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BEDEUTUNG  DER  BUCHSTABEN. 

Van  diesem  stücke  kenne  ich  bisher  folgende  fassungen: 
a,  deutsch,  aus  der  Wiener  hs.   2245   des   \2jhs.  ven 
Steinmeyer  herausgegeben  Zs.  17,  84.     diese  fassung 
war  vorher  von  WGrimm,  Über  deutsche  runen  (1821) 
«.316/  anm.  gedruckt  worden,  jedoch  nach  ungenauer 
lesung.    die  Tabulae  bemerken  2,42,  dass  sich  in  der 
hs,  f.  69^ — 75*  ein  Liber  somniormn  interpres  ordine 
aipbabetico  befindet, 
ß,  deutsch,  in  der  hs.  793  der  fürstl  Fürstenbergschen  biblio- 
thek  zu  DonoMsdiingen,  \hjh.,  f.  42^    voran  steht  34' 
eine  deutsche  traumdeutung ,  dann  bis  37^  Sompoia  se- 
cundum  ordioem  alpbabeti,  im  wesentlichen  identisch 
mit  dem  asugeführten  stücke  von  a. 
y,    deutsch,  aus  der  Grazer  hs.  41/85  A^  des  ib  jhs.,  von 

mir  Zs,  18,  81  abgedruckt, 
ö,    lateinisch,    aus    der  hs.    Cod.  chart.  B  53    zu  Gotha, 

Ibjh,,  durch  Sievers  herausgegeben  Zs.  18,297. 
€f    lateinisch,   in  der  hs,   der  Stiftsbibliothek   zu   SGallen 
nr  692,  Promptuarium  ecclesiasticum  des  p.  Gall  Kemli, 
geschrieben  zwischen  1466  und  1476,  s.  491. 
Ich  lasse  zur  besseren  Übersicht  alle  fünf  stücke  tabellarisch 
zusammengedruckt  in  der  beilage  folgen, 

a  hat  gar  keine  einleitung.  dagegen  steht  in  ß  folgendes: 
Ad  sompnia.  Die  primuni  lo  noD)ine  domiui,  deus,  in  uomine 
tuo  etc.     post  aperi  librum   et  considera  primam  iitteram  prime 

lioee.     Si   fuerit  A —  in  y  heifst  es,   dass  man  des 

morgens,  um  die  bedeutung  eines  nächtlichen  traumes  genau  zu 
erkunden  (dez  ze  ende  cliömen),  zuerst  den  50  ysalm  (Miserere 
mei,  Deus)  beten  möge,  dann  solle  man  einen  psalier  nehmen, 
denselben  im  namen  der  dreifaltigkeit  (es  fehlt  dort  nach  des  suus 
im  texte  des  lieiiigen  geistes)  öffnen  utid  den  ersten  buchstaben 
(wol  der  ersten  zeile)  des  blattes  oben  merken,  die  bedeutung  des 
buchstabens  ist  dann  zugleich  die  bedeutung  des  traumes,  ganz 
Z.  F.  D.  A.    XXXIV.    N.  F.    XXII.  l 
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dasselbe  besagt  die  einleitung  von  d,  nur  lässt  sie  den  psalm  fort, 
die  einleitung  von  e  lautet:  Sompnile  Joseph,  quod  composuit, 
quando  captus  fuit  a  Pbaraone.  Si  sompniaris  (l  sompoiaveris) 
aliquid,  quere  librum  quemcunque,  et  prius  die  domioicam  ora- 
tionem  tribus  vicibus,  et  aDtequano  librum  aperias,  die:  In 
nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  Amen.  Et  quamcunque 
litteram  invenis  primam  in  acie  primi  folii  versus  sinistram ,  talem 
faic  quere  in  ordine  aipbabeti  et  penes  eundem  recipies  inter- 
pretationem.  der  erste  sat%  gibt  die  autorität  für  die  auslegung 
der  buchstaben  an,  indem  sie  dem  berühmtesten  traumdeuter  der 
bibel  zugeschrieben  wird,  statt  des  psalmes  ist  dos  vaterunser, 
und  zwar  dreimal,  zu  beten,  der  erste  buchstab  von  links,  welcher 
auf  der  aufgeschlagenen  seite  in  der  ersten  zeile  steht,  entscheidet 
die  deutung  des  traumes.  für  ßde  ist  das  bud^  gleichgiltig ,  aus 
welchem  das  orakel  geschöpft  wird;  dem  gegenüber  enthält  vielleicht 
y  das  ältere,  indem  es  psalm  und  psalter  verbindet. 

Das  stück  ist  also  in  derselben  weise  aufzufassen  wie  die 
sortes  Vergilianae  und  die  protestantische  befragung  der  bibel.  auf 
diesem  principe  beruhen  auch  die  punctier-  und  losbücher:  die  an- 
knüpfung  wird  dem  zu  fall  überlassen,  in  einer  Uste  der  möglichen 
fäUe  findet  man  dann  die  auslegung.  — 

Dass  die  drei  deutschen  au f Zeichnungen ,  obgleich  ßy  von  a 
drei  jhh.  weit  abstehen,  auf  eine  Überlieferung  zurückgehen,  ist 
leicht  zu  sehen,  a  und  ß  hängen  für  sich  aufs  engste  zusammen, 
ebenso  haben  die  beiden  lateinischen  stücke  eine  gemeinsame  quelle, 
in  a  und  ß  fällt  zunächst  auf,  dass  mehrmals  je  zwei  auf  einander 
folgende  budistaben  dieselbe  bedeutung  haben,  eigentlich  ist  das 
bei  den  ersten  8  buchstaben  der  fall,  denn  für  A  und  B  ist  wenig- 
stens  gewalt  gemeinsam,  CD,  EF  folgen,  und  was  in  a  für  G 
angegeben  ist,  wird  wol  nach  dem  Zeugnis  von  ß  auch  für  H  zu 
gdten  haben,  mindestens  lässt  sich  sagen,  dass  sich  bei  diesem 
stücke  widerholt  ein  par  buchstaben  in  die  gute  oder  üble  bedeutung 
teilen,  das  scheint  sich  noch  weiter  als  auf  die  ersten  8  buch- 
staben zu  erstrecken:  so  haben  IK  (bei  a),  XT  günstige,  QR,  TV 
ungünstige  bedeutung.  y  bestätigt  dieses  Verhältnis  in  mehreren 
fällen,  waren  ursprünglich  die  23  buchstaben  in  -solche  pare  ge- 
teilt und  blieb  vielleicht  nur  Z  übrig?  vgl.  et.  —  die  bedeutung 
der  buchstaben  ist  entweder  durch  einzelne  worte  oder  kleine  sätz- 
chen  ausgedrückt;  die  einzelnen  worte  stehen  bei  a  dreimal  (IPR) 
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%tr  im   acctimtiü,    es  int   also    ein   verbum  zu   ergänzen,   die 
igen  fdlle  sind  zweideutig^   werden  aber   nack  (iydi  gleichfalU 
aU  accHsative  anzusehen  sein. 

Die  beiden  lateini$chen  auf  Zeichnungen  stehen  sich  sehr  nahe. 
w^rttiche  Übereinstimmungen,  ganz  oder  teiiwetse,  finden  sich  bei 
ABCriPUKOPQSTVX»  aUo  in  \ 4  unter  23  fällen,  der  scMuss  von 
\i$i  verderbt*  in  den  diff'erettzen  bei  EitIMK  tcird  d  durcJi  die 
ereinstimmung  mit  aß  gestutzt,  während  in  diesen  fällen  e  die 
hestädgimg  von  y  fehlt,  nur  H  ist  zweifelhaft ,  da  nialos  succes- 
SU&  wol  nur  eine  andere  ausdmcksweise  für  die  €  sonst  mangelnde 
nnä  in  rtfiyö  übereinstimmende  deutung  sein  mag.  unter  diesen 
uniständiJi  wird  wol  d  den  biSierm  text  gegen  e  liaben. 

Am  dem  ganzen  ergibt  sich ,  dass  alle  fünf  stücke  im  letzten 
gründe  (ruf  eine  Überlieferung  zurückweisen,  welche  spätesta^s  im 
12  j%  etitsianden  sein  muss.  die  beurteilung  der  Verhältnisse  itn 
einzelnen  ist  schwierig^  weil  von  vom  herein  die  möglichkeit  münd-- 
ticher  tradition  mit  ganz  unberecfienbarm  s^oischengliedern  nicht 
miMgesLchlossen  werden  kann. 

Bei  a  ist  nicht  alles  in  Ordnung,  aK  gwalt  oder  lip  legt 
aao.  s,  517  anm,  so  aus:  'gewatt  oder:  es  geht  dir  an 
Ün  le^n,  gefängnis  oder  tod.'  »c/i  luiUe  das  nicht  für  über- 
zeugend', einmal,  weil  ich  Itp  in  dieser  bedetüung  für  das  VI  jh, 
hesmeifle,  lUinn,  weil  ßä€  (y  hat  lancUp  vor  sich  gehabt  oiler 
dessen  bedeittung  aus  l)|»  entwickelt)  dafür  sprechm,  dass  lip  hier 
in  a  nur  ebenso  für  liep  stehe  wie  lip  aN,  lib  aY,  auf  aO 
gwall  oder  diu  lip  darf  man  sich  freilich  nicht  berufeti,  weil 
darin  ein  fehler  steckt,  und  dass  bei  meiner  auffassung  zwei  an- 
scheinend verschiedenartige  begriffe  verkettet  werden ,  bleibt  ein  be- 
denken. —  crEF  edeli  blut;  WGrimm  liest  kaum  richtig  edele» 
bloot,  wie  er  denn  überhaupt  deti  text  bereits  durch  eigene  zu- 
taten  verändert  hat.  was  hei f st  das?  blut  ist  in  SeF  ak  sauguis 
gefaMi  worden  und  das  ist  auch  das  wahrscheinlidtste,  eduliz 
[lot  wird  dann  schweilich  etwas  anderes  bedeuten  als:  edles  blut 
Wiird  vergossen,  —  aU  hat  drei  glieder,  wie  sie  sonst  in  den  detit- 
$tjien  stücken  nicht  vorkommen,  reine  mhi  (WGrimm:  reinen 
muot)  ist  siclter  falsch :  es  passt  nicht  zu  den  beiden  ersten  gliedern 
und  eignet  sich  auch  an  sicfi  schlecht  zur  prophezeiung.  ver- 
mittelst yF  kannte  man  zu  der  kühnen  Vermutung  gelangen,  da^ 
hier  vrjinsspuul,  vransmuoi  vorliege,  was  sich  nun  freilich  zu  den 
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beiden  ersten  gliedern  wider  nicht  schickt,  aber  vielleicht  auch  gar 
nicht  mit  ihnen  ein  ganzes  bildet.  —  al — N  sind  deutlidi.  0  ist 
nach  ßy  unnichtig,  vielleicht  soll  es  heifsen  gwalt  über  dloen  Itp.  — 
auch  oP  ist  nach  dem  übereinstimmenden  zeugnis  der  Übrigen 
stücke  zu  ändern,  und  zwar  in  allen  iust.  —  was  hei f st  aQ 
gwarheit  dioes  libes?  nitlhts  gutes,  das  zeigt  auch  y,  und  in  so  fem 
passt  WGrimms  anwAme:  'gefängnis'.  —  vielleicht  ist  aT  zu  er- 
gänzen: zoro  oder  ferlust.  die  schrift  ist  gatvs  verblasst  und  un- 
gemein schwer  zu  lesen,  WGrimm  soA  an  dieser  stelle  tot  oder 
Verlust^  was  zwar  gut  zu  y,  aber  nicht  zu  ßde  stimmen  würde.  — 
bei  X  vermochte  WGrimm  das  erste  wort  Oberhaupt  nicht  zu  er- 
kennen,  Z  las  er:  daz  komet  dir.  vielleicht  steckt  daz  wirret  dir 
dahinter  (aber  d  dimiDUciooein  <»  minnir?),  jedesfaUs  etwas  un- 
günstiges. —  WGrimm  schliefst  seine  bemerkung  mit  den  worten: 
'übrigens  sind  die  ursprünglidi,  wie  es  scheint,  in  reime  gebrachten 
ausspräche  schon  zu  allgemein  und  sagen  gleichsam  nur  weifs  und 
schwarz,  nichts  als  liep  oder  leit  aus.*  reime  kann  ich  überhaupt 
in  a  nicht  wtAmehmen,  ich  sehe  nur  zufäüige  und  unregelmäfsige 
einstimmungen  im  klänge  einzelner  Wörter,  auch  finde  ich  die 
deutungen  nicht  weniger  bestimmt,  als  sie  sonst  in  traumbüchem 
üblich  sind.  —  a  ist  oberdeutsch,  vielleicht  alemannisch. 

ß  ist  sicher  aiLS  a  oder  einem  a  ganz  nahe  stehenden  stück 
hervorgegangen,  in  20  unter  23  fäüen  stimmt  es  genau  zu  a. 
merkwürdig  ist  ßl  irmoge.  ich  kann  mir  das  nicht  anders  er- 
klären, als  indem  ich  es  -zu  den  beiden  vorhergehenden  deutungen 
ziehe  und  das  ganze  mit  eü  mortem  patris  matris  vel  parentum 
vergleiche,  dann  wäre  irmoge  =  ir  m^ge  und  val  zu  ergänzen.  — 
ßH  ist  natürlich  tumplicbe  zu  lesen,  freid  ist  hier  und  S  bairische 
lautgebung.  —  ßM,  beruht  wol  auf  verhören,  denn  an  maezUchez 
s^r  ist  ebenso  wenig  zu  denken  wie  an  menscbllchez.  —  des- 
gleichen ist  /?N  aus  aN  misverstanden.  —  ßOQX  ist  die  zweite 
zur  dritten  person  umgewandelt,  N  und  Y  ist  die  zweite  person 
geblieben,  welche  auch  in  y  durchsteht.  —  ßP  ist  das  bindeglied 
zwischen  den  deutungen  dieses  buchstaben  in  a  und  in  den  anderen 
stücken.  —  ßR  ist  verkürzt.  —  ßS  könfite  auf  scherzenoes  muot 
zurückgdien,  aber  auch  scberzmuot  wäre  möglich.  —  ßT.  halte  ich 
fluchen  für  eine  begreifliche  umdeutung  aus  vlust.  —  auch  ßX 
wird  er  nur  aus  mer  verhört  oder  verlesen  sein.  —  ßl  passt  zu 
a,  zu  y  nur,  wenn  dieses  die  positive  gestalt  derselben  deutung 
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enihdli,  und  zu  diminucioDem  dX.  —  die  tendenz,  deutlicher  zu 
werden  ab  a,  isi  in  ß  unverkennbar,  y  hat  darin  noch  fort- 
ickrüte  gemachi. 

yB  scheint  die  günstige  hedeutung  michel  fr&ud  erst  entwickelt 
XU  haben,  als  urlouge  zu  signust  gab  verändert  war.  —  yC  wird 
durch  Verschiedenheit  des  ersten  ausdruckes  von  yh  gesondert.  — 
yE  fasst  zuerst  edel  von  aß  für  sich,  das  zweite  glied  ist  ent- 
weder daraus  entwickelt  oder  trat  aus  bluot  verhört.  —  yF  geht, 
wie  schon  erwähnt,  wahrscheinlich  auf  aG  zurück.  —  yG  gibt  den 
sinn  von  aß,  jedoch  nur  ungefähr  wider,  wogegen  yü  genauer  bei 
den  Vorgängern  bleibt.  —  von  1  —  M  i^  y  um  einen  buchetaben 
vor  a  und  ß  voraus,  was  doch  wol  nur  aus  mündlicher  Über- 
lieferung verstanden  werden  kann,  ylä  widerholt  yK  und  erst  yO 
lenkt  ein.  —  yQ  hat  nur  wenig  berührung  mit  aß,  mehr  mit  de.  — 
von  S  bis  X  greift  y  wider  aß  um  einen  buchstaben  vor.  —  in 
welchem  Verhältnis  yYZ  zu  aßZ  stehen,  wird  si'cA  nicht  ausmachen 
lassen. 

dA  tis^  das  erste  glied  fortbildung  des  misverständnisses  im 
zweiten,  wo  viam  aus  vitam  wurde.  —  öeB  entspricht  nur  dem 
gewalt  in  aß.  —  deC  ist  merkwürdig  und  vielleicht  nur  zu  er- 
klären ,  wenn  trubesal  aus  aß  als  accidia  gefasst  wurde.  —  ganz 
analog  (man  sieht,  dass  CD  ursprünglich  nur  eine  bedeutung 
hatten)  muss  man  öD  erklären,  woraus  eD  durch  weglassung  des 
zweiten  gliedes  wurde.  —  <}E  etitwickelt  ebenso  das  erste  glied  von 
y  weiter,  wie  eE  das  zweite,  wogegen  öeF  das  blut  von  aß  auf- 
nehmen. —  ÖGÜ  correspondiert  ganz  mit  aß,  indes  eG  mir  durch 
misdeutung  entstanden  ist,  «H  jedoch  ß  genauer  bewahrt,  —  <}I, 
wo  sive  statt  sine  gelesen  werden  muss,  ist  das  einzige  Zeugnis 
für  a\ ,  vielleicht  erklären  sich  aus  der  Verteilung  in  ß  die  anderen 
stücke,  el  kann  ich  nur  als  schlechte  fortbildung  von  ö  verstehen. 
—  <}K,  woraus  eK  geworden  ist,  erklärt  sich  durch  das  mittel- 
glied  y.  —  ebenso  ist  öeL  aus  y  zu  erklären,  —  dagegen  geht 
dM  auf  aß  zurück,  ebemo  fM,  wo  dominus  am  dolor  entstellt 
ist.  —  die  irrtümer  von  öe  bei  N  kann  ich  nicht  aufklären,  auch 
nicht  die  entscheide^ide  Übereinstimmung  von  ö  und  e  bei  0  (denn 
€  ist  aus  ö  geworden),  da  muss  ein  arges  verhören  oder  ver- 
tauschen vorgegangen  sein.  —  öeP  stimmen  mit  aßy.  —  ÖQ  in 
seinem  scheufslichen  latein  ist  nur  aus  y,  eQ  nur  atis  weiterein 
misverständnis  zu  begreifen,  —  <JR  ist  natürlich  vulneratum  für 
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veneratum  zu  lesen,  el^  malos  successus  ist  eine  schlechte  Ver- 
allgemeinerung davon,  —  die  Verschiebung  der  nächsten  buch- 
Stäben  in  y  machen  de  nicht  mit.  äeST  stimmt  mit  aß,  dU  —  X 
ist  aus  versehen  für  V — Z  eingetreten,  denn  (JU  gehört  zu  a/?V, 
dV  zu  aß\ ,  dX  umfasst  or/?YZ.  wie  man  die  jedesfaUs  schlecht 
überlieferten  letzten  worte  von  d  auflösen  soll,  weifs  ich  nicht; 
et  puDCtum  superest,  was  am  nächsten  liegt,  gibt  üblen  sinn.  — 
£VX  passt  zu  3,  dagegen  ist  eY  gewis  ein  misverständnis ,  und  eZ 
passt  zu  aß  nur  in  so  fern,  als  es  ebenfalls  auf  ungünstiges 
hinweist. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich,  dass  de  durch  vermittelung  von 
y  aujs  aß  entstanden  zu  denken  sind.  — 

Die  Verbreitung  des  Stückes,  welche  zweifellos  viel  ausgedehnter 
war,  als  die  zahl  der  bis  jetzt  bekannten  hss.  festzustellen  ge- 
stattet, mag  es  entschuldigen,  wenn  darauf  eine  anscheinend  wenig 
fruchtbare  mühe  gewandt  wurde. 

Graz,  21.  2.  89.  ANTON  E.  SCHÖNBACfl. 


FREIDANK  UND  WALTHER. 

WGrimm  hat  1834  in  seiner  ersten  ausgäbe  von  Freidaoks 
Bescheidenheit  die  Vermutung  ausgesprochen  ^  dass  unter  Frei- 
danks namen  der  berühmte  Sänger  Walther  vdVogelweide  sich 
verborgen  habe  (s.  cxxiii — cxxx).  zur  begründung  seiner  ansieht 
wies  er  Übereinstimmungen  in  den.lebensverhältnissen,  der  spräche 
und  den  gedanken  der  beiden  dichter  nach,  die  hypothese  fand 
viel  Widerspruch  und  wenig  unbedingte  anerkennung;  männer  wie 
Lachmann  und  Haupt  mochten  sich  nicht  entscheiden.  WGrimm 
selbst,  der  mit  Zähigkeit  an  der  einmal  gefassten  meinung  fest- 
hieltf  sammelte  immer  neues  beweismaterial  und  kam  oft  im  leben 
auf  seine  lieblingshypothese  zurück:  Gott.  gel.  anz.  1835  nr41. 
42.  43.  45.  —  Abhandlungen  der  Berl.  acad.  1849  s.  331  CT  Über 
Freidank,  auch  Gottingen  1850.  —  nachtrag  dazu:  Abhandl.  der 
Berl.  acad.  1851  8.257—261,  auch  Gottingen  1852.  —  Zs.  1 
(1841),  30—33.  —  Ober  Freidank  2  nachtrag,  Gottingen  1855.  — 
Litt,  centralblatt  1857  nr26.  —  ebenda  1858  nr  48.  —  Zs.  11 
(1859),  238—243  Nochmals  über  Freidank.  —  Freidanks  Be- 
scheidenheit    2  ausg.,  Gottingen  1860. 
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Eitle  widerleguüg  der  Griaimscher)  hypulliese  ist  in  der 
falgeieit  zu  widerhoUen  malen  versucht  worden:  FPfeiiter,  Ab- 
hdodluDgeo  lüT  deutscheo  Htteraturgeschtcble,  Stuttgart  1855, 
s,  37  —  87,  wider  abgedruckt  io  seiner  Freien  lorschung«  Wien 
1867,  s.  163—219,  —  FPleilTer,  Über  Bernhard  Freidaok,  Germ. 
2^  129 — 163,  wider  abgedruckt  Freie  lorschung  s,  220  —  272; 
vgL  Germ.  3  (1858),  367.  —  Freidanks  Bescheidenheit,  heraus- 
gegeben von  Bezzenberger,  Halle  1872,  einleitung.  —  Reinhardt, 
Walther  von  der  VogeJwetde  und  Freidaok.  Aschersteben  187S. 
da  man  sich  jedoch  darauf  beschr'ankte,  Verschiedenheiten  in  den 
lebeusumsUinden  und  gedankeo  der  beiden  dtcbter  aulzuspüren, 
metrische  fragen  dagegen  nur  berührte  und  sprachliche  unter- 
schiede  gar  nicht  vorbrachte ,  so  konnte  eine  vollständige  wider- 
jung der  Hypothese  nicht  glücken,  man  gelangle  nur  bis  zur 
Bbrscheinlichkeit,  wo  man  gewisheit  erhalten  konnte,  die  tot- 
geode  arbeit  soll  auf  grund  von  ditTerenzen  im  sprach-  und  reim- 
gebrauch den  nachweis  führen,  das6  Wallber  und  Freidank  nicht 
identisd)  sein  künnen.  ; 

I 

In  der  bebandlung  synonymer  worte  ßnden  sich  zuniichst 
niehrtache  differenzeu  zwischen  beiden  dichlern, 

1 .  biderfyB  —  frum,  für  das  wort  biderbe  verzeichnet  Hornig 
in  seinem  Glossar  zu  Walther  acht  belegstellen  aus  dessen  ge- 
dichten;  man  sollte  erwarten,  dass  es  bei  dem  didactiker  Frei- 
dank sehr  Ott  begegnen  würde,  es  steht  aber  nur  28,  17  swie 
Üderbe  unde  bwse  er  si  und  90,  1  swer  biderbe  unde  hmst  hat 
f$  gtltche,  daz  iu  missetdL  der  letztere  spnach  aber,  welcher 
nur  tu  afliikl  siebt ,  kann  nicht  für  echt  gelten. 

Freidauk  gebraucht  dafür  das  synonyme  fmm:  45,  3;  58,  17 
(die*  hss.  CD  haben  hier  biderbe,  was  WGrimm  mit  imrecbl  in 
lieu   text  seiner  zweiten    ausgäbe   aufgenommen   hat);   61,  4  (L 

biäerb  ist);  87,  23;   89,  9.  22,  24;  90,  4.  5.  7,  9,  IL  16. 

91,  1;  101,  10;  103,  8  (B  hat  hier  fromtn,  die  anderen  hss. 
pMtm);  105,23;  118,9.  fmm  kommt  bei  Walther  gar  nicht 
for,  «las  Substantiv  früm^eit  einmal  (74,  1  daz  kumt  von  siner 
frümekeit)p  das  verbum  frumen  und  da&  Substantiv  frume  ^nutzen' 
melinnaU. 

Vielleicht  ist  es  nicht  zufällig,  dass  Freidank  das  wort  5i- 
derhe  an  der  einzigen  stelle  gerade   in  der  Verbindung  mit  bme 
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anwendet,  hiderie-bcese  mag  ähnlich  me  beste- bont$  eine  aprich- 
wörtliche  formel  gewesen  sein;  auch  wir  gebrauchen  wol  in 
sprichwortlichen  Wendungen  zuweilen  noch  worte,  die  wir  sonst 
nicht  mehr  anzuwenden  pflegen,  die  gleiche  gegenüberstellung 
Ton  biderbe  nnd  bwse  findet  sich: 

Winsbeke  (MSH  i  367*):  daz  der  bcesen  haz  die  biderben 
ie  vermeü  und  HF  245,  25 :  Stirer  des  biderben  swache  pfligei, 
da  bi  des  btBsen  wol,  der  hdi  si  beide  verlorn. 

2.  behagen,  dies  verbum  kommt  bei  Freidank  gar  nicht  vor, 
bei  Walther  oft  (4,  1;  44,  1;  65,  22;  50,  36;  56,  24;  91,  34; 
93,12).  Freidank  sagt  dafQr  gevaUen  (84,6;  97,22;  114,1; 
124,  8;  133,  6;  173,  22;  176,  10),  was  sich  auch  bei  Walther 
findet. 

3.  wSnic.  Walther  hat  es  31,  6;  34,  20;  46,  14;  60,  15; 
71,  9;  121,  5;  Freidank  bietet  kein  beispiel,  dafür  gebraucht  er 
liUzel  viel  häufiger  als  Walther. 

4.  schätz  ist  in  der  Bescheidenheit  aufserordentlich  häufig: 
47,14  (der  spruch  fehlt  in  ABCDE);  75,13;  76,16;  81,9; 
87,  2.  5;  147,  1.  3.  5.  7  (nur  in  Ga).  9.  12  (nur  in  AB).  15; 
148,4;  155,16;  158,27;  172,14.  17;  173,2.  16.  Walther 
wendet  statt  dessen  synonyma  wie  hört  oder  guot  an. 

5.  ieze,  iezuo  gebraucht  Walther  11,4;  27,6;  57,35; 
114,3;  115,26,  Freidank  gar  nicht;  denn  die  verse  77,  2  —  7 
sind  nur  in  E  überliefert,  und  92,  6  schreibt  C  izzüi,  D  yetzuni, 
E  itzt,  die  anderen  hss.  haben  nu.  nu  und  hiute  finden  sich 
bei  beiden  dichtem. 

6.  sidier,  sicherliche,  sicherlichen.  in  Walthers  gedichten 
finden  sich  folgende  beisptele:  77,  11  dest  sieher  sunder  wdn; 
13,  12  daz  wizzent  sicherliche;  45,  35  sicherliche  st  verderbent; 
11  y  37  daz  wir  daz  himelriche  erwerben  sicherlidie;  113,  5  (das 
lied  wird  meist  für  unecht  gehalten)  sicherUchen  des  wirt  montc 
herze  frö» 

Es  muss  auffallen,  dass  Freidank,  der  seinen  lehren  so  oft 
bekräftigungen  hinzufügt,  gerade  diese  worte  nie  gebraucht  hat* 

7.  sunder.  Hornig  verzeichnet  für  sunder  (^ohne')  elf  bei- 
spiele  aus  Walther.  Freidank  gebraucht  das  wort  nur  einmal 
141, 5  sunder  gaUen  ist  daz  re  (vgl.  Walther  19, 13  em  tübe  swnder 
gaUen),  vermutlich  in  aniehnung  an  eine  sprichwörtliche  aus- 
drucksweise. 


FREIDANK  UND  WALTHER  9 

8.  arehen  ist  ein  lieblingswort  Freidanks;  es  bot  ihm  einen 
bequemen  reim  auf  leben,  er  hat  es  zuweilen  in  seltsamer  weise 
angewendet  die  beiegstelien  sind  folgende:  5,  6;  32,  18;  46,  7; 
51,25;  69,1;  75,23  (nur  in  GHafghik);  109,25;  114,  12; 
129,  25  (nur  in  B;  föUt  in  die  locke  von  A);  133,  14;  139, 16; 
150,  21;  154,  23  (ze  tande  streben);  156,  5  (ze  Akers  streben); 
176,  7;  177,  5;  54,  20;  vgl.  84,  16  swer  sine  tumpheit  über- 
ttrAt.  Hornig  belegt  das  wort  aus  Walthers  gedichten  nur  zwei- 
mal: 6,23;  80,5.  Walther  .gebraucht  Öfters  synonyma  wie 
ringen  oder  werben,  von  denen  das  erstere  bei  Freidank  sich 
nicht  findet 

9.  tiuren  (wert  machen)  ist  bei  Waltlier  nicht  selten :  12, 23; 
40,23;  43,22;  48,39;  63,25;  69,24;  93,10;  96,2.  der 
moralisierende  dichter  der  Bescheidenheit  würde  das  wort,  wenn 
es  ihm  geläufig  gewesen  wäre,  gewis  häufig  angewendet  haben; 
er  bedient  sich  jedoch  anderer  ausdrücke:  86,  20  miUe  mcuhet 
werdm  hnt;  100,  16  ein  wip  wirt  in  ir  herzen  wert;  100,  18 
em  man  wirt  werder  dann  er  si.  auch  die  bei  Walther  vorkom- 
menden verba  wirden  und  unwirden  kennt  Freidank  nicht  wirde 
ist  bei  Wallher  häufig:  24,36;  36,15;  64,35;  67,4;  96,2. 
12.  18;  121,  11.  io  der  Bescheidenheit  findet  sich  werdekeit, 
das  auch  Walther  hat,  aber  nicht  wirde,  unwirde  steht  89,  11 
der  boßse  dicke  duUen  muoz  unwirde  unde  swachen  gruoz, 

10.  wilent,  dafür  gibt  Hornig  aus  Walther  10  beispiele. 
Freidank  gebraucht  es  gar  nicht:  denn  12,  16  gehört  zu  dem 
nur  in  NO  überlieferten  und  wol  unechten  gebet  an  Maria. 
Freidank  bezeichnet  die  Vergangenheit  mit  e,  und  zwar  gebraucht 
er  dies  wort  nicht  nur  in  relativem  sinne  mit  beziehung  auf 
einen  angenommenen  zeitpunct,  sondern  auch  absolut  von  der 
Vergangenheit  schlechthin  (19,7;  61,24;  75,26;  109,3;  148, 
22;  149,  1;  158,  22);  auch  bei  Walther  bezieht  sich  e  zuweilen 
auf  die  Vergangenheit  schlechthin. 

11.  wip — frouwe,  Walther  wendet  frouwe  ganz  allgemein 
an;  Freidank  sagt  gewöhnlich  wip.  frouwe  steht  nur  an  folgenden 
steilen  der  Bescheidenheit:  13,  8.  16  und  21  in  dem  wahr- 
scheinlich unechten  Ave  Maria,  wo  es  sich  auf  die  heilige  Jung- 
frau bezieht;  ferner 

53,  13  ^5^  lützel  namen  äne  schämen, 

wan  herren  unde  frouwen  namen, 
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wo  die  adligen  frauen  gemeint  sind,  eine  besondere  bewandtnis 
hat  es  ferner  mit  106, 4 — 7,  wo  frouwe  von  fröide  abgeleitet  wird. 
.  12.  versagen  —  verzihen.  verzihen  in  der  bedeutung  'ver- 
sagen' hat  Freidank  öfters:  77,  22  (fehlt  in  ABDE).  24;  86,  13. 
14;  100,  21.  22;  112,  16  (die  zweite  hssciasse  bietet  an  keiner 
der  angeführten  stellen  verzihen).  bei  Walther  kommt  das  wort 
nur  einmal  vor,  aber  in  anderer  bedeutung:  94,4  solhe  Uebe 
leiden  des  verzihe  sich,  für  versagen  verzeichnet  Hornig  11  be- 
lege aus  Walther;  Freidank  hat  versagen  nur  zweimal:  91,7  und 
144,  22  (verseil  beide  mal  im  reim). 

Einige  Wendungen  sind  bei  dem  einen  dichter  häufig  und 
finden  sich  bei  dem  andern  selten  oder  gar  nicht: 

13.  von  schulden  —  von  rehte.  von  schulden  in  der  be- 
deutung des  nhd.  *mit  recht*  begegnet  bei  Walther  mehrfach 
(50, 36;  63, 16;  66, 25;  72,20—22;  82, 30;  85, 1 ;  vgl.  120, 33), 
von  rehte  niemals,  den  letzteren  ausdruck  hat  Freidank  an  fol- 
genden stellen:  3,  6;  92,  13;  98,  4  (nur  in  CDEGJLHNOQ);  146, 
16.  17,  von  schulden  nur  65,  15,  wo  es  heifst:  sanfte  ze  tragen 
ist  daz  leit,  daz  ein  man  von  schulden  treit.  hier  ist  von  einer 
sittlichen  Verschuldung  die  rede ,  und  von  schulden  hat  nicht  wie 
bei  Walther  die  allgemeine  bedeutung  'mit  recht'. 

14.  pfliht  haben  'gemeinschaft  haben'  findet  sich  bei  Walther 
gar  nicht,  bei  Freidank  mehrfach:  17,  19;  48,  5;  90,  23  (fehlt 
in  AB);  98,  8;  116,  2  (fehlt  in  BCE  und  f^llt  in  die  lücke  von 
A);  130,  20;  165,  11;  vgl.  157,  12.  Walther  hat  das  Substantiv 
pfliht  ;106,  32  die  in  hdnt  in  ir  pfliht  ('fürsorge')  und  111,  23 
dne  pfliht  ('ohne  beistimmung  anderer';  Wilmanns  zur  st) 
sowie  das  verbum  pflihten,  das  bei  Freidank  nicht  vorkommt: 
12,  15  nu  Idt  in  zuo  iu  pflihten  und  58,  32  si  pflihten  alle 
wider  mich. 

15.  ligen  an  (einem)  ist  bei  Walther  nicht  selten:  27,  32 
(echtheit  zweifelhaft);  86,  6  (echtheit  zweifelhaft);  95,  19  (swaz 
kumbers  an  dem  winter  lU);  115,  14;  93,  16;  103,  19.  bei 
Freidank  kommt  dieser  ausdruck ,  der  doch  gewis  eine  sehr  all- 
gemeine bedeutung  hat,  nirgends  vor. 

16.  rdt  tuon,  hdn.  diese  wendung  fehlt  bei  Walther  gänz- 
lich ,  bei  Freidank  steht  sie  59,  7  die  gesunden  tuont  sin  lihten 
rät;  89,  23  der  tuot  der  boesen  Ühte  rät;  93,  1  des  lobes  tuon 
ich  lihten  rät;   147,  4  der  tuot  der  armen  lihten  rät.     nur  in 
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CDEFGH  ist  der  spruch  100,2  —  3  überliefert:  swer  ein  ge- 
triuwez  wip  hat,  diu  tuot  im  maneger  sargen  rät. 

17.  steh  venmnen  sagt  Walther  17,  9;  47,  17  (die  echtheit 
ist  bezweifelt  worden);  49,33;  51,5;  64,10.  11;  69,3.  in 
der  Bescheidenheit  findet  sich  dieser  ausdruck  nicht,  was  auf- 
fallen muss,  da  Freidank  ähnliche  worte  wie  merken,  sich  verstdn 
nicht  selten  gebraucht. 

18.  deheiner  slahte  (hande)  steht  Freidank  5,  9;  12,  7.  9 
(nur  in  MPQ);  46,  10;  51,5;  55,22;  112,17.19;  131,4; 
174,  12  (nur  in  B);  179,  20.  in  Walthers  gedichten  kommt  es 
gar  nicht  vor. 

19.  kröne  tragen  hat  Walther  in  eigentlicher  bedeutung 
19,  10  er  (der  kOnig)  truoc  des  riches  zepter  und  die  kröne,  und 
mitbezug  auf  die  ewige  Seligkeit  sagt  er  125,  7  ich  tooüe  scelden 
(so  Lachmann  für  das  hsliche  selbe)  kröne  eweclichen  tragen,  Wil- 
manns  (zur  st.)  Tergleicht  Parz.  254,  24  f  (scelden  kröne  tragen) 

und  Rugge  MF  98, 14  (ir  scelic  sik  enphangen  hdt die  liehten 

himekröne);  vgl.  der  eren  kröne  tragen  Iw.  10  f;  Winsb.  12,  5. 
Haupt  denkt  dabei  an  das  biblische  corona  gloriae  (Jes.  28, 5 ; 
1  Petri  5, 4).  Freidank  gebraucht  kröne  tragen  ohne  jeglichen 
Zusatz  von  der  ewigen  Seligkeit:  68,  14  f  daz  nü  diu  braede 
menscheit,  die  er  verriet,  dd  kröne  treit. 

In  eigentlichem  sinne  wendet  er  die  phrase  an  78,  5  so 
rtcher  künec  nie  kröne  getruoc;  vgl.  119,  6f  man  sihet  vil  selten 
wlssagen  in  slme  lande  kröne  tragen  und  139,  17  stod  der  ohse 
kröne  treit,  dd  hänt  diu  kelber  werdekeit. 

Auch  hier  erscheint  kröne  tragen  ohne  weiteren  zusatz  und 
ohne  dass  der  artikel  zu  kröne  hinzugefügt  wäre.  Freidank 
liebt  die  phrase  und  wendet  sie  nicht  selten  auch  in  uneigent- 
licher bedeutung  an  :  1, 1  f  Bescheidenheit,  diu  aller  tngende  kröne 
treit;  167,4  i Liegen  triegen  noch  bejagent,  daz  sie  ze  Röme  kröne 
tragent;  7, 16  f  Der  reinen  megede  kiuscheit  kröne  ob  allen  megeden 
treit;  29,  10  1  Höchvart,  unminne,  gitekeit,  der  ieglich  ntt  die 
kröne  treit,  in  Freidanks  wenig  bilderreicher  spräche  muss  diese 
häufige  anwendung  von  kröne  tragen  besonders  auffallen. 

20.  frist,  zit,  tac,  das  erstgenannte  wort  ist  bei  Walther 
sehr  selten:  5,  11  dd  von  du  bist  nü  alle  frist  gehodhet  (nü  alle 
frist  fehlt  C);  123,  31  (wahrscheinlich   unecht)  gip  mir  deii  list, 
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daz  ich  in  kurzer  frist  alsam  gemeine  dick  sam  din  erwelten  kint; 
78,  23  daz  wende  in  kurzer  friet. 

In  Walthers  liedern  findet  sich  also  nur  ün  sicheres  bei- 
spiel.  Freidank  liebt  das  wort  und  wendet  es  in  manigfacher 
weise  an;  als  reimwort  zu  ts^  war  es  ihm  besonders  bequem;  es 
lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  die  Verbindungen  mit  frist  um- 
ständlich und  nichtssagend  sind;  man  beachte  unter  den  folgen- 
den beispielen  namentlich  62,  8;  96,  24;  154,  3  ze  langer  frist. 
22,  15  und  u>az  er  wirt  in  kurzer  frist;  31,  8  zer  werlde 
niht  so  süezes  ist,  sin  betrage  ze  langer  frist;  33,  2  zer  werlde 
niht  geschaffen  ist,  daz  stcBte  si  ze  langer  frist;  62,  8  Nieman  sol 
ze  langer  frist  loben  daz  ze  schelten  ist;  82,  12  der  töre  verhilt 
deheme  frist,  swaz  in  sime  herzen  ist;  96,  23  Swer  an  friunden 
missetuot  ze  langer  frist,  daz  ist  niht  guot;  110,  1  Swer  liep  wil 
sin,  daW  unmwr  ist,  diu  liebe  wert  deheine  frist;  113,  26  Swer 
sin  selbes  vient  ist,  derst  min  friunt  ze  keiner  frist;  114,  3  (nur 
in  DEFHaghi)  Swaz  hie  äne  triuwe  ist,  daz  wert  dort  deheine 
frist;  114,  13  maneger  schallet  zeiner  frist,  daz  er  iemer  deste 
krenker  ist;  154,  2  Swaz  ze  Röme  valsches  ist,  daz  gelobe  ich 
niht  ze  langer  frist;  171,  7  (fehlt  in  BG  und  ßillt  in  die  iQcke 
von  A)  Swenne  nü  kumt  diu  frist,  daz  dirre  werlde  ein  ende  ist; 
176,  20  die  alten  lebent  kurze  frist. 

Von  grofser  Umständlichkeit  sind  auch  die  bei  Freidank 
aufserordentlich  häufigen  Verbindungen  mit  zit'.zaller  zit  3,  4; 
22,24;  39,8;  69,15;  74,23;  79,4.17;  113,10;  146,2; 
147, 11  (nur  in  AB);  155,  7;  zallen  ziten  8, 18;  66,6;  116,25; 
117,  7;  alle  zit  16,  24;  97,  27  (nur  in  CDEFghik);  manege  ztt 
48,  13;  81,24;  118,  15  (nur  in  BJa);  ze  langer  zit  60,  13; 
83, 15;  ze  vil  maneger  zit  71,  21;  zetelicher  zit  128,  26.  Frei- 
dank gebraucht  drei  oder  vier  worte,  wo  eines  genügt  hätte; 
an  vielen  stellen  können  die  genannten  ausdrücke  sehr  wol  ganz 
entbehrt  werden  und  dienen  nur  dazu ,  den  vers  auszufüllen,  in 
Walthers  liedern  finden  sich  solche  Verbindungen  mit  zit  nur 
ganz  vereinzelt  und  an  keiner  der  sicher  echten  stellen  werden 
sie  als  matter  zusatz  empfunden;  die  verse  47,  16  ich  minne 
sinne  lange  zit;  27,31  zaller  zit;  108,5  manege  zit  geboren 
vermutlich  unechten  Strophen  an;  sicher  echt  sind  nur  88,  35 
nü  rede  in  kurzen  ziten  allez  daz  du  wil  und  99, 26  wer  gap  im 
(dem  herzen)  daz  sunder  ougen  daz  ez  si  zaller  zit  mac  sehen. 
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Neben  zaUerzU,  xaUen  zUm,  alie  zU  bedient  sich  Freidank 
noch  anderer  ausdrücke  mit  der  bedeutung  'immer':  alle  tage 
1,  19;  51, 13;  58,  21;  167,  9  (155,  25  und  stürben  tüsent  alle 
tage  gehört  nicht  hierher);  allen  tac  54,  25;  59,22;  67,  6. 
Walther  kennt  diese  Wendungen  nicht;  doch  gebraucht  er  manegen 
tac  (84,  9)  und  tnanege  tage  (93,  34)  in  der  bedeutung  'lange 
zeit',    manegen  tac  hat  auch  Freidank  28,  23. 

21.  wne  (swaz)  er  (man)  tuot;  swiez  erge.  diese  Wen- 
dungen kommen  an  folgenden  stellen  der  Rescheidenheit  vor: 
27,  21  swie  danne  ein  wuochercere  tuot,  so  mrt  sin  Up,  sei 
unde  guot  in  driu  geteilt  so'r  tot  gelit;  74,  21  Up,  sele,  ere  unde 
guot,  deist  aüez  lehen,  swie  man  tuot;  76,  23  Als  ich  die  werlt 
erkennen  kan,  son  weiz  ich  keinen  riehen  man,  daz  ich  sin  guot 
und  ^nen  muot  wolte  haben,  swie  er  tuot;  57,  12  der  man  ist 
dtend  dne  guot,  swaz  er  kan  od  swaz  er  tuot;  177, 9  der  menscAe 
ist  80  broede,  wol  tüsent  slahte  toede  sint  dem  menschen  beschert, 
swaz  er  tuot  od  swar  er  vert;  43,  10  swen  genüeget,  des  er  hat, 
der  ist  riche,  swiez  ergdt;  51,  17  Alter  Hute  minne  hat  dri 
riuwe,  swiez  ergdt.  vgl.  auch  75,  21  im  (der  keuschen  lebens- 
arten)  ist  niht  me,  swaz  ieman  seit. 

Fast  überall  bei  Freidank  sind  diese  sätzchen  leer  und 
schleppend,  bei  Walther  kommt  swaz  (swie)  er  (man)  tuot  gar 
nicht  vor,  swiez  erge  nur  94,  36  Got  der  waldes  swies  erge  und 
98,  6  Nu  bin  ich  iedoch  frö  und  rmioz  bi  fröuden  sin  durch 
die  lieben,  swiez  dar  under  mir  ergdt,  au  beiden  stellen  liegt  ein 
besonderer  naclidruck  auf  swiez  erge,  diese  letztere  Wendung 
ist  auch  soDSt  nicht  selten:  Gulenbur^  (MF  69  ff)  wendet  sie  zum 
überdruss  oft  an. 

Ein  bedeutungsunterschied  liegt  im  folgenden  falle  vor: 

22.  unsanfte,  dies  adverb  bedeutet  in  der  Bescheidenheit 
'nicht  leicht,  mit  mühe';  es  wird  auf  dasjenige  bezogen,  was 
schwer  auszuführen  ist,  und  hat  sich  demnach  von  seiner  ur- 
sprünglichen bedeutung  ein  wenig  entfernt:  20,24;  47,4.  9; 
54,  17;  88,  19  (nur  in  GNOR).  27;  108,  17;  111,  22;  118,  8. 
Walther  kennt  das  wort  in  diesem  sinne  gar  nicht;  er  wendet 
es  überhaupt  nur  zweimal  an  und  gebraucht  es  an  beiden  stellen 
voD  dem,  was  unangenehm  empfunden  wird:  109,24  daz  diu 
seren  sanfte  unsanfte  tuot;  62,  13  bestiiende  in  danne  ein  zörnelin, 
ez  wurde  unsanfter  widertdn  ('es   würde  aut  unsanftere,   unan- 
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genehmere  weise  vergolten';  vgl.  Pfeiffer  zur  st.),  sanfte  ge- 
braucht Walther  auf  beide  weisen;  von  dem,  was  leicht  zu  tun  ist, 
zb.  66,  18. 

23.  lip  wird  von  Walther  oft  zur  Umschreibung  der  person 
verwendet:  Hornig  hat  für  diesen  Sprachgebrauch  eine  grofse 
anzahl  von  belegen  zusammengestellt.  Freidank  bedient  sich 
dieser  Umschreibung  nie.  eine  besondere  besprechung  erheischen 
folgende  stellen  der  Rescheidenheit:  13,  16 — 18  Frouwe,  hilf 
vertriben  min  manicvaUt  missetät,  die  min  lip  begangen  hat. 
das  gebet,  welchem  diese  verse  entnommen  sind,  ist  nur  in 
N  und  0  überliefert;  es  wird  von  WGrimm  (2  ausgäbe)  in  den 
anhang  verwiesen  und  selbst  von  Rezzenberger ,  der  die  hss.  NO 
den  übrigen  vorzieht,  für  unecht  erklärt,  manches  darin  erinnert 
an  andere  stellen  der  Rescheidenheit:  sargen  buoz  (12,  14)  steht 
auch  58,  16,  ergienc,  daz  (12,  21  f)  auch  165,  5;  die  verse  12, 
23  —  24  kehren  wider  20,  12 — 13.  auffällig  aber  ist  der  reim 
muoter :  tuot  er,  dem  ich  gerade  aus  Freidank  keinen  ähnlichen 
an  die  seite  zu  setzen  wüste,  obgleich  zn  bemerken  ist,  dass 
auch  sorgfältigere  dichter  dergleichen  nicht  verschmähen;  u)ilent 
kommt  sonst  in  der  Rescheidenheit  nicht  vor,  sondern  Freidank 
sagt  dafür  e*.  schliefslich  ist  nicht  abzusehen,  was  hier  mitten 
unter  den  Sprüchen  ein  gebet  an  die  Jungfrau  Maria  soll,  man 
wird  also  die  verse  ohne  bedenken  für  ein  späteres  einschiebsei 
erklären  dürfen,  wollte  man  dies  nicht,  so  wäre  man  noch 
immer  nicht  genötigt,  anzunehmen,  dass  Freidank  hier  einmal 
min  lip  als  Umschreibung  für  ich  gebraucht  hätte,  es  konnte 
vielmehr  die  theologische  anschauung,  wonach  die  fleischeslust 
\\  den   menschen  zur  sünde  treibt,   hier  ebenso  zu  gründe  liegen 

^ ;  wie  17, 13  f  Sijehent,  ez  si  der  seh  leit,  swd  sie  der  lip  ze  Sünden 

H'  treit.  —  99,27 — 100,  1  ein  man  sol  sin  getriutoez  wip  minnen 

'^'  für  sin  selbes  lip.    der  spruch  steht  nur  in  CDEFGghi  und  kann 

^;  nicht  für  echt  gelten.  —   174,  19  ouch  sol  niht  gern  din  lip 

!!|  eines  andern  manneswip,    auch  hier  könnte  der  dichter  von  der 

^  oben  erwähnten  theologischen  auffassung  ausgegangen  sein,    doch 

l ;  sind  die  verse  nur  in  R  überliefert  und  dürften  daher  kaum  von 

^i  Freidank  herrühren. 

>  24.    gegensatz.    Walther  liebt  die  paratactische  anknüpfüng 

des  gegensatzes  mit  aber:  Hornig  verzeichnet  für  diesen  gebrauch 

\.\  von  aber  mehr  als  30  beispiele.   bei  Freidank  kommt  aber  über» 
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baupt  nur  viermal  vor/  und  nur  ein  sicheres  beispiei  ist  darunter: 
137,  1  (der  spruch  fehlt  in  AB);  73,  14  (oder  aber  nur  in  AB, 
die  anderen  hss.:  oder,  ode);  125,  3;  144,  7  (nur  in  AB).  Frei- 
dank pflegt  den  gegensatz  anders  anzuknüpfen:  er  gebraucht 
einen  relativsatz  mit  hinzugefügtem  doch:  53,  8  (der  spruch  fehlt 
in  AB);  55,  6  (numeger  hat  der  ougen  niht,  des  herze  doch  vü 
wol  gesiht;  85,  12;  104,  21;  105,6;  116,18;  120,  24.  26; 
123,21;  135,  17;  138,10;  168,22.  in  den  genannten  bei- 
spielen  ist  der  relativsatz  logisch  gleichwertig  dem  hauptsatze: 
er  ist  ihm  logisch  coordiniert  und  grammatisch  subordiniert;  in 
anderen  fUlen  hat  der  relativsatz  auch  logisch  mehr  die  geltung 
eines  neben-  oder  Zwischensatzes:  23,  22;  48,  6  (Swd  die  rihter 
haben  pfliht  mit  dieben,  des  doch  vil  geschiht,  des  mac  der  diep 
geniezen  wol);  59, 23;  62, 23.  Walther  hat  selten  doch  im  relativ- 
satze:  21,  17  nieman  siht  dich  frOiden  walten,  als  man  ir  doch 
wtient  pflac;  ich  hän  ab  iemer  höhen  muot;  hier  folgt  nach  dem 
nebensatze  mit  als  —  doch  noch  ein  anderer  mit  oft  angeknüpfter 
gegensatz.  41, 29  maneger  trüret,  dem  doch  liep  geschiht.  102, 1 
diu  minne  lät  sich  nennen  da,  dar  si  doch  nimmer  kamen  wiL  häufig 
hat  Walther  iedoch  angewendet.  31,  17;  35,  9;  57,  18;  62, 19; 
67,  19;  84,  4;  92,  23;  98,  6;  99,  12.  in  der  Bescheiden- 
heit kommt  iedoch  gar  nicht  vor;  denn  34,  21  f  Sünde  ist  süe- 
ziu  arebeit,  si  git  ie  nach  liebe  leit  steht  nur  in  A  das  dem  sinne 
nach  hier  ganz  unpassende  iedoch,  die  anderen  hss.  lesen  ie  oder 
doch,  i  hat  oder,  andere  verallgemeinernde  zeitpartikeln  werden 
von  beiden  mit  doch  verbunden:  doch  iemer:  W.  91,30;  56,1: 
Fr.  45,  23;  138,  2;  169,  19;  doch  niemer:  W.  89, 12;  102,  2:  Fr. 
142,  16;  doch  nie:  W.  7,26;  111,  16.  vgl.  Fr.  79,4  er  ist  doch 
riche  zedier  zit. 

25.  weniger  gewicht  wird  man  auf  folgende  unterschiede 
legen  dürfen:  goteheit  11,16  (nur  in  MPQ);  13,23;  134,16, 
geschepfede  6,  21;  11,  23;  12,  11  (nur  iu  MQ);  19,  21.  24;  25, 
23;  180,  24,  guottdt  5,  3;  37,  27;  38,  1,  hör  55,  10;  69,  24; 
70,27;  143,  4,  horwic  70,  6,  menneglich  5,21;  58,25;  91,  12, 
fmot  40,  10;  80,  5.;  133,  10  kommen  nur  in  der  Bescheidenheit 
vor,  gemeit  51,  22;  43,  31;  88,  10;  117,  12,  gevröwen  92,  33; 
93,21;  118,22,  helt  vgl.  Hornig,  der  4  belegsteilen  anführt, 
mcere  'lieb'  47,  32  (in  A  dem  Reinmar,  in  BC  Walthern  bei- 
gelegt); 51,6;   94,  24;  104,  16;   122,  11  f;   vgl.   Lachmann  zu 
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Nib.  21,  3S  sumeüch  51,  2;  81,  27;  122,  16,  totbin«  (mehr  ab 
dreifsig  mal) ,  wünnebemde,  wünneclich,  wünnenridi  (ygl.  Hornig), 
under  wilen  (58,  13;  70,  35;  115,  22;  49,  10;  35,  20;  44, 11; 
101,  17;  vgl.  under  stunden  46, 14)  finden  sich  nur  bei  Walther. 
den  plural  von  leben  wendet  Freidank  oft  an:  10,  19.  21;  26,4 
10;  27,  1;  67,26;  75,18.22  (nur  in  GHafghik);  109,15; 
157,  1;  167,  15,  Waltber  nie.  worte  wie  hdt,  gemeä,  wümi$ 
und  die  Verbindungen  mit  u>ühne  wird  man  überhaupt  in  der 
lyrischen  oder  epischen  poesie  eher  suchen  als  im  lehrgedicht, 
welches  der  prosa  näher  steht,  auch  von  den  oben  angefQhrtei 
Verschiedenheiten  mOgen  leicht  einige  vielmehr  durch  den  ver- 
schiedenen character  der  dichtungsart  oder  auch  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Stoffes  bedingt  sein  —  obgleich  ich  behaupten 
möchte,  dass  Walther  auch  im  spruchgedicht  hinsichtlich  dei 
Sprachgebrauchs  den  ritterlichen  Sänger  nicht  verläugnet  haben 
würde  — ,  einige  mögen  auf  zufall  beruhen :  aber  es  bleibt  den- 
noch  eine  grofse  zahl  von  unterschieden  zurück,  welche  flick 
auf  diese  weise  nicht  erklären  lassen,  gerade  in  nebensächlichen 
dingen,  in  der  bevorzugung  des  einen  von  zwei  oder  mehreren 
gleichbedeutenden  Wörtern ,  in  der  häufigen  anwendung  gewiner 
phrasen,  überhaupt  in  kleinen,  scheinbar  unbedeutenden  eigen- 
heiten ,  welche  dem  dichter  selbst  nicht  zum  bewustsein  kommen, 
würden  wir  ein  sicheres  kriterium  für  die  identität  finden  müssen, 
und  gerade  hier  stofsen  wir  auf  erhebliche  abweichungen. 

II 

Eine  eingehende  darslellung  der  metrik  Freidanks  würde 
bei  den  zahlreichen  änderungen  und  entstellungen ,  welche  der 
text  der  Bescheidenheit  in  den  hss.  erfahren  hat,  erheblidie 
Schwierigkeiten  bereiten,  dass  man  den  versbau  in  den  reim- 
paren  Freidanks  nicht  nach  den  strengeren  gesetzen  der  lyri- 
schen metrik  beurteilen  und  die  Bescheidenheit  in  dieser  be- 
ziehung  nicht  ohne  weiteres  mit  den  gedichten  Walthers  ve^ 
gleichen  dürfe,  hat  schon  WGrimm  mit  recht  behauptet,  aber 
auch  hinter  den  sorg()iltigeren  epikeru  jener  zeit  bleibt  Freidaok 
weit  zurück.  WGrimm  hat  zwar  in  seiner  zweiten  ausgäbe  viele 
metrische  härten  beseitigt,  aber  trotz  aller  Willkür  blieben  uU- 
reiche  verse  noch   uneben   genug,     welche  regeln  der  dichter 

*  unmtpre  findet  sich  auch  bei  Freidank  110,  1. 
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der  Bescheidenheit  im  inoereo  des  verses  befolgt  habe,  ist  schwer 
zo  entscheiden;  grOfsere  Sicherheit  des  Urteils  iässt  sich  bei  der 
Untersuchung  der  reime  erzielen. 

KOnstliche  reimspielereien,  wie  sie  die  Waltherschen  Strophen 
75,  25  ff  enthalten,  finden  wir  in  der  Bescheidenheit  nicht  hier 
ond  da  begegnet  wol  bei  Freidank  ein  minder  gewöhnlicher  reim, 
zb.  140,  5  nueifreise,  155,  1  koufe:9iroufe,  aber  im  ganzen 
scheint  ihm  doch  nicht  eine  solche  falle  von  reimworten  zu  ge- 
böte gestanden  zu  haben,  wie  Waithern.  istifrist  bindet  Frei- 
dank auffallend  häufig;  die  zusammengezogenen  formen  seit,  treit, 
leü,  Üi,  gU,  von  denen  einige  als  reimworte  sehr  bequem  waren, 
kommen  bei  ihm  etwa  viermal  so  oft  am  versschlusse  vor  wie 
bei  Walther,  von  dem  wir  ungeHihr  ebenso  viel  text  (circa  4500  vv.) 
besitzen:  wir  finden  bei  Walther  25  l^lle,  bei  Freidank  94.  von 
den  25  Waltherschen  beispielen  entfallen  15  auf  solche  stellen, 
wo  3 — 5  Worte  gebunden  sind  und  daher  um  so  eher  veranlas- 
sung war,  auch  die  zusammengezogenen  formen  von  sagen  usw. 
zu  hilfe  zu  nehmen,  dass  Walther  diese  formen  absichtlich  selten 
angewei&det  habe,  will  ich  nicht  behaupten;  bei  Freidank  aber 
lässt  sich  aus  ihrer  häufigen  widerkehr  schliefsen,  dass  sie  ihm 
besonders  geläufig  und  bequem  waren. 

Dass  Freidank  sich  im  reime  gewisse  kürzungen  erlaubt, 
die  bei  Walther  nicht  vorkommen,  hat  schon  Pfeiffer  (Freie 
forschung  s.  188  f.  261;  vgl.  auch  Bezzenbergers  einl.  s.  35)  nach- 
gewiesen, -ihtet  erscheint  im  reime  zu  -iht  gekürzt:  24,  4; 
27,15;  28,11;  46,14;  70,20;  72,5  (nur  in  NO);  104,7; 
140,  11  (vgl.  WGrimms  reimregis^er).  weder  Walther  noch  die 
liederdichter  in  MF  haben  sich  diese  freiheit  gestattet.  Wolfram 
hat  im  reime  die  vollen  formen  auf  -ihtet  (vgl.  San  Martes  reim- 
register  s.  63) ,  welche  aus  Freidank  gar  nicht  belegt  sind ;  Hart- 
mann hat  kein  beispiel  der  kUrZung  iht  aus  ihtet;  auch  in  Gott- 
frieds Tristan  und  in  Koorad  Flecks  Flore  sucht  man  vergeblich 
danach,  der  in  der  metrik  nicht  strenge  Thomasin  reimt  jedoch 
8649  geiiht  (particip)  :ntht;  9617  geschiht iheriht  (particip).  die 
kürzung  ist :  brist  in  dem  nur  durch  die  hss.  HJLMNOQa  be- 
glaubigten Spruch  108,  1 — 2  ist  minder  stark  als  38,  17—18 
meist :  geleist,  auch  hier  findet  sich  ähnliches  nur  bei  6inem  der 
eben  genannten  dichter,  bei  Thomasin:  Q\ l  ist : gebrist ;  11815 
gebrist :  bist ;  1 3703  ist : gebrist. 

Z.  F.  D.  A.    XXXIV.    N.  F.  XXII.  2 
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Ob  Fr.  108,25— 26  (der  spruch  fehlt  lo  RCDE  und  föllt  in 
die  lacke  von  A)  gebet  (gebetet) :tet  echt  ist,  muss  zweifelhaft 
bleiben  (vgl.  Rezzenb.  s.  35). 

Aufser  diesen  bereits  voo  Pfeiffer  und  Rezzenberger  hervor- 
gehobenen metrischen  härten  der  Rescheidenheit  scheint  mir  noch 
eine  andere  kürzung  im  reime  bemerkenswert:  wirt  (aus  wirdet) 
hat  Freidank  in  etwa  4500  versen  fast  zwanzig  mal  am  versschluss : 
19,  18;  21,  4;  22,  6;  23,  21;  24,  8;  37,4;  41,11;  69,3; 
71,  8;  84,  11;  87,  10  (nur  in  ENOPC);  111,23;  116,14; 
122,  12;  136,  18;  137,  11.  19;  153,  12;  156,  21.  bei  Walther 
kommt  Wirt  gar  nicht  im  reime  vor,  und  von  den  dichtem  in 
HF  wendet  nur  Johansdorf  die  gekürzte  form  einmal  so  an 
(MF  91,  30.  32  MDirtiverbirt).  auch  in  Hartmanns  werken  finden 
sich  nur  ganz  wenige  beispiele:  Greg.  423;  2  Rüchl.  285;  A.  H. 
103;  Erek  1865;  3255;  5971;  lw.l587  (wirt  'mvi'imrt  'wird'), 
in  Wolframs  dichtungen ,  welche  etwa  40000  verse  enthalten ,  er- 
scheint tc'trr  (fit)  nur  neunmal  im  reim:  Parz.  121,  11;  109,  11; 
469,  9;  659,  23;  738,  19;  746,  29;  Wilh.  67,25;  68,  5;  460, 
23 ,  wahrend  derselbe  dichter  das  Substantiv  wirt  26  mal  im 
reime  verwendet,  in  Konrad  Flecks  Flore  findet  sich  nur  ein 
beispiel  (49  verbirt:wtrt).  etwas  zahlreicher  sind  die  beispiele 
in  Gottfrieds  Tristan  (12  mal  in  19552  versen:  117;  8577; 
11867;  12237;  12279;  13793;  16331;  16461;  16965;  17863; 
17897;  19459)  und  in  Konrads  von  Würzburg  Engelhard  (5  mal 
in  etwa  6500  versen:  50;  169;  2310;  4387;  5601)  und  Goldener 
schmiede  (3  mal  in  2000  versen:  741;  873;  887).  bedenkt  man, 
wie  leicht  der  reim  wirt:birt,  enbirt,  verbirt  einem  dichter  sich 
darbot,  und  überschaut  dann,  wie  selten  er  würklich  zur  an<- 
Wendung  kam,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  anzunehmen, 
dass  die  kürzung  wirt  (aus  wirdet)  als  härte  empfunden  und  von 
den  guten  dichtem  möglichst  gemieden  wurde. 

Rerlin.  P.  HILDERRANDT. 
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[160*]   In   der  statt  zfl  Rabilon      der  selb  was  gar  ain  erlich  man 

da  safs  ain  herre  rieh  vnd  schün,     vnd  gewaltig 

4  /.  etwa:  als  ain  soldan 
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5  (derselb)  der  hett  ain  dochter, 
die  was  klflg, 
züchtig  was  siü  gnög, 
ODmasseo  schün  vnd  tugentrich, 
in  allen  landen  was  ir  nit  gelich. 
in  sinen  hof  ain  bOmgart  was, 
10  da  sprungent  blflman  vnd  Och 
gras, 
der  was  wonneclich  vnd  schün, 
die  fogel  sungent  süfs  gedön, 
vil  rosen  dar  in  sprungent, 
[vil  gilgen  us  dem  grase  dran- 
gent,] 
15  der  bam  blflt  was  röt  vnd  wifs, 
es  was  ain  irdesch  paradifs. 
du  iunkfröwdäglich  dar  ingieng, 
ir  gebett  siü  allweg  anfieng, 
mit  gdter  andacht  sü  das  iafs, 
30  als  sü  das  ge[160^]lert  was. 
da  warent  gilgen  vnd  rosen  vil 
vnd  ander  blöman  [ah  man  wil], 
diu  junkfrow  schün  vnd  zart 
ainem    hochen    herren    sü   ge- 
mächelt  ward, 
25  der    kam    mit   ainem    her    dar 
schön, 
des  ward  im  trurun  benomen: 
er  wund,  er  soll  frölich  hoch- 

zit  han, 
es  mocht  im  nit  also  ergan. 
vil  schün  in  ir  valter  empGeng, 
30  haimlich  sü  zö  dem  vatter  gieog, 
flisseclich  sü  in  batt, 
dz    er    ir   erlopti   ain   haimlich 

statt, 
da  sü  ir  bett  an  allen  spot 
spr^chio  irem  herren  got. 
35  er  sprach:  villiebuntochtermin, 
27  /.  wand  49  /.  er 


es  sol  dir  erlöpt  sin. 

des  selben  mals  diu  iunkfröwe 

rain 
gieng  in  den  garten  aber  allain, 
siü  wolt  niement  mit  ir  län; 
[161*]  schün  rosen  sach  siü  bi  40 

ir  stan, 
si  fand  da  ainen  gilgen  stok, 
darvz  gewachsen  ain  michel  zog, 
vil  gilgen  schün  die  warent  her, 
dar  an  kam  ir  gedank  vil  ser, 
das  niemand  änderst  wärin  got,  45 
künd  si,  si  wolt  tfln  sin  gebott. 
sü  gedacht:  ach  got,  wie  schün 

der  ist, 
der  des  gewalt  hat  vnd  den  list, 
das  es  das  schöpfen  kani 
ach  got,säch  ich  den  selben  man,  50 
ich  weit  in  anbetten  für  got 
vnd  weit  öch  gern  behalten  sin 

gebott, 
ich  weit  im  vfT  die  trüwe  min 
vmmer  vndertänig  sin. 
dz  fügt  er  wol  in  kurczer  frist:  55 
nun   merkent,  wem   got  genä- 

dig  ist, 
wem  gnad  von  im  geschechen  sol, 
dz  kan  er  bald  fügen  [161*"]  wol. 
dz  merk  ich  bi  dem  wunder  wol, 
wie  es  der  selbun  magt  ergieng.  ho 
es  was  ir  des  mals  vmb  kainen 

spott, 
ir  gefiel  recht  wol  der  gilgen  got, 
ir  kam  von   himel  ain  liechter 

schin, 
got  der  wolt  ir  genädig  sin: 
ain  schüner  engel  kam  do  dar.  65 
do  siü  des  engeis  ward  gewar, 
59  /.  wunder  hie  (:  ergie) 
2* 
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voD  siner  schüni  si  erschrak, 
dz  siü  Yf  der  erde  lag; 
do  gefiel  er  ir  ie  bas, ' 
70  das  was  siü  recht  wissent  daz, 
das  gut  gaist  liebent  sich, 
die  bösen  [aber]  laident  sich, 
der  engel  nam   si  bi  der  band 

75  do  siü  den  erst  ansach, 

vil  züchteklich  si  zfl  im  sprach: 
eya,  vil  lieber  herren  min, 
tfl   mir  vff  siner  gnaden  schin 
vnd  hab  mir  es  nit  für  ainen 
spott: 
80  sag    [162*]    mir,    bist    du    der 
hailig  got? 
wan  so  wil  ich  dir  dienen  wol, 
darnach  stat   mins  herizen  be- 

gierd. 
er  sprach:   nain,   ich   bin  sin 

knecht 
junkfrow  klög,gesich  mich  recht 
85  vnd  merk,  wie  ain  tropf  müggesin 
gen  dem  mer  vnd  gen  den  Rin, 
noch  klainer  ist  die  schüni  min 
gen  dem  liebsten  edeln  herren 

min. 
ob  du  im  geren  dienen  wilt 
90  vnd  dich  sines  dienstes  nit  be- 
uilt, 
dz  rat  ich  dir  vff  die  trüwen 

min, 
des  soltu  mir  gefölgig  sin. 
des  engeis  schüni  ducbt  si  grOfs, 
%  wie  lülzel  si  der  red  verdrofs. 
si  sprach:  vil  lieber  herre  min, 

70  L  do  was  78  ü.diner 

104  und  123  warnemen  ist  wol  ein 
kennen,  cognoscere 


ich  wil  dir  gern  gefolgig  sin; 
wist  ich  nun,  wz  im  war  gezäm, 
oder  was  dienstes  [162^]  er  von 

mir  näm, 
des  weit  ich  vmer  haben  rftm 
vnd  weit  es  willenclichen  tun.  lOO 
er  sprach:  so  solt  du  künsch  sin. 
si  sprach :  ach  süsser  herre  min, 
ich  furcht,  es  si  versumet  gar, 
man  wil  hinacht  [min]  nemen 

war; 
er  ist  ietz  hie  vff  minen  schaden,  105 
ich  weit ,  ich  war  im  entladen, 
er  sprach:  ich  gib  dir  noch  wol 

rät, 
ob  es  an  dinem  willen  stät; 
glob  mir,  ich  hilff  dir  uss  [der] 

nötl 
ir  baid  hend  sy  im  dar  bott:    uo 
ich  wil  dir  vmmer  gehorsam  sin 
ümer  [unz]  vff  das   ende  min. 
er  graiff  ir  linden   an  ir  band, 
vff  zoch  er  si  ze  band, 
er  färt  si   in  aioer  clainer  wilii5 
me  denn  trütusent  mil. 
es  ducht  si  gar  ain  kurtzer  weg, 
si  kam  weder  vff  [163*]  brugg 

noch  vff  Steg, 
vil  zart  vnd  süfs  was  sin  1er, 
die  er  si  lert  vff  dem  ker,        120 
in  ain  closter  er.si  bracht, 
dz  hett  ir  gemachel  nit  gedacht, 
er  wolt  ir  mit  fröden  niemen  war, 
sin  fröd  was  im  gezukt  gar, 
irem  vatter  er  do  wider  seit,     125 
dz  er  in  betrogen  hett, 

81  /.  ich  rechte  dienen  dir 
zarterer  atudruck  für:  ßeiichlich  er- 
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am  cäber[?]  für  er  von  daDDan. 
ir  vaiter  was  aiD  trurig  mao 
vnd  tett  im  des  voo    herczen 
not. 
idOer  wüst,  das  si  nun  lang  wer  tot, 
erst  hflb  sich  sin  not. 

Diseo  haiden  süUen  wir  truriio 
lan 
vod  wider  zfl  der  iuDkfrOwuo 

gao. 
nun  hörent  aber  gern  dz: 
l3Sder  engel,  der  fieog  ao 
vnd  seit  ir  vil  süfs, 
wie  gotdie  küoschen  magt  grüst, 
vnd  wie  vil   gnaden  [163'']  diu 

künschait  hat, 
der  si  mit  ramen  herczen  ireit. 
140 er  sprach:    Künschait  ist  min 
Schwester, 

vnd  der  engei  dre  in  dem  himei- 

rich  siut, 
siü  ist  der  gilgen   gottes   kind, 
Künsch    ist    des    obrosten    ge- 

machel, 
145Liebin  ist  vil  sterker  denn  slachel. 
er  seit  ir  süssikait  noch  gar  vil, 
wie    hoch    got    die    künschait 

setzen  wil: 
got  nimpt  si  vornan  an  den  tantz, 
künschait  ist   aller    tugeni  ain 

krantz. 
150 von  got  vnd  von  Maria  zart 
kunt  er,  wie  diu  sin  müter  ward 
vnd  in  enpQeng  vnd  och  gebar, 
ir  leben  vnd  ir  liden  gar. 


wie  got  an  dem  crülz  erstarb, 
da  mit  er  vns  vil  gnad  erwarb ;  155 
von  got  vnd  aller  himel   schar 
seit  er  ir,  [164*]  von  Ordnung 

gar 
er  was  ir  ain  wiser  voi*. 
er  fort  si  in  zu  dem  tor 
des  frOwun  closters  in  der  nacht,  160 
daz  tett  er  als  mit  gottes  macht 
durch  gantz  wand  mit  beschloss- 

ner  tür: 
ain  vil  gröfs  wunder  ich  spür, 
vil  lins  er  si  da  nider  liefs, 
fßr   den  altar  er  si  do  sitzen  165 

hiefs, 
an  die  guten  statt 
still  (sy)  sitzent  er  si  batt, 
bis  das  die  frowen  kämen 
vnd  disiü  mär  vernäment. 
si  tett  alles  das,  das  er  sie  hiefs.  no 
ainen  Hechten  schin  er  vmb  si 

hefs, 
ainen  brieff  gab  er  ir  do  in  die 

band, 
dar  an  menig  schün  geschrift  was 
dz  edel  wunder  ane  wank, 
ir  baider  red  kurcz  vnd  lang     i75 
dez  engeis  und  der  iunkfröwuo 

gut, 
[164^]  vnd  was  si  hett  io  irem 

mül, 
vnd    wer   si    vor  was   vod   wie 

si  kam  dar, 
dz  was  schün  geschriben  an 
mit  rotem  gold,  vnd  wer  es  las,  180 
der  sach ,  daz  si  ain  haidin  was 


131  dreireim  wie  in  r.  400  142  etwa   die  in  143  etwa 

des  hilgen?  173  /.  gar  schon  geschriben  stand  179  etwa  das 

was  geschriben  manecvar 
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vod  deo  töff  Docb  nie  enpfieng. 
der  engel  si  vor  dem  altar  lie; 
dise  red,  die  er  mit  ir  tett, 
185ducht  si  minneclich  vnd  säfs. 
der  engel  si  vil  gereo  sach, 
vil  zärtlich  vnd  schfln  si  zu  im 
sprach : 
•    ach  lieber  herr  vnd  engel  min, 
lafs  mich  dir  enpholchen  sin; 
190  ich  han  mich  dir  ergeben  gar, 
nim  min  in  minen  nOten  warl 
din  red  ist  zuker  süfs, 
minen  herren  du  mir  grüTs; 
'    mit  dienst  bin  ich  im  berait, 
195 mit  willeklicher  arbait. 

wan  vatter  vnd  möter  vnd  magen 
min  [din, 

die  lassen  ich  durch  den  willen 
grofsen  [165*]  richtum  lafs  ich 
t       faren. 
sag  im ,  er  soll   mich  wol  be- 
waren  1 
200  vnd  [grufs]  och  mir  die  maget 
süfs, 
von  der  du  mir  vil  hast  geseit, 
die  die  küuschait  des  ersten  an- 

fieng; 
sag  ir,  durch  ir  kind  sitz  ich  hie 
vnd  si  allain  gesessen, 
205 si  sol  min  nit  vergessen; 
dz  zimpt  iren  gnaden  wol, 
wan  ich  nit  waifs,  wa  ich  sol. 
vil  zärtlich  schied  er  do  von  ir, 
er  sprach:  wifs,  iunkfrow,  got 
ist  mit  dir. 
210    Nun  wist  si  nit,  wa  siü  safs, 
diu  sprach  des  landes  ir  vnbe- 
kant  WZ. 


diu  äptissinn  des  closters  da 

diu  kam  gegangen  iesa 

nach  ir  aller  gewonhait 

sü  was  täglich  des  ersten  berait,  215 

da  man  got  dienen  soll, 

in  dem  kor  si  wolt. 

do  siu    aller   erst  [165^]   tratt 

hin  in, 
si  sach  die  maget  vnd  den  schin ; 
vil  bald  kert  siü  sich  wider  vfs,  220 
siu  liuff  bald  in  das  schlafhufs, 
diu  frowan  'siu  bald  wakt 
vil    schfin,    dz    si    si    nit   er- 

schrakti. 
do  siu  si  all  ze  samen  brächt, 
siu  seit  in,    was  si  sach   vnd 225 

bedacht; 
siu  sprach:   ich   wil  hiut  ver- 

iechen,     • 
ich  han  Mariun  selb  gesechen, 
diu  wil  viis  hiut  erun; 
zfl  der  sond  wir  keren 
vnd  söllent  si  enphachen.  280 

siu  begund  vor  an  hin  gachen, 
nach  ir  was  gäch  in  allen, 
si  hettent  sich  nach  erfallen. 
si  sächent  die   iunkfröwun  sin 
vil  herlich  sitzen  in  iren  schin.  235 
si  vielent  für  si  an  ir  knie, 
Salue  regina  sungent  si, 
daz  betüt:  gotwilkomen  küngin, 
von  vns  solt  du  ge-[166*]grüsset 

sin. 
hie  von  ich  nit  me  sagen  wil,  240 
der  eren  was  ir  doch  ze  vil, 
süfs  sungent  ir  münd  rot, 
den  brief  siu  der  äptissinen  bot, 


vil  bald  siu  den  über  las 
186  vielleicht  den  engel  —  ansach  200  /.  die  süfse  meit 
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245 Tnd  las,  wie  es  ergaogen  was. 
difs  Wunders  wareot  sie  alle  frow, 
dz  si  got  geeret  hett  also 
für  allü  klöster  \n  dem  iand, 
den   er  söllich   botschaft  litzei 
sant; 

250  vil  fröd  an  iren  hertzen  lag, 
si  erhielten  des  tags. 
ir  aller  sprach  was  ir  vnkund, 
Til  schier  funden  si  den  fund, 
dz  si  hain  santent  in  die  statt 

25  5ainen  hotten,   der  den  bischof 
batt, 
das  er  kam  zA  in  dar 
vnd  des  Wunders  nämi  war. 
yil  pfaffen  er  do  zA  im  nam, 
mit  fröden  er  do  zA  in  kam, 

160  den  brief  er  do  [166^]  über  lafs, 
er  sach,  das  si  ain  haidin  was 
vnd  das  difs  alles  got  wolt, 
das  man  si  da  töffen  solt. 
do  er  den  briet'  hett  vss  gelesen, 

265  er  woll  do  selb  ir  tott  wesen 
vnd  töft  si  selb  mit  siner  band 
TfT   der    fart.     diu    äptissin    si 

tod[?]  fand 
an  allen  Sachen, 
als   man    ain    gaistiich    mensch 

270     sol  machen. 

do  si  was  cristan  worden, 
do  gab  siü  ir  den  orden 
vnd  die  pfründ  zem  kloster. 
da  man  schloft  sy   in   gewand, 

275  das  WZ  graw 

si  wärent  all  des  wunders  frow, 
Te  deum  laudamus  sungent  si  do, 
die  priester  alt  vnd  iung 
vnd  die  gantz  samnung, 


[1 67*]  difs  lob  si  sungent  ane  spott  280 
der   rosen  vnd  der  gilgen  got. 
dar  nach  biefs  man  si  leren, 
ir  hail  dz  wolt  sich  meren; 
siu  gelernet  in  kurtzer  frist, 
dz  siu  kund  aller  band  list       285 
singen,  lesen  vnd  schriben, 

ir  tugent  was  menigualt  vnd  gröfs, 
allü  wisshait  ir  zA  flofs. 
diu  äptissin  dar  nach  starb,      290 
ir  lützel  nach  ir  ampt  warb, 
wan  si  ducht  allgemain, 
wie  disiu  iunkfrow  rain 
vnder  in  diu  best  war  über  all ; 
dar  zA  gäben  si  die  wal,  295 

dz  si  diu  äptissin  sölt  sin, 
diu   da   vor  waz   ein   ha[tjdin. 
niement  hie  voll  sagen  kan, 
wes    glüks    dz    kloster  do  ge- 

[167  Van 
an  eren  vnd  an  gflt,  300 

dz  geschöf  diu  wolgemüt; 
mit  wishait  kund  siu  des  klosters 

ptlegeu, 
got  der  het  ir  sinen  segen 
vnd  alles  hail  zA  gesent. 
wie  schAn  si  das  wolt,   si  lert305 
si  all  tügeud  nacht  vnd  tag, 
wie  lützel  si  dar  an  erlag, 
von  küiischait  lert  si  zA  aller  zit, 
siu  lert,  was  geoäd  dar  an  ht; 
von  der  künschait  besunder      3l0 
seit  siu  menig  wunder, 
wan  dz  was  ir  vil  wol  kunt 
worden  von  des   eiigels  mund. 
ir  1er  was  gAt  vnd  rain, 
noch   süsser   denne.der   hAnig315 

saiu, 
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siu  lert  si  allen ,  das  si  stürben, 
dz[168*]8i  gotteshuld  erwürben, 
siu  was  äptissin  drissig  iar, 
siu  dienot  got  an  alle  swar. 

320  der  engel  dar  nach  zfl  ir  kam, 
der  si  dort  vss  dem  garten  nam, 
er  sprach:    iunkfrow,   diu  zit 

ist  hie, 
du  hast  misstretten  nie, 
du  hast  behalten  min  gebott; 

825  der  rosen  vnd  der  gilgen  got 
hat  mich  gesant  zfl  dir, 
her  nach  dir  stat  mins  hertzen 

begir. 
du  seit  dich  cristanlich  bewaren, 
so  wil  ich  bald  nach  dir  faren 

330  von  hüt  an  dem  dritten  tag, 
da  Ton    merk   eben,   was   ich 

dir  sag. 
so    er-[168**]zaig  wir  dir,    das 

ich  dir  verhiefs, 
do  du  den  haiden   faren   liest, 
du  iunkfrow  ward  der  red  frow, 

335sinem  süssen  rat  folget  siu  do, 
die  frowan  hiefs  si  kommen  dar. 
do  kament  si  vnd  nament  war, 
was  siu  in  seit  an  der  stund, 
in  ward  ain  laidiges  mär  kunt. 

340siu  gab  in  do  iren  getrüwen  rät, 
si  hiefs  si  baidü  frü  vnd  spät 
got  flisseclichen  minnen 
mit  hertzen  vnd  sinnen 
vnd  mit  flifs  all  tugent  hän, 

345  so  möcbt  es  in  och  wo!  ergän. 

ir  aller  iamer  der   was  [169*] 

gröfs,  [flofs, 

das  Wasser  inen  vss  den  ögen 

327  etwa  sios?  352/*/. 

im  nam         356  /.  ward  erst 


si  wundent  all  ir  hend; 
hie  nam  ir  gewalt  ain  end, 
des  dritten  tags  do  lag  si  töd,350 
also  schied  sy  von  aller  not. 
des  selben  tags  'kam  der  engel 
vnd  nam  ir  sei  zärtlich  mit  im 
vnd  fflrt  si  in  das  himelrich 
zfl  andren  mägten  minneclich,355 
da  ward  er  all  ir  fröd  gantz, 
er  fflrt  si  an  der  iunkfrowan 

tantz. 
grofs  iamer  sich  hie  hflb, 
vil  erlich  man  si  do  begrflb, 
ob  irem  grab  si  sungen:  360 

ir  ist  recht  wol  ge-[169*']lungen. 
got  selber  gen  ir  gie, 
gar  wunneclich  vnd  minneclich 

er  si  enpfieng, 
er  fflrt  si  an  der  engel  schar: 
got  helff  vns  allen  zfl  ir  dar.   365 

Difs  sei  man  gern  hören  lesen, 
der  der  künschait  dester  holder 

well  wesen; 
wan  wer  die  künschait  lieb  hat, 
dem  mag  es  hie  och  wol  ergän, 
wer  sich  ir  versummet  hat,      370 
dem  wil  ich  geben  den  rät, 
das  er  si  gern  behalt; 
wan  got  der  künschait  walt 
vnd  die  vil  lieb  mflter  sin, 
die    hoch    himel    künigin    vnd  375 

kaiserin,  [erkos, 

die  WZ  die  erst,   die  künschait 
da  [170*]  von  ir  hail  ist  worden 

gröfs, 
dar  nach  vil  menig  iunkfrow  her, 
dis  von   ir  band  genomen  1er. 

der  engel  kam  vnd  ir  sei  larUich  mit 
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380  den  künscben  git  si  hochen  loo,  her  SalomoD  [170^]  gesprochen 

si  setzt  in  vff  der  mägte  kroo.  hat, 

wer  aber  sich  ir  versummet  hat,  das  fliechen  si  der  beste  rat. 

der  tfl  sich  der  ToküDsch  wider  ab  wer  künsche   beliben  well  vnd 

▼od  hab  dar  an  vil  statten  mflt,         das  mag  tfln, 

385  so  mag  sin  ding  noch  werden  gflt.  dem  git  got  gröfsen  lün.  395 

wer  vnkünsch  lat,  e  das  sü  in  got  der  git  im  die  obrosten  krftn 

laut,  in  sinem  höchsten  tron. 

eya  wie  wol  es  im  ergati  da  mit  hat  difs  hoch  ain  end, 

dz  sag  ich  mannen  vnd  wiben,  got  vnssinenhailigen  segen  send 

'  das  si  vil  stät  dar  an  beliben  vnd  verlieh  vus  allen  ain  gAtes400 
S90vnd  folgen  miner  lere[n]  end.     Ameu. 

vnd  sich  da  von  kere[n]. 

Das  vorstehende  gedieht  entnehme  ich  einer  zu  ende  des  \bjhs. 
im  nonnenkloster  zu  Inzigkofen  hei  Sigmaringen  entstandenen  sam- 
melhs.,  welche  einst  Clemens  Brentano  gehörte,  1853  aber  von  der 
königlichen  bibliothek  zu  Berlin  erworben  ward,  sie  ist  dort  tJs 
ms.  germ.  oct.  222  bezeichnet  und  enthält  neben  anderen  stUdken 
erbaulichen  inhiüts  eine  Sammlung  von  46  Marienlegenden  in  prosa, 
die  ich  nebst  einer  beschreibung  der  hs.  in  Birlingers  Alemannia 
17,1  —  25  habe  abdrucken  lasseti,  das  gedieht  von  der  suUans- 
tochter  im  blumengarten  steht  auf  bl.  160* — 170^  und  ist  ohne 
versabteilung  fortlaufend  geschrieben, 

Dass  es  für  nonnen  abgefasst  wurde,  zeigt  die  redselige  be- 
schreibung des  klosterlebens  und  die  nachdrückliche  empfehlung  der 
keuschheit  im  verlaufe  der  er  Zählung  und  am  Schlüsse,  einzelne 
der  älteren  zeit  geläufige  wetidungen  besonders  im  ersten  teile 
legen  die  Vermutung  einer  erheblich  früheren  entstehung  nahe ;  die 
textverderbnisse  beschränken  sich  auf  einige  Umstellungen  und  den 
ausfall  mehrerer  worte  und  verse.  ein  besonderes  interesse  gewinnt 
die  dichtung  dadurch ,  dass  sie  uns  die  älteste  fassung  einer  in  der 
volkspoesie  Deutschlands,  Uollands  und  Skandinaviern  häufig  be- 
handelten legende  darstellt,  die  man  etwa  die  entführung  einer 
heidnischen  Jungfrau  durch  Christus  betiteln  könnte,  wir  ordnen 
die  bisher  bekannt  gewordenen  bearbeitunge^i  in  drei  gruppen. 
A)  Der  blümelmacher  (Regina). 

1)  Es  was  ein  jungfraw  edel,  17  achtzeilige  Strophen,  'der 
plüeml  macher*  überschrieben,   aus   der  Klosterneuburger  hs.  1228 


26  DIE  SULTANSTOCHTER  IM  BLUMENGARTEN 

(an fang  des  l&jhs.)  gedruckt  in  Mones  anzeiger  8,  331  =  Uhland, 
Volkslieder  nr  33 1  =  Mittler,  Deutsche  Volkslieder  nr  460  =  Wacker- 
nagel.  Das  deutsche  kirchenlied  2  nr  1141. 

2)  Es  war  eius  heydens  tochter,  27  achtzeilige  Str.,  'Regina, 
ex  pia  sed  incerta  traditione'  betitelt,  bei  Corner,  Grofs  cath.  ge- 
sangbuch  1631  s.  753  =  Wackemagel  2  nr  1142  =  Kehrein,  Ka- 
tholische kirchenlieder  2  nr  520  =  [Aurbacher,]  Anthologie  deutscher 
kath.  gesänge  1831  s.  219.  fliegende  blatten  München  1619,  Augs- 
burg 1627,  Lucem  1635.  melodie  bei  Bäumker,  Das  kath.  deutsche 
kirchenlied  2, 196  nr  177.    vgl.  1,  83.  87.  94. 

3)  Regina  ging  in  garten.  125^r.  AvAmim,  Werke  21, 190/ 
(=  Des  knaben  wunderhom  bd.  4  A^.  von  Erk  1854) :  mündlich 
aus  Würtemberg, 

4)  Regine  gieng  in  garte.  7  str.  LTobUr,  Schweizerische 
Volkslieder  1,  88. 

5)  Regina  (Rosina)  gieng  in  garten.  9  str.  EMeier,  Schwä- 
bische Volkslieder  1855  nr  208. 

6)  Regina  wollt  in  garten  gehn.  7  str.  Böckel,  Deutsche 
Volkslieder  aus  Oberhessen  1885  nr  1. 

7)  Cbristina  gieng  in  garten.  5  str.  Mündel,  Elsässische  Volks- 
lieder 1884  nr  22. 

8)  Die  Jungfrau  wollt  in  garten  gehn.  10  str.  Jeitteles,  Archiv 
f.  litteraturgesch.  9,  370. 

9)  Eine  Jungfrau  ging  in  garten.  14  s(r.  Schlossar,  Deutsche 
Volkslieder  aus  Steiermark  1881  nr  308. 

10)  Wan  dort  da  stöt  ein  gartle.  8  str.  fragment.  Schröer, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  akademie  65,  459/*  (1870). 

11)  En  hedensk  kongedatter  bold.  ^2  str.  Nyerup  og  Ras- 
müssen,  Udvalg  af  danske  viser  1,  35  nr  10  (1821). 

12)  En  hednisk  konungsdotter  bald,  39  s/r.  Geijer  och  Af- 
zelius,  Svenska  folkvisor,  utg.  af  Bergström  och  Höijer  1880 
1,  403  nr  89:  nach  einem  fliegenden  blatt  v.j.  1773,  deutsch  von 
JLStudach,  Schwedische  volksharfe  1826  s.  4. 

13)  Jomfru  Samaria  gik  i  rosenlund.  \^str.  Grundtvig,  Dan- 
marks gamle  folkeviser  2,  570  nr  104*  vgl.  3,  899;  auch  Grundt- 
vig, Danmarks  folkeviser  i  udvalg  1882  s.  370:  Skjeu  jomfru  hun 
ganger  i  rosengaard.  : —  zu  den  verwandten  stücken  gehört  auch 
Kristensen,  Jyske  folkeminder  2,  125  nr  76  (1876):  Lidel  engel 
han   sad   aepaa   bare   en   kvist   und  Danmarks   gamle  folkeviser 
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2,552  nr  102:  Jomfru  Thorelille  gaar  sig  i  avelgaard.  über 
tttidere  norwegische  und  schwedische  Varianten  geben  Grundtvig  und 
Geijer-Afzelius  nr  70:    Det  sitter  eo  dufva  pä  liljeqvist  auskunft. 

14)  wendisch  bei  Haupt  und  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden 
1,  290. 

15)  Daer  was  eeos  een  raaegdekeo,  6  str,  Wolf,  Wodana  1843 
8.  76  SB  Hoffmann  von  FaUersleben ,  Nl.  Volkslieder^  nr  201. 

B)  Die  Sultanstochter, 
lyeine  nl  prosaerzählung:  Een  suveriick  exempel,  hoe  dat 
Jesus  een  heydeuske  maghet  een  Soudaens  dochter  wech  leyde 
wt  baren  lande.  Gheprent  tot  Delft  bi  mi  Frans  Sonderdanck 
besiden  die  oude  kercke  (um  1510,  auf  der  kgl.  bibliothek  im 
Haag),  teilweise  abgedruckt  von  JvVloten,  Algemeene  konst-  en 
letterbode  ISbO,  1,  140/1 

2)  Een  soudaen  had  een  dochterkin.  42  str.  Willems,  Oude 
vlaemsche  liederen  1848  5.  304  nr  130  nach  einem  fl,  blatte,  vgl 
Mone,  NL  volkslitteratur  s.  229.  Rond  den  heerd  1865,  221.  238. 
Atterdingk-Thijm,  Kerstliederen  1852  nr  133 ;  nach  Tonis  Harmansz 
van  Wervershoef,  Suyverlick  boexken  (um  1600),  vgl  JvVloten, 
Algemeene  konst-  en  letterbode  1850,  1,  138/.  Passi,  paesch  en 
pinxter  -  gezangen,  t*  Amsterdam  \1 22,  Van  Paemel,  Collection  de 
feuilles  volantes  nr  6  ua. 

3)  Een  soudaen  had  een  dochierken.  48  str.  mit  melodie.  Cons- 
semaker,  Chants  populaires  des  Flamands  de  France  1 856  p.  1 91  7ir  55. 

4)  Een  soudaen  had  een  dochterkin.  42  str.  Snellaert,  Oude 
en  tiieuwe  liedjes  1852  nr  73  ==-  2  ausgäbe  1864  nr  52. 

5)  Een  soudaen  had  een  dochlertje.  1  str.  Lootens  et  Feys, 
{Jkants  populaires  flamands.  Antiales  de  la  societe  d'emulation 
pour  Vetude  de  Vhistoire  de  la  Flandre  29,  55  (187S). 

6)  Hoort  toe  al  die  van  hefde  zijt.  31  achtzeilige  str.  Lejeune, 
Nederlandsche  volkszangen  182S  s.  147  wr  28  =  Ho  ff  mann  von 
FaUersleben,  Nl.  Volkslieder^  1856  s.  345  nr  199.  übersetzt  von 
OLBWolff,  Proben  altholländ.  Volkslieder   1832  s.  82. 

7)  Ein  soldan  hätt  ein  löchlerleiu.  32  str.  nach  einem  fl. 
blatt,  Rotenburg  1658  bei  Docen,  Miscellaneen  1,  263  (1807)  =  Er- 
lach,  Volkslieder  der  Deutsdien  3,  5.  —  fl.  blatt,  o.  o.  1721  (31  str.) 
auf  der  Berliner  bibliothek  Yd  7S5ü,  14. 

8)  Der  sullao  hatt  ein  töchterleiu.  \b  str.  nach  einem  fl. 
blatt  aus  Köln  bei  Arnim  und  Brentano,  Des  knaben  wunderhorn 
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1,15(1  und  2  aufl.)  =  Weyden,  Cölns  vorzeit  1826  «.  272  =  Erlach 
2f  524.  —  eine  längere  fassung  von  24  str.  steht  m  der  i  aufläge 
von  Des  knaben  wunderh!om  (1845)  1,  15. 

9)  Ein  Sultan  halt  ein  tOchterlein.  51  str,  (compilation). 
Smrock,  Die  deutschen  Volkslieder  1851  nr  78  =  Mittler,  Deutsche 
Volkslieder  nr  461. 

10)  Ein  Sultan  hatt  ein  tochterlein.  16  str,  Parisius  in  Prutzs 
DeutSiAem  museum  1857,  1,  704  =  Parisius,  Deutsche  Volkslieder 
in  der  AÜmark  und  im  Magdeburgischen  gesammelt  1,  12  nr  3 
{\9  Jahresbericht  des  altmdrk,  Vereins  f,  vaterl,  gesch.  1879). 

C)  Der  commandant  zu  Grofswardein  (Theresia). 

1)  In  Ungerland  zu  Grofswardein.  unter  dem  titel  'Ein  christ- 
licher roman'  1782  im  28  stück  des  hslichen  Tie furter  Journals, 
aus  dem  munde  einer  bauemfrau  in  Oetterh  bei  Weimar  nieder- 
geschrieben; vgl  Burkhardt,  Grenzboten  1871,  3,  289  und  Zs.  f. 
d.  phil.  3,  479. 

2)  In  Ungerland  zu  Grofswardein.  33  vierzeilige  str.  Szta- 
chovics,  BrautsprUche  und  brautlieder  auf  dem  Heideboden  in 
Ungern  gesammelt  1867  s.  276  nach  sechs  aufzeichnungen  v.  j. 
1790  —  1848. 

3)  Der  commandant  zu  Grofswardein.  30  str.  frei  nach 
einem  fl.  blatte  bei  Arnim  und  Brentano ,  Des  knäben  umnderham 
1,  64  (1806)  =  Erlach  2,  534. 

4)  Im  Ungerland  zu  Grofswardein.  32  str.  Büschmg,  Volks- 
sagen,  märchen  und  legenden  1812  s.  163  vgl  438. 

5)  Im  Ungerland  zu  Grofswardein.  37  str.  Schmitz,  Sitten 
und  sagen  des  Eifler  voUcs  1856  1,  125. 

6)  Im  Ungerland  zu  Grofswardein.  265^r.  Ditfurth,  Fränkische 
Volkslieder  1  nr  87. 

7)  Im  Ungerland  zu  Grofswardein.  33  str.  Pröhle,  Weülidie 
und  geistliche  Volkslieder  1855  s.  225  vgl  308. 

8)  Im  Ungerland  zu  Grofswardein.  distr.  GHeinrich,UngarisAe 
revue  6,818—823  (1886)  nach  einem  fl.  blatt  des  18  (oder  17)  jhs. 

9)  Eine  wendische  Übersetzung  bei  Haupt  und  Schmaler,  Volks- 
lieder der  Wenden  1841  1, 209.  eine  lothringische  fassung  (Atutrasie 
1864,  303)  habe  ich  nicht  gesehen,  ebenso  wenig  ein  gedieht  von 
ANodnagel,  Die  braut  im  garten  (Stöber,  Sagen  des  Elsasses  s.  23) 
und  eine  erzählung  'Mariane'  im  Breslauer  erzähkr  6,  585  —  589. 
eine  erzählung,  die  Birlinger  in  Tübingen  hörte,  gibt  er  wider 
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«.  d.  L  'die  entrückte  braut':  Volkstümliches  aus  Schwaben  1,  257 
(1861). 

Dem  Inzigkofener  gedieht  steht  unter  den  strophischen  be- 
arbeitungen  der  legende  die  gruppe  A  am  flachsten.^  auch  hier 
uyünsdu  eine  vornehme  heidnische  Jungfrau  den  schöpf  er  der  lieb- 
lichen blumen  ihres  gartens  zu  schauen,  da  sie  in  ihm  den  wahren 
gott  ahnt,  da  erscheint  ihr  Jesus  selber,  geleitet  sie  vor  ein 
frauenkloster  und  verschwindet;  sie  pocht  an  das  tor,  um  ihn  hier 
wider  zu  finden,  und  wird  nach  längerer  Zwiesprache  mit  der 
pfMnerin  eingelassen  und  als  nonne  aufgenommen,  so  berichtet  das 
zu  an  fang  des  16jhs,  aufgezeichnete  gedieht  A\;  in  den  späteren 
fassungen  erhält  die  heldin  den  namen  Regina  nach  der  burgun- 
dischen  märtyrerin  dieses  namens^  (so  A2  —  6.  8) ,  Christina  (A  7) 
oder  Samaria  (A  13)  und  wird,  ums  wichtiger  ist,  nicht  in  das 
kloster  geleitet ,  sondern  sogleich  in  den  himmel  selbst,  eine  eigen- 
tümliche Teilung  nehmen  die  dänischen  und  schwedischen  Volkslieder 
i4  13  ein:  Jesus  erscheint  nicht  selbst,  sondern  sendet  der  Jungfrau 
einen  engel  als  boten,  wie  in  dem  Inzigkofener  gedieht;  der  engel 
setzt  sich  in  gestalt  eines  vogels  auf  einen  zweig  und  verkündet 
der  Jungfrau  im  garten  ihren  nahen  tod,  worauf  diese  heimgeht 
und  von  den  ihren  abschied  nimmt,  in  mehreren  skandinavischen 
fassungen  ist  der  eingang,  der  wünsch  des  mddchens  den  schöpf  er 
der  blumen  zu  sehen,  weggefallen,^ 

In  der  gruppe  B  wird  die  heldin  als  eine  sultanstochter  be- 
zeichnet, was  vielleicht  auch  im  Inzigkofener  texte  v.  4  ursprüng- 
lich der  fall  war.  wie  in  A  verlangt  sie  nach  dem  bloemenmaker, 
der  blümlein  meister;  um  mitternacht  erscheint  Jesus  vor  ihrer 
kammer  und  führt  sie  nach  seiner  heimat ,  indem  er  auf  ihre  frage 
seinen  namen,  den  seines  vaters  und  seiner  mutter  offenbart, 
scheidet  aber  am  himmelstore  von  ihr.  nach  langem  harren  klopft 
sie  an  und  wird  eingelassen,  ihr  Zwiegespräch  mit  dein  pförtner 
entspricht  ganz  dem  dialoge  mit  der  türhüterin  des  nonnenklosters 

*  der  von  Gründling  angeführte  auf  salz  von  (i  Stephens  über  unsere 
legende  (Dansk  kirketidende  1S58  nr  20)  blieb  mir  unzugänglich. 

^  A.'i  SS  sept.  t.  3,  24  —  43.  die  legende  enthält  zi/ge  aus  der  Mar- 
garetenlegende. 

^  so  auch  im  nl.  Hede  A  \h.  —  ganz  als  iveltlicher  liebhaber  fcava- 
tier),  der  bei  den  eitern  um  liegina  wirbt,  tritt  Jesus  ifi  A  9  auf;  als 
zartes  knäblein  erscheint  er  in  A  4  und  A  G. 
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in  A  \;  und  ganz  deutlich  wird  dieser  Zusammenhang ,  wenn  man 
die  älteste  nl.  prosa  aus  dem  beginne  des  \&jhs,  (B  1)  vergleicht; 
denn  hier  bringt  Jesus  die  suUanstochter  nicht  vor  die  himmelstür, 
sondern  vor  ein  mönchskloster,  dessen  abt  sie  endlich  zu  einem 
nonnenconvent  geleitet. 

Die  im  bänkelsängertone  gehaltenen  reimereien  der  gruppe  C 
verlegen  die  handlung  auf  christliches  gebiet  und  übergehen  dem 
gemäfs  die  Sehnsucht  der  Jungfrau  nach  dem  meister  der  blumen 
ganz;  dagegen  finden  wir  hier  einen  in  A  und  B  fehlenden  zug 
der  Inzigkofener  fassung  wider:  den  weltlichen  bräutigam,  welcher 
der  Jungfrau  von  den  eitern  aufgedrängt  wird,  die  tochter  des 
commandanten  zu  Grofswardein  in  Ungarn;  meist  Theresia  genannt, 
geht  am  hochzeitsmorgen  traurig  in  den  garten  und  findet  dort 
Jesus,  dem  sie  längst  ihren  kränz  zu  bewahren  gelobt  hat,  stehen, 
er  führt  sie  von  dannen,  aber  nicht  ins  kloster  oder  vor  die 
himmelspforte ,  sondern  in  den  freudenreichen  himmlischen  garten, 
so  knüpft  die  erzählung  doch  an  das  im  eingange  vernachlässigte 
motiv  vom  blümelmacher  an  und  lenkt  zugleich  in  die  bekannte 
legende  vom  bruder  Felix  im  paradiese^  über:  als  Theresia  nach 
zwei  stunden  heimkehrt,  erkennt  sie  niemand  in  der  Stadt;  denn 
inzwischen  sind  120  jähre  vergangen;  man  schlägt  in  alten  Chro- 
niken nach  und  bringt  ihr  speise,  sie  aber  verlangt  nach  dem  sacra- 
ment  und  verscheidet,  nachdem  sie  es  erhalten. 

Wenn  wir  in  der  sagenforschung  meist  den  kürzeren  und 
einfacheren  erzäUungen  gegenüber  ausführlicheren  und  reicher  dar- 
gestellten höheres  alter  zuerkennet^,  so  scheint  hier  die  sache  um- 
gekehrt zu  liegen,  denn  gegenüber  den  drei  ältesten  kurz  vor  und 
bald  nach  1500  gemachten  aufzeichnungen  aus  Inzigkofen,  Kloster- 
neuburg  (AI)  und  Delft  (B  1)  zeigen  die  kürzeren  lieder  des 
17 — \9jhs.  mehrfache  Verdunkelungen  und  Verstümmelungen,  jene 
lassen  die  heldin  als  nonne  enden  und  empfehlen  mehr  oder  minder 
nachdrücklich  das  klosterleben  und  die  ehelosigkeit  als  den  besten 
weg  zur  Seligkeit,  diese  verläugnen  sämmtlich  eine  solche  tendenz 
und  setzen  für  das  kloster  andere  züge  mittelalterlicher  legendeti, 
entweder  die  entführung  in  den  himmel  oder  den  besuch  des  himm- 
lischen gartens  oder  die  ankündigung  des  nahen  friedlichen  todes, 
ein.    dass  im  Inzigkofener  gedieht  nicht  Jesus  selbst,  sondern  ein 

*  WHertz,  DeuUche  tage  im  Eltau  1872  s.  269.    JKoch,  Die  Heben- 
tchläferUgende  1883  s.  42. 
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engel  die  Jungfrau  entführt,  ist  ein  diesem  eigentümlicher,  aber 
wol  nicht  der  ältesten  sagenform  angehöriger  zug. 

Berlin.  JOHANNES  HOLTE. 


BRUCHSTÜCK  AUS  DEM  WILLEHALM 
ULRICHS  VON  TÜRHEIM. 


(1*)  daz   ih  dioe  gute  ie  gebat 
daz  ih  entphienge  des  toufes  bat 
des  ruche  yrowe  mih  gew^n 
swester  du  kanst  suze  g^o 

5  an  sie  die  gotes  mn^  ist 
dan  die  lange  irkennet  ist 
DV  wil  ich  von  dir  scheiden 
vu  ghen  nach  in  beiden 
nah  de  wMe  konig  maliPn 

10  YD  nah  de  d'  dih  kan  wem 
des  reinen  toufes  here 
er  entwalte  dar  niht  me^ 
mit  wille  gut  er  holte 
die  er  da  bringen  solle 

15  er  sprach  koning  maliP 
zu  din'^  lugent  ih  des  g^ 
daz  du  ruches  mit  mir  gä 
min  swester  wil  sih  tout'en  lan 
vn  neif  den  gotes  segen 

20  als  die  cristen  suln  plegeu 
ich  bitte  vch  biscop  stephä 
daz  ir  here  ruchet  gan 
da  min  swester  sich  beke^t 
du  hast  vns  vil  geeret 

25  sprach  malifer  zu  gamalerote 
du  soltes  vns  han  enboteu 
wir  were  gerne  gange  dar 
dar  die  reine  wol  gevar 
den  reinen  touf  entphet 

30  vFj  gote  sich  nehet 

des  vrowet  sich  mis  h^ze  sin 


wir  suln  balde  gen  dar  bin 
dar  wil  daz  vbel  w'den  gut 
wip  sint  wund^lich  gemut 
des  ez  ietzunt  zu  mute  ist         35 
dar  nach  in  tÜ  kurzer  vrist 
hat  sich  v^wandelet  d^  mut 
des  sie  lichte  niht  entut 
dar  von  sul  wir  gäbe  dar 
daz  iz  nieman  vnd^  var  40 

vn  sie  des  mutes  wende 
d*  were  von  miner  hende 
(1*")  daz  wizzet  vur  war  vngenese 
wir  suln   hir  niht  langer  wese 
ge  wir  hin  zu  der  veinen  45 

die  den  suze  got  wil  meine 
hir    wart    die    iuncvrowe 
getoufet  [fet 

vii  von  den  svnde  geslou- 
Nv   qme  sie  gar  gegange 
vii  worde  scone  vnlphangg  50 

von  d^  vil  reinen  suzen 
alsus  waz  ir  gruzen 
gote  willekome  vii  mir 
nv  wil  ich  enden  mine  gir 
d^  ich  kvme  han  gebiten  55 

ich  wille  vch  alle  des  biten 
daz  ir  w^dent  mine  toten 
vTi  mih  vö  den  valsche  gote 
dur  got  nv  ruchet  scheiden 
ich  gelruwe  wol  v  6efden  60 

daz  ir  der  bete  mih  gewerr 


60  bMtn]  bei  fehlt  in  folge  eines  lochet 
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d^  ich  an  vch  han  gegert 
min  lip  d'  ist  dar  zu  gerecht 
daz  ich  entphahe  d^  criste  recht 

65daz  ist  daz  ih  mih  toufe 
vn  dar  mite  vercoufe 
alle  mine  missetat 
vn  er  gebe  mich  d^  trinitat 
do  sprach  d^  suze  clare 

70 in  so  suzer  gebare 
ez  mohte  ein  enge!  hä  geplegen 
vrowe  wir  han  vns  bewege 
zu  tunde  vwer  gebet 
d'  w^de  koning  Ihalzaret 

75sol  mit  vns  sin  d^  dritte 
mit  vlize  ich  in  des  bitte 
daz  er  d^  bete  mich  gew^ 
vrowe  ich  bin  gerne  d' 
hir  gap  man  ir  den  segen 

80daz  ir  got  mvze  plegen. 
Der  vw^  bet  mit  wille  tut 
Sit  ir  nv  habet  vwere  mut 
vn  vw^  truwe  gein  mir  bewege 
so  lat  mih  nemen  des  toufes  segen 

85(2*)  gerne  sprach  d^  biscop  san 
die  reine  suze  wpl  getan 
durch  den  wol  gehereten  t'ouf 
vz  al  ir  cieider  slouf 
dan  biz  au  daz  hemede 

90  sie  sprach  daz  mir  waz  vremede 
daz  sol  mir  wesen  nv  liep 
ich  bin  gewesen  mls  selbes  diep 
ich  han  mir  selde  vi!  v^stoin 
des  sol  ich  mih  vil  wol  erhoin 

95  ich  sol  got  iemmer  minneu 
vn  dem  tubel  gar  entrinnen 
do  sprach  d'  biscop  Stephan 
vrowe  wolt  ir  vch  toufe  lan 
vil  g^ne  reine  salich  man 

100 reine  vrowe  so  sprich  an 


ich  geloube  an  den  got 

des  gewalt  vn  des  gebot 

alle  creature  heiz  werden 

den  himel  vO  die  erden 

swaz  wesset  od^  lebendih  ist     105 

ih  geloube  daz  de  here  crist 

ein  vil  reine  maget  gebar 

dar  nah  geloubih  vil  gar 

swaz  gelouben  sal  ein  criste. 

vn  wii  des  tubels  listen  110 

iemm^  me^  sin  gehaz 

vn  gerne  werden  naz 

mit  dem  toufe  here 

vrowe  ih  wil  niht  beite  me^ 

ich  wil  vch  reinen  toufen         116 

vn  vz  den  svnden  sloufen 

nv  iz  de  vrowe  getoufet 

vn    von    den    svnden    ge- 

sloufet 
Do  d^  reine  touf  gescach 
an  d^  vrowe  mä  do  sach  120 

scone  cleid^  harte  rih 
ih  wolle  ein  wip  han  ir  gelich 
die  we*  scone  vü  reine 
vTi  hettich  sie  ai  eine 
vn  w^e  gar  ane  vrochte  125 

daz  sie  icht   ir  ere  entwrochte 
(2'')  do  die  vrowe  enlcledet  wart 
d^  konlg  von  portipaliart 
sprach  nv  moget  ir  scowen 
an  dirre  sconen  vrowen  i30 

daz  sie  ist  vz  gesconet 
vor  alle  wip  gesconet 
dar  stüde  ande^  vrowen  nvh 
d^  etteliche  die  scone  truh 
die  mochte  en  wip  nv  nen        135 
nv  kvnde  genvge  des  gezen 
daz  sie  sich  toufeu  lan 
d^  reine  biscop  Stephan 
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San  daz  toufen  nicht  v^b^r 
140  em  m^te  gote  sine  scar 
mit  disen  reinen  kinden 
ich  mvz  d*  sage  erwinden 
wie  die  ?rowen  alle  heize 
die  sich  dar  toufen  leizen 
t4Sdo  d^  reine  touf  gescach 
malifer  vil  scone  sprach 
w'd'  konig  fanserat 
daz  din  lip  gelobet  hat 
h^e  daz  soltu  zechen 

ttodin  gelobete  niht  zebreche 
bedenke  d^  geheize 
d*  du  passigueize 
has  geheizen  vn  mir 
konlg  malifer  swaz  ih  dir 

155  han  geheizen  daz  sol  gesche 
liebe  tochter  ruh  veriehen 
daz  du  tus  des  ih  dih  bite 
ich  breche  min'  tuchte  site 
vater  ob  ih  niht  tete 

160  swaz  mih  din  mvt  bete 

ih  weiz  daz  du  mir  gutes  gast 
vater  swaz  du  irkeneu  kanst 
ih  bin  d^  daz  gerne  tut 
nv  bore  mine  tochter  mvt 

166  vil  hoch  gelobete  malif 
swaz  ich  au  min*  tocht*  g^ 
daz  wirt  betaile  san  getä 
weistu  tocht*  daz  ich  dih  ha 

(3")  wart  entzül  vo  alysen 
die  man  mit  lobe  sol  prise 
wa  sie  kusche  vii  reine  was 
vü  keine  wibe  ih  me  gelas 
5  die  ih  vor  sie  neme 
ob  ich  ze  mäne  ir  zeme 
ein  iechlich  h^ze  merke 
daz  keines  maones  st^ke 

Z.  F.  D.  A.    XXXIV.   N  F.    XXII, 


mah  d'  mloe  wid'stan 

d*  mIne  sich  nicht  erw'en  ka     10 

dise  not  er  v'borgen  truch 

daz  er  niemanne  erwuch 

sin  lichte  warwe  d'  wart  bleich 

sl  stark'  lip  im  gar*  entweih 

er  v'los  sin  malih  eile  15 

betalle  sine  gesellen 

die  hohe  konige  waren 

die  marketen  sin  gebare 

vu  nam  sie  michil  wund* 

alle  vu  niht  besvnder  20 

waz  im  mohte  sin  gesche 

vur  war  daz  wil  ih  besehe 

sprach  d'  koning  vQ  marroh 

nein  du  solt  biten  noh 

sprach  ieriche  macharin  25 

jm  voget  liebte  disen  pin 

die  wund'liche  minne 

vn  twinget  im  die  sinne 

daz  sie  sich  sehen  mvzen 

nah  d*  reinen  suzen  30 

d*  koniginne  von  ephesus 

sin  truren  ist  niht  alsus 

swaz  im  and^s  vuge 

sw*  von  mlne  ie  trüge 

seüeden  danh  d*  vrages  im  35 

elteswene  ih  ouh  gewese  bl 
daz  die  mlne  mih  so  druhte 
daz  sie  mir  vroude  enzuhte 
vn  daz  ih  daz   mit  geb^de  hark 
mih  wüd^  daz  er  ist  so  stark     40 
vn  sih  des  niht  mah  erw^n 
ern  muze  lip  vn  vroude  z^n 
(3*")  vn  waz  so  ellenhaft  sin  lip 
ezn  ist  niht  wund*  ob  ein  wip 
sich  iiihl  erw^et  d*  minne  45 

sien  si  ir  meislerinne 
nv  laze  wir  wesen  als  iz  ist 
3 
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wir  besehen  in  vil  kurz'  vrist 
wa  von  truret  im  d'  mut 

SO  si  sprachen  alle  iz  ist  gut 
eines  tages  iz  sih  so  vugete 
daz  er  sih  selben  rugete 
mi*  alle  suie  gesellen 
er  sprah  min  manlih  eile 

55  daz  ist  mir  gar  entrunne 
alle  die  mir  gutes  gunne 
die  helfen  mir  dar  gahe 
hin  zu  ir  die  nie  gesahen 
noch  ml  ougg  noh  ml  lip 

60  ih  wante  nicht  daz  iem'  wip 
min'  crefte  mih  heberte 
vn  so  gar  vroude  herte 
YfBz  ist  daz  wegeste  daz  ih  tv 
dar  helfet  alle  rats  zv 

65  vil  nah  ich  vertorben  bin 
wir  suln  halte  da  hin 
sprach  zokaloth  von  nytilot 
d'  dir  ze  nemen  die  gebot 
d'  solle  dine  kumb'  wern 

70  vnde  dinen  lip  nibt  lan  vVn 
do  sprach  d'  koning  von  marroh 
ez  ist  harte  verre  noh 
wir  kvnne  nibt  kom  in  daz  lat 
sint  dir  die  wege  dar  bekant 

75  min  vil  here  liebe  tote 
so  mostu  Wesen  dar  ml  böte 
jz  daz  iz  dir  wol  behaget 
tote  so  ist  dir  vnuersaget 
swaz  ist  dinz  herzen  wille 

80  da  lieh  min  helfe  nibt  stille 
jh  vare   durh  dinen  willen  dar 
herre  iz  ist  bereit  sin  schar 
hir  rovzewir  starke  stri- 

ten 
vü  mit  ein  and'  riten. 

85  (4*)  Sprach  labath  vö  zyrite 


wir  muzen  starke  stte 

jn  vesten  lancen  riten 

vn  sol  er  vns  von  riten 

mit  sinen  wol  bereiten  h' 

daz  crenket  vns  an  d'  w'  90 

do  sprah  d'  koning  malif 

wizzet  daz  ih  nibt  ger 

dan  daz  vch  alle  dunket  gut 

jh  bin  d'  daz  gerne  tut 

h're  lat  in  hie  bestan  95 

wizzet  daz  d'  persan 

vns  mit  strite  nicht  v'birt 

als  er  d'  reise  innen  wirt 

so  komet  er  gein   vns  gevarn 

mit  vil  mägg  groze  schäm         iOO 

die  sint  ouh  ritter  weche 

vn  alle  wol  gezeche 

ouch  ist  er  selbe  ein  ritt'  gut 

sw'  hat  zu  w'de  wibe  mut 

d'  diene  gute  wiben  105 

nv  lat  die  rede  bliben 

ich  getruwe  vns  harte  wol  gew'n 

vor  sinen  vngevuge  h'n 

jch  wil  ml  menlicb  eilen 

wid'  in  daz  h'ze  stellen  itO 

vi)  ml  gut  gemute 

min  sleline  rute 

d'  muz  ab'  werden  rot 

ez  muz  manih  beiden  tot 

vor  mir  legen  vf  dirre  vart       115^ 

jr  leben  daz  ist  vngespart 

swar  min  ouge  ir  keine  sieht 

d'  tot  1  vö  mir  geseiht 

mih  dunket  daz  die  mine 

mine  menlichen  sinne  I2a 

mir  wille  wid'  geben 

nv  stet  doh  mines  heiles  lebe 

an  d'  reinen  suzen  maget 

hin  da  min  herze  iaget 
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mhir  vrowet  sich  malifer 
▼  D  sin  h'ze  waz  ze  strite  g^ 
(4*")  Nv  helfet  mir  d*  vHe  zowe 
mio  h^  muz  sih  vrowe 
daz  ih  sie  ov  viodea  mvz 

ISO  die  mir  machet  kvb's  bvz 
TÜ  wid^  wil  1  vroude  setze 
ih  wil  ml  eilen  wetzen 
geiD  den  edeleo  persan 
TU  woher  strites  mih  irlä 

135  er  mohtez  vü   mir  sl  anih  niht 
des  wil  ih  hl  mit  dir  ce  pliht 
sprach  d^  konlg  kafagant 
wir  kom  scire  in  daz  lant 
daz  heizet  kapadotia 

140  wir  Video  eine  koolg  da 
d^  ist  ein  ritler  voervrobt 
sio  lip  die  verk  hat  gewrobt 
die  ml  priset  ze  ritter  scaft 
wir  bedorfen  wol  dio^  craft 

l45geiD  dem  koDJDge  thakalaze 
daz  er  vos  rileu  laze 


sin  craft  die  isl  also  groz 

daz  niend^  lebet  sin  geuoz 

vil  nah  ?nd^  allen  beiden 

er  hat  zu  sinen  siten  beide       150 

den  pris  er  ist  erkennet 

er  vil  rote  ze  trennet 

ey  wie  er  sih  rurte 

do  er  die  rote  zevurte 

do  sprach  d^  koning  malif        155 

mit  vrage  ih  an  vch  ger 

silh  ir  so  vil  hat  gestriten 

truwestu  in  iem^  erbiten 

daz  er  mit  mir  vechte 

iewed^  nah  sime  rechte  160 

swem^  die  selde  gesche 

daz  er  dem  anderen  prise  Je 

d^  habe  den  pris  ze  lone 

er  danke  sime  gote  hamone 

ob  er  ervichte  den  sige  165 

vn  ih  sigelos  gelige 

so  wizzet  daz  die  trinilat 

uiht  ir  alteu  slle  bat. 


Das  vorstehend  mitgeteilte  pergamenthnichstück  aus  dem  Wil- 
lehalm  des  Ulrich  v  Tür  heim,  das  als  Umschlag  gedient  hat,  ver- 
danke ich  ebenso  icie  das  Zs.  31,  \^JS  ff  veröffentlichte  bnuhstück 
eines  gebetbuches  der  gute  des  herrn  geh.  und  oberregierungsrates 
Mittler  zu  Kassel,  das  doppelblatt  gehörte  einer  zweispaltigen 
linierten  hs.  des  14  jhs.  an.  das  format  ist  29  X  19,5.  jede 
spalte  enthält  42  Zeilen.  Überschriften  %ind  initialen  sind  rot.  der 
inhalt  des  bnuhstückes  entspricht  nachfolgenden  stellen  des  cod. 
Pal.  germ.  404  (=  l)  und  der  Kasseler  hs.  (=  n):  bl.  1  =/23S% 
41— 239^  36;  n  348^  28— 349^  38;  bl.  2  =  /  2A0\  33—241% 
34;  n  351^  2— 352^  11.  es  fehlt  also  zwischen  bl.  1  und  2  ein 
ebeti  solches  doppelblatt.  bl.  1  ist  auch  in  den  Sabburger  bruch- 
stücken  erhalten  (Roth  35,  201—336  und  47,  1  —  18).  eiwer 
ueiteren  besprechung  des  bruchstückes  kann  ich  mich  in  anbetracht 
der  vorbereiteten  ausgäbe  des  Willehalm  enthalten. 

Kiel  KARL   KOCIIENDÖRFFER. 
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ZWEI  FÜNDSTÜCKE  AUS  PASSEIER. 

Gelegentlich  einer  im  auftrage  der  k.  k.  central -commission 
für  kunst-  und  hist.  denkmale  in  Wien  vorgenommenen  durch- 
forschung  des  pfarrarchives  zu  SLeonhard  in  Passeier  bei  Meran 
(vgl.  Mitteilungen  der  dritten  (archiv-jsection  der  k.  k.  central-com- 
mission,  archivberichte  aus  Tirol  1,  465)  fand  ich  als  umschlage 
von  urbaren  die  nachstehenden  bruchstücke  zweier  deutschen  hand- 
Schriften. 

A.  als  decke  des  register  der  brflderschafft  sannd  Barbara 
kflezynse  inn  Passeyr  1489  benutzte  man  das  mittelstück  eines  per- 
gamentdoppdblattes ,  welches  man  durch  (nicht  ganz  ebenmäfsige) 
beschneidung  des  oberen  und  unteren  randes  mit  der  höhe  des 
registers  von  16  cm.  in  einklang  brachte;'  während  die  breite  wenig- 
stens des  Hnen  blattes  (il  cm.)  %mversehrt  blieb,  wurden  beim 
anderen  der  äufsere  rand  und  durch  bildung  eines  kegelstutzför- 
migen  verscUusslappens  auch  noch  zwei  dreieckige  stücke  des  be- 
schriebenen teiles  abgetrennt,  da  das  format  des  register  bedeu- 
tend schmäler  ist  als  das  von  A,  kam  die  blattfalte  des  letzteren  auf 
den  Vorderdeckel  des  registers  und  wurde  geglättet,  sodass  (nan  nur 
mehr  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  kann,  dass 
das  von  mir  als  1  bezeichnete  blatt  im  buche  vor  2  gestanden  sei. 
jede  Seite  zählt  jetzt  18  linien,  deren  oberste  durch  beschneidung 
z.  t.  unleserlich  geworden  sind,  verticale  ranMinien  sollten  den 
schriftraum  auf  12  (f.  2%  12V2  (f.  2^)  cm.  begränzen;  da  aber 
beim  Schlüsse  der  zeilen  nach  bedürfnis  einige  buchstaben  darüber 
hinausgehen,  sind  selbst  in  jenen  zeilen  von  f.  1,  bei  denen  die 
beschneidung  weniger  als  1  cm.  innerhalb  der  begränzungslinie  er- 
folgte, zum  teil  ganze  worte  fortgefallen. 

Die  kräftige  und  deutliche  schrift  möchte  ich  unter  beachtung 
aüer  merkmale  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  Idjhs.  setzen,  die 
abkürzungen  sind  nicht  übermäfsig  und  in  der  allgemein  üblichen 
weise  verwendet,  zweifelhaft  kann  nur  sein,  ob  das  stets  abge- 
kürzte VD  als  vnd  oder,  wie  graphisch  näher  liegt,  vode  aufzu- 
lösen ist;  ich  entschied  mich  für  letzteres,  merkwürdig  ist  der 
gebrauch  von  d  mit  einem  halbrunden  in  halber  höhe  rechts  ange- 
setzten haken  für  nhd.  dass,  wogegen  der  artikel  daz  f.  \^  z.  6 
ausgeschrieben  ist. 
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Eine  etwas  jüngere  hand  hat  einzelne  fehler,  besonders  aus- 
lassung  von  buchstahen  und  Wörtern  corrigiert,  ich  gehe  diese 
änderungen  mit  der  sigk  C  in  den  anmerkungen. 

(1*)  bescheideoheit.    man  malet  vn ^ 

als  ob  sie  vngelaz  gebe  vorme 

Dil.    dv  bewegvoge^  was  an  ir  also  gern 

Disse  so  Ivter  daz  si  nie  verwandelt  wart  inke 

leide,   von  diseme  iamer  spricbet  her  Dauid.   herre  wie  .....  5 
min  iamer  wern.    sante  Pavlvs  spricbet.    wer  sal  micb  erl  .  .  . 
von  diseme  vnseligen  totlichen  libe  daz  ich  kvme  zv    .  .  . 
sante  Avgustinus^  spricbet.  do  ich  zv  miner  lieben  mvter  sprach  di . . . 
geistlichen  nvntzehen  iar  bete  getragen  daz  sie  mich  go[te]  .  .  . 
gebere.    vnde  da  sie  mich  gote  geborn  hate  do  redden  ...         10 
von  der  smacheit  dirre  weide  vnde  trehene  giengen  v[z]  .  .  . 
vnsern  avgen  do  was  vns  wol  mite,    sante  Bernhart    .  .  . 
bet.    do  vnser  herre  tot  was  do  vloz  wazzer  von  siner  siten  .  .  . 

ein  reinigvnge^  ist  al  der  weide,    als  mvz  dv  feie  tot 

des  daz  got  nit  ist  ob  sie  gentzliche  vlie[zen] 15 

keit  daz  sie  sich  gote  gentzliche  mv 

he  von  den  hohesten  heiligen  die  in 

die  wile  daz  sie  it  liebe  ha[b] 

(l*')^ [vier]  wer  sie  nit  mit  libe  vnde 

elriche  sie  mohte  sich  gote  20 

ein  heilige  spricbet  ez  ist  ein  ganzes 

als  vil  sich  gole^  erbvtet  als  vil  bvtet 

got  wider,    was   mvgen  wir  von   den  sprechen  die  an 

.    .    .  [njigen^  dingen  haften  mit  ir  liebe.     Daz  vierde  ist  di 

.    .    .  [a]Dvehtvnge  liden  dvrch  die  gerehtikeit.     ez  giltet  25 

...  ine   gelt,    daz^   der   mensche   böse   si   oder   daz   er   bösen 

Ivten  be- 
.  .    .  le*^.    daz  wir  von  bösen  Ivien  gescholten  sin.     da  von  sin 

*  die  durch  beschneidung  entstandene  lücke  nimmt  vo?i  s.  1  — 5  stetig" 
ab,  ist  5.6 — 13  räumlich  gleich  grofs,  nimmt  von  z.  14—19  wider  in 
umgekehrtem  Verhältnis  wie  z.  {  —  b  zu,  sie  beträgt  im  vergleich  zum 
schriftspatium  auf  f.  1^\  z.  \  und  18  67»  cm.,  z.  2  und  17  6  cm.,  s.  3 
und  16  5  cm.,  s.  4  und  15  3V'2C7W.,  s.  5  und  14  2\2cm.,  «.6—13   V2  ctw. 

*  A,  von  C  ist  über  w  noch  ein  v  gesetzt  ^  avg'  A  *  so 
von  C  corr.,  ursprünglich  reinug  und  noch  ein  durch  rasur  getilgter  buch- 
stabe  *  sich  die  sele  gote  zugesetzt  C  ®  der  erste  buchstabe 
kann  auch  a  oder  m  sei 71              ''  die   dazwischen   liegenden  worte  sind 
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.  .  .  [r]  gelobet  von  gote.  da  von  sprichet  vnser  herre.  vrewet 
.  .  .  [h]  an  deme  tage  vode  entspringet  von  vrevden  daz  ir  smac- 

30  ...  [t]  lidet  dvrch  mich,    hie  vor  begiengen  die  kvnige 
.  .  .  gebvrt  vnde  gaben  groze  vriheit  vnde  gäbe  ir  vurs- 

[IJicher^  svlen  wir  vns  vrovwen  vnde  springen  von  vrov- 

[ujns  geborn  wirt  in  einer  stvnde  als  ein  avgen    ' 

tvsent  geteilen  mohte  in  also  kleiner  stvn 

35 born  als  gentzlicb  als  ob  er  nie 

^  vrolich  ist  den  irame  himel- 

(2*)^o  ist  als  tot  [der  menschen ^^J  tor)iche[n]  daz  er  min[n]e 
uode  wollvst  svcbet  an  der  creature  dv  deine  oder  nit  enist  wider 
deme  richtvme  gotlicher  minne  darvmme  lit  daz  adel  vnde  rieh- 

40  tvm  der  sele  an  gotlicher  wisheit.  damite  sie  teilhaflic  wirt  aller 
gotlichen  selikeit  daz  sie  sich  einen  schätz  kan  samenen  von 
allen  dingen,  als  ich  avch  me  gesprochen  han.  verlvst  ein 
mensche  ein  dinc  daz  ime  nit  wider  werden  mac  da  mac  er 
grozer  Ion  mite  erwerben  dan  daz  ez   mit  siner  hant  opphert 

45  vf  einen  alter  wan  da  git  er  sin  gvt  dvrch  got  vnde  beheltet 
sioen  willen,  lidet  er  sinen  schaden  mit  gedvlt  so  git^^  beide 
willen  vnde  gvt  vnserme  herren  got.  stirbet^^  mir  min  vrvnt 
den  wolt  ich  nit  geben  vmme  hvodert  marc  vnde  gebe  ich  in 
mit  willen  vnserme  herren  gote  oder  ich  wolt  in  nit  geben  vmme 

50  ein  ganzes  lant  so  han  ich  ein  lant  mit  gote  vnmazen  me  denne 
mir  min  vrvnt  immer  gevrvmen  mohte  vf  dem  ertriche.  der  hiez^^ 
ein  riebe  mensche  der  tvsent  marc  ingeltez  bete  zvme  iare  vnde 
hete  die  ligende  binnen  der  mvr  daz^^  sie  ime  nieman  genemen 
(2**)  ge  da  [m^^]  ir  weder  tvvel  noch  noch^^  got  ge  .  .  .  .^s  mac.  got 

55  der  enwil  ez  nit  ivn  vnde  ob  er  ioch  wolle  ern  mohte.  ich 
gib  ez  gote  als  gvten  vrlavb  als  deme  snodesten  menschen  der^^ 
mir  schade  ob  er   mvge   nimet  er  mir   mine   tvgent  aoe  minen 

von  C  ah  getilgt  bezeichnet  >  zuvor  noch  b  oder  I  sichtbar 

^  zuvor  n  oder  m  "  auf  diesem  blatte  war   auf  den  zeilenschluss 

keine   rücksichl   mehr   zu  nehmen  "  wegen   der  fehlenden   ober- 

langen  der  buchstaben  unsicher  **  C  fügt  hinzu  er  '^  so  in 

folge  der  correctur  von  C,  der  die  auf  st  folgenden  buchstaben  radierte 
**  C  corr.  in  hieze  "  C  corr,  in  da  "  Oberteil  der  zeile 

fehlt,  wol  zu  lesen  da  in  ir  "  sie!  A  **  auf  e  folgt  zeichen, 

dass  etwas  über  der  zeile  nachgetragen  sei,  dann  der  untere  teil  von  3 
nicht  näher  bestimmbaren  geraden  mittellängeschäften ,  endlich  e 
***  C  corr.  in  daz  er 
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danc  so  hao  ich  ez  keine  svode  oimel  er  mir  sie  mit  mioen  willeo 
so  hat^^  wider  mir  Qit  getan,  ich  bin  des  gewis  daz  mir  nieman  ge- 
schadeo  mac  wao  dv  svnde  alleine,  der  mensche  ist  alleine  werlichen  60 
edel  der  da  wider  geschaffen  wirt  in  der  hitze  gütlicher  minne. 
vnde  wirt  von  eime  vnrechten  menschen  gereht  machet^^  an  deme 
heiligen  geiste.  vnde  wirt  gote  geborn  an  rehter  rvwe.  da  gehört 
iTwe^^  zfl.  da^  sich  got  selber  alleine  minnet  wan  daz  sie^^  sele 
getragen  werde  in  gote  mit  der  vngeschaffen  gotlichen  wisheit.  65 
damit  wir^^  dv  sele  teilhaftic  gotlicher  salde^^  vnde  daz  got 
getragen  werde  mit  der  minne  in  der  sele.  ich  bin  des  gewis 
welches  menschen  minne  ich  habe  allez  daz  er  hat  daz  ist  min. 
vnde  des  bin  ich  gewaldic.  darvmme  hat  got  den  heiligen  geist 
geben  der  sele  daz  sie  amme  heiligen  geiste  der  sin.  70 

**  C  eorr,  in  soo  hat  er  **  C  corr.  in  geinachet  "  C  corr, 

in  rat  **  C  eorr.  in  die  **  C  corr.  in  wirt  **  C  corr. 

in  selde 

B.  dai  urbarpuch  des  lieben  herren  sannd  Lienhard  in  Pas- 
seyrr  von  1465  ist  in  ein  doppelbkut  papier  mit  gleichem  uxuser- 
zeichen  eingeschlagen,  weldies  aus  einem  im  formai  von  23  V^  cm. 
höhe,  I6V2  cm.  breite  mit  je  25  setfeit  auf  der  seite  geplanten  buche 
ausgeschieden  wurde,  es  ist  nämlich  nur  die  erste  seite  beschrieben 
worden,  während  für  die  drei  anderen  blofs  die  Unten  gezogen 
sind,  und  nicht  nur  die  papiersorte  haben  urbar  und  Umschlag 
gemein,  sondern  auch  die  schrift.  es  handelt  sich  also  um  einen 
beiläufig  1465  zu  Passeier  begonnenen,  wol  von  einem  der  dortigen 
geistlichen  geschriebenen  legendencodex.  der  Stoff  ist  aus  der  nrh, 
und  nd.  von  Schade  und  Lübben  herausgegebenen  fassung  bekannt. 
[A]Qshelmus^  der  heylig  Herr  der  mit  pet  mit  vasten  und  mit  allen 
cristeolicheu  wercheo  voser  Irawen  pat  das  si  im  kund  tat  wie  vn- 
ser  herr  ir  liebes  kiüd  gemarterd  wurd  und  z[e]  dem  iesten  do 
erschain  im  voser  fraw  vod  [sjprach:  *AIles  das  mein  kind  erliten 
hat  das  kan  oyemanndt  an  waio  aus  gelegen  yedoch  so!  ich  nyemer  5 
wayoen  und  klagen  wann  ich  pin  alles  meins  wayns  und  klagens 
[er]getzt  uod  als  du  mich  laaug  peleo  hast  [so]  wil  ich  dir 
nichts  versweygen.'  Also  II ragt]  sie  der  heylig  herr  Anshelmus: 
'Sprich 2  0  liebe  fraw  wie  was  der  anfanngk    des  1 ns^ 

*  die  initiale  Ä  blieb  unausgeführt  *  am  rücken  hat  der  bind- 

faden  mehrfach  kleine  lücken  erzeugt,  hier  von  V«  cm.  ^  lücke  von 
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10  deines  üben  kindes'.  Do  antwurt  im  [vn]ser  fraw  vnd  sprach: 
*Do  mein  kind  mi[t  seiD]en  iungeren  von  dem  abentessen  auf 
8.  .  .  .^  do  kom  Judas  ainr  aus  seinen  iungeren  v[nd]  v[e]rkauil 
in  den  fursten  der  Juden  vmb  xxx  phennyng  in  den  pitteren 
tod'.    Do  sprach  Aoshelmus:   ^Welherlay  phennyng  waren  si'.    Do 

15  sprach  vuser  fraw:    ^Es  was  der  müntz  des  volks  von  Ysmaheiia 
der  pfennyng  darümb  herr  Joseph  verkauft  ward  vor  viertausend 
iaren  und  die  waren  kQmen.  — 
*  lüeke  von  1  cm, 
Innsbruck.  E.  V.  OTTENTHAL. 


DIE  HS.  DES  EHEINISCHEN  MARIENLOBS. 

Äh  ich  zum  zweck  einer  neuen  ausgäbe  der  gedickte  des 
Wilden  mannes  und  Wemhers  vom  Niederrhein  die  hs.  der  kgl. 
bibliothek  zu  Hannover,  in  welcher  sie  uns  überliefert  sind,  hier 
in  Berlin  benutzte,  habe  ich  vereint  mit  meinem  freunde  Eisner 
auch  den  übrigen  inhalt  des  codex  einer  collation  unterzogen,  ihre 
nicht  unwichtigen  resuttate  teile  ich  im  folgenden  mit,  indem  ich 
für  die  von  drei  verschiedenen  hdnden  (bl  1  —  80**;  81*— 93**; 
94* — 137**)  herrührende  hs,  einstweilen  auf  Mafsmanns  (vdHagens 
Germ.  1,  \10ff)  und  W Grimms  (vorr.  zu  Wemher)  allerdings 
nicht  ganz  genaue  beschre  ungen  verweise, 

1)  bl  1— 93^   Marienlieder  Zs.  10,  1  —  133. 
1,  1 — 4  herausgerückt  nur  wen,  sodass  die  Zeilen  auf  uro 
befcho  bedo  uro  ausgehen      7  wr  (an  zweiter  stelle)       9  louen 

11  bliue  ist  deutlich  12  was  zwischen  M  und  de  steht,  hat  ein 
fleck  unleserlich  gemacht  13  die,  nicht  du  15  vom  ersten^n 
in  niemanne  ist  der  zweite  grundstrich  halb  abgerieben      16  IHU 

17  —  20  herausgerückt  ölen  22  ze  sehr  zweifelhaft,  das  wort 
kann  auch  auf  e  oder  r  oder  i  ausgehen,  davor  ungefähr  .do]...y 
womit  aber  nur  ein  annäherndes  bild  der  noch  hervorschimmernden 
s^g^  gegeben  sein  soU. 

2,  2  dinfle      8  entgrune      33  in. 

3,  17  creature  19  lücke  hinter  dar,  ohne  dass  etwas  fehlt, 
hier  beginnt  trotz  WGrimm  keine  neue  hand,  da  dieselben  schrift- 
Züge  bleiben,  nur  etwas  kleiner  und  gedrängter  geschrieben  wird 

29  emochte. 
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4,  10  drut,  bei  einiger  aufmerksamkeit  wol  zu  erkennen 
23  niet      25  ane. 

5,  15  fuQdiche      36  hovMicheit. 

6,  3  behude      9  gilove  ieme      12  dar. 

8«  10  alfe  du      11  auf  der  ndchstenjblattseite  (5^)  noch  ein- 
mal  Tir      26  winreue. 

9,  33  dridde. 

10,  17  dineme     26  gotliche    37  wazzer  uluzet  bit  senftgeide. 

11,  15  Vunfle;   grofses  V  mit  schwarzer  tinte       19  if 
21  di. 

13,  18  duanc      29  miDedef. 

Zu  14,  3   bemerkt  Grimm  'unten  am  rande  von  9^  zwei': 
vielmehr  'von  9*  zvei*. 

15,  8  wircliche?       9  wercliche?      30  celove. 

16,  1  Ana  rot  durchstrichen,     das  folgende  D  ist  rot  nach- 
gezogen, die  reimbuchstaben  ere  und  ude  sind  rot  durchstrichen 

2.  3.  4  rot  nachgezogene  grofse  anfangsbuchstaben,  also  auch 
Want       14.  15.  16  wie      30  Aria  rot  durchstrichen. 

18,  36  gude. 

19,  4  uuDde       10  aria  rot  durchstrichen      11  muze  ganz 
deutlich      29  hauen      34  cit. 

20,  25  kuDiDgef      28  erwelede. 

21,  4  uorten       9  willen. 

Hinter  22,  10  fehlen  bei  W Grimm  zwei  zeileji: 
ich  endar  min  da  nit  gewagen. 
da  ich  dinen  Tun  fin  fin  cruce  dragen. 

23,  24  di. 

24,  4   kein  strich  hinter  minnen        13  de  reinfter      21  an 
32  fprechew  rot  durchstrichen  33  Oret  rot  durchstricheti 

35  nichts  abgeschnitten,  das  u  in  lüde,  brude  steht  am  äufsersten 
rande,  sodass  de  (natürlich  nicht  te,  wie  Grimm  merkwürdiger 
weise  will)  nicht  mehr  platz  finden  konnte. 

25,  7.  8  "  >  ach     12. 13  ^Jf  >  aht    die  reimbuchstaben  age, 

u,  ercen,  ouge,  ach  rot  durchstrichen      24  die. 

26,  19  die      24  fuiget      37  die. 

27,  12  zwei  versel     die   reimbuchstaben   ege,    eent,    ende, 
ende,  ere  rot  durchstricheth      39  zö. 

28,  2  iuden      34  gewrdet. 
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29,  34  hellpet. 

30,  24  herceliche      32  mir      34  drankes. 

31,  11  hie. 

32,  1  Dat  fprechen. 

34,  8  ei ,  ettoas  undeiUlich  10  liuer,  der  haken  des  r  aus- 
gekratzt \b  vor  ich,  welches  eine  neue  zeile  beginnt,  ist  ein 
rotes  K  ausgekratzt  16  ganz  verblasstes,  ursprünglich  rotes  C 
noch  sichtbar. 

35, 16  iuDCurowen      23  Seet? 

36, 12  inde  dat      29  under  dir     35  du  bif  die  urowe.    die. 

37,  8  houenl      21  wanl. 

38,  33  kuDiDge    35.  36  wart  fi  auf  rasur. 

39,  10  de      13  on      29  fio  durchgestrichen,  darauf  riDeme. 

40,  2  dine. 

41,  13  urowe       15  ce      39  urowede. 

42,  10  en  hat       15  bürden       23  ludiferoe. 

43,  3  werelde      36  felueroe. 

44,  15  anwrdeo      20  urowe. 

45,  1  kiper  lande       16  uerdrenket. 

46,  14  muzen. 

49,  27  inde      28  de?i  |  den  armen. 

50,  14  enweiden  21  mig  22  inde  35  manich  uelt- 
liehe      37  Herceliche;  das  erste  e  ist  nicht  deutlich  sichtbar. 

51,  3  nicht  dil  in  der  hs.,  sondern  it  und  vor  dem  i  ein 
blasses  undeutliches  zeichen,  welches  für  den  ausgefallenen  roten  ^ 
anfangsbuchstaben  D  std^t      9  fichercheit. 

52,  23  1e  steht  in  der  hs. 

53,  2  alfe      hercen      33  werelde. 

54,  19  unf. 

55,  3  einiget      30  enwolde. 

56,  10  beduinge;    b  nicht  ganz  deutlich       28  indeme 
32  einen  man_^ 

57,30  IHU. 

58,  25  alfe  wale  alfe      29  himeleriche      38  uz    geit. 
59, 6  hat      13  bliuen      15  Engele      17  herfachf     20  Engele 
21  botfchaf     32  uane. 

60,  1  DSf;  das  untere  e  ist  vom  roten  buchstaben  z.  t.  bedeckt 
14  dar  zu      23  dir       27  uergezfes. 

61,  6  godef  müder      30  dufe. 
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62j_3  inde  6  fitce  1 1  am  ende  fehlt  der  punct  17  want 
18  IHU      28  fuuerlich;   im  dnick  ist  das  f  einem  f  ähnlich. 

64,  6  hilp  11  er  nt  15  ane  18  deme  36  fmerce; 
das  c  ist  dem  r  ahnlich,  vielleicht  ist  es  aus  dem  r  verbessert, 
vgl  104,24. 

65,21  uarue  33  golt  34  me;  vielleicht  ist  aber  auch 
nie  richtig. 

66,  7  entfeit. 

67,  9  din        15driuen       23  Dia       26  cit  ganz  dinef 
27  fc^inen. 

68,3  geirtes;  weder  e  noch  r  deutlich,  vgl  104,  24  21  fprech- 
ten      34  fcindiche. 

69,  4  heligefte      8  live      16  umbeueit      19  engelfche  throne. 

70,  4  uolle;  o  dem  v  ähnlieh,  wie  auch  an  anderen  stellen, 
wo  0  sicher  ist,  zb.  70,8.  71,30  urowe  5  heimelicbeit  17  che- 
rubin      21  godef. 

71,  1  deme      8  en  fachte      30  ane      38  cehant. 

72,  17  min  kint      22  wat. 

73,  17  enbinnen       38  fuzen. 

74,  1  ie  zfl  8  godef  11  dine  14  hercen  16  lüde 
den  mon  fai       19  die  mergrezen. 

75,9  inde  11  graefen  tmklar  18  hinter  heilich  fehlt 
der  punct      31  troftef      37  en  bin     hinter  fpreches  ein  punct. 

76,  1  heren       5  herre       15  fine       38  de  wife. 

77,  4  fuzzen;  das  erste  z  zum  teil  radiert,  aber  noch  sicht- 
bar     6  ha'penclanc. 

78,  1  al  fehlt  in  der  hs.      5  zö      6  hinter  riehen  ein  punct 
7  Dine;  /"dr  den  ausgefallenen,  aber  am  rande  bezeichneten  roten 

anfangsbuchstaben  ist  mit  blasser  tinte  undeutlich  ein  d  eingetragen 
24  he  urcundet. 

79,  10  minnefam       18  reioe       22  bludef. 

80,  32  dar  zu     miooe       36  q*m       38  wifteftu. 

81,  9  durg       11  kirftenheit      12  kirftenheit      17  Minne 
33  ofTer  man. 

82,  15  die       18  den  lof. 

83,  19  himeles. 

84,  31  iode. 

85,  4   hinter  die  ein  durchstrichenes  urowe       16  reiniliche 
35  herce. 
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86,  11  vor  in  steht  ein  halb  ausradiertes  rotes  D,  das  nach 
zeik  13  gehört      28  allet      30  iudifch      37  gelonet. 

87,  24  Cberubin      37  Cherubin. 

88,  1  reine      19  Serafin      28  die. 

89,  1  rine  arbeit       3  leidef       12  gewa(Ten       26  it  Tchine. 

90,  2  der  werelde  11  Bit;  an  dem  roten  B  ist  etwas  ra- 
diert; das  eingeschriebene  zeichen  sotoie  das  am  rande  stehende 
ist  undeutlich,  soll  aber  wol  d  sein  12  got  13  hinter  macht 
kein  punct      dat  alle      18  weref      19  got      22  dir      28  uuref. 

91,  12  heiligen       31  Ne;  am  rande  steht  ein  undeutliches  w 
35  Vie;  am  rande  steht  w      37  wr  ßner. 

92  unten  am  rande  von  bl  65'  steht  wonne      29  minnerinne 
30  grozeliche      40  ime. 

93,  4  anderer        15  hinter  fuze   ein  punct       32  ander 
37  wifheit. 

94,  10  din        17  Darumbe;   das  D  nur  rot  angedeutet 

19  rchonRe        21   Darumbe  32  niman  37  dft   gedehter. 

95,  4  nit      6  ze      9  muf  15  geflechten  18  menfcheiicbe 
25  die  nature      28  was  30  zuein. 

96,  12  mfla    wider  Tagen  30  ß    eniiz  32  difer. 

97,  5  mir  6  ftulen  da  14  godes  20  fuzheide  24  an 
ime      30  ie  imanne. 

98,  16  hinter  fchone  ein  punct  20  Auergingen  25  hinter 
wazzer  ein  punct. 

99,  24  hinter  en  rasur      34  en  if      37  engele. 

100,  6  zA       11  sucke      14  ane  nider  ual       20  dntlites 

21  dö     23  mine     26  minnede     33  hinter  aleine  fehlt  der  punct. 

101,  1  Van;  am  rande  steht  w  d&  8  entginc  10  um- 
beuinc  de       13  buf      40  aleine. 

102,  14  uerw?nnent;  das  zeichen  hinter  w  scheint  ein  an- 
gefangenes n  zu  sein,  aus  dem  ein  i  gemacht  worden  ist,  vgl. 
107,  17. 

103,4  de     15wirtrchaf    19die    31  enofferde    35noh|uorte. 

104,7  uerdineden  24  hercilichen(?);  das  zeichen  zwischen 
1  und  c  ist  ganz  wie  das  r  resp,  e  in  griftes  (68, 3)  fmeree  oder 
wahrscheinlicher  fmerre,  aus  dem  e  oder  r  ein  c  gemacht,  vgl. 
64,  36. 

105,  13  de  20  de  26  bodefFchaf;  unter  dem  e  steht, 
allerdings  in  ziemlich  grofser  entfemung,  ein  punct,  der  auf  den 
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ausfaU  des  e  deuten  würde.       105,  29  steht  bodfchaf,    59,  21 
botfcbaf. 

106,  23  iDde      39  Nie;  am  rande  steht  w. 

107,  13  macht      14  berichte      17  uerwinnet. 

108,  6  fluer  \1  Ae  diu;  das  i  vor  e  vielleicht  mit  dem  d 
SBUsammengelaufen      18  z&      21  aofer      33  grofe. 

109, 17  dir  20  becant  31  ^uer;  am  rande  steht  u,  also 
floer      34  aller  fcbonefle. 

110,  17  war  walgedan      20  walgedane. 

111,  15  andir       23  adam  up   uns  bat       24  waf       33  dft 
34  hinter  wir  ein  punct. 

112,  7  wizecleit       17  roden      23  hinter  here  ein  punct 
33  it  ftarf. 

113,  10  hinter  becande  fehlt  der  punct        11  cAniDginne 
13  ZV      14  is      15  man'gerbaade      17  wrowe   vollebrenge 

24  dv        27  manichveldicheit        32  muz;  das  zeichen  ist  ähnlich 
ufie  das  z  \\4y  \&  in  groz      34  finen      37  ßne. 

Von  hl  81*  (113,  4)  an  fehlen  meistens  die  bindestriche  hei 
hrechung  der  wMer;  auch  vergisst  der  neue  schreiher  öfter  den 
punct  nach  dem  reimwort. 

114,  4  cleit  10  sere  18  vzer  23  (tein  '  33  Comte- 
platio       37  mvthlbe      38  mügen       39  cieo. 

115,  5  Jafpis      23  mvihthe       30  fcbfn        34  verormet    in 
40  vns. 

116,  1  blicz;  z  ist  deutlich      21  reinichede      26  der  runneD 
27  dir  Jiht      31  ein. 

117,  1  reine  2  fnde  3  live  9  Carbunkel  12  barm- 
hercicheide       23  in   ni't      37  dürre    Tmer. 

118,  odiue    lerünge       12  vmbeveit       17  fQlen       18  diner 
27  niraer      29  hilp       31  mir       38  in. 

119,  5  werdicheil  8  vvergcit  13  Wir  24  in  27  mi- 
nent  kinl  32  in  hauent  34  vleiriich  37  van  39  go- 
vviget  (so!). 

120,  3   indeme         18   zuelif         27  engele        32   dv 
33  Nv      dat. 

121,  4  vnfe  12  dinerae  15  Iroifte  16  iS  25  maget- 
döm       28  in  diner       36  reine. 

122,  5  ane  6  volliche  18  befveren  22  nit  23  natür- 
lichen     25  ilh  fint  reihte      26  di .    29  sülen       34  IH  V. 
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123,  6  martel'e      11  rfleQ      12  rfle       15  z?      16  foeit 

22  diDem      27  zv      35  zvogen       40  liden. 

124,  2  mflltes       5  in       14  fvert       19  zv       25  heize 
30  des      34  vDgedo?et. 

125,  1  in      27  heilige       31  erl&thdes      32  meiaertooe 
33  dreges. 

126,  2   vor   beicechent  findet  sich   keine   spur   eines  ßus- 
gestrichenen  beichen       15  eine       16  eDgefnen       19  dv      22  fi 

25  Id        26  aife    wive        30  van  gracien. 

127,  1  zua  I  blflmen      2  ire  enwedere       16  Id      17  in 

23  lieh      30  mlde      35  liiie. 

128,  20  he  ciret      23  waren      26  becaot      29  erlfllhtet. 

129,  19    beceicheot        22  bedräfoirfe        34  refnicheit 
36/37  in. 

130,  6  nlman       10  dv  fvzefte      11  gefezzen       16  dioer 
25  antlitze      38  fuDderliche. 

131,  2  iode  Hne       24  geiich      30  dv. 

132,  1    ia        3  Sflze        4  vofe       9  io       12  fvoderen 

13  Wide'  keten       26  dir      36  dir. 

133, 4  wandelt      13  Mjonerame      26  nimme      30  gütliche; 
das  i  ist  aus  einem  h  verbessert      b&che      36  ffize. 

2)  61.  133*  mitte  bis  134*  segen  Altd.  bU.  2,  If.    statt  s  steht 
in  der  hs.  immer  f  aufser  1,  22  unds. 

l,7imerelui       14  gin      24  heligen    uode  mit      27  hfmiie 
28  havfo      29  mide      35  gihowin. 
2,  2  dat  dir      4  velin. 

3)  bi  134*»— 137*  mitte  Marienklage  Zs.  1,  34/".    für  s  hat 
die  hs,  immer  f. 

1  wre  leit  3  ir  4  alli  virllth  6  hadde  9  Dat 
20  rüzfer  26  gifTeot  27  dich  fchia  29  gifchio  31  uir- 
geuio  32  umbe  cleit  41  en  flugen;  in  en  das  n  nur  ange- 
deutet, von  riugen  ist  en  ganz,  g  z,  t.  weggeschnitten  42  Ge- 
benidigit  49  mir  54  int  wichio  55  muzfe  58  wfue 
65  mit  w'cheD  gidonit  66  di  *  72  ioguau  73  d  in  vor 
einin  haot  fi  en  vor  einin  undedigin  74  Nit  fnfconit  76  ich 
nitir       83mudir      87  nimmir       91  dat    bit  mir       102mochti 

105  in      106  Di      111  dat      115  fine    vrachi       116  durfte 
120  di       121  di  n       122  ß       130  ir       131  ivie       132  barm- 
h'zicheit       142  flan.  « 
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4)  bL  137*  mitte  —  137^  gereimte  nachsckrift  des  letzten 
sekreibers  =  WGrimm,  vorrede  zu  Wemher  vom  Niederrhein 
s.  nr — Tl. 

5.  nr:  v.  2  truwen       8  kleniz       15  fwer. 

S.y:   V.  20  grofser,   aber  nicht  roter  anfangsbuchstabe  S 

•iMin 

23  ZU  25  an  uiden  en  in  henken  ist  verblasst  27  en  in 
gebeizzen  ist  ganz  verblasst,  B  in  Bele  rot  29  i  in  ir  ver- 
blasst 31  helfbir  zusammengeschriebeti  32.  33  in  einer  zeile 
geschrieben,  nur  noch  zu  lesen  Di  dit  buch  het  gifcriven  di  ilt  g 
ausgekratzt,  auf  den  folgenden  ausgekratzten  3  Zeilen  befindet  sidh 
jetzt  rechterseits  der  Stempel  der  k.  bibliothek  in  Hannover  34  kein 
roter  anfangsbuchstabe      41  Zu      42  i  in  Di  abgerieben, 

S.  vi:  V.  46  ave  hinne       47  biwarin?      49  havin       50  von 
unzfir  liüin    bei  Grimm  ist  noch  zu  erketinen,  dass  ersteres  wort 
nicht  mit  z,  letzteres  mit  v  geschrieben  war. 
Berlin  im  »fdfrs;  1889.  KARL  KÖHN. 


DREI  SAMMLUNGEN    MITTELNIEDERLANDI- 
SCHER  REIMSPRÜCHE. 

1    die    Sammlung    des  Berliner  Ms.   germ.  quart.  557. 

Verdam  macht  Tijdschr.  3,  178  gegen  Willems  abdruck  der 
spruchsamroluDgen  der  Hullh.  hs.  geltend,  dass  die  reihenfolge, 
in  der  sich  die  sprüche  in  der  hs.  finden,  nicht  beibehalten  sei. 
HofTmann  von  Fallersleben  trilTt  derselbe  Vorwurf  der  willkür 
gegenüber  seiner  vorläge,  zwar  ist  er  nicht  so  weit  gegangen, 
die  Sprüche,  die  er  in  den  Alld.  bll.  1,75 — 78  aus  dem  jetzt 
im  besitz  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Ms.  germ. 
quart.  557 1  veröffentlicht  hat,  nach  der  anzahl  der  verse,  aus 
denen  sie  bestehen,  zu  ordnen,  immerhin  aber  hat  er  dadurch, 
dass  er  sprüche  ausgelassen  und  gelegentlich  nur  einzelne  verse 
eines  gröfseren  Spruches  mitgeteilt  hat,  dem  benutzer  jede  mög- 
lichkeitbenommen, die  ursprüughche  folge  innerhalb  der  Samm- 
lung zu  erkennen,  ebenso  bedenklich  erscheint,  dass  HofTmann, 
obwol  ihm  nur  6ine  hs.  zu  geböte  stand,  gewisse  sprachliche 
eigentümlichkeiten  seiner  vorläge  unbeachtet  gelassen  hat.  die 
*  die  hs.  ist  Nd.  jb.  13,  111  beschrieben. 
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dialectische  färbuDg  weist  nach  dem  oordosten;  die  hs.  bietet 
13,  1  duyren  (3  muyren)  — *  13,  2  wair,  voirdel  —  17,  1  und 
18,  2  hoir  --  17,  2  hören  —  19,  1  Sunt  —  28,  2  htm  — 
31,  3  bien  und  durchgängig  is  statt  des  von  Hoffmann  ein- 
geführten es. 

Die  Spruchsammlung  steht  auf  den  bll.  26^— 29*;  aufserdem 
hat  der  Schreiber  der  hs.  einzelne  Sprüche  als  seitenfüllsel  der 
bll.  22%  23%  25%  26'  und  54*  verwandt,  nr  10^  und  11  schliefsen 
bl.  22%  nr  12  — 14  bl.  23%  eine  mnd.  redaction  von  nr  12  ent- 
halt das  Nd.  reimb.  2435—2437  (vgl.  auch  2405  —  2406).  es 
folgen  auf  bl.  25^: 

14*  Och  aerm,  wat^  is  hier  dat  arme  levenl 
Die  daer  om  denct,  die  mach  tcel  beven. 
lA^  Soe  wie  den  armen  mit  ontfermen  comt  te  baten, 
God,  ons  heere,  en  seh  nymmermeer  verloren  loten, 
und  auf  bl.  26*: 

14"^  Als  dat  niet  comt  tot  nyet, 

Soe  en  kent  yet  hem  sehen  niet, 
mit  nr  15  beginnt  die  Sammlung  selbst,     die  ersten  8  verse  des 
folgenden  Spruches  hat  der  herausgeber  ohne  ersichtlichen  grund 
übergangen,     vollständig  heifst  nr  16: 

Twijf  is  alsoe  gescepen  van  gode, 

Dat  sij  staen  sei  onder  haers  mans  gebode, 

Ende  honeer  sy  heeft  die  heerscappie, 

Soe  wart  sy  varinc  Lud  fers  partie; 

Want  sy  is  dan  contrarie  hören  man, 

Als  ons  leert  ecclesiasticus,  die  wijse  man. 

Ende  dat  sdp  is  dan  aüoes  sonder  roer, 

Want  si  leeft  aUoes  in  onroer. 

Wie  vredelic  wil  leven  ende  onbescant, 

Die  laet  sijn  wijf  niet  hehben  die  overhant. 

^  es  ist  die  zählang  HoffmanDS  beibehalten,  obwol  diese  mit  nrlO  be- 
ginnt, der  Berliner  Sammlung  gehen  9  sprQche  voran  aus  der  bekannten 
ehemals  im  reichsarchiv  im  Haag  aufbewahrten,  1862  aber  der  kgl.  bibliothek 
überwiesenen  hs.,  deren  inhalt  Zacher  Zs.  1,262  — 267  angegeben  hat  die 
die  ^btnchnfi Derminnen ffuet  tragenden  reimsprüche  dieser  hs.  sind  toU- 
standig  herausgegeben  von  Verwijs,  Van  vrouwen  ende  van  minne  s.  37 — 51. 
die  bei  Hoffmann  fehlenden  spröche  der  Berliner  hs.  habe  ich  durch  der 
zahl  beigesetzte  buchstaben  kenntlich  gemacht. 

'  wat  steht  über  durchstrichenem  dal. 
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or   16*    stebl   dem   inhalte    nach    den    beiden    Torhergehenden 
sprflchen  Dabe: 

Ben  man  sei  sijn  wijf  minnen, 
Twijf  die  sei  dan  dai  persinnen. 
Bat  sy  hoir  man  dan  sei  ontsien, 
Soe  mach  dair  duedU  ende  eer  gesden. 
UT  17 — 19  briogeo  den  ab^hoitt  von  den  frauen  zum  abschluss. 
Dr  18  siebt  ferner  im  Vad.  mus.  2,  192  v.  457  —  460,  sowie  in 
nd.  fassung  im  Reimb.  2624—2627,  nr  19  ebend.  2356—2360, 
im  Nd.  jb.  3,  61  nr  11,  3 — 6  und  bei  Job.  Stricker,  De  düdesche 
scblOmer  ed.  Bolle  v.  919— 922.    nr  19*  (vgl.  Vad.  mus.  2,  179 
▼.75 — 82):  Janghe  menschen  onbedwonghen 

Die  sijn  hoir  eer  seer  ontsprongen, 
Ende  sij  onteeren  hören  oversten  mede. 
Hier  ende  daer,  tot  elke  stede, 
or  20  (bs.  ¥.  3:  Ende  oic  mede  grote  salicheyt)  und  21  stehen  nur 
im  losen  inbaltlicben  zusammenhange,    vom  spielen  und  trinken 
handeln  nr22  — 23,  nr23': 

Die  den  wijn  drinct  soberlic, 
Dien  verblijt  hy  mindelic, 
Ende  dien  drincket  mit  overmate 
Sijn  lichaem  en  heves  gheen  hole, 
sowie  nr  24  (hs.:  noch  niet  en  heeft)  uud  nr24*: 
Tis  een  roem  een  yghelic  man, 
Bat  sijn  zoen  dohbelen  of  drincken  kan 
Ende  sijn  wijf  of  dochter  wel  dansen  can, 
Gheloeft  mi  des  al  sonder  gewan. 
Die   niederrbein.  redaction   von  nr  24,   die  Nolte  aus  einer 
Trierer  hs.  des  15  jhs.  in  der  Germ.  19,  304  publiciert  hat,  stellt 
die  verse  3  und  4  um. 

nr24'^:  Goede  morcelen,  die  wel  smaken, 

Sijn  quaet  alsi  der  galghen  nahen. 
Als  weelde  comt  ten  quaden  eynde, 
Soe^  ist  verwijt  ende  grote  scende, 
der  25  spruch ,  aus  dessen  6  vv. : 
Die  MDÜ  vroeden, 
Sei  hem  hoeden 
Böse  daet, 
■  hioter  Soe  ist  wie  durchstrichen. 
Z.  F.  D.  A.    XXXIV.   N.  F.  XXII.  4 
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Het  is  te  spade 
Naden  scade 
Te  nemen  raet 
HoffmaDD  2  gemacht  bat,  und  Dr25*: 

Ek  si$  voir  kern  selven  wel, 
Want  di$  natuer  is  soe  $nel; 
Abt  gelue  den  man  niet  en  dient, 
Soe  en  vint  hi  gheenen  vrient 
beschäftigen   sich  mit  der  bereits  in  nr  21   behandelten  lehre  r 
bedenke  das  ende,    zu  nr  24^  stimmt  Vad.  mus.  2, 178  v.  59 — 62^ 
und  zu  nr  25'  stellt  sich  2  Hulth.  samml.  29  v.  1 — 4  (Belg.  mus. 
6,209  V.  743  — 746).     die  beiden   folgenden  sprUche,    nr  2& 
(v.  1  — 2  =  Vad.  mus.  2,  176  v.  1  — 2  =«  Germ.  2,  142:  nr  44 
¥.  15  — 16)  und  27,  stehen  hinsichtlich  der  in  ihnen  erörterten 
gegenstände  allein,     zu  bemerken  ist,  dass  die  bs.  im  letztea 
Yerse  von  nr  27   ghelovs  liest,     ausgefallen  sind  bei  Hoffmann  r 
27'  Seneca  seyt  int  openbair: 

AI  waer  dat  sonde  ghien  sonde  en  waer, 
Nochtans  soe  soude  tnen  scuwen  sonde, 
Want  si  comt  uut  quaden  gronde. 
Tl^  Scepenen,  die  ter  bane  sitten 

Ende  luttel  op  hoir  vonnis  micken. 
Die  doen  den  armen  herde  wede 
Ende  haer  zielen  ten  laesten  mede. 
als  nr  46  v.  1—2  und  5—6  (Belg.  mus.  6, 198  v.  407—408  und 
411  —  412)  begegnet  man  nr  27*  in  der  2  Hullh.  Sammlung. 
nr28 — 30  geben  Vorschriften  für  macbthaber.    an  die  in  nr31 
enthaltene  warnung  vor  lästerem  scbliefsen  sich  in  nr  32  —  33, 
in  nr  33*:    Seneca  seget  ende  spreect: 

Wie  dat  einen  toome  wreect, 
Dair  hi  hem  selven  mede  oneert, 
Ten  besten  is  hi  niet  ghekert. 
und  in  nr  34  ermahnungen ,  verträglich  zu  sein  und  den  zorn 
zu  unterdrücken,    nr  31  v.  3 — 4  (auch  Nd.  reimb.  3632)  gebt 
zurück  auf  Freid.  164,  17  — 18.    den  ersten  beiden  versen  von 
nr33  enU^precben  1  Hulth.  27  (Belg.  mus.  1, 107  v.  13—14)  und 
Wien  49  (Nd.  jahrb.  13, 109  v.  1—3),  nr  34  findet  sich  als  nr32 
in  der  Wiener   Sammlung    wider,     zwischen    nr  34    und   den> 
letzten  von  Hoffmann  aufgenommenen  Spruche  stehen  in  der  hs.: 
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34*  Woude  elc  mensche  mercken, 
Ei  en  saude  niet  des  sijn  vroet, 
Sijns  selfs  doen  ende  sijn  wercken 
Berichten  wat  een  ander  doet, 
34^  Om  te  dwinghen  een  lewe, 
Slaetmen  een  hondekijn  dene; 
Ei  is  wijs,  die  htm  te  tijt 
By  enen  anderen  castijt. 
34«  Die  ghift  ende  daer  na  ciaecht. 
Die  dane  ter  ghiften  hi  verjaecht. 
Beter  is  een  ghift  te  tide 
Dan  vier,  die  men  ghift  ter  lide. 
ZA^  Die  vrac  is  van  groten  goede, 
God  laet  hem  buten  sij'nre  hoede. 
Wel  mach  sijn  die  rike  verdoemt. 
Die  niemetit  te  baten  en  comt. 
etwas  abweichende  fassungeo  von  nr  34^  sind  Vad.  mus.  2,  173 
V.  77  —  80  und  2,  178  v.  67  —  70  mitgeteilt;   nr  34*  deckt  sich 
mit  Vad.  mus.  2,  176  v.  19—22,  nr  35  (v.  3  hs.  sulver)  mit  Vad. 
mus.  2,  177  V.  23  —  26.     nr  35   schliefst  bl.  29*.    der  nächste 
und  zugleich  der  letzte  reinispruch  findet  sich  auf  bl.  54". 
35*  Timor  dei  gheen  quaet  en  doet, 
Pietas  doet  altois  goet, 
Sciencia  doet  mit  bescheyt, 
Fortitudo  werct  mit  groetmoediclieyt, 
Consilium  doet  al  bij  raet, 
Intellectus  die  scrift  verstaet, 
Sapiencia  versmaet  mit  soeten  Inst 
Die  werelt  ende  altois  op  gode  rust. 
Da  eine  anzahi  der  iu  der  Berliner  hs.  enthaltenen  Sprüche 
mit  aus   der   grofsen   Hullhemschen    hs.   nr  192   im   Vad.   mus. 
2,  176 — 195  abgedruckten  Parabelen  ende  wiser  leren  überein- 
stimmt, so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  BeHiner  Sprüche 
sammt  und   sonders  einer  diesen  nahestehenden  Sammlung  ent- 
nommen  sind,     dafür  spricht  auch,   dass  zwei   in  der  3  Ilulth. 
Sammlung!   nicht  nachzuweisende  sprüche,   nr  27*  und  nr  33*, 
dem  Seneca  in  den  mund  gelegt  sind. 

*  als  1  Hulth.  Sammlung  bezeichne  ich  die  von  Willems  im  Belg.  mus. 
1, 101—  136  veröfTentlichten  Spruche,     die  2  Hulth.  Sammlung  hat  Willems 

4* 
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II   die   Sammlung  der  Wiener  pergamentbs.  7970. 

Umfangreicher  als  die  Berliner  Sammlung  ist  die  Wiener, 
die  Bäumker  im  Nd.  jabrb.  13,  104  — 110  aus  der  pergamentbs. 
7970  der  k.  k.  fideicommissbibliotbek  publiciert  bat.  da  die 
wenigen  verweise  des  berausgebers  von  dem  wert  und  der  be- 
deutung  der  54  reimsprücbe,  aus  denen  die  Sammlung  bestebt, 
nur  ein  unzulänglicbes  bild  geben,  so  bedürfen  die  folgenden 
Zusätze  keiner  besonderen  recbtfertigung. 

Nr  1  V.  1—2  =  1  Hullb.  56  (Belg.  mus.  1,  102  v.  19—20). 
die  lesart:  myn  vrient  v.  2  der  Wiener  bs.  stützt  die  von  Willems 
vorgenommene,  von  Verdam  in  der  Tijdscbr.  3,  179  aber  ver- 
worfene Änderung  des  mi  der  Hultb.  bs.  zu  mijn.  der  vollstän- 
dige sprucb  stebt  in  nd.  fassung  im  Reimb.  2254  —  2257. 

Nr  2  V.  1—2  =  Der  minnen  guet  11  v.  1—2  (Altd.bll.  1,  74 
nr  2),  2  Hullb.  146  v.  1—2  (Belg.  mus.  6,  195  v.  319—320).  — 
V.  3  — 4  —  1  Hullb.  26  (Belg.  mus.  1,  102  v.  5  — 6),  nd.  im 
Reimb.  1913—1914,  2119—2120,  2510—2513,  im  Nd.  jb.  10,  65 
nr  8  und  in  den  Jbb.  des  ver.  f.  mekl.  gescb.  23,  296. 

Nr  3  =  2  Hultb.  29  v.  5—8  (Belg.  mus.  6,  209  v.  747—750) 
und  nd.  im  Reimb.  2514—2517. 

Nr  7 :  vgl.  jüngere  gl.  zum  RV  iii  1  und  Nd.  reimb.  420 — 421. 
die  nd.  redaction  lebnt  sieb  eng  an  Freid.  113,  8  —  9  an. 

Nr  21  =  Germ.  2,  142  nr  50. 

Nr  22:  nd.  im  Reimb.  2101  — 2106. 

Nr  23:  ebd.  2150  —  2153. 

Nr  25  V.  1—2  =  1  Hultb.  58  (Belg.  mus.  1, 102  v.23— 24).  — 
V.  5 — 6  gebt  auf  Freid.  43,  10 — 11  zurück,  nd.  in  der  jüngeren  gl. 
zum  RV  IV  2,  im  Reimb.  191  —  192  =  1995  —  1996.  zu  ver- 
gleichen ist  ferner  3  Hultb.  v.  389  —  390  (Vad.  mus.  2,  189). 

Nr  27  V.  3  — 4  =  nrb.  in  der  Germ.  19,  304;  bd.  nr  169 
der  von  HofTmann  von  Fallersleben  in  den  Findlingen  1,  434  ff 
bekannt  gemachten  sprüche  des  16  und  17  jhs. 

Nr  28  =  1  Hullb.  87  (Belg.  mus.  1,  110  v.  9—12).    Verdam 
teilt  Tijdscbr.  3,  180  die  genaue  lesart  der  Hultb.  bs.  mit: 
Ontfermech,  gherechtech,  wettech  ende  milde; 
Die  dese  drie  ponte  wel  hilde, 
ebd.  6,  184—213  abdrucken  lassen,   und  die  3  Hultb.  Sammlung,  die  sich 
in  der  hs.  direct  an  die  2  anschliefst,  ist  die  f^an  vele  edelen  parabelen 
ende  wiser  leren  überscbriebene. 
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Alle  die'toerelt  souden  tninnen, 
Ende  hi  souder  hemelrike  ane  toinnen, 
scheiDt  aber  im  Obrigen   mit  Willems  änderung  einverstanden, 
der  wettech  v.  1  auslässt  und  so  die  zahl  der  puncte  auf 'drei 
bringt,  anstatt  die   bessernde  band  an  v.  2  zu  legen  und  drie 
durch  vier  zu  ersetzen. 

Nr  29:  nd.  im  Reimb.  1795—1799. 

Nr  32  B=s  nr  34  der  Rerliner  Sammlung. 

Nr  34  V.  1—2  vgl.  Mone,  Niederl.  volkslitteratur  s.  308  aus 
der  Brüsseler  hs.  nr728;  v.  3— 4  nd.  im  Reimb.  1287—1288 
und  Künstlike  werldtsprOke  nr  77  v.  1 — 2,  nrh.  in  der  Germ. 
19,  303. 

Nr  35:  nd.  mit  Umstellung  der  reimpare  im  Reimb.  2146 
bis  2149. 

Nr  40  v.  5 — 6  =  Germ.  19,97  aus  dem  Scbatzboecblin  der 
gotlicher  lieffden. 

Nr  41,  42,  43,  44  v.  1  — 2  sind  in  der  hs.  nr  4556  der 
Wiener  hofbibliotbek  mit  dem  häufig  begegnenden,  von  mir  im 
Nd.  Jahrb.  13,  111  — 112  veröffentlichten  spruch  von  der  weit 
untreue  verbunden,    vgl.  Nd.  jb.  2,  52  —  53. 

Nr  45  V.  1—2  und  5—6  =  Nd.  jb.  3,  63  nr  27.  —  v.  3—4 
=  1  Hulth.  140  (Belg.  mus.  1,  112  v.  21—22). 

Nr  48  V.  1  — 4:  nd.  im  Reimb.  2502  — 2505.  —  v.  8— 12 
=  3  Hulth.  V.  529—534  (Vad.  mus.  2,  195)  und  Nd.  jb.  3,  8. 

Nr  49  =  1  Hulth.  27  v.  1—2  (Belg.  mus.  1, 107  v.  13—14) 
und  Berliner  Sammlung  nr  33  v.  1 — 2. 

Nr  53 :  mit  abweichender  versfolge  von  Mone  in  seinem  Anz. 
5  (1836),  341 — 342  aus  einer  zu  SOmer  befindlichen  hs.  des 
16  jhs.  mitgeteilt,  die  zweite  halfte  heifst  hier  entsprechend 
nrll6  V.  1  der  Niederl.  geistlichen  lieder  hg.  von  Hoffmann  von 
Fallersleben :  es  zekerlyk 

voir  hemelryk 
te  veel  verloren. 

III    die    zweite    Ilulthemsche    Sammlung. 

JteWinkel  hat  sich  in  seiner  Tijdschr.  5,310  —  330  abge- 
druckten abhandlung  Vridancs  Bescheidenheit  in  het  dielsch  vor- 
wiegend mit  der  zweiten  Hullhemschen  Sammlung  beschäftigt,  die 
von  ihm   angestellte  quellenuntersuchung  lässt   sich  indes  noch 
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in  einigen,  selbst  für  das  Verhältnis  der  tommlung  zu  Freid. 
wesentlichen  puncten  vervollständigen,  von  den  unbestimmt  ge- 
bliebenen Sprüchen  geben  auf  Freid.  zurück: 

'  Nr  4  V.  5— 6  (Belg.  mus.  6,  202  v.  525—626)  —  Freid. 
109,  8—9. 

Nr  32  (Belg.  raus.  6,  187  v.  91—94)  scheint  sich  an  Freid. 
78,  17 — 22  anzulehnen. 

Nr  50  V.  1—4  (Belg.  mus.  6, 199  v.  425—428)  ist  freie  Über- 
tragung von  Freid.  58,  23 — 59,  1. 

Nr  56  V.  5—6  (Belg.  mus.  6,  200  v.  447—448)  schliefst  sich 
an  Freid.  170,  20—21  an.  Verdams  Tijdschr.  3,  185—186  aus- 
gesprochener Vermutung,  berch  stehe  für  halsberch,  kann  ich 
nicht  zustimmen,  da  in  den  mir  bekannten  nd.  fassungen  des 
Spruches  Freid.  170,  18  — 19  ebenfalls  nicht  berücksichtigt  ist, 
V.  5  —  6  aber  Freid.  170,20 — 21  widergibt  und  genauer  als  in 
•der  nl.  bearbeitung.     vgl.  Reimb.  2479 — 2484: 

Wen  ick  to  kope  vünde  einen  isem  Hodt, 
De  mi  möchte  vor  lögen  sin  gudt. 
Und  ein  schiUU  gewisse  vor  scheiden. 
De  twe  wolde  ick  dür  vorgelden. 
Dario  ock  einen  hogen  Ihom  vor  Iroren, 
Den  wolde  ick  mit  Tinnen  bemüren., 
ferner  die  nd.  leberreime  des  Johannes  Junior  nr80  (Nd.  jb. 
10,  77). 

Nr  57  V.  5  — 6  (Belg.'  mus.  6,  204  v.  573  —  574)  =  Freid. 
(ed.  Sand  VOSS)  172,  5  a  und  b. 

Nr  62  V.  3—4  (Belg.  mus.  6,  188  v.  105—106)  —  Freid. 
47,  14 — 15.    für  diep  ist  duvel  eingesetzt. 

Nr  73  V.  1  —  2  (Belg.  mus.  6,  189  v.  147—148)  —  Freid. 
36,13—14. 

Nr  97  V.  3— 4  (Belg.  mus.  6,  192  v.  209  — 210)  — Freid. 
(ed.  Sand  VOSS)  177,  22  cd. 

Nr  108  V.  3  — 4  (Belg.  mus.  6,  193  v.  253—254)  vgl.  auch 
Freid.  74,  5—6. 

Nr  117  (Belg.  mus.  6,  184  v.  13—14)  =  Freid.  121, 26—27. 

Bei  folgenden  4  Sprüchen  wäre  ein  verweis  auf  Mones  Anz.  5 

(1836),  427  am  platze  gewesen:  nr  67  v.  3—4  (Belg.  mus.  6, 189 

V.  125—126),  nr  115  v.  1—2  (Belg.  mus.  6,  194  v.  271—272), 

nr  121  V.  3—4  (Belg.  mus.  6,  194  v.  281—282),  nr  158  (Belg. 
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mm,  6, 186  f.  49—50).  nr  46  v,  1  — 2  und  5  —  6  (Belg.  nius. 
6,  198  V.  407  — 408  uud  411—412)  glimmt,  wie  erwähut,  zu 
BerliD  27',  und  zu  or  144  (Belg.  mus.  6,  185  v,  31  —  32)  ist 
M^oti  3,  54  zu  vergleicheD. 

BerljQ,  im  September  18ä8<  HERMAN  BRANDES. 


DIE  QUELLE  WERNHERS  VON  ELMENDORF. 

Das  bekaonte  gedieht,  voo  welchem  Huirmann  von  Fallera- 
hh^a  zuerst  zwei  bruchsiUcke  des  13jhs*  ia  deu  Alld.  bJt.  2, 
207  —  210,  daun  das  ganze  (?)  aus  einer  Riosterneuburger  hs. 
des  14  jbs.  Zs.  4,  284  —  317  verOlTentlichle,  nimmt  eine  eigeo» 
tUmlkbe  uud  darum  bedeutsame  Stellung  in  der  deutscbeu  lit- 
leratur  des  12  jhs.  ein*  denn  es  ist  eine  tugeuillebre,  welche 
aus  einer  reihe  von  Sätzen  antiker  scbriftsteller  zusammen  gefügt 
worden  ist,  mit  sehr  geringer  rücksiebt  auf  die  kirchliche  lit- 
ieratur.  die  gesdimacksricbtuug,  die  sich  damit  kundgibt,  so 
sehr  vereinzelt  in  der  masse  unserer  geistlichen  dichtnog,  hat 
besonders  die  anfmerksamkeit  Scherers  auf  sich  gezogen,  welcher 
in  seiner  Gescliichre  der  deutschen  dicbtung  im  11  und  12  jh. 
QF  12,  124  fr  eingebend  über  WvE*  bandeke,  auch  in  der  Ge- 
schichte der  deutseben  htteratur  s.  222  seiner  mit  wärme  ge- 
dachte, dann  hat  linoffer  Zs,  26,  87 — 96  gewis  sehr  mübevoU 
zusammen  gebrachte  Quellen  nachweise*  zu  WvE.  vorgelegt,  und 
zuletzt  erliielltm  wir  durch  HVSauerland  Zs.  30,  l — 58  eine  sorg- 
same Studie  Über  den  dichter  und  sein  werk,  von  allen  aber, 
die  sich  bisfier  mit  WvE.  beschäftigt  haben,  ist  doch  keiner  der 
Wahrheit  naher  gekommen  als  Steinmeyer,  welcher  ADß  6,  59 
behauptet  bat,  es  müsse  zu  Wernhers  zeiteu  schon  eine  sentenzeu- 
Sammlung  vorhanden  gewesen  sein,  aus  welcher  dieser  für  sein 
werk  geschi)p(l  habe;  die  palemik Sauerlands  dagegen  s.30  erweist 
sich  als  wenig  zutretrend.  es  ist  leicht  hioterher  weise  zu  sein: 
die  tnängel  des  gedichtes,  die  Verworrenheit,  das  gelegentliche 
fehlen  des  Zusammenhanges,  Sprünge  und  uuvollkommenbeiten, 
die  auch  Sauerland  keineswegs  entgangen  sind,  hätten  aul  die 
spur  führen  können,  aber  die  eigenen  worte  Wernhers  über 
sein  werk,  welche  mau,  wie  sieb  zeigen  wird,  zu  sehr  io  i&iner 
richtuog  ausgelegt  hat,  musten   immer  wider  davon   abbriogen. 
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Kurz  gesagt:  Wernher  von  Elmendorf  hat  in  seinem  ge- 
dichte  den  lateinischen  tractat :  Moralis  philosophia  de  honesta  et 
utili,  welcher  als  eigentum  des  Hildebertus  Cenomanensis  in  Mignes 
Patrologie  bd.  171  sp.  1003  — 1056  gedruckt  ist ^  übersetzt,  und 
zwar  zum  teil  wörtlich,  meistens  mit  auswahl  und  den  text  freier 
gestaltend,  diese  lateinische  abhandlung  ist  zunächst  aus  zwei 
Pariser  hss.  des  12  jhs.  durch  den  Mauriner  Beaugendre  in  seiner 
ausgäbe  der  werke  Hildeberts,  Paris  1708,  verölTentlicht  worden, 
dann  hat  Vincentius  de  Vit  aus  Stesa  am  Lago  Maggiore  für  die 
von  JJBourass6  im  genannten  bände  des  Migneschen  Sammel- 
werkes zu  veranstaltende  neue  ausgäbe  die  abschrift  eines  Pa- 
duaner  codex  beigesteuert,  wo  der  tractat  den  titel  führt:  Isagoge 
ad  muralem  philosophiam.  dieser  text  ist  von  Bourass6  auf- 
genommen worden,  ein  besonderes  verdienst  bat  sich  de  Vit 
durch  ein  kurze  einleitung  und  durch  sehr  gelehrte  noten  er- 
worben, in  welchen  er  fast  alle  citate  des  Werkes  nachgewiesen 
hat.  ob  er  recht  tat,  den  Patavinus  zu  gründe  zu  legen,  kann 
ich  jetzt  nicht  sagen,  gewis  ist  in  diesem  codex  die  schrift  reich- 
haltiger als  in  den  beiden  Pariser  mss.,  aber  das  ist  ja  an  sich 
noch  kein  zeichen  der  authenticität :  bei  einer  Stellensammlung 
dieser  art  kann  der  gröfsere  umfang  auch  durch  zusätze  ent- 
standen sein,  was  de  Vit  an  vergleichung  der  anderen  hss.  bei- 
bringt, überzeugt  nicht,  die  lesarten  der  französischen  Codices 
scheinen  mir  sogar  gelegentlich  besser,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  hat  Wernher  ein  exemplar  vor  sich  gehabt,  das  zur  classe 
der  Pariser  hss.  gehörte,  es  wird ,  wie  die  vorhandenen  lateini- 
schen Codices  und  wie  die  deutschen  bruchstücke  in  den  Alld. 
bll.,  die  namen  der  autoren  zu  den  citaten  durch  färbe  aus- 
gezeichnet haben,  vielleicht  enthielt  es  auch  genauere  nach- 
weisungen. 

Dass  Hildebert,  der  streitbare  bischof  von  le  Maus,  später 
erzbischof  von  Tours  (geb.  1057,  gest.  1134;  vgl.  über  ihn 
LBourgain,  La  chaire  fran^^aise  au  xu^si^cle,  Paris  1879,  s.  37fT), 
die  Moralis  philosophia  verfasst  hat,  vermutete  zuerst  Beau- 
gendre, ihm  ist  de  Vit  beigetreten,  ob  sie  darin  recht  haben, 
ist  noch  nicht  endgiltig  ausgemacht,  ich  halte  es  aber  für  sehr 
wahrscheinlich  und  glaube  auch  mit  de  Vit,  dass  die  schrift  dem 
spateren  könig  Heinrich  i  von  England  gewidmet  ist,  wenngleich 
die   art  der  anspräche  in   der  praefatio  räum  zu  zweifeln  lässt. 
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die  abfassuDgszeit  ist  UDbekaont.  das  gedieht  De  quaiuor  virtu- 
tibus  vitae  honesiae,  welches  in  der  ausgäbe  von  Bourasse  folgt, 
Higne  171  sp.  1055  — 1064,  hat  mitWernher  keine  berührung, 
ist  auch  vielleicht  gar  nicht  von  Hildebert  verfasst. 

Ich  gebe  im  folgenden  zunächst  eine  tunlichst  genaue  ver- 
gleicbung  zwischen  dem  lateinischen  tractat  und  dem  gedichte 
Wernhers.  um  räum  zu  sparen,  führe  ich  dessen  verse  in  der 
regel  nur  mit  zifTern  an,  drucke  auch  die  citate  Hildeberts  aus 
antiken  Schriftstellern ,  welche  Hoefer  und  Sauerland  bereits  nach- 
gewiesen haben,  nfcht  wider  ab.  die  auslassungen,  die  Wernher 
vornimmt,  markiere  ich  nur,  hingegen  führe  ich  die  übersetzten 
Worte  Hildeberts  an  sowie  die  citate ,  welche  noch  nicht  von  den 
erwähnten  forschem  gefunden  worden  waren. 

Ober  die  einleitung  spreche  ich  später,  die  genaue  Über- 
einstimmung zwischen  Hildebert  und  Wernher  beginnt  mit  v.  73 
des  deutschen  gedichtes. 

Wernher  73  —  90.  Hildebert  in  der  quaestio  i  de  honesto 
sagt  nach  citaten  aus  Cicero  und  Seneca,  die  W.  fortlässt,  de 
prudentia  1011  A:  consiliutn  autem  praeire  debet  actum,  das  citat 
aus  Sallust  Catil.  1,  2  folgt,  consulto  (für  conmlta)  ist  ein  druck- 
fehler,  den  Sauerland  von  Hoefer  übernommen  hat.  darauf  tol*;t 
Salomos  Proverb.  4,25  mit  dem  beisatze:  comilia  praeveniant  actus 
tuos  =  Wernh.  82.  darnach  greift  Wernh.  auf  Hildeberts  vor- 
rede zurück,  wo  1010  A  citiert  wird:  Tullins  (De  off.  i3):  tri- 
plex  est  capkndi  consüii  deliberatio,  prima  est  de  honesto  taiitum, 
secnnda  de  utili  tantum,  tertia  de  conflictu  utrinsque,  die  Unter- 
abteilungen für  1  und  2  lässt  W.  fort,  dagegen  übersetzt  er  zu 
3  aus  Hildeb. :    tertia  manet  indivisa. 

Wernher  91  — 108.  Hildeb.  beginnt  den  abschnitt  de  Pro- 
videntia: Providentia  est  praesens  notitia  futurorum  tentans  even- 
tum.  hujus  autem  est  officium  y  per  praesentia  futura  praemu- 
nire,  calamitatem  imminentem  consilio  praevenire.  darauf  folgt 
zuerst  das  Boelhiuscilat  W.  103 — 108,  dann  das  Cicerocitat  W. 
91  —  102.  die  deutsche  ausdrucksweise  ist  durch  die  vorauf- 
gehenden  sätze  Hildeberts  beeinflusst. 

Wernher  109—148.  Hildeb.  1011  C  führt  nun  Seneca  an 
De  benef.  vi  30:  consiliatoris  autem  est  officium  efficere,  m*- 
hämo  suae  felicitati  credat,  stultam  fiduciam  potentiae  semper  Uli 
permansurae  discutere ,  docere,  et  omnia  casu  data  mobilia  esse  et 
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curm  velociore  fugere  quam  evemant.  darnach  folgt  eia  unbe- 
nutztes citat  aus  Boethius  und  eiues  aus  Seneca,  von  dem  W. 
nur  den  zweiten,  durch  Hoefer  nachgewiesenen  teil  verwertet, 
das  nächste  Cicerocitat  lässt  W.  fort,  übersetzt  aber  dann  (142  bis 

148)  Juvenal  Sat.  4,  70: nihil  est,  quod  credere  de  se  non 

possit,  cum  laudatur  diis  aequa  potestas.  darnach,  leitet  Hildebert 
das  beispiel  von  Xerxes  mit  dem  satze  ein :  de  assentatoribus  aulem 
facile  fdlmtibus  et  vero  consiliatore  istud  sufficiat  exemplum. 

Wernher  149  —  236.  die  erzählung  von  Xerxes  steht  bei 
Hildeb.  1012  B  so  ziemlich  mit  den  worten  des  jetzt  giiligeo 
Senecaiextes.  beigefügt  ist  1012  C:  apparet  igitur,  plus  esse  pro- 
videntiae  veris  consiliatoribus  gwitn  assentatoribus  =  W.  229 — 236. 
nach  236  lässt  W.  die  abschnitte  über  circumspectio ,  cautio,  do- 
cilitas  bei  Hildeb.  1012C— 1014A  fort. 

Wernher  237— 290.  Hildebert  handelt  1014  A— 1015  A  von 
der  haupttugend  jti^rirta  und  ihrer  ersten  Unterabteilung  severitas. 
W.  stellt  den  text  und  die  citate  H.s  um,  wie  aus  folgendem 
ersichtlich  wird.  H.  beginnt  1014  A:  ju^rtrta  est  virtus  humanae 
societatis  et  communis  utilitatis  conservatrix,  quae  omnium  homi- 
num  cohabitationes  tibi  (1.  ita)  conservat,  ut  unus  agros  et  facut- 
tates  teneat,  quibus  alius  e^cr  =  W.  237  —  246.  ist  244  zu 
bessern:  dem  ein  andir  so  wil  getiozen? —  H.  1014  A:  concita- 
rentur  igitur  invidia  et  seditio,  nisi  adesset  justitia ,  quae  jus  suum 
cuique  confert  =  W.  247 — 250.  —  H  1014  A:  vitae  autem  com- 
munitatem  sie  observat  (seil,  justitia),  dum  eumdem  modum  vi- 
vetidi,  ut  mercaturam  vel  militiam,  plures  assequuntur,  quaestm 
unius  minuit  lucrum  alterius,'  qu(te  res  moveret  livorem,  nisi  ju- 
stitia aequitatis  custos  adesset.  diese  stelle  und  das  folgende  citat 
aus  Cic.  De  off.  ii  11  hat  zunächst  auf  W.  251fr  eingewürkt, 
dann  aber  auch  auf  W.  287  —  290.  —  H.  1014  C  teilt  nun  ju- 
stitia in  severitas  und  liberalitas.  severitas  est  virtus  debito  sup- 
plicio  coercens  injuriam.  darauf  folgen  die  Cicerocitate  bei  Sauer- 
land s.  12  anm.  2 — 4,  wozu  noch:  uUerius,  si  quis  plus  appetit, 
violabit  jus  humanae  societatis,  und  H.  fügt  bei:  inde  omnis  se- 
ditio oritur,  quia  in  tuum  usum  mea  privata  conaris  transferre 
—  W.  251  — 258.  287  ff.  —  H.  1014  D  bringt  nun  das  ciut  aus 
Seneca  (vielmehr  Publius  Syrus)  =  W.  278  —  286.  —  H.  leitet 
1046D  das  citat  Cic.  De  off.  iii  6  mit  den  worten  ein:  tertium 
est  severitatis  officium  =  W.  259—266.  —  H.  1015A  führt  das 
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Seoecacitat  (Publius  Syius  i  2S)  eici:  (atibus  non  est  parcenäum* 
vgl.  aucli  noch  U*  10 ÜB  das  ciUl  aus  Cic.  De  oll.  i  7  ^=^  W. 
267  —  274,  —  H,  1Ü15A  dlierl  aus  Cic  De  ofT.  i  25:  mventia 
iamm  est  maxime  ira  in  pnnimdo,  cum  qua  nemo  tenebit  iilam 
midi&cntatmn ^  qnae  est  inttr  nimiHm  ei  parnm  —  W.  275 — 277. 
Werober29l — 439  eDUjiridit  lliltlebem  ahscliniil  de  libe- 
ralitate,  Ut  aber  io  anderer  orduuüg  uud  mit  auswabi  Uberselzr 
ilildeb.  tUl5  ß:  liberalitaB  est  virtus  animi,  beueficiorum  erogatrix, 
quam  eamäem  pro  aßechi  benignüatejn ,  pro  effectu  beneficentiam 
appMtmm  (vgl.  Cic.  De  off.  t  7).  haec  virtus  tota  in  distribnenilo 
ei  retribnenda  camistit,  zuerst  wird  nun  vom  distribuere  ge- 
hsodell^  VV.  291— 298.  —  Hildeb.  1015B  bat  2unäehst  das 
Seaecacitat  De  beoef.  i  1  mit  dem  beisalze:  eodem  animo  debetur 
beneficium,  quo  datur  («=  W.  3351)-  darauf  (bigl:  htlarem  enim 
tlalorem  diligit  dem  (2  Cor.  9,  7),  dann  weiter  aus  ilerselbeu 
Seoec:a»telIc:  iädrco  non  est  negUgenter  dandum  beneßcium.  mmo 
autetn  debei ,  quod  non  accepit,  sed  extonil,  darnuch  Hildeb.: 
secundo  aive  dilationenif  woraut  das  cilal  lolgt  Serjeca  be  benet* 
I  1 :  cum  iüudabilis  bene faciendi  datur  occasio,  ilhco  rapiatur:  quia 
dilaiio  gtoriam  fngat  et  jus  comprekendit,  errat,  qui  sperat  eum 
sibt  responsurnm,  quem  ditatione  lassavit,  exspectattone  extorsit, 
dirauf  ciu  weitlaufliges  citat  aus  Seneca  De  beuel'.  i  5,  dessen 
»>chluss  sehen  Üoeler  uolierl  Uwi,  bis  dat  qui  cito  dal  (W.  352  H 
liodet  6ich  bei  Hibieb.  nicbt,  aber  die  Seuecaslelle  entbäli  aucU 
lolgendes:  ingratum  est  enim  beneßcium,  quod  diu  itUer  dantis 
manm  hae^iit,  proximits  enim  est  negantit  qni  diu  distniit:  qui 
torie  fetit,  diu  nolnit,  tantum  gratiae  tiemis,  quantum  dilaiionts 
a^^eii,  cum  mihi  roganti  suffundatur  rubor  (W.  339).  ^i  hoc 
r§mi(tit,  munus  smim  multiplicat.  optimum  est  antecedere  desiderium 
eujmque,  proximum  sequi  usw.  =W.  312 — 353.  —  Hildeb.  1016  A 
bnogt  die  von  Hoefer  und  Sauerlaod  nacbgewiesenen  Cicerocitale, 
dauD  :  Seneca:  ille  enim  amhrtioni  dedit,  non  mihi.  TuUius:  eu  ergo 
uSamur  hberalitate^  quae  prosit  quibus  datur,  nemini  noceat  (De  ulV. 
I  14)  =  W.  354—369*  vgL  zu  299  fl.  —  Iliideh.  1016  A:  qtiarto 
cave,  ne  heneficium  sit  majus  tua  facultate:  *nam  in  tali  liberah- 
iate  saepe  inest  cupiditas  rapiendi ,  nt  ad  largiendum  suppetant 
cofiae.  praeierea  liberis  vel  propinqnis  fit  injuria ,  qtiibns  aequius 
crt  copias  suppeditari  et  relinqui,  et  non  in  aUos  iramfem  (C»c, 
Oe  aB»  I  14)  =  VV,  299  — 311.  —    Hildeb.  lOltiB:    quinto  awe 
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exprobrationem ,  worauf  das  freie  citat  folgt  Seneca  De  benef. 
II  10 — 13:  inter  duos  lex  est  beneficii,  quod  alter  statim  debet 
oblivisci  dati,  alter  memor  esse  accepti.  nunquam  vir  bonus  co- 
gitat  data,  nisi  admonitus  a  reddente.  tnultum  obligavtt  se,  qui 
accipere  se  putavü,  cum  daret;  dedit  tanquam  recipiens,  recepit 
tanquam  non  dedisset,  graves  eocprobrationes  et  leves(?),  quos  paulo 
post  beneficii  poenitet;  gratiam  omnem  corrumputU,  quibus  dicitur: 
0  superbia ,  nihil  a  te  recipere  libet,  quidquid  das  corrumpis  «=»  W. 
370 — 379.  —  Hildeb.  101 6  DC:  sexto  cave,  ne  habeas  tnalitiosam 
astutiatn  inficiandi.  darauf  folgeo  die  beiden  geschichtcheo  aus 
Seoeca  De  beoef.  ii  18.  16  in  der  gestalt,  welche  W.  benutzt 
hat,  und  ohne  die  urteile  Senecas:  diocit  Antigonus  Cynico  petenti 
talentutn,  plus  esset  quam  Cynicum  deceat  petere.  petenti  vero 
nummum  dixit,  minus  esse  quam  deceat  regem  dare.  ecce  mali- 
tiose  negabat,  nam  poterat  dare  talentum,  quia  rex  erat,  poterat 
nummum,  quia  Cynicus  ille  erat,  —  melius  Alexander,  qui  cum 
daret  civitatem  cuidam  dicenti  civitatem  non  convenire  humili  for- 
tunae  suae,  respondit:  non  quaero  quod  te  oporteat  accipere,  sed 
quod  me  dare  —  W.  380 — 413.  —  aus  den  weiteren  umfönglichen 
citaten  und  der  darslellung  Hildeberts  in  diesem  abschnitt  nimmt 
W.  nur  noch  ein  Stückchen  auf  1017  D:  item  apud  bonos  pauperes 
melius  quam  divites  beneficia  collocantur.  nam  qui  locupletes  sunt, 
beneficio  nolunt  obligari,  sed  cum  accipiunt  beneficium  quamvis 
magnum,  se  dedisse  pütant,  aut  aliquid  a  se  suspicantur  exspec- 
tari,  item  si  malo  benefacias  opulento,  in  illo  uno  aut  forte  in 
ejus  familia  gratia  manet ;  si  autem  inopi  bona  benefacias,  omnes 
boni  inopes  praesidium  sibi  vident  paratum,  et  cum  bono  inopi 
benefacis,  se  speclari,  non  suam  fortunam  arbitrantur  =  W. 
414  —  439. 

Wernher  440  —  472.  Hildebert  gibt  unter  der  Überschrift: 
de  retributione  quae  continetur  sub  justitia  nach  einer  längeren 
eiuleilung,  welclie  W.  forilässt,  1018CD  die  von  Hoefer  und 
Sauerland  nachgewiesenen  citate  aus  Seneca  in  folgender  gestalt: 
secundo  cave,  ne  cum  injuria  ad  beneficium  accedas,  'sunt  enim 
quidam  minus  grati,  hi  aliquid  incommodi  precari  solent  his, 
quibus  sunt  obligati,  ut  probent  affectum  beneficii  memorem.  horum 
affectus  est  similis  pravo  amore  flagrantibus;  Uli  enim  amasiae 
Optant  exsilium,  ut  fugientem  comilentur;  Optant  inopiam,  ut  magis 
desideranti   donent;   Optant   morbum,   ut   assideant,   et   quidquid 
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ret  tmmkus,  amantes  vovent,  fere  idem  cf/  exitus  odii  et 
amoris  (nsani;  sed  imquum  est  mergere,  tU  extrahas,  evettete,  ut 
9Hmtes,  induäert,  «I  emittas.  non  enim  est  bmifitii  ßnii  in- 
/'urta,  nex  est  meritnm  detraxme ,  qtwd  qui  detraxit ,  inhtlerat,' 

\VerQher  473  —  4S4  greift  auf  den  schluss  von  Hildeberts 
vürbergekendem  abschniU  de  iiberalitate  zurück  und  bearbeitet 
litis  A:  dabimm  mnnera  non  sttpervaata.  tnuUeri  twn  dabin 
arma  miliiaria,  nee  ebrio  vina^  sed  ctucnnque  dabis  munera  mum 
morbum  expuisura.  nuUa  munera  tarn  prettosa  giiam  rata  mu^ 
nera  duratnra  qitaeramns,  qtiia  nunquam  admonere  debemus,  die 
äuderuiig,  welche  Sauerland  s.  15  zu  v.  4S0  vorschlägt:  wene 
obe  du  wazzer  i>i  den  Rin  (hs,  vin,  Üaupl  wtn?)  gizes,  hl  mir 
sehr  zweifelhaft,  auch  ist  die  stelle  481 — 484  wol  yicbt  so 
corruiii|)ieri  3is  Sauerland  s.  16  atim.  1  meint,  weuigstens  484 
ifersteht  sieb  ganz  aus  dein  scblusssalze  liildeberls, 

WerohtT  485— 506  benutzt  die  letzte  partie  von  Hildeberts 
abschnitt  de  rehibutwne  1019  A:  tertw  cave,  ne  festtnes  nimis 
ai^tendere  tt  gralum.  *qui  antecedil  (emptis  retribuendi  aeque  pec- 
cot  »icnt  qui  nan  sequüur.  qtwd  apud  te  non  vis  morari,  onus 
ptdicas ,  non  munus,  rejiciendi  ninnm  »ignnm  est  aliquod  invictin 
mittere  et  munere  munus  expugnare,  poenitet  accepii  benefkii  quem 
figtt  non  reddidisse,*  de  Vit  bemerkt  in  der  uote,  dass  zwar 
auch  dies^e  slelleu  watirscheirdich  aus  Seoeca  entlehnt  ^eien,  dass 
er  $ic  aber  dtjrt  nicht  nachweisen  künue.  und  in  der  tat  ^Linunea 
che  von  Hoefer  s.  91  beigebracbteD,  an  sich  gewis  richtigen  citale 
nur  teilweise  mit  dem  Wortlaute  Im  Hildeherl.  aber  VVernher 
hält  sich  au  diesen,  das  sieht  mau  am  cJeullichsteu  aus  501  (T: 
At%  $age  ich  dir  %u  wäre,  »  fuget  sich  nicht  zware,  daz  man 
mit  der  wider  gifte  also  jage  als  ein  campslac  wider  singe,  wo 
HihJehertd  eJLpugttnre  vorausgesetzt  wird  =^  VV.  497  —  500-  — 
Uildebert  1019  A:  qnatta  cat^e,  nedam  gratiamrependas(\yA9ii^. 
mgratm  emt,  qui,  remotis  arbitris  (W.  493?),  gratias  agit,  in 
primiit  autem  conserva  hoc,  ul  benigne  accipias  (VV.  487  IT);  quia 
si  benigne  accipts^  gtatiam  relulisti,  non  nt  solutum  reputes,  sed 
ut  Hcnrior  reddas.  voluntate  enim  voluntati  satisfaciemus  et  re 
rei  (W.  495  i).  Seneca  De  heuef.  ii  23.  35  =  W.  485— 190.  — 
W.  bat  aUo  auch  hier  die  ordnuog  verändert  uud  ilitdeberts 
qitartum  vor  dem  terUum  übenselzt. 

Wernher    überspringt    nun    Hddeberts    beide    nächsten   ab* 
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schnitte  de  beneficentia  und  de  largüione  und  föhrt  fort  mit 
1020  A:  de  beneficentia  operae:  beneficentia  operae  exercetur  ju- 
vando  consilio,  defendendo  in  causis  eloqüi  (W.  507  —  512).  $ed 
adtnonendi  sunt  homines,  ne  cum  aliosjuvare  velint,  aUos  offen- 
dant.  saepe  enim  aut  eos  laedunt  quos  non  debent,  out  eas  quo$ 
non  expedit  (W.  513  0-  Cic.  De  off.  ii  19. 

Wernher  515  —  551  hat  nach  einer  kurzen  auslassung  die 
von  Ilildebert  1020BC  gesammelten  stellen  in  ihrer  Ordnung 
ttbersetzt:  Tullius  (es  ist  alles  aus  Cic.  De  off.  ii  19  und  14  ent- 
nommen): sed  cum  accusatione  et  defensione  constet  causa,  lauda- 
biliar  est  defensio  (W.  515 — 520).  accusatio  tarnen  persaepe  pro- 
banda  est,  quam  semel  tantum  et  non  saepe  suscipere  debemus. 
utendum  est  etiam  excusalione,  quacunque  possis,  apud  eos,  quos 
invitus  offenderis,  cum  aliter  facere  non  potueris,  certisque  offidis 
id,  quod  violatum  est,  recompensandum  erit  (W.  520.521 — 526). 
duri  enim  hominis  est,  vel  potius  vix  hominis  esse  videtur,  peri- 
eulum  capitis  inferre  multis,  sordidum  et  adfamam,  committere, 
ut  accusator  nomineris  (W.  527 — 532).  diligenter  quoque  teneth- 
dum  est,  ne  innocentem  judicio  capitis  accuses,  quod  absque  seelere 
fieri  nequit.  nihil  est  inhumanius,  quam  eloquentiam  ad  hominnm 
salutem  datam  in  bonorum  perniciem  convertere.  judicis  officium 
est  semper  verum  sequi;  patroni  vero  nonnunquam  terisimile,  licet 
minus  sit  verum,  defendere  (W.  533 — 538).  Sallustius  (Catil.  51): 
omnes  homines  autem,  qui  de  rebus  dubiis  constiltant,  odio,  ira„ 
amicitia,  misericordia  vacuos  esse  decet.  animus  haud  facile  verum 
providet,  ubi  officiunt  illa  (W.  539  —  548).  Tullius  (von  de  Vit 
nicht  nachgewiesen):  nam  judices  propter  invidiam  adimunt  di- 
viti,  propter  misericordiam  addunt  pauperi  (VV.  549.  550).  der 
folgende  passus  552  —  555  ist  eigentum  Wernhers,  wird  aber  nur 
verständlich,  wenn  man  die  weggelassene  vorangehende  lateinische 
stelle  kennt,  denn  im  gegensatz  zu  dieser  (dez  wirt  doch  nu 
lutzil  getan)  führt  W.  die  üble  sitte  der  richter  seiner  «zeit  an. 

Wernher  557  —  626.  die  tugend,  welche  in  dem  hier  be* 
ginnenden  abschnitte  Hildeberts  (nachdem  W.  den  schluss  de& 
früheren  und  das  Stückchen  de  benignitate  fortgelassen  hatte)  er- 
örtert wird,  isi  religio,  eine  andere  Unterabteilung  der  benignitas. 
es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  W.  561  redelicheit  gelesen  werden 
soll.  Hildeb.  1021  B:  religio  est  virtus  divinitati  curam  et  cere- 
moniam  offerens  (Cic.  De  inv.  ii  53)  =■  W.  557  —  562.  —  htgus 
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^iffkfum  fKt  f^rmitm,  perpitrati  sceleris  poenitere*  —  secundnm 
^Umpornimm  mutabilitatem  parvipendere  (W.  566  Q.  ein  citat  aus 
Borax  tfisM  W.  Tort  uad  Uherselzt  claoo  568  CT:  teriinm  officium 
B$t,  vitam  nostram  ex  toto  deo  commütere  juxta  illud  poetae  Ju- 
vmatis,  worauf  ilie  von  Hoefer  nachgewiesenen  ciiate  Sat.  10, 
346  fr  und  356,  Seneca  Epiat.  10  folgen  =  W.  563  — 598.  — 
Uitdeb.  1022  A:  qnartnm  religionis  officium  esi^  veritatem  obser- 
rore,  es  folgt  ein  kurzes ♦  von  W,  nicbl  benutztes  Senecacitat, 
cbrauT  die  von  Hoefer  und  Sauertaud  nachgewiesenen  stellen  aus 
Cic*  De  off.  I  7.  10.  in  25,  aher  in  folgeader,  W,  Otiber  siebender 
gestaU:  idea  hanc  mrtntem  putant  (seil  stoki)  fidem  appMalam, 
m  quod  per  eam  fiat  dictum,  non  sunt  autem  promiua  qttaecun- 
que  öhBer^anäa:  ea  sei  licet  qnae,  qnibus  protaiseris ,  inutilia  sunt, 
Vit  qtiae  plus  iunt  nacitnra  tibi  quam,  qtiibuH  promiseris ,  profn- 
Iura,  nam  contra  officium  est,  damnum  majm  artteponi  minori, 
ut  si  mipiam  con$tituetis  (e  advocatitm  in  illius  camam  veiuurum, 
o/fue  interim  filius  tuua  graviter  aegrotare  coeperit,  hoc  casu  non 
i$t  contra  officium ,  non  facere  quod  dixeris.  nee  deposita  semper 
mnt  reddenda,  si  qui$  enim  gtadium  apnd  te  sana  menle  depo- 
merit,  sed  insanus  repetierit ,  contra  officium  e«f,  reddere,  si  quis 
fn^que  apud  te  pecuniam  depomierit,  ut  bellum  in f erat  patriae, 
hm  casn  depositum  non  reddas,  quia  faceres  contra  rempublicam, 
quae  tibi  debet  es^e  rharimma.  sie  ea,  quae  natura  videntur 
honesta  t  teinporibns  fiunt  inhonesta  ^  \\\  599  —  626. 

Wemher  627 — 648.  die  lugend,  von  welcher  hier  die 
rede  ist,  behandelt  HildeberL  1022  C  uoler  de  pietate:  pietas  est, 
per  ipiam  sanguine  conjunctis  et  patriae  benevolis  officium  et  di- 
tigern  tribxiitur  cultus  (Cic.  De  inv.  ii  54),  in  hujus  officia  nos 
duxit  ipsa  natura  (W.  G27  — 636).  darauf  lolgt  das  von  Sauer- 
land nachgewiesene  cilal  aus  Seneca  De  beneL  iv  17,  aber  in  der 
wortorduung,  wie  es  W.  übersetzt  hat,  mit  dem  beisalzc:  quo- 
circa  plus  cavendnm  est,  ne  aliqttam  nostris  moliamur  ittjnriam, 
das  hei  W.  folgende  citat  gehört  zu  den  beiden  nächsten  stellen 
nddeberts:  Sallustius  {Sn^,  10):  quem  enim  aliennm  inveneris  tibi 
fidum,  si  tuis  fueris  hostis?  Terentius  (Ad»  i  1,  30):  qui  patrem 
audebit  fallere,  qualis  erit  in  caeteros?  das  citat  Tubus  VV.  614 
ist  also  falsch,  untl  man  hat  die  wähl  zwischen  den  beiden 
anderen  namen;  wahrscheinlich  war  Sallustius  gemein!, 

Wernlicr  049  —  662,     die    verszablen   bei   Sauerland   s.  19 
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UDter  i)  und  k)  sind  unrichtig.  Hildebert  1022  D  folgt:  de  in- 
nocentia.  innocentia  est  animae  purüas,  omnem  injuriae  abhor- 
rens  iUationem.  hac  virtute  placatUur  dii.  darauf  das  unbenutzte 
citat  aus  Horat.  Od.  iii  23  und  1023  A:  hanc  servare  qui  volet, 
omnia  scelera,  licet  parva,  magna  putabit,  dann  das  von  Hoefer 
nachgewiesene  citat  Horat.  Sat.  i  3,  68. 

Wernher  663  —  674.  Hildebert  1023A  fährt  (nach  einem 
von  W.  weggelassenen  Juvenalcilat)  fort:  aliud  est  officium, 
ultionem  non  quaerere.  Seneca  (vielmehr  Publius  Syrus):  'ridi- 
culum  est  enim,  odio  nocentis  innocentiam  perdere*  neque  scelus 
est  scelere  vindicandum.  Sallustius  (Jug.  42):  multos  pessumdedit, 
quod  suas  injurias  acerhius  ulcisci  voluit,  zu  diesem  citat  wird 
wol  das  falsche  Oütdf US  W.  667  gehören,  den  versen  670  —  674 
mit  dem  citat  aus  Salomos  Proverbien  entspricht  nichts  bei 
Hildebert. 

Wernher  675  —  732.  dieser  abschnitt  entstammt  verschie- 
denen Partien  bei  Hildebert,  zunächst  übersetzt  W.  das  kleine 
capitel  de  amicitia  bei  Hildeb.  1023  B:  amicitia  est  bona  voluntas 
erga  illum,  qui  diligitur  causa  illius  (Cic.  De  inv.  ii  55).  hujus 
officium  est,  idem  velle  in  honestis  rebus  et  idem  nolle  (Sallusl. 
Catil.  20).  alterum  officium  est,  secreto  admonere  amicum,  palam 
laudare,  Tullius:  haec  quidem  est  lex  amicitiae,  ut  neque  rogemus 
res  turpes,  neque  rogati  faciamus  (W.  697  ff  schreibt  das  Seneca 
zu).  Seneca:  altera  lex  est,  ut  cum  amico  cuncta  deliberes,  sed 
prius  de  ipso  (Seneca  Epist.  3).  tertia  est,  ne  labores  nosse  (dar- 
nach berichtigt  sich  wol  v.  704),  quod  ipse  vult  latere.  dissimulare 
enim  est  magis  humanum  quam  dare  operam  id  scire,  per  quod 
nos  oderit  amicus.  —  Seneca  (Epist.  9):  si  autem  vis  amari,  ama.  — 
mit  V.  714  greift  W.  zurück  auf  den  früher  übergangenen  ab- 
schnitt de  cautione,  Hildeb.  1013A  und  entnimmt  demselben  die 
beiden  Sätze:  Cicero (?):  'nullae  sunt  pejores  insidiae  quam  hae, 
quae  in  similitudine  officii  latent/  nam  Trojanos  ideo  fefdlit 
equus,  quia  Minervae  formam  est  mentitus.  daraus  versteht  man 
erst  W.  719.  —  dann  aber  wendet  sich  W.  wider,  mit  über- 
gehung der  abschnitte  de  reverentia,  de  concordia,  de  miseri- 
cordia,  zu  der  späteren  partie  von  Hildeberts  werk ,  welche  über 
truculentia  und  negligentia  als  gegensätze  zu  den  früher  erwähnten 
genera  justitiae ,  scilicet  severitas  et  liberalitas  handelt,  1025  B: 
dividitur  autem  truculentia  in  vim  et  fraudem,    fraus  quasi  vul- 
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ficulac,  vis  leonü  videlur:  utrumqm  ab  homine  alientssmum  e$t: 
$ed  fraus  est  odio  digtm  tnq/are;  totins  entm  ityitstiliae  mala 
pt$(i$  tapitaiwr  est,  quam  et^rum  qm\  maxime  cum  fallmU,  id 
ü^fifU,  iii  viti  boni  videantnr,  tdcirco  Horatius  (VY.  725  IT): 
nunquam  fc  fallant  animi  sub  vulpe  lalmtes  (De  arte  poet,  437)* 
aUo  ist  aiindesteu»  der  Spruch  v.  730:  hüte  dich  vor  dem  rodti 
(feselltti  VV.s  eigen  tum. 

Wernher  733  —  759.  dieser  abschailt  ist  aus  verschiedeaea 
(lartien  bei  Qildi'bert  zusaaimeugestelU.  U.  haadelt  zuaäcbsi  de 
f^liludine  1025  0*  und  vou  ihren  teilen,  er  Ijeginnl  mit  magna- 
ttimilas  und  mit  dem  cital  TuUius  (Cic*  De  od',  i  19^  leicht  ge* 
Iludcrl):  haec  virtus,  cum  ad  asjura  inennda  aliqnem  promplum 
iatf  cemmunem  utihtatem  quam  mam  polim  attmdit,  sicut 
imi  icientia,  quae  eii  remata  a  justilia,  potius  quam  sapieniia 
$si  appellan^a  caUiditas,  sie  animus  ad  pericula  paratus,  si  sua 
cupiditau,  nan  communi  utilitate  impellitur,  temeritatis  potius 
Hamm  quam  fortitudinis  habet,  tljuu  überspriü^t  W.  ein  slUck 
und  benutzt  1027  A  den  absatz:  terlia  est  cauteta  temeritatis. 
Umnere  (Cicero  aaor)  namque  in  acie  versari  et  manu  cum  hoste 
tonfligere  immune  quiddam  est  et  belluamm  $imife,  si  tarnen  ne- 
amtas  pastulavetit,  decertandum  trit  et  mors  turpttudini  ante- 
ponenda.  nunquam  mim  fugae  periculi  commiltendum  est,  ut 
tmhecilks  et  timidi  videamur'  nnde  verum  est  iliud  Lucani: 
ignavum  scelus  est  tanium  fuga  (Fhars.  9,  283).  dem  correspou- 
dim  W.  743— 759.  für  737— 742  bietet  Hildebert  erst  1040  A, 
am  Schlüsse  des  abgchuittes  de  verecundia  das  eutsprecbende: 
summo  autetn  opere  fugito  Junjia.  daran!  das  citat  Seneca  De 
ira  u  34,  welches  Uoefer  beigebracht  hat. 

\Vernher760 — S06.  hier  ist  das  erste  LucanciLat  (Phars.  1, 
281)  aus  dem  abschüitte  de  magnanimilate  genommen  mit  dem  bei- 
satze  1026ß:  haec  virtm  torponm  (v.771  mudtkeit)  sie  excitat,  die 
krieg^älehre  liudet  sich  bei  Hildeb.  sp.iter  103  U  im  abschnitte  de  ma- 
gjtificentia.  hier  bat  Werah.  aus  der  kenotois  seiner  zeit  heraus  die 
vorläge  umgestaltet,  das  lehrt  die  vergleicbung:  Ilildeb.  1032A:  in 
bellicis  autem  officHu  illud  est  primum,  bellum  ex  intentione  suscipere^ 
ut  sine  mjnna  in  pace  vivatur  (Cic,  DeolV,  i  U.  W.  734  !'.  742  ff, 
750  tl).  secundum:  primquam  aggrediare,  adhibere  diligentiae  prae- 
parationeni  (Cic.  De  otT.  i  21*  W,  760  IT.  775  Q.  longa  enim  belli 
praeparatio  edlerem  affert  victoriam.  hie  autem  praeparaius  in 
l,  \\  D.  A.   XXXIV.    N.  F.  XXIL  5 
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quatuor  eemitur  rebus:  in  elientelis,  munidpiis,  sumptibus  et  verbis 
(das  führt  W.  aus  762  ff),  tertium  officium  est,  *ne  desperes 
propter  ignaviam  aut  nimis  confidas  propter  cupiditatem'  (Cic.  De 
off.  I  21).  ducit  enim  in  pericula  immoderatus  amor  habendi. 
das  lässt  W.  fort,  ebenso  das  folgeode  citat  Horat.  Od.  iii  16,  9  ff, 
welches  our  vielleicht  durch  seio  aurum  zu  den  versen  784  ff 
angeregt  hat.  —  quartum  est  plus  turpitudinem  quam  mortem 
horrere;  plus  ad  honestatem  quam  ad  salutem  vel  ad  alia  com- 
moda  spectare  (W.  792  ff),  guintum  est,  corpus  suum  crebris^ 
exercere  laboribus.  'vanam  (1.  variam)  semper  dant  otia  mentem' 
(Lucan  Phars.  4,  704.  W.  777  f).  sextum  est,  postquam  ad  bei- 
landum  ventum  est,  hortando  bonam  indolem  erigere,  modo  lau- 
dibus  animus  (I.  animos)  efferre,  monitionibus  desidiam  discutere 
(W.  787  ff),  septimum  est,  in  concursu  adprimos  impetus  accur- 
rere,  inclinatis  opem  ferre,  labentes  ope  fulcire  (W.  797).  acta- 
vum  est,  eos  parta  victoria  conservare,  qui  nee  crudeles  nee  im- 
manes  fuerunt  (Cic.  De  off.  i  11.  W.  795  —  800).  nonum  vero, 
foedera  servare  et  promissa,  nee  his  est  acquiescendum  dicetUibus: 
'nil  refert,  an  dolo  an  virtute  hostes  quis  vincat.'  W.  8ül — 806 
ist  somit  anders  aufzufassen,  als  von  Sauerland  s.  21  f  geschieht, 
in  dem  bei  Hildebert  1028  ff  eingeschalteten  dialoge  zwischen 
Securitas  und  Timor  heifst  es  1028  B:  Timor  :  morieris.  Secu- 
ritas:  necprimus  nee  ultimus;  multi  antecesserunt ,  multi  sequentur. 
Tim. :  morieris.  See. :  hie  est  finis  humani  officii.  dazu  vgL 
W.  792  f. 

Wernher  807— 820.  Hildebert  1033  A:  de  eomtantia.  con- 
stantiae  vero  est  officium,  in  utraque  fortuna  gravitatem  tenere. 
'praeclara  enim  est  in  vita  eadem  frons  et  idem  vultus;  nam 
argumentum  bene  compositae  mentis  est,  posse  consistere  et  secum 
morarf  (Seneca  Epist.  2).  der  vergleich  v.  820  stammt  wol  von 
Wernher  selbst. 

Wernher  821—842.  Hildebert  1033  ß:  haee  quidem  lex  con- 
stantiae,  ut  nee  in  malis  nee  in  bonis  vagi  simus.  est  enim  in 
malis  constantia,  quae  non  est  mr/t/s  (W.  822,  für  826  vgl.  Haupt 
zu  Neidh.  48, 14).  darauf  lässt  W.  ein  cital  aus  Horaz  und  eins  aus 
Juvenal  fort.  —  Hildeb.  1033  C:  huic  virtuti  contraponitur  in- 
constantia ,  quße  est  motus  animi  circa  varias  occupationes.  in  quo 
vitio  adeo  sine  vitermissione  laborant  quidam,  ut  dicatur  eorum 
constantia  esse  instabih's  {Vf.S^l  —  840).    hoc  Vitium  arguit  poeta 
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Horatius  und  das  citat  Epist.  i  1,  97  ff,   welches  Hoefer  schoo 
gefunden  bat. 

Wernher  843—856  lässt  den  schluss  des  abschoiltes  de  con- 
stantia  fort  und  greift  auf  die  defioition  bei  Hildebert  1026A 
zurück:  paiientia  est  contumeliarum  et  omnis  adversitatis  aequa- 
ntmis  toleratUia»  dann  wendet  er  sich  wider  zum  nächsten  ab- 
schnitt 1034  £,  wo  Hildebert  de  patientia  handelt,  da  bleiben 
zunächst  zwei  citate  aus  Horaz  und  Lucan  weg,  dann  folgt  das 
von  W.  846  ff  benutzte  aus  Boethius:  sicut  econtra  impatientia 
softem  exacerbabis,  cum  mutare  non  possis.  darauf:  idem  Terentius 
(Phorm.  I  2,88):  quod  fors  feret,  feremus  aequo  animo.  inscitia 
est  (enim),  adversus  stimulum  (ut)  calces  (calcttres)  =  Vf.SiQ — 851. 
darnach:  Seneca:  'asperum  medium  (I.  medicum)  intemperans  facit 
aeger.'  adde  hoc:  'nulla  res  est  tarn  facilis,  quae  non  fiat  diffi- 
cilis,  si  facias  invitus.  die  nächsten  abschnitte  de  temperantia 
und  deren  erste  Unterabteilung  de  modestia  werden  von  W. 
nicht  benutzt. 

Wernher857— 876.  Hildebert  1039  A:  de  verecundia.  vere- 
eundia  est,  in  gestu,  in  verbo,  in  imltu  servarehonestatem.  Tullius 
(Cic.  De  off.  1  35):  in  compositione  namque  corporis  magnam 
rationem  videtur  habuisse  natura,  ßguram  enimnostram,  in  qua 
est  honesta  species,  in  aperlo  posuü;  partes  autem  ad  necessitates 
naturae  datas  ideo  abdidil ,  quia  deformem  aspectum  erant  habi- 
turae,  hanc  diligentem  naturae  fabricam  imitata  est  hominum 
verecundia.  quae  enim  natura  ocadtavit,  removent  ab  oadis  omnes 
sanam  mentem  habentes;  dant  etiam  operam,  ut  quam  occuUissime 
pareant  necessitati,  parciusque  partium  usus  sitit  necessarii  nee 
eas  partes,  nee  usus  propriis  nominibus  appellant,  vitiosum  quo- 
que  est,  in  re  severa  delicatum  inferre  sermonem,  darauf  ein  bei- 
spiel  von  Pericies  und  Sopliocles  aus  Cicero  und  ein  grofses 
Horazcital,  was  alles  Wernher  übergeht,  vielleicht  ist  der  zuletzt 
angeführte  satz  auch  die  quelle  für  W.  873  —  876. 

Wernher  877  —  888.  Hildebert  1039  D:  quintum  vero  subdit 
Horatius,  darauf  das  citat  Epist.  i  18,  68 — 71.  dazu  vgl.  übrigens 
auch  W.  705 — 710.  —  1040  A:  idcirco  garrulo  arcanum  minime 
aperies;  non  enim  potes  ab  alio  exigere  silejitium,  si  tibi  non 
praestiteris,  si  enim  garrulum  accuses,  respondet  Terentius  (Eun. 
I  2,25):  plenus  rimarum  sum,  huc  atque  illnc  perfluo,  Wernher 
hat  also  umgestellt. 
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Weraher  SS9— 900.  der  saU:  ßbtauem  Ueiä.  fw'  aisi  e»m 
läifm  (Publins  Sjrus  nr  6)  sieht  noch  am  schlösse  tod  ffiUe- 
berti  abschnitt  de  vencMndia.  darauf  folgt  it  aluimmim,  welche 
partie  begiont:  abtiinaUia  ven  ei  h^nesiMS,  miodermUm  et  ftardUu 
edmU^ntm  irrüüjmenta  coerceni.  Terschiedene  ciute  und  das  slllck- 
cfaea  de  h^nettaU  bleibeo  bei  Weniher  fort.  Hildeb.  1041  A: 
wtodenmiia  est  niwthtm  aharum  appetitum  rationis  iwtperio  neos- 
coie.  —  pardtas  est  wiensuram  refetSionis  tum  excedere.  —  Hildeb. 

1041  B:  sobrietas  est  extasmm  m  potu  cokibere.  kmju$  eet  offi- 
cnm,  ArieUait  wuüa  coercere,  die  ciUte  Issst  W.  weg.  —  W. 
897 — 900  beziehen  sich  auf  die  wollust,  Ton  der  Hildebert  im 
folgenden  abschnitt  de  pudidtia  spricht  da  wird  citiert:  SU- 
/MjTtMj  (Catil.  54):  st  hbido  animum  posndtt  ae  daminatur,  oiuma 
nä  valet.    nemo  emim  unquam  libidini  simut  pamit  er  und.  — 

1042  B:  iddrco  fugiamus  blandae  volupiatis  dowäfmum,  *nam 
toluptates,  bkmdiMshnae  domtnae,  maxmam  partem  a  pirtute  de- 
tor^metW  (Cic  De  off.  n  10). 

WerQher901 — 905.  HUdeberts  quaestio  u  de  comparatione 
hanettorum  abergeht  Weroher  und  wendet  sich  sogleich  zur 
quaettio  in  de  ttft/i,  Idsst  den  einleitenden  passus  fort  und  ver- 
wertet:  carporii  vero  bona  sunt  pukkritudo,  nobilitas,  vdocäas^ 
robur,  magnitudo,  valetudo,  quae  saepe  pltu  tneommodi  afferunt 
quam  fructus,  dum  bonos  mores  auferunt,  juxia  Juvenalem,  darauf 
das  ciut  Sat.  10,  297. 

Wemher  906  —  940.  Hildebert  1043  A:  nobilitas  quoque  plus 
iptominiae  quam  taudis  degenerantibus  soUt  afferre.  Sallustius 
(Jug.  S5):  quanto  majorum  vita  praedarior,  tanto  posteriomm 
socordia  flagüiosior.  et  profecto  ita  res  se  habet,  majorum  enim 
gloria  est  quasi  lumen  quoddam  posteris ,  quod  nee  bona  nee  mala 
in  occuUo  patitur  esse,  —  ad  hoc  Juvenalis,  Sat.  8,  138  ff.  dar- 
nach die  schon  von  Hoefer' teilweise  beigebrachten  citate  aus 
Jüvenal,  Sat.  8,20—30.  32—76.  268—270.  —  1043  C:  quod 
si  in  hoc  nobilitate  aliquis  fructus  est,  profecto  hie  est,  quem 
monstrat  TuUius  (Cic.  De  off.  i  33)  his  verbis :  'optima  haeredi- 
tas  a  patribus  traditur  liberis,  omnique  patrimonio  praestantiOT, 
scilicet  gloria  virtutis  et  gestarum  rerum,  cui  dedecori  esse  nefas 
judicandum  est.*  in  aliis  autem  commodis  corporis,  quis  fructus 
est  homini,  quem  in  ei^dein  bestiae  praeeunt? 

Wernlier  941  —  978.     Hildeb.  1044  A:    de  fortunae  boms. 
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föriunae  autem  bona  sunt  opulentia,  pradatio,  gloria.  ad  opu- 
kntiam  referuntur  praedia,  clientelae,  peculium,  thesaurus,  omatus. 
—  unde  Tullius  (Cic.  De  off.  i  39):  omanda  est  dignitas  domo, 
non  ex  domo  tota  quaerenda  est  dignitas,  nee  domo  dominus,  sed 
domus  domino  debet  honestari,  darauf  das  schon  von  Hoefer  er- 
mittelte Cicerocitat.  bei  Sauerland  s.  24  f  anm.  4  lautet  der 
schluss  desselben  unrichtig ,  weil  ein  passus  fortgelassen  worden 
ist.  die  freie  bearbeitung  dieses  citates  reicht  bei  Wernher  bis 
962.  das  citat  962—968  ist  nicht  aus  Seneca,  wie  W.  angibt, 
sondern  aus  Horaz,  gemäfs  Hildebert  1044  B:  ideo  audi  poetam 
Horatium:  qiiem  res  plus  nimio  delectavere  secundae,  mutatae  qua- 
tient.  5t  quid  mirabere,  pones  invitus.  fuge  magna:  licet  sub 
paupere  tecto  reges  et  regum  vita  praecurrere  amicos  (Epist.  1 10, 
30  ff),  darauf  folgen  aus  Lucan  (W.  969  —  978)  zwei  cilate:  et 
Lucanus:  o  vitae  tuta  facultas  panperis,  angustique  lares!  o  munera 
nondum  intellecta  deum!  (Phars.  5,  527).  dann  das  von  Hoefer 
nachgewiesene  Phars.  2,  384  f.  den  schluss  des  abschoittes  bei 
Hildebert  bilden  ein  par  grofse  citate  aus  Horaz ,  die  von  Wernher 
fortgelassen  sind. 

Wernher  979  —  1064.  ich  führe  die  stellen  in  der  folge 
auf,  wie  Hildebert  sie  1045A — 1046B  gibt,  Wernher  hat  sie 
anders  geordnet,  in  clientelis  primum  officium  sit,  dominum 
necessaria  praebere,  secnndum  opera  exigere  (W.  993 — 996).  Seneca 
De  benef.  iii  20  folgt,  was  Haupt  schon  bemerkt  hat;  das  citat 
reicht  aber  weiter,  als  Sauerland  s.  25  anm.  8  anführt,  es  gehurt 
noch  dazu:  ideo  sie  cum  inferiore  vivas,  qnemadmodum  snperiorem 
temm  vivere  velles;  et  quoties  in  meniem  venerit,  quantum  tibi 
liceat  in  servum,  vem'at  similiter  in  meutern  tantnmdem  in  te  do- 
mino tuo  /icere  (W.  996 — 1022).  darnachfolgt:  primum  officium 
familiaris  domini  est,  snos  ad  mores  domini  sui  reducere,  quod 
insinuat  Horatius  (Epist.  i  18,  86  —  95.  65  f)  his  verbis:  dnlcis 
inexpertis  cultura  poteutis  amici:  expertus  metuit;  tu,  dum  tna 
navis  m  alto  est,  hoc  age,  7ie  mntata  retrorsum  te  ferat  aura. 
oderunt  hilarem  tristes,  tristemque  jocosi;  sedatum  celeres;  agilem 
gnavumque  remissi,  potores  bibuli  media  de  nocte  Falerni  oderunt 
porrecta  negantem  pocula:  quamvis  noctnrnos  jures  te  formidare 
vapores,  deme  supercilio  nnbem,  plerumque  modestus  occupat  ob- 
sairi  speciem,  taciturnus  acerbi,  — consentire  suis  studiis  qui  cre- 
diderit  te,  fautor  utroque  tuum  landabit  pollice  ludum  (W.  979—992). 
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darauf  folgt:  secundum  officium  est,  dignos  domino  commendare, 
nnde  Horatius  (Epist.  i  18,  76 — 85).     das  lasst  W.  fort,  ebenso 
Hildeberts  tertium:  cohibere  avaritiam  et  libidinem,  und  sein  quar- 
tum:  abjicere  elationem  mit  deo  citaten  aus  Horaz.    dagegen  ninnnt 
er  wider  auf:    quintum  est,  supersedere  querimohiis,  unde  idem 
Horatius  und  das  citat  Epist.  i  17,  43  ff.  50  f  (W.  1035—1054). 
der  nächste  punct  bleibt  wider  weg.    dann  nimmt  W.  auf:  sextum 
üutem  officium  est,  quidquid  a  domino  exigitur,  compkre,  nee  aliqua 
penuria  gravari,     das  zugehörige  Lucancitat  Phars.  3,  152  bat 
Hoefer  gefunden  (W.  1029 — 1034).    summo  opere  caveat  garru- 
litatem  (W.  1055  0.     Juvenalis:  das  citat  Sat.  9,  120  hat  Haupt 
angemerkt  (W.  1057 — 1064).    tahm  autem,  si  fas  est,  eligat  do- 
minum, cui  servire  non  sitdedecori,  dignitate  enim  dominantium 
honestantur  obsequia  servorum  (W.  1023 — 1027).    bezeichnend  ist 
für  Wernher,   wie  er  979  f  die  form  der  Vorschrift  umgestaltet. 
Wernher  1065 — 1136.    hier  wird  der  abschnitt  Hildeberts, 
welcher  von  1046  B  — 1048  D  reicht,  ebenfalls  mit  auswahl  und 
in  abweichender  Ordnung  übersetzt.    Hildebert  beginnt:  de  peculio 
vero,  thesauro,  omatu,  quae  communi  nomine  divitiae  dicuntur,  est  , 
illud  philosophi  eleganter  dictum:    Tullius  (Cic.  De  off.  i  21):  'nihil, 
inquam,  est  tam  angtisti  animi,  tamque  parvi,  quam  amare  divüiasJ 
ideo  magnus  est,  qui  sie  utitur  auro  ut  fictilibus,  nee  minor  ille  est,  qui 
sicut  fictilibus  utitur  auro,    Tullius  (Cic.  De  off.  1 20) :  'nihil  honestius 
magnificentiusque  qtiam  pecuniam  contemnere,  si  non  habeas:    si 
habeas,  ad  liberalitatem  conferreJ    aus  diesen  citaten  hat  W.  viel- 
leicht die  anregung   geschöpft  zu  v.  1077  — 1080.     dann  heifst 
es  bei  Hildeb. :   a  cujus  rei  desiderio  his  causis  revocari  debemus. 
prima  est,  quia  hominis  brevis  est  vita.     Horatius  (verschiedene 
stellen   der  Oden):   vitae  summa  brevis  spem  nos  vetat  inchöare 
Ungarn,    quis  seit,  an  adjieiant  hodiemae  crastina  summae  tempora 
da  superi?  quid  sit  futurum  cras,  fuge  quaerere.    prudens  futuri 
temporis  exitum  caliginosa  nocte  premit  deus  etc,     das  erste  der 
folgenden  Senecacitate  hat  Sauerland  s.  27  anm.  3  nachgewiesen; 
darnach  steht  der  satz,   teilweise  auch  aus  Seneca:    ideo  fige  in 
animo,  te  sine  aliqua  intermissione  quotidie  mori,    W.  stellt  diesen 
ersten  punct  Hildeberts  an  den  schluss  seines  abschnittes  1123  bis 
1136.  —  secunda  causa  est,  quia  amor  habendi  virtutes  investit 
(1.  infestat);   dieser  satz    mit  den   folgenden   citaten   aus   Horaz 
(Epist.  I  16,  67  ff.  17,  9)  und  Juvenal  (Sat.  14,  206)  ist  von  W. 


DIE  QUELLE  WERNHERS  VON  ELMENDORF         71 

V.  1081  ff  bei  der  rede  der  habe  benutzt  worden,  das  nächste 
cital  aas  Juveoal  (Sat.  3, 143  f):  quantum  quisque  sua  nummorum 
servat  in  arca,  tantum  habet  et  fidei  weist  wol  auf  die  not- 
wendige änderung  von  W.  1085  bin.  das  weitere  mit  citaten  aus 
Juvenal,  Lucan,  Horaz  ist  bei  Wernher  fortgeblieben,  dagegen 
ist  der  schluss  des  absatzes  von  W.  1098 — 1101  benutzt:  quod 
nobilitas  sit  nuUa  ex  pecunia,  monstrat  qui  dicit  Horattus  (Epod. 
4,  5):  licet  superbus  ambules  pecunia,  fortuna  non  miUat  genus. 
damit  ist  auch  die  richtigkeit  von  Haupts  besserung  zu  1101  er- 
wiesen, darauf  folgt  Hildeb.  1047  C:  quarta  causa  est,  quia 
amorem  habendi  nullus  satiat  quaestus;  nam,  ut  habet  Horatius 
(Od.  III  24,  16.  Epist.  i  12,  4  (1):  superbae  crescunt  divitiae, 
tarnen  curtae  nescio  quid  semper  abest  rei,  crescentem  sequitur 
cura  pecuniam  tnajorque  fames.  quanto  quisque  sibi  plura  nega- 
verit,  a  diis  plura  feret:  nil  cupientium  nudus  castra  peto,  et 
transfuga  divitum  partes  linquere  gestio,  bene  est,  cui  deus  ob- 
tulit  parca,  quod  satis  est,  manu,  pauper  enim  non  est,  cui 
remm  suppetit  usus,  si  vefUri  bene,  si  lateri  est,  pedibusque  tuis 
nil  divitiae  poterunt  regales  addere  majus.  das  gibt  W.  wider 
1102—1113. 1119—1122.  das  folgende  Juvenaicitatlässt  Wernher 
fort,  ebenso  die  quinta  causa,  dann  folgt  Hildeb.  1048  B:  sexta 
causa  est ,  quia  vult  servitutem  quaerentis.  unde  Horatius  (Epist.  i 
10,  47  f):  'imperat  ant  servit  collecta  pecunia  cuique,  tortum  digna 
sequi  potius  quam  ducere  funem\  idcirco  assentior  dicenti  (Epist.  i 
1,  19):  et  mihi  res,  non  me  rebus  snpponere  conor.  das  über- 
trügt W.  V.  1088—1097.  Hildeberl  schliefst  den  abscliüitt  mit 
folgenden  citaten  aus  Seueca  (Ej)isl.  2.  4.  62.  De  benef.  v  4): 
'honesta  enim  res  est  laeta  paupertas;  illa  vero  non  est  paupertas, 
si  laeta  est.  cui  cum  panpertate  bene  convenit,  dives  est.  pauper 
est,  non  qui  parum  habet,  sed  qui  plura  cupitJ  si  vis  dives  fieri, 
non  est  pecuniae  adjiciendnm ,  sed  cupiditati  est  detraJiendum.  ^bre- 
vissima  enim  via  ad  divitias  est  divitiarum  contemplnsJ  contem- 
nere  namque  omnia  aliquis  potest,  habere  non  potest.  Udeo  locu- 
pletior  erat  Diogenes  vacuus,  omnia  possidente  Alexandra,  plus 
enim  erat,  quod  hie  nollet  accipere,  quam  quod  iste  posset  dare. 
quid  refert ,  quantum  Uli  in  arca,  quantum  in  horreis  jaceat ,  si 
alieno  imminet,  si  non  quaesita  sed  quaerenda  computat?  qnis  sit 
divitiarum  modus,  quaeris?  primus,  habere  quod  necesse  est; 
proximus,  quod  satis  est.    parabile  autem  et  appositum  est,  quod 
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natura  desiderat :  ad  supervacua  sudatur.  ad  manum  est,  quod  iatis 
est.'  diese  steüen  hat  W.  im  anfange  seines  abschnittes  v.  1065  bis 
1080  zum  teil  verwertet. 

Wernher  1 1 37 — 1 1 84.  diese  parlie  entspricht  dem  abschnitte 
de  praelationibm  bei  Hildebert  1049  A — 1050B.  er  beginnt: 
praelationnm  contetnperandus  est  appetitus;  gravior  enim  est  casus 
ßltitudinis,  verum  quidem  de  iis  legitur.  Juvenalis  (Sat.  10,  57 ff): 
quosdam  praecipüat  suhjecta  potentia  magnae  invidiae,  mergit 
longa  atque  insignis  honorvm  pagina  =  W.  1137 — 1145.  —  Lu- 
canus (Phars.  I  70.  81.  510):  invida  fatorum  saevies,  summisque 
negatum  stare  diu;  nimioque  graves  sub  pondere  lapsus.  in  se 
magna  ruunt,  laetis  hunc  numina  rebus  Crescendi  posuere  modum. 
0  facihs  dare  summa  deos,  eademqtie  tueri  dif fidles!  ==  W.  1145  bis 
1150.  —  Seneca  (vielmehr  Publius  Syrus):  fortunam  enim  citius 
recipias,  quam  retineas  =  \V.  1151  —  1156.  wahrscheinlich  ist 
das  heil  von  W.  1156  durch  ein  citat  aus  Terenz  veranlasst, 
welches  einem  von  W.  weggelassenen  aus  Horaz  (Od.  ii  2.  iii  29) 
folgt  (Hec.  III  3,  46):  o  forluna,  ut  nunquam  perpetuo  es  bona. 
darnach  sagt  Hildebert:  secunda  est  qttaestionis  causa,  quae  simu- 
lationem  appetit.  Sallustius  (Jug.  85,  also  nicht  Seneca,  wie  W. 
1162  angibt):  Ulis  enim  difficile  est,  in  potestatibus  obtemperare, 
q%n  per  ambitionem  sese  probos  simulavere  (W.  1156 — 1168), 
Hildebert  setzt  bei:  sunt  enim  multi  non  ex  animo  sed  fortuna 
humiles,  modo  elati  und  führt  eine  Terenzstelle  an,  welche  W. 
weglässt.  Hildeb.  1049  C:  itaque  praelati  officium  sit,  studia  mul- 
titudinis  ad  suas  utiUtates  allicere.  Tullius  (Cic.  De  off.  ii  7): 
omnium  enim  rerum  nee  aptius  quidquam  ad  praelationes  tenendas 
quam  diligi,  nee  alienius  quam  timeri.  dazu  gehört  noch  das  über- 
nächste citai:  Tullius  (Cic.  De  off.  ii  7):  subjecti  enim  quem  me- 
tuunt  oderunt,  et  quem  quisque  oderit,  periisse  expetit.  malus 
enim  custos  diutumitati  metus  =  yfernh.  1169 — 1179.  die  von 
Sauerland  s.  28  anm.  3  vorgeschlagene  Änderung  zu  v.  1169  ist 
überflüssig.  —  das  zwischen  den  angeführten  Cicerostellen  bei 
Hildebert  stehende  citat  Sallustius  (Jug.  102):  tutius  enim  est  vo- 
lentibus  quam  coactis  imperitare  ist  von  Wernher  übertragen  1180 
(wo  doppelpunct  hingehört)  —  1184.  —  die  bei  Hildebert  bis 
zum  Schlüsse  des  abschnittes  folgenden  citate  lässt  Wernher  un- 
berücksichtigt. 

Wernher  1185— 1211.    Hildebert  1050  B:   de  gloria.    gloria 
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€si  alicujtii  magnifid  vel  hotuie  arhx  late  patem  praeconium,  ad 
hane  ideo  fpectat  humana  inUnUOt  qina  absque  ea  nosira  virtus 
nan  mnlth  mnotescii,  \\,  lässt  mehrere  citalc  fort  und  nimmt 
den  Icxl  1050C  auf:  gloriam  idco  immoderato  affectn  qnaerimus, 
qu<td  bont  nfagis  videri  quam  ei^se;  mali  antem  mayia  esse  quam 
videri  volttmtts.  verum  est  enim  illud  poetae  Horatii,  worauf  das 
eiLat  Epi&L  i  16,  i^9  f  folgt,  welches  Hoefer  aachgewiesen  hat 
=  W,  1193 — 119S.  —  «lann  überspringt  Wernher  «len  schlnss 
de»  ahschniltes,  ferner  Hildeherts  quaestio  iv  de  comparatione 
utilium,  und  grein  aus  der  quaestio  v  de  pitgiia  utilttatis  et 
hmtestalis  folgendes  slQck  1053 CD  heraus,  das  ende  des  Cicero- 
citaVes:  honesta  enim  borns  viris,  non  multa  quaenuihtr  und  ilie 
sStxe:  nee  quildquam  andebit  vir  bomts  velh,  quod  non  audeat 
fTüedkare,  quod  »i  a  flagitia  ideo  te  revocm,  quod  hoc  homines 
How  tateret ,  non  bonitatem  diligiSf  sed  poennm  metuis  atque  in 
hoc  ferarum  imitaris  naturam.  das  Ilorazcital  (EpisL  j  16,  5i)  IT), 
welcbeft  Hoefer  nachgewiesen  Iial,  briügl  Hihlebert  in  folgender 
gcstall:  CQutus  enim  metuit  foveam  htpus,  accipiterqne  snsi)ect08 
hqtteoi  et  opertum  milvius  hamum,  odemnt  ptccare  mali  formi- 
dint  poenae,  oderunt  peccare  boni  virtntis  amore.  der  letzte  vers 
Wernhers  wird  v*ol  den  verj^leich  n»il  dem  habicht  begonueu 
haben,  von  Xenophon  (W.  1202)  ist  hier  nirgends  die  rede,  über- 
haupl  erwiihnt  Hddebert  nur  einmal  einen  griechischen  schrill- 
sleller,  nämlich  Plato,  und  citierl  auch  diesen  nur  aus  einer 
anführung  Ciccros.  —  Ilildeberl  schliefst  dann  schon  1055.  6  ß. 
Vielleicht  ist  auch  Wernhers  einleilung  durch  HildebeHs  prae- 
fatio  beeiunusst  worden,  man  vergleiche  folgende  s^tze:  Hildeb. 
hebt  zuerst  seine  hanpfrinille,  Cicero  und  Seneca,  hervor  und 
fagl  dann  :  unn  igitnr  conferente^,  arhitrabar  desmptionibus  distinc- 
tionibmqve  morafetn  phihsophiam  quasi  in  artem  eas  (seil,  scrip- 
tores)  calUgere,  mihiqne  ipsi  fa$  $$$e,  qnae  ab  alüs  vel  ab  ftis 
audiveramt  proverbia  interponere,  ego  expergefachts  igitur  officio 
$tili  atidita  destgnans  insistere  brevitati  decrevi;  prirmim,  q^iia  de 
^ngnlis^  ut  ait  Setttca,  fragilis  est  memoria  et  rerum  turbae  nou 
$uffiden$.  deindit  ne  memoria  emittat  recepta  et  ne  recentibus 
ülnuai  «tnrrgud.  dazu  W.  43  (T  (die  emendaiion  Haupts  beiden  für 
gfdine  V.  52  hl  also  richtig)«  71  f*  auch  55  IT  könnte  durch  llil* 
hebert  lOlOC  angeregt  sein:  hos  omnes  (seil,  virtutes)  praecedit 
prudmtia  quasi  lucerna ,  tanqnam  viam  ahis  monstrans;  ^ns  enim 
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est  consutere,  ceterarum  agere.  Hildebert  komint  am  scbluss 
seiner  arbeit  auf  die  gedaokeD  seiner  praefatio  zurück,  1055  A: 
his  ergo  praeceptis  vir  amator  honestatis  crebrum  et  assiduum  ad- 
hibeat  usum,  fere  enim  omnium  moralium  doctorum  elegantiora 
verba  haec  angusta  particula  comprehendtt ;  unde  hie  faciUus  in" 
tueri  ea  poteris,  quam  si  per  muUorum  volumina  vagando  dispersa 
colligas,  den  gegensatz  zwischen  beiden  und  cbristen  berübrt 
Hildebert  nicht;  Wernher  verweist  v.  21  ff  mit  nachdruck  darauf, 
dass  man  auch  von  den  beiden  tugend  lernen  könne.  — 

Wernber  von  Elmendorf  bat  in  seinen  angaben  über  die 
von  ibm  benutzten  quellen  nicbt  gelogen,  wenn  er  v.  15  f  sagt, 
dass  berr  Dietricb,  probst  zu  Heiligenstadt,  Uz  mich  in  sinen 
buchen  di  selbe  rede  suchen,  so  bedeutet  rede  bier  nur  ^abband- 
lung,  scbrift,  darstellung.'  ebenso  v.  1.  20.  22.  beifst  es  v.  20 
der  rede  han  ich  gut  Urkunde  und  wird  v.  21  daz  Urkunde  als 
heidnisch  bezeichnet,  so  ist  damit  eben  die  lateinische  vorläge 
gemeint,  ebenso  in  v.  1069:  alsus  sagit  daz  buch,  in  den 
Worten  v.  8  daz  dichtet  der  phaphe  Wernere  und  v.  38  ich  habez 
ouch  durch  daz  getan  ist  also  die  tätigkeit  des  Übersetzens  gemeint. 

Von  Wernhers  gedieht  fehlt  uns  nicbt  viel,  denn  nachdem 
quaestio  iv  übersprungen  war,  zeigt  der  griff  mitten  in  quae$tio  v, 
dass  Wernher  nur  weniges  aus  diesem  capitel  geben  wollte,  ob 
er  seine  arbeit  überhaupt  beendigt  hat?  man  kommt  zu  dieser 
frage,  wenn  man  die  weitspurigen  citate  der  quaestio  v  und  die 
darin  sich  abspinnenden  philosophischen  erörterungen  liest  das 
passt  alles  gar  nicht  zu  den  knappen  Sprüchen  practischer  lebens- 
Weisheit,  welche  die  ersten  teile  des  Werkes  enthalten  und  mag 
darum  auch  dem  geschmacke  Wernhers  nicht  zugesagt  haben, 
für  die  beurteilung  dieses  punctes  sowie  des  lateinischen  tractates 
überhaupt  bleiben  nach  wie  vor  die  erörterungen  Sauerlands 
s.  39  —  56  wertvoll. 

Die  Übersetzung  ist  im  allgemeinen  gut,  wenngleich  oft 
holprig  und  ungelenk,  etliche  male  werden  perioden  unver- 
ständlich, weil  Wernher  vorangehende  Sätze  weggelassen  hat, 
welche  notwendige  bezüge  enthalten,  oder  weil  er  umstellt  und 
die  Ordnung  der  vorläge  nach  gutdünken  verlässt.  da  hat  er 
aber  wider  in  etlichen  fallen  ein  richtiges  urteil  bekundet,  zu- 
weilen sieht  man,  wie  er  sich,  nachdem  er  einen  abschnitt 
Hildeberts  gelesen    hat,    vom  schluss   aus    zurückarbeitet,     die 


DIE  QUELLE  WERNHERS  VON  ELMENDORF         7^ 

gliedeniDg  des  lateinischen  tractates  ist  im  allgemeinen  noch 
erkennbar:  die  gruppen  der  fünf  quaestiones  sind  jedoch  auf- 
gegeben, manchmal  auch  die  Unterabteilungen  der  abschnitte, 
oder  es  werden  auch  die  einzelnen  puncte  verwischt.  Wernher 
übersetzt  eben^  wie  ich  schon  sagte,  nur  teilweise  wörtlich. 
zwar  bringt  er  kaum  6inen  gedanken  selbständig  vor,  allein 
er  kleidet  das  überlieferte  in  seiner  weise  ein.  er  fügt  bilder 
und  sprichwörtliche  redensarten  hinzu ,  überträgt  die  fremde  an- 
schauung  in  die  deutsche,  führt  aus  den  mittein  des  volksepos 
einzelne  stellen  aus  und  beruft  sich  auch  einmal  bestätigend  auf 
seine  eigene  erfahrung.  so  ist  er  eigentlich  mehr  bearbeiter  als 
Übersetzer. 

Allerdings  —  seine  eigenartige  Stellung  in  unserer  alten  lit- 
teratur  ist  unwiderbringlich  dahin,  die  klassiker  hat  wahrschein- 
lich Hildebert  von  le  Maus,  oder  zum  mindesten  ein  Franzose, 
für  eine  christliche  tugendlehre  aus  heidnischen  quellen  ausge- 
beutet; das  geschmacksurteil ,  welches  dieser  arbeit  wert  beimafs 
und  ihre  Verdeutschung  förderte,  gehört  dem  probst  Dietrich  von 
Heiligenstadt;  und  für  Wernher  von  Elmendorf  erübrigt  nichts 
als  das  lob  eines  nicht  ungewandten  und  lebendigen  versiQcators, 
der  wahrscheinlich  schon  früher  proben  von  seiner  kunst  ab- 
gelegt hatte,  bevor  ihm  der  aulirag  wurde,  Hildeberts  schrill 
zu  übersetzen. 

Am  Schlüsse  spreche  ich  noch  den  wünsch  aus,  Wernhers 
gedieht  möchte  nun  endlich  einmal  von  der  hochdeutschen  tünche 
befreit  und  in  seiner  ursprünglichen  mittelniederdeutschen  ge- 
statt  den  fachgenosssen  vorgelegt  werden,  vielleicht  geben  diese 
Zeilen  den  anstofs  zu  der  lohnenden  und  nicht  schwierigen  arbeit. 
Graz.  ANTON  E.  SCHÖNBACH. 


ZUM  HILDEBRANDSLIED. 

Die  deutung  der  als  letzte  rede  Hildebrands  überlieferten  verse 
des  ehrwürdigen  liedes  hat  schon  eine  schmerzenreiche  geschichte. 
die  meisten  sahen  sich,  wenn  sie  nicht  mit  Lachmann  ganz  ver- 
zweifelten, zu  Umstellungen  und  zur  anselzung  umfangreicher 
lücken  genötigt,  wer  eine  zusammenhängende  rede  annahm, 
der  mochte,  mit  nur  einer  kleinen  lücke  zwischen  v.  54  und  55, 
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etwa  folgenden  gedankengang  für  gangbar  halten:  ^wol  sehe  ich 
an  deiner  rüstung,  du  hast  daheim  einen  guten  herrn,  der  dich 
noch  nicht  zum  ^recken' machte,  nun,  achl  nahet  Unglück,  ich 
üherlebte  elend  und  krieg,  dass  nun  mein  söhn  mich  erschlage, 
oder  ich  ihn  (ja,  ich  ihn,  so  wird  es  wol  enden),  doch  bist  du 
stark  genug,  so  kannst  du  leicht  auch  über  so  vornehmen  mann 
den  sieg  davontragen,  ein  feigling  jedoch,  wer  jetzt  den  kämpf 
dir  weigerte.  lass  sehen,  wer  den  sieg  gewinne.'  ohne  irgend 
wesentliche  abweichungen  in  der  grammatischen  Interpretation 
ist  nun  Max  Roediger  zu  einer  vollkommen  abweichenden  ge- 
sammtaufTassung  gelangt,  das  kostbare  bruchstück  liegt  uns 
allen  zu  sehr  am  herzen,  als  dass  ich  nicht  auf  Verzeihung 
rechnen  dürfte,  wenn  ich  Roedigers  deutung  aus  dem  letzten 
hefle  dieser  Zs.  (33,413  —  414)  hier  kurz  widerhole,  um  einige 
bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

Roediger  gibt  v.  46  —  48  (wol  sehe  ich  an  deiner  rüstung) 
dem  söhne,  sehr  glaublich,  wenn  nach  v.  45,  hinter  Hiltibrant 
gxmahalta  —  der  vater  abermals  und  ohne  umschweif  beteuerte, 
dass  er  würklich  der  tolgeglaubte  sei,  was  widerum  ohne  weiteres 
glaublich  ist.  also:  ^nach  deiner  rüstung  bist  du  kein  recke  (wie 
mein  vater  einer  war).'  Hildebrand  scheint  jetzt  ein  ertappter 
lügner.  er  antwortet  v.  49 — 54:  *nun  denn,  waltender  gott,  weh- 
geschick  erfüllt  sich,  ich  wanderte  dreifsig  jähre'  und  so  weiter, 
darauf  Hadebrand  höhnend  v.  55  —  57:  'aber  du  kannst, ja  leicht, 
bist  du  nur  stark  genug,  herlichen  siegespreis  gewinnen  — .'  also 
erst  als  betrüger  verdächtigt,  dann  durch  den  augenschein  der 
lüge  überführt,  endlich  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  doch 
deutlich  genug  als  feigling  verhöhnt,  —  das  ist  zu  viel!  'nun  wäre 
doch  wol  der  feigste,  Hildebrand  selber  nennt  das  wort  (argösto), 
wer  jetzt  sich  dir  noch  weigerte,  versuche  den  kämpf,  wer  von 
uns  den  siegespreis  gewinne!' 

Das  beste  an  dieser  erklärung  ist  natürlich,  dass  sie  für  sich 
selber  spricht,  sie  beruht  durchweg  auf  unanfechtbarer  inter- 
pretation  und  stellt  einen  gar  herlichen  gedankenfortschritt  her, 
dagegen  die  vermeinte  lange  rede  Hildebrands  als  matte  reflexion 
erscheint,  aber  dies  sind  doch  nur  allgemeine  geschmacksurteile. 
lassen  sie  sich  nicht  sonstwie  stützen? 

1)  wer  jetzt  offenen  obres  die  neuen  reden  Hadebrands  ver- 
nimmt, erst  heme  —  reccheo,  dann  aodlihho  — eilen  —  heremo  — 
hrusti  —  rauba  birahanen  —  reht  durchweg  im  Stabreim ,  ferner 
das  zweimalige  ibu  v.  55 — 57,  der  muss,  denke  ich,  anerkennen, 
dass  die  von  Roediger  gewonnenen  pointen  genau  sich  mit  denen 
der  metrischen  und  rhetorischen  technik  decken. 

2)  zweimal  die  doppelte  spolienformel,  erst  in  v.  56 — 57, 
dann  61  —  62,  in  einer  rede  Hildebrands  zwecklose  breite,  auf 
rede  und  gegenrede  verteilt  würkl  es,  wie  stofs  und  scharfer 
gegenstofs.  / 
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3)  dreimal  findeo  sich  io  der  hs.  als  prosaischer  zusatz  die 
Worte  quad  hiltibrant  (einmal  -braht).  solche  formeln  lassen  sich 
ja  auch  mitten  in  reden  eingestreut  vielfach  belegen,  aber  hübsch 
ist  es  doch,  dass  sie  jetzt  gerade  nur  am  redenwechsel  stehen, 
und  dass  wenigstens  Hildebrauds  reden  jetzt  ausnahmslos  in  der 
Überlieferung  als  solche  bezeichnet  sind:   v.  7.  30.  45.  49.  58. 

4)  das  spatere  Hildehrandslied  Usst  slr.  6  den  jungen  beiden 
ausrufen:     Du  fürst  dein  hämisch  lauter  und  rain, 

recht  seist  du  tnns  königs  kint, 

du  machst  mich  jungen  helden 

mit  gsehenden  äugen  blint; 

du  soUest  dtihaime  bleiben 

und  haben  gut  hausgemach 

ob  ainer  haifsen  glute. 
dann  in  der  antwort  des  alten  str.  7 : 

mir  ist  bei  all  mein  tagen 

zu  raisen  aufgesatzt  — 
des  jungen  str.  8: 

dein  hämisch  und  dein  grünen  schilt 

must  du  mir  hie  aufgeben  — 
des  alten  str.  9: 

mein  hämisch  und  mein  grüner  schilt 

die  teten  mich  oft  emem  — 
kein  zweifel,   es  sind  die  nachklänge  des  alten  gesprächs,   wie 
Roediger  es  hergestellt  hat,  nur  auf  eine  andere  tonart  gestimmt. 
Berlin  10.  9.  89.  OTTO  SCHROEDER. 


NOCH  EINMAL  MHD.  GELOUBEN. 

Nachdem  mhd.  gelouben  in  der  bedeutung  ^gestatten ,  nach- 
gibig sein'  von  Paul  (Beitr.  i  326)  und  Lucae  (Zs.  30,  365  ff) 
leslgeslelll  ist,  werden  sich  bei  weiterem  aufmerken  die  beleg- 
steilen für  diesen  gebrauch  leicht  vermehren  lassen,  einige 
nachtrage  hat  bereits  Braune  (Beiir.  12,  397  f)  gegeben.  Zs.  33, 128 
habe  ich  das  wort  in  str.  995,  4  der  Kudrun  widerhergestelll.^ 
im  folgenden  erlaube  ich  mir,  auf  einige  beispiele  hinzuweisen, 
welche  erst  durch  die  in  rede  siehende  Übersetzung  ihren  vollen 
sinn  erhalten. 

In  dem  gedieht  Vom  recht  wird  des  gewalttätigen  reichen 
gedacht,  dem  goll  plötzlich  seine  guter  nimmt  (5,  5f): 

so  gelonbet  er  alerste  sinem  knehte. 
Scherer  übersetzte  (Geistliche  poeten  ii  7):  'dann  glaubt  er  erst 
seinem  knechte  (dem  armen)   und  hört  auf  dessen  rede'.    ofTeu- 

*  doch  wird  man,  worauf  mich  prof.  Schröder  neulich  aufmcriisam 
machte,  slall  si  woii  ir  doch  niht  glauben  mit  einer  leichten  änderung 
besser  lesen  si  wolt  iedoch  nihtglouüen,  swie  si  ta-te,  der  (ierii/iäe  lere» 
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bar  hat  er  mit  dem  hinzugefügten    satze  das  richtige  gefühlt, 
ohne  sich  über  die  bedeutung  von  gdouben  völlig  im  klaren  zu 
sein,    allerdings  heifst  es  vorher  (4,  8  0^  ^^^^  ^^  ^^^  des  armen 
rede  vil  unrdUe  getän.^     aber  keineswegs   ist  deshalb   an  der 
späteren  stelle  zu  er  geloubet  einem  knehte  etwa  ein  genitiv  einer 
rede  zu  ergänzen,     vielmehr  meint  der  dichter:  ^daitin  erst  wird 
er  milde,  rücksichtsvoll  gegen  seinen  knecht,  schenkt  ihm  gehör.' 
Ein  zweites  beispiel  findet  sich  im  A.  Heinr.  1396  ff.    als  der 
ritter  geheilt  mit  der  tochter  des  meiers  aus  Salerno  zurückkehrt, 
eilen  die  freunde  den  ankommenden  entgegen: 
dem  meier  und  eim  toibe 
den  mac  man  wol  gelouben, 
man  welles  rehtes  rouben, 
daz  8i  dd  keime  niht  beliben. 
von  glauben  'credere'  kann  hier  nicht  die  rede  sein,  zumal  der 
folgende  satz  man  weites  rehtes  rouben  erkennen  lässt,  dass  es 
sich   um   die  bewilligung  einer  rechtlichen  forderung,  also  um 
ein  Zugeständnis  handelt,    der  sinn  ist :  'man  muss  es  dem  meier 
und  seinem  weihe  gestatten  (darf  es  ihnen  nicht  verargen),  dass 
auch  sie  nicht  zurückblieben.'     der  gebrauch  von  gelouben  *ge- 
statten'  ist  somit  bei  Hartmann  mehrfach  zu  belegen  (vgl.  Paul  aao.). 
Endlich  verweise  ich  noch  auf  eine  stelle  aus  dem  Reuaus 
(71  ff),  die  allerdings  verschiedene  auffassung  zulässt: 
manig  frau  spet  und  fru 
lest  iren  man  nxt  haben  ru, 
er  kauf  ir  sleier  usw. 
sie  achtet  nit  zu  keiner  frist, 
wie  hart  es  in  an  kamen  ist, 
77  seiner  armut  will  sie  nit  gelauben, 
soll  ers  Stelen  oder  rauben. 
es  fragt  sich,  ob  v.  77  seiner  armut  als  genitiv  oder  dativ  gemeint 
ist.    im  ersteren  falle  hiefse  es:  'sie  will  die  Versicherung  seiner 
armut  nicht  glauben',   im  andern:  'sie  will  seiner  armut  nicht 
nachgeben,  nicht  rücksicht  auf  sie   nehmen',  und  dies  letztere 
scheint  mir  im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  vers  ('sollte  er  das 
geld  auch  durch  diebstahl  oder  raub  beschaffen')  das  natürlichste. 

^  des  armen  rede  bedeatet  hier  wol  die  'Verantwortung',  oder  vielleicht 
ganz  allgemein  die  'angelegenheit'  des  armen. 

Marburg  i/H.  STOSCH. 

ZWEI  STAMMBÜCHBLÄTTER 
PAUL  FLEMINGS. 

1.  im  baltischen  provinzialmuseum  zu  Reval  befindet  sich 
das  Stammbuch  des  Dorpaters  Johann  Arpenbeck,  welcher  die 
vom  herzog  Friedrich  in  von  Gottorp  nach  Persien  abgeordnete  ge- 
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sandtschaft  1633  —  1639  ak  dolmeischer  begleitete  und  1639  die 
Revalerin  Brigitta  van  Äcken  heiratete,  wie  seine  anderen  reise- 
ge fährten  hat  auch  Paul  Fleming,  der  ihn  mehrmals  in  seinen  ge- 
diehten  nennt  (s.  158.  180  und  319  in  Lappetibergs  ausgäbe),  ihm 
einige  Zeilen  zum  andenken  hinterlassen,  der  stammbucheintrag^, 
dessen  oberste  zeile  leider  durch  beschneiden  verloren  gegangen 
ist,  lautet: 


Vod  richte  dich  nach  deines  Gottes  willen. 
Halt  aufs,  Tod  sprich:  Du  bist  ja  doch  mein  Gott, 
Vnd  schlügst  du  mich  mit  tausent  Todten  todt. 
Toglio  imparare  ad  esser  piü  mio,  che  d'  altrui. 
Langsam  kömmt        Zu  annehmlicher [?]  erinnerung  gepflo- 
auch.  gener  Vierjährigen  guten  Heisefreund- 

schaffl  schriebe  dieses   dem  Ehrenvhesten 
vnd  FUrsichtigen  Herrn  Johann  Ar- 
penbecken  in  Ardesill  der  Perser 
den  5.  Heumonatstag  1637. 
P.2  Fleming  mp. 
2.    aus    der    zeit    nach    der   rückkehr   rührt   ein   blatt    im 
stammbuche    des   stud.  theol.  Johannes  Kniper   aus  Reval  her. 
der  auf  der  bibliothek  der  Petersburger  academie  der  Wissenschaften 
(xx.  c.  a.  10)  befindliche  band  enthält  eintragungen  aus  Danzig, 
Leyden,   Lübeck,    Reval,    Riga   und  Rostock,   sämmtlich   in  den 
Jahren  1636  — 1641    gemacht,      in    Leyden    langte   der    dreiund- 
zwanzigjährige  Student   im  aiigust  1639  an'^  und  suchte  xcol  bald 
den  ihm  wahrscheinlich  schon  von  person  bekannten  dicliter  Fleming 
auf.     aus  dem  november  d.  j.  stammen   der  eintrag   des  gelehrten 
Daniel  Heimius  in  sein  album  und  folgende  zeilen  Flemings: 
Minute,  magna,  summa  et  ima  respice, 
Perenne  sub  polo  nihil. 
Dousa  P.  in  janibis.^ 
Symb. 
Langsam  kömpt  auch. 

Quantum  lineolarum 
testando  amori  et  amicitiae  singuiari, 
Egregio  multaqque  eruditionis  viro 

*  nicht  erwähnt  in  der  liebevoll  eingehejiden  arbeit  von  F^lmelungy 
Der  dichter  Paul  Fleming  und  seijie  beziehungeii  zu  HevaL  Baltische 
monatsschri/l  28,361  —  390  (1881). 

*  der  buchstabe  ist  undeutlich. 

'  immatriculiert  arn  17  august  als  Johannes  Kuyperus  (l.  Knyperus) 
Rivaliensis  Livoous,  23  aun.  Theol.,  vgl.  Album  studiosorum  academiae  Lug- 
dunO'Balavae  ed.  GduRieu  ISlb  p.'M)!.  K.  den  Nachhar  neiint  ihn  Kaspar 
Uertranffl  in  »einer  weniff  später  zu  Leyden  entstandenen  hirtenode 
(Lappenbergs  Fleminpr- ausgäbe  s.ij'H)  und  820). 

*  bei  Janus  Douza  vater  finde  ich  diese  zeilen  nicht  wider,  wenige 
stens  nicht  in  d«*r  Sammlung  Nnvorum  poematum  secunda  editio ,  Lugd. 
Mai,  1576,  bL  Lijb:  lamborum  liber. 
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Possessori  Revaiio,  TaDque[?] 
ducere  debui  in  alma  Lugdu- 
nö  Balavorum  «p  prid.  Eid.  IXbres 
CI3  13  G  xxux. 
Paulus  Flemingus  Variscus 
mpp. 
Im  tnärz  des  folgenden  Jahres  verliefs  Fleming  Leyden,  um 
sich  nach   Hamburg   zu   begeben,   fand   aber   hier   nach  kurzer 
krankheit  am  2  april  den  tod.    Kniper  zeichnete  in  seinem  stamm- 
buche vor  des  dichters  autograph  ein  schwarzes  kreuz  ein,  Flemings 
treuer  freund  Olearius  aber,  dem  Kniper  nach  der  heimkehr  das 
büchlein  zeigte,  widmete  ihm  auf  dem  gegenüberstehenden  blatte 
einige  schmerzerfüllte  lateinische  zeilen: 

0  quam  ridiculi  suot  mortalium  termini !  quantum  est  illud, 
in  quo  Regna  &  Res-pub[licae]  disponuntur;  sursum  ingentia 
spacia,  in  quorum  possessionem  nisi  animus  admitteretur,  non 
fuerit  operae  precium  nasci;  delrahe  hoc  inaestimabile  bonum, 
non  est  vita  tanti,  ut  sudem  ut  aestuem;  Flemingus,  divious  ille 
Po^la,  pauxillum  temporis  vixit  terra  marique  mecum  multa  per- 
pessus,  defunctus  est,  eheu!  attamen  Musa,  quae  mori  vetat, 
virum  per  astra  et  secula  veheU 

Symb.  ex  xfj.H.  Haec,  dum  Fiemingi  mei . 

Du  fürest  mich  nach  deinem         manum  adspicerem, 
raht,  vnd  nimbst  mich  ent-  dolor  recrudescens 

lieh  mit  ehren  an.  expressit  a  me 

M.  Adamo  Oleario 
Revaliae  1.  xbr.  ci3i3cxxxx. 
Berlin.  i.  BOLTE. 


AHD.  SCHREIBERNOTIZ. 

Die  hs.  der  vormaligen  kgl.  handbibliothek  (welche  jetzt  der 
öffentlichen  bibliothek  in  Stuttgart  einverleibt  ist)  Patres  32  (olim 
Weingartensis)  membr.  4^  aus  dem  10 — 11  jh.  enthalt  die  vier 
bUcher  der  Dialoge  Gregors  des  grofsen.  am  ende  des  3  buches 
hat  der  Schreiber  in  halbuncial  in  5  Zeilen  geschrieben : 

Explicit  liber  tertius  /  dialogortim  ddz  chit  ser/mo  duorum 
vudnda  zuejnö  chöson  diz  ih  meino  einer  I  fraget  anderer  dnt- 
uuirtit. 

Die  letzten  r  in  einer  und  anderer  sind  von  dem  rubricator 
nachgetragen;  bei  anderer  und  antuuirtit  stehen  die  acute  auf 
dem  n,  nicht  auf  dem  a. 

Göttingen.  L.  WEILAND. 
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DAS  INNERE  LEBEN  BEI  GOTTFRIED 
VON  STRASSBURG. 

Die  hö6schen  epiker  unseres  deutschen  mittelalters  sind  in 
einer  üblen  läge:  wir  können  ihnen  entlehnungen  aus  ihren 
französischen  quellen  nachweisen,  aber  nicht  mit  derselben  Sicher- 
heit das  mafs  ihrer  Selbständigkeit  feststellen:  aufser  den  nach- 
gewiesenen entlehnungen  können  immer  noch  eine  unbestimmte 
menge  anderer  vorhanden  sein,  zu  vollkommen  genauer  fest- 
stellung  des  Sachverhaltes  müsten  wir  dieselbe  altfranzösische  hs. 
besitzen,  welche  dem  deutschen  dichter  bei  seiner  arbeit  vor- 
gelegen hat,  und  dass  es  diese  und  keine  andere  hs.  war,  dafür, 
müsten  wir  ein  äufseres  Zeugnis  haben,  da  innere  nicht  genügen, 
die  französischen  hss.  weichen  nicht  unbeträchtlich  von  einander 
ab,  wie  das  schon  Kölbing,  Tristrams  saga  ok  Isondar  cxlvi 
hervorgehoben  hat.  je  unbedeutender  die  abweichungen  eines 
deutschen  dichters  von  den  uns  bekannten  französischen  hss. 
sind,  desto  unbestimmter  wird  unser  urteil,  ob  sie  ihm  oder  dem 
Schreiber  der  ihm  vorliegenden  hs.  aufs  conto  gesetzt  werden 
müssen;  aber  selbst  von  der  grofsen  episode  Iwein  4528 — 4715 
möchte  ich  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  Harlmaun  sie  selbst 
^'emacht  hat,  wie  das  Fürster  tut,  Der  löwenritter  von  Christian 
vTroies  s.  xvii;  konnte  nicht  der  Schreiber  der  von  Hartmann  be- 
nutzten hs.  hier  ein  eiuschiebsel  gemacht  haben,  allerdings  nicht 
mit  der  kunst,  die  etwa  Christian  zu  geböte  gestanden  hätte, 
aber  doch  so,  dass  alles  tatsächliche  vorhanden  war?i 

Diese  Unsicherheit  ist  am  grOsten  da,  wo  es  sich  um  einzel- 
heiten  handelt,    aber  selbst  wo  eine  reihe  von  abweichungen  in 

*  diese  episode  hat  wechselnde  Schicksale  erlebt.  Rauch  griff  sie  als 
catalogisierende  epik  an,  Gärtner  (Iwein  und  Chevalier  s.  56)  verteidigte  sie, 
Förster  benutzt  sie  neuerdings  wider,  um  sich  für  die  vielen  liebenswürdig- 
keiten,  welche  begeisterte  Hartmannverehrer  dem  Christian  gesagt  haben,  zu 
revanchieren:  *dieses  platte  zeug  hat  Hartmann  selbst  zusammengestoppelt 
und  man  sieht,  was  er  leistet,  wenn  er  auf  eigenen  füfsen  steht.*  ich  kann 
dieses  Verdammungsurteil  nicht  unterschreiben,  wenigstens  finde  ich  die 
episode  nicht  schlechter  als  manches  andere,  das  im  Iwein  steht,  dass  sie 
in  den  mund  des  erzählers  nicht  hiueinpasst,  habe  ich  in  meinem  Veldeke  und 
Hartmann  s.  182  ausgeführt. 

Z.  F.  D.  A.   XXXIV.    N.  F.    XXH.  6 
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einem  werke  eine  bestimmte  tendenz  verraten,  haben  wir  uns  immer 
noch  wenigstens  mit  der  mOglichkcit  auseinanderzusetzen,  dass 
diese  tendenz  von  dem  Schreiber  der  französischen  vorläge  ver- 
folgt wurde,  oder,  wenn  man  in  solchem  falle  an  dem  ausdruck 
Schreiber  anstofs  nimmt,  von  einem  französischen  bearbeiter.  die 
gränze  zwischen  Schreiber  und  bearbeiter  ist  ja  eine  fliefsende. 
erst  wenn  mehrere  werke  eines  deutschen  dichters  abweichungen 
von  den  uns  bekannten  französischen  hss.  nach  ^iner  richtung  hin 
zeigen,  wie  es  zb.  bei  den  dingen  der  fall  ist,  die  ich  s.  150  tT 
meines  buches  bespreche,  stehen  wir  mit  unserem  urteil  auf 
sicherem  boden. 

Bei  Gottfried  liegen  die  Verhältnisse  ganz  besonders  trostlos, 
die  Saga  zeigt  uns,  dass  er  sich  im  ganzen  aufbau  der  geschichte 
an  Thomas  gehalten  hat,  und  sie  sowol  wie  die  fragmente  des 
Thomas  lehren,  dass  er  auch  im  einzelnen  viele  gedanken  herüber- 
nahm; aber  eine  genauere  bestimmung  lässt  sich  auch  nicht  ein- 
mal mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  machen,  man  möclite  zb.  so 
gerne  wissen,  ob  der  glanzpunct  in  Gottfrieds  gedieht,  das  ge- 
ständnis,  ihm  zuzuschreiben  ist;  hätten  wir  hier  eine  französische 
hs.  des  Thomasgedichles,  die  Gottfried  gegenüber  keine  tendenz 
auf  kürzung  zeigte,  und  wäre  gerade  diese  eine  episodc  kurz 
abgetan ,  so  würde  man  dem  Schreiber  nicht  leicht  die  roheit  zu- 
trauen, gerade  das  schönste  verstümmelt  zu  haben,  und  würde 
es  wenigstens  für  wahrscheinlich  erklären,  dass  die  scene  auch 
im  original  kurz  gehalten  wäre,  von  einem  zusatz  durch  einen. 
Schreiber  könnte  in  diesem  falle  schwerlich  die  rede  sein,  da  zu 
solchem  werke  ein  dichter  ersten  ranges  gehört  hätte,  ein  solcher 
hätte  sich  schwerlich  mit  der  einen  Interpolation  begnügt,  mehr 
als  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  wäre  auch  dann  nicht  zu  ge- 
winnen ;  wie  die  dinge  aber  liegen ,  ist  nicht  einmal  eine  solche 
festzustellen,  die  erzählung  der  Saga  ist  an  der  betreffenden  stelle 
cap.  XLVi  ganz  kurz  und  abgerissen,  aber  die  Saga  gibt  uns  von 
der  ausführung  des  Tliomasgedichtes  überhaupt  keinen  rechten 
begrilT,  sie  oder  ihre  vorläge  kürzt  oder  tilgt  auch  andere  psy- 
chologische Partien,  und  so  wie  sie  hier  berichtet,  kann  Thomas 
unmöglich  erzählt  haben,  was  stand  nun  also  in  Gottfrieds  vor- 
läge? wie  vieles  von  der  ganzen  wundervollen  scene  ist  seia 
eigentum?    wir  können  es  einfach  nicht  wissen. 

Diese  Unsicherheit  unseres  Urteils  erstreckt  sich  bis  auf  die. 
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kleinen  künste  des  suis.  Lobedanz  (Das  französische  eiemeiil  in 
Gottfrieds  Tristan  s.  22 (T)  und  iPreufs  (Strafsburger  Studien  i  s.  16 
usw.)  baben  auf  eine  reihe  von  stiläbnlichkeiten  zwischen  Gott- 
fried und  den  Franzosen,  speciell  Thomas  hingewiesen;  aber  offen 
bleibt  dabei  die  frage,  wie  weit  bindet  sich  Gottfried  bei  be- 
nutzung  dieser  stilmittel  an  die  stellen,  wo  auch  Thomas  sie 
hat,  wie  weit  verwendet  er  sie  frei?  die  antithesenhäufung 
Michel  III  s.  3  bildet  Gottfried  bei  derselben  gelegenheit  nach 
und  so  könnte  es  auch  sonst  oft  der  fall  sein. 

Wir  müssen  also  auf  jede  genauere  feststellung  verzichten 
und  uns  einfach  an  die  allgemeine  Weisheit  halten,  dass  Gott- 
fried stark  abhängig  war  von  seiner  quelle.  Kolbing,  Tristraros 
saga  ok  Isondar  cxlviii  scheint  mir  das  Verhältnis  denn  doch 
ganz  richtig  bezeichnet  zu  haben,  seine  ausführungen  werden 
ergänzt  durch  das  programm  von  Bahnsch ,  Tristanstudien,  Danzig 
1885,  in  welchem  sehr  klar  gezeigt  wird,  dass  das  durchdenken 
und  durchdringen  des  stoGfes  auch  bei  Gottfried  nicht  über 
ein  gewisses  mafs  hinausgeht,  durchgefühlt  wird  er  freilich  die 
Seelenkämpfe  seiner  beiden  haben,  aber  leider  steht  man  auch 
bei  der  beurteilung  der  subjectiven  partien  seines  werkes  nicht 
auf  völlig  sicherem  boden.  selbst  in  der  quellenauseinandersetzung 
ist  das  nachklingen  der  betrefTenden  stelle  aus  Thomas  deutlich 
zu  spüren,  und  Gottfried  übertrJigt  auf  Thomas  ohne  weiteres 
das,  was  Thomas  selbst  von  Breri  sagt;  zu  den  so  subjectiv 
klingenden  Worten  97  fl":  ein  senelichez  mceie  daz  tribe  ein  sene- 
ddere  usw.  hat  Golther,  Die  sage  von  Tristan  s.  105  eine  parallele 
aus  Thomas  augeführt,  nach  solchen  erfahrungen  wird  man 
mislrauisch;  es  mag  noch  manche  reflexion,  die  man  Gottfried 
zuschreiben  möchte,  in  der  quelle  gestanden  haben,  aber  er 
konnte  das  alles  nicht  so  schön  und  warm  aussprechen,  wenn 
er  es  nicht  selbst  durchgefühlt  hätte,  überhaupt  muss,  trotz 
allem,  wie  das  Golther  immer  wider  hervorgehoben  hat,  Gott- 
Irieds  grofses  talent  in  unangefochtener  anerkenuung  bleiben. 
Kolbing  spricht  ihm  das  ja  auch  keineswegs  ab  und  GlOde  hätte 
Germ,  xxxni  17  ff  gar  nicht  so  eifrig  gegen  ihn  zu  polenii- 
sieren  brauchen,  um  so  weniger,  als  er  sich  bei  seiner  Ver- 
teidigung Gottfrieds  zum  teil  auf  recht  unsichere  gründe  stützt, 
die  Saga  nennt  er  selbst  einen  schlechten  abklatsch  des  franzö- 
sischen Originals,   wenn  also  Gottfried  mehr  bietet  als  die  Saga, 
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so  darf  mao  ihm  das  nicht  ohne  weiteres  zurechDen.  diesen  von 
ibm  selbst  angedeuteten  grundsatz  vergisst  GlOde ,  wenn  er  ohne 
weiteres  zb.  die  einleitung  Gottfrieds  für  diesen  in  anspruch 
nimmt,  die  Saga  hat  sie  freilich  nicht;  aber  woher  weifs  GlOde, 
dass  nicht  auch  der  Tristan  des  Thomas  eine  sübjectiv  gefärbte 
einleitung  hatte,  aus  der  Gottfried  wenn  nicht  alles  so  doch 
vieles  schöpfen  konnte?  auf  die  von  Golther  angeführte  parallele 
habe  ich  schon  hingewiesen. 

Es  gibt  aber  unter  den  von  GlOde  angeführten  stellen  eine, 
welche  selbst  der  grOste  Skeptiker  Gottfried  allein  zurechnen  muss, 
nämlich  die  litterarische  stelle  in  der  schwertleite,  und  sie  ge- 
nügt vollkommen,  um  Gottfrieds  grofses  talent  zu  beweisen,  eine 
fülle  glänzender  bilder  ist  hier  auf  engen  räum  zusammengehäuft, 
dass  man  immer  wider  staunt,  gleich  Hartmanns  wOrtlein  per- 
sonificiert,  ihr  vertrautes  sanftes  anschmiegen  wundervoll  ausge- 
drückt, ebenso  in  originelle  bilder  gefasst  die  polemik  gegen 
Wolfram,  die  dichterconcurrenz  wird  höchst  lebendig  vorgestellt 
alle  dichter  bringen  blumen ,  um  den  ehrenkranz  zu  schmücken ; 
wer  ihn  begehrt,  soll  auch  seine  blumen  heranstecken,  und  wenn 
sie  am  besten  passen,  soll  ihm  der  kränz  zu  teil  werden,  die 
abstracte  Vorstellung  des  Wetteifers  ist  in  ein  lebendiges,  anschau- 
liches bild  umgewandelt,  gleich  darauf  ist  die  rede  ein  pfad, 
über  den  man  muss  hintraben  können,  ohne  zu  straucheln,  wer 
das  publicum  mit  falschen  künsten  teuscfat,  gibt  schatten  mit 
dem  stock  statt  mit  dem  laubzweig.  Blickers  sinn  haben  feen 
gesponnen  und  in  ihrem  brunnen  geläutert;  worte  und  sinn 
harfen  zusammen  die  erzählung,  buchstaben  tragen  ihn  wie  flügel. 
breit  ausgeführt  dann  das  bild  von  dem  bäume,  in  den  Veldeke 
das  erste  reis  setzte:  zweige  sind  an  ihm  entsprungen,  die  bluten 
tragen,  und  jeder  kann  nun  von  den  bluten  brechen,  dann  die 
anderen  uns  freilich  etwas  dunkelen  bilder;  es  ist  ein  bewun- 
derungswürdiger reichtum.  und  daneben  stehen  die  innig  ge- 
fühlten Worte,  in  denen  Gottfried  die  würkung  der  lyrik  angibt: 
und  tuont  reht  in  dem  herzen  wol.  die  grofse  Zartheit  und 
feinheit  in  den  characteristiken  hat  Scherer  hervorgehoben. 

Wir  können  Gottfrieds  talent  das  gröste  zutrauen,  aber 
nochmals,  wir  haben  meistens  kein  mittel  zu  entscheiden,  ob 
er  sich  an  einer  bestimmten  stelle  freier  bewegt  oder  enger  an 
gedankengang  oder  gar  Wortlaut  des  Originals  anschliefst,    da  eine 
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▼ergleichuDg  mit  der  Saga  keiae  reineD  resultate  gibt,  so  glaube 
ich  mich  berechtigt,  im  folgendeo  ganz  von  ihr  abzusehen  und 
einfach  zu  betrachten,  was  in  Gottfrieds  Tristan  vorliegt;  nicht 
zur  characteristik  des  deutschen  dichters,  sondern  nur  des  werkcs. 
der  bequemlichkeit  halber  spreche  ich  im  folgenden  trotzdem  von 
Gottfried  so,  als  ob  er  der  allein  verantwortliche  dichter  wäre; 
hier  sind  dann  immer  die  worte  *oder  Thomas'  als  selbstverständ- 
lich zu  ergänzen. 

Ich  habe  mein  thema  nach  einem  Stoffgebiet  abgegränzt  und 
muss  mich  darüber  mit  Ehrismann  auseinandersetzen,  der  eine 
ähnliche  abgränzung  im  vierten  capitel  meines  Veldeke  und  Hart- 
mann tadelt  (Litteraturbl.  f.  germ.  und  rom.  phil.  1888  sp.  528). 
ich  verweise  diese  auseinandersetzung  in  die  anmerkungS  weil 

^  för  die  ersten  drei  capitel  wirft  EhrismaDD  mir  vor,  ich  hätte  des 
einzelnen  dichters  darstellung  nicht  genug  abgehoben  vom  allgemein  gütigen 
spracbgebranch;  es  seien  eine  grofse  anzahl  dinge  verzeichnet,  die  bei  Vel- 
deke und  Hartroann  gar  nichts  besonderes  hätten,  dass  mein  erstes  capitel 
etwas  breit  geraten  ist  und  manches  für  die  beurteilnng  des  Stils  gleich- 
gilUge  enthält,  habe  ich  in  meiner  eialeituug  selbst  angegeben  und  hoffte 
nach  diesem  offenen  gestand nis  für  diese  dinge  absolution  zu  erhalten,  im 
übrigen  aber  hätte  Ehrismann  gerechter  weise  erwähnen  müssen,  dass  in 
meinem  buche  nach  s.  xi  der  einleitang  Veldeke  als  ausgangspunct  der  ent- 
wickelung  betrachtet  ist,  bei  dem  auf  Untersuchung  der  Originalität  ver- 
zichtet wurde, *dass  dagegen  das  Verhältnis  von  Hartmanns  Sprachgebrauch 
zu  demjenigen  Veldekes  überall  vollständig  klargelegt  und  an  wichtigen 
stellen  durch  angäbe  statistischer  zahlen  illustriert  ist.  Veldeke  aber  ist  der 
gegebene  hintergrund  für  Harlmann,  nicht  etwa  Wolfram  oder  Gotlfried ,  di«* 
auf  seinen  schultern  stehen  und  von  ihm  gelernt  haben,  ich  habe  freilich 
auch  manches  stilistische  behandelt,  das  bei  Hartmann  ungefähr  in  der- 
selben art  und  menge  vorkommt,  wie  bei  Veldeke;  aber  es  handelte  sich 
dann  um  dinge,  die  noch  nicht  zusammenfassend  behandelt  sind  und  es 
doch  einmal  werden  musten,  oder  um  solche,  die  ich  des  Zusammenhanges 
wegen  nicht  gut  weglassen  konnte,  man  kann  in  der  praxis  nicht  so  voll- 
kommen scharf  scheiden,  wie  es  in  der  Iheorie  allerdings  möglich  ist. 

Ferner  vermisst  Ehrismann  psychologische  Vertiefung  und  Zusammen- 
fassung der  einzelheiten.  wenn  er  als  beispiel  für  ersteren  mangel  anführt, 
ich  hätte  bei  besprechung  von  Hartmanns  humor  Kalogreanls  selbstironisie- 
reude  erzählung  vergessen,  so  misversteht  er  zunächst  den  klaren  Wortlaut 
der  von  ihm  angezogenen  stelle  s.  201;  es  handelt  sich  da  durchaus  nicht 
um  den  humor  der  dichter  überhaupt,  sondern  nur  um  die  falle,  wo  die 
dichter  ihren  humor  an  ihren  personen  oder  der  weit  oder  sich  üben,  vgl. 
Frey  tag,  Technik  des  dramas^  s.  264  unten.  Kalogreanls  selbstironie  hätte 
an  den  schluss  des  cap.  iv,  unter  die  besprechung  der  charactere  ge- 
hört,    ich   muss   aber   allerdings   gestehen,  dass   mir   diese  par   spärlichen 
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ich  sie  nicht  gut  treooeo  kann  von  der  erOrterung  einiger  anderer 
puncte,  in  denen  ich  angegriffen  bin  und  mich  wehren  muss.  — 
für  den  Tristan  empfiehlt  sich  die  zusammenfassende  behandlung 
gerade  des  inneren  lebens  ganz  besonders,  weil  auf  diesem  ge- 
biete Gottfrieds  resp.  des  Thomas  kunst  sich  am  glänzendsten 
bewährt,  manches  haben  Preufs  (Strafsburger  Studien  i  1  ff),  Lüth 
(Parchimer  programm  1881)  ua.  schon  vorweggenommen;  Ober 
die  antithesen  bei  der  darstellung  streitender  affecte  zb.  vgl. 
Preufs  aao.  s.  19ff,  über  die  reflexionen,  die  besonders  im 
zweiten  teil  der  dicbtung  häufig,  bisweilen  störend  werden, 
s.  Lüth  s.  20  ff.  Preufs  s.  67,  auch  Heinzel  in  seinem  bekannten 
Gottfriedaufsatz,  über  das  gelegentliche  unterlassen  ausführlicher 
affectschilderungen  Lüth  s.  15  usw.  — 

Ich  habe  in  meinem  Veldeke  und  Hartmann  aus  Veldeke 
auch  die  einfachen  ausdrücke  froh  sein,  unfroh  sein  usw.  ver- 
fünkchen  so  unbedeutend  scheinen  und  schienen,  dass  ich  sie  einer  aus- 
drücklichen erwäbnung  nichl  för  wert  hielt,  die  auseinandersetzung  über 
das  abenteuernde  rittertuin,  für  uns  das  ergetzlichste  an  der  ganzen  er- 
zäblung,  ist  vom  dichter  nicht  humoristisch  gemeint;  es  bleiben  also  nur 
drei  oder  vier  einzelne  sätze  in  Kalogreants  erzählung  und  diese  sind  würk- 
lich  kein  beweis  für  einen  besonders  stark  entwickelten  humor.  da  steckt 
in  der  flucht  von  Limors  viel  mehr  komik.  psychologische  auseinander- 
Setzungen  habe  ich  gegeben,  wo  es  mir  nötig  schien,  zb.  s.  197  f,  aber  es 
konnte  nicht  die  aufgäbe  meines  buches  sein,  die  grundzüge  von  Hart- 
roanns  kunstcharacter  ganz  neu  zu  construieren ,  denn  sie  sind  so  klar,  dass 
sie  längst  vollkommen  deutlich  erkannt  worden  sind,  nur  an  wenigen 
puncten ,  wo  ich  mit  den  bisherigen  formulierungen  nicht  ganz  einverstanden 
war,  muste  ich  auf  diese  dinge  eingehen,  im  übrigen  lag  meine  aufgäbe 
durchaus  im  sorgßiltigen  erforschen  der  details ,  wobei  ich  die  bekanntschaft 
mit  jenen  grundzügen  ohne  weiteres  bei  jedem  leser  voraussetzen  konnte, 
wenn  Ehrismann  von  einer  verwirrenden  masse  von  einzelheiten  spricht,  so 
bezieht  sich  dieser  Vorwurf  wol  besonders  auf  das  vierte  capitel,  mit  dessen 
einteiluDg  er  nicht  einverstanden  ist.  es  ist  wahr,  hätte  ich  die  einteilung 
aus  dem  begriff  der  Stilistik  hergeleitet,  so  würden  die  belege  für  Hartmanns 
geringere  anschaulichkeit  und  ahnliche  eigenscbaften  übersichtlicher  bei  ein- 
ander stehen,  aber  diese  dinge  sind  doch  würklich  bekannt  genug:  ich  hatte 
nichts  tun  können,  als  zu  vorhandenen  satzen  die  belege  geben,  da  scheint 
mir  meine  einteilung  doch  practischer:  die  auseinandersetzungen  über  jene 
bekannten  dinge  sind  freilich  zerstreut,  aber  ich  konnte  versuchen,  die 
menge  der  vorhandenen  motive  überhaupt  festzustellen,  die  weite  von  Hart- 
manns Interesse  und  seinen  reichtum  an  ausdrucksmitteln  ('ausdrücke'  sagt 
£.  etwas  verächtlich)  auszumessen,  so  etwas  neues  zu  bieten  und  zugleich 
eine  grundlage  für  weitere  forschung  zu  geben,  wenn  Ehrismann  eine  solche 
arbeit  für  wertlos  hält,  so  bedauere  ich  nicht  seiner  ansieht  zu  sein. 
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i^cntin  t«.  164  und  168),  eiot*  tlerariige  aiifMiilüiig  Iial  selbsl- 
versLinülich  tiffr  ilauo  eiuen  zweck,  weun  der  dichter  an  auderea 
augdrucksmiUeln  arm  ist»  jene  einfachea  bezeiclinungea  aUo  bei 
jeder  gelegenheil  formelhart  widerkehreu  und  dadurcli  der  ein- 
druck  der  cmlörmigkeit  erzeugt  wird»  bei  Goilfried  ist  davon 
natürlich  keine  rede,  und  es  wäre  also  eine  llbernussige  mUhe^ 
eine  solche  Zusammenstellung  zu  machen,  es  wtlrde  sich  übrigens 
wahrscheinlich  ergeben,  dass  Gottiried  an  solchen  einfachen  aus- 
drücken kaum  reicher  ist  als  Veldeke. 

Eine  grOfsere  manigtditigkeit  wird  zuu<1ch$t  erreicht  durch 
den  mdsseiihaften  gebrauch  von  bildern.  auch  in  elieser  liiasicht 
kann  ich  auriVeur^  verweisen  und  mich  mit  einigen  bemerkungen 
bfgndgen. 

Die  [jersaniticationen  von  alTecten,  geistigen  kr^fien  usw. 
linden  sich  im  Tristan  el>enso  wie  bei  Elartmann  und  Wuirram 
und  iwiir  bisweilen  aurserurtleQllicb  schön,  so  gleich  am  anfange 
i»ri  Ri walin  und  Bfiiiischenur  sOlh  daz  enzutUe  ouch  sine  itnne, 
rfas  äI  sd  wider  fmren  und  ndmen  Blamchefluoren  und  fuarien 
ff  mü  in  zefiant  in  Rmalines  herzen  lant  und  krönden  si  dar 
irme  im  zeiner  kilniginne,  die  sinne  sind  als  ganz  selbstJindig 
handehid  gedacht ,  und  wie  sie  Bhiuscheflur  hereintilhren  und 
kriluen,  gibt  eine  (irllchtige  vorateüuiig  von  der  tnum(»livollen 
arl,  wie  das  bild  der  geliebtim  in  das  menscheuherz  einzieht  und 
davon  besilz  ergreüt.  ebenso  vollständig  personillciert  sind  die 
sinne  86S:  sm  stüibelen  sine  sinne  in  einer  Ungewissen  habe;  trofit 
lind  «weifel  ?iind  hier  unter  dem  bitile  von  wellen  gefasst,  — 
kämpf  der  allVrie  gegen  den  menschen  und  sieg  über  ihn  kommea 
inehrfach  *i>r,  und  auch  der  streit  der  airecte  unter  einander  wird 
personitkierend  ähnlich  wie  bei  VVollVam  dargestellt,  aber  es 
ist  dabei  iloch  ein  interessanter  nuterscbied  zwischen  Gottfried 
und  VYolfram  vorbanden,  wenigstens  so  weit  sich  Wolframs  manier 
in  den  vo»  Bock  angpfuhrien  belegen  kundgibt-  da  wird  der 
streit  immer  ganz  kurz  mit  wenigen  worten  abgetan,  die  strei- 
leodeo  sind  wUrklicbe  kllmpfer,  durch  auwendung  ritterlicher  aus- 
drücke gekenuzeicbuei:  der  mensch,  in  dessen  brüst  der  streit 
vorgebt,  tritt  ganz  zurück.  GotUned  führt  viel  weiter  aus,  er 
spricht  zwar  auch  von  krieg  und  sieg  der  alTecte,  aber  der 
ilialectisch  geschulte  dichter  stellt  sie  sich  wenigstens  einige  male 
*  die  dUif!  nuch  Becliüielns»  ausgäbet 
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vor  als  zwei  ratgeber,  die  auf  den  menschen  von  zwei  verschie- 
denen Seiten  einreden  und  ihn  dadurch  in  Verwirrung  bringen, 
diese  Verwirrung  schildert  Gottfried  dann  noch  besonders  und 
gewinnt  so  gewisser  mafsen  eine  potenzierung  der  ausdrucks- 
weise, welche  die  grofsere  kühnheit  in  Wolframs  ritterlichen 
prädicaten  wol  aufwiegt,  so  bekriegen  sich  trost  und  zweifei 
in  Riwalin  881  ff;  bald  kommt  trost,  bald  zweifei  und  spricht 
zu  ihm;  der  eine  sagt  dies,  der  andere  das,  sodass  Riwalin  nicht 
weifs,  was  er  tun  soll,  endlich  gewinnt  der  trost  den  sieg  und 
vertreibt  den  Zweifel,  ganz  ebenso  ist  es  bei  dem  kriege  zwischen 
zorn  und  wlpheit  in  Isolde  10261  ff;  auch  hier  sind  es  keine 
würklichen  kämpfer,  sondern  zwei  widersprechende  ratgeber:  die 
Weiblichkeit  spricht  zu  Isolde  'nein,  tu  es  nicht I'  und  es  wird 
dann  geschildert,  wie  unter  dem  einfluss  dieser  widersprechenden 
ratschlage  Isolde  in  Verwirrung  gerät,  aber  auch  hier  heifst  es 
sehliefslich :  biz  doch  diu  süeze  toipheit  an  dem  zome  sige  erstreit. 
minne  und  6re  11760  ff  sind  nicht  gerade  ratgeber,  sondern 
stehen  mehr  in  einem  herschaflsverhältnis  zu  Tristan,  wenigstens 
heifst  die  minne  seine  erbevogetin.  in  manchen  anderen  fällen 
sind  die  ausdrücke  unbestimmter,  zb.  11826  ff,  wo  minne  und 
schäm  in  Isolde  streiten. 

Unter  den  sonstigen  bildern  Gottfrieds,  die  für  uns  hier  in 
betracht  kommen,  macht  die  metaphorische  Verwendung  d^s  er- 
blühens  immer  einen  schönen  eindruck,  überhaupt  alle  die  aus- 
drücke, in  denen  Gottfried  glänz  ausgiefst.  den  krOnungszug 
Blanscheflurs  in  Riwalins  herz  habe  ich  bereits  erwähnt,  und  auch 
von  Riwalin  wird  gesagt,  er  trage  in  Blanscheflurs  herzen  scepter 
und  kröne,  auch  der  vergleich  mit  gestirnen  würkt  in  ähnlicher 
richtung,  s.  Preufs  s.  45. 

Indessen  nicht  immer  kann  man  an  Gottfrieds  bildlichem 
ausdruck  volle  freude  haben ;  es  läuft  manches  geschmacklose  mit 
unter,  wie  bei  anderen  mhd.  dichtem,  an  840  ff  und  11796  ff 
hat  schon  Lüth  anstofs  genommen  und  mit  recht,  an  letzterer 
stelle  soll  Isoldes  Verstrickung  in  die  minne  geschildert  werden ; 
dazu  wählt  der  dichter  die  Vorstellung  vom  Um  der  minne,  in  den 
Isoldes  sinne  versenkt  sind  und  aus  dem  sie  heraus  will;  ver- 
gebens, sie  versenkt  nur  bände  und  füfse  immer  mehr  in  die  süeze 
des  mannes  unde  der  minne.  es  ist  das  nicht  das  bild  vom  vogel  auf 
der  leimrute,  wie  Lüth  meint,  denn  abgesehen  davon,  dass  das 


VON  STRASSBURG  89 

versenket,  das  %iz  uod  anderes  dazu  nicht  passen  würde,  werden 
alle  die  dinge  von  Isolde  selbst  erzählt  und  dabei  ausdrOcklich 
von  ihren  banden  und  füfsen  gesprochen,  vollzieht  man  also  die 
anschauung,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  sich  das  mädchen  in  einer 
süfsen,  klebrigen  flüssigkeit  stehend  vorzustellen,  in  die  sie  immer 
tiefer  hineingerät;  ein  gedanke,  der  je  nach  dem  einen  wider- 
lichen oder  lächerlichen  eindruck  macht,  letzteres  dann,  wenn 
einem  gerade  die  ähnlichkeit  mit  einer  fliege  einfallt,  die  sich 
in  einem  honigteller  in  ähnlich  unangenehmer  läge  befindet,  man 
möchte'  glauben,  dass  der  dichter  die  sache  sich  nicht  genau 
vorgestellt  hat,  da  sie  doch  gar  zu  absurd  ist.  —  weniger 
schlimm  ist  es,  wenn  der  ausführlich  geschilderte  vogel  auf 
der  leimrute  als*  vergleichsobject  für  Riwalin  benutzt  wird;  es 
ist  eben  ein  ausdrücklicher  vergleich  und  der  vogel  klebt  doch 
nur  an  der  leimrute.  in  den  folgenden  verseo  wird  dann  frei- 
lich von  dem  liebenden  gesagt,  er  verwirre  sich  in  der  süeze  der 
gelimeten  tninne,  aber  es  wird  uns  doch  nicht  so  die  Vorstellung 
des  körperlichen  drinsteckens  erregt,  wie  bei  Isolde,  übrigens 
passt  das  ganze  nicht  recht  zur  Situation:  Gottfried  vergleicht 
zunächst  ganz  richtig  einen  nach  seiner  freiheit  zurückstrebenden 
liebenden  mit  jenem  vogel,  wenn  er  dann  aber  fortfährt:  als  er- 
gieng  ez  Riwaline,  so  ist  der  vergleich  nicht  mehr  richtig;  denn 
bei  Riwalin  ist  von  freiheitssehnsucht  keine  rede,  sondern  er  weifs 
nur  nicht,  ob  ßlanscheflur  ihn  wider  liebt,  und  daher  rührt 
seine  Unruhe.  — 

Meisterhaft  versteht  es  der  dichter,  die  affeete  seiner  per- 
sonen  symptomatisch  zu  schildern.^  die  alten  bekannten  Symptome 
körperlicher  würkuug,  für  die  ich  aus  Roland,  Veldeke  und  Harl- 
mann  auf  s.  166.  171.  177.  184  ua.  meines  buches  belege  gebe, 
hat  zum  grofsen  teil  auch  Gottfried,  natürlich  in  entsprechender 
Verfeinerung:  Veldekes  switten  und  heven  als  zeichen  heftiger  liebe 
kommen  nicht  mehr  vor.  aber  so  ängstlich  in  der  anwendung 
dieser  motive  wie  Hartmann  ist  Gottfried  nicht. 

Geweint  wird  im  Tristan  sehr  oft,  ich  habe  mir  über  30  be- 
lege notiert,  ohne  dabei  nach  Vollständigkeit  zu  streben.    Harlmann 

*  Scherer,  Poetik  s.  236  setzt  die  ausdrücke  Mndirect*  und  *symploma- 
tisch'  einander  gleich,  ^symptomatisch'  ist  jedesfalls  eindeutiger:  zur  in- 
directen  darstellung  rechnet  zb.  ViehofT,  Poetik  s.  526  auch  angäbe  des  ein- 
drucke, den  ein  character  auf  einen  anderen  macht  usw.,  während  er,  was 
wir  hier  symptomatisch  nennen,  noch   unter  directe  Schilderung  rubriciert. 
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lifisc  TOD  seioeo  beldeo  oor  deo  Gregor  ood  deo  armeo  Heinrich, 
■idil  aber  die  beldeo  der  rillerepea  weioeo,  weil  es  wipHA  ist, 
wefl  speciell  Iweio  sich  desseo  schämt:  Gottfried  dagegeo  gOoDt 
dem  Tristao  olme  bedeokea  diese  herzenserieichteniDg:  14480. 
14919.  16655.  Riwalio  oimmt  tod  Blaoscbeflar  abschied  nur 
mit  ionerlichem  weioeo,  mit  weioendem  heneo,  eio  aosdrock, 
der  aoch  sonst  öfters  begegnet,  auch  die  Obrigen  männer,  Marke, 
Roal ,  Rorrenal  weinen  gelegentlich  ond  dann  natOriich  die  grofse 
anbestimmte  menge,  allgemeine  klagescenen  werden  sehr  lebendig 
und  eindmcksToll ,  wenn  der  dichter  ans  dabei  eine  person  oder 
grappe  nach  der  anderen  vorführt,  so  beginnt  4211  Rual  zu 
weinen  wie  ein  kind;  auch  die  anderen  sind  von  der  geschichte 
so  gerührt,  dass  ihre  äugen  Überwallen,  und  drittens  macht  Marke 
mit  starkem  weinen  den  klagechor  vollständig,  indem  wir  die- 
selbe scbmerzäofserung  bei  mehreren  personen  sehen,  wird  sie 
uns  nichtiger,  eindrucksvoller,  am  meisten  geweint  wird  auch 
im  Tristan  von  den  damen,  doch  hat  Gottfried  Ober  frauenthränen 
bekanntlich  etwas  ketzerische  ansichten;  sie  sind  nicht  immer 
ganz  echt,  sondern  die  damen  können  weinen,  so  oft  sie  wollen 
fl3904). 

Ao  ausdrücken  für  weinen  ist  Gottfried  nicht  so  manig- 
fiiltig  wie  Hartmann,  der  gerade  hieran  einen  grofsen  reichtum 
liesitzt  Hartmanns  ougen  regem ,  ougen  ünde,  st  bereite  ein  bat 
mit  weinenden  ougen  und  einiges  andere  sucht  man  bei  Gottfried 
vergebens,  man  findet  häufiger  den  einfachen  ausdruck  weinen; 
aber  während  Hartmann  das  herabrollen  der  thränen  über  das 
gesiebt  aus  Christian  nicht  herübernimmt  und  nur  den  alten 
fischer  im  Gregor  in  dieser  weise  schildert,  fürchtet  sich  Gott- 
fried nicht,  uns  Blanscheflurs  schmerz  in  so  anschaulicher  dar- 
stelluDg  vorzuführen:  1207  ir  ougen  über  wielen,  die  heizen 
trähene  vielen  gedihiediche  und  ange  über  ir  vil  liehtiu  wange. 
ebenso  Marke  in  der  oben  angeführten  allgemeinen  weinscene 
4222:  daz  ime  der  herzesinerze  mit  trdhenen  i)s  den  ougen  fUz 
und  ime  wang'  unde  wdt  begöz.  während  Hartmann  sich  damit 
begnügt  zu  sagen,  die  äugen  werden  voll,  wallen  über,  mit 
roten  äugen  usw.,  weifs  Gottfried  einen  würkungsvollen  contrast 
herzustellen,  indem  er  zu  dem  worte  äugen  das  epitheton  lieht 
oder  kldr  seUU:   92S3  niht  weine  tohter  mine:  diukidren  ougen 

*  das  komml  oatOrlich  auch  an  stelieo  vor,  wo  oicht  geweiot  wird: 
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^ine  diu  ensulen  niemer  toerden  röt  umb'  also  swdchliche  not, 
10343  ir  liehtm  ougen  vöurden  voL  ähnlich  würkt  es,  wena  in 
der  eben  aogezogeoeo  steile  Bianscheflurs  thränen  über  ir  vil 
iiehtiu  wange  fallen. 

ThräneD  sind  nicht  nur  ausdruck  des  Schmerzes:  Isoldes 
spiegelhelle  äugen  füllen  sich  in  liebessehnsucht,  und  vor  freude 
weint  im  Tristan  manicman,  nSmlich  die  nach  Irland  geschickten 
geisein,  als  sie  ihre  väter  und  verwandten  wider  sehen.;  Gottfried 
lässt  also  auch  vornehme  Jünglinge  vor  freude  weinen ,  während 
Hartmann  einem  Christianschen  ritter  die  freudenthränen  wider 
streicht. 

Weniger  ist  über  das  lachen  zu  sagen ,  das  in  den  bekannten 
bedeutungen  vorkommt,  als  ausdruck  der  freundlichkeit,  der 
freude,  der  ruhig  heiteren  Stimmung,  des  spottes.  heimliches 
lachen  als  ausdruck  verhehlter  freude  13206.  reizvoll  ist  das 
lächeln  bei  Isolde  Weifshand  als  ausdruck  ihrer  harmlosen  co- 
quetterie  Tristan  gegenüber  verwertet  19246  smierende  unde 
lachende,  hallende  unde  kosende,  smeichende  unde  Usende;  Hart- 
mann hat  dieses  ausdrucksmittel  nicht,  wenn  die  blonde  Isolde 
lächelt,  so  ist  das  für  Marke  verhängnisvoll:  sie  tut  es  zweimal, 
wo  sie  gerade  dabei  ist,  den  könig  zu  betrügen. 

Auch  über  das  seufzen  kann  ich  kurz  sein,  es  bedeutet 
schmerz  und  Isolde  braucht  es,  um  dem  köiiige  ihren  er- 
heuchelten schmerz  vorzuspielen,  13884.  gewöhnlich  handelt  es 
sich  um  liebesschmerz,  liebessehnsucht,  und  Gottfried  schildert 
sehr  stimmungsvoll,  wie  Blanscheflur  den  geliebten  heimlich  an- 
seufzt, 784.  hübsch  ist  es  auch,  wenn  Tristan  aus  Sehnsucht 
nach  seiner  Isolde  seufzt ,  Isolde  Weifshand  dieses  aber  auf  sich 
bezieht  und  mitseufzt,  19323. 

Die  bekannten  motive  einer  Veränderung  der  gesichtsfarbe 
werden  öfters  gebraucht,  beim  erbleichen  wird  dann  aber  ge- 
wöhnlich noch  ein  körperliches  ermatten  bis  zur  ohnmacht  liin- 
zugenommen.  rot  wird  Isoldes  rautter,  während  ihre  äugen  sich 
mit  tliränen  füllen,  als  sie  in  Tautris  Tristan  erkennt;  alter 
schmerz  und  groll  mischen  sich  mit  dem  zweilel,  oh  sie  sich 
an  Tristan  rächen  solle  (10342).  den  farbenwechsel  beschreibt 
Gottfried  mehrfach:  als  ausdruck  des  zornes  und  leides  dient  er 

kldriu  ougen  z\i.  11847.19232.    darum  darf  man  die  oben  angegebene  Ver- 
wendung der  epitlieta  doch  als  eine  besonders  glückliche  herausheben. 
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10095,  liebe  bewürkt  ihn  an  Tristan  und  Isolde  11919,  bei 
Brangaene  12465  die  scbam  über  die  ihr  angesonnene  yertretung 
Isoldes  in  Markes  ehebette.  am  häufigsten  wird  das  erbleichen 
erwähnt:  Riwalin  verliert  beim  abschiednehmen  seine  färbe,  Tristan 
erbleicht  vor  Sehnsucht  nach  Isolde,  Tristan  und  Isolde,  als  sie 
von  Marke  beargwöhnt  werden  und  keine  gelegenheit  lur  heim- 
lichkeit  haben.  Brangaene  im  schreck  darüber,  dass  Tristan 
und  Isolde  den  liebestrank  genossen  halten,  wird  ab  ein  töte 
vor  und  derselbe  ausdruck  wird  auch  9350  und  sonst  ge- 
braucht. — 

Wie  gesagt  steht  neben  dem  erbleichen  gewöhnlich  ein  er- 
matten des  kOrpers  bis  zur  ohnmacht,  auch  in  den  eben  ange- 
führten belegen  wird  meist  die  kraft  als  schwindend  bezeichnet 
1434.  14321.  11694.  an  dieser  letzten  stelle  wird  aufserdem  von 
einem  töten  herzen  gesprochen,  was  offenbar  eine  Verminderung 
des  lebensgefühls  bezeichnet,  und  eine  ähnliche  bedeutung  muss 
es  haben,  wenn  das  herz  erkaltet  wie  bei  Isolde  10091,  wobei 
auch  der  oben  angeführte  farbenwechsel  von  bleich  und  rot  vor- 
kommt, vollständige  ohnmacht  wird  bei  Blanscheflur  beschrieben 
1295,  wobei  natürlich  das  erbleichen  auch  wider  ein  Symptom 
bildet:  ir  libes  kraft  dd  von  gesweich,  ir  rösevanoer  munt  wart 
bleich,  ir  lieh  diu  kom  vil  garwe  von  der  vil  liehten  varwe,  diu 
da  vor  an  ir  llbe  lac;  ir  klären  ougen  wart  der  tac  trüeb'  und 
vinster  ah  diu  naht,  nicht  so  vollständig  ist  die  ohnmacht  1387, 
aber  sie  wird  doch  characterisiert  durch  die  worte :  daz  sine  ge- 
hörte noch  gesach.  ir  lieh  wart  an  ir  libe  als  einem  töten  wibe. 
solche  geringere  herabsetzuugen  der  lebeoskraft  kommen  auch 
ohne  farbenangaben  vor,  recht  hübsch  ausgeführt  zb.  18190  diu 
verdähte  Brangcene,  diu  arme  ersehrae  unde  gesweie,  ir  houbet  üf 
ir  ahsel  seie,  hend*  unde  herze  enphielen  ir.  auch  12781  ist  es 
Brangiene,  die  aus  schreck  über  Isoldes  mordanschlag  einer  ohn- 
macht nahe  zur  erde  sinkt,  wobei  das  beben  aller  ihrer  glieder 
erwähnt  wird.  vgl.  noch  18483.  —  ausdrücklich  hat  Gottfried 
einmal  das  motiv  vollständigen  erstarrens  in  schmerz  1724:  ir 
ougen  diu  enwurden  nie  in  allem  disem  leide  naz.  jd,  got  herre, 
wie  kom  daz,  daz  dd  niht  wart  geweinet?  dd  was  ir  herze  er- 
steinet, auch  Tristan  weint  einmal  nicht,  während  alle  anderen 
weinen ,  weil  die  betreffende  nachricht  ihm  gar  zu  überraschend 
und  plötzlich,  ze  gähes,  kommt,  4267:  das  motiv  ist  hier  aber 
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nteht  to  klar  ausgeführt  wie  an  der  eben  genanDteo  stelle  bei 
clieflur.  ^ 
Die   genaonien  l^lle   körperlicher  krafilo&igkeit  uod  mattig- 

fkfit  werden  durch  schmerz,  schreck  und  ähnliche  affecie  veran- 
ty    doch   benutzt   Gottfried    solch    ein    maltwerden ,    ein    auf- 

^löften  alter  glieder  auch  dazu,  die  Uebessehnsucht  isoldes  zu 
Eeichnen:    ir   houbet  daz  wac  allez    nider    U9S1.     überhaupt, 

|iivenn  der  dichter  auch  manche  yoo  Veldeke  ^'ehrauchten  drasti- 
»clieo    Uebessymptooie  vermeidet,   so  ^ürkl  doch    die  miuoe  bei 

Ithm  weil  mehr  ab  bei  Hartman»  auf  den  körper  der  Hebenden. 

■die   sich    füllenden   äugen   habe  ich  schon  erwähnt,   ebenso  das 

l^ufzeo,  unil  es  ist  doch  wol  die  leidenschaftliche  erregung,  die 
es  veranlasst«  dass  Tristan  suo^  unde  lise  zu  Isolde  spricht,  als 
sie  aufgelöst  in  seinen  armen  liegt,  ich  bin  allerdings  nicht 
ganz  sicher;  lisezu  sprechen  erfordert  ja  überhaupt  der  anstand 

I  uud  mau  könnte  das  worl  also  allenfalls  auch  in  dieser  hedeutuug 

lauffassen,  aber  wabrücfieinlich  ist  mir  das  nicht;  in  so  allge- 
iu«-}ueni  sinne  lise  wird  Tristan  überhaupt  immer  gesprochen 
lijibeOt  und  wenn  Gottfried  es  hier  ausdrücklich  erwähnt,  so  wird 

.  er  wol    etwas  besonderes   gemeint  haben ,    eben  die  halben  leise 

I bebenden  töne,  in  denen  leidenschaftliche  erregung  sich  kund 
gibt  Tristans  worte  ei'  Bchwne,  $üeze  usw.  gewinnen  jedeslalls, 
wenn  man  sie  sich  in  solchen  Ionen  gesprochen  denkt,  wie  bei 
Veldüke  so  nehmen  auch  bei  Gottfried  die  liebenden  keine  nah- 

Ining;  er  erwähnt  das  zweimal,  al>er  beidemal  in  sehr  verschie- 
denem sinne.  12073  ist  die  sache  ganz  irdisch,  wie  bei  Veldeke; 
die  leidenschaftliche  Sehnsucht  bindert  die  liebenden  am  essen 
und  die    nalüHicIien   folgen    bleiben  nicht   aus:    neben  dem  leid 

>  ist  es  auch  der  maogel,  welcher  Tristan  und  Isohle  körperlich 
1^0  beruüterbringt,  dass  ßrangcene  ihren  tod  fürchtet,  bei  der 
minciegrotte  dagegen  ist  alles  in  ein  übernatürliches  licht  getaucht; 
in  ihrer  voUkommeuen  Seligkeit  bedürfen  die  hebenden  der  nahrung 
nicht,  und  der  mangel  schadet  ihnen  hier  nichts:  wenigstens  ist 
I»i0lde,  als  Marke  sie  schlüfend  erbtickt,  ganz  besonders  scliöu. 
So  viel  von  den  fällen ,  in  denen  der  alTect  eine  ganz  directe 
wurkong  auf  den  körper  hervorbringt,  daneben  steht  eine  grupf^e 
von  bandlniig^symptomeü:  der  dichter  schildert  handlungea,  die 
für  den  sfTect  cbaraclerislisch  sind,  in  manchem  falte  kann  man 
zweifeln,   ob   man   ihn   als  direct  körperliche  würkung  oder  als 
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handluDgssymptom  auffassen  soll;  im  allgemeineD  empfiehlt  es 
sich  aber  doch  diese  Scheidung  vorzunehmen. 

Auch   hier  ist   manches   alt,    so  die  bekannten   gebärden: 
schlagen  an  die  brüst  1172,  winden  und  ringen  der  bände  (711  (X 
8i  wunden   unde  twungen  ir  jämer   under   ir  henden);   freudig 
springen  die  leule  lieben  gasten   entgegen  (11154),   vor  freude 
schlagen  sie   in  die  bände   und  singen   manches  siegeslied  daza 
7100.     von  ähnlicher  einfachheit  ist  das  mehrfach  gebrauchte 
flehende   falten   der  bände  1211.  2486  uO.    zerkratzen   des  ge- 
siebtes hatte  schon  Hartmann  im.  Iwein  nicht  mehr  angewendet 
und  aufserdem  sucht  man  bei  Gottfried  vergebens  auch  das  zer- 
reifsen  der  kleider  und  das  raufen   des  haares.    aber  man  ver- 
misst  es  auch  nicht,   der  dichter  kommt  vollkommen  ohne  das 
aus.     wenn    er    übrigens   diese  dinge  vermeidet,   dagegen    das 
thränenüberstrOmte  gesiebt  ohne  bedenken  anwendet,  so  zeigt 
er  einen   richtigeren    geschmack    als   iiartmann;    denn  thränen. 
brauchen   nicht  hässlich   zu  sein  und   sie  trocknen  alsbald,   da- 
gegen  ist  die  Vorstellung  etwa  eines  mädchens  mit  zerrauftem 
haar  und  zerrissenen  kleidern  entschieden  unschön.  —  eine  ganze 
reihe  schöner  handlungssymptome  steht  Gottfried  zu  geböte  und 
namentlich  ist  der  ausdruck  der  liebe  reich  daran,    wie  die  blicke 
zu  dem  geliebten  hinüberfliegen,  wie  liep  in  liebes  ouge  siht  (1114), 
weifs    er   immer  wider   zu  schildern,     so  folgen   Blanscheflurs 
äugen  dem  Riwalin  und  grüfsen  ihn,  wo  sie  können;  ihre  blicke 
haften  lange   und   innig  au  ihm,   bis  er  sie  erwidert,   1085  ff; 
Tristans  und  Isoldes  äugen  hängen  in  einander,  stricken  sich  in 
einander    12980.    16499,    Isoldes  äugen    ziehen    dem  geliebten 
später  nach  18497.    schön  ist  das  augenspiel  verwertet  als  ein- 
leitung  zu   dem   geständnis   bei  Tristan    und  Isolde:    treue   und 
ehre  bei  Tristan ,  scbam  bei  Isolde  ziehen  zuerst  ihre  äugen  von 
dem  geliebten  ab,  aber  bald  beginnt  Isolde  verstohlen  zu  Tristan 
hinüberzublicken  und  dann  auch  Tristan  zu  ihr :  wenn  ihre  blicke 
in   einander  flicfsen,    so    erröten   sie.^     auch   zwischen   Tristan 
und  Isolde  Weifshand  beginnt  dieses   augenspiel    1906S.  19082. 
19232  ir  klären  ougen  unde  ir  sin  diu  spilten  \\f  in  denne,  — 
mit  leichten   Vertraulichkeiten  deuten   die  damen   ihre  liebe  an: 

*  11907  so  si  eletwenne  mit  geKmeten  ougen  ein  ander  tollen 
nemen  war;  es  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  sich  in  die  aagen 
sehen,  aber  so  ist  es  doch  wol  aufzufassen. 
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Isolde  WeifÄhaiid  legt  ihre  bäude  in  dit^jeuigen  Tristans  19239, 
die  blonde  Isolde  slülzt  uud  lelinl  sieb  an  ihn,  während  die  schon 
oben  envjibntet]  symplome  einlrelen,  die  äugen  sieb  lOllen,  das 
haupt  herabi^inkt,  wahrend  ferner  cIhs  herz  ihr  schwillt  und  die 
Uppen  sieb  heben  (wie  zum  küsse)  11977.  bebesküsse,  liherbaupl 
bcbkosungeu  werden  nur  selten  und  mit  grOster  decenz  erwfihnt, 
vgL  Ileuirel,  Zs.  L  Oslerr,  ftymn.  xix  549;  öfters  wenn  im  Tristan 
geküssl  wird,  handelt  es  sieb  nichl  unt  ein  liebespar,  sondern 
um  begriHsung  oder  abschied  von  lieben  freunden  oder  ver- 
wandlen  5185.  11520,  1S630,  oder  auch  den  letzten  gruFs  für 
eioeü  gebeblen  toten  7IS1.  njerkwürdig  ist  144S21T:  Brau- 
güene  gebt  zu  Tristan,  um  mit  ihm  zu  beraten «  Trislau  uinarml 
I  sie  leidenschaftlich  und  kUsst  mehrere  male  äugen  und  wangen. 
ist  dankbarkeil  und  bitte,  das  ihn  zu  der  lielikosnng  treibt^ 
die  leide nschafthcbkeit  konmil  von  seiner  ganzen  sehusücbli^ 
traurigen  Stimmung;  die  sehnsuclit  nach  Isoldes  mnnd  lliefsl  m 
diesen  knss  mit  hinein,  es  ist  ein  sehr  feines  moiiv.  —  ich 
will  nur  noch  eines  anführen:  wit*  hübsch  sieb  Markes  an- 
dauernde liebe  zu  Isolde  in  seiner  sorge  lüi  ihren  zarten  leint 
iiufserl  17615:  er  verslojilt  das  fensler,  dnrcli  welches  die  sonne 
in  die  niiunegrolle  hinein  auf  Isoldes  grsicbt  scheint. 

Auch   andere   stinmiungen   sind  in    dieser    art  ohjectivierU 

köstlich   ist  der   truclisess  hei   seinem  drachenabeuteuer  9130  IL 

nachdeu»  er  hemi  erste u  anblick  des  d rächen  sein  ross  so  heftjg 

berumgerissen   hat,    dass   er   heruntergefallen   ist,    nachdem  er, 

ohne  aus  wideraufsilzen   zu  denken,   davon  gelaufen    isl,    merkt 

er  endlich,  dass  der  dracbe  bereits  lol  ist;  er  nieint  nun  Isolde 

gewonnen  zu  haben    und   in   der  freude   seines  berzens  spornt 

und  treibt   er  sein  pierd    gegen   den  drachen    und  stufst  seinen 

ruf  aus:  ma  blunde  höt,  ma  betet  —  ganz  vorlrelTlich  ist  13020; 

Tristan    ist   zur  kOnigin  gescblicbeu,   sein  scbbifgenosse   ist  ilun 

'gefolgt  uud  hat  sein  liidiesverhaltmi>  dadnich  erfahren;  wn*  Tristan 

i:turÜckkomml   und   sich    niederlegt,    spricht    keiner   von    beiden 

ein  IV ort:  er  %wtic  uttde  jene?'  $wm  13620.     in  dem  nogewöhn- 

liehen  scbweigeu  zeigt   sich  die  gekränkte  slinunung  des  schlaf- 

Lgenossen  und  Tristans,  wen»  ntan  so  sagen  darf,  böses  gewissen: 

[nne  schwule,  spannungsvolle  Stimmung  ist  aufs  glücklichste  aus- 

l^edrückt.    ähnlich  ist  das  schweigen  verwertet  15226,  nachdem 

Fjklarke    das   blul   in  Tristans   bette   gefunden   hat;   er   hat   dainil 
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einen  beweis  fOr  den  liebesYerkehr ,  aber  andererseits  zeigt  das 
gestreute  roehl  keine  fufsspuren.  das  nachdenken  und  zweifeln 
Markes,  der  sich  nicht  recht  aussprechen  darf,  wird  gegeben 
durch:  nu  sweig  er  unde  gesprach  nie  wort,  eine  etwas  andere 
Stimmung  führt  das  schweigen  18235  mit  sich:  dies  mal  sieht 
Marke  die  beiden  zusammen,  mit  dem  zweifeln  ist  es  aus  und 
schweigend  geht  er  von  dannen,  um  zeugen  herbeizuholen, 
der  dichter  sagt  sehr  wenig  tlber  seinen  seelenzustand,  aber  die 
Worte  ms  gieng  er  swigende  dan  haben  etwas  schweres,  lastendes. 

Das  gesenkte  haupt  habe  ich  schon  oben  erwähnt,  wo  es 
folge  einer  allgemeinen  kraflherabsetzung  war,  aber  es  wird  auch 
sonst  benutzt:  in  der  Verwirrung  über  Tristans  seltsames  be- 
nehmen bei  dem  durch  Marke  belauschten  rendezvous  senkt  Isolde 
das  haupt  14693.  in  diesem  falle  hatte  der  dichter  das  motiv 
übrigens  noch  aus  anderen  gründen  nötig,  denn  Isolde  würde 
sonst  nicht  die  drei  schatten  gesehen  haben. 

Ich  will  noch  einiges  anführen.  Isoldes  mutter  segnet  sich 
vor  staunen  über  den  Scharfsinn  ihrer  tochter  10627.  wie 
Tristan  den  beiden  kOniginnen  und  Brangaene  gnadeflehend  zu 
füfsen  fallt,  wenden  sie  ihre  äugen  von  ihm  und  sehen  einander 
an,  unschlüssig,  was  sie  tun  sollen,  bis  Brangseae  aufs  neue  zur 
gnade  mahnt,  10480.  ebenso  sehen  sich  die  beiden  von  Isolde 
gedungenen  mürder  an,  als  Brangsne  ihr  mitleid  erweckt  hat, 
12854:  der  entschluss,  ihr  das  leben  zu  lassen,  ringt  sich  in 
ihnen  empor. 

Damit  mag  es  genug  sein  von  den  fallen ,  in  denen  einzelne 
äufsere  haudlungen  resp.  deren  Unterlassung  (vgl.  schweigen)  als 
zeichen  einer  Stimmung  verwendet  werden,  es  gibt  nun  noch 
eine  dritte  gruppe  von  Symptomen,  mehr  geistiger  art:  der 
dichter  deutet  psychische  Vorgänge  an,  welche  durch  die  zu 
gründe  liegende  Stimmung  hervorgerufen  sind. 

Die  minne  bewürkt  eine  vollständige  Veränderung  der  ganzen 
Persönlichkeit:  Riwalin  ändert  sich  so  935,  und  ebenso  Blan- 
scheflur  967:  swaz  si  sich  fröuden  an  genam,  stvaz  Schimpfes  ir 
e  wol  gezam,  daz  tnissestuont  ir  allez  dö. 

Schöne  beispiele  bietet  auch  hier  das  geständnis.  die  beiden 
liebenden  sind  versonnen,  verddhi,  11884,  sie  dünken  sich 
schöner  als  früher  11860,  wol  ist  ihnen  nur,  wenn  sie  sich 
sehen ,  98,  wenn  sie  sich  aber  sehen ,  so  quält  sie  die  Sehnsucht 
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1190t,  allei  i$t  Isolde  swcBre  11971;  wie  das  geslämloKs  erfdlgl 
ist,  ttiOchleu  sie  niemaTs  laod  sehen  12423,  ua.  si)äler  wird 
tiDS  dre  }iebe  zwischen  beideo  «'indringlicher  und  anschaulicher 
f^eschildert  durch  erwähüung  der  kleinen  stürme,  die  im  liebes- 
lehen  unvcmieidlich  sind,  und  der  darauf  fulgeDden  versöhnungeo, 
michel  zammwre  und  rilkhe  mtane  (13035  ff).  —  Isoldes  reue 
fdi€r  ihren  mordansehlag  gegen  Brangcene  zeigt  sich  io  der 
ieidenschdftltchen  entrügiiing  gegen  die  mftnoer,  von  denen  sie 
glaubt,  dass  sie  ihren  befehl  ausgelührl  haben,  12SSS.  —  selbst* 
vergesaenheit  schildert  Gottfried  als  würkuug  der  musik  3589, 
daz  maneger  da  stuont  unde  saz  der  sin  selbes  namen  vergaz  usw. 
geistige  Verwirrung  wird  an  dem  iruchsessen  11255  beschrieben; 
er  ist  bis  dahin  sehr  keck  aufgetreten,  nun  aber  bringt  Tristan 
die  drachenzunge  herbei  und  er  stürzt  aus  allen  seinen  himmeln. 
die  Ulierra^chung,  die  beschämuog,  das  gefuhl,  gegen  diesen 
beweis  nichts  ausrichten  zu  können,  alles  das  wühlt  in  ihm  und 
raubt  ihm  vollständig  die  selbsibeherschung:  der  veige  der  begunde 
mit  Zungen  und  mit  munde,  mit  rede  und  mit  gedanken  schranken 
unde  itanken,  «r  enknnde  sprechen  nach  gelän,  er  enwiste^  waz  ge- 
b(trde  hän,  die  Verwirrung  in  folge  des  Streites  der  alTecle  habe  ich 
schon  oben  erwähnt,  bei  Marke  steigert  sich  der  zoru  bis  zur 
raserei,  tobeheit  16534* 

Manches  andere,  das  Gottfried  braucht,  ist  mehr  formel- 
haU,  altüberliefert.*  so  die  angäbe,  dass  der  mensch  lieber  ge- 
storben wäre,  sich  getötet,  ein  glied  verloren  hätte,  statt  diese» 
oder  jenes  zu  tun  oder  zu  dulden,  1180.  9290.  13952*  14745. 
HS34;  Isolde  benutzt  gelegentlich  diese  formel,  um  ihre  heuchelei 
Harke  gegenüber  zu  bekrjifiigeo.  ähnlich  ist  die  klage  ^  dass  mau 
ttberbauiit  geboren  oder  nicht  vorher  geslorbeu  ist,  1283.  14405. 
10197.  11701.  11706.  fluch  gegen  die  ralgeber  14926.  15008. 
fluch  oder  klage  über  den  tag  oder  die  Veranlassung  des  leides 
6643  ^1  fliwcheten  der  stunde  daz  der  reise  nnde  der  vart  ze  Irlamt 
ie  geddht  tcart,  6604  d  neve^  daz  ick  dich  ie  gesach,  daz  loil  ich 
g(yte  ml  (iure  klagett  (weil  er  fürchtet,  ihn  zu  verlieren,  vgl, 
§I>eciell  Veldeke  8234).  ganz  iOinlich  5S20*  Tristan  verflucht 
die  falken  und  Sperber,  die  ihn  auf  düs  schiff  der  ungetreuen 
kaufh'Ute  gelockt  haben,  2593,  Kurvenid  klagt,  dass  Isoldes  rühm 

*  btlege   filr  dae  folgende,   übrigens   auch  für  die   ruletst   erwähnte 
ftp  \n  mehiftn  hiiche  s.  169 f.  175  f. 
F.  0.  A,    XXXIV.   N.  F.   XXIt.  7 
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je  nach  Kurnewal  kam,  weil  dadurch  Tristan  zu  seiner  geföhr- 
lichen  fahrt  veranlasst  wurde,  9655,  Isolde  klagt,  dass  sie  je 
diesen  tag  sah,  10286.  feiner  geschliffen  ist  es,  wenn  Isolde 
in  ihrem  liebesleide  klagt,  dass  sie  Tristan  nicht  tötete,  als  sie 
es  konnte,  11964. 

Klage  an  gptt,  freudiger  dank  an  gott,  überhaupt  gebete 
begegnen  öfters,  und  manches  andere  liefse  sich  noch  anführen. 

Wir  sehen,  Gottfried  verfügt  über  einen  grofsen  reichtum 
des  symptomatischen  ausdrucks;  manches  ist  allerdings  alt  und 
formelhaft,  aber  auch  wo  solche  motive  angewendet  werden,  sind 
sie  öfters  zu  schönster  würkung  gebracht,  anderes  macht  den 
eindruck,  als  ob  es  für  diese  stelle  geprägt  wäre,  das  ist  frei- 
lich ein  unsicheres  urteil;  ich  kenne  die  altfranzösische  litteratur 
nicht  genug,  um  zu  wissen,  wie  weit  hier  etwa  dem  Thomas  vor- 
gearbeitet war.  jedesfalls  ist  Gottfried  feiner  und  reicher  als  Hart- 
mann, der  doch  auch  aus  französischer  quelle  schöpfte,  man 
hat  bei  dem  Tristandichter  fast  durchweg  das  gefühl,  dass  er 
das  innere  leben  seiner  personen  in  allen  wichtigeren  momenten 
klar  vor  äugen  hat  und  dass  sein  psychologisches  taient  und 
seine  menschenkenntnis  ihm  dann  die  richtigen  ausdrucksmittel 
an  die  band  geben.  — 

Die  letzten  Symptome,  die  ich  anführte,  waren  zum  teil 
aus  monologen,  und  die  monologe  müssen  noch  etwas  näher 
betrachtet  werden,  ich  verstehe  darunter  natürlich  auch  die 
i^lle,  wo  der  dichter  eine  reihe  von  gedanken  in  directer  rede- 
form mit  dem  werte  er  ddhte  einführt,  monologe  sind  im  Tristan 
nicht  selten,  aber  man  kann  doch  nicht  sagen,  dass  der  dichter 
nach  gelegenheiten  hascht,  um  sie  anzubringen;  an  manchen 
puncten,  wo  sie  recht  gut  anwendbar  wären,  sucht  man  sie  ver- 
gebens, sie  dienen  häufig  dazu ,  einer  Stimmung  nur  volleren  aus- 
druck  zu  geben,  bisweilen  auch  um  sie  zu  klären  oder  um  eine 
entscheidung  herbeizuführen,  gelegentlich  werden  sie  in  längere 
entWickelungen  hineingesetzt:  der  dichter  schildert  solche  und  illu- 
striert einige  stellen  durch  directe  angäbe  der  gedanken,  welche 
sich  die  person  macht,  so  enthält  11745 — 92  die  Schilderung,, 
wie  Tristan  mit  der  minne  ringt,  der  dichter  beschreibt  das  direct 
unter  anwendung  von  bildern  und  Symptomen;  aber  11750  —  1 
enthält  einen  gedanken  Tristans  in  directer  form:  lä  stän,  Tristan, 
versinne  dich,  niemer  genim  es  keine  war,  und  ebenso  11785  —  7. 
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Kune  monulo^e  sind  im  Tristan  das  gewohnliclic.  in  etwa 
30  fällen  i$t  der  mouolog  hüchskns  15  verse  lang,  und  davon 
hai  die  mehrzahl  nur  6  verse  oder  darunter;  7  monologe  kalmn 
iiMisdien  V}  und  30  verse,  3  zwischen  31—50,  und  nur  3  mehr 
als  50;  zwei  davon,  die  längsten,  stehen  gegen  schluss  des  ge- 
dtchles».  von  den  allzu  langen  kiagearien,  wie  sie  Veldeke  öder 
Uarimano  bieten,  hidl  sich  also  Goltfried  sorgfältig  frei. 

Manche  der  ganz  kurzen  monotoge  enlhalteti  nur  eine  er- 
mahuung  an  sieb  selbst,  2b*  die  eben  angeführten  Tristans  oder 
I208ü  ni>  genende,  ervar»  waz  ätrre  mwre  si;  oder  einen  kurzen 
gedanken,  retlexion,  wie  die  kleineu  mouologe  des  truchsesseo 
9107  und  76;  oder  die  einfache  au  gäbe  einer  latsache  10S58: 
Tristan  in  prächtigen  kleidern  inU  herein  und  die  Frauen  geben 
ihm  das  Zeugnis,  er  sei  ein  schöner  niatin.  gewöhnlich  sind  die 
gedanken  und  die  latsachen  der  art,  dass  sie  einen  gerühlseln- 
druck  auf  den  denkenden  machen ,  und  dann  wird  dieser  durch 
ein  Symptom,  eine  iuterjection  oder  auch  direct  mit  angegeben: 
wie  ausführlich  der  Untergrund  der  sUnmiung  und  die  Stimmung 
selbst  ausgesprochen  wird,  ist  natürhch  in  den  eiuzeluen  f^äilea 
verschieden,  am  sparsamsten  ist  der  gefühlsausdruck  in  den 
Worten  tirang«enens  12060,  er  steckt  nur  in  der  interjection: 
ouwi,  m\  vetBiän  kh  nmk,  diu  minne  hebet  mit  disen  an;  auch 
direct  vom  dichter  wird  nichts  weiter  gesagt«  hübsche  muster- 
stücke sind  die  nionologe  des  knaben  Tristan:  2653  sieht  er  die 
pilger,  spricht  seine  furcht  aus,  dass  sie  ihn  fangen  könnten, 
und  fügt  eine  fleheude  frage  an  golt  hinzu:  genwdeclkher  trehtin, 
icelch  Tai  gewirdei  aber  nu  min?  jene  ztoene  man,  die  dort  her 
ffänt,  i$(  daz  si  mich  ersehen  hdntt  die  mugen  mich  aber  wol  vdhen ; 
tioii  als  er  sie  als  pilger  erkennt  2665:  lop  dich,  herre  trehtin! 
Um  mügen  tool  gtwte  liute  shi;  Tue  darf  kein  angesl  von  in  habai. 
nur  eine  nebenrolle  spielt  das  tatsächliche  dement  etwa  2750 
H  herre  got  ikr  gtiote,  wer  oder  wannen  i$t  dtz  kint,  de»  süe  so 
rehte  ichiBne  sint?  oder  755:  jd  hare ,  waz  mmre  ist  diz?  od 
was  hän  id*  begangen  wider  ir  hulden?  waz  gtt  $i  mir  «e  schulden  ? 
blor^ie  angaben  einer  Stimmung  ohne  andeulung  des  Untergrundes 
kommen  abgesehen  von  jenen  selbstermahnungen  nicht  vor. 

Ahnlich  einfach  liegen  die  Verhältnisse  in  den  etwas  längeren 
monologen.  auch  hier  reine  nllexionen,  ohne  dass  eine  erhöhte 
slimmung   zu    bemerken  wäre,    1235^45.  39S3  —  90:    in   deo 
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anderen  fallen  ist  beides,  stimmende  elemente  und  Stimmung, 
vorhanden,  die  ersteren  überwiegen  9454  ff:  die  ersten  beiden 
verse  geben  einen  freudigen  und  dankerfüllten,  an  gott  gerichteten 
ausruf,  die  weiteren  9  verse  bringen  die  angäbe  des  grundes, 
aus  dem  der  redende  erfreut  ist.  ebenso  9190:  kurze  andeutung 
eines  entschiusses  und  dann  begrflndung.  dagegen  wird  die 
Stimmung  breit  ausgeführt  und  die  begründung  auf  die  schluss- 
zeile  reduciert  in  dem  monolog  Brangaenens  11700  — 10:  klage 
über  gehurt,  über  Verlust  der  ehre  und  treue,  über  antritt  der 
reise,  darüber,  dass  sie  nicht  vorher  gestorben  ist,  also  eine 
reihe  von  Symptomen  mit  ausnähme  höchstens  des  sehr  all- 
gemeinen :  ich  arme  wie  hän  ich  verlorn  min  ere  und  mlne  triuwel 
die  veranlassung  zu  der  ganzen  verzweifelten  Stimmung  erst  in 
der  Schlusszeile:  ouwe  Tristan  unde  Isöi,  diz  tranc  ist  iuwer 
beider  tot.  oder  2358  —  66:  zweifelnde  frage  an  gott,  directe 
angäbe  der  sorge,  bitte  an  gott,  entschluss;  dazwischen:  nu  bin 
ich  dne  Hute  hie  und  kan  auch  selbe  niht  gevam. 

In  den  grOfseren  monologen  über  15  verse  liegen  die  Ver- 
hältnisse complicierter.  die  grundbestandteile  bleiben  natürlich 
dieselben,  aber  sie  mischen  sich  in  manigfaltiger  art  und  Öfters 
werden  mehrere  momente  durchlaufen,  diese  längeren  monologe 
leiden  auch  bei  Gottfried  bisweilen  darunter,  dass  die  redenden 
zu  viel  und  zu  geistreich  reflectieren;  es  ist  das  berechtigt,  wo 
es  sich  um  eine  klärung  der  affecte  oder  einen  inneren  kämpf 
handelt,  aber  bei  reinen  klagemonologen  ist  es  stOrend. 

Solcher  reinen  klagemonologe  von  mehr  als  15  versen  bietet 
Gottfrieds  gedieht  vier,  und  gleich  in  dem  ersten  ist  jener  eben 
gerügte  fehler  zu  bemerken.  Blanscheflur  erhält  die  nachricht 
von  Riwalins  bevorstehender  abreise,  sie  erbleicht,  äugen  und 
obren  versagen  den  dienst,  sie  kann  zuerst  nichts  sprechen  als 
daz  vil  arme  wort  owel  aber  an  dieses  owe  schliefst  sich  dann 
sofort  ein  monolog  von  allerdings  nur  21  versen,  der  aber  nur 
eine  kurze  andeutung  ihrer  läge  und  im  übrigen  ganz  allgemeine 
reflexionen  über  minne  enthält:  minne,  was  liebt  alle  weit  an 
dir,  du  bist  falsch,  auf  kurzes  glück  folgt  langes  leid  usw.  es 
würkt  entschieden  erkältend,  schon  dagegen  ist  der  monolog 
Tristans  2587  ff:  Verwünschung  der  veranlassung  des  leides,  dann 
aber  ausmalung  der  stimmenden  elemente:  er  denkt  an  die  lieben 
daheim,  an  ihren  schmerz,  der  noch  vermehrt  wird  durch  ihre 
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ttDsicIierheit  darüber,  ob  er  üUerliaupi  noch  am  lebeo  sei;  man 
wird  mit  in  die  sittiBtiou  uad  iti  die  Stimmung  hineingezogen. 
14641—60  besteht  zum  grösien  leil  .ius  innigem  gebet,  dazwischen 
kurze  angäbe  der  gründe.  Tristans  monolog  am  grabe  Ruals 
18658  ff  ist  unbedeutend. 

Vier  klagemonnloge,  die  in  einen  entschtuss  auslanj'en. 
gchön  wider  24S&  — 2530:  zuerst  die  klage,  bestehend  aus 
gebet  und  sehr  guter  Schilderung  seiner  läge  mit  vielen  slira» 
meuden  elementen:  er  ist  ganz  allein,  rings  wüste  nnd  wildnis, 
feigen  und  see,  wilde  tiere  k(ynnten  ihn  angreifen,  schon  neigl 
sich  der  tag  zum  ende;  dann  etwas  unvermittelt  der  entschkiss, 
auf  einen  leisen  zu  klettern  und  nach  einem  hause  umherzu- 
spähen*  —  16372(1  macht  Isolde  sich  vorwürfe ^  dass  sie  fröhlich 
sei,  wahrend  Tristan  trauere,  und  bricht  dann  die  schelle  Petit- 
crius  ab;  der  monolog  verläuft  in  filnl  parallelen  fragen,  Tristans 
gesehick  wird  mit  dem  ihrigen  conlrastierl;  zuletzt  der  entsehluas, 
auch  nicht  froh  zu  sein.  —  19146 — 170  ITdirL  uns  in  die  spelen- 
kämpfe  Trisüins  ein:  er  niaclit  sich  vorwürfe,  denkt  an  seine 
blonde  Isolde,  deren  treue  er  mit  seiner  untreue  contrastiert: 
schlierslich  der  Vorsatz,  allen  lockungen  der  gegenwart  zu  wider- 
stehen, hierher  gehört  auch  der  zxveitlängsle  monolog  des  ge- 
dichtet, Isoldes  sehnsüchtige  klage  um  Tristan  18495  C  leider 
macht  sich  auch  hier  die  reOexion  mehr  hreil,  als  es  für  den 
eiudruck  günstig  ist;  anstatt  etwa,  wie  es  nahe  gelegen  biftte, 
die  Seiten  vergangenen  hebesglücks  der  trostlosen  gegenwart 
gegenüberzustellen,  führt  Isolde  den  gedanken  aus,  dass  ihr  leben 
und  Tristans  leben  eng  verbunden,  enein  geweben  sei;  Tristans 
leben  ist  bei  ihr  geblieben,  das  ihre  mit  ihm  gezogen,  und  so 
|ehL  es  weiter  in  antithcsen;  vgl.  bes.  18538  fr  nu  bin  ich  hie 
^d  bin  onch  da  und  enbin  dach  weder  dd  noch  hie  ,  .  .  ich  sihe 
mich  dort  üf  Jenem  se  und  bin  hie  an  dem  lande,  ich  var  dort 
mit  Trixiande  nnd  sitze  hie  bt  Marke  —  gedanken ,  wie  sie  schon 
bei  VeJdeke  und  Harlmann  ganz  ähnlich  sich  finden ,  wenn  auch 
oicht  in  80  breiter  ausfuhr ung.  übrigens  soll  damit  nicht  ge- 
Ifiuguet  werden,  dass  in  dem  monolog  manches  zu  herzen  gehende 
wort  föllt.  Isolde  enlt^chliefst  sich  zuletzt,  sich  zu  fügen,  da  es 
nir  Tristan  in  ihrer  nähe  gePahrlicher  sei,  als  im  fremden  lande. 
Einen  kurzen  retlexionsmonolog  mit  entschluss  hat  Isolde 
10128 — 46  und  einen  langen,  den  längsten  des  gedichles,  Tristan 
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19428  ff;  das  gedieht  bricht  bekanotlich  in  diesem  monologe  ab, 
aber  es  ist  klar,  dass  er  die  eotscheidung  herbeiführte.  —  blofse 
reflexionen  Ober  den  eigenen  zustand  enthalten  980  ff  und  18998  ff; 
gedanken  über  eine  tatsache  der  aufsenwelt  10013  ff.  in  dem 
monolog  980  stehen  einige  anklänge  an  Lavinias  liebesmonolog, 
vgl.  Behaghel,  Veldekes  Eneide  ccxx;  ich  muss  auf  dieses  Selbst- 
gespräch noch  zurückkommen ,  die  übrigen  zuletzt  genannten  be- 
dürfen einer  näheren  besprechung  nicht. 

Den  monölogen  stehen  manche  reden  nahe,  auf  deren  er- 
örtern og  ich  jedoch  verzichte. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Gottfried  in  den  kürzeren  Stim- 
mungsmonologen fast  stets  die  stimmenden  demente  andeutet  und 
sie  auch  in  den  längeren  Selbstgesprächen  bisweilen  schön  aus- 
malt, diese  darstellungsart,  welche  ich  im  unterschiede  von  der 
symptomatischen  die  causale  nennen  möchte,  kann  natürlich  auch 
aufserhalb  der  monologe  angewendet  werden;  es  tritt  das  aber 
bei  Gottfried  nur  wenig  hervor,  eine  einfache  angäbe  der  Situation, 
wie  sie  ja  in  der  erzählung  natürlich  oft  g^nug  vorkommt,  ge- 
nügt dazu  nicht,  der  dichter  muss  es  auch  verstehen,  uns  auf 
den  standpunct  der  personen  zu  stellen ,  um  die  es  sich  handelt, 
sodass  wir  die  würkung  der  Situation  auf  sie  mitempfinden,  wenn 
im  monologe  stimmende  demente  ausgemalt  werden,  so  betrachten 
wir  sie  eo  ipso  vom  standpunct  des  redenden  und  die  würkung 
ist  da;  in  der  erzählung  ist  das  nicht  so  ohne  weiteres  der  fall, 
in  der  Eilhartstelle  4292  zb.,  die  ich  auf  s,  16t  meines  Veldeke 
und  Hartmann  als  beispiel  starker  tdlnalimdosigkeit  des  dicbters 
angeführt  habe,  waren  alle  elemente  zu  causiater  dargtellu^r  |pr- 
banden,  aber  sie  werden  nicht  wurksam,  weil  der 
unterlässt,  in  dem  betreffenden  moment  uns  für  Isald 
sieren  und  die  schreckenselemente  mit  rücksichl 
malen,  mit  geringen  änderungen  wäre  hier  zu 
Isalde  muste  zum  subject  der  sätze  gemacht  wi^r^ 
der  dichter  dann  noch  etwa  ein  ieiLnahmsvuLl_ 
zugefügt  hätte,  so  wäre  die  würkung  weni^ 
gewissen  grade  erreicht  gewesen;  schemq 
muste  sie  drohungen  erdulden,  sclioa  wj 
führt,  schlielslich  wurde  die  arme  einem  ai| 
ich  finde  bei  Gottfried  nur  wenige 
2350  in  manege  wU  $ö  uhu  im  w 
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h  daz  er  an  Tmtande  sadi;  we  umhe  sin  Belbes  not,   durch 
da%  er  vorhte  den  l6t ,  wan  er  niht  varen  künde,  , .  *    11552  (T  ist 
Disr  gleiclisaiti  ein  kurzer  motiolog  io  iodirecter  rede.    14314  #i 
luvten  leit  nnde  leit:    Jal  umbe  Markes   artmdn,   leit  daz  si  wiTrf 
nwh(en  hän  dtkenie  State  urifler  in  zwein,  daz  si  geredeten  enein, 
hei  der  glanzvollen,  herticheu  Schilderung  von  Markes  fest  534  fT 
werden   die    einzelnen    lustelemenle    der    leilnehmer    anfgezShlt, 
aber  das  ganze  ist  kaum  unler  den  uns  jelzl  ialeressierenden  ge- 
sichtspunct  zu   lassen:    zk  bei  der   berühmten  uaturschitderung 
denkt  man  gar  nicht  an  die  teilnehmer  des  festes  und  die  gelühle, 
die  in  ihnen  erregt  werden ,  sondern  man  erfreut  sich  ganz  un- 
mittelbar an   den    lachenden    bildern,   die   der  dichter  uns  vor- 
laubert.     viel  mehr  festgehalLeo  bei  den  personen  wird  mno  in 
der  Schilderung  des  waldlebens  der  liebenden  17143  11';    da  ver- 
setzt mau   sich    in   ihre  sittiation    und   Stimmung  und  fühlt  mit, 
was  sie  etwa  gefühlt  hüben  mögen,    aus  dem  tiebesleben  Tristans 
und  Isoldes  kt>nnte  noch  eins  oder  das  andere  angeführt  werden.  — 
Ich  will    noch  eiue  hiltswürkung  erwiüiuen,   durch  die  der 
dichter  bisweilen  unser  mitleid  vermehrt*    schon  tl^rtmann  gibt 
seineu  prrsrtncn  iU^  epithelon  der,  diu  guote,  m  momenten ,  wo 
tts  ihnen  recht  schlecht  getit,  Veldeke  und  ilartmann  s.  118.    eine 
ähnliche  contrastwUrkung  findet  sich  bisweilen  bei  GottlVied.    auf 
\  ilie  klärm  ougen  beim  weinen  habe  ich  schon  hingewiesen,  ebenso 
naf  die  liehtiu  wange;  aur:^erdein  vergleiche   man    noch  folgende 
Blellen:    1177  sus  quelle  daz   vil  säeze  wip  ir  jungen,   ichwnmt 
'  <ftes«i  lip  . ,  M   1679  Kanelengres  der  gnote,  der  ritterUcfiem  maote 
nach  kirren  lügende  an  keiner  stete   nie  fnaii  noch  halben  wfinc 
\geiite,  der  lae  da  jamertichen  tdl,   \211^  die  hüüeichm  $(  ndmen, 
\'4(i  g$tr(uwen,  die  werden,  ...    ich  hiibe  schon  golegentlich  der 
[Mtfrtfii  äugen  hervorgehoben,  dass  mau  diese  würkungen  erwähnen 
Idarr,  obgleich  Gottfried  ühiiliche  epitheta  auch  in  anderen  fallea 
anwendet,  vgl.  5235:  diu  höoesche,  diu  guate,  diu  guote  gemnote, 
diu  werdesle,   diu  beste,   ich  weiz  wol ,   daz   «i  iV  geite  niht  eine 
\  mii  dem  munde  enpße,  — 

Wir    haben    uns    bisher    nur    um    einzelne    psychologische 

mumeate  gekümmert;    es   fragt  sich  nun,    wie  denn  der  dichter 

I  seine  affecte  sich  entwickeln  lässt.    ich  verbinde  diese  erorterung 

gleich    mit   der    besprechuug    der  cliaractere   und    ihrer   durch- 

führung.    zu  verglcicben  für  das  folgende  ist  das  oben  genannte 
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Programm  von  Bahosch,  in  dem  mehrere  föUe  von  mangeihafler 
motivieruDg  angeführt  sind. 

Unter  den  nebenpersonen  setzt  sich  der  irische  truchsess 
scharf  von  den  übrigen  ab.  er  spielt  eine  rolle,  wie  etwa  sein 
College  Keii  in  den  Artusromanen:  er  ist  feig,  prahlerisch  und 
lügnerisch,  und  Gottfried  hat  es  sehr  gut  verstanden,  ihn  in  eine 
komische  beleuchtung  zu  rücken,  wie  er  da  auf  den  toten 
drachen  einsprengt,  sein  ma  blunde  höt,  ma  bele  singt,  dabei 
aber  die  lanze  so  nachlässig  hält,  dass  sie  ihm  beim  stofse  durch 
die  band  f^hrt,  wie  er  später  seinen  genossen  gegenüber  einige 
Prahlereien  vorbringt,  von  dem  abenteurer  spricht,  den  der  drache 
gefressen  habe,  eine  detaillierte  Schilderung  seines  kampfes  aber 
weislich  ablehnt  mit  den  Worten:  waz  töhte  ez  tu  gelenget?  —  alles 
das  kann  man  nicht  ohne  lächeln  lesen,  ebenso  seine  späteren 
frechen  redensarten.  bei  einer  auderen  figur,  die  zu  komischer 
behandluog  geeignet  gewesen  wäre,  dem  listigen  zwerge  Melot^ 
ist  von  einer  solchen  nichts  zu  spüren. 

Der  truchsess  an  kOnig  Markes  hof,  Harjodo,  bietet  dem 
dichter  gelegenheit  zu  einer  schönen  entwickelung.  er  ist  Tristans 
freund ,  aber  er  trägt  auch  der  königin  tougenlichen  muoi,  ohne 
dass  diese  sich  darum  kümmert,  da  steht  Tristan  eines  nachts 
auf,  der  künigin  einen  besuch  zu  machen:  Marjodo  erwacht, 
findet  sein  bett  leer,  und  sofort  denkt  er  an  ein  zärtliches 
rendezvous;  er  zürnt  dem  freunde,  dass  er  heimlichkeiten  vor 
ihm  hat,  und  verfolgt  Tristans  spuren  im  schnee  bis  zum  ein- 
gang  der  kemenate;  er  wird  stutzig,  er  meint  zuerst,  Tristans 
besuch  gelte  wol  einem  derjuncfrouwelln,  aber  gleich  gebt  dann 
sein  argwöhn  weiter  und  er  verfallt  auf  die  kOuigin.  die  verse 
13579 — 87,  welche  das  entstehen  dieses  verdachtes  schildern, 
sind  vortrefTlich.  Harjodo  überzeugt  sich  dann  durch  den  äugen- 
schein  von  der  richtigkeit  seines  argwohus  und  wird  nun  Tristans 
feind  um  so  mehr,  als  er  der  königin  selbst  tougmlicheti  muot 
getragen  hat. 

Tristans  sonstige  gegner  an  Markes  hofe  sind  eine  unter- 
schiedslose masse.  schon  bevor  Isolde  kommt,  beneiden  sie  ihn; 
der  dichter  unterlässt  es,  die  allmähliche  entwickelung  dieses 
neides  und  hasses  aus  der  anfänglichen  allgemeinen  begeisterung 
fdr  Tristan  genauer  zu  schildern,  er  steckt  die  erste  andeutung 
desselben  in  einen  nebensatz:  biz  sich  diu  veige  unmüezekeit ,  der 
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e  nit  unäer  in  begunde  üeben.  in  deu  folgenden  versea 
wird  das  wol  noch  elwas  näher  ausgeführt,  aber  man  sieh! 
doch ,  dass  der  dichter  sich  für  diesen  Übergang  nicht  sonderlich 
interessiert,  der  hass  gegen  Tristan  wird  dann  später  noch  an 
mehreren  sleileo  betont. 

Die  Übrigen  nebenpersonen,  Rual,  Florccte,  Kurvenal,  ßran- 
gaene  m\s\^  sind  ziemlich  ideal  gehalten,  sie  sind  reine  treue  und 
hingebuog;  nameuUich  Brangcene  hat  gelegenheit,  dieselbe  zu  be- 
ivtibreu:  selbst  IsohJes  mordauschlag  bringt  keine  Veränderung 
in  ihren  gesinnungen  gegen  die  herrin  hervor.  —  auch  Morold 
nird  keiüei^i%egs  in  tlbles  licht  gesetzt.  Gottrned  stellt  sich  zwar 
auf  Tristans  seile,  er  nennt  auch  Moruld  unerbdrmiCt  arc,  einen 
vtigen  vdlandes  man,  aber  Morolds  haudlungsweise  gibt  für  diese 
urteile  keinen  rechten  Untergrund:  er  niDcble  nicht  gerne  mit 
Tristan  fechten ,  nicht  etwa  aus  lurcbt,  sondern  weil  ihm  noch 
kein  riller  besser  gefiel,  G822,  und  als  er  Tristan  mit  dem  ver- 
güteten Schwert  verwundet  um!  die  aussieht  auf  sieg  hat,  da  ist 
er  keineswegs  unerbärmic,  sondern  er  bietet  seinem  gegner  noch- 
mals friede,  beilnn^'  und  treuiidschafl* 

Auch  an  Riwalin  und  Blauscheflur  ist  kein  tadel  zu  finden, 
wenn  n»an  von  Riwalins  allzu  kühnem  tatendrange  und  lebensmut 
absieht,  ihre  minne  beginnt  in  sonniger  Umgebung,  bei  dem 
gUnzend  geschilderten  mailtöi  des  kCnigs  Marke«  Riwalin  und 
BlunscheOur  sind  uns  zuerst  einzeln  vorgestellt,  Riwalin  als  der 
vortreilliche  ritter,  blanschellur  als  eine  dame,  die  einen  unaus- 
lOscbiicbeü  und  erhebenden  eindruck  aut  die  niäunerherzen  zu 
mactien  im  stände  ist.  deu  beginn  der  beziehuugen  zwischeo 
beiden  leitet  der  dichter  sehr  geschickt  ein :  die  Trauen  um  Elan- 
scheflur  loben  den  ritter,  der  sich  beim  turnier  so  auszeichnet, 
und  CülUried  gewinnt  auf  diese  weise  gelegenheiti  uns  ein 
lebendiges  bitd  von  ihm  zu  geben;  seine  schOnheit  wird  stark 
hervorgehoben  und  die  schlussworie  ö  wal  si  swUgez  wip,  der 
[r§udt  an  imt  belibtn  mV,  müssen  natürlich  das  gefallen  ermutigen» 
das  ßianscheüur  auch  bereits  an  Riwalin  gefunden  hat:  1025  be- 
zeichnet sie  selbst  die  lobpreisungen  der  anderen  als  ein  bt- 
stinirueudes  dement  iHr  sich,  in  versleckten  worlen  deutet  sie 
Riwalin  ihre  lieb«  an,  als  er  sie  begrUfst,  und  erst  die  letzten, 
von  einem  tiefen  seufzer  begleiteten  worte  ihres  gcspr£iches  sind 
deutlicher:    ath  frinnl   lieber,  got  gesegene  dich,     Riwalin   glaubt 
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sofort  liebe  io  diesen  worten  zu  erkennen  and  der  gedanke ,  dass 
Blanscbeflur  ihn  ?ielleicht  liebe,  entzOndel  aoch  ihn;  aber  Sicher- 
heit hat  er  noch  nicht  Ober  Blanscheflurs  gesinnangen  and  zweifei 
und  hoffnung  qufllen  ihn  lange,  bis  er  eine  solche  gewinnt,    da 
erst,   wie  er  sich  mit  dem  gefQhl  dieser  Sicherheit  in  das  bild 
Blanscheflurs  versenkt,  lodert  die  rechte  volle  liebe  in  ihm  auf. 
auch  in  Blanscbeflur  ist  sie  inzwischen  Ultig,  in  dem  schon  er- 
wähnten monolog  wird  sie  sich  Ober  ihre  gefohle  klar  und  nun 
beginnt  das  augenspiel,  das  beider  liebe  stärkt  und  Blanscbeflur 
über  Riwalins  gesinnungen  trOstet^  —  die  entwickelung  ist  bei 
Riwalin  sehr  fein:  beginn  der  minne  durch  den  gedanken,  Blan* 
scheflur  könne  ihn  vielleicht  lieben ,  Steigerung  durch  die  gewis* 
beit,  hohepunct  durch   das  augenspiel.    allerdings  aber  verteilt 
Gotlfried  die  accente  auf  diese  drei  stufen  nicht  ganz  gltlcklich. 
schon  bei  der  zweiten  kommt  die  rechte  minne  mit  ihrem  iene- 
fiuwer,    Riwalin  verändert  sich  ganz,  all  sein   frohsinn  verliert 
sich  in  senede  not:  danach  klingt  es  etwas  matt,  wenn  Gottfried 
bei  dem  augenspiel   nichts  weiter  zu  sagen  weifs  als:   abrirste 
begunde  in  starken  diu  minne  und  ouch  sIa  tröa  an  ir,  alrinie 
enbran  iin  herzegir.    aber  das  ist  nur  ein  mangel  des  ausdrucks; 
dass  das  augenspiel   ein   neues  steigerndes  moment  abgibt,   ist 
psychologisch  vollkommen  richtig,     bedenklicher  steht  die  sache 
mit  Blanscbeflur;  wenn  man  in  ihrem  ersten  gespräche  mit  Ri- 
walin die  Worte  liest:  an  einem  friunde  min,  dem  besten  den  ich 
ie  gewan  dd  habet  irmich  beswceret  an,  womit  sie,  wie  Gottfried 
ausdrücklich  sagt,  ihr  herz  meint,  so  hat  man  das  gefühl,   als 
wüste  sie  sehr  genau ,  was  mit  ihr  geschehen  sei ;  für  eine  unbe- 
wuste,  dumpfe  Stimmung  des  gefesseltseins  sind  die  worte  doch 
allzu  klar,    auch  wenn  Blanscbeflur  gleich  in  den  ersten  worten 
ihres  monologs  sagt:  und  sit  ich  disen  man  gesach,  slt  wart  min 
herze  niemer  me  noch  fri  noch  fröudehaft  als  e,  so  begreift  man 
nicht,  warum  Blanscbeflur  noch   alle  die  reflexionen   nötig  hat, 
bis  sie  das  wort  minne  ausspricht,  und  ebenso  wenig,  wie  uns 
•der  dichter  unmittelbar  vorher  versichern   kann:   sone  wiste  sl 
niht,  waz  ir  war.    in  dem  monologe  Lavinias  bei  Veldeke  Hillt 
das  wort  minne  viel  passender  unmittelbar  nach  der  beschreibung 
ihres  zustandes  und  dann   erst  folgen   die  übrigen  reflexionen. 

'  dass  es  in  der  weiteren  eotwickeluog  unklar  bleibt,  warum  Riwalin 
nicht  offen  um  Blanscbeflur  wirbt,  daröber  vgl.  Bahnsch  s.  13. 
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der  einzige  würklicbe  forlschriu  BlanscbeLlurs  über  ihre  erste 
Ofilemduvig  mit  Rifulin  hinaus  i$(  ihr  uberg^Dg  zu  dt*m  freund- 
KAeii  tnblickeo  des  geliebten,  das  abrtge  ist  eitel  Spiegel- 
fechterei. 

Icli  will  hier  gleich  eine  bHii^chluug  der  andireu  beiden 
lielies|^chichten  aDscbhtfrsen.  die  verbältnisse  sind  jetles  mal 
verschiedeo:  bei  Riwatin  und  Blaoscbeflur  handelt  es  sich  um 
zwei  freie  menscbeu ,  die  mit  ibreu  berzen  mAcben  können^  was 
iie  wollen;  bei  Tristan  und  Isolde  ist  Tristan  durch  seine  treue 
g«feB  Marke,  bei  Isolde  Weifsband  durch  seine  liebe  zur  blonden 
bolde  gebunden,  wenn  schon  bei  Ri walin  und  Blanschetlur  die 
entwtckeluog  von  der  beldin  ausgehl,  so  ist  das  iu  den  beiden 
anderen  fällen  erst  recht  natürlich,  bei  Isolde  Weifsbaud  gibt 
den  ersten  anstofs  altenliogs  Tristan,  aber  die  liebe  erwacht 
zuerst  in  ihr  und  entflatumt  dann  den  beiden. 

Tristan  und  die  blonde  Isolde  blicken  bereits  auf  eine  lange 
reihe  gegeosetiiger  beziehungen  zurfick,  als  sie  den  mintRarank 
trinken;  das»  aber  vorher  von  liebe  zwisctten  ihnen  keine  rede 
ist,  hat  Lüth  aao.  s.  12  dargetan,  nach  dem  genusse  des  trankes 
beinnnt  die  minne,  und  ihre  enlwickelung  bis  zur  Vereinigung 
scheint  mir,  wie  schon  angedeutet,  das  glänzendste  in  Gottfrieds 
gediclit.  von  den  bedenken,  die  sich  bei  Riwaliu  und  Ulan- 
scheflur  aufdrängen,  ist  hier  keine  rede.  —  beide  sind  sicli  der 
liebe  sofort  bewust,  aber  sich  ihr  hinzugeben  sind  sie  lunftiihst 
durch  Zweifel,  schäm,  treue  und  ehre  verhindert,  iler  innere 
kämpf  wird  bei  beiden  einzeln  geschildert,  bei  Tristan  frficht 
die  minne  zunächst  keinen  vollen  sieg;  sie  bat  ihn  gefesselt,  er 
kann  nicht  los,  aber  er  ergibt  sich  auch  nicht  ausddlcklich. 
Isolde  ist  weniger  widerstandsfähig,  sie  gibt  den  kämpf  alsbald 
auf  und  begiunt  nach  dem  geliebten  binüberzusp^hen.  nun  sieht 
auch  Tristan  sie  an  und  seine  widerstaudskraft  schwindet;  beide 
geben  »ich  oft  gegenseitig  augenweide  und  dünken  einander 
schöner  als  je.  hier  unterbricht  Gülilried  die  erzahlnug  durch 
eine  kurze  reflexion  und  deu  bericht  über  die  abreise,  dttnn 
setzt  er  wider  ein:  die  liebenden  sagen  sich  noch  nichts,  deun 
ß'emede  und  seA/im  stehen  noch  zwischen  ihnen:  wenn  ihre  blicke 
in  einander  fliefaen,  so  erröten  sie.  aber  eben  daraus  erkennt 
jed#*r,  dass  in  des  anderen  herzen  Hie  liebe  berscbe,  und  nun 
rücken   sie  sich   ntlber,  sucheu  die   gelegenheit,  nicht  nur  sich 
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anzuschauen ,  sondern  auch  zu  geheimem  gespräch.  Isoide  führt 
dann  die  erklärung  herbei,  vü  rehte  in  megede  wis  sagt  Gottfried, 
und  mit  recht:  ihr  ganzes  verfahren  ist  mit  grofser  feinheit  ge- 
zeichnet, sie  möchte  nicht  gerne  das  erste  wort  sagen,  sie 
möchte  Tristan  zur  erklärung  veranlassen;  deshalb  erinnert  sie 
an  frühere  beziehungen,  macht  allerlei  andeutungen,  sucht  eine 
grOfsere  Vertraulichkeit  herzusteilen  durch  leichtes  anlehnen;  die 
schönen  Symptome,  die  der  dichter  dabei  beschreibt,  habe  ich 
an  ihrer  stelle  angeführt,  selbst  als  sie  auf  Tristans  fragen  den 
grund  ihrer  quäl  angeben  muss,  wählt  sie  ein  mehrdeutiges  wort, 
und  erst  als  Tristan  von  den  beiden  falschen  bedeutungen  spricht, 
widerhoit  sie  das  wort  so,  dass  er  nicht  mehr  zweifeln  kann. 
Tristan  seinerseits  versteht  natürlich  ihre  andeutungen  sofort, 
aber  er  hält  sich  zurück  so  lange  als  möglich,  doch  woi  weil 
triuwe  und  ere  noch  immer  in  ihm  widerstreben?  selbst  als 
Isolde  sich  an  ihn  lehnt,  umarmt  er  sie  nur  in  gastes  wise,  aber 
seine  leidenschaft  klingt  in  den  worten  wider,  die  er  suos^unde 
Hse  spricht,  zurück  kann  er  nun  nicht  mehr;  er  wird  einen 
augenblick  stutzig  über  das  mehrdeutige  fremdwort,  aber  als  Isolde 
sich  deutlich  erklärt  hat,  spricht  er  auch  seine  liebe  aus.  mit 
dem  einfach  herzlichen  worte  Isoides  herre,  ah  slt  ir  mir,  schliefst 
das  geständnis.  das  ganze  ist  eine  vollkommen  klare,  psycho- 
logisch feine  entwickelung  von  grofser  Stimmungsgewalt.  —  auch 
der  spätere  verkehr  der  liebenden  bietet  noch  vieles  sehr  feine, 
zb.  wenn  sie  mit  klebeworlen  sprechen,  aber  ich  gehe  darauf 
nicht  mehr  ein. 

In  der  liebesgeschichte  zwischen  Tristan  und  Isolde  Weifs- 
hand unterscheidet  Bahnsch  aao.  s.  19  vier  Stadien,  es  handelt 
sich  aber  offenbar  nur  um  drei.  19357  ist  Tristan  zum  dritten 
male  in  sein  schwanken  verfallen,  dh.  er  hat  sich  Isolde  Weifs- 
hand wider  zugeneigt,  der  folgende  abschnitt,  19367 — 416  führt 
nun  die  entwickelung  nicht  weiter,  sondern  Gottfried  knüpft  an 
die  verse  19362  eine  allgemeine  reflexion  und  recapituliert  bei 
der  gelegenheit  nochmals  die  hauptpuncte  des  bisherigen  Ver- 
laufes. 19417  ff  nehmen  dann  die  verse  19353  ff  wider  auf.  — 
im  übrigen  aber  bin  ich  sehr  bereit,  zu  unterschreiben,  was 
Bahnsch  aao.  sagt:  die  Stadien  ii  und  in  bringen  i  gegenüber  nichts 
wesentlich  neues,  sind  würklich  nur  teilweise  lästig  fallende  wider- 
holungen ,  wenn  auch  eins  oder  das  andere  motiv  in  gesteigerter 
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form  widerkehrl*  so  mtrd  in  i  nur  im  allgemeiDCü  bertcbtet, 
iMilile  Ijabe  iiiu  freuDdUch  aDgesebeo  UDd  rede  unde  gebasrde  und 
tUle%  da%  daz  di€  gidanke  stricket,  minn*  in  dem  herzen  quieket 
to  iho  gewendet;  in  ii  aDSchauIicher  und  reizvoller,  sie  habe 
tbre  bünilt!  iu  die  «einigeu  gelegt,  habe  gelacht  und  gelilchelt, 
gescbmeiehelt  und  geplaudert,  darüber  hinaus  fand  nuu  aber 
Gattlri«d  für  w  keine  Steigerung^  sodass  es  hier  wider  einfach 
beifst:  $6  daz  stm  aUe  dicke  ir  gebwrde,  ir  rede^  ir  blicke  ab 
innetliche  suüze  erbdt,  ,  .  .  ebenso  wird  Tristans  freundlichkeit 
gegen  Isolde  in  u  stärker  hervorgehoben,  als  in  t:  in  t  sieht  er 
sie  liebevoll  an,  in  11  liest  er  ihr  vor,  erzählt^  schreibt,  spielt 
und  singt;  darüber  hinaus  war  für  iit  wider  keiue  Steigerung  zu 
geivinneo,  wir  boren  nur  von  gehcprden  und  mwren,  dagegen 
wird  in  in  Tristans  milleid  mit  ihr  ausdrücklicher  betont,  als  in 
11^  t933S  gegen  19190,  und  Isoldes  liebe  zeigt  sich  in  ihrer  teiU 
nähme  lilr  sein  trauern,  sie  seufzt  mit  ihm.  aber  troti  diesen 
kleinen  Verschiedenheiten  sind  iVw  drei  Stadien  doch  nur  va- 
riatioaen  über  dasselbe  thema  und  niancbes  kehrt  unverändert 
«filier*  19186  =1933S  hat  schon  ßahnscb  angeführt,  dazu 
kommt  die  mehrfache  Spielerei  mit  dem  nanien  Isolde,  die  recht 
lästig  ftllt;  Kaedins  bemüUuugen  werden  19094  nml  19226  er- 
wähnt; Isolde  erfüllt  Kaedins  wünsch ,  Tristan  freundlich  zu  be* 
handeln,  aber  es  macht  ihr  auch  selber  freude,  1910S  und  19243, 

Angelegt  ist  die  ganze  enlwickelung  indessen  recht  fein, 
wenn  Tristan  Isolde  ansieht,  so  muss  er  an  die  andere  denken, 
und  weil  sie  ihn  an  seine  Isolde  erinnert,  steht  er  sie  gerne 
an;  bald  versucht  er  auch  seine  liebe  auf  Isolde  Weifshand  zu 
übertragen  und  dabei  kommt  hilfe  von  anfsen:  Isolde  erwidert 
seine  bhcke,  K«iedui  begünstigt  den  verkehr  zwischen  beiden  und 
ermutigt  seine  schwesier^  ihre  liebe  zu  zeigen,  wodurch  dann 
Tristan  würklich  enillainml  wird:  toehgot  diu  tust,  diu  dem  man 
alle  ilundf  und  alle  zU  lachende  under  ougen  lU,  diu  blendet 
äugen  unde  $in. 

Noch  einige  worte  über  Marke,  die  blonde  Isolde  und 
Tristan*  alter  drei  cliaracterbild  verdüstert  sich  im  laul^  der  er- 
eignisse,  sie  alle  leiden  unter  ihrem  Schicksal.  Marke  ist  anfangs 
eine  durchaus  sympathische  erscheinung,  gütig  und  milde,  wenn 
auch  gerade  kein  held:  den  kämpf  mit  Morold  selbst  zu  wagen, 
bllt   ihm    nicht  ein  und  e^  ist  daher  auch  begreiUich,   dass  er 
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sich  später  Isolde  so  ohne  weiteres  kampflos  fortnehmeo  lässt. 
im  zweiten  teile  des  romans  unter  dem  einfluss  des  mistrauens 
kommen  unsympathische  züge  zum  Vorschein:  widerlich  ist  die 
art,  wie  er  unter  liebkosungen  Isolde  verflSlngliche  fragen  stellt; 
Isolde  vergilt  ihm  dann  freilich  mit  gleicher  münze,  ebenso 
ärgert  man  sich  über  seine  Unselbständigkeit  und  unentschlossen- 
heit  alles  muss  er  erst  mit  Marjodo  bereden  (13709.  858),  leicht 
lässt  er  sich  betrügen  und  spielt  dabei  bisweilen  eine  sehr 
törichte  rolle. 

Schlimmer  ist  es  für  ihn,  dass  seine  recht  sinnlich  auf- 
gefasste  leidenschafl  für  Isolde  immer  wider  über  seinen  zorn 
siegt;  er  will  nicht  wissen,  was  klar  vor  äugen  liegt,  und  schliefs- 
lich,  als  er  gewisheit  hat,  behält  er  das  weih,  das  ihn  so  schmäh- 
lich betrogen,  ruhig  als  seine  kOnigin  bei  sich,  wie  er  Tristan 
lind  Isolde  zusammen  liegen  sieht,  ist  er  ohne  weiteres  bereit, 
seine  schände  dem  ganzen  hofe  zu  offenbaren,  und  wie  er  mit 
seinen  leuten  zurückkommt  und  Tristan  bereits  entflohen  ist, 
steht  er  hilflos  da  wie  ein  kind-  und  lässt  sich  ruhig  ausscbelten.  — 
mit  dem  widererwachen  seines  mistrauens  macht  sichs  Gottfried 
übrigens  bisweilen  etwas  leicht:  nachdem  Marke  bei  dem  be- 
lauschten Stelldichein  einen  scheinbar  sicheren  beweis  für  die 
Unschuld  der  beiden  erhalten  hat,  müste  dieser  beweis  von 
Tristans  feinden  als  nicht  entscheidend  beanstandet  werden;  Gott- 
fried berichtet  nur  im  allgemeinen,  sie  hatten  Markes  argwöhn 
neu  erregt,  15115. 

Isolde  tritt  uns  mit  allem  glänze  der  Schönheit,  wtpheit, 
hövescheit,  klugheit  entgegen,  dass  die  belonung  ihrer  klugheit 
bei  erkennung  des  namens  Tristan  aus  Tantris  stark  aufdring- 
lich ist,  hat  schon  Heinzel  aao.  s.  541  bemerkt,  ihre  klugheit 
und  list  zu  bewähren  hat  sie  im  zweiten  teile  genug  gelegenheit, 
sie  lügt  und  schauspielert  grandios,  der  gdüppete  eid  bei  der 
feuerprobe  ist  nicht  der  einzige,  den  sie  schwört,  schon  14765 
steht  ein  ganz  ähnlicher,  vorbereitet  wird  der  gdüppete  eit 
übrigens  sehr  fein,  indem  Isolde  gleich  nach  dem  falle  erklärt, 
nun  könne  sie  ja  nicht  schwören ,  dass  nie  ein  mann  an  ihrer 
Seite  lag.  indem  das  kleine  erlebnis  schon  vorher  mit  dem  eide 
in  beziehung  gesetzt  wird,  f^Ut  es  weniger  auf,  dass  es  nachher 
im  eide  selbst  erwähnt  wird:  an  sich  ist  das  ja  recht  überflüssig 
und  hätte  deshalb  leicht  verdacht  erwecken  können.  —  die  wipheit 
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wird  voo  GoUfried  sehr  aachdrücklich  betont:  als  isulde  Tristan 
mii  dem  schwerl  bedroht,  bemerkt  der  dichter  ausdrücklich, 
•ie  hjitte  altn  nicht  toten  kOuuen,  die  süeze  wiphiit  balle  sie 
d»raja  gehindert.  Bahtisch  sao.  s.  13  findet  einen  unlüshareo 
widersprucb  zwischen  dieser  stelle  und  Jgoldes  mordplan  gegen 
Bnogiene,  und  der  Vorwurf,  den  er  Goillried  deswegen  macht» 
beklebt  vol)kon)men  zu  recfil.  zwar  ist  es  ein  auderes,  ob  man 
selbst  mit  dem  scbwert  in  der  band  einen  meoj^cben  tdtet  oder 
nur  dritten  personen  einen  autlrag  dazu  gibt;  datUr  aber  war 
Tristan  wenigstens  Isohles  Icind,  wdbrend  ßrang<ene  sich  bereits 
als  treueste,  auropfernugsvollste  freuudin  bewahrt  hat.  eine 
solche  aufgrund  eines  völlig  in  der  lull  schwebenden  verdachtes 
töten  lassen  tu  wollen,  das  scheint  denn  dach  noch  unmöglicher, 
ab  einen  wehrlosen  feind  zu  erschlugen.  Gulirried  moli viert  gar 
nichts:  er  erklart  uns  nicht,  wie  der  verdacht  in  der  kOnigiQ 
entsteht,  und  er  erkltlrt  uns  auch  nicht,  wie  er  gleich  zu  einem 
so  extremen  enischtussc  führt:  über  ersteres  sagt  er  einfach,  sie 
fürchtete  das,  und  über  letzteres  hilft  er  sich  mit  der  allgemeinen 
redeosart  hinweg:  $i  Ute  an  äiien  dingen  schin  da%  man  laster 
nnde  spot  mere  fürhtet  danne  got,  aber  abgesehen  davon,  dass 
hier  nicht  nur  die  gotte&furctit,  sondern  auch  die  alte  l'reund- 
schalt  zu  Brangaene  uud  überhaupt  die  ganze  weiblich  milde  ge- 
(Uhlsweise  zu  überwinden  is^l,  entballen  ja  die  worle  nur  die  con- 
stalierung  i\er  latsache,  keine  erkidrung  dafür,  wie  Isolde,  die 
Isoide  von  v.  10241  zu  der  ganzen  sache  kommt,  diese  lücke 
der  motivierung  ist  recht  interessant,  denn  in  würklichkeil  liefs 
sich  der  mordplan  recht  wol  moljvit;reu.  dass  sie  Überhaupt  auf 
d€0  gedanken  kommt ,  Brangaone  könne  sie  verraten ,  muste  aus 
ihrer  eigenen  uutreue  gt-geu  den  künig  erklärt  werden,  eine  frau, 
die  ihren  gemahl  in  dieser  weise  betrügt,  kann  ganz  wol  auf  den 
gedanken  kommen,  alle  treue  sei  chimaere,  alte  menschen  küontea 
sowie  sie  betrügen;  dieser  gedankengan*;  liätte  uns  nalüilich  aus- 
lührhch  dargelegt  werden  müssen,  lerner:  Scberer  tasst  den 
sino  des  TristanstulTes  in  die  formel:  edle  heldenkrall,  durch 
leidenscfialt  verwüstet»  aus  diesem  und  nur  aus  diesem  gesichls- 
puucte  war  der  mordplan  zu  motivieren:  ein  durch  leideiischali 
urrQtteler  character  war  zu  solcher  tat  Pahig  und  diese  Zerrüttung 
miste  irgendwie  dem  leser  klar  gemacht  werden. 

Es  war  also  GoUlVied  ein  lösbares  psychologisches  probleni 


112  DAS  INNERE  LEBEN  BEI  GOTTFRIED 

gestellt  und  er  bleibt  uns  die  lOsung  schuldig,  hat  er  überhaupt 
keine  gesucht,  soodern  die  dinge  einfach  ohne  scrupel  nach- 
erzählt, weil  die  quelle  sie  bot?  man  sollte  es  bei  einer  so 
wichtigen  und  aufTallenden  frage  nicht  für  möglich  halten,  oder 
hat  er  sie  gesucht  und  nicht  gefunden,  obgleich  doch  seine 
eigenen  worte  aUus  so  liret  minne  dumähtediche  sinne  xe  valsche 
sin  verflizzen  —  ihm  einiger  mafsen  den  weg  wiesen?  dann 
würden  wir  diesem  falle  auf  unser  urteil  über  sein  psychologisches 
talent  überhaupt  einen  starken  einfluss  einräumen  müssen,  oder 
endlich,  sah  er  die  oben  angegebene  möglicbkeit  der  motivierung, 
hielt  sie  aber  mit  der  sonstigen  edlen  auffassung  des  Isolde- 
characlers  für  unvereinbar  und  meinte,  seine  leser  würden  das 
ganze  verhalten  Isoldes  in  dieser  sache  um  so  eher  vergessen, 
je  weniger  worte  er  darüber  machte?  ich  halte  dieses  letztere 
keineswegs  für  unmöglich,  aber  die  nun  unmotivierte  episode 
zu  tilgen  hatte  er  denn  doch  nicht  den  mut,  der  makel  bleibt 
trotzdem  an  Isoldes  character  und  Gottfried  mutet  uns,  wie 
wider  Bahnsch  hervorhebt,  ein  starkes  stück  zu,  wenn  er  auch 
hachher  Isolde  als  ideal  echter  Weiblichkeit  preist,  es  liegt  genau 
derselbe  fehler  vor,  den  ich  bei  Hartmanns  Laudine  gerügt  habe: 
der  character  der  heldin  wird  möglichst  edel  gezeichnet  und  dann 
handlungen  von  ihr  erzählt,  die  an  scheufslichkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Das  eben  genannte  ist  unter  allen  umständen  ein  fehler,  ich 
muss  nun  noch  auf  einen  punct  in  Tristans  entwickelung  kommen, 
der  freilich  dem  dichter  und  seinen  Zeitgenossen  ganz  in  Ord- 
nung scheinen  mochte,  über  den  wir  aber  nicht  hinwegkommen. 
es  handelt  sich  um  die  frage,  warum  liefert  Tristan  die  königin 
aus?  er  weifs,  dass  er  zeitlebens  an  sie  gefesselt  ist,  denn  Bran- 
gseoe  hat  ihm  das  geheimnis  des  minnetrankes  enthüllt,  dass  er 
also  seine  liebe  auch  fernerhin  wird  verfolgen  müssen ;  das  erste 
glied  der  ganzen  kette  von  lug  und  trug,  die  Stellvertretung 
Brangaenes,  ist  mit  der  auslieferung  notwendig  verbunden;  die 
liebenden  quält  der  gedanke,  dass  Isolde  dem  manne  werden 
soll,  dem  sie  nicht  werden  will:  warum  entführt  Tristan  Isolde 
nicht  nach  Parmenien  und  verteidigt  sich  hier  offen  und  ehrlich 
gegen  Marke,  falls  dieser  gewalt  hätte  anwenden  wollen?  er 
hätte  sich  den  ungestörten  besitz  der  geliebten  gesichert  und 
hätte  all  den  lug  und  trug  nicht  nötig  gehabt.     Gottfried  lässt 
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to  d«r  Sfhr  ktirzeu  udü  weuig  eingehenden  auseinaaclersetzung 
12511 — 30  Tristan  durctWrt«t(!76  und  e're  zur  auslieferung  bewogen 
werden,  aber  die  (riuwe  war  durch  den  liebesgenuss  so  gründ- 
lich gebrochen,  dass  von  ihr  füglich  uicht  mehr  die  rede  sein 
kann;  denn  die  sache  wird  dach  wahrhaftig  nicht  dadurch  besser, 
dafis  Tristan  seine  gehebte  dem  könige  zum  weibe  gibt,  wodurch 
sofort  der  betrug  über  Isoldes  wtpheit  nötig  wird*  bleibt  a1^ 
die  ere.  Über  ihren  begrifT  bei  Gotrlried  hat  lieinzel  aao.  s.  552 
gehandelt,  es  ist  die  bochachlung,  die  gute  nachrede  bei  der 
feioen  gesellscbaft,  bei  den  besten,  zur  weiteren  klarlegung 
kann  man  an  die  auf  Isolde  bezüglichen  worte  denken,  die  ich 
schon  oben  anführte:  $i  tete  an  disen  dingen  schin  da%  man  lasier 
uhde  ipot  mere  fürhtet  äanne  got;  wenige  Zeilen  weiter  ist  gesagt, 
da9a  es  die  ere  ist,  um  die  sie  sich  sorgt,  so  ist  es  also  auch 
bei  Tristan  die  furcht  vor  der  üblen  nachrede,  welche  ihn  zwingt, 
die  köuigin  auszuliefern  und  alle  consequenzen  davon  auf  sich 
lu  nehmen,  vom  stand{)uuct  der  höOschen  moral  ist  dagegen 
nichts  zu  sagen,  denu  geheime  senden  sind  ja  erlaubt,  Tristan 
opfert  also  der  ere  nur  den  ungestörten  besitz  der  geliebten; 
für  unser  urteil  aber  gerät  er  in  ein  sehr  übles  licht,  wenn 
er  zu  so  argem  lug  und  trug  greift,  nur  um  der  schlechten 
nachrede  zu  entgehen. 

Ich  würde  über  diese  sache  nicht  so  ausführlich  geworden 
sein,  wenn  nicht  neulich  Gotther  in  den  Bayreuther  blältem 
II  252  IT  ansichteu  ausgesprochen  hiftle,  wolche  ich  nicht  zu 
unterschreiben  vermag.  GoUlier  bespricht  die  Tristansage,  die 
mittelalterlichen  fassungen  und  das  musikdrania  Richard  Wagners. 
er  stellt  sich  dabei  durchaus  auf  die  seite  der  liebenden  und 
sagt:  ^es  wäre  ein  sittlich  durchaus  nicht  zu  rechtfertigender 
schritt,  wenn  die  liebenden  nach  dem  freien  geständnis  ihrer  un- 
endlichen liebe  nun  wider  aus  einander  gegangen  wären,  ,  . .  der 
kämpf  zwischen  den  ewigen  heiligen  ungeschriebenen  geselzen 
und  der  menschensatzung  beginnt,  auf  die  allerverschiedenste 
weiie  kann  er  geführt  werden ^  frei,  edel  und  grofs,  aber  auch 
inil  den  mitleln  einer  unvermeidlichen  tactik,  wie  sie  sich  in 
jedeni  längeren  kämpfe  mit  unumgänglicher  notwendigkeit  ent- 
wickeln muss.  .  ,  .  wenn  die  liebe  in  der  weit  zum  rechte 
kommen  will,  dann  darf  sie  aber  auch  kein  mittel  scheoen.  aller- 
dings fallen  in  solchem  kämpfe  viele  schatten  auf  ihre  reine,  aber 
t.  F.  n.  A.   XXXIV.   N.  F.   XXII.  6 
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Dicht  ihr  wesen  wird  dadurch  aDgegriffen,  nur  ihre  erscheinung, 
Dur  der  schein,  wenn  sie  einmal  zum  leben  verurteilt  ist,  kann 
es  als  unrecht  gelten,  wenn  sie  nun  auch  leben  will?'  den  ersten 
satz  unterschreibe  ich  für  Tristan  und  Isolde  natürlich;  das  andere 
ist  ganz  und  gar  nicht  im  stände,  Tristan  zu  entschuldigen. ^ 
denn  Tristan  hatte  die  möglichkeit,  den  kämpf  offen  und  frei 
zu  führen,  was  doch  wol  auch  Golther  als  das  bessere  aner- 
kennen wird;  und  dass  er  sie  nicht  ergriff,  daran  war  gerade 
die  rücksicht  auf  die  menscbensatzung,  die  furcht  vor  übler  nach- 
rede schuld,  indem  Tristan  sich  hier  unter  die  menschen- 
satzungen  beugt,  hat  er  auch  von  Golthers  standpunct  aus  ganz 
und  gar  kein  ethisches  recht,  andere  viel  wertvollere  menschen- 
satzungen  zu  überschreiten;  und  wenn  Harke  im  einverstdndnis 
mit  diesen  wertvolleren  menschensatzungen  seine  ehre  zu  wahren 
sucht,  so  ist  er  es,  der  im  recht  ist. 

Tristan  ist  auf  alle  fölle  für  uns  ein  unsympathischer  held. 
um  so  gröfser  muss  aber  unsere  bewunderung  für  die  kunst  des 
dichters  sein,  die  uns  trotzdem  fesselt,  ich  habe  es  jetzt  bei 
der  redaction  dieser  arbeit  wider  lebhaft  an  mir  erfahren,  wie 
oft,  wenn  ich  einen  beleg  nachzuschlagen  hatte,  habe  ich  ein 
par  hundert  verse  weitergelesen,  bis  ich  wol  oder  übel  vom 
poetischen  genuss  mich  wider  zur  philologischen  arbeit  wenden 
mustel 

^  auf  eine  theoretische  discussion  der  obigen  sätze  Golthers  kann  ich 
also  verzichten. 

Würzburg  4.  7.  89.  H.  ROETTEKEN. 


ZU  OTFRID. 

I.  Wortstellung  des  fragesatzes  im  unabhängigen 
aussagesatze. 

Pauls  Wortstellung  2  (Mhd.gramm.^  §  183)  ist  in  den  älteren 
Sprachperioden  nicht  ausschliefslich  die  Stellung  eines  fragesatzes, 
der  bejahende  oder  verneinende  antwort  erwartet,  sondern  sie 
wird  auch  im  aussagesatze  mehr  oder  minder  gleichwertig  mit 
der  Stellung  1  verwendet,  für  das  hochdeutsche  scheint  diese 
Verwendung  im  laufe  der  ahd.  sprachentwickelung  abhanden  ge- 
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kommen  zu  sein,  wenigsteos  bedienen  sich  die  Übersetzer  des 
ajhs.  (Talian,  Isidor)  dieser,  form  auch  da,  wo  im  lat.  das 
ferbum  nicht  an  der  spitze  steht;  dagegen  habe  ich  bei  Notker 
keinen  beleg  gefunden.  eigentQmlich  verhält  sich  Otfrid  zu 
diesem  gebrauche,  im  ersten  buche  (1240  verse)  sind  unter  den 
atzen  mit  regulärer  Wortfolge  (Paul  1)  2<>/o  negativ  (5  unter  234), 
wahrend  von  den  sfttzen  mit  der  Wortfolge  2  mehr  als  ein  viertel 
(43  unter  158}  negierte  aussage  zeigt  am  häufigsten  sind  fälle, 
wo  ein  satz  mit  ntis^  eingeleitet  wird,  dem  ein  relativsatz  folgt: 
1 1,  93  nüt  vmtar  in,  thaz  tkiUte,  thaz  kunine  iro  walte;  ebenso 
1 1,  81.  3,  21.  5,  53.  63.  17,  1.  20,  12.  15.  27,33.  vgl  1,  103 
wi  mt  thie  imo  ouh  denen;  1,  85  ni  st  thioi,  thaz  thes  gidralUB; 
1, 68  niai  is  bi  tmfen  frehiin.  relativ  selten  sind  sätze  mit  nomi- 
nalem subject:  i  3, 9  m  was  Noe,  ih  tagen  tlnr  ein,  in  then  tha% 
mmtiMfa  deil;  4,  48.  54.  9,  20.  23,  39.  27,  20.  die  übrigen 
filUe  sind  voUverba  mit  pronominalem  subject:  4,  35  m  fuUit  er 
sA  winee  «  Luc.  1,  15  et  vinum  et  eiceram  non  Ubet;  1,  60. 
76.  106.  16,  27.  18,  6.  7.  8.  24.  28.  29.  19,  26.  20,  22.  22,  9. 
22.  40.  57.  23,  31.  43.  ^7,  19. 28.  33. 

Die  ungerade  Wortfolge  ist  also  in  negativen  säUen  besonders 
beliebt,  was  darauf  zurückzufahren  sein  dürfte,  dass  bei  der 
tonscbwäche  der  einfachen  negatiou,  um  diese  überhaupt  deut- 
lich zu  machen,  das  mit  der  negation  versehene  verbum  an  die 
spitze  trat. 

Die  Stellung  des  verbalen  satzbestandleils  an  der  spitze  des 
Satzes  beruht  auf  einer  von  dem  gewohnlichen  satzacceut  ab- 
weichenden stärkeren  belonung  des  verbums  (Delbrück,  Syntac- 
tische  forschungen  in  19).  dieses  hervorheben  des  verbalbegriffes 
dient  rhetorischen  zwecken  in  fällen  wie^  i  2,  34  thu  druhtin  ein  es 
alles  bisi,  weltist  thu  thes  Hutes  joh  alles  waroltthiotes;  5,  59  ist  ein 
thin  gisibba  reves  unberenta  =»  Luc.  1,36  e^  ecce  Elisabeth  cogtiata 

tua ;    17,  51  louc  der  wenego   man;    4,  23  hintarquam  tho 

harte  ther  gotes  ewarto,  iiitriat  er  thaz  gisiuni;  vgl.  i  1,  1.  5,  1. 
18, 1,  um  den  beginn  eines  abschnittes  zu  markieren;  1,  87.  5,  45. 

6,  5.  7,  13.  8,  9.  25,  21;   die  fälle  der  anapbora:   3,  3.  5,  56. 

7,  6.  8,  28. 

Besonders  häufig  ist  aber  diese  ungerade  Wortfolge,  wo  der 

^  ich  hebe  die  beispiele  für  diese  wortstellaog  ebenfalls  aus  dem  ersten 
bache  heraus. 

8* 
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zweite  satz  in  einem  logischen  Verhältnis  zum  anderen  steht,  das 
durch  eine  solche  abweichung  von  der  gewöhnlichen  Wortfolge 
nicht  ausgedrückt,  sondern  blofs  angedeutet  wird,  es  erklärt  sich 
das  leicht  aus  der  nicht  genügenden  gewandtheit  im  gebrauche 
der  conjunctionen.  die  gleichzeitige  übersetzungslitteratur  zeigt 
diesen  mangel  au  ausdrücken  für  logische  beziehungen  durch  die 
ungeschickte  widergabe  der  lateinischen  conjunctionen. 

a)  adversatives  Verhältnis:  i  10,27  touahs  thaz  kind  in  edili 
mit  gote  thihenti  >=  Luc.  1,  80  puer  autem  crtscebat  et  confor- 
tabatur;  21,  15  touahs  er  fUu  zioro  »»  Luc  2,40  puer  autem 
crescebat;  17,  36  gab  armer  joh  ther  richo  antwurti  gilicho 
eai  Matth.  2, 5  at  Uli  dixerunt;  27,  22  ni  wanu  i%  wola  intfiangin 
joh  nahor  ouh  gigiangin ;  fragetun  sie  avur  thuruh  not  ob  s  o  n  - 
dem  sie  fragten. nochnuils;  7,  15  fona  hohsedale  zistiaz  er  thie 
riche,  gisidalt  er  in  himile  thie  otmuatige  e=  Luc.  1,  52. 

b)  causales  Verhältnis:  4,  5  warun  siu  bethu  gote  filu  drudu; 
das  marginale  hat  erant  enim  iusti  ambo  antedeum,  die  Vulgata 
(Luc.  1,  6)  erant  autem  usw.;  23,  51  ist  thiu  akus  iu  giwezzit, 
zi  theru  wurzelun  gisezzit  =  Lwc.  3,9  iam  enim  securis  Ad 
radicem  posita  est;  7,  9  mahtig  druhtin,  wih  namo  einer,  det  er 
werk  maru  in  mir  armeru  =  Luc.  1,  49  quia  fecit  mihi  magna, 
qui  potens  est,  et  sanctum  nomen  eius;  vgl.  i  1,  23.  27.  4,  48. 
5,  39.  9,  15.  20,  17.  22,  30.  27,  63. 

c)  folgerndes  (consecutives)  Verhältnis:  27,  35  sprachun  se 
avur  üiumo  joh  thrato  ingriuno  =  Joh.  1,  22  dixerunt  ergo  ei; 
23, 24  berga  sculun  suinan,  ther  nol  then  dal  rinan,  irfuUent  sih 
zi  noti  thes  dales  ebonoti  »«  Luc.  3,  5. 

d)  finales  Verhältnis:  4,  41  er  ferit  fora  kriste  ...:  gikerit 
er  scono  thaz  herza  fordrono  in  kindo  inbrusti  zi  gotet  ana-- 
Iusti  ^^  Luc.  1,  17  et  ipse  praecedet  ante  iUum  , . ,,  ut  convertat 
corda  pcUrum  in  fiUos;  5,  4  tho  quam  boto  fona  gote,  engil  ir 
himile,  braht  er  therera  woroUi  diuri  arunti;  3,  39  thaz  si  uns 
beran  seolta . . .  giwihtan  in  ewon ,  ginadot  er  uns  then  sehn. 

Nach  abzug  dieser  fälle  bleiben  nur  wenige  Sätze  mit  dieser 
Wortfolge  übrig,  die,  das  verbum  an  der  spitze,  mit  oder  ohne 
entsprechung  eines  lat.  et  asyndetisch  an  den  vorhergehenden 
geöanken  angeknüpft  sind:  i  4,  32.  34.  63.  5, 9.  9, 3.  25.  25, 123; 
1,  101.  4,  24.  58.  5,  5.  20.  34.  72.  9,  4.  15,  13.  im  lat.  texte 
steht  wie  in  der  deutschen  widergabe  das  verbum  au  der  spitze : 
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S7,  47  gab  er  gomiKAo  in  anUwurii  io  gilieho  .  . .  «»  Job.  1,  26 
rmpmdit  eU  Johmmm  dieens  . . .;  ebenso  27,  39.  —  i  5,  45.  8,  2, 
wo  ein  auCser  der  Satzverbindung  Toranstebendes  substanti?  durch 
ein  Personalpronomen  nach  den  verbum  aufgenommen  ist«  ge- 
lUlren  nicht  eigentlich  in  diesen  susammenhang. 

Das  resultat  dieser  betrachtnng  ist,  dass  Otfirid  swar  die 
Wortfolge  2  im  unabhängigen  aussagesatie  noch  für  möglich 
gehalten,  aber  damit  eine  modification  des  sinnes  oder  des  syn- 
tactiachen  susammenbanges  verbunden  bat. 

Besoodors  bemerkenswert  ist  der  unterschied  im  gebrauche 
der  geraden  und  ungeraden  Wortfolge  im  Wunschsätze:  Wortfolge 
1  bezieht  sich  auf  eine  bandlung,  2  auf  einen  zustand,  3  (ad?er- 
bielle  hestimmung  an  der  spitze,  darauf  prädicatsferbum)  kann 
in  beiden  fUlen  eintreten. 

1.  Ludw.  6  dnduin  hohe  mo  tkaz  guat  joh  frewe  wm  em- 
wdMm  tkoM  muat;  76  got  frew$  $da  sina;  Sal.  29  PetruB  ther 
riAo  hmo  tu  es  blidlicko;  47  sMo  krui  ther  gutUo  firUhe  um 
Amt  gnmuUQ  . .  .;  u  24, 37  tker  teado  fliAe  m  gakejoh  thiz  sik 
mu  t#  nahe;  ra  1, 14  er  due,  iheih  hmr  ni hinke...,  ?gl.  Ludw. 75. 
Sal.  8.  i24,  7.  ni  1,  42.  7,89. 

2.  Sal.  1  8i  sttlida  gitnuati  Salomones  guati;  i  5, 66  si  wort 
einaz  in  mir  wahsentaz;  10,  3  si  druhtin  got  gidiurto  therero 
kndliuto;  12,  24  si  in  erdu  fridu  ouh  allen  thie  fol  sin  guates 
willen;  18,  36  st  therer  situ  in  manne  ther  tharana  gange; 
Ludw.  96  inliuhte  mo  io  thar  wunna,  thiu  ewiniga  sunna;  82  niaz 
er  ouh  mammuntes;  vgl.  i  2,  29.  11,  10  »»  24,  5.  21,  7.  u  17,  21. 
19,20.  21,31.  III  7,  11  usw.  die  entgegenstebenden  f^lle  er- 
klären sich  wie  u  21,29  durch  einwürkung  der  lat.  Wortstellung 
oder  wie  ii  23,  29  durch  den  ausdruck  des  subjects  in  einem 
folgenden  relativsatz  oder  als  negative  Sätze  wie  iii  2, 33  s.  o. 

3.  Ludw.  8^  Sal.  3.  i  2,  28.  32.  ii  4,  33.  49  usw.;  Ludw. 
74.  83.  Sal.  31.  i  1,  121.  4,  2.  12,  32.  u  21,  28.  22,  5  usw. 

iL    psalmenstil. 

Kaum  ist  die  poetische  form  der  hebräischen  dichtung  irgend 
einem  Vertreter  der  abendländischen  litteratur  zum  bewustsein 
gelangt,  bevor  die  hebräischen  Studien  der  renaissaacezeit  auf 
das  original  zurückgeführt  haben,  aber  ihre  eigentümliche  form, 
jener  parallelismus  der  gedanken,  oft  direct  als  gedankenreim 
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bezeichnet,  würkt  durch  die  lateinische  Übersetzung,  so  sehr  diese 
die  form  verdunkeln  muste,  als  rhetorische  form  und  regt 
zur  nachahmung  an.^  die  Variation  des  ausdrucks  in  der  ger- 
manischen allitterationspoesie  (Heinzel,  Über  den  stil  der  altger- 
manischen poesie,  QF  10,  s.  9)  ist  von  dem  gedankenreim  der 
Psalmen  schon  formell  verschieden,  jener  mangelt  die  copu- 
lative  Verbindung  einander  variierender  ausdrücke,  die  ledig- 
lich formellen  demente  der  aussage  bleiben  bei  der  widerholung 
des  gedankens  unausgedrückt;  die  form  ist  im  wesentlichen  die  der 
abgetrennten  apposition  (Heinzel  aao.  s.  5),  nur  dass  mehrere 
begriffe  durch  Synonyma  variiert  virerden  oder  an  eine  den  be- 
griff variierende  apposition  sich  ein  neuer  begriff  anschliefst,  der 
vers  in  der  hebräischen  poesie  hingegen  bildet  eine  einheit,  die 
aus  gründen  der  musikalischen  form  in  zwei  hälften,  eine  auf- 
steigende und  eine  absteigende,  zerfällt,  den  inhalt  des  verses 
bildet  in  der  rege!  ein  gedanke,  der  in  doppelter  form  ausge- 
drückt ist,  sodass  subject  und  prädicat,  dem  ersten  satze  ent- 
sprechend, im  zweiten  widerkehren  und  dieser,  in  synonymen 
oder  einem  bilde  ausgedrückt,  dasselbe  bezeichnet  wie  sein  Vor- 
gänger, der  kreis  der  einander  variierenden  begriffe  ist  ein  viel 
weiterer  als  in  der  Variation  der  germ.  allitterationsdichtung: 
mehrere  bildliche  ausdrücke,  bild  und  eigentlicher  ausdruck, 
überhaupt  verwandte,  aber  nicht  identische  Vorstellungen  lösen 
einander  ab. 

Dass  Otfrid  diese  form  verstand  und  bewust  nachbildete, 
zeigt  die  vergleichung  von  stellen  wie 

i5,53  mit  Ps.  138,8 

Nist   in  erdriche,  thar  er  imo     si  ascendero  in  caelum,  tu  illic  es, 

^0  inslriche, 
noh  winkil  nntar  himile,  thar     si  in  infernum  descendero,  ades, 

er  sih  ginerie; 
Fliuhit  er  in  then  se,  thar  gi-     si kabitabo  in  extrema  ma- 

duat  er  imo  tue,  ris, 

giduat  er  imo  fremidi  thaz  hoha     etenim  illuc  manus  tua  deducet  me. 

himilrichi. 

^  ich  verweise  hier  zur  erläoteraog  des  gesagten  und  zur  ergänzung 
vonVHehns  gehaltvollem  aufsatz:  Goethe  und  die  bibel  (Goelhe-jb.  vm  187) 
auf  die  stelle  Götz  vBerlichingen,  letzte  scene:  die  schwachen  werden 
regieren  mit  litt  und  der  tapfere  wird  in  ihre  nebte  fallen. 
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I  7,  5  Luc.  1, 46 

Ih  franwn   druhiine   Mb  daga     magnifkat  anima  mea   domino 

firmo  ft  mih  in  muate  gote  heu-     et  exuüavü  spiritus  meus  in  deo 
ImUe.  salutari  meo. 

II  1,  39  P8.  32,  9 

Im  ward  aUaz  w  sar,  90so  er     ipse  dixit  et  facta  sunt,     , 

in  gibot  thar 
jok  MOfi  iz  allaz  sar  gisah,  sos     ipse  mandamt  et  creata  sunt, 
er  i%  erist  gisprak. 

Unverkennbar  ist  die  einwürkung  des  psalmenstils,   wenn 
0.  einen  gedanken  in  zwei  gleichwertige  Varianten  auflöst: 
I  2,   3  fingar  thinan  dua  anan  mund  minan, 

theni  ouh  hant  thina  in  thia  zungun  mina, 
▼gl.  Ps.  50,15  damine  labia  mea  aperies  et  os  meum  annuntiabit 
kmdem  tuam. 

I  9« 29  tho  ward  mund  siner  sar  sprechanter 

joh  was  sih  losenti  theru  stin^fifi  gibenti 
«=  Luc.  1,  64  apertum  est  os  eius  et  lingua  eius. 

I  5,48  Kuninc  nist  in  worolti,  ni  si  imo  thiononti, 
nah  keisor  untar  manne,  ni  imo  geba  bringe 
fuazfallonti  int  ituin  erenti. 
IV 33, 23  in  hant,  fater,  thina  so  gib  ich  sela  mina, 

bifiluhu  thir  ouh,  so  thu  weist,  then  minan  einegon 

geist 
=  Luc.  23, 46  pater  meus,  in  manus  tuas  commendo  spiritnm  meum. 
IV 13, 43  thaz  swert  ni  wari  in  worolti  so  harto  bizenti 

odo  ouh  sper  thehein  so  was. 
I   2,    1  ja  bin  ih  scalc  thin. 

thiu  arma  muater  min  eigan  thiu  ist  si  thin 
-=-^  Ps.  115, 16  ego  servus  tuus  et  filius  ancillae  tuae. 
I  2,  15.  11,  47.  49.   15,  45.   n  6,  7.   9,  85.    12,  3.  17,  3.  18,  5. 
22,  21.  III  20,  153.  IV  4,  43.  13,  35.  26,  43.  v  20,  95  usw. 

111.    einfluss  der  metrischen  form   auf  Otfrids  stil. 

Ingenhleek  hat  in  seiner  schrift:  Über  den  einfluss  des 
reims  auf  Otfrids  spräche  QF  37  die  modificationen  der  sprach- 
lichen form  durch  den  reimzwang  erschöpfend  dargestellt,     hier 

^  interpuDclion  mit  Erdmann  gegen  Kelle. 
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sollen  einige  auffällige  —  von  Schütze,  Beilräge  zur  poetik  Otfrids, 
Kiel  1887  nicht  besprochene  —  erscheinungen  hervorgehoben 
werden,  die  den  einfluss  der  metrischen  form  auf  den  slil^  deut- 
lich zeigen.' 

1.  Otfrid  liebt  es,  seine  Strophe,  beziehungsweise  ihren 
gedankeninhalt,  so  in  drei  teile  zu  gliedern,  dass  von  drei  coor- 
dinierten  Satzteilen  der  erste  dem  ersten,  der  zweite  dem  zweiten 
kurzverse  zußlllt,  der  dritte  die  beiden  anderen  kurzverse  in  an- 
spruch  nimmt,  diese  neigung  zu  dreiteilung  des  gedankens 
aufsert  sich  in  stellen  wie: 

I  5,  5  fleug  er  mnnun  fad,  sterrono  straza, 

toega  toolkono  zi  theru  ilis  frono. 
15  heil  magad  ziari,  thiama  so  sconi, 

allero  wiho  gote  zeizosto! 
21  gitnma  thiu  toiza,  magad  scinenta, 

tnuater  thiu  diura  scalt  thu  wesan  eina  (die  beiden 
ersten  epitheta  sind  woi  nicht  als  vocative  zu  fassen). 
i23,47  Got  mag  these  kisila  joh  die  these  felisa 
joh  these  steina  alle  irquigken  zi  manne, 

II  1,13  er  mano  rihti  thia  naht  joh  umrti  ouh  sunna  so  glat 

odo  ouh  himil,  so  er  gibot,  mit  sterron  gimalot,  .  .  • 
35  so  waz  so  himil  fuarit  joh  erdun  ouh  hiruarit 
joh  in  sewe  ubaral:  got  detaz  thuruh  inan  dl. 
m  9, 15  want  er  giscuaf  thesa  erda  joh  himilisga  wunna, 

ouh  then  se  hiar  nidana ;  bi  thiu  giang  er  Ihar  so  obana. 
IV  26, 17  blinte  man  gisehente  joh  krumbe  gangente, 

ja  wurtun  tote  man  ouh  les  queke  sines  wortes. 
v20,23  nist  man  ther  noh  io  wurti  odo  ouh  nu  st  in  giburti 
odo  ouh  werde  in  alawar,  nub  er  sculi  wesan  thar, 

'  Stil  ist  —  nach  Heinzels  definition  —  die  dem  autor  anbeimgestellte 
auswahl  aas  der  menge  von  mögUchkeiteD,  einen  gedankeo  sprachLich  aus- 
ludrücken. 

'  welchen  einfluss  die  metrische  form  auf  die  gestaltung  eines  ge- 
dankens oder  Stoffes  nehmen  kann,  ist  mir  bei  betrachtung  von  Ghamissos 
Armem  Heinrich  klar  geworden,  ich  erkläre  den  gespreizten  ausdrack  in 
diesem  gedichte,  der  es  —  mit  manchem  anderen  —  zum  nachteil  von 
seinem  mhd.  vorbild  unterscheidet ,  durch  parallelen  aus  Goethes  Klaggesang 
von  der  edlen  frauen  des  Asan  Aga  und  Herders  Cid  als  aosifluas  der  metri> 
sehen  form  (serbische  trochäen).  Ueinzei  verweist  mich  noch  auf  RQckerts 
Nala  und  Damayanti,  Vo  nachbildung  der  indischen  metrik  und  syntax  einen 
von  dem  einfachen  original  ganz  abweichenden  eiadruck  hervorbringt.' 
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So  w«Fdeo  dreiteiluDgen  bevonugt,  die  im  begriffe  liegen, 
wie  sonoe,  mood,  Sterne;  bimmel,  erde,  eee;  vergaDgeoheil, 
gegenwart,  zukunft;  blinde,  lahme,  tote,  aber  liegt  im  begriffe 
selbst  diese  teilung  nieht,  so  wird  derselbe  kunstfoll  in  drei 
teile  lerlegt,  wie  iii  7, 45  u>a%  forasagon  zeUent  joh  uns  die  sdmi 
MgentjiA  ouA  gibai  thaM  aUa,  er  geiüUcho  uns  iz  zalia  ^=»  scri- 
fhnrarum  Heia  Beda  und  Alcuin  zu  Job.  6,  5:  also  scripturae 
IM  altes  testament  ■»  penlateuch  -4*  psalmen  -|-  prophelen ;  ?gl. 
IT  14, 11  thaz  heit§§e  io  giredotun,  ouh  buak  fon  mir  gisagetun 
Joh  farasagen  zdlent,  thio  ziti  iz  nu  irfuüent 
na  Lue.  22,  38  quod  scriptum  est,  oportet  impleri  in  me. 

Analoge  fälle:  i  3,29.  9,  35.  18,37.  23, 11.  23.  55.  24, 13. 
n  1,  25.  4,  31.  65.  9,  23.  10,  21.  11,  19.  12,  1.  15, 11.  24,  3. 
lu  13, 5.  I?  5, 3.  11. 13.  8,  7.  ▼  1, 8. 11. 13.  6, 31.33.  16,3  usw. 

Dies  sind  die  falle,  in  denen  die  ersten  zwei  glieder  den 
ersten  und  zweiten  kurzfers  der  stropbe  in  anspruch  nebmen, 
im  dritten  und  ?ierten  mit  dem  dritten  gliede  der  gedenke  zum 
abscblusse  gelangt,  dies  scbema  verengert  und  erweitert  sieb,  in- 
dem einerseits  scbon  ein  langvers  alle  drei  glieder  entbält  — 
den  drei  stftben  des  allitterationsverses  entsprechend,  vgl. Hei. 33 
settian  endi  singan  endi  seggian  ford  —  andererseits  die  aus  vier 
reimparen   bestehende  atrophe  eine  aualoge  gliederung  erfahrt: 

1)  II   1,   3    er  se  joh  himil  wurti  Joh  er  da  ouh  so  herti; 

V   1,20  =  25,95  in  erdujoh  in  himile  inti  in  abgrunte 

ouh  Mar  nidare. 
ferner  Il7,65.ii2,38.4,83.5,8.15,12.iiil3,6.iv5,2.vl3,18u8w. 

2)  ill,47  er  nist  in  erdringe,  ther  ira  lob  irsinge, 

noh  man  io  so  gimuati,  ther  ir zelte  ira  guati, 
dag  inan  ni  rinit,  ouh  sunna  ni  bisdnit, 
ther  iz  io  bibringe,  thoh  er  es  biginne, 
ferner  ii20, 1.  tu  21,33.  iv  2,  23.  18,  29.  vi,  19. 2,  13.  23,  43  usw. 
2.   haben  wir  so  gesehen,  dass  diese  stilistische  eigenheit 
mit  einer  disposition  des  allitterationsverses  zusammentrifft,  aber 
wol  durch  die  form  des  musikalischen  liedsatzes  (4  +  4  +  8  tacte) 
zunächst  bedingt  ist,  indem  der  erste,  aufsteigende  teil  der  atrophe 
zweifach  gegliedert,   der  absteigende  ungegliedert  ist,  so  finden 
wir  auch,   wenngleich   nicht  so  häufig,  die  umgekehrte  aoord- 
nung,   dass  der  erste  teil   ungegliedert  ist,  der  zweite  in  zwei 
deutliche  glieder  zerßlllt,  sodass  sich  die  dreifache  coordination 
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auf  den  zweiten,  dritten,  vierten  kurzvers,  beziehungsweise  — 
bei  vierzeiliger  gliederung  —  langvers  erstreckt,  im  einfachen 
langvers  kommt  diese  form  nicht  vor. 

1)  I  2, 13«=15, 35  yoÄ  m'o  er  fuar  ouh  ihanne  uhar  hi- 

mila  alle, 
ubar  sunnun  Höht  joh  allan  thesan  wo- 

roltthiot: 
HI  14, 71 — 74  thara  ouh  zua  gifuagi  hltntero  ginuagi, 

halzero  menigi  joh  krutnbero  gisamani, 
thie  ih  al  ir zelten  ni  mag,  thoh  ih  thar- 

zua  due  then  dag, 
ouh  thazjar  aüazjoh  mitiaz  Hb  ubar  thaz. » 
ferner  i  3,27.  18,  29.  39.  19,  3.  27,  9.  ii  2,  1.  9,  9.  25.  m  19, 
9.11.20,33.71.   ivl,49.  2,  9.   4,41.   9,29.   26,37.   33,17. 
V  8,  47.  20,  97.  21,  15.  17.  23,  65.  25,  23  usw. 

2)  in  13,27  80  wer  so  wolle  manno  gan  after  mir  io  gemo, 

firlougn  er  filu  follon  then  sinan  muatwillon 
joh  neme  kruci  sinaz  tharazua  ouh  ubar  thaz, 
folge  mir  io  thanne,  thar  ih  fora  imo  gange 
=  Hatth.  16,24  ^i  vult  venire  post  me,  abneget  se  ipsum  et  tollat 

crucem  suam  et  sequatur  me, 
ferner  i  4,6.  ii  10,9.  ni  1,9.  6,  35.  18,  69.  iv  36,  9.  v  25,  29  usw. 
3.  habe  ich  oben  die  neigung  zu  paralleler  gliederung  des 
gedankens  auf  einfluss  des  psalmenstils  zurückgeführt,  so  war 
schon  zu  erkennen,  dass  fördernd  auf  diese  nachahmung  die 
Strophenform  O.s  eingewürkt  hat.  diese  form  hat  auch  bewürkt, 
dass  zusammengezogene  Sätze  mit  zwei  subjecten  und  einem 
prädicate  lieber  als  zusammengesetzte  gegeben  werden ,  also  statt 
A  und  B  ist  C  es  lieber  heifst:  A  ist  C  und  B  ist  C;  zb. 
in  18,  29  Abraham  ther  maro  ther  ist  dot  giwaro, 

thie  forasagon  guate  thie  sint  ouh  alle  dote 
s=  Joh.  8,  52  Abraham  morluus  est  et  prophetae. 

III  20,153  er  avur  themo  liubit,  ther  sinan  willon  uabit, 

joh  themo   ist  gimuati,  ther  wonet  in  ther  gucUi 
s=s  Joh.  9,  31  sed  si  quis  dei  cultor  est  et  voluntatem  eius  facit, 

hunc  exaudit, 

'  nebenbei  zur  characteristik  der  Otfridschen  kunst  —  oder  kunst- 
losigkeit  —  bemerkt,  das  einzige  beispiel  der  rhetorischen  figur  der  klimax 
in  0.8  ganzem  werke. 
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1   19,  7      ni  laz  ts  uniarmuari,  thia  muater  tharafuari, 
thaz  kind  ouA  io  gäitho  hisuorge  hertidw 
Ks  Mattb.  2, 13  ntrge  et  acdpe  puemm  et  fnatrem  eiu$. 

r  10,  5      ni  dua  thir,  quadun,  thia  arabeit,  wanta  aband 

anageity 
u>i$  mit  uns  hinaht,   toofUa  tku  furdir  ni  mdkt 
mm  Luc  24,  27  moM  nohiscum^  qnoniam  advesperascit  et  indinata 

tarn  est  dies. 
▼gl.  noch  ^7, 15  xi  thenfuaxan  sax  ther  einojhar  krist  lag  doter  eino, 
xm  haubitan  ther  anther,  thar  ther  Uchamo  lag  er. 
n  6,  7       quad,  ob  er  ix  axi,  imo  ubHo  ix  gisaxi, 

joh  ob  er  ix  firüunti,  fon  dothe  er  nirtDunti. 
ferner  i  3, 15.  5, 13^  und  14*.  23,  49.  n  12, 73.  22, 21.  iii  8, 27. 
14,  23.  IV  1, 21.  2, 23.  14,  11.  29, 29.  35, 7.  v  6, 1.  25,  20  und 
▼iele  andere  Alle,  wo  für  zwei  verbalbegriffe  zwei  pbraseologische 
▼erba  zur  einleitung  verwendet  werden  und  beide  natürlich  ttber- 
flOsaig  aind  (Erdmann,  Syntax  Otfridsi  §382  ff),  zb.  ii  12,73 
thax  si  sih  bithahti,  ginada  sina  suahti,  Joh  onh  ithes  gißxxi,  thax 
Miiamer  sin  ginuxxi.  Über  ähnliche  erscheinungen  in  der  apateren 
litteratur  vgl.  Behaghel,  Heinrich  vVeldeke  8.  Czxxm. 

4.  es  isl  eine  eigentümlichkeit  von  O.s  stil,  dass  er  gern 
eine  handlung  darstellt  mit  angäbe  der  psychischen  disposition, 
aus  der  sie  hervorgeht,  oder  der  Stimmung,  die  sie  begleitet, 
wenn  nun  directe  rede  angeführt  wird,  so  wird  diese  neigung 
durch  den  umstand  unterstützt,  dass  er  lieber  die  directe  rede 
mit  einer  neuen  Strophe  oder  wenigstens  einer  neuen  zeile  ein- 
setzen lässt  als  mitten  darin  zu  beginnen;  es  schliefst  sich  also 
asyndetisch  an  das  inquit  eine  bemerkung  über  den  inneren  zu- 
stand der  sprechenden  person  an:  zb. 

I  7,   1  /Ao  sprah  saneta  Maria,  thax  siu  xi  huge  haheta 

—  81  was  sih  blidenti  bi  thaz  arunti — ; 
il3,   1  sprachun  tho  thie  hirta,  thie  selbUn  fehewarta 

—  sie  ahtotun  thax  imbot,  thitt  selbun  engiles  wort  —  : 
I  9, 15  tho  sprah  thiu  muater  ubarlut  —  was  iru  ther  sun 

drut—: 
ferner  1 9, 20.  27, 11.  m  20, 174.  23, 30.  iv  23, 16.  31, 5.  v  7, 17. 
9,  15.  20,  82  usw.    vgl.  Hildebrandslied  z.  7. 

0.  besitzt  jedoch  noch  ein  anderes  mittel,  die  Strophe,  welche 
das  inquit  enthält,  zu  füllen:   der  inhalt  der  angeführten  rede 
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wird  zunächst  in  oratio  obliqua   an  das  inquit  aogeschlossen, 
darauf  folgt  dasselbe  in  oratio  recta;  zb. 

il7, 19  tagetun,  thaz  at«  gahun  sterron  einan  sahun, 
joh  datun  filu  mari,  thaz  er  sin  wart: 
'wir  sahun  sinan  sterron  .  . .' ; 
i27,26  tho  gab  er  in  zi  antwurfi  thaz,  thaz  er  ther  selbo 

man  ni  was: 
'ther  gomo,  then  ir  zaltut  joh  namahafto  nantut, 
ni  bin  ih  ther  .  .  /; 
etwas  modificiert  i  17, 43  thia  zeit  eiscota  er  fon  in,  so  ther  sterro 

giwon  was  queman  zi  in, 
bai  sie  iz  ouh  birtuihtin,  bi  thaz  selba 

kind  irsuahtin: 
'Giduat  mih',  gmd  er,  'anawart  bi  thes 

sterren  fart, 
so  faret,  eiscot  thare  bi  thaz  kind  sare . .  / 
vgl.  I  9,  20.  25, 10.  27,  47.  ii  7,  25.  61.  12,  22.  ra  12, 2.  16,  32. 
IV  13,  21.  40.  49-^52.  15,  44.  18,  15.  26,  11.  ?  7,  17.56  usw. 
und  Hei.  620  (Heyne):  quadnn  thai  sie  wissm  garo,  that  he  seokU 
at  Betleem  giboranwerdan:  'so  is  an  usun  bokun  skriban  — ,  that  sköldi 
fon  Betleem  burgo  hirdi  Hof  landes  ward  an  thit  Höht  kuman.  .  .  .' 
5.  dass  der  artikel  oder  attributive  bestimmungen,  die  zu 
zwei  coordinierten  begriffen  geboren,  auch  blofs  beim  zweiten 
stehen  können,  ist  aus  der  mhd.  syntax  bekannt.  0.  liebt  nun 
Variation  eines  verbalbegriffs  durch  einen  darauf  reimenden  anderen, 
und  da  das  zweite  verbum  in  der  regel  nicht  genttgt,  um  den  halb- 
vers  zu  füllen,  so  setzt  er  eine  bestimmung  hinzu,  die  entweder 
nur  zu  dem  zweiten  oder,  was  mit  Vorliebe  geschiebt,  zu  beiden 
verbundenen  verbalbegriffen  bezogen  werden  kann. 

thaz  er  thaz  sin  gineriej'oh  fianton  biwerie  iv  7,  60;  tho  er 
unsih  hiar  so  nerita  fon  fianton  irretita  v  1,  3.  vgl.  iv  14,  18. 
16,  34.  17,  13.  vl9,  14. 

ther  unsih  iu  biscrankta,  fon  himäriche  irwanta  ii  5,  28. 
thaz  er  iz  biwelze,  mit  muttu  bisturze  ii  17,  16. 
wir  sculun  nan  irweken,  fon  themo  slafe  irreken  iii  23,44. 
vgl,  III  1,21.  IV  19,37. 

thie  sie  manotun,,  zi  himihiche  ladotun  iv  6, 28 ;  ther  sie  zi 
imo  halela,  zi  gilotAen  einen  lad§ta  i  1,  118.  vgl.  u  7,  63.  75. 
8,  43.  IV  6, 20. 
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thas  sie  $ih  tho  (jtduamdn  thm  Jungorön  es  qmiamiin  v 
10,  32. 

flu  \Xfil  ih  hiar  gizellen  ein  bilidi  ginetmen  ri  9,  29;  vgL 
il,  12.  27,27.  iu4,  4.  (>,  6.  12,  t2.  15,  47.  iv  8,  2.  16,37. 
19,  40  usw* 

habm  ih  gimeinit  in  muate  hideibit  1 5«  39.  vgL  f  5»  57.  ii  9, 20. 
13,32.  in  18,  20. 

tho  bigan  er  wuafen  zi  dnihline  mafm  ivl8,39.  vgUSal.38. 
V  6,  47. 

tha%  ih  beginne  bndigon  fon  himilriche  redinon  ii  12,  60 
=s  Joh.  3,  12  jri  dixero  vöbin  caelettid. 

bi  (hin  tnoht  er  odo  drakon  in  ihesti  u)i$on  ahlon  ti  4,  28. 
vgl.  m  14»  17.  25,  24.  20,  19.  v  1,  9.  22,  9  üsw. 

So  ^vird  selbst  das  subject  erst  dem  zweiten  verbtiin  hio- 
tugefUgt: 

thaz  tharana  singe,  iz  scono  man  gimnue  i  l,  39;  tho  er 
(leJa  thaz  sih  zarpta,  ther  fiimil  nm  io  warpta  n  1,  21;  thiu 
meinent  u>io  sih  zerbit  joh  thisu  worolt  werbit  ni  7,  17. 

Sü  sleheo  aucli  aJjecliva  und  adverbia  eiiiaader  vanieretid 
im  reim  und  dem  zweiteü  bl  ein  adverb  oder  adverbielle  be- 
slimmuDg  beigefügt:  so  rehtazjah  so  ßtu  dehtaz  i  1,  15;  gttegkaz 
Joh  fih  Ifhhaftnz  ii  1,  43;  mlige  thie  miUejoh  muaUs  mammunte 
ti  10,  5;  agaleiza  jöh  harto  ßln  heizo  ii  22,  41.  in  17,  37.  iv  13,  5; 
balälicho  joh  harto  theganlicho  iv  13,  21;  Bcono  tnft  reino  joh 
harto  ßlu  kkino  v  9,  50  nsw. 

G«  die  nllitteraiionstorm^l  tritt  bei  Otfrid  io  den  hinlergrund 
(HoffmaDD,  Reimformel»  im  westgermaDischen  1886  s.  7),  jedoch 
liebt  er  noch  immer  bindung  inhaltlich  verwaodtt;r  begrilTe  inner- 
balb  eines  kurzverses.  e«  ist  nun  inleressant  zu  sehen,  wie  die 
ftMrflMlDf  die  in  der  ags.  paesie  die  typen  A  mit  zwei  mittelsenkuogeD 
(^  XX  -t  X)  oderE  (i  X  X  ^)  bevoriugfü,  hier  meist  regelmäfsige 
allfolge  von  bebimg  tud  sejikimg  zeigen,  einem  Sieversschen  typua 
AC  (X  I  ^  X  ^  X  ^  X)  enHfridieiid.  der  Wechsel  voii>^  und  inti, 
fehlender  und  gesetzter  arlikel  wird  xur  gleichrnnfgigen  her&tel- 
tuiig  dieser  iorm  verwendet,  den  Übergang  bilden  formeln  mit 
vcrscblejlnug  auf  der  ersten  hobuug  (X  |  ^i^  X XX  -^  X)*  vgl.  über 
diüe  mit  forlicbe  gewählte  form  des  Otindverseg  Wilmannis,  Bei- 
trift zur  gesch.  d.  alleren  d.  litt.  3.  ich  stelle  die  lormelo  mit 
«UiUeralk»»  voran. 
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in  eigan  joh  in  erbt  ii  2,  22. 

mit  fleisge  Joh  mit  feile  v  20,  30.  * 

houbit  joh  thie  henti  v  3,  10. 

then  hugu  Joh  thaz  herza  iii  7,  2. 

in  munde  Joh  in  muate  in  7,  74. 

mit  worton  Joh  mit  loerkon  in  24,  91.  iv  1,  36.  — 

alter  inti  fruater  n  12,  24.    vgl.  Hildebrl.  16. 

alte  Joh  thie  Junge  iv  19,  22.  in  6,  40. 

thie  arma  Joh  thie  henti  v  1,  20. 

armer  Joh  ther  richo  i  17,36.  v  16,29. 

dages  inti  nahtes  iv  7,  84.  i  16,  23. 

in  erdu  noh  in  himile  ii  3, 10.  v  24,  5. 

er  dun  Joh  thes  sewes  iv  35,  16. 

fater  inti  muater  in  16,  58.  20,  5.  78  usw. 

^  HofTmanD  coDStruiert  aao.  auf  der  Voraussetzung,  dass  die  allen  ger- 
manischen sprachen  gemeinsamen  alütterationsformeln  auf  hohes  alter  weisen, 
ein  chronologisches  Verzeichnis  der  westgerm.  formein.  dies  beispiel  jedoch 
mit  einigen  anderen  —  ediere  and  cyning,  heofon  and  hei,  maden  and 
modor  —  zeigt,  dass  auch  nach  der  trennung  der  germ.  stamme  sich  gleiche 
allitterationsformeln  haben  bilden  können  und  dass  aus  der  Übereinstimmung 
in  verschiedenen  dialecten  auf  die  Chronologie  der  entstehung  keine  Schlüsse 
gezogen  werden  dürfen. 

Wien,  jaouar  1889.  HUGO  HERZOG. 


ÜBER    DAS    URSPRÜNGLICHE  VERHÄLTNIS 
DER  NIBELUNGENLIEDER  XVI,  XVH,  XIX. 

Die  uotersuchuogeD  über  die  geschichte  der  homerischea 
gesänge  haben,  dem  von  LachmaDn  gegebenen  antrieb  folgend 
und  nach  seiner  methode  arbeitend,  allmählich  doch  zu  einer 
wesentlich  modificierten  grundansicht  geführt,  man  glaubt  nicht 
mehr,  dass  die  grofsen  epen  durch  aneinanderreihung  selbständiger 
einzellieder  entstanden  seien,  sondern  man  weist  diese  einfachste 
kunstform  einer  älteren  periode  des  epischen  gesanges  zu,  die 
bereits  überwunden  war,  als  werke  wie  unsere  Uias  und  Odys- 
see sich  bildeten,  solcher  bildung  selbst,  das  erkennt  man 
immer  deutlicher,  lag  von  vorn  herein  ein  umfassenderer  plan 
zu  gründe,  der  allmählich  weiter  anwuchs,  teils  so,  dass  zwei 
anfangs   getrennte  dichtungen   vereinigt  wurden,   teils  so,  das» 
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ein  «fiiimal  geschafTcries  epos  durch  aus.schniückung  crtueluer 
dCeoeUf  widerhoJuiig  beliebter  moüve,  erQudtiDj^  ni*uer  zwiscbeti- 
föUe  sieb  hereicberte,  wo  wir  jelzt  noch  ein  einzellieil  gellen 
lassen,  da  ist  es  oichl  mehr  ein  ganzes,  das  zu  irgend  einer 
leit  für  sich  exiüliert  hätte,  s^andi-ru  ein  glied,  das  in  einen 
schon  gegeheueo  zusamnierihaug  l»ioeingcbildet  wurde,  von  solcher 
art  sind  zh.  in  der  üias:  die  gesandlschart  Agamcninons  an  Achil- 
leus  (ii),  das  aheuieuer  des  Diomedes  und  Odysseus  (x),  die  IrJsung 
Hektors  (xxtv),  den  würksamsten  anslof»  xu  der  veränderten 
btitrachtungsweise  hat  für  die  Odyssee  Klrehhoir,  j'ür  die  llias 
Crote  im  zweiten  haude  der  Griechischen  geschichle  gegeben, 
an  letzteren  hat  Niese»  an  Kircbhotr  vWilamowiiy,  augeknU|)fl. 
im  ganzen  ist  die  erörterung  der  homerischen  frage,  mögen  auch 
Jern§lehende  über  die  lehhiütligkeit  des  Streites,  der  nicht  enden 
walle»  spoUen,  in  sicherem  und  glückUcheni  forbchrill  begrilTen; 
nur  mnss  man  den  lortschritt  nicht  iu  der  festlegnng  von  resul- 
taten  suchen,  bei  denen  sichs  bequem  ausruhen  hefse,  sondern 
in  der  Stellung  neuer  probleme,  die  zu  immer  tieferem  ein- 
dringen in  das  wesen  der  diclilung  führen. 

Einen  ahnlichen  gang  hat  die  Nibelungeurorschuug  genom- 
men, auch  für  sie  bedeutet  Lachtnauns  versuch,  eine  reihe  ein- 
zelner lieder  herzustellen,  den  beginn  einer  ins  innere  dringenden 
betrachtnng*  MülletthofT  führte  einen  wichtigen  neuen  gedanken 
eiD,  indem  er  liedergruppeu  annahm,  die  au»  einzelliedern  ge- 
bildet gewesen  seien  unil  die  der  abschliefseude  ordner  schon 
verbunden  vorgefunden  hübe*^  man  kann  hei  Müllenhoff  be- 
obachten, wie  allroUlilich  sich  der  waodel  in  der  grundauschauung 
volhogen  hat.  wo  er  fand,  dass  sich  zwei  lieder  *ihrem  iuhalte 
nach  wie  in  stil  und  ton*  nahe  an  einander  schlössen,  liefs  er 
»ie  zwar  als  einzellieder  stehen,  schrieb  sie  aber  itemselben  Ver- 
fasser zu  faao»  53).  speciell  (Ur  den  sciilusstei!  der  dichluug 
gibt  er  in  einem  briefe  au  Henning*^  sein  urteil  dahin  ab,  dass 
''das  ganze  zwanzigste  Hed  von  vorn  herein  aufgeschrieben  und 
j^lsbald  mit  dem  alleren  neunzehnten  licde  vereinigt'  worden  sei* 
Mies  letzte  liederbuch\  heifst  es  w»;iter,  *wurüe  dann  durch 
eine  lange  unglückliche  Interpolation  mit  dem  vorletzten  ver- 
bondeti,  das  zunächst  die  /|  vnolt]ip€w^,  der  reibe  nach  einander 

'  Zur  geschieht«^  drr  ^itielunge  not,  t855 ;  aia  deutlichstf a  8.  63. 
*  »litgeteiit  ui  dessen  Nibclungfustudic»  s.  95  t. 
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gedichteten  lieder  xiv,  xv,  xvii,  (xvii^)  xvni  umfasste.'  von  der 
aonabme  /einer  reihe  zusammengehöriger  lieder,  die  i^  vnth- 
krjtpewg  gedichtet  sind,  zu  der  Vorstellung  einer  in  sich  zusammen- 
hiingenden  epischen  dichtung  ist  nur  noch  ein  schritt,  wenn 
Wilmanns,  der  diesen  schritt  wagte,  nur  spärliche  Zustimmung 
gefunden  hat,  so  lag  der  grund  zum  teil  allerdings  in  der 
macht  der  gewohnheit,  die  Lachmanns  ansStze  mit  allen  details 
festhalten  wollte,  das  ist  ja  das  tragische  Schicksal  gerade  immer 
der  starken  und  kühnen  denker,  welche  den  bann  der  über-» 
lieferung  durchbrechen,  dass  ihre  ansieht  auf  der  stufe  der  ent- 
wickelung,  bis  zu  der  sie  wahrend  ihres  eigenen  lebens  sie  ge- 
führt haben,  zu  einer  neuen  Überlieferung  wird,  die  bald  wider 
den  alten  bann  auszuüben  strebt,  zum  teil  aber  war  Wilmanns 
doch  auch  selbst  schuld  an  der  ablehnenden  oder  mindestens  ab- 
wartenden haltung,  welche  von  der  mehrzahl  der  mitforschenden 
seiner  theorie  gegenüber  eingenommen  wurde,  er  hatte  ein 
wenig  über  das  ziel  hinausgeschossen,  indem  er  mit  derselben 
Zuversicht,  mit  der  einst  Lachmann  seine  zwanzig  lieder  abgeteilt 
halte,  clie  stücke  älterer  epen,  aus  denen  die  zweite  hälfte  des 
Nibelungenliedes  'contaminiert'  sein  sollte,  herauszuschneiden  und 
zusammenzusetzen  unternahm,  auch  gegen  solchen  versuch  gilt, 
was  kürzlich  in  diesen  blättern  aus  ähnlichem  anlass^  Heinzel 
ausgesprochen  hat:  er  zweifle  nicht  an  der  existenz  von  einzei- 
liedern,  aber  er  bezweifle,  ^dass  diese  lieder  oder  liedertrümmer 
in  den  erhaltenen  epopOen  erkennbar  und  ausscheidbar  seien, 
weil  wir  die  richtschnur  für  eine  solche  kritische  tätigkeit,  nämlich 
erhaltene  einzellieder,  nicht  besitzen.'  und  noch  in  einem  anderen 
puncto  hat  sich  Wilmanns  von  einer  schwäche  der  Lachmannschen 
kritik  nicht  frei  gemacht:  er  ^misst  die  alten  littefaturwerke  nach 
dem  mafsstabe  der  gegenwärtigen  ästhetischen  und  logischen  an^ 
Sprüche',  wobei  die  gefahr,  der  natur  des  volksepos  unrecht  zu 
tun,  immer  vorhanden  ist  und  durch  den  Scharfsinn  dessen,  der 
die  kritik  übt,   eher  gesteigert  als  vermindert  wird.^    so  haben 

^  in  einer  besprechung  von  ten  Brinks  Beowulf  knt,  xv  154. 

*  auch  hierin  freue  ich  mich  mit  Heinztl  (sao.  181)  sosammemo- 
treflen.  Müllenhoffs  frage  (zGNN  s.  4),  wie  man  denn  die  nnvolikommenbeit 
des  ursprünglichen  epos  beweisen  wolle,  denke  ich  demnächst  in  bezug  auf 
Homer  eingehend  zu  beantworten,  wobei  verwandte  erscheinungen  aus  der 
altdeutschen  dichtong,  soweit  meine  Vertrautheit  mit  derselben  reicht,  mit 
herangezogen  werden  sollen,    hier  sei  nur  ein  pnnet  erwähnt,  rar  begrdndung 
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Sie  resultate  von  Wümaons^  eben  cladurcli,  dass  er  sie  bis  ins 
eitizelae  ausaiUeiteu  zu  können  glaubte,  au  überzeuguogskraft 
ferloreo*  es  war  ein  uaiürlicher  rückscblag«  weno  BeoDiog  ta 
seioen  NibplungensUidieu  (1883)  wider  mit  gröfserer  eutschiedea- 
heil  auf  Lacbmauns  staodpucict  sieb  stelltt:  und  uameutlicb  ia 
der  abgräuzung  der  einzelnen  lieder  von  neuem  an  ihn  sieb  an- 
scbloss.  trotzdem  glaube  ich,  dass  Wilmanns  gruudgedanke  sieb 
behaupten  wird :  als  vorstute  unseres  Nibelungeohedcs  sind  nicbt 
einzellieder  von  dem  geringen  umfang  der  Lachmannscheu,  sondern 
gröfscre  zusammenhängende  dichtungeo  vorauszusetzen,  ja,  dass 
aof  diesen  gedanken  eben  die  durch  MüllenhofT  und  Henning  ver* 
tretene  forschung  mit  notwendigkeit  hinführt,  lüsst  sich  an  zwei 
sleUen  wenigstens  aus  den  Schwierigkeiten  und  widersprücben 
uacliweisen,  in  die  der  zuletzt  genannte  gelehrte  mit  seiner  ver* 
icidigung  der  von  Lachmatin  aufgestellten  bypolhese  sich  ver- 
wickelt hat. 

•Nirgend  liegt  wol  die  fotgerichtigkeit  von  Lachmanns  Ni- 
beluDgeukrilik  deutlicher  zu  tage  als  bei  der  nun  zu  behandelnden 
parUe  des  gedicbles,  wo  er  drei  verschiedene,  durch  einander 
geschobene  lieder  herauserkaunte  und  absonderle  und  sie  in 
ihre  alte  zerslörte  ursprünglichkeil  wider  zurück  versetzte';  so 
urteilt  Henning  (s.  147)  im  beginn  des  capitels,  das  vom  sechs- 

meines  urteib  über  Witmanos  (Beiträge  zur  erkiaruD^  und  geficliicKte  des 
Nibelungenliedes,  1877).  widerhoU  benatzt  er  als  arguineat  für  die  au- 
iiahme  etncf  uoterbreGhung  des  xasstnmeDlitngea  (lücke  oder  uiierpolatton) 

lue,  die  In  der  letzteo  zeile  etoer  stropbe  eolhalten  siad:  §tr.  1609(s.  10), 
i74nvergliclien  roit  1754  (3.44).  1787  (9.21),  2079  (9.16.  19),  2068  (s.  19), 
"^5092  (s.  18)»  2107  (s*  3).  und  doch  bemerkt  er  einmal  (8.35)  gegen  Lach- 
mannr  'bestehen  bleibt  seine  hcmerkung,  dass  der  schluas  1707^4  in  seiner 
unbestlnittileii  altgemeinheit  sich  wenig  zur  einleitung  des  misiungeDen  ver« 
tuches  eigaet*  aber  deswegen  iiHcin  darf  mau  schwerlich  die  Strophen  fdr 
jünger  halten/  gewis  richtig,  die  dichter  des  Nibelungenliedes  wie  der 
Gudrun  hatten  oft  not,  ihre  gedanken  gerade  auf  den  umfang  einer  Strophe 
abzurunden;  daher  verwendeten  sie  gern  in  der  vierten  zeile  tllgemelne 
betraebtangen  oder  liindeutungen  auf  die  Zukunft  als  lückenbüfser,  die  unser 
Stilgefühl   zwar  verletzen^    als   stützpuncte   der   krittk    aber   nicht   benutzt 

Verden  dürfen,  alles «  wag  Wilmanns  an  den  angeführten  stellen  aus  solchen 
iastöfsen  geschlossen  bat,  muss  entweder  anderweitig  begründet  oder  ge* 
strichen  werden,  (über  eine  ähnliche  würkung  der  stropbenforni  in  einem 
sltehristltchen  faymnus  s.  Usener,  Religionsgescbichtlicbe  Untersuchungen^ 
18S9,  t.  199.) 

Z    P.  l>.  A.    XXXIV.    N.  r.   XXII,  9 
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zehnten   und  siebzehnten  lied   handelt,     b^kantollich  folgen  bei 
Lacbmann  die  stücke  so  auf  einander: 

xv%  Str.  1582  bis 
1652:  aüfbnthalt  ib 
Bechelaren,  reise  von 
dort  nach  Etzelenbürg. 

xvi%  Str.  1653  bis 
1655:  Kriemhild,  am 
fenster  stehend,  sieht 
die  Burgunden   her- 
anreiten. 
xv^  Str.  1656  bis 
1669:   empfang  und 
Warnung  der  Burgun- 
den durch  Dietrich. 

xvi^  Str.  1670  bis 
1674:  Hagen  von 
den  Hunnen  ange- 
staunt; den  Burgun- 
den wird  herberge 
bereitet.  *:     • 

xvu«,  Str.  1675  bife 
1687:  empfang  durch 
Kriemhild,  Wortwech- 
sel  mit   Hagen;    sie 
erfährt,  dass  die  Bur- 
gunden   durch   Diet- 
rich gewarnt  sind. 
xvi%  Str.  1688  bis 
1739:     konig    Etzel 
sieht  Hagen  von  fern 
und    lässt    sich    er- 
klären,  wer   er   ist. 
Hagen  und  Volker  vor 
Kriemhilds  saal ;  ver- 
geblicher angriflr  der 
Hunnen. 

xvii^  Str.  1742  bis 
1857:   empfang    der 
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Burguoden  durch  EtzeL 
nachtlager;   Hagen  und 
Volker    halten     wache; 
vergeblicher  angriff  der 
Hunnen,   kirchgaoguad 
buhurt.  Kriemhild  bittet 
vergebens   Dietrich   um 
hilfe,    gewinnt   Blodel. 
gastmahl,  bei  dem  Ort- 
lieb hereingetragen  wird, 
wenn   ten  Brink   recht   hat  (Beowulf  s.  3),    dass  auch   in   der 
höheren  kritik  eine  conjectur  erst  dann  anspruch  auf  evidenz  er- 
beben darf,   wenn  sie   einsieht  gewährt  in  die  art,   wie  die  zu 
beseitigende  corruptel  entstanden   sein   kann,   so  gilt  dies  be- 
sonders in  einem  ialle ,  wie  der  vorliegende  ist ,  wo  der  redaclor 
eine  so  überaus  künstliche  zerschneidung   und  zusammenlegang 
vorgenommen  haben  soll,    was  ihn  dazu  veranlasst  haben  könnte, 
hat  weder  Lachmann  angedeutet  noch  Henning  ausgeführt.    letz- 
terer begnügt  sich,  durch  Schilderung  des  in  den  einzelnen  stücken 
beobachteten  Stiles  für  die  meinung  einzutreten,  dass  in  den  drei 
liedern   ^runde,    zusammenhängende,    einheitliche   gedichte'   uns 
vorliegen  (s.  154).     ist  dies  würklich  so? 

Das  sechszehnte  lied  nach  Lachmann  besteht  aus  zwei  kleineren 
und  einem  gröfseren  abschnitt,  der  in  sich  wider  zwischen  1695 
und  1696  eine  deutliche  fuge  hat.  ich  will  kein  gewicht  darauf 
legen,  dass  in  den  verschiedenen  handschriften  übereinstimmend 
an  dieser  stelle  eine  neue  aventiure  beginnt;  wichtig  aber  ist  diß 
tatsache ,  dass  erst  von  hier  an  ein  in  sich  geschlossener  Vorgang 
sich  abspielt:  Hagen  und  Volker  setzen  sich  auf  eine  bauk  Kriem- 
hilds  fenster  gegenüber;  die  kOnigin  erblickt  sie,  führt  eine 
Hunnenschar  zum  kämpfe  heran,  stellt  ihren  feind  zur  rede,  er- 
hält trotzige  antwort,  muss  aber  unverrichteter  sache  wider  ab- 
ziehen, weil  die  Hunnen  sich  vor  den  beiden  recken  fürchten; 
nachdem  das  geschehen  ist,  kehren  Hagen  und  Volker  zu  den 
übrigen  Burgunden  zurück,  auf  diesen  abschnitt  passt  durchaus 
nicht,  was  Henning,  freilich  mit  sich  selbst >  in  Widerspruch, 
s.  168  sagt,  wo  er  dem  sechszehnten  liede  eine  ^gelegentlich 
springende  und  scheinbar  zusammenhangslose  arf  beilegt,  diesen 
'  aofser  den  schon  angeführten  stellen   s.  noch  s.  162. 

9* 
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character  hat  das  lied  nur  dadurch  bekommen,  dass  ihm  die 
fragmente  a  und  b  und  8  Strophen  von  c  (Elzels  erkundigung 
nach  Hagen,  von  Lachmann  als  Heichoscopie'  bezeichnet)  hin- 
zugefügt sind.  Henning  sucht  zwar  (s.  161)  einen  inneren  Zu- 
sammenhang zwischen  den  vier  stücken  zu  erweisen,  indem  er 
die  drei  ersten  *eine  reihe  kleiner  gemälde'  nennt,  'in  denen  die 
einleitenden,  für  das  Verständnis  des  liedes  unerlässlichen  be- 
gebenheiten  rasch  und  anschaulich  erledigt  werden:  Kriemhild 
am  fenster  ihre  brüder  erwartend,  Hagen  beim  einzuge  vom 
Volke  angestaunt,  die  knechte  zur  herberge  gebracht,  Dietrich, 
der  Hagen  empfangt  und  ihm  mit  einem  worte  die  gefahr  an- 
deutet, Etzel,  der  sich  nach  Hagen  erkundigt/  aber  wir  er- 
fahren nicht,  in  wie  fern  denn  diese  Situationen  und  begeben- 
heiten  zum  Verständnis  der  haupthandlung  des  liedes  unerlässlich 
sind;  eine  Verweisung  auf  Lachmann  (Anm.  s.  210)  kann  doch 
nicht  als  beweis  dienen,  auch  sagt  Lachmann  nur:  'das  alles 
ist  Vorbereitung  der  ausführlicheren  erzählung  des  ersten  angrififs' ; 
den  ausdruck  'zum  Verständnis  unerlässlich'  hat  Henning  hinzu- 
getan, wer  das  sechszehnte  lied  unbefangen  prüft,  wird  sich 
der  beobachtung  kaum  verschliefsen  können,  dass  in  ihm  ziem- 
lich disparate  dinge  zusammengebracht  sind.^ 

Den  mangel  eines  natürlichen  Zusammenhanges  erkennt  man 
am  deutlichsten,  wenn  man  die  Übergänge  betrachtet,  durch 
welche  die  scene  zwischen  Hagen,  Volker  und  Kriemhild  nach 
rückwärts  und  nach  vorwärts  in  den  gang  der  übrigen  handlung 
eingefügt  ist.  nachdem  der  dichter  erzählt  hat,  wie  Etzel  über 
Hagen,  den  er  mit  Dietrich  zusammenstehen  sieht,  auskunft  er- 
hält und  sich  seiner  früheren  bekanntschaft  mit  dem  beiden 
erinnert,  föhrt  er  fort: 

1 696  Dö  schieden  sich  die  zwene  recken  lobelich, 

Hagen  von  Tronije  unt  ouch  her  Dietrich, 

dö  blikte  über  ahsel  der  Guntheres  man 

nach  eime  hergesellen,  den  er  vil  schiere  gewan, 

<  dies  hat  wol  aach  Roediger  erkannt,  der  (Kritische  bemerkungen  zu 
den  Nibelangeo,  1884,  s.  44)  den  Vorgang  zwischen  Kriemhild  und  den 
beiden  gesellen  Hagen  und  Volker  (1698— 1739)  för  spater  eingefügt  erklärt, 
er  sucht  aber  die  einheit  des  liedes  dadurch  zu  retten,  dass  er  die  Inter- 
polation demselben  dichter  zuschreibt,  der  die  ersten  stücke  von  xvi  ver- 
fasst  habe. 
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~w  sielil  Volker  bei  Giselher  sieben 

zu^cbltefiäen.     daun  hethi   es: 

1698  Noch  h'ezen  si  die  hirrtfi 

Hiwan  xi  zwe'ne  ahine 

über  den  hof  vü  verre 

die  tiz  ertüeUen  dtgn^ 


uod  bittet  ihn,  sieb  ibm  an- 

t>/"  dem  hove  stdn, 
sack  man  dannen  gdn 
für  einen  palas  wU. 
mrklet^  nietnimnes  nU. 


sie  »eizeo  sieb  Krieinhilds  fensler  gegenüber,  und  nun  ent- 
wickelt sich  die  oben  kürz  beschriebene  scene.  während  der 
{ganzen  zeit  stehen  die  übrigen  Burgunden  unbeachtet  auf  dem 
hole  und  warten  immer  noch  auf  den  empfang  durch  kOnig  Etzel. 
erst  nachdem  die  Hunnen  sich  zurückgezogen  haben,  gedenkt 
Valker  der  rücksicht,  die  sie  beide  ihren  berreu  schuldig  sind, 
und  sagt  zu  seinem  genossen: 

il2b^Z  wir  snlnzno  denk ünigen        hin  ze  hov€  gdn, 
das  geschieht  denn  auch,     aber  merkwürdig  ist  die  arl,  wie  sie 
sich  nach  ihrer  uumativierten  abwesenheit  wider  einführen: 
1740  *Nu  wil  ich  in  valgen,         sprach  dö  Ilagene. 


«  giengen  dd  si  funden 
in  gti^zetn  antvange 
Volker  der  küene 
174!  Z%io  den  sinen  he'rren: 
daz  ir  itich  Idzet  dtingen  ? 
und  her  et  an  dem  künige 
dö  sach  man  sich  gesellen 


die  zieren  degene 

an  dem  hove  st  an. 

vil  lau  sprechen  began 

'wie  lange  weit  ir  steUt 

ir  mli  ze  hove  gen, 

wie  der  st  gemuotj 

die  hdde  küene  unde  guot. 


in  der  tat  mein*  als  kühn,  wie  Volker  hier  auftritt,  er  krünt 
seine  und  Hagens  rücksichlslosigkeit  damit,  dass  er  die  kOnige 
schilt,  weil  sie  so  lange  gewartet  habeo.  die  üngehörigkeit 
dieses  Vorwurfes  war  einer  der  gründe,  weshalb  Lachmann  die 
beiden  Strophen  1740  f,  *die  sich  auch  durch  die  äulsere  form* 
als  neu  zu  erkennen  geben',  für  interpoliert  hielt,  aber  sie 
stehen  in  notwendiger  Wechselbeziehung  zu  str.  1698,  io  der  ge- 
sagt wird,  dass  Hagen  und  Volker  die  herren  auf  dem  hofe 
stehen  liefsen.  deshalb  hat  VViJnianns  recht  fs.  40)»  wenn  er  ver- 
langt, dass  beide  stellen  gleichmilfsig  beurteilt  werden,    er  selbst 

*  Lachmann  meint,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe ,  den  Übergang  der 
eoDStruction  ans  einer  strophe  in  die  andere,  aher  ein  solcher  fiodet  sieh 
auch  kurz  vorher  in  den  als  echt  aoerkaoolen  stiophen  1710  f.  1712^  wir 
brauchen  doran  um  so  weniger  aastofs  zu  nehme»,  als  nach  der  ansieht, 
die  wir  gewinnen  werden »  die  ganze  hier  eingeschobene  partie  zu  den 
Jüngftten  des  cpos  gehört 
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ball  beide  für  das  werk  eines  ungeschickten  jüngeren  bearbeiters, 
der  die  dazwischenliegende  scene  aus  der  von  Wilmanns  ange- 
nommenen Dancwartsdichtung  herausgenommen ,  am  anfang  und 
ende  beschnitten  und  mit  hilfe  jener  Übergangsstrophen  nach 
rückwärts  und  nach  vorwärts  in  den  gang  der  handlung  ein- 
gefügt habe,  das  wäre  ja  an  sich  mögUch,  aber  auch  gerade 
nur  möglich;  einen  bestimmten  anhält  für  solche  Vermutung  gibt 
es  nicht,  wir  werden  sie  um  so  weniger  uns  aneignen  können, 
wenn  wir  bedenken ,  dass  in  der  ganzen  hier  behandelten  scene 
Dancwart  gar  nicht  erwähnt  wird,  sie  steht  überhaupt  in  keiner 
festen  beziehung  zu  irgend  einem  anderen  teile  der  dichtung; 
nur  Hagen ,  Volker  und  Kriemhild  treten  auf,  von  den  Hunnen, 
die  den  angriff  versuchen,  wird  keiner  mit  namen  genannt;  die 
Situation  der  hauptpersonen  ist  vor  anfang  der  scene  (bis  1695) 
dieselbe  wie  nach  dem  schluss  (von  1742  an):  die  Burgunden 
erwarten,  von  Etzel  empfangen  zu  werden,  hier  haben  wir  also 
würklich  ein  einzellied,  das  im  wesentlichen  zwar  mit  dem  sechs- 
zehnten von  Lachmann  zusammenflSillt,  aber  um  die  stücke  a,  b 
und  8  Strophen  von  c  kürzer  ist.  es  bleibt  die  frage ,  wie  alt 
etwa  dies  lied  ist,  ob  es  ursprünglich  einmal  selbständig  existiert 
hat  oder  ob  es  für  die  stelle,  an  der  es  jetzt  steht,  gedichtet 
ist.  ich  denke,  wir  werden  mittel  finden,  die  frage  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  beantworten. 

Der  inhalt  unseres  liedes  hat  grofse  ähnlichkeit  mit  einer 
episode  des  siebzehnten  (str.  1765 — 1786):  auch  dort  Hagen  und 
Volker  von  den  übrigen  Burgunden  gesondert;  auf  der  anderen 
Seite  eine  Hunnenschar,  die  von  Kriemhild  zum  angriff  aufgeboten 
ist;  auch  dort  ziehen  sich  die  Hunnen  feige  zurück,  ohne  einen 
kämpf  zu  beginnen,  aber  alles  dies  geschieht  nicht,  wie  in  xvr, 
bei  tage,  sondern  bei  nacht,  trotzdem  ist  des  übereinstimmenden 
zwischen  beiden  scenen  so  viel,  dass  die  Vermutung  wenigstens 
nicht  abgewiesen  werden  kann,  eine  sei  nach  dem  vorbilde  der 
anderen  erfunden  worden,  leider  fehlt  es  an  jedem  äufseren 
roerkmal,  um  zu  bestimmen,  auf  welcher  seite  das  original  ist; 
denn  sowol  der  Klage  als  der  Thidrekssaga  sind  beide  scenen 
völlig  fremd.  Hugo  Busch,  der  durch  sorgfältige  vergleichung 
des  berichtes  der  Saga  und  der  erzählung  in  der  Nibelunge  not^ 

^  Die  orspröDglichen  lleder  vom  ende  der  Nibelungen,    ein  beitrag  zar 
Nibelungenfrage.    Halle  1882. 
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manche  wertvolle  aufklärung  gewonnen  hat,  handelt  von  seinem 
standpunct  aus  ganz  consequent,  indem  er  beide,  die  tagscene 
60  gut  wie  die  nachtscene,  ftlr  interpolationen  erklärt  (s.  12. 
51.  63).  er  überschätzt,  wie  mir  scheint,  die  durchftlhrbarkeit 
seines  Vergleiches  für  die  letzten  partien  der  handlung.  bis  zum 
empfang  der  gaste  durch  Etzel  ist  der  parallelismus  würklich  ein 
ziemlich  genauer,  und  Busch  hat  aus  der  gleichmäfsigen  Ver- 
wirrung, in  der  beide  berichte  sich  befinden,  mit  glücklichem 
Scharfsinn  zwei  alte  Versionen  derselben  erzählung  herauserkannt, 
die  bereits  auf  der  gemeinsamen  Vorstufe  der  in  Saga  und  Not 
erhaltenen  traditionen  mit  einander  vermischt  gewesen  sein  müssen, 
aber  nicht  nur  die  kämpfe  selber  sind,  worauf  Busch  s.58. 66  hin- 
weist, in  beiden  darstellungen  so  verschieden  behandelt,  dass  eine 
weiterführung  des  Vergleiches  unmöglich  wird,  sondern  auch  in 
der  art,  wie  die  erüfTnung  der  feindseligkeiten  vorbereitet  wird, 
weicht  die  Not  von  der  Saga  erheblich  ab;  sie  enthält  hier  in  viel 
höherem  grade  selbständige  dichtung  als  in  dem  abschnitt  von 
der  ankunft  in  Bechelaren  bis  zum  empfang  durch  Etzel.  wir 
sind  also  nicht  berechtigt,  jene  nachtscene  darum,  weil  sich  in 
der  Saga  keine  spur  von  ihr  findet,  im  Nibelungenliede  für  inter- 
poliert zu  halten,  aber  das  erkennen  wir  allerdings,  zumal  wenn 
wir  das  schweigen  der  Klage  mit  in  erwägung  ziehen:  beide 
scenen  gehören  den  jüngeren  elemenlen  der  dichtung  an,  die  nicht 
aus  dem  gemeinsamen  sageugut  der  deutschen  stamme  über- 
nommen sind,  die  frage,  in  welchem  Verhältnis  beide  zu  ein- 
auiler  stehen,  bleibt  noch  offen. 

Henning  hat  diese  frage  mehrfach  berührt,  obwol  nicht 
immer  in  gleichem  sinne,  an  zwei  stellen  erklärt  er  xvi  (tag- 
scene) für  altertümlicher  als  xvii  (nachtscene) ;  er  vermutet  (s.  160), 
*dass  XVI  aus  einer  anderen  liederreihe  stammt  und  nicht  mehr 
als  ein  einzellied  für  sich  bestand,  als  es  zwischen  xv  und  xvh 
hineinverflochlen  wurde.*  das  stimmt  zu  dem,  was  s.  155  im 
anschluss  an  Müllenhoff  gesagt  ist,  'dass  xiv,  xv,  xvn  schon  in 
einem  hederbuche  vereinigt  waren,  als  xvi  in  denselben  Zu- 
sammenhang hineingeflochieu  wurde.'  wir  sollen  also  annehmen, 
dass  xvri  an  sich  zwar  jünger,  in  dem  zusammenhange  aber,  in 
dem  wir  jetzt  beide  lesen,  älter  ist  als  xvi.  dies  wäre  nicht 
gerade  unmöglich,  müste  aber  allerdings  irgendwie  erst  wahr- 
scheinlich   gemacht  werden.     Henning  versucht  das    nicht  nur 
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nicht,  sondern  bekennt  sieb  an  einer  dritten  stelle  (s.  162)  zu 
einer  ganz  neuen  auffassung:  'das  siebzehnte  lied  verlegt  den 
tiberfall  viel  passender  auf  die  nacht,  und  das  mag  auch  wo! 
das  ursprünglichere  sein/  und  gleich  darauf  heifst  es,  wir 
inüsten  die  begebenheit  in  xvi  'als  einen  späteren  nachwuchs  der 
sage  betrachten,  der  dann  in  selbständiger  ausbildung,  als  lied 
für  sich,  eine  eigene  existenz  erhielt.'  hiernach  ist  also  xvi  das 
jüngere  lied,  durch  den  Inhalt  von  xvii  veranlasst,  dies  scheint 
nur  so  verstanden  werden  zu  künnen ,  dass  dem  Verfasser  von 
XVI  das  siebzehnte  lied  vorlag  und  als  muster  diente,  aber  das 
ist  wider  nicht  Hennings  roeinung.  im  nachtrage  seiner  schrift 
versichert  er  (s.  325)  Busch  gegenüber  ausdrücklich :  'wenn  man 
dies  abenteuer  (in  xvi)  auch  für  einen  späteren  Zuwachs  der 
sage  halten  muss,  so  ist  es  innerhalb  unserer  Überlieferung 
doch  ebenso  wenig  als  eine  Interpolation  nachzuweisen  als  das 
entsprechende  nächtliche  abenteuer  in  xvii.'  damit  werden  beide, 
als  bestandteile  der  uns  überlieferten  dichtung,  einander  gleich- 
gestellt, während  Henning  doch  von  HüUenhoffs  ansieht  aus- 
gegangen war,  dass  xvi  erst  nachträglich  in  den  fertigen  Zu- 
sammenhang der  l|  vjioXrjtpewg  gedichteten  lieder  xiv,  xv,  xvii, 
xviii  eingefügt  worden  sei.  ich  vermag  diese  Widersprüche  nicht 
auszugleichen. 

Nur  in  einem  puncto  muss  ich  Henning  entschieden  bei- 
pflichten: der  Überfall  erfolgt  zur  nachtzeit  passender,  weil  mit 
mehr  aussieht  auf  erfolg,  als  bei  tage,  doch  ist  dies  nicht  der 
einzige  Vorzug  der  motivierung  in  xvu.  man  erfahrt  hier  auch, 
warum  sich  Hagen  und  Volker  von  ihren  geführten  trennen:  nicht, 
um  sich  auf  eine  bank  zu  setzen  und  dort  ein  erlebnis  zu  haben, 
das  der  dichter  gern  erzählen  will,  sondern  um  wache  zu  halten, 
damit  die  anderen  ruhig  schlafen  können,  ebenso  liegt  das  Ver- 
hältnis am  schluss.  die  seene  in  xvi  würkt  nur  störend;  nach- 
dem sie  vorüber  ist,  geschieht  das,  was  viel  passender  schon 
47  Strophen  früher  geschehen  wäre;  die  begegnung  zwischen 
Hagen,  Volker  und  Kriemhild  hat  gar  keine  folgen,  der  mis- 
lungene  nächtliche  Überfall  in  xvu  aber  hat  sehr  wichtige  folgen: 
Hagen  und  Volker  sind  erbittert  und  mistrauisch  geworden,  als 
der  tag  angebrochen  ist  und  die  Burgunden  sich  zum  kirchgang 
rüsten,  rät  Hagen,  dass  sie  statt  seidener  gewänder  waffen  an- 
legen (1791  f).     und  als  Etzel  erstaunt   nach  der  Ursache  fragt 


ÜER  NIBELUNGENLIEDER  XVI,  XVII,  XIX 


137 


wie  rthte  vientlkhe 
sine  wolikdoch  niht  tneiäm 
Biete  fange  si  den  hete 
vollends    dass    oachher    Ua^eu 


und  sich  erbietet,  selber  seinen  gMeo  geuugtuuu^  tn  ver- 
schaffen, weriü  jemand  sie  beschwert  haben  sollte  (1800),  da 
erwidert  Ilageu:  uieoiand  habe  ihnen  etwas  zu  leide  getan,  es  sei 
Sitte  seiner  herrcn,  zu  allen  festen  gewatlnel  zu  gehen,  dies  ist 
zugleich  eine  indirecte  antwart  auf  KriemhiUs  mörderischen  an- 
schlagt eins[JOlt,  der  sie  um  so  empliodhcher  Ireifen  muss,  als 
sie  nichts  dagegen  sagen  darf,  wenn  sie  sich  nicht  verraten  will. 
1S02    Vit  wol  geJwrfe  Kriemhilt      waz  Hage?ie  gesprach, 

si  im  nndüT  d*öugen  iach! 
den  Site  von  ir  lant, 
ze  den  Bürgenden  erkant. 
und    Volker    den    jdatz    vor    der 
kirchtdr  nicht   räumen,   sadass  Kriemhild   sich  hiudurcfadräogen 
inuss  (1804),    und  weiter,    wie  Volker    beim    buhnrt   einen  vor- 
Debmen  Hunnen  vom  pferde  stiehl  (lb26),  diese  zUge,  die  von 
dem    sonst  herschenden   ritterlichen    wesen    bo  grell   abstechen, 
lassen  sich  nur  erklären  aus  der  nachwtirkung  dessen ,    was  die 
beiden    lietden    in  der    nacht    erlebl    haben,    und    sie    ihrerseits 
tragen  dazu  hei,  die  Spannung  zwischen  beiden  parteien  zu  er* 
hüben  und  den  ausbruch  des  kampfes  vorzubereiten*    wir  sehen: 
der  Überfall  in  xvii  ^reilt  nach  allen  seilen  als  notwendiges  glied 
in  den  gang  der  handlung   ein.  —  trotzdem    enthält  doch   auch 
die  tagscene    (xvi)  gerade    von   Seiten    der   psychologischen   ent- 
Wickelung  manches,   was  man    tn  xvu  vermissen   könnte,      dort 
vfird  kaum  erwähnt,   dass  die  königin  die  Hunnen   zum  kämpfe 
angestiftet  hat.     erst   zum    scbluss  (1786)    sagt  der  dichter  dies 
aui^drücklich.     vorher,  als  sie  heranrücken,  hcifsl  es  nur: 
1775,  3  die  Kriemhiiäe  man 

wolden  an  den  gesten     schaden  gerne  hdn  getan. 
I^rdings  schliefst  sich  nnmitlelbar  hieran,  in  pareuthese  hinzu- 
geingt,  eine  nachträgliche  begründung: 

B  Kriemhilt  diu  recken  hete  dan  gesant, 

si  spracfi:  *ob  irs  al$o  vindet,      durch  got  sd  sU  gemant 
da»  ir  da  slahet  niemen  w<m  dm  einen  ma?i, 

den  tmgetrinwen  Hagenen:  die  aiidem^  snlt  ir  leben  ldn\ 

ber  die  Strophe  steht  nur  in  einem  teil  der  handschriften 
(Cl)  und  verrüt  sich  grammatisch  wie  sachhch  als  ein  unge- 
schickter versuch,  eine  fehlende  erklUrnng  nachzutragen,  immer- 
hin ist  es  bemerkenswert,  dass  hier  von  einem  Uberarbeiler  oder 
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abschreiber  ein  mangel  empfundeo  wurde,  liest  man  die  er- 
zählung  in  xvii  allein,  so  fehlt  wUrklich  etwas,  eine  andeutung 
über  den  grund  des  nächtlichen  angriflTs;  man  muss  an  den  Zu- 
sammenhang des  ganzen  epos  denken,  um  das,  was  hier  geschieht, 
zu  verstehen,  anders  in  xvi.  dort  ist  von  anfang  bis  zu  ende 
ein  durch  sich  selbst  klarer,  in  sich  geschlossener  verlauf.  Kriem- 
hild  erblickt  ihren  feind  und  beginnt  zu  weinen.  Etzels  mannen 
wundern  sich  darüber,  sie  antwortet,  Hagen  habe  sie  beleidigt, 
die  Hunnen  erklären  sich  bereit,  sie  zu  rächen;  erst  sechszig, 
dann  vierhundert  wappnen  sich,  mit  dieser  schar  geht  sie  hinaus 
und  tritt  vor  den  verhassten  hin.  er  beschimpft  sie  vor  den 
äugen  ihrer  mannen,  indem  er  nicht  aufsteht;  er  reizt  ihren 
schmerz,  indem  er  Siegfrieds  Schwert  recht  sichtbar  über  seine 
kniee  legt,  nun  stellt  sie  ihn  zur  rede;  erst  fragt  sie,  wie  er 
es  habe  wagen  können,  in  dies  land  zu  kommen;  dann,  warum 
er  Siegfried  erschlagen  habe,     trotzig  antwortet  Hagen: 

1728  Er  sprach:   'was  sol  des 

mere?  der  rede  ist  nu  genuoc, 

ich  binz  et  aber  Hagne,  der  Sifriden  sluoc, 

den  helt  ze  sinen  handen,  wie  ser  er  des  enkalt, 

daz  diu  vrowe  Kriemhilt  die  schoenen  Prünhilde  schalt! 

1729  Ez  ist  et  dne  laugen,  kilniginne  rieh, 

ich  hän  des  alles  schulde,      des  schaden  schedelich, 
nu  rech  ez  swer  so  welle,     ez  si  wip  oder  man. 
ich  enwold  iu  danne  liegen,     ich  hdn  iu  leides  vil  getdnJ 
Kriemhild   hat  ihren   zweck   erreicht:    Hagen  hat  sich   offen   zu 
seiner  tat  bekannt,    jetzt  kann  sie  sich  mit  gutem  gründe  an  ihr 
gefolge,   das  dem   gespräch  zugehört  hat,   mit  der  aufforderung 
wenden,  an  Hagen  räche  zu  üben,    wir  sehen:  die  motivierung, 
die  in  xvii  fehlt,  ist  in  xvi  aufs  genaueste  und  mit  voller  poeti- 
scher kraft  gegeben. 

Eine  merkwürdige  Verteilung  von  Vorzügen  und  schwächen : 
die  tagscene  in  xvi  den  gang  der  handlung  unterbrechend,  un- 
geschickt, beinahe  plump  eingefügt,  aber  in  sich  selbst  klar  und 
reich  und  würksam  entwickelt;  die  nachtscene  (xvii)  in  ihrer 
eigenen  darstellung  etwas  knapp  gehalten ,  nur  verständlich  durch 
die  erzählung  der  vorhergehenden  ereignisse,  an  diese  aber  aufs 
natürlichste  sich  anschliefsend  und  ebenso  natürlich  zu  weiteren 
ereignissen  hin  überleitend,    die  Folgerung  ist  wol  nicht  zu  kühn. 
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dass  die  zweite  scene  voü  vorn  herein  im  zusamniRDliange  einer 
grOfseren  üicUtung  gegchaflTeD  wordeü  ist,  während  die,  welche 
m  unserem  texl  vorangeht,  nach  dem  vorbilde  der  anderen  als 
einzelnes  stück  gedichtet  und  dannt  3<>  ^^^i  ^s  gehen  wollle,  an 
der  stelle  eingeschoben  wurde,  an  der  sie  jetzt  steht,  dass  sie 
dazwischen  eine  zeit  lang  für  sich  allein  bestanden  habe  und  erst 
nnl*^r  verlust  ihrer  echten  einleilung  vermittels  iler  Strophen 
iG96— 1698  und  1740f  dem  gesammttext  einverleibt  worden  sei, 
ist  nicht  geradezu  unmüglicb,  aber  alle  w^ahrscheinlichkeil  spricht 
dagegen,  denn  auch  das  vorbild  in  xvii  gehurt  ja  schon  den 
jüngeren  eneugnissen  der  Nibelungendichtung  au,  die  den  paraU 
leU»erichten  der  Klage  und  der  Thidrekssaga  noch  nicht  bekannt 
find,  sollte  aber  würklich  die  episode  in  xvi  nicht  von  untang 
an  für  ihren  jetzigen  platz  bestimmt,  sondern  als  selbstän- 
diges  einzellied  gedacht  gewesen  sein,  so  war  das  doch  kein 
Lachmannsches  einzellied,  das  der  Vorstufe  vor  einer  zusammen- 
bifDgenden  epischen  dichtung  angehörte,  vielmehr  ein  solches, 
dem  diese  zusammenhangende  dichtung  ihrerseits  als  voraus- 
Itzung  diente,  genau  so,  wie  Joh'ivBia  und  ^'ExzQQOg  IvT^a 
'den  im  wesentlichen  abgeschlossenen  bestand  der  Ilias  zur  Vor- 
aussetzung haben. 

Wenn  die  hypothese,  zu  der  wir  gelangt  sind,  richtig  sein 
fioll,  so  muss  sie  der  oben  s.  131  mit  ten  Brinks  Worten  aus* 
gesprochenen  forderung  genügen:  sie  muss  einsieht  gewahren 
in  die  art,  wie  das»  was  in  der  (Ibertieterung  vorliegt  und  uns 
»nstol's  gibt,  entstanden  sein  kann,  und  in  der  tat,  das  lässt 
sich  zeigen:  der  verla^ser  von  &vi  nimmt  für  Eiriemhild  parlei; 
er  will,  entgegen  der  auffassung,  die  sonst  in  der  zweiten  hülfle 
des  epos  herscht,  ihr  tun  rechtfertigen  durch  die  beleidignugen, 
üie  sie  erdulden  luuss.  dies  hat  Henning  (s.  163)  richtig  er^ 
kannt.  wenn  er  aber  weiter  sagt,  das  sechszehnte  lied  sei  ^in 
jeder  hinsieht  viel  marsvoller,  edler  und  gehaltener*  als  das  sieb- 
zehnte, so  ist  dies  nur  für  den  richtig,  der  beide  so  nimmt,  wie 
Lachmann  sie  zusammengestellt  hat;  Volkers  betragen  beim  kirch- 
gang  und  beim  lurnier  ist  würklich  das  gegenteil  von  mafsvoll 
und  edeh  zieht  man  jedoch  nur  die  beiden  scenen  in  beträcht, 
die  uns  hier  beschltUigen,  so  ist  die  in  xvi  lebendiger  und  dra- 
malischer,  aber  auch  derber  als  die  in  xvn;  und  dieser  unter- 
sabied   gibt  uns  weiteren  aufschluss   über  die  absieht  des  nach- 
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dichters.  das  eine  mal  bleibt  Kriemhild  ganz  im  hintergrunde, 
und  auch  die  von  ihr  abgesandten  Streiter  treten  den  beiden 
fremden  recken  nicht  aug  in  äuge  gegenüber;  nur  von  fern  sieht 
Volker  einen  heim  schimmern;  die  Hunnen  geben  ihren  plan 
auf,  sobald  sie  sich  entdeckt  wissen,  das  andere  mal  rücken 
sie  zum  angriff  heran;  erst  die  furcht,  die  der  fiedler  durch  sine 
swinde  blicke  ihnen  einjagt,  und  die  erinnerung  an  Hagens  frühere 
taten,  die  der  anblick  des  Schwertes  Balmung  wachruft,  treibt 
sie  zurück,  was  aber  das  stärkste  ist:  hier  in  xvi  stehen  die 
hauptpersonen  der  ganzen  handlung,  Kriemhild  und  Hagen,  in 
offen  erklärtem  hasse  gegen  einander,  es  gibt  aufser  dem  schluss, 
kurz  vor  Hagens  tode,  in  der  ganzen  dichtung  keine  stelle,  wo 
der  alles  bewegende  und  vernichtende  conilict  so  körperlich  greifbar 
sich  darstellte  wie  in  der  streitscene  in  xvi;  man  braucht,  um 
dies  recht  zu  fühlen,  nur  den  im  vergleich  dazu  harmlosen  Wort- 
wechsel wider  zu  lesen,  den  der  Verfasser  der  Strophen  1675  ff 
bei  gelegenheit  des  empfanges  der  Burgunden  erzählt,  dass 
jemand,  der  die  kraftvolle  Schilderung  in  xvi  kannte,  sich  habe 
veranlasst  sehen  können,  ihr  eine  abgeschwächte  widerholung 
zu  geben,  erscheint  mir  undenkbar,  dass  aber  umgekehrt  ein 
dichter,  dem  die  in  xvn  natürlich  entstandene  Situation,  wie 
Hagen  und  Volker  treu  zusammenstehen,  vertraut  geworden  war, 
lust  empfand,  diese  Situation  von  neuem  zu  verwerten,  zugleich 
die  in  der  nachtscene  kaum  begonnene  handlung  etwas  weiter  zu 
entwickeln  und  bei  diesem  anlass  die  treibenden  motive  des  ge- 
waltigen kampfes  zu  lebendigem  ausdruck  zu  bringen,  unbe- 
kümmert darum,  ob  solche  ausführung  für  die  stelle  des  epos, 
an  der  er  sie  einschob,  passte:  dies  scheint  mir  in  hohem  grade 
denkbar,  ja,  ich  möchte  glauben,  dass  die  zuletzt  angestellte 
prüfung  ein  abschliefsendes  argument  für  die  richtigkeit  der  vor- 
getragenen ansieht  ergibt. 

Diese  ansieht  selbst  wird  hier  nicht  zum  ersten  male  den 
lesern  vorgelegt,  sie  hatte  sich  mir  bei  widerholter  lectüre  des 
Nibelungenliedes  im  lauf  mehrerer  jähre  gebildet,  als  ich  dann, 
im  begriff,  sie  für  öffentliche  mitteilung  auszuarbeiten,  mich  in 
der  einschlägigen  litteratur  umsah ,  fand  ich  zu  meiner  freudigen 
Überraschung,  dass  Scherer  in  der  Litteraturgeschichte  (s.  120)  den 
gleichen  gedanken  ausgesprochen  hat:  *über  den  empfang  durch 
Kriemhild  sind  uns  zwei  verschiedene  lieder  erbalten,    beide  feiern 
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die  heldenlreuridschatt  Hagens  und  Volkers,  Tar  deoLMi  die  Uunoen 
scheu  zurückweichen.  —  das  zweite  lied  (xvi)  hat  das  erste  (xvn) 
durchweg  zur  ipnereo  vorauss^elzuüg/  Scherer  hat  die  gründe 
fQr  seine  ansieht  nur  kurz  angedeutet;  in  einer  anmerkung 
einptiehU  er  sie  der  [irütung  der  fachgeuos$eu.  oh  er  die  von 
mir  veri^uchle  hegrüudung  htttte  gelten  lassen,  weifs  ich  uicht, 
wage  es  aher  zu  hoITeu.  die  trenn ung  der  scene  zwischen  Hagen, 
Volker  und  Krieaihild  von  den  übrigen  stücken,  mit  denen  Lach- 
inauu  sie  io  xvi  vereinigt  hat,  wird  von  Scherer  zwar  nicht  be- 
rührt; aber  sie  würde  sich  in  einer  breiteren  darlegung  seiner 
sieht  wo)  auch  ihm  als  notwendige  consequenz  ergeben  haben. 
Es  gibt  noch  eine  zweite  stelle  in  der  schlusspartie  des 
Nibelungentiedes,  wo  sich  eine  nachträgliche  erweiter  ung  ohne 
anstofs  und  mit  gewinn  tür  den  zusammenfmug  der  hnndhmg 
audöoudern  lässt;  ich  meine  das  IHugslied  (xix).  Benning  nimmt 
nach  dem  vorgange  MüllenholTs  an«  dass  xix  und  xx  besonders 
eng  verbunden  gewesen  seien.  Mer  uuschluss  ist  so  eng  und 
unmitteit»ar,  dass  zwischen  beiden  nicht  btofs  jeder  Widerspruch 
vermieden  ist,  sondern  auch  der  Zusammenhang  kein  würktiches 
aufhören,  höchstens  eine  pause  im  Vortrag  erduldet":  so  urteilt 
er  s.  214.  aber  wenige  seilen  spi'iler  (223)  ist  ilun  *die  tiiileh- 
nung  (des  zwanzigsten  liedes)  an  mx  nur  eine  äurserliche,  die 
für  den  plan  des  liedes  von  keiner  bedeutung  geworden  ist.  nur 
der  (»den  der  erzählung,  nicht  das  Ihema  derselben  wird  fort- 
geführt/ und  so  ist  es  würklich.  kx  scldierst  sich  an  die  er- 
etgnisse,  die  dem  kämpfe  des  dünischen  markgrafen  vorangehen^ 
viel  enger  an  als  au  diesen  selbst,  in  dem  gespdlch  zwischen 
den  ßurgundeukOnigen  und  Elze),  das  den  anfang  von  xx  ein- 
nitnmt,  erwidert  Günther  die  vorwürfe,  die  ihm  gemacht  werden, 
mit  den  Worten: 


2028 


alkz  min  gesinds 
an  der  htrherge: 
te^  kam  %uo  dir  i\f  (riuwe^ 


*d€9  twang  uns  grdziu  nöL 
fflc  vor  dhien  helden  tot 
wi$  hete  ich  daz  versolt? 
ich  wdnddaz  du  mir  wCBrest  hott,* 


damit  ist  deuihch  an  den  kämpf  des  Dancwartsliedes  (xviu)  an- 
geknüpft; auch  Daucwari  selbst  wird  zweimal  erwiihnl:  2021. 
2044*^    dagegen  auf  Irings  heldeniod  und  den  Untergang  seiner 

*  Lachmarin  hielt  swar  heid«  Strophe»  für  iDterpoliert;  aber  sie  dürfen 
und  mnaaeu    ifriderhergealetlt  werden«   wenn  sich   für  \ix  dne  auffassuiig 
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mannen  wird  in  xx  auch  nicht  mit  einem  halben  satze  hinge- 
wiesen, ich  muss  allerdings  zugeben,  dass  die  Situation  am 
anfang  von  xx  zu  der  am  schluss  von  xix  gut  passt;  aber  dies 
hat  darin  seinen  grund,  dass  xix  gar  keinen  Fortschritt  in  der 
bandlung  bewürkt.  das  ist  Henning  nicht  entgangen,  er  findet, 
dass  sich  sehr  geschickt  am  schluss  des  liedes  dieselbe  Situation 
widerhole,  die  wir  am  anfang  gehabt  haben  (s.  205):  ^widerum 
sitzen  oder  lehnen  die  Burgunden  am  ausgang  der  halle,  des 
weiteren  kampfes  gewärtig.  Etzel  und  Kriemhild  stehen  draufsen 
und  beklagen  die  gefallenen  und  veranlassen  am  abend  einen 
neuen  angriff.'  die  führung  des  liedes  ist  würklich  ganz  geschickt, 
aber  nur  vom  standpunct  des  erweiternden  dichters  aus,  der 
einen  gegebenen  Zusammenhang  vorfindet  und,  um  ihn  nicht  zu 
stören,  ebenda  wider  einmünden  muss,  wo  er  ausgebogen  ist. 
vergleicht  man  Irings  fall  mit  den  kämpfen  von  BlOdel,  Rüdiger, 
Hildebrand  und  Wolfhart,  Dietrich,  so  findet  man,  dass  er  der 
einzige  ist,  dessen  auftreten  ohne  jeden  einfluss  auf  den  gang 
der  bandlung  bleibt,  daraus  folgt  unweigerlich,  dass  in  den  ver- 
lauf der  uns  vorliegenden  erzählung  das  Iringabenteuer  auf  andere 
weise  und  wesentlich  später  hineingearbeitet  worden  ist  als  das 
blutbad  an  der  herberge  und  die  kampfscenen,  in  deren  mittel- 
punct  Rüdiger  und  Dietrich  stehen. 

Dem  widerspricht  die  tatsache  nicht,  dass  Irings  tod  auch 
in  der  Tbidrekssaga  (cap.  387)  und  in  der  Klage  (201  ff.  541  fi) 
erzählt  wird,  denn  in  beiden  erfolgt  er  unter  anderen  umständen 
als  in  der  Not  und,  was  noch  schwerer  wiegt,  er  ist  nach  dem 
berichte  der  Saga  ^in  den  Untergang  der  Burgunden  fest  biuein- 
gefügt  als  ein  notwendiges  und  unentbehrliches  glied'  (Henning 
s.  204).  eben  deshalb,  weil  dies  in  unserem  liede  nicht  der  fall 
ist,  weil  der  held  im  ganzen  epos  nur  noch  zweimal  (1285. 1745) 
und  beide  mal  blofs  als  Staffage  vorkommt,  muss  er  hier  zu  den 
jüngsten  bestandteilen  der  dichtung  gezählt  werden,  nimmt  man 
dazu  den  eigentümlichen  character  des  Iringsliedes,  den  Wilmanns 
(s.50ff.  73)  und  Henning  schildern;  bedenkt  man,  was  be- 
sonders der  letztere  dargelegt  hat,  dass  Iring  ursprünglich  einem 
fremden  Sagenkreise,  dem  thüringischen,  angehört,  so  gewinnt 

ergibt,  mit  der  sie  sich  vertragen,  (die  erste  von  ihnen  gehört  dem  ab- 
schnitt an,  den  Lachmann  von  xx  getrennt  und  als  schluss  an  xix  ange- 
setzt hat.) 
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man  mit  aller  überhaupt  erreichbareu  wabrsclieinlichkeit  die  an- 
schauuög:  die  liedcr  xviil  xx  waren  in  ihrer  gegenwUriigeu  reihen- 
folge  bereits  vorhanden ,  als  das  lied  vt)n  Iring  hinzugedichtet  und 
eingefügt  wurde.  Henning  (s.  187J  vertritt  auch  diesmal  (wie 
bei  ivi)  die  ansieht,  dass  das  nachtraglich  eingeschobene  hed  in 
alter  zeit  bereits  einem  grOfseren  zusamnienhange  angehört  habe, 
dass  es  im  anschlnss  an  ein  verlorenes,  das  die  stelle  unseres 
achtzehnten  vertrat,  weiter  gedichtet  worden  sei,  Busch  (s.  70. 
73)  stimmt  \\tnt  nicht  nur  zu,  sondern  vermutet,  dass  es  auch 
noch  eine  verlorene  fortsetzung  dazu  einst  gegeben  habe,  wer 
konnte  behaupten,-  dass  beide  gelehrte  etwas  an  sich  unmög- 
liches annehmen?  und  gewis  gibt  es  noch  viele  andere  möglich- 
keiteu*  aber  da  keine  spur  darauf  hindeutet,  dass  eine  von 
ihnen  jemals  würklichkeit  gewesen  sei,  so  tun  wir  wol  besser, 
nns  mit  dem  zu  bescheiden,  was  wir  haben,  und  das  Iringslicd 
das  in  unserem  Nihelungenepos  isoliert  steht,  als  ein  einzelnes 
bmznnehmen.  es  ist  ein  einzellied  von  der  art  der  JoXiowtia^ 
von  der  eingeschobenen  erzidilung  in  xvi  dadurch  verschieden, 
dass  d^r  Inhalt  nicht  vom  dichter  erfunden,  sondern  aus  altem 
sag^nstolTe  frei  gestaltet  ist,  aber  darin  jenem  stücke  gleich, 
dass  es  schon  den  bestand  einer  längeren  zu$ammenh;tn;^i2ndeo 
darsiellnng  voraussetzt. 

Es  wird  zeit,  die  ergebnisse  der  bisherigen  untcj'suchung 
zusammenzufassen*  xvi  und  xtx  sind  als  Lach  man  nschc  einzel- 
tieder  verschwunden,  von  ersterem  sind  ein  par  kleine  stQdie 
geblieben,  an  deren  letztes  (die  teichoscopie ,  bis  1695)  sich  der 
empfang  durch  Elzel  in  xvu  (slr.  1742  if)  sachlich  gut  anschlicfsL 
in  die  i%  vnoh]\ptmg  gedichtete  reihe  xiv.  xv.  xvii.  xvm  sind  also 
auch  die  erwähnten  fragmente  von  xvi  mit  aufzunehmen,  weiter- 
hin xviti  bangt  mit  xx  fest  zusammen ,  da  in  letzterem  rter  aus- 
hnieh  ded  kampfes  so  vorausgesetzt  wird ,  wie  das  Dancwait^lied 
ilin  erziiliU,  demnach  haben  wir  von  xiv  bis  zu  ende  eine  einzige 
zusammenhangende  erzliblung. 

l>iese  anschaunog  ist  im  keime  schon  hei  Lachmann  um! 
Mtlllenhoff  gegeben,  Lachmanns  zwanzigstes  lied,  in  dem  die 
Verhandlung  wegen  der  sühne,  d^r  saalbrand,  Rodigers  kümpf 
und  tod,  der  Untergang  der  Amelungen,  Ilildehrands  Oucht, 
Bietrichs  eingreifen,  Günthers  und  Hagens  gefangennähme  und 
lodt  Krienihilds  ausgaog  berichtet  werden,  das  ist  Überhaupt  nur 
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noch  dem  Damen  nach  ein  einzellied ,  der  sache  nach  eine  manig- 
faltige  und  zusammenfassende  dichtung.  ihr  gleich  in  der  form 
der  composition  ist  Müllenhofifs  liederreihe  xiv — xvui.  was  ihn 
und  Henning  gebindert  hat,  beide  grofse  stücke,  deren  eines 
ohne  abschluss,  das  andere  ohne  anfang  war,  mit  einander  zu 
verbinden,  war  einmal  ihre,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube,  irrtümliche  ansieht  über  das  Iringslied  und  sodann  die 
ebenfalls  von  Lachmann  überkommene  Überzeugung,  dass  der 
letzte  teil  von  xviii  (str.  1917 — 1956),  in  dem  erzählt  wird,  wie 
Etzel  und  Kriemhild  aus  dem  saal  herauskommen,  interpoliert 
sei.  man  muss  zugeben,  dass  diese  erzähluqg  wenig  schon  ist; 
es  fehlt  ihr  an  anschaulichkeit  und  an  klarer  motivierung.  aber 
von  beiden  fehlem  sind  auch  die  partien,  welche  Lachmann  für 
echt  hielt,  nicht  frei,  in  xvii.  xviii  sind  zwei  verschiedene  formen 
der  herbeiführung  des  kampfes  (durch  Blödel  und  durch  Ortlieb) 
mit  einander  verbunden  und  zu  einem  unentwirrbaren  knäueU 
verstrickt;  in  xx  steht  der  saalbrand  als  unverstandener  rest  einer 
verlorenen  gestalt  der  sage  da.^  aller  anschaulichkeit  widerstrebt 
es,  dass  nicht  nur  im  Iringsliede  (1993),  sondern  auch  vorher 
und  nachher  (1963.  2166)  uns  zugemutet  wird  zu  glauben,  dass 
die  Burgunden  hören  und  verstehen,  was  Kriemhild  zu  Etzel  und 
ihren  mannen  spricht,  ich  erwähne  das  alles  natürlich  nicht ,  um 
den  dichtem,  an  deren  werken  wir  uns  erfreuen,  einen  Vorwurf  zu 
machen,  sondern  um  daran  zu  erinnern,  dass  die  gewohnheit, 
eine  Situation  oder  ein  motiv  bis  in  alle  consequenzen  auszudenken 
und  immer  gegenwärtig  zu  halten,  den  Sängern  früherer  Zeiten 
viel  weniger  geläuflg  war  als  den  Schriftstellern  der  modernen, 
und  doch  entstehen  auch  wol  heute  noch  werke,  deren  Verfasser 
nicht  an  jeder  einzelnen  stelle  das,  was  er  an  anderen  stellen 
über  dieselbe  sache  gesagt  hat,  deutlich  im  bewustsein  hält,  der 
schluss  des  achtzehnten  liedes  stellt  in  dieser  beziehung  keine 
stärkeren  ansprüche  an  unsere  duldsamkeit  als  mancher  andere 
abschnitt  des  epos. 

Man  wird  mich  nicht  so  misverstehen  wollen ,  als  behauptete 
ich  nun  wider,  der  hier  umschriebene  teil  des  Nibelungenliedes 

'  dies  wird  am  besten  bewiesen  durch  den  letzten  versuch,  der  ge- 
macht worden  ist,  die  einzelnen  Strophen ,  welche  die  eine  oder  die  andere 
auffassung  vertreten,  aus  einander  zu  legen :  Roediger,  Kritische  bemerkungen 
8.  39  ff. 

'  dies  erkannt  zu  haben  ist  eines  der  Verdienste  von  Wümanns  (s.  54  ff). 
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sei  das  werk  eines  cinzigeo,  planm^irsig  arbciieudeu  Richters, 
«Ihs  iliircb  ausscheiduog  eiuiger  *iDLer|H>lationeü'  in  ursprüo^ lieber 
reioheit  widerhergestelU  werdeo  könne*  vielmehr  glaube  ich 
gerade,  dass  die  einsiclit  in  die  eulätehuiigsweiäe  der  lieder  xti 
und  XJI  UDS  zu  einer  vor&lciJung  davon  verbiltt,  wie  auch  der 
besland,  den  diese  lieder  bereits  vortanden,  allmählich  angewachsen 
ist.  beliebt  gewordene  scenen  wurden  neu  und  würksauier  aus- 
geführt, überlieferle  slolTe  nach  wechselndem  gescbmack  und  be- 
diirluis  umgeformt,  cbaracteristiscbe  züge  der  sage  beibehalten, 
auch  wenn  grund  und  folge,  zwiächeu  denen  sie  einst  befestigt 
waren,  verloren  giengeu.  den  plan  des  ganzen  hatte  jeder  sänger, 
der  ein  lied  vortrug,  in  gedankeo;  aber  weder  wollte  er  angst- 
beb  auf  alte  vorangehenden  und  nachfolgenden  teile  der  baud- 
luug  rücksiebt  nehmen,  noch  hätte  er  es  gekonnt,  da  auch  diese 
einer  immerwähreaden  Veränderung  und  erneuerung  durch  die 
lebendige  schafTenslust  der  iniprovisatorea  unterworfen  waren,  so 
haben  sich  nach  und  nach  die  schichten  des  epos  nicht  nur  über 
eijiander  gelagert,  sondern  sind  in  einander  verwachsen,  nur  die 
jOugsten  vermögen  wir  noch  glatt  abzuheben;  die  alteren  von 
einander  zu  lOsen,  wird  immer  ein  vergebliches  bemühen  bleiben. 
Ich  kann  diese  betracbtungen  nicht  schliefsen^  ohne  ein 
par  gedanken  aus  Steiatbals  autsatz  Über  4las  epos^  auf  deu  tea 
ßrink  aufmerksam  macht,  herzusetzen,  ^wir  haben  uns  die  volks* 
dicbtung  in  vollster  lebendigkeil,  unstetigkeit  und  Qtlssigkeit  zu 
denken,  es  gilt  von  ihr  durchaus,  was  von  der  spräche  gilt:  sie 
ist  oicbt  ein  werk,  sondern  eine  kraft,  ihr  name  ist  ein  uomen 
actiuais.  es  gibt  nicht  volksgedichle,  sondern  vulksdicbten ;  kein 
votksepos,  sondern  nur  volksepik.  —  daher  ist  es  genau  ge- 
nummeu  unmöglich,  Volksdichtung  schrilllich  zu  bxieren:  sie  ist 
ein  dichtungsstrom,  der  unauthaltsam  fliefst,  wie  man  in  den- 
selben siromwelien  nicht  zweimal  badet,  so  hört  man  nicht 
zweimal  dasselbe  lied.  man  schöpft  wol  aus  dem  ströme  einen 
eimer  wasser:  so  ist  es  aber  keine  welle  mehr,  und  ebenso 
zeichnet  man  ein  lied  auf;  aber  das  ist  kein  Volkslied  mehr,  in 
einer  stunde  darauf,  ja  in  derselben  stunde  an  einem  anderen 
orte  rauscht  dasselbe  lied  in  anderem  tone.  —  das  volksgedicbt 
ist  unfassbar;  denn  alle  Varianten  sammeln  ist  unmöglich«    es  ist 

'  Zd.  für  Völkerpsychologie  cnd  sprach wissenschiift  v  (186S),  s.  1 — 57, 
die  citierte  stelle  s.  7. 

Z.  r,  D.  Ä.    XXXIV.   N.  F.   XXII.  tu 
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scboD  unzählige  male  variiert  und  wird  noch  unzählige  male  va- 
riiert werden,  die  wenigen  Varianten,  die  man  gesammelt  hat, 
sind  zufällige.'  —  was  so  Steinthal  vor  mehr  als  20  jähren  lehrte, 
ist  durch  die  exacte  Forschung  der  seitdem  verflossenen  zeit,  mag 
man  nun  Homer  oder  die  Nibelungen  in  betracht  ziehen,  nur 
selten  anerkannt,  aber  desto  entschiedener  bestätigt  worden. 
Kiel.  PAUL  CAÜER. 


VOLKSGESANG  UND  RITTERDICHTUNG. 

Die  besorgnis,  mein  aufsatz  über  alte  deutsche  volksliedchen 
(Zs.  29, 121  0  könne  bei  hervorragend  nachlässigen  und  unbe- 
dachten lesern  schaden  stiften  (vgl.  Germ.  34,  141),  hat  herrn 
EThYiTalther  gezwungen,  gegen  denselben  in  einer  eifervollen 
auseinandersetzung  von  fast  gleichem  umfang  zu  felde  zu  ziehen, 
der  pädagogischen  wUrkung  eingedenk,  bedient  er  sich  auch 
der  typographischen  Schreckmittel  des  sperr-  und  fettdrucks  in 
höherem  grade,  als  bisher  dem  ernst  wissenschaftlicher  arbeiten 
entsprechend  schien ;  man  fühlt  sich  an  den  ton  politischer  pam- 
phlete  erinnert,  die  nach  Berthold  Auerbachs  ausdruck  ^schwarz 
auf  weifs  schreien.'  ich  glaubte  förmlich  die  tintenkleckse  vor 
mir  zu  sehen,  die  in  rastlosem  lauf  die  triumphierende  feder 
umherspritzt  —  eine  gelehrige  feder,  welche  dem  autor  den 
grOsten  teil  der  gedankenarbeit  abnimmt,  aber  brillenwischen 
ist  noch  kein  Syllogismus,  sagt  Lawrence  Sterne,  und  fettdruck 
ist  noch  keine  Widerlegung. 

Und  nicht  nur  in  solchem  leidenschaftlichen  unterstreichen 
vergleicht  die  arbeit  sich  den  aufrufen,  die  drei  tage  vor  der 
wähl  uns  ins  haus  flattern,  auch  ihre  methode  scheint  solchen 
Pamphleten  entlehnt  —  die  kleinlich  gehässige  art,  wie  der 
gegner  sich  dem  Vorredner  an  die  fersen  heftet  und  wort  für 
wort  bemäkelt,  ob  es  nun  zur  sach«  etwas  austrägt  oder  nicht, 
nur  ein  beispiel  hierfür:  s.  148,  6  hält  W.  sich  in  dreizeiliger 
anmerkung  darüber  auf,  dass  ich  die  formel  viride  gramen  für 
die  Wahrscheinlichkeit  deutschen  Ursprungs  in  einem  vaganten- 
liede  anführe,  obwol  qiir  selber  bekannt  war,  dass  sie  auch  in 
Mrsprünglichen  vagantenliedern  vorkommt,  wenn  nun  eine  formel 
in  deutschen  liedern  hundertmal  so  häufig  ist  als  in  lateinischen. 
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so  verdient  sie  hierfür  aogexogeQ  zu  werüeo.  gesetzt  aber,  es 
wäre  würklich  tüeser  verweis  ^gaoz  zwecklos'  —  was  ist  dann 
erst  dies  hervorzupreii  eines  eveutuell  überllüssigea  sätzcbens  in 
einer  breiten  anmerkung?  ebenso  zK  noch  25,  4;  35,  5  uö. 

[cb  konnte  diese  altgemeine  cbaracteritälik  von  brn  VValtbers 
arbeit  deshalb  nicht  unierdrücken,  weil  sein  aufsatz  hierin  leider 
nur  den  freilich  bisher  unerreichten  grad  einer  neuerdings  nicht 
mehr  seltenen  arbeitsweise  bezeichnet,  wer  immer  in  selbsttHn* 
diger  bemübung  zu  resultaten  gekommen  ist,  die  nicht  jedem 
erwünscht  scheinen,  niuss  darauf  gefasst  sein,  dass  nach  einiger 
zeit  aus  der  entgegengesetzten  zeitschriit  ihm  wie  ein  entstel* 
tendes  echo  eine  anlworl  zurückktin^t,  die  ohne  eine  spur 
selbslündiger  gedankenarbell  lediglich  wie  auf  couiinaudo  jedem 
Werk  eine  negatiou  entgegensetzt«  die  wissenscballt  wird  dadurch 
kaum  gefördert ;  denn  angenommen  auch ,  ich  hätte  meine  sache 

Dhlecbl  geführt,  müsie  sie  darum  schlecht  sein?  solche  angriffe 

f laufen  doch  auf  advocateostreilereien  heraus;  von  einem  wisseo- 

scbafUichen.  gegner   glaubt   man   erwarten    zu  dürfen,   er  werde 

gewissenhaft  in  eigener  umsieht  prüfen,    was  gegen,   aber  auch 

was  für   die  ansieht   des  anderen  spricht,    statt  dass  er  bequem 

sich  Buf  die  Vollständigkeit  der  gegnerischen  argumente  verlässt. 

Solche  nachprüfung  aber  lag  oicbi   in  brn  Walthers  dispo- 

fiitiom    um  so  einfacher  ist  denn  seine  Widerlegung  zu  widerlegen, 

Äufserst  leicht   macht   es   sich  W.  mit  den   Zeugnissen  für 

dB»  minileod,   wofür  er  MüHenhoffs  von   mir  citicrie  abhandlung 

nicht  einmal  gelegen  zu  haben  scheint,  und  für  den  liebesgrufs. 

*von  der  fäbigkeit  zu  einer  über  die  engen  griinzen  des  grufses 

ittau^heiiden  entwickelung  ist  nichts  zu  finden*,  sagt  er  gemUt- 
Ikh,  wahrend  ich  zeigte,  dass  im  prov.  und  altfrz.  liebesgrufs  sie 
sich  zu  einer  eigenen  galtung  entwickelt  haben«  ^anzeichen  einer 
dJchtungsart,  in  welcher  der  minncsang  sein  vorbild  oder  auch 
nur  seine  Vorbereitung  gefunden  hätte,  werden  nirgends  be- 
nierkbar\  sciilierst  er  geruhig  ab,  wjihrend  ich  gerade  hier  im 
Ued  der  vaganlen  die  vermittelung  zwischen  uralt  volkstümlicher 
und  modern  höfischer  poesie  nachweisen  konnte,  —  für  die  trofUliet 
uoil  die  Kürenberglieder  genügt  ihm  der  aussprucb,  sie  seien  alte 
Zeugnisse  ritterlicher  poesie;  abej  eben  auf  den  beweis  kam  es 
an,  das  damals  schon  die  poesie  der  ritter  von  der  des  Volkes 
verschieden   gewesen   sei«     hier  bewegt  er  sich  somit  im  kreis: 

10* 
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die  verloreoen  lieder  müssen  anders  geklungen  haben  als  die  er- 
hallenen;  folglich  sind  die  erhaltenen  lieder  mit  den  verlorenen 
nicht  gleichartig! 

Nun  kommt  die  abrechnung  mit  meiner  Sammlung  von 
parallelstellen,   hierüber  wider  erst  einige  allgemeine  bemerkungen. 

Fünfmal  versichert  hr  W.,  nach  meiner  auffassung  sei  der 
höfische  minnesang  nur  abklatsch  der  älteren  volkslyrik;  er  ver- 
sichert es  s.  2  und  s.  9  in  gesperrtem  druck ,  s.  72  aber  sogar 
in  der  bengalischen  beleuchtung  des  fettdrucks,  s.  9  nochmals 
und  s.  22  in  allgemein  üblicher  scbrift.  er  versichert  es  trotz 
meiner  auseinandersetzung  aao.  s.  225  und  würde  gewis  auch 
versichern ,  Goethe  habe  mit  dem  anfangsmonolog  des  Faust  nur 
einen  abklatsch  des  monologes  im  Puppenspiel  geliefert,  aus  dem 
er  Situation,  gedankengang  und  endlich  einzelne  Zeilen  benutzt 
hat.  aber  wir  rechten  darüber  nicht  mit  hm  W.  erklärt  doch 
seine  arbeit  genügend,  wie  untunlich  ihm  bei  benutzung  fremder 
vorarbeiten  aufwendung  eigenen  geistes  erscheinen  muss. 

Auf  s. 38  erklärt  er,  natürlich  wider  doppelt  unterstreichend, 
eine  gruppe  als  bezeichnend  für  die  natur  der  ganzen  Sammlung : 
^ähnliches  wird  eben  zusammengestellt,  unbekümmert,  ob  es  die 
Sache  fördert  oder  nicht.'  hat  meine  Sammlung  ein  verdienst, 
so  liegt  es  eben  hierin:  ich  stellte  so  viel  ähnlichkeiten  wie 
möglich  zusammen ;  wieweit  sie  fördern,  muste  die  nachprüfung 
ergeben,  hr  W.,  von  einem  festgefassten  Vorurteil  lossteuernd, 
hätte  eben  ignoriert,  was  seine  ^sache'  nicht  gefördert  hätte,  ich 
suchte  die  Sachen  zu  sehen,  wie  sie  würklich  liegen. 

S.  30  vermutet  W.,  ich  trete  an  die  mhd.  ausdrücke  und 
Wendungen  mit  nhd.  (fettgedruckt)  Sprachgefühle  heran,  weil  ich 
sonst  in  ihnen  nichts  besonderliches  finden  könnte;  s.  33  ver- 
stärkt sich  dieser  verdacht,  s.  46  wird  er  zur  gewisheit,  sodass 
s.  61  vom  fettdruck  zum  Sperrdruck  zurückgegangen  werden 
kann,  nun  will  ich  bei  hrn  Walthers  ungewöhnlicher  Unklarheit 
im  ausdruck,  bei  seiner  unvergleichlichen  wortarmut  und  all- 
gemeinen ungewandtheit  gern  annehmen,  dass  erden  mangel  an 
nhd. Sprachgefühl  durch  überschuss  an  mittelhochdeutschem  deckt; 
nur  hilft  ihm  hier  diese  supcriorität  nichts,  denn  ob  die  aus- 
drücke oder  Wendungen  absonderlich,  befremdlich,  besonderlich 
khngen  oder  nicht,  ist  völlig  gleichgiltig ,  sintemal  auch  sätze 
einfachster,    alltäglichster  fassung  formelhaft   gebraucht  werden 
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kOnOeo.  ich  bekunde  deshalb  ausdrUcklicb,  dass  die  worte  Dtt 
bist  min,  ich  bin  din  auch  für  mein  uuzulaugliches  mhd.  Sprach- 
gefühl etwas  auffallendes  nicht  habeu.  trotzdem  bat  sie  aber 
hr  W*  als  besonders  volkstümliche  formel  gellen  lassen  I  — 

Nun  zum  einzelnen. 

Als  bedeutungslos  will  VV.  zunächst  diejenigen  parallelstellen 
beseitigen  f  die  einem  und  demselben  dichter  angeboren,  ich 
halte  dies  für  unbercchti^'t;  individuelle  wähl  der  worie  und  aus- 
drücke  verschwindet  bei  den  mhd.  dichtem  tast  völlig  gegenüber 
dem  unterschiedslosen  ausschöpfen  eiues  gemeinsamen  formel- 
schatzes,  wie  ein  blick  in  VVilmanns  anmerkungen  zum  Leben 
WaUhers  lehrL  deuuoch  ist  dies  unter  allen  einwänden  meines 
gegners  derjenige,  der  sieb  am  ehesten  hören  Iclsst;  er  entspricht^ 
wenn  nicht  den  speciellen  verhfUtnisseu,  doch  mindestens  einer 
verbreiteten  anscbauung*  wie  aber  geht  er  vor,  um  mit  diesem 
princip  etwas  ausrichten  zu  können?  er  schreibt  (aao.  12,5)  das 
IJed  MF  6f  5  Reinmar  zu  und  nimmt  sich  nicht  einmal  die  mühe, 
die  von  mir  angezogenen  weitereu  parallelslelleo  in  Beckers  All- 
heimischem  minnesaug  aufzuschlagen;  wie  sich  denn  überhaupt 
jj^ein  Qeifs  völlig  auf  nachackerung  der  von  mir  gezogenen  furchen 
beschränkt,  dass  die  slellen  aus  den  Küreuhergliederu  diesem 
aulor  mindestens  nicht  anzugehören  brauchen ,  wird  ebenfalls  ver- 
schwiegen,    und  so  streicht  er  sechs  gruppen. 

Für  uugiltig  erklärt  er  ferner  l^lle,  in  denen  nur  ein  einzelner 
dichter  und  das  spälere  Volkslied  zusammenlrelTen«  wenn  nun  ein 
typischer  ver&schluss  wie  nehten  späte  oder  ein  typisches  reimpar 
wie  danken  :  Franken  in  der  volkspoesie  aulTallend  häufig  ist  und 
sich  auch  schon  tn  alten  schichten  von  volkstümlicher  t^rbung, 
wie  Rürenbcrglieder  und  Neidharie  es  sind,  widerholt  belegen 
l^ssl,  so  erscheint  doch  wol  als  ungezwungene  erktärong  einzig 
die  annähme  gleichen  Ursprungs  aus  dem  altgemein  zugänglichen 
formetschalz.  diese  auffassung  ist  durch  die  analogie  zahlreicher 
vOUig  sicherer  fillle  des  fortdauerns  alter  formein  gestützt,  während 
die  zutmiige  vorausnähme  eines  splUer  belieblen  hilfsniittels  der 
reimlechnik  an  unwahrscheinlichkeil  nichts  zu  wünschen  übrig 
l.Hsst  und  entlehnung  aus  den  früh  verschollenen  minneliedern  fast 
undenkbar  erscheint,  hellte  übrigens  hr  W.  aufser  meinem  auf- 
satz  nur  noch  ein  par  mhd.  dichter  gelesen  —  worauf  er  im 
bewustsein  seines  ausreichenden  Sprachgefühls  glaubte  verzichten 
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zu  dürfeD  — ,  so  hätten  weitere  parallelstellen  in  dieser  wie  in 
der  vorigen  kategorie  die  letzten  gruppen  weggelOscht.  er  wider- 
holt zb.  aao.  13,2  aus  meiner  Sammlung  zwei  beispiele  aus  Walther, 
eins  aus  der  volkslyrik ;  wie  leicht  wäre  aus  dem  Nibelungenlied 
eine  weitere  Variante  hinzuzufügen  gewesen:  er  hörte  wazzer 
giezen  1473,2  (vgl.  allgemein  Lttning,  Die  natur  im  altgerm.  und 
mhd.  epos  s.86,  wo  auch  gelesen  wird:  er  hört  ein  wazzer  diezen)! 
—  drittens  streicht  er  die  gruppen ,  in  denen  mehreren  parallel- 
stellen desselben  dichters  nur  eine  einzelne  anderen  Ursprungs 
sich  anschliefst.  so  kündigt  er  wenigstens  an ;  in  der  eile  laufen 
dann  freilich  auch  gruppen  unter  das  messer,  in  denen  auch  der 
zweite  dichter  durch  mehrere  stellen  vertreten  ist  (aao.  14,  5). 
wie  mechanisch  es  überhaupt  bei  dieser  abschlachtung  hergeht, 
zeige  ein  sprechendes  beispiel:  dö  tagete  ez  bei  Morungen  und 
Walther  soll  nicht  formelhaft  sein  (ebenda  15,  5);  dabei  ist  dies 
einer  der  unzweifelhaftesten  i^Ile ,  weil  beide  dichter  den  refrain 
der  prov.  alba  nachgeahmt  haben  I  —  der  Vollständigkeit  wegen 
werden  dann  auch  die  gruppen  gestrichen,  in  denen  zu  fällen 
der  vorigen  art  weiter  noch  eine  entsprechung  aus  dem  Volkslied 
tritt,  man  beachte  diese  logik :  stehen  zwei  einzelne  verse  zweier 
verschiedener  dichter  mit  einem  vers  aus  einem  Volkslied  zu- 
sammen ,  so  gilt  dies  wenigstens  vorläufig  als  verdachtsgrund 
für  das  bestehen  einer  formel ;  aber  der  vers  ist  keinesfalls  mehr 
typisch  —  wenn  der  eine  dichter  ihn  noch  einmal  gebraucht! 
Auf  einzelprüfung  lässt  W.  sich  auch  dann  nicht  ein,  wenn 
eine  unzweifelhafte  fonnel  späterer  dichtung  in  mhd.  zeit  nur 
einmal  zu  belegen  ist.  dadurch  erspart  er  es  sich ,  auf  die  gründe 
einzugehen,  die  mich  (aao.  s.  273 u.)  auf  die  gruppe  zu  MF  9, 12 
und  Job.  91,  30  besonderes  gewicht  legen  liefsen.  auch  das  zeugt 
für  sein  tiefes  Verständnis,  dass  er  (17,  5)  parodistische  stellen  für 
vollkommen  unbrauchbar  erklärt ,  während  doch  natürlich  gerade 
nur  vielbekannte  und  weitverbreitete  verse  parodiert  werden,  da- 
nach wird  man  individualisierung  der  fälle  auch  da  nicht  erwarten, 
wo  überhaupt  nur  zwei  verse  verglichen  sind;  und  man  wird 
sich  nicht  wundern,  wenn  zu  MF  6,  6  wider  die  citierte  stelle 
nicht  erst  aufgeschlagen  worden  ist,  die  für  die  zwei  identischen 
verse  MF  6,  6  und  Reg.  16,  4  eine  bestimmte  beziehung  noch 
besonders  wahrscheinlich  macht  (20, 4).  es  kommt  ja  nur  darauf 
an ,  auf  rein  mechanische  weise  recht  viel  entsprechungen  auf  ein 
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pnr  halbwegs  recbirerligende  kriterieo  hin  zu  sireicheo;  ob  die  über- 
etQslimmuüg  \mi  der  eigeutümlicbkeit  des  ausdrucke  und  der  engen 
beziehiiog  der  betegsteiien  zu  eioaader  eiae  zutallige  (lberhau|>t 
deiQ  kauü  (zb.  19,  6),  danacii  wird  gar  Dicht  erst  gefragt. 
rasieren  ist  die  parolet 

In  d%r  einTübrung  der  weiteren  krilik  sucht  W.  wenigstens 
einige  gedenken  anzubringen,  er  bebauptet,  die  paralletäleUen 
iBüsten  nacb  furni  und  iabatt  Übereinstimmung  zeigen;  wobei 
d&6  wörteben  -und"  in  doppelter  lebensgröfse  gedruckt  wird,  er 
gebt  aber  bei  seinen  betrachtungen  von  einer  durchaus  unmlcing- 
bellen  kenütnis  der  poetischen  lecbuik  und  von  einem  vüUig 
irrigen  büde  der  formel  aus,  denn  er  verlaugt  von  der  tormel 
widerum,  dass  sie  keine  alltägliche  weoduog  sein  dürfe;  irrig,  weil 
die  alllliglichste  Wendung  formelbaft  wird,  sobafd  sie  zum  aus* 
^cbiiefsbcbeu  oder  auch  nur  bevorzugten  gebrauch  gelangt,  sodass 
dichter  und  flberlieferer  unwillkürtich  ^att  anderer  (gleich  all- 
täglicher oder  gesuchterer)  Wendungen  gerade  diese  brauchen, 
und  er  posldiert  genaueste  Übereinstimmung  —  eine  vom  scbreib- 
tiäch  aus  erhobene  graue  forderung;  denn  in  wUrklicbkeit  sind 
es  oft  gerade  uuhestimmte  anklänge,  von  denen  der  nachfolger 
sich  kaum  fern  zu  halten  vermag,  die  für  beziehungen,  wie  wir  sie 
sucheDt  entscheiden,  wozu  sollte  br  W.  aber  meine  auseinander^ 
Setzungen  (aao.  172)  erst  lesen,  geschweige  denn  beachten;  sie 
batien  die  mecbanik  des  ausstreichens  beeinträchtigen  können. 
ihm  gefallen  seine  bedingnngen,  und  er  hult  dafür,  dass  ^deren 
iolgeriobtigkeit  wol  für  jeden  in  die  augeo  springend  ist.'  darauf 
bin  operiert  er  los. 

Aber  wir  kommen  jetzt  erst  atu  seinem  grundirrtum.  seine 
idealen,  seltsamen  und  ganz  genau  fixierten  formein  sollen  auch 
noch  sich  als  volkstümlich  und  als  erotisch  und  als  lyrisch  er* 
iveisen.  etwas  viel  verlangt  I  selbst  wenn  eine  völlig  eigenartige 
Holksliebeslyrik*  (br  W,  gestattet  sieb  dieses  an  die  berühmte 
'kleinkinderhewabranstalt'  erinnernde  Wortungeheuer)  in  der  mitte 
des  12  jbs.  schon  bestanden  hätte,  würden  die  erstlinge  unseres 
miiinesanges  wol  nicht  mehr  (wie  Herwegh  es  den  Sollblutküchlein' 
der  Ida  Hahn-Hahn  nachsagte)  die  eierscbalen  am  —  k5rper  tragea, 
an  denen  ihr  Ursprung  genau  zu  lesen  wäre,  der  grundirrtum 
aber  ist  eben  der,  dass  eine  schulstubeneinteilung  in  die  Zeiten 
getragen  wird,  wo  noch  frisch  und  von  der  theorie  unangekränkelt 
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die  formen  durch  einander  blühten,  so  wenig  das  deutsche  reich 
im  mittelalter,  nach  den  modernen  kriterien  geprüft,  ^monarchie' 
oder  ^republik'  heifsen  kann,  weil  es  eben  weder  eine  monarchie 
in  unserem  sinne  ist  noch  eine  solche  republik,  so  wenig  passt 
auf  ein  mhd.  lied  die  Schablone  der  ästhetiker.  wir  wissen  längst, 
dass  es  in  der  mhd.  zeit  erst  sehr  spät  reine  lyrik  gibt  —  sehr 
lange  blieb  die  ursprüngliche  Vermischung  lyrischer  und  epischer 
elemente  bewahrt,  wie  also  gar  von  noch  älterer  zeit  lyrische 
^reincultur*  verlangen?  wir  wissen  sehr  genau,  dass  die  ritter- 
liche dichtung  und  die  volkstümliche  immerfort  in  gegenseitiger 
berührung  blieben;  nennen  wir  als  die  grösten  beweise  nur 
Wolfram  und  das  Nibelungenlied,  Neidhart  und  seine  schule, 
und  wir  wissen  vollends,  dass  im  minnesang  selbst  zur  zeit  seiner 
höchsten  ausbildung  lebendiges  liebesgefühl  und  conventionelles 
liebesspiel  sich  seltsam  durchdringen;  oder  man  müste  unserem 
mittelalter  überhaupt  alle  liebespoesie  absprechen:  wie  viel  rein 
erotische  lieder  haben  wir  denn  überhaupt?  wie  also  gar  von 
der  zeit  der  pfadßnder,  wo  halb  chaotisch  bauernsang  und  ritter- 
dichtung,  liebespoesie  und  halb  didactische,  halb  epische,  halb 
ironische  anlehnungen  durch  einander  gehen ,  reinliche  sonderung 
der  kategorien  und  abstempelung  auf  ästhetische  schlagworte 
verlangen? 

Was  aber  weifs  hr  W.  vom  leben  der  dichtung!  er  zählt  an 
den  fingern  die  ausdehnung  der  Übereinstimmung  ab  und  streicht 
zuvörderst  gruppen ,  deren  ähnlichkeit  nur  auf  6inem  wort  beruht, 
wenn  aber  zb.  das  einzige  wort  reimwort  ist  und  einen  ganz 
specifischen  sinn  aus  der  minneterminologie  hat,  wie  verkeren  (bei 
Walther  24, 1) ,  wenn  die  betreffenden  verse  ferner  in  charac- 
teristischer  weise  nur  ältesten  bahnbrechern  der  höfischen  art 
gemein  sind,  die  diese  neuen  schlagworte  absichtsvoll  in  den 
reim  bringen  —  dann  ist  die  Übereinstimmung  gewis  nicht  als 
zufällig  abzutun.  —  nebenbei  seltsame  misverständnisse ;  auf  s.  133 
habe  ich  meine  abkürzungen  ^vgl.'  und  ^vgl.  auch'  deutlich  er- 
klärt und  bei  citaten  von  s.  134  will  W.  sie  (s.  250)  als  bezeich- 
nungen  von  perioden  nehmen ,  lässt  sich  auch  nirgends  abhalten, 
die  von  mir  durch  ^vgl.  auch'  weiter  abgeschobenen  stellen  un- 
mittelbar zu  den  übrigen  zu  rücken,  trotz  all  solchen  Verein- 
fachungen gelingt  es  ihm  aber  nicht  immer,  den  formelhaften 
character  zu  verwischen,     wenn  zb.  ein  vers  (oder  teilvers)  wie 
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VF  4, 27  an  einen  n'tter  guot,  D.  39,4  von  eime  ritter  guot  sieb 
voö  gelbst  einstellen  musle,  so  hätte  hr  W.  doch  zu  meineo  be- 
legen aus  ältester  zcil  ein  par  andere  bringen  mögen,  bis  dahin 
bin  ich  im  recht,  wenn  ich  dies,  so  etDlach  die  wendung  auch 
istf  für  einen  rormelhaften  vers  erkläre,  den  die  frOhesten  minne- 
sAager  aus  gemeinsamer  qut'lle  entlehnten  und  nachahmten  (Kür. 
10,22  umb  eine  frouwen  guat).  so  gehl  es  weiter  fort  —  ohne 
eine  spur  individueller  prÜfung  immer  nach  der  Schablone  r  'hier 
stimmt  nur  ein  wart  und  daraus  kann  ich  mir  keinen  vers  machen/ 
gdegentiich  trifft  die  automatisch  arheiteude  sctiere  anch  würk- 
heb  einmal  aut  eine  stelle,  wo  ich  zu  viel  zusammengebracht 
habe  (so  zu  benevien  28,2);  aber  solche  gruppe  berührt  ihn 
laoge  oicbt  so  eigeDtümhch,  wie  (33,3)  die  zusammenstelluag 
der  tülle,  in  detjen  lu  typischer  weise  sist  guot  udgL  als  würk- 
same  poinle,  in  der  regel  uacli  stärkerer  iuterpunction ,  gebraucht 
wird;  poetische  hilfsmittel,  Wir  deren  formelhaften  gebrauch  schon 
W. 51,4  beweisend  ist:  VValther  schliefst  in  dem  lied  der  niederen 
minne  absichtlich  jede  strophe  mit  einer  besonders  volkstiimlichen 
Wendung,  und  er  ahmt  dabei  in  der  combination  dieser  wUrkungs- 
vollen  erklärung  mit  einem  vorbereitenden  gtwt  oder  baz  hier 
wie  2S,  39  eine  schon  von  üorbeim  115,33  gepflogene  ge- 
wohnheit  nach,  wie  aber  käme  es  meinem  gegner  ui  den  sinn, 
wo  ihn  etwas  in  meiner  Sammlung  belremdet,  erst  nach  meinen 
elwaigeti  gründen  zu  fragen!  ich  habe  die  verse  erst  einzeln  ge- 
prütt,  ehe  ich  sie  aufnahm;  und  so  habe  ich  manchmal  typische« 
auch  da  bemerkt,  wo  es  mit  der  betjuemeu  zange  einer  im  voraus 
fertigen  deünilion  nicht  zu  holen  war. 

\\\  missi  dann  in  derselben  an  weiter:  etwas  gröfsere  Über- 
einstimmung sch<it2t  utcht  vor  der  furisetzung  des  gleichen  Ver- 
fahrens, wie  obernächlich  er  vorgeht,  zeigt  zb,  37,3:  *nur  der 
gedauke\  behauptet  er,  kehre  wider,  wahrend  tatsächlich  die 
citierteu  stellen  überwiegend  den  typischen  versschluss  sorgen  fri 
haben,  wofür  eine  kleine  zahl  von  neueren  bezeichnend  genug 
vor  leide  fri  setzt.  \V.  denkt  sich  aber  eben  unter  einer  formel 
einen  bestimmten  fest  formulierten  salz,  den  man  aus  einem  buch 
abliest  wie  die  antworten  aus  dem  katecbismus.  nicht  *nur  der 
gedanke*,  sondern  auch  der  rean  und  —  was  für  solctie  anklänge 
wesentlich  —  der  rhythmus  keltren  wider  utid  sichern  die  gruppe 
vor  dem   scbwacbeo  antasten   meine*  gegners,   welchem  für  die 
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Idiendige  TariatioD  der  fonnelo  eben  jegliehe  erfahruog  maDgelt. 
dafür  Dimmt  er  kühnlich  achwanken  in  der  anwendung  der  be- 
zeichnendsten termini  an :  Mher  muot  soll  ganz  verachiedene  be- 
deutung  haben  (36,  3 ;  vgl.  70,  2) ,  wahrend  in  würklichkeit  die 
von  W.  hier  vermuteten  nuaneen  durch  höhen  muot  tragen  einer- 
seits, den  muot  höhe  tragen  andererseits  ausgedrückt  werden,  dass 
mein  mhd.  Sprachgefühl  ihm  so  etwas  erst  mitteilen  muss!  wo 
gar  nichts  gegen  die  evidenz  formelhaften  gebrauchs  hilft,  wird 
mit  addition  der  autornamen  und  subtraction  der  parallelstellen 
bei  einzelnen  operiert;  aber  wenn  würklich  Reinmar,  Walther 
und  Neidhart  in  formelhafter  anwendung  zusammentreffen  (s.  44), 
ist  das  schon  völlig  ausreichender  beweis. 

Hr  W.  aber  ist  s.  46  mit  seiner  tat  sehr  wol  zufrieden 
und  geht  nun  frischen  mutes  zu  den  gruppen,  in  denen  selbst 
ihm  die  Übereinstimmungen  sich  nicht  so  völlig  von  selbst  zu 
machen  scheinen,  hier  schwingt  er  sich  in  gehobener  Stimmung 
s.  48  sogar  zum  citieren  von  mir  noch  nicht  citierter  verse  auf. 
das  ist  bei  seiner  belesenheit  gewagt;  denn  wenn  er  mein  citat 
von  den  ^eisernen  rittern'  s.  49  philiströs  commentiert,  scheint 
er  gar  nicht  zu  merken ,  dass  ich  auf  einen  vers  des  nhd.  dichters 
Schiller  anspielte,  er  hätte  sich  sonst  von  den  sechs  gänse- 
füfschen,  die  er  hier  verbraucht ,  einige  für  bessere  Verwendung 
aufheben  können. 

Man  lasse  mich  hier  an  einem  beispiel  zeigen,  was  über 
formelhaften  und  individuellen  gebrauch  sorgfältige  ernste  lectüre 

—  und  was  das  vorbringen  einiger  atigemeiner  und  zweifelhafter 
Sätze  lehrt.  W.  demonstriert  an  der  erwähnten  stelle,  die  von 
mir  zusammengestellten  verse  mit  im  herzen  tragen  liefsen  keinen 
volkstümlichen  originalvers  voraussetzen,  da  steht  nun  erstens 
in  mime  herzen  ich  si  trage  CB  126*.  dies  ist  eine  Strophe,  die 
fast  nur  ein  quodlibet  häufiger  verschen  ist:  ih  wolde  gerne  singen 

—  der  minne  wil  mich  twingen  ua. ;  dies  bringt  von  vorn  herein 
auch  die  übrigen  verse  in  verdacht,  zweitens  sit  daz  ich  si  — 
trage  beide  in  herzen  und  oueh  in  sinne,  vgl.  könig  Heinr.  5,  30; 
4ie8e  stelle  beweist  nichts,  als  dass  in  herzen  tragen  ein  üblicher 
ausdruck  ist,  denn  beide  wird  wenigstens  in  der  regel  nur  hin- 
zugesetzt, wenn  das  zweite  glied  hervorgehoben  werden  soll: 
^nicht  nur  im  herzen,  wie  man  wol  sagt,  sondern  auch  im  sinn.' 
drittens  daz  si  mich  hiez  in  deme  herzen  tragen  Penis  81,  38. 
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F^ois,  ein   nachahmer  fremdeti   strophenbaus,   bat  hier  wie  ge- 
wöhnlich das  übliche  mittel   zur  debnung   alter  kurzer  verse  in 
laoge  angewandt:    er  eetzt  ein  hiltswort  hinein  (vgL  jetzt  meine 
Altgermanische  poesie  s.  430).     so  hat  der  gedankeDarme,  aber 
lim   die  form   bemühte  ritter   es  in  dem  ganzen  liede  gemacht: 
^jlatt  *meiiic   geliebte   beherscht  mich'   sagt  er:    *mich  wundert, 
rifi   meine  geliebte  mich   so  beherscht.'    ao  fast  vera  für  vera: 
}lt  30  wände,  31  woUe,  Z^  mugenSf  di  hat»  *Sb  niht  enmac  usw, 
ibracheinlich  hat  er  es  81,38  nicht  anders  gemacht;  wir  ver- 
achen  das  experiment,   streichen  hiez  fort,  und  der  aus   dem 
Kflßnitiv  insprasens  umgesetzte  reim  ergibt  tlen  vers  von  CB  126*, — 
liriertens  stt  ichs  äne  ir  danc  in  minem  hetzen  trage  R,  171»  27  — 
derselbe  vers,  nur  wider  durch  einen  zusatz  —  dm  ir  danc  — 
erwcilrri,   weil   eben   auch  Reiümar  längere  verse  als  die  ältere 
zeit  zu  hauen  liebt.  —  endlich  K.  194,  24 — 25  eine  weitere  zer- 
telinung  —  liebevolles  ausspinnen',  wie  W.  richtig  bemerkt,  'einer 
offenbar   gel^iufigen  Vorstellung',    die   eben    auch,    wie    alles    im 
Mittelalter,    ihren  geläufigen   und  geheiligten  ausdruck  gefunden 
hatte.  —  was  bleibt  solcher  eingehender  prüfung  gegenüber  von 
lllgemeinen   belrachtungen    bestehen?   uicht   blofs  derselbe    aus- 
^druck   liegt  vor,   wie   W,   meint,   sondern   die    normale,    durch 
linndert  analogien   zu   stützende   entwickelung   desselben   verses. 
W,8  crörterungen   aber  erhärten    nur   die  allerdings  vollkommen 
Tweifellose  talsacbe,  dass    im  vierhebigen  mhd.  vers  und  seinen 
höfischen   etitwickelungen   iomieln   sich    ungemein    leicht   bilden 
konnten;   was   doch   aber   nicht   eben   eine  Widerlegung   meiner 
insicbt  ist,  sie  hätten  sich  auch  wtlrklich  gebildet*    aber  wie  W, 
aich  überhaupt  das  Zustandekommen   einer  formet   vorstellt,   ist 
cbwer  auszudenken:  erleichtert  die  spräche  oder  der  kreis  ritter^ 
ler  anschau ungen  oder  der  versbau   typische  formuUerung  — 
ist  es  keine  t    aber  die  schwiiche  seiner  beweisführung  ersetzt 
ir  durch  starke  des  tons:  meine  anführungen  berühren  komisch 
53),    erscheinen  recht  seltsam  (s,  54),  einen  stehenden  vers* 
ßhlnss  für  typisch  zu  halten  macht  lacherlich  (s.  64).    natüdich 
irenleo   diese   liebenswürdigkeiten    immer   unterstrichen,     unter 
kllen  umstanden  machl  es  einen  hässlichen  eiudruck,  wenn  der 
tegner  eine  jedesblls  doch  mit  ernst  und  Üeits  und  selbständiger 
Überlegung  gefertigte  Sammlung  hochfahrend  glaubt  mit  seinem 
rotstifl  durchcomgieren    zu   dürfen   wie    ein  schUlerexercitium; 
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vereinigt  äicli   nocii   mit  geringer  Sachkenntnis   und   är 
Vorrat  von   ein  par  allgemeinen  gedanken   solcher   tun  m 
Icmik,  so  geht  auch   einem  geduldigen  manne  wie  um 
duld  aus. 

Zu  allerletzt  sind  doch  immer  noch  einige  gru|)]>cu  ,^ 
die  selbst  seinem  vorgefassten  urteil  formelhaft  klin^ 
tiberredet  sich  schliefslich  auch  hier,  selbst  bei  Hilli 
und   kann    im    notfall    nichts   lyrisches  oder  crotis  ' 
l'urmeln  entdecken,     zwei  gruppen  Itfsst  er  69,  Ti  » 
leben,  knüpit  aber  die  bemerkung  an,  sie  bruurh' 
ursprünglich  nicht  der  liebeslyrik  angehört  zu  h.'il>«" 
ich   auch   nicht  beweisen;   aber  sie  zeugen   rl» 
volkstümliche   dichtung,   welche  die  hofischen  >.<: 
und  das  wahrscheinlichste  ist  doch  wol,  dass  <i 
sich  an  liebeslieder  anschloss,  wenn  übcrhaii|': 
banden  waren,    bei  drei  bis  vier  gruppen  wir 
Ursprung   beweisen,  ausgehend  eben  von     = 
schilderten  vordatierung  des  auseinandergelp 
ritterlicherdenk-  und  dichtart,  und  zürn: 
künsle  mit  autoren-  und  stcllenzahl  anbii 
alles  abgetan   und  setzt  wol   eratmemi 
strandum'  darunter,     worüber  wir   nn- 
kurz  aufsern  müssen.  — 

Nun   ist  der  arme  aber  auch 
dem  nachlrab  seines  aufsatzes  die  :i 
19,  440  und  meine  erOrlerungcn 
Wegs  für  abschliefscnd  halte  —  i 
der  Oberflächlichkeit  seiner  al! 
die  ich  nicht  nur  Bergers  um 
meinigen  nachrühmen  darf,  • 
dass   ich   die  letzteren  ge^ii 
trübend  ist  es,  dass  er  iiii' 
für  poesie  abspricht,     wi 
characteristischen  reiz  ah. 
dass  beim  Vortrag  das  !  • 
beliebigen  widerhoIuD. 
Vorsänger  hätte   es   s- 
singen  lassen  kOnm >: 
der  Ivrik  s.  IS  timir- 


tili» 

-    fiirairiili«  iitr 

- -Itmü  iimn 

I fallen  prin- 
'  iiti^ii    piiii« 

chon  ihiinaU 

•     üuit'U   Oirluri 

j<iKhe  am  (yfiixiluni 

Hid    Mit*  WtTÜl^ll    Yoa 

die  im%m  <lei'  vüu 

'   Virnei)    bcütebl,    olmr^ 

-flippe  müÄMü  vrn  »ukhtif 


'ni>g  ilt'tii  cburfli.tiu-  tlt-r  l>4^- 
u  tier  auHcNiiuk  kann  rUruiti 
roraielljiirt  ktititi  dim  wiiMlbtii 

Ltirtf>r)(tlu(Hl«s  diiA  lur  «Jii«  ^W' 
'  l»-ütüiig,  rur  div  biNiitiliiiiiMiHi  iIim' 
>t^  für  umem  frai^t^  (iImt  vimi  ki'iin^ii 
-t^lübl,  dnM  Htb»  bt^idiT»  viukvMiniil, 
Mj  dielte  (uritieln?  dn»«  «tin  nnnlMi^ti  iiiii 
1  zeugen  «N'  geiicli«H>n  und  iill<»  i^iütoroii 
anm  bUHon,  ist  i'iivo  AulTii^tung«  doriHi 
le  atogtjdikeit  kh  ssugebi^n  inut»,  idint^  ibr 
hkrjt  ^ngr^tU'iiBn  »n  künneti.  mflgbc^b  im  «ii^t 
lifUung  dor  jilUKifii  dtnikmtilt^r  i^inif  grwinM 
istt'n  \mhr  tukh  kuDd- 
iriiüeu  tlbrigen  bahn* 
(^  gewürkt  uad  tHicoß- 
^^irn.     ich  lyi^  nisn  dem 
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liebkeit  nach  bereits  vertreten  waren »  ohne  dass  an  eine  säuber- 
liche Scheidung  dieser  eleinente  von  epischen  bestandteilen  in  der 
form  und  objectiven  auffassungen  im  inhalt  zu  denken  wäre.  — 
immerhin  bleibt  das  ein  indicienbeweis«  ich  suchte  ihn  zu  ver- 
vollständigen durch  erschliefsen  einiger  wUrklich  lyrisch  und 
erotisch  gehaltener  voiksliedcheu ,  die  teils  in  den  Carmina  Burana 
verarbeitet,  teils  in  dem  jetzigen  volksgesang  erneut  vorzuliegen 
scheinen,  für  die  CB  erkenne  ich  an,  dass  die  frage  vollständig 
nur  mit  heranziehung  weiteren  materials  zu  lösen  ist;  für  die 
schnadahüpferl  halte  ich  den  ideutitätsnachweis  für  erbracht  — 

Die  zweite  frage  war  bisher  ebenfalls  nur  nach  indirecten 
Zeugnissen  beantwortet  worden.  Zeugnisse  etwa  über  Vorbildung 
oder  publicum  der  ältesten  minnesinger  sind  noch  nicht  auf- 
getrieben worden,  die  analogie  anderer  aus  bestimmten  ständen 
hervorgegangener  poesien  und  die  analogie  der  gleichzeitigen 
mhd.  hofischen  epik  konnten  angerufen  werden,  aber  über  diese 
poesien  selbst  gehen  die  meinungen  aus  einander,  es  blieb  der 
schluss  aus  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  der  dinge ;  aber  auch 
hier  sind  die  beiden  gründlichsten  und  feinsten  kenner  der 
mhd.  lyrik  entgegengesetzter  ansieht:  Wilmanns  hält  den  an- 
schluss  der  höfischen  minnedichtung  an  nationale  poesie  für 
ebenso  unwahrscheinlich,  als  dieser  Burdach  notwendig  scheint. 

Gerade  hier  also  schien  es  nötig,  auf  directe  aussagen  zu 
dringen,  nationale  volkstümliche  poesie  kann  sich  in  einer  dich- 
tung,  die  durch  fremden  einfluss  und  ständische  sonderung  dif- 
ferenziert ist,  immer  noch  vernehmlich  machen  im  inhalt  wie  in 
der  technik.  für  den  inhalt  suchte  Berger  6^ü  nachweis  zu  er-, 
bringen;  für  die  äufsere  technik  besonders  in  strophenbau  und 
composition  steht  eine  genauere  vergleichung  sowol  mit  den  ver- 
gleichbaren volkstümlichen  liedern  wie  mit  der  provenzalischen 
technik  noch  aus;  für  die  innere  technik  lieferte  ich  jenes  cor- 
pus delicti. 

Die  poesie  schon  der  ältesten  minnesinger  zeigte  sich  durch- 
zogen und  überdeckt  von  einem  dichten  netz  formelhafter  verse. 
formelhafter  verse,  denn  dass  der  wortgebrauch  allein  nicht 
genügt,  um  die  Übereinstimmung  derselben  zu  erklären,  beweist 
schon  die  tatsache,  dass  die  späteren  dichter  sich  innerhalb  des- 
selben poetischen  gesichtskreises  (der  sich  sogar  noch  verengte) 
anders  auszudrücken  vermochten,     wie  wenig  der  gleiche  inhalt 
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{ichon  gleiclie  ii^nn  scbafTl,  zeigt  schlügPtu)  eine  parallele  der 
alitj.  evangclieDharinoiii«  mit  der  alts.  (vgh  nieitit*  AUgermanische 
poesie  8«  392);  wie  weni^  die  gleiche  form  schao  deo  gletcheD 
tuhall  scbatn,  zeij^eti  die  imaier  iieueQ  varianlen  derselben  ideeu 
)u  denselben  vierbebigen  oder  Idnthebigeü  ver^eo  der  streng  befi- 
schet] dichter,  und  ibrmetbalter  ver&e^  denn  dass  fest  geprägte 
Verse  vorliegen»  beweist  ifir  scbicksal:  nach  ^anz  beslimmlen  prin- 
cipien  werden  sie  weiter  entwickelt,  iincb  ganz  besliniinten  prio- 
tipieo  variiert  oder  aufgegeben  —  nach  ebendenselben  priu- 
eipien,  die  das  schicki^al  der  altgermauiscben  tbrmelverse  l»e- 
sliinnieti«  formelbaltiT  verse  endlich,  die  schon  damals 
aU  solche  empfunden  wurden,  deoQ  aus  ihnen  flicken 
uachahmer  lateiuiscUer  atrophen  deutücbe  t^tropben  zus^ammeti, 
gerade  wie  nachabmer  deutscher  atrophen  lateinische  aus  typischen 
ver»eo  auftiaueu;  und  iie  werden  parodiert,  und  sie  werden  voti 
den  traditoren  10 r  andere  Wendungen  eiogeselzU  es  bleibt  da- 
nach p  wie  ich  glaube,  unerschütLerlich,  dass  die  masse  der  voa 
mir  gruppierten  stellen  aus  formelhaften  verseil  besteht,  ohne 
daas  ich  behaü[)ten  will,  jeder  einzelnen  gruppe  müsse  ein  solcher 

'  vor«  zu  gründe  gelegen  haben. 

Im  übrigen  Usst  diese  feststelluog  dem  character  der  be* 
tredeuden  verse  noch  weiten  spielrauna.  der  ausdruck  kann  ebenso 
wol  altläglich  als  buchst  seltsam  sein;  formelhaft  kann  dies  wie  dies 
werden,  die  formel  kann  auf  engere  gruppen  beschränkt  oder 
ganz  allgeineio  verbreitet  sein  —  uolerschiede,  die  für  die  ge- 
schiebte  des  minnesungs  von  bedeutung^  für  die  beziehuogen  der 
htterariikcbeu  schulen  von  wert,  für  unsere  frage  aber  von  keinem 

fbelaug  sind,  sohald  nur  feststeht,  dass  alles  beides  vorkommt« 
Woher  stammen  nun  diese  formein?  dass  die  wenigen  uns 
sufällig  erhaltenen  «lUestcn  zeugen  sie  geschaffen  und  alle  späteren 
sie  von  ihut^n  übernommen  hätten,  ist  eine  auffassung,  deren 
von  Wiimanns  betonte  möglichkeit  ich  zugeben  muss^  ohne  ihr 
irgeutl  Wahrscheinlichkeit  zugestehen  zu  können.  mOglich  ist  sie, 
weil  ei^teus  iu  der  rettuog  der  «iltesten  denkmäler  eine  gewisse 
auswahl  der  beliebtesten  und  einflussreiih^ten  lieder  sieb  kund* 
geben  kann,  und  weil  zweitens  die  verlorenen  UbriKt^u  babu- 
brecher  des  minnesangs  in  derselben  weise  gewUrkt  und  uncon- 
troherbaro  spuren  hinterlassen  haben  kOnuen.  ich  tue  also  dem 
couiequeuten  Widerspruch  eines  mir  überlegenen  kennurs  gegen« 
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über  io  so  fero  einen  schritt  zurück ,  als  ich  die  von  mir  früher 
geradezu  abgestrittene  mOglichkeit  dieser  erklärung  jetzt  zugebe, 
unverändert  bleibt  es  aber  meine  Überzeugung ,  dass  eine  unver- 
gleichlich grOfsere  Wahrscheinlichkeit  für  allgemeinen  weiterver- 
brauch eines  bereits  ausgeprägten  formelschatzes  spricht,  denn 
dass  die  frühesten  höfischen  lieder  mit  derselben  Schnelligkeit  wie 
volksliedchen  sich  über  den  ganzen  boden  der  folgenden  generation 
verbreitet  hätten,  ist  mir  unglaublich;  dass  die  sonst  früh  ein- 
tretende und  oft  im  worlgebrauch  sich  verratende  Verschiedenheit 
der  richtungen  und  ^schulen'  eine  unterschiedslose  nachahmung 
der  höfischen  muster  nicht  verhindert  hätte,  ist  mir  äufserst  un- 
wahrscheinlich; der  einwand  aber,  auf  verschiedenem  boden  könnten 
die  ersten  meister  gleiche  formein  geschaffen  haben,  ist  mit  den- 
selben gründen  zu  widerlegen ,  wie  die  annähme  zufälliger  Über- 
einstimmung überhaupt,  dazu  kommt  die  analogie  anderer  Standes- 
poesien, in  denen  fortführung  solcher  technischer  hilfsmittel  fast 
stets  nachzuweisen  ist.  hat  doch  selbst  für  Otfrids  volksfremde 
und  antipopuläre  dichtung  Schütze  die  anwendung  alter  formein 
zu  belegen  vermocht.  —  völlig  abzuweisen  wäre  die  auffassung,  als 
sei  der  formelhafte  characler  in  die  ältesten  lieder  erst  nach- 
träglich durch  die  spielleute  hineingetragen  worden:  weder  ist 
solche  Überarbeitung  sonst  annehmbar  noch  auch  bei  den  tiefen 
wurzeln  dieser  verse  und  reime  nur  möglich. 

Hier  also  scheiden  sich  die  wege.  hält  man  mit  Wilmanns 
diese  formein  für  das  werk  einzelner,  so  lässt  sich  auf  die  volks- 
poesie  aus  ihnen  ein  schluss  nicht  ziehen,  glaubt  man  mit  uns, 
sie  seien  nur  als  die  resultate  langer  auslese  zu  verstehen,  als 
die  überlebenden  im  kämpfe  zahlloser  gleichberechtigter  verse 
um  die  existenz,  als  die  mittel  und  bedingungen  einer  auch  sonst 
(in  disposilion,  in  gewissen  figuren,  in  der  Verknüpfung  von 
Strophen  und  liedern)  erkennbaren  sicheren  technik  —  dann 
kann  man  für  sie  keine  andere  heimat  finden  als  die  volkstüm- 
liche poesie  des  12jhs.  und  man  muss  dann  einräumen,  dass 
diese  poesie  lyrische,  erotische,  auch  höfische  demente  schon 
enthalten  haben  muss,  an  die  der  minnesang  anknüpfen  konnte, 
um  sie  bis  zum  ausschluss  anderer  elemente  auszubilden,  auch 
hat  dies  alles  an  sich  nichts  unwahrscheinliches:  weshalb  sollen 
nicht  vor  dem  eindringen  einer  fremden  mode  dieser  bereits  Stim- 
mungen entgegen  gekommen  sein,  welche  verwandtes  bedeuteten? 
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etwa  wie  in  der  ags.  poesie  beidnigcher  zeit  sich  eioe  erweichuiig 
teigig  die  dem  Christentum  die  wege  bereiten  halt',  leichter  wdre 
60  das  rasche  aufblühen  deg  minaesangB  zu  erklären^  leichler 
auch  seine  breiten  nüchwürkungen,  leichter  das  probiem  der  höfi- 
schen dorfpoesie,  und  leichter  auch  das  eindriogen  der  lyriecheii 
forme! n  in  das  exclusivere  höflflche  epos.  — 

Ich  biß  am  ende,  wo  noch  frageo  ungelöst,  wo  noch  arbeiten 
ungetan,  wo  noch  zwei  fei  oiüglich  sind,  habe  ich  getreulich  be- 
richtet, wer  ernst  und  gewisseuhafi  an  die  beniühungen  der  vor- 
gtiuger  anknüpfend  sie  weiterrühren  will,  ündet  in  der  entstehuogs- 
geschichte  des  minnesaugi»  immer  noch  ein  dankbares  feld;  wer 
das  Dicht  will,  dem  hochfahrend  obernächliches  gerede  zu  ver- 
leiden ,  mu9S  gegner  wie  freund  unserer  anschauuug  wünschens- 
wert finden,  — 
Eerlin  ao.  U>.  89.  HlCtlAßD  M.  MEYER. 


DU  BIST  MIN,  ICH  BIN  DIN. 

Den  paraHelm,  welche  RMM^yer  in  seinem  aufaUze  tZ^er 
alia  dt%it$tke  volksliedchefi  (Zs.  29,  133)  für  die  im  minnesange 
des  \2jhs.  (MSF'dti}  auftauchende  formet:  Du  bist  min,  ich 
bift  diu  nachgewieten  hat,  reihe  ich  hier  einige  weitere  an.  der 
k^qiiemarmi  flbersicht  halber  widerhok  ich  auch  die  sdion  früher 
aufgezählten. 

Aus  dem  12  ß,  iet  noch  zu  nennm  Veldeke  MSF  &9,  9^;  U 
mich  Wesen  din ,  umU*  wis  du  min.  femer  eine  metrische  latei- 
Hi$che  biurbeitung  der  Romnluafabeln ,  deren  autor  vor  1200  lebte 
imd  wahncheinlich  Gualteru$  Anglicus  hiefs,  gewöhnlich  aber  noch 
als  unonifmm  Neveleti  dtiert  wird,  dieser  führt  in  nr  48  (Lyoner 
Yz&pet,  hg,  von  \V Förster  18S2  s.  I2(>.  tiervienx,  Les  fabu- 
Usiee  latins  1SS4  2,  409)  das  thema  von  Romulus  3,  10  meretrix 
et  iuveois,  «in  sich  gegenseitig  mit  galanten  Worten  betrügendes 
yar,  weiter  aus,  Thais  versicliert  ihrem  gewitzten  Uebhaber  ü,  5: 
Sim  tua,  sisque  meus,  cupio,  worauf  er  ihr  ebenso  antwortet  (v,  S/'j: 

Sis  mea,  simque  tuus,  nos  decet  aequus  iimor. 

Vivere  non  vellem,  nisi  mecum  vivere  velles. 

Ta  mihi  sola  salus,  tu  mihi  sola  quies. 
Z.  F.  D.  X,    XXXIV,    N.  F.   XX».  tt 


^^ 
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das8  sich  hier  ein  voUcsmäfsiger  ausdruck  im  hUeinisehen  gewande 
birgt,  ersehen  wir  deutUA  aus  der  um  1400  entstandenen  nd.  {Ufer- 
Setzung  des  sogen.  Gerhard  von  Minden  30,  33 — 39: 

[De  man]  sprak:    Sote,  dat  schal  sin! 

wente  du  bist  mto  unde  ik  bia  dtn: 

Dicht  aoe  di  wil  ik  wesen, 

nicht  ane  di  mach  ik  neaeD, 

wente  du  bist  ein  vil  bederve  wtf, 

du  bist  mi  IM  also  min  Itf, 

du  bist  min  trost  unde  al  mtn  raste. 
dagegen  weicht  die  ältere  nd.  bearbeitung  des  anonymus  Ne- 
veleti,  der  non  Pseudo- Gerhard  mehrfach  benutzte  WolfenbOttder 
Esop  (nr  52),  wie  mir  WSeelmann  freundlichst  mitteilt,  hier  ganz 
ab.  desgleichen  die  französische  Übersetzung  des  14jhs.  bei  Robert, 
Fables  inedites  des  xii,xm  et  xivsiedes  1825  2,490  (Ysopet  1  nr  44) : 

A  vous  m'ottroy,  a  vous  me  don 

senz  attendre  nul  guerredon: 

jamais  autre,  se  dieux  me  gart, 

fors  vous  en  mon  cueur  n'aura  part. 
aus  einer  Wiener  hs.  (5003)  des   \bjhs.  führt  Scherer,  Wiener 
Sitzungsberichte  77,  440  die  zeilen  an: 

Ich  pin  dein  und  tu  pist  mein, 

dy  trew  schol  immer  staet  sein. 
der  Niederländer  Gnapheus  laut  in  seinem  lateinischen  drama  Aco- 
lastus  (1529  in  5  v.  833)  den  verlorenen  söhn  der  dime  Lais  ver- 
sichern: Mens,  obsecro, 

sis  animus,  quando  ego  sum  tuus. 
in  dem  bekannten  Hede  des  IGjhs.  Es  wolt  ein  meidlin  wasser 
holn   (Böhme,    Ältd.   liederbuch  nr  60  >—   ÜMand,    Volkslieder 
nr  113*),  das  noch  heute  im  voUcsmunde  lebendig  ist  (Reifferscheid, 
Westfälische  Volkslieder  1879  nr  10.  Anzeiger  vi  270),  lautet  str.  9 : 

so  bist  du  mein  und  ich  bin  dein 

und  schlafen  wir  beide  zusammen. 
schwedisch  bei  Arwidsson,  Svenska  fomsanger  2,  242: 

Jag  är  eder  och  I  blifven  min 

i  alle  vire  lifsdagar. 
das  Jägerlied  Es  taget  vor  dem  walde  (Böhme  nr  440.   Eitner,  Das 
deutsche  lied  2, 158)  schliefst:   heijaho,  du  bist  mein  und  ich  bin 
dein,  stand  auf,  Ketterleini  ebenso  endet  VGeucke  (bei Henning Dede- 
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Und,  JtüöfnajQyov  1588  «r28)  sein  gedieht  Hats  gol  versehn  mii 
den  iDorten:  Sa  bist  du  mein  und  ich  hiu  dein.  RLUader  {Neue 
teüuche  gesang  1599  «r  3  Jungfrau»  dein  schön  geslalt  ^  üo/f- 
mauHf  GeseUschaftslieäer^  wr  54): 

Ich  hin  dein,  du  bist  mein, 

nichts  soll  uns  widerstreben 

im  leben,  merk  eben! 
JStoTicius,  Newe  tetitsche  weliliche  heder  1609  nr  20  Frisch  auff 
mein  hertz  sey  wolgemut  str*  5: 

Dann  ich  bin  jr,  vnd  sie  ist  mein, 

wolll  goU,  ich  mOcbt  bald  bey  ir  s^in, 
einem  um  i60(>  gedrucktett  nd,  liebesliede  ( Niederdeutsche  Volkslieder 
kg.  vom  vereine  für  nd>  ntprachforsd^ung ,  Hamburg  1883,  nr  129: 
Van  godt  ys  my  na  heften  hegehr)  iit  ah  nachianz  angehängt: 

Denn  du  hj»l  myn, 

vnde  ick  bin  dyn, 

neen  valscher  mundL, 

neen  bOse  stundl, 

neen  vuuall  .«chat  vns  echeyden  .  .  . 
In  dem  um  1748  zu  Ähdorf  geschriebenen  stndentetiliederbuche  des 
hüron$  Albrecht  von  Crailsheim  (Berliner  ms,  germ.   4*^  722  s.  416) 
steht  eine  'hourrie'i 

Du  bist  mein,  ich  hin  dein» 

mir  soll  auch  nichts  liebers  seyn; 

ja  mein  schaz,  ich  hebe  dich» 

sprich  nur  auch  dein  wort  für  mich, 

ich  will  dir,  und  du  mir 

itzo  treu  seio  für  und  für. 
der  diehter  den  studentenbedes  Vergnügte  zeit,  wo  bist  du  hin? 
(auf Zeichnungen  v,  j\  1775  und  1808  bei  Rob,  und  Rick  Keil, 
Deutsche  studentenlieder  des  M  und  IS  jhs.,  Lahr  o.j.  s.  161  und 
Meiern'  im  Berliner  ms.  germ,  S^  204  nr  31}  versichert  zum 
seUun:  Du  aber»  liehe  Dorilis, 

du  machf^t  mir  viel  hekümmernis» 

du  bleibest  mein»  und  ich  bin  dein» 

und  das  in  ewigkeit. 
ihu  neuere  fmsung  der  alten  ballade  vom  bettler  hei  Zurmühlen, 
Des  IMIketm  fiedlers  liedeTbuch  (1875)  f.  10  endet  mit  folgendem 
xufiegespräch:  'Steh  auf,  sieh  auf,  es  ist  schoo  zeit^ 

It* 
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die  TOgleiD  pfeifen  auf  grüner  beidl' 

^Lasa  fingen,  lass  fingen  die  waldvögeleio, 

ßcbaUf  du  bis^  mein,  und  icb  bin  dein/ 
(et  Simrock,  Deutsche  Volkslied^'  nr  166,  3  (lob  kann  uud  mag 
nicht  fröhlich  sein;  vgl.  JUiffendmd,  Westfälische  Volkslieder  %u 
nr  10):  Du  bist  mein  und  icb  bin  dein; 

im  rosengarten 

will  icb  dein  warten 

im  grünen  klee. 
Brk,  Liederhort  1856  s.  320  nr  140,6  (Wie  komiPts,  dass  du  so 
traurig  bist);  ßiat  du  mein  sobaU,  bin  icb  dein  schätz, 

feina  lieb,  scbün  «pgelskind* 

komm  4V  der  beerd  auf  grünen  plata, 

in  wald,  wo  frauden  sind. 
In  die  geistliche  poesie  ist  unsarß  formel  fbenfafk  schon  friüi  ein- 
gedrungen, sie  bedeutet  hier  die  innige  gememschaft  des  begnadigten 
menschen  mit  gott.  weil  sie,  sagt  Viboßr  (HandbUdUein  für  freunde 
des  deutschen  voUcsliede^  s.  200),  voller  wahrhafter  ausdruck  der 
irdischen  liebe  ist,  so  konnte  sie  auch  die  himmlische  liebe  so  voll 
mnd  gantt  h^ieiehs^m»  wie  das  neben  uns  treue  voVc  der  erde  ver- 
mocht hat.  in  bruder  Philipps  MarimWben  v.  1426,  worauf  mich 
Steinmeyer  gUtig  hinweist,  klagt  die  Jungfrau  %u  gott: 

Du  bist  mlner  a^le  lieht, 

icb  mac  von  dir  gescheiden  nihu 

du  bist  mtn  und  icb  bin  dtn, 

icb  wU  immer  bt  dir  aln. 
die  lateinische  vorläge  des  dichters  bietet  hier  nichts  entsprechendes, 
in  dem  niederrheinischen  gedichte  van  der  geburt  Jesu,  das  Heinzel 
(Is.  17,18)  nach  einer  hs,  des  \4jhs,  herausgab,  spricht  Maria  zum 
Jesuskinde:      Sqck,  herze  min, 

guck,  truyt  min, 

icb  bip  dyn, 

du  bis  myn  (v,  2\hf)- 
ähnliA  klingt  ein  weihnachtsUed  Nicolaus  Hermanns  v.  j.  1560 
(Wackemagel,  Kirchenlied  3  nr  1369,    Bäumker  1,  306): 

Seid  frOlich  vnd  jubilieret 

Jesu  dem  Heasie; 

der  die  gan^e  weit  regieret, 

ist  ein  sobn  Marie, 
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vnd  ieil  im  krippeleiii 

beim  ochsen  vod  e&eleiu. 

^me  sause  sause  sause  kindeteiOf 

du  bist  mein,  ich  bin  dein. 

jauchzt  vnd  springet; 

klingt  viid  singet. 
Imker  iäm  1524  m  seinem  lUd  Nu  freut  euch,  Itebtu  cbr^ten 
gmein  (AFiscMer,  KtrchmliederUmikon  2^106)  str,1  CTtrittui  zum 
trnnsck^  9pT€€hett: 

Denn  ich  bin  d«io,   und  du  bist  mein, 

und  wo  ich  bleib,  da  sollst  du  sein, 

uns  sol  der  feind  nicht  scheiden. 
und  in  einer  dreisirophtgm  umdichtuny  des  iMtherschen  liedest 
weiche  sich  in  dem  liederbuche  der  Anna  von  Köln  (Zs,  /.  d,  phiL 
21,  143)  findei,  sind  diese  perse  als  refrain  verwandt,  in  offen- 
bunr  erinmruHij  an  sie  sinjfi  PGerhardf  (hg*  von  Goedeke  1M7 
f.  123;    WarwHi  soll  ich  mich  den»  grämen): 

Du  bist  mein,  ich  bin  dein, 

ui^^mand  kann   uns  scheiden; 

ich  bin  dein,  weil  du  dein  leben 

und  dein  blut  mir  zugut 

tu  den  tod  gegeben. 

du  bist  mein^  weil  ich  dich  fasse 

und  dich  nichts  o  mein  licht, 

au^  dem  berz^sn  lasse. 
Die  formet  scheint  aber  nicht  nur  in  der  welilichßn  und  geist- 
licJien  faesie,  sondern  auch  im  reehtsleben  geltung  gehabt  tu  lutben, 
Luther^  sagt  in  seinem  traciate  von  ehesachen  (1530.  Werke  23, 102 
der  Erlanger  ausgäbe)  ton  der  alten  im  volke  üblichen  weise  der 
ehmdMefming:  Gleich  me  sie  (die  ungelehrlm  Juristen)  auch 
eio  lauter  narrenspie)  getrieben  haben  cum  verbis  de  presenii 
vel  de  futuro,  damit  haben  sie  auch  viel  ehe  zurissen,  die 
nach  jrem  recht  gegolten  hat,  vnd  gebunden,  die  nichts  gegolten 
hat.  denn  diese  wort;  ich  wil  dich  zu  weihe  haben,  oder:  ich 
wil  dich  oeruen,  ich  wif  dich  haben,  du  soll  mein  sein, 
vnd  der  gleiclien,  haben  sie  gemeiniglich  verba  de  futuro  ge- 
aeniMl,  tnd  für  gegeben,  der  maus  name  solt  also  sagen:  ac- 
ctpio  le  in  viorem,  ich  ueme  dich  zu  meioeai  ^eib«,  der  weibs 
'  auf  diet«  fttth  tnuchte  mich  vurjafirttn  Emit  ffefirici  aufmerksanu 
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name  also :  ich  neme  dich  zu  meinem  eheman.    vnd  haben  nicht 
gesehen  noch  gemerckt,  das  dis  nicht  im   brauche  ist  deudsch 
zu  reden,  wenn  man  de  presenti  redet,   dürfen  wir  aus  Luthers  aus- 
druck  folgern,  dass  die  worte  du  bist  mein,  ich  bin  dein  eine  alte 
deutsche  rechtsformel  für  die  Verlobung  waren,  so  würden  die  an- 
geführten verse  noch  in  einem  besonderen  lichte  erscheinen.  ^    dann 
möchte  auch  folgendes  für  ihr  fortleben  im  bauemstande  während 
des   16  und  11  jhs,  geltend  gemacht  werden  können,    in  Michaü 
Babsts  posse  Der  bawren  fastnacht  1590  s,  279  erfolgt  die  Ver- 
lobung zwischen  Hans  und  Gretha,  indem  jener  sagt: 
Vnd  zum  gedechtnifs  dieser  ding 
nembt  von  mir  an  den  schönen  ring, 
find  Gretha  erwidert: 

So  nemet  jhr  den  thaler  an, 
ich  bin  ewer  weih,  jhr  seid  mein  mann. 
auch  in  dem  um  1600  gedruckten  schwäbischen  reimgespräch  Winckal- 
heyrath  (Birlingers  Alemannia  1 7,  73)  tauschen  Jäckli  und  Deinli 
zur  bekrdftigung  ihres  eheversprechens  geschenke,  ein  haarwat  und 
einen  poschen,  aus  und  binden  einander  die  rechte  hand;  darauf 
bemerkt  Deinli: 

So  bist  mein  und  y  bin  dein, 
ml  afs  nit,  so  mufs  nu  sein. 
in  einem  aus  dem  repertoire  der  englischen  comödianten  stammenden 
Zwischenspiele  der  hsUchen  Danziger  tragicomoedia  vom  stummen 
Htter  (bl.  110".  Bolte,  Jb.  für  nd.  Sprachforschung  12,  132)  pro- 
biert der  bauer  Hans  die  treue  seiner  frau  Greth,  die  er  mit  dem 
nachbar  Wilhelm  in  verdacht  gehabt,  durch  einen  angeblich  zauber- 
kräftigen stein  und  ruft  dann  überzeugt  und  versöhnt:  Du  bist 
mein  (complectuntur  se  mutuo).  Greth:  Vndt  ich  bin  dein. 
ähnlich  lautet  es  bei  der  Versöhnung  zwischen  dem  aus  dem  kriege 
heimkehrenden  bauem  Hans  und  seiner  zänkischen,  nun  aber  reu- 
mütigen frau  Talcke  in  einem  possenspiel  derselben  Danziger  hand- 
sckrift  (Jb.  für  nd.  Sprachforschung  12, 140):   Mien  leve  man,  eck 

'  als  parallele  kann  man  die  englische  formet  der  pare  am  Falen- 
Unttage  anfuhren:  l'Jl  be  yours,  if  you'U  be  miae  (Mannhardt,  Baum- 
kuÜus  1875  1.  461).  anders  die  bei  der  altrömischen  confarreatio  üblichen 
Worte:  QuaDÖo  tu  Gaias,  ego  Gaia  (Beeker-Göll,  Gallus  2,34)  und  die 
indische  formet  der  Sütra:  'er  bin  ich,  sie  bist  du*  (Zimmer,  Alt' 
indisches  leben  1879  i.  313). 
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bin  ja  ju   laüTe  wifT,  jy  sindt  ja   mieti  Haoss,  laiei  doch  barm 
aferl  harte  gaeol 

Wie  innig  diese  farmel,  die  wir  so  vidfach  am  schtoMB  eimr 
Heiesiferticherung  ah  letzten  und  ttärkttien  amdruck  antrafen  ^  mit 
dem  gefühl$kben  des  deutschen  volkes  z^aammenhängt ,  zeigen  un$ 
mch  moderne  dichter,  wenn  sie  die  enge  gemeinschaft  liebender  und 
das  bewustsein  ihres  sicheren  glückes  auf  dieselbe  weise  vur  dar- 
iteUung  bringen,     so  Schiller  (Pic^ohmini  3,  b): 

Mag;:      0  werdeu  wir  auch  jernats  glückhch  werden? 

Thekla:  Sind  wirs  denn   nicht?    hisl  du  nicht  mein?    bin  ich 

oicht  dein? 
J9  Paul  Hegse  in  der  noveüe  Das  mädchen  von  Treppi  (Werke 
5,  36):  Sie  beugte  sich  herab  zu  ihm,  ihre  kräfligea  arme  hoben 
ihn  auf  —  Du  bist  meini  sagte  sie  behend,  so  will  ich  dein 
seiöl  so  endlich  AGlasbrenner  an  einer  pathetischen  stelle  seiner 
wüselndm  passe  Nante  Nantino  (Berlin  wie  es  isst  und  —  trinkt 
(1S4S)  19,36):    Du  bist  mein»  icli  dmn  1  du  bist  ich!  ich  hin  du* 

BerUn.  J.  BOLTE. 


EINE  UNBEKANNTE  AUSGABE  DES  FRANK- 
FURTER  LIEDERBÜCHLEINS. 

Von  dem  Frankfurter  liederbdebleio,  welches  JBergmann 
1S45  unter  dem  irriefübrendeu  ülel:  Das  Ambraser  lietlerbuch 
fttr  den  Stuttgarter  hlterarischcn  verein  erneuerte,  kennt  man 
bisher  folgende  «ectis  ausgaben: 

A)  Liederbüchlein  darinnen  begriffen  sind  262  allerhand  schöm 
weUUche  Ueder  jetznnd  auffs  nemo  gemehrt.  Gedruckt  zu  Frank- 
furt bey  Nicolaus  Basse  1578.  gr.S^  (NBassaeus,  Collectio  in  unum 
eorjius  omnium  Itbrorum  etc.  1592  s*  359;  danach Draudius«  ßihlio- 
theca  libr.  germanieorum   1611   s,  552). 

B)  Liederbüchlein  usw.  (wie  A)*  M.D.LXjtuu  8**  ohne  Orts- 
angabe^ aber  wattrscheinlicb  in  Frankfurt  gedruckt  (Wien,  Amhraser 
aammlung).  enthält  260  gezcihlte  lieder,  dazu  zwei  doppelt 
gerechnete,  nr  lOü  und  254*  neiidruck  von  JBergmann,  Stutt- 
gart 1845, 

C)  Lieder '  büclilitt,  zweg  hundert  ^  ausserlesem  nmtfe  lieder, 
allen  jungen  gesellen    vnd  zücJuigeti  jnngfraweti,   zum  newm  jar 
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Frandtfurt  am  Mayn,  durch 
S^  (Frankfurt,     MüDchner 


gHrttckt,  mü  jhren  melodeffen,  $ampt  einem  register,  vamtab  nie 
inn  (ruck  außgangen,  Anna  m.d.lxxxiu  8**  oboe  Ortsangabe  (Berliu). 
enlhalt  192  gezahlte  lieder,  darunter  reliien  aber  nr  161  und  i88. 
beschrieben  von  Hoffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,371 — 376 
(1860). 

D)  liederbüehlein  usw.  (wie  A). 
Nicolaum  Büs$äum,  im  jar,    1584. 
univemlätsbibl). 

E)  Grofs  Uederbueh  tun  181  [1.  281]  tDiltlichen  hedern, 
Franckfufi,  Peter  Kapff  1599.  8**  (ein  exemplar  ohne  litelblall, 
das  hier  nach  Draudius  auo,  aogeführl  wird,  besafs  Satomon 
Birzel  in  Leipzig),  enihall  281  gezahlte  lieder,  doch  fehlt  nr259. 
begehrieben  von  HofTmann,  Findlinge  1,  150  — 153. 

F)  Lieder  Mchiein ,  Darinnen  Uundeti  vnd  sieben  vnd  funfflzig 
schöne  außerfesene  newe  Lieder  zu  findett  usw.  Gedmdct  tu  Brf- 
fordt,  hey  Jacob  Singe.  11  bogen  8**  o.  j.  (um  1618).  (Bremen, 
vgl.  Ubbnd,  Volkslieder  1844  s.  976). 

Einen  siebenten  druck  (G)  fand  ich  kürzlich  auf  der  kiiser- 
lichen  ölTenltichen  bibliothek  zu  SPetersburg,  signiert  6.  40. 
10.  25: 

Lieder  MdikinJ Darinn  begrif-lftn  sind,  Zw€jf  hundert  zwej^ 
vnd  $ethizig,  aUerhand  schmer  Wek'ßicher  Liiätr^  Allen  Jungen 
Gesellen  vnd  zhch-ltigen  Jungfrawen  zum  newen  Jahr  in  /  Druck 
verfertiget. l  Anfß  new  gentehret,  mit  viel  scho-lnen  Liedern,  die 
r>i  midern  zuuor  außgegan-lgetten  Drvckeft  nicht  gefundm  werden,  / 
Frolich  in  Ehren,  Sol  niemand  teehren,  j  [holzschnitt,  eine  musi- 
Gierende  gesellschafl  im  prten  darstellend.]!  Anno n.nc.\  17^8  bogen 
8*.    blalt  Sj  ist  verloren,     die  verse  sind  nicht  abgesetzt. 

Eine  vergleich img  mit  B  und  E  ergab  folgende  abweichongen. 
von  den  265  gezahlten  liedern  der  Sammlung  sind  4  nro  (tll» 
229,  236«  257)  ausgefallen,  sodass  das  buch  in  wHrklichkeit 
261  lieder  eolhdlt.  in  9  Pallen  sind  andere  liedcr  als  in  B  ein- 
gesetzt, fünf  derselben  stehen  schon  in  E. 

Bei  nr  5  fehlt  in  G  die  in  B  stehende  Oberschnfl,  desgleichen 
bei  nrS*  217.  218.  221.  222.  223.  225.  226.  240.  241. 

Nr  37  ist  überschrieben: 

Diß  lied  haben  vns  die  weisen  bedacht. 

Von  einer  9chönen  jungfrawen  gemacht.  [wegen. 

Nr  66  beginnt:    Vm  deinet  wegen  bin  ich  hie;  in  B  Vmb  dmnm 
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Nr  68  lautet:      Der  tag  tha  herdringm, 

die  sann  mit  jrem  sdiein  (12  Str.). 
ebenso  in  E.    in  B  steht  ein  anderes  lied:    Deine  gesund  meine 

freude, 
Nr  254:     HertM  einiges  hertz, 

manek  grofsen  sckmertz, 
glaub  mir  on  schertM  (6  Str.). 
ebenso  in  E.    in  B  steht  Bin  köstlich  recept  (prosa). 
Nr  255:      Wie  möeht  ich  frölich  singen, 

weil  mir  nicht  wü  gelingen  (8  Str.). 
ebenso  in  E.    fehlt  in  B. 

Nr256»-E256"-B255. 
Nr  257:        Lost  &uff  vnd  h§ret  xu, 
was  ich  eudi  singen  thu 
wm  der  kunst  durdtereye(l)  (24  str.). 
ebenso  in  E.    auch   im  VenusgSrtlein   (Hambnrg  1659)  s.  152. 
B  256  gibt  ein  anderes  lob  der  drnckerei :    Wolmtf  mit  reichem 
scAoRb. 

Nr  258  =»  E  258  =:  B  258. 
Nr  259  —  E  260  =  B  259. 
Nr260  =  E261  =  B260. 
Nr  261 :    Hör  guter  gesell, 

nach  deiner  liebsten  nicht  mehr  stell  (8  str.). 
ebenso  E  262.     fehlt  in  B. 

Die  folgenden  yjer  lieder  finden  sich  weder  in  B  noch  in  E: 
Nr  262:   Ach  hertziges  hertz,  wie  krenckestu  mich 
so  hart  vnd  sehr, 

ohn  dich  nicht  kan  leben  ich  (13  str.  mit  absetzung 
der  verse). 

Nr  263 :    Mir  geliebt  ein  frewlein  zart, 
mich  hat  zu  dieser  fahrt 
verwundet  also  hart  (6  str.). 
Nr  264:    Recht  sehr  hat  mich  verwundet 

mein  hertz  ein  jungfrewlein  (7  Str.). 
Nr  265 :    Nu  grufi  dich  gott, 
mein  mündetein  roth, 
mein  höchster  schätz  auff  erden  (16  str.). 
abweichend  von  nr  208. 

Berlin.  J.  BOLTE. 
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Aus  deo  etwas  verworrenen  urteilen  Michaelers  gieng  in  die 
litteraturgeschichten  die  meinung  über,  Füetrer  sei  von  Hartmann 
unabhängig;  andere  glaubten  ebenso  sicher  zu  wissen,  dass  der 
bairische  dichter  ganz  mit  seinem  schwäbischen  Vorgänger  über- 
einstimme, von  diesen  ansichten  —  die  älteren  sind  bei  Holland, 
Crestien  von  Troies  s.  185  zusammengestellt  —  ist  meines  wissens 
weder  die  eine  noch  die  andere  bisher  genügend  begründet,  die 
erOrterung  der  frage  hat  aber  schon  deshalb  einige  Wichtigkeit, 
weil  nur  Füetrer  wie  Hartmann  den  raub  der  königin  und  die 
Verfolgung  des  Meljakanz  durch  die  Artusritter  erzählt,  auf  eigene 
Untersuchung  und  benutzung  einer  (Münchner)  hs.  stützt  sich 
dagegen  die  behauptuug  von  PHamburger  (s.  3  der  dissertation 
Untersuchungen  über  Ulrich  Fürtrers  dichtung  von  dem  gral  und 
der  tafeirunde):  Türtrers  Yban  ist  in  der  tat  nichts  anderes  als 
eine  ängstlich  treue  Umarbeitung  von  Hartmanns  gedieht'  — 
obgleich  ich  selbst  eine  hs.  (die  Wiener)  nur  flüchtig  eingesehen 
habe  und  ausschliefslich  auf  Michaelers  auszüge  angewiesen  war, 
glaube  ich  doch  nachweisen  zu  können,  dass  die  quellenfrage 
für  Füetrers  Löwenritter  nicht  so  einfach  erledigt  ist. 

Die  annähme,  dass  Füetrer  einer  von  Hartmann  unabhängigen 
▼orlage  folgte,  kann  sich  auf  folgende  unterschiede  zwischen 
beiden  stützen: 

Hartmann : 

1.  880—892  das  erlebnis  Ka- 
logreants  erfährt  Artus  erst  aus 
der  mitteilung  seiner  frau;  er 
selbst  hatte  wahrend  der  er- 
ahlong  geschlifen. 

rJit^  wilden  Uare  siud 
Wisente  und  urrioder. 

3-  1S32  tauaiiie  ur(^hrt  vot» 

Lfinela,  dasis  Arlu^  zum  biutmea 

kofxunui  will  und  —  der  dichter 

i»5  mr  ClDtpfTt  m  talten 

J  utt'o  iä^tintiilt  ha  Im». 


Füetrer: 
I  177  Artus  ist  bei  der  er- 
zählung  zugegen. 


1 178  Dufserdem  werden  löwen, 
b0rea,  dracheo  genaoot. 

1  277.  '280  der  böte  erscheint 
wtirklich  und  iiieliJet,  dass  der 
kliiiig  in  14  tagen  komme. 
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I  280.356.357  Laudiae  ver- 
handelt mit  iiiren  littern  selbst 
diese  frage. 

t  38.  39  zu  Na  aus. 


4.  2158 — 72die beiden  (raupD 
überlegen  ailein,  ob  das  landfolk 
mit  Iwein  zulriedeu  sein  werde. 

5.  3066  Artus  ist  zu  Karidol, 
als  Iwein  von  Lunete  geschollen 
wird. 

6.  4152  viei^ig  tage  fordert 
Lunete  irist. 

7t  5303  der  lüwe  wird  an  die 
Seite  gestellt,  doch  so,  dass  er 
den  kämpf  siebt. 

8*  5668  die  ältere  grafen- 
tocbtt^r  kommt  selbst  zu  Ga wein. 

9.  6080  hvein  und  die  botia 
kämmen  am  ersten  tage  zur  bösen 
tKirg  und  werden  von  den  ortsbe- 
vvobnern  gewarnt, 

10.  6845  Iwein  bringt  die  ge- 
fangenen Trauen  am  siebetiteu 
tage  aus  der  bürg  und  in  die 
heimat. 

Aofserdem  feblen  bei  FUelrer  viele  nebenunistände  und  die 
mebrzabl  der  psychologischen  erwägungen,  welche  den  eigentlichen 
geistigen  gehalt  der  dicbtung  bilden:  dem  späten  masseo dichter 
liieoen  sie  entbehrlich,  und  er  Ubergieng  sie,  v^eil  er  nach 
ktlrzung  strebt,  sein  werk,  307  Strophen  ==  2149  versen,  hat 
dem  umfange  nach  wenig  mehr  als  ein  viertel  von  Hartmanns 
gedieht  und  weniger  als  ein  drittel  von  dem  des  Christian:  im 
inhalle  ist  es  aber  viel  geringer,  weil  seine  siebenzeihge  Strophe 
ganz  besonders  die  breite  des  ausdrucks  auf  kosten  des  inhalts 
fördert. 

Die  kürzuug«  u  und  die  mit  ihnen  zusammenhäugenden  Ver- 
änderungen werden  wol  als  Füelrers  arbeit  zu  betrachten  sein. 
e^  hüudeU  sich  also  hier  nur  um  die  zehn  abweichungen. 

l>ie  gechste  derselben  kann  übergangen  werden,  da  bei  Hart* 
mann  4152  die  handschril'ten  bcd  auch  14  tage  angeben. 

Die  2  abweicbuug  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Füetrers 
vorläge  wie  die  Christianbss.  AGPHS  (278  =  280)  unter  den 
ivihlen  tioren  auch  ors^  liom,  lieparz  aufzählte  und  dazu  wie  die 


I  42  vierzehu. 

ti  154  er  wird  in  ein  gaden 
gesperrt  und  bricht  durch  eine 
höhluug^  die  er  sich  kratzt. 

II  220  sie  schickt  einen  boten, 
der  ihn  zum  kämpfer  gewinnt* 

it  320  die  beiden  reiten  einige 
tage  herum;  die  warnung  fehlt 


ii  326  die  trauen  bleiben  noch 
zwei  monate;  wer  sie  heimge- 
leitete, wird  nicht  gesagt 
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keltische  enählung  (Mabioog.  1,  46)  noch  schlangen  und  ilracben 
s^te:   die  Harlmaoobss.  babeti  otchts  .ihohcbesr 

Auch  die  5  stelle  gibt  zu  bedeokea  aalass.  der  ort,  ;ifi 
welchem  Artus  hof  hallt,  wird  (2680)  von  einem  teil  der  tVanzö- 
sischen  hss.  gar  eicht  geoannL  andere  haben  Optre  und  Cestr«, 
danach  das  englische  gedieht  Cester  und  wahi'scheinlicb  ebenso 
die  nordische  prosa.  die  keitische  erzflhlung  (1,  70)  bat  Caerl- 
leoo,  da»  entsprechende  Karidol  geben  Harlaiano  und  das  schwe* 
dische  gedieht,  es  ist  anruuehnaen,  dasa  Füetrer  eine  den  franzü- 
sischen  texten  HMS  nahe  stehende  bearbeitiing  ohne  Ortsangabe 
benutzte  und  dazu  aus  eigener  wisseoschat'i  den  namen  setzte«  der 
ihm  fielletchl  aus  des  Konrad  von  Wdrzburg  Turnei  von  Nan- 
theiz  bekannt  war 

Wenn  (nr  7)  bei  Füetrer  der  lüwe  auch  wahrend  des  ersten 
kämpfe«,  um  Lnnetes  befreiung,  eingesperrt  wird,  so  kann  6m 
ja  aus  dem  zweiten  kample  auf  dem  bosen  schfosse  (Uartmariu 
6714)  entlehnt  sein,  es  darf  aber  nichi  übersehen  werden,  dass 
auch  das  Mabinogion  1,81  berichtet,  der  lOwe  sei  in  die  kapeile 
gesperrt,  in  welcher  Lunete  gelegen  hatte,  und  sei  durch  die 
mauer  ausgebrochen« 

An  die  keltische  erz<lhlung  1,  63  erinnert  auch  (nr  4)  die 
ferhandlung  der  Landiue  mit  ihren  rittero^  ob  sie  die  ehe  mit 
hrem  Mliiged :  an  beiden  stellen  erklären  dre  ritter ,  es  sei  besser^ 
ctaas  die  kOnigin  einen  fremden  heirate,  da  keiner  der  ihrigea 
den  brunnen  terteidigen  könne. 

Ich  meine,  dass  diese  tlbereinstimmungen  es  mindestens 
sehr  wahrscheinlich  machen,  tPass  Füetrer  eine  von  Hartmann 
unabhängige  vorläge  hatte«  und  glaube,  dass  auch  die  anderen 
besonderheiten  nicht  von  ihm  selber  berrtthren,  sondern  schon 
io  dieser  quelle  torkamen. 

Dennoch  hat  das  Buch  der  abeuteuer  auch  Uartmauns  fwein 
benutzt,  an  mehr  als  fierzrg  stellen  stimmt  der  barrische  dichter 
mit  seinem  schwäbischen  vorganger  auch  im  Wortlaute  Qberetu. 
von  diesen  kommt  etwa  ein  viertel  (die  mft  f  bezeichneten)  aaf 
solche  abschnitte,  in  deneti  Ffjrtmann  von  Christian  unabhängig 
ist  und  anch  zu  keiner  anderen  bearbeitung  passt. 

Freilich  tlarf  man  nicht  erwarten,  das9  der  oachahmer  wie 
der  stcirische  Oltokar  ganze  ahslitzc  aasschreibe,  denn  erstens 
arbeitete  er  rast  dreihundert  jähre  spfller,   als  stil  und  spräche 
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Valiig  verludert  wj^Fi^n*  zwtiUeris  kooneo  reimpare  überhaupt 
nicbt  iü  ilie  siebeuzeilige  atrophe  übernommeQ  wardeo.  wenn 
er  es  aber  dennocb  zu  wege  brachte,  ii  155  ein  reioapar  aus 
HartiDaoQ  4007  aU  dneii  vers  mit  biDneoreim  beizubehaltdo, 
so  ist  das  schon  eia  genügender  beweis ,  dass  er  die  mhd.  dich* 
tung  vor  sich  hatte. 

Di«  entlehnuQgeo  Füetrers  sind  meist«  doch  nicht  immer, 
gerade  der  auch  im  iobalte  pa^andeu  stelle  Kariinanns  ent- 
Donimeo.  sie  sind  in  der  folgendeo  zusammenstollung  nach  der 
folge  der  erzähl ung  im  Bach  der  abeoteuer  aufgerührt;  wichtigere 
sind  mit  einem  Stern  verseben,  bisweilen  haben  sie  nicht  den 
landlilutigen  text  des  Iwein  zur  grundlage  gehabt;  in  diesen  ßtlten 
habe  ich  die  sigle  der  Iweinhs,  dazugesetzt,  mit  welcher  sie 
tlbereiostimmen. 


Ilartmann: 
f  l  iiper  an  reht$  j^a 
wendet  sin  gemüete, 
4emv(itffeismUe  nndin* 
(j  rfcr  mü  rtters  muaU 
n^cA  lobe  kuntk  $tri(iH. 
Zi  en  hil  der  kütiic  Art  As 
m  KüTi(M  in  »in  hiu 
33  Hikh  rieher  ^ewanheit 
ein  üU4  ickimte  hvchzit. 

40  waniich^esatneninfder 
erde 
bi   niemene   %Uen   an- 

itnmd 
a6    mmnic     ifuai    riter 
ahö  dd» 
524  ich  sprach  'kh  wü  dich 
wizzm  Uln, 
ich  suQche  ävmUiure. 
*1108  er   heS    sich   fidch   dem 
siage 
hin  vür  geneiget  unde 

rr^fMn : 
üUus  beUif  im  daz  libn. 


Füelrer: 
vor  9eitten  den  man  lobet 
wer  nach  vil  eem  rangk. 


tU 


groß  lab  und  eei*  venwmen  i  35 
habt  ir  dick  von  Artans 
wie  er  was  so  volkomen 
und  was  durcJt  zuchi  man  wielU 

in  seim  kaue 
da  warn  ett  ritter  an  preys  die 

ailer  peeten 
die  wonten  in  allen  landen. 


znhannt  thet  ich  im  sagm     i  178 
das  ich  umbritt  %üid  suchte  aben- 

tewr. 
Yban  sich  gleich  ergeben     i  278 

het  auf  aineti  starken  schlag 

das  im  auch  frischt  sein  leben. 


■Ol 


^ÜAi 
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7867  und  rät   darnach  da% 
beste. 

t*2054  dö  was  gereit  da  bi 

diu  gewaltige  Minne, 
ein  rehtm  siUnminne. 
*2592  nüwdmHdoekieiuwer 

spot 
den  äne  ir  schulde  tni$- 

selane. 
2924  9US  wart  da  urloup  ge- 

nomen. 
*3137  herIwein,sitfninvro^iwe 

ir  jugent, 
sehcene  richeit  unde  ir 

tugent 
wider  iuch  niht  geniezen 

kan, 
wangedäht  ir  doch  dar  an 

waz  ich  iu  gedienet  hän? 
und  het  si  min  genoz- 

zen  län; 
ze  weihen  staten  ich  iu 

quam, 
dö  ich   iueh  von  dem 

töde  nam. 
*3232  daz  im    in  daz  hime 

schöz 
ein  zom  unde  ein  tobe- 

suht. 
t3260  der  lief  nü  harte  balde 
in  tören  wise  in  dem 

walde  ab. 

3373  wie  er  verloren  wcere 

daz  was  ein  gengez  m(Bre 


nu  rat  mir  hie  zu  diser  not  1 280 
wann  du  dein  tag  mir  ye  riett 

das  peste. 
vill    schnell    cham    dar    fraw 

m^ne  1 357 

lind  nam  ir  disen  zom 
dy  edel  suenerinne. 
nu  wams  all  ie  ewr  spät     1 420 

die  von  thiost  mnst  ligend  war- 

den  gesehen, 
hiemit  ward  urlaub  zu  seiner 

fart  genumen.  i  37 

do  mein  fraw  rainer  tugend  i40 

nicht  genyessen  mocht  noch  trewen 

auA  ir  ml  dare  jugendt 

so  macht  ir  si  doch  mein  han 

lan  genyessen 
do  es  euch  zu  dem  tode  zoch 
do  theit  mich  helff  gen  euch  doch 

nie  verdriessen. 


das  im  ain  tobsueht  gachs  schos 
in  sein  hieren.  i507 


loff  er  in  toren  weis  verirret  zu 
walde.  1 507 

diss  wart  auA  in  dem  lannd  ain 
gennges  märe  i  508 

umb  sein  vertuet  und  das  nye- 
mand  weste 
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in  allem  dem  lande. 

3703  darnach  eines  tagesvruo 

saeh  man  dort  riten  zuo 

den  gräven  Aliem  mit 

her. 

*Z92i  dö  truoc  in  diu  geschiht 

(wandern  versaeh  siehe 

niht) 
vil  rehte  in  einer  vrou- 

wen  lant, 

da  er  den  selben  brunnen 

vant        BDJbcfprz. 

*4030  ir  moht  wol  iuwer  clage 

län  Bbf. 

4048  vür  eine  verrätcerinne. 

da»  lantvok  hat  üfmich 

geseit. 

4166  tind  envant  da  nieman 

%e  hda. 
4295  der  her  Gäwein  was  nach 
gestrichen    BDabcfz. 
4285  sl  sprach  *het  ich  den 
vunden, 
so  het  ich  überwunden 
mine  sorgen  zehant. 
f*4179  'welchen  Iwein   meinet 
ir?*  sprach  er. 
si   sprach   'herre,    daz 

ist  der 
durch  den  ich  Ude  disiu 
bant, 

-J-*4189  daz  er  herre  wurde  hie. 

*4308  ich   kume    iu    morgen 

fruo 

ze  rehter  kampfzit    D. 

4358  sin  lewe  volget  im  als  e. 


war  er  yeder  lannde  kumen  wäre, 
ains  tages  der  graf  Aliers  i  584 
mit  her  kam  in  das  lannd. 


von  geschieht  ain  weg  gund  in 
des  enndes  tragen       i587 

da  er  fand  linnden  eapehn  und 
den  prunnen 

in  semer  claren  frawen  lannd. 


ir  mocht  wol  dagelassen  f am.  1 42 

das  landtvoldc  mich  hye  zeyei  1 42 
vahcher  verräterey. 

den  fand  ich  et  da  haymen  nicht 
zu  hauss.  i43 

er  was  ainr  abenteur  nachge- 
gestrichen.  1 43 

hiett  ich  der  ainen  funden     i  43 

so  war  ich  sorg  entpunden. 

welchen  Yban  mainet  i  43 

ir  den  ir  habt  gesucht 

do  sprach  di  maget  gerainet 
es  ist  der  durch  den  ich  pin  die 

verflucht, 
das  er  hie  herre  wurde.       i  43 
zu  rechter  kampffzeit  kum  ich  euch 

her  morgen.  i  44 

der  leo  sein  gefart  im  vollgtte 
mit.  1 45 


^^ß       176                ULRICH  FÜETRERS  LOWENRITTER                ^^| 

mein  kueb  gemaehet  mnd  ge- 

pawea  Öde                    tt95 

^^^^^B             mlne  huobe  z$imr  wm. 

aUmeinpnrg  gar  %erfra€lten  sinnd 

die$$  hat  yethan  ain  arger  rie 

vü  scfmöäe. 

^^^V         t46&i  tu  soUe  versmdhen 

was  sqI  düz  gmaifie  schelien,  u  96 

^^^H                      daz  getneim  ndchgdhen. 

^^^B         *&105  t6  iuot  ein  dinc  du  ich 

80  thua  ain  dinng  des  ich  dich    _ 

^^^M                         iuchbile  EJaMllprz. 

pitt,                             IT  98   H 

^^^H         "^4007  miner  m-ouweH  hulde. 

das  si  an  schuld  verlos  ir  frawen 

hulide.                         II  155 

^^^^^P              dn  aller  siahte  not  verUi, 

^          5447  st    gewan   ir   vrouwm 

lun^  dg  ane  schulte        u  156 

^^^^_                   huld» 

_ 

^^^^^P              und  hete  dne  schulde 

led  irer  frawen  hos                    ^M 

^                     trlitenknmber  unde  nöL 

d^  gab  ^  wider  hnUde.                     1 

^^^H            5469  miner  vrouwen  hulde 

ich  mus  vor  han  di  huMe    ii  156    ^M 

^^^H                     der     mangeJ    idt     dne 

meinr  frawn  minicleich                ^M 

^^^m 

der  hass  ich  te^d  an  sckidd$. 

^^^H          t5854  got  pflege  stn  »war  er 

goi   wallt  sein  wo  er  feri  auf 

^^^H 

allen  Strassen.            ii22t 

^^H        ^"^5997  si   sprach  'goi  grüeze 

sijach  got  gruoss  euch  hmre  n  223 

^^^^^^                            herre* 

m 

^^^^^H               idi  hdn  iuch  harte  verre 

auf  gnad  bin  ich  euch  nach        ^H 

^^^M                    üf  gnäde  gesuochei. 

geritten  hartte  verre,                        1 

^^V       t*6543  daz  m  ein  tote  seUe, 

am  pot  in  alldo  saget       n  322        1 

^^^^^^              daz   ezzen   wisre    be- 

das  essen  war  beraü.                    ^m 

^^^Ha 

m 

^^^^^^     6707  von  «iDtfui  tu  leide  mac 

ob  emh   sii  knd  nttwas  mn  im        ■ 

^^^^M                          geidiehn. 

geschieht.                    it  324  ^J 

^^H           6737  und  dödi$eskge  erhörte 

der  leo  nu  wol  ^horte     u  324  ^| 

^^^V                    der  lewe  dn  geuerte      1 . 

di  starken  schlege  gross,               ^1 

^^^^^    *7438  des   ir  da  eorget,    des 

Yban  jach  des  ir  sorget     tt  450   ^J 

^^^^^B                    iorg  ick 

des  sorg  be^  namen  ich,               ^M 

^^^^ 

^^H           *740Ü  diu  HiJu  ä  wiUekornen 

di  nadit  seg  wilikumen,     ii  450 

^^^H          ^7483  herrßt  ich  bin  ez  Iwein. 

erjachh&rrichpinesyhati.   ii  452 

^^^H            7887  da%  er  wider  kitte 

%u  werben  im  nadi  mner  frawe 

^^^^^^              einer  vrottwen  minne. 

mgnne,                      »517 

1 
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f*S034  wUerher^odesalichdar.     »i  jach  sol  (ch  %u  ime      ii519 

odet'  wil  er  her  zu  mir, 
^041  und     hi     dem     ersten     nach  irmn  ersim  gnwss.     it  520 
grrwze» 
8076  und  trat  vil  gdhes  hin-     zurugk  dy  kunUjinne         ii  521 
dtr  stell,  ain&  tails  in  zorn  trat. 

Aufser  diese»  wörilichen  enllchQuiigen  Üoden  sich  auch  sach- 
icbe  QberetDstimroungen  zwischen  den  beiden  Detitschen  au  stellen, 
denen  sie  von  Christian  abweichen. 
Der  gesang  der  vögel  bei  detn  brunnen  wird  bei  beiden  vor 
em  unweUer  geschildert,  bei  Christian  nachher. 

Der  bäum  am  wuuderbruuuen  ist  im  tranzösiscben  eine  ßcbte, 
in  den  deutschen  dichlungen  eine  linde,     doch  muss  daran  er* 
nert  werden,  dass  auch  andere  Deutsche  die  romanische  flehte 
nrch  die  Unde  ersetzen. 

Es  k«nn    nun   auch   nicht  mehr   zweifelhaft  sein,   dass  die 

SentführuDg  der  kdnigin  und  die  Verfolgung  des  Meljakanz  bei 
Füetrer  auf  llartmann  zurückführt,  aber  nicht  nur  auf  diesen. 
penn  im  Buch  der  abenleuer  erzählt  der  ritter  auch,  wie  Gawein 
den  enlführer  der  kOnigin  überwindet  und  lOtet,  ein  Zusatz,  der, 
wie  schüu  Micbaeler  ir  96  bemerkte,  buchst  unpassend  ist,  weil 
tt  der  bedrängte  ritber  sich  den  Gawein  doch  hütte  holen  kennen, 
Ireiin  er  seine  heimkehr  erfuhr*  bemerkenswert  ist,  dass  auch 
Bi  diesem  Zusatz  sieb  Füetrer  der  spracbmittel  Hartmaons  bedieut 
[vgb  oben  5105  ^  it  98):  die  herkunft  des  inhaltL's  dieser  cr- 
weiteruog  ist  aber  unbekannt. 

Dass  in  Baii^rn  llarlmaniis  Iwein  gegen  das  Jahr  1500  wol- 

ekaont  war,  geht  zuniichst  daraus  hervor,  dass  Fuetrers  lehrer 

lud   freund  (Zs.  27,  279)   Jacob  Pillerich   einen   solchen  besafs 

im   Ebrenbriefe  1462    erwähnte,      noch  später,    1541,    las 

iguleus  Hund    in  Ascbau   bei  Kulstein   die  jetzt  Londoner  hs. 

s.  24, 177). 

Sehwierig   dagegen   ist  es,  sich   eine  Vorstellung  von   den 

den  quellen  zu  machen,    deueu  der  Baier  folgte,     eine  der 

ekannten  fratuOsiscben  hss.  ist  es  nicht,  ebenso  wenig  das  Mahi- 

nogion«     die   anklflnge   an   das  letztere    lassen    aber   vermuten, 

Z    F,  I>.  A.    XXXIV.    N.  r.   XXII.  12 


^^ 
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dass  eine  ähnliche  geschichte  auch  Fttetrer  ia   die  hände  ge- 
kommen war. 
Berlin,  8  october  1889.  EMIL  HENRICL 
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(bl.  V)  Ein  schöner  Spruch  von 
dem  schönen  Schwerdl  Tanz, 
den  das  Löbliche  Handwerck 
die  Hefserschmidt  gehalten 
haben  in  dem  1600t«n  Jahr 
den  S^cQ  Februarj. 
1  Nach  dem  und  als  man  zehlen 
wurdt 

von  des  Herren  Chrislj  gehurt, 

nemblich        Se'chzehenhundert 
Jahr, 

und  der  dritt  Februarj  war, 
5  eben  an  der  Herren  FaCsnacht, 

da  hab  ich  mich  bald  auffge- 
macht, 

spaziert  in  der  Statt  hin  und  herr. 

in  dem  ersah  ich  Xingefehr 

ganz  wol  gebuzt  viel  Meister  und 

Gseln,  [wöUn; 

10  samb  si   in   eim  Krieg  ziehen 

ein     ieder    hett     ein     blofses 
Schwerdt, 

wie  Ritterliche  Heldten  werth. 

auch    hettens    Wappen    Röck- 
lein an, 

Von  Taffet,  Atlafs,  Barchet  schon, 
16  welliche  waren  alle  weifs, 

gar  schön  verbrämbt  mit  allem 
fleifs, 

mit  Daschen,  Rot,  Blaw,  Gelb 
und  Grän, 


die   thetten   Ihn   gar   wol  an- 

stehn. 
auff  ihrem  Hut  und  Bretla  fein 
hetten  Sie  all  weifs  Federlein.  20 
ein  ieder  auch  an  dieser  stett 
Viel  Schelln  an  den  Knyen  hell, 
wenn  Sie  danzten  in  ihren  gang, 
so  gabn  die  Schelln  darein  ein 

Klang, 
ich  gedacht  in  dem  Sinne  mein,  25 
was     bedeut     diese    Rüstung 

fein?  — 
in    dem    ein    Mann    gieng    zu 

mir  her, 
den  fraget  ich  da  ungefehr: 
Er  solt  mir  nicht  vorübel  han, 
und  solt  mir  solches  zeigen  an,  ao 
dan  ichs  mein  Tag  nie  hab  ge- 
sehen: 
der   Mann    thet   gar   baldt   zu 

mir  gehen:  (bl.  \^) 
^Das    ist    dafs    Ersam    Hand- 
werck, 
dieMefserschmidt  in  Nürnbergk  I 
die  «werden  da  mit  Jungen  und  35 

Alten 
widerumb  ihren  Schwerdt  Tanz 

halten, 
alhie  in  Nürnberg  der  Statt, 
der   Ihn    von    einem    weyfsen 
Rath 
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^KaufT    Ihr    bin    und    bebehren ' 

hey  einem  Rath   der  Obri;<keir,  B5           ^^M 

W      wUsl 

der   Ihn   vergundt    war   zu   der                ^^M 

40  widerumb  zugesaget  ist/  — 

zeir,                                                               1 

ich  sprach:  *merD  Freuni)  ihut 

welchen  verdient  haben  die  Alten,                ^^| 

mir  erklärn, 

vor    Jahren    solchen    Tanz    zu                ^H 

vom  Scliwerdl  Taoz  hab  ich  olTl 

halten.    (bL  2')                                     ^M 

Ibuo  hörnl' 

Als  man  Ihn  den  erlaubet  lialt«                ^H 

der  HaoQ  sprach :  ^das  will  ich 

da  ward  von  einem  weyfsen  Halh  Tu           ^^M 

dir  sagn, 

dem  llandtwerck  zugeordnet  der                _^H 

wie  sich  hah  solches  zugetragen. 

Erbar      und       Ehrnvesie               ^^M 

4&  Nach  dem  erfüllt  war  die  Jahr- 

Wolf  Topllr^                                   ^M 

zahl 

der  vor  der  Zeit  verordnet  war               ^H 

SechzebeDhundert  gleich   diefs* 

und  bedteltiget  ganz  und  gar,                    ^^M 

mal, 

Stau  und  LandPfender  da*    ver-  75           ^^M 

dats  tvard  ein  Jubel  Jahr  genandt, 

nimb,                                                        ^^M 

darioQ  die  Haadwerck  alle  sandl, 

baldt  halt  ein  Erbar  Rathe  Ihm                ^H 

H  eio  iedes  da  uach  seiner  Arth, 
^^ttinb  einen  dauz  anlangen  ward!, 

Acht  Reyfsig  Einspenniger  frey                ^^M 

zugeben  und  noch  mehr  darbey,                ^^M 

den   Ihn    ein   Grbar  Ralh    die 

Zeheo    Soldaten     mit     Hellen-               ^H 

Zeit, 

bartten                                                    ^^M 

vergündt  halt  in  der  fröUgkcit. 

mit  dem  belelch    mnstens  aulT-  60           ^H 

weil  aber  da  ein  weyfser  Rath 

wartten,                                                  ^H 

vor  Jahren  abgeschafTet  hat 

das  Sie  Qeifsig  acht  haben  fein,                ^^M 

16  und   gar  verholten    alle  ZunfTt, 

das    kein    Meyderey    gscheh    in                ^^M 

^■jdfts    ein   Handwerck    kein   Zu- 
sainmenkunlTt 

der  gmein,                                            ^H 

auir  das  man  sie  da  hindert  nit                ^^M 

mehr  halten  darirten  in  gemein « 

in  Ihrem  danz,  dieMerserschmidt*                ^^M 

dail   es  wer  da   bey   Ihn  allein 

darduff  ist  der  Schwerdt  Tanz  S^           ^^M 

vom  Rhat  ein  besonder  Pierson, 

ich  sag                                                    ^H 

M  souHl  dat trten  sie  kein  zamkunlft 

an  der  Elerrn  Fafsnacht  Sontag                ^H 

hon. 

den  dritten  llornung  angefaDgen.                ^^M 

tlieweil   den    ein   Ersam   Hand- 

nunhüretwie  es  zu  ist  gangen  1 —                ^^M 

werck, 

Erstlich  haben  Sie   mit  begehr                ^H 

dieMefserschniidt  in  Nürnbergk» 

die   Acht  Reyfsig  Einspenniger  90           ^H 

aUo  in  diesem  Jultel  Jahr 

in  des  Woltr  Toplers    haufs                ^H 

umb    den    Schwerdt   Tauz    an- 

fOrwar                                                 ^^M 

langen  war 

am  Bonnersberg^  versambtet  gar.               ^^M 

^  /.  begehren.            *  toll  heifieni  Topkr,  vgL  n.  UO,            *  jnUi                  ^H 

i^mi4rrjfpl0U  t  früher  Boncrtiterg,  nach  einer  familie  Boner  genttfmi,                         ^^^ 

k 

12*                                   ^H 
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da  ist  geschehen  der  Aufsrieth, 

allmahl  Ihr  drey  in  einem  Gliedt 

95  Der     Ehrnvest     Juncker 

Topler  schon, 
der  folgt  Ihn  nach  mit  seinem 

Sohn, 
und  Riethen  über  die  Fleisch- 

brucken, 
und   thelten   vor   die   Herberg 

rucken, 
Zum  Silbern  Fisch  gar  wol  er- 

kendt, 
100 der    Wirth    ward    Lienhard 

Hayr  genändt. 
der  war  Ihr  Gastgeber  und  wirth, 
der  Mefserschmidt,  wie  sich  ge- 

bürth. 
und  als  die  Reutter  da  forlh  aufs 
dem  Lienhardt  Mayr  kamen  fUrs 

Haufs,  (bl2'') 
105  dem  Wirth  woi  in  der  Breythen 


der   auch   gestafßert  war   der- 
malen, 

ein    gelben    Leib    mit    langen 
Schorsen 

hett  er   an  und  dergleich  ein 
grossen 

schon  gesprengten  Soldaten  hutt, 
ItOdarauff  Roth  und  weifs  Federn 
gut; 

sein  Rofs,  ein  Schimmel  ward 
erkorn, 

den  nam  Er  wacker  unterd  Sporn, 

gleich  auch'  eim  walloner  Rieth 
auch  mit.  / 

also  die  Reutherey  mit  sitt 
ll5&ngendasHandwerck  an  zu  führn 
^  sueh  soll  fbrtfaUen. 


von  der  Herwerg ,  wie  thut  ge- 

bührn. 
und  wie  der  Zug  ist  gangen  an, 
so  ist  vor  dem  Haufs  gar  schon 
geritten     da     der    Statt- 

Pfender; 
auff  ieder  seithen  so  hett  Er     120 
Zween  Trabanten    mit   Hellen- 

partten, 
die    thetten    fleifsig    auff    Ihn 

wartten. 
an  statt  Rieth  Er  eims  Erbarn 

Rath. 
gar  herrlich  Er  sich  gebuzt  hatt: 
von  Silber  und  Goldt  ward  allein  125 
Reith    gürttel,    Schwerdt    und 

Dolchen  sein, 
hett  auff  ein  schOnnen  hut  mit 

Üeifs 
und   darauff   Federn,    schwarz 

und  weifs, 
die  waren  seinen  wappen  gmefs. 
nach  dem  so  hett  Er  vber  defsiao 
vber  zwerg  die  Recht  seithen  nach 
von  Goldt  ein  Ketten,  war 

Sechsfach; 
vber    die   Linck    seithen    der- 
gleichen 
von  Taffet  Roth  und  weifs  Veldt- 

zeichen, 
gwerckt  mit  Silber  und  Gulden  135 

Spizen, 
sam  wanns  ein  Fürst  im  Krieg 

solt  nüzen,  [werth 

die  Ihm  ein  Ersam  Handwerck 
zu  diesem  Zueg  da  hatt  verEhrt 
(bl.  3*)  Nach  Ihm  sein  Söhnlein 

Rieth  zu  handt. 
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iSder   ist    Heinrich  Tapler 

Er  thet  ein  freyen  Heulher  gebeo,                     ■ 

genaudl, 

Golt  verley  Im  noch  langes  Leben  I                ^J 

wetlieher  seioes  Alters  war 

au(T  den  Jüngling  Riethen  her-                ^H 

eb«i)  ZQ  diefser  Zeit  Acht  Jahr. 

^H 

der  fuhrt  in  seiner  Haod  garfeio 

Zwey  Glied  Einspenniger  ich  sah,  ITO            ^H 

da  ein  schön  langes  BQrstPüchs- 

(bL  r)                                     .■ 

lein. 

alwegen   drey   in   einem  GUed:                ^H 

!4&hett  €10  schwan  Seyden  Röck- 

fein  siezam  da  ein  ieder  Rieth.                ^H 

leiii  IQ 

die  Soldaten  auch  gleicher  masseu                ^^M 

mMl  twey  fliegender  Ermel  dran^ 

nach   der  Ordnung  aursgetheilt               ^H 

auff  heyder  seyt  hett  Er  mit  Zier 

wassen,                                                   ^H 

vergüll  Gürtel,  Dolchen,  Rapier, 

die  den  Mefserschmiilten   alletoiTS           ^H 

eio  Gulden  Gürttel  uaih  sein  Hut, 

Schuz   haben    ghalteo    vor  der               ^H 

tscdarbey  Bott  und  weils  Federn  gut. 

Gmain.                                                 ^^M 

vber  die  Rechte  seilhen  fein 

niuder  den  Mefserschmidteu  her                ^^M 

rahrt    Er    ?oa    Goldt    ein 

Riethen  nach  drcy  Einspenniger.                 ^H 

Eetten  Rein; 

mit  Veltzeychen  die  Rilterschafll                ^H 

die     ward     Üryt'ach     und 

vom  Handwerk  ward  verEhrt  war- 180           ^H 

darzu  ßrnidt. 

baut:                                                         ^M 

rührt   auch   auf  seiner  Lincken 

fein  Roth  und  weifd,   wie  tliut                ^H 

fteith 

gebübrn,                                                    ^^| 

l^TOii  TatTet  Rotli  und  weifs  Veldt- 

ihetten   Soldaten    und    Reulher                ^H 

leicheu^ 

^H 

mit  Guldennen  Spizleio   gwirekt 

nach  diesem  Rieth  sei  od  gangen                ^H 

dtrgleieben, 

^M 

die  Ihm  ein  Ersam  Handtwerckh 

in  Roth  Röcken  die  StatlPfeifTer,                 ^H 

auch 

die  haben  herrlich  Musiciert;    ig5           ^H 

verEhret  hat,  wie  war  der  brauch. 

als  weos  eim  Fürsten  hett  ge*                ^H 

dieaer  Rnab  safs  dapfl'er  zu  Rol's, 

bübrt,                                                      ^M 

160 das   sich  verwundert  klein  und 

so  berrlicb  machtens  ihrgetOeu.                 ^H 

grofe, 

nach  Ihnen  thetten  hernacli  gehen                 ^H 

daa  Er   seim  Vatter  ohne  Clag 

die    Erbarn    Herren    und    Ge*                ^^| 

ist  oachgeioigl  den  ganzen  Tag 

nandteU)                                                 ^^M 

biis  in  die  Neund  und  Zehend 

des   Ersamen    Handwercks   woll90           ^^M 

Stund. 

bekandten;                                               ^^M 

^_^irar  gar  ein  grolse  Keilte,  und 

der  gleich   die  Elzten  Meiäteo*                ^H 

^fliniinb  oh   seiner  Jugend  sich 

^^M 

f      hat  da  verwundert   menDiglich. 

ieder  hett  einem  Ebrroek  an*                   ^H 

^m        ^  t  MeiBler. 

1 
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drey  uod  drey  giengen  io  ein 

Glied 
fein  Erbar  nach  der  Alten  ritt. 
195  das  warn   die  Meister  mit  ver- 
langen, 
welliche  da  vorher  seind  gangen. 
Im  Ersten  Glied  seind  gangen  her 
der  Erbar  Jeronymus  Büch- 
ner, 
der    Erbar    Jacob    Gärtner 

seht, 
200der    dritt    Hanns    Schmid 

fein  gut  und  schlecht. 
Im  Andern  Glied  so  thetten geben 
Caspar  Alb,   Hanns  Hayr 

die  Zween, 
dergleichen      auch      Hanns 

Winckler, 
war  zu  der  Zeit  ein  Geschworner. 
205^6;.  4*)  Im  dritten  Glied  Hanns 

Faulhaber, 
auch     Engelhard    Jahrey- 

fsen  und  der 
KunzMey,  der  war  der  dritt. 
Nach  dem   so  kam  das  vierdte 

Glied: 
;    Hanns   von   Korb,    Georg 

Püttner  und 
2l0Hanns  Eckert  auch  bey Ihnen 

stund. 
Cunz  Lobenschrott  im 

fünfften  Glied, 
derselbigwar  ein  Klingenschmid, 
und  Hanns  Schmid  war  ein 

Schleiffer, 
dergleichen    Peter    Schein - 

lein,  der 
215  selb  war  der  Fünffzehend  Mann. 
>  /.  hat. 


also  thettens  in  Ordnung  gan 
und  also  ist  der  Zug  geschehen 
wie  menniglich  den  hat  gesehen 
Zu  dem  Ehrnvesten  Hern 

bereit 
Wolff  Jacob   Stromer 

dieser  Zeit 
Eins  Erbarn  Raths  verordnete! 
und  bestettigter  Bawmeister. 
in  sein  Behaussung  zogens  eii 
Meister  und  Gsellen,  grofs  un( 

klein 
versambleten  sich  an  dem  End 
darhey    Zweyhundert    gwefsei 

send, 
die  hat  man  da  geordnet  zam 
und  diesen  danz  in  Gottes  Nan 
ward  angefangen  schön  durchauli 
in  des  Erbarn  Herrn  Stromer 

Uaufs. 
darvor  haben  Sie  zu  der  Stun« 
den  Ersten  Danz  thun  Lustig,  um 
darnach  ruckten  sie  vber  Zwerj 
Nah  vber  den  Lorenzer  Berg 
und  haben  also  in  der  Statt 
den  Elzten  Herrn  in  dem  Raü 
(bl.  4**)  vor  Ihren  Häufsern  ge 

danzt  frey 
mit  Ihrem  Schwerdt  danz  man 

cherley, 
mit  Reverenz  und  Ihrer  Zier, 
nach  aufsweifsung  Ihrer  maniei 
jeden  unterschiedlichen  danz 
machten  sie  nach  der  ordnunj 

ganz, 
ein  ledem  Herren  in  dem  RatI 
mit   eim   Schwerdt    danz   ver 

Ehret  babS 


/ 
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2i5  welched  eim  RaUi  der  Obrigkeit 

wie   ieder   Meister  worden   ist. 270        ^H 

hat  wol  gefalleii  zu  der  Zelt. 

Keiner  dordt  fürdeo  andern  gan,              ^^M 

Piun  will  ich  meldten  zu  der  rrist, 

hielten  fein  nacheinander  aa.                      ■ 

welches  der  ReyheD  föhrer  ist 

Hallbenschmidt»  tCliogenscbmidt,             ^H 

Franz    Höef»  so    hiefs   der- 

SctdeifTer                                                ^^M 

selbig  Maan, 

danzen  auch  mit.     iedoch  aber             ^H 

250 Schwarz   SammeU  Kleydt   helt 

der  Eltiste  Geschworn   Meister 275         ^H 

Er  an, 

^H 

aiiCr  ietm  Haupt  eia  Sammetes 

der  danzt  oit  mit  seims  Alters             ^H 

Bredt; 

^H 

dteser  den  Reyhen  fahren  thet« 

ist  mit  den  Elzten  vorher  gangen.             ^^| 

nÄcb  Ihm  danzteu  die  Geschworn, 

hört  wie  Sie   danzten   mit  ?er-             ^^M 

vom      Rath     und     Handwerck 

laugen  I  —                                         ^H 

aufserkorn* 

Franz    Hüefs    und    der    deo             ^^M 

»Erstlich    Wilibaldus    Rez- 

Reyen  fuhrt                                         ^| 

moo, 

fieng    an    den    danz    ganz  wol2S0         ^H 

.         des  grürsern  Rhats  ein  Guander 

geziert.                                                 ^^^ 

1             schon. 

Erstlich  gleicH  wie  ein  Schlang             ^H 

1         der    ander    Gschwora    Meister 

Er  gieng                                               ^H 

L        wist 

und  führt  sie   rundt  in  einem             ^H 

^P    der  Ersam  Thoma  Koller  ist* 

Ring:                                                   ^H 

derErsam  PaulusBonacker, 

So  krum  geschlosfsen  an  dem  end,             ^^M 

asader  war   der    dritt  Geschworn 

das  keiner    kein    anfang   mehr             ^H 

Meister. 

^H 

iter   vierdt   Geschworn   Meister 

doch  wickelt  Er  sich  wider  raufsSSI         ^H 

wardt 

und  nnacht  deu  Schlangen  Danz              ^^M 

der    Ersam     Meisler    Georg 

schön  aufs.                                           ^^M 

Burckhardt. 

Wie  schön  halt  Er  die  Brücken             ^^M 

die  hctlen  an  schönoe  Röcklein» 

gschlago  I                                              ^H 

1         dran    tliellen     fliegeödtc    Erhel 

artlich  geschlossen  mufs  ich  sagn.              ^H 

^B 

Er  hals  auch  gefftrth  und  wol             ^H 

iS^nach   den  Geschworn   und  wol 

getroffen,                                             ^^M 

bekandten 

das  Sie  seind  durch  die  Schwer- 290         ^H 

dnnzlen  des  gröfsem  Rhals  die 

dter  gschtoffen.                                  ^H 

Gnandteu. 

vber     die    Schwerdler    habeas              ^H 

der  Erbar  Herr  Hanns  Vogel  vad 

müfsen                                                 ^H 

die  Alten  Heister  zu  der  Stundt. 

fein    artlich    danzen    mit    den              ^H 

fftf,  5')  Nach  diesem  alle  Meister 

Füfsen.                      [Schlacht              ^H 

—^       wUfit 

gar  künstlich  hatt  Er  gfurth  die             ^H 
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und  Sie  vierbch  zusammeo  bracht 
295  mit  Hilff  eins  aaderD  Meister, 
ward  genaot  Georg  Pfaffen- 

hoffer, 
der  auch  den  halben  theil  thet 

führn, 
den  Schwerdt  danz  wie  sich  thut 

gebührn. 
die  Schlacht  sähe  aufs  in  solchem 

hauffen, 
800  als  wenn   man  mit  Stürm  an 

wolt  lauffen. 
und  als  die  Schlacht  nun  hett 

ein  End, 
ein  leder  Theil  sich  wider  wendt: 
(bl  b^)  da  haben  alda  klein  und 

grossen 
Beyd  theil  zwo  schöner  Rossen 

gschossen. 
305darauff   zween   Fechter   Ehren 

werth 
Fechten     jm     Dusacken     und 

Schwerth. 
Ein  junger  Mann ,  mir  wol  be- 

kandt, 
sein    Nam    Hanns    Fenizer 

genandt, 
derselb    das     Zitterschwertlein 

hatt, 
310  schön  mit  geschlagen  das  Parat, 
nach  dem  dieRofsen  widerumben 
seind     künstlich     aurseinander 

kommen, 
draus   ist   erfolget   der  Knopff 

danz. 
nach  dem  beschlosfsens  ein  Ring 

ganz, 
315  darin  so  fechten  paar  und  paar, 
wer  nur  Lustig  zu  fechten  war, 


und  Hanns  Fenizer  allerding 
schlug  allzeit  das  Barat  im  ring. 
Zu  lezt  aber  es  sich  begab, 
ein  ieder  zug  da  sein  hutt  ab  32 
und  neigten   sich  tieff  allesam 
gegen   die  Erbaren   Herrn  mit 

Nam, 
das  Sie  damit  nehmen  für  gut. 
also  sich  der  danz  enden  thut. 
Also  habens  gedanzt  mit  Ehren  32 
wol  vor  den  Sieben  Alten  Herrn, 
nach  Ihnen  haben  gedanzt  fein 
die  Heisters  Sohn  und  Buben 

klein. 
Ein  Meister  hiefs  der  Michel 

Drechfsel, 
der  führt  die  Buben  mit  schOnnenSd 

Wechsel; 
thet  auch   den  Schwerdt  danz 

artlich  halten, 
folgt  mit  sein  Buben  nach  den 

Alten.  — 
den  Andern   Tag  hernach    er- 

kendt 
den   man    den   Gallen   Montag 

nennt, 
(bl  6*)  den    Vierdten  Februar]  32 

zwar 
seind  Sie  wider  wie  vor  fürwar 
in  solcher  Ordnung  wider  rucken 
vber  die  schön  New  gbau t  Fieisch- 

brucken,  [drott. 

Kamen  für  das  Rathhaufs  so 
wie  nun  ein  Erbar  weifser  Rhat3^ 
Vom  Rath  ist  auffgestanden  fein, 
da  haben  sie  vom  Haufs  allein 
hinab  gesehen  mit  guter  Ruh, 
wie   man   den  Schwerdt  Tanz 

machen  thu. 
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34&welcUei]  a)üa  die  Mefsersctimidt 

der  Mer$erschmidt    Hir    weiber            ^H 

aafleiigeo  da  mit  gutem  Friedt: 

^M 

yan  des  Herro  Hanns  ßoschea 

und  llire  Töchter  also  recht;              ^H 

Haufs 

die  Buzten  sich  gar  schöa  auff           ^H 

und  vber  den Herrümaick durch- 

glaubn                                                  ^^M 

aufs 

iu  Roth,  Schwarz^  grUo,  Braun            ^H 

1           bifs   Ititiab   zu   der  wexel,    uud 

Schamlot  Schaiibn,                              ^^ 

aioder  daaz  werd   langer  dan    ein 

So    Ihn    die   Erbarn   Gschlecbt375        ^J 

Stund. 

der  Frawen                                         ^H 

1          weither  theUens  ein  dauzmJtEhrn 

Zu    Ihrem    Tanz     thetten    ver-            ^H 

GralfvonOrtteoburg,  dem 

traweo,                                               ^H 

Cdleo  Herrtl 

Köpfnein  auch  Sammete  Goller            ^H 

vor  seinem  Haufs  freundlich  vor 

^^M 

allo. 

benckten    auch   Ketten    an   die            ^H 

das  Ihet  Ihr  Gnaden  wol  getalln, 

Stund.                                                ^1 

3I&  der  gcheockl in  ein  gute  praesenz« 

Sie  waren  schön  Buzt  und  ge-           ^H 

die  empfiengens  mit  referenz 

ziert,                                                  ^^ä 

iliid  namen  an  mitdanekbarkeit. 

und  Nachmittag,   wie   sich  ge-380            J 

weither  so  danzlens  zu  der  Zeit 

bühn,                                       ^M 

vor  den  Kauflleutheu  da  für  war. 

haben  sich  rersamblct  dyrchaufs            ^^^ 

1       360  welche  Hir  Arbeit  ein  ganz  Jaür 

Ins    Erbaro    Herren    Stromers            ^^M 

ftbkaulTtcn    und   Ihn  dieostUch 

Haufs.                                                 ^M 

'               sein 

darnndter  auch  gewefsen  sendt            ^H 

hey  ihrem  Handwerck  grofs  und 

Zwo  scbUnoer  Kronbräut  an  dem            ^H 

klein. 

^H 

eim   ledern   KautTmann   da   ver- 

die  Erst  Kronbraui  die  war  mit3S5        ^1 

Eürt 

Sinn                                                      ^J 

ein  schounen  danz  mit  Ihrem 

Junglraw      Maria      Buch-           ^H 

Schwerdl 

^H 

365  das     Etsam     Uandwerck     also 

des     Erbarn     Jeronymus           ^H 

eben*  — 

Büchner,                                        ^| 

weither  hat  sich  nach  dem  be* 

defsGröfsern  Rhats  ein  Gnaudter            ^H 

geben  (tL  Ö'*) 

und  Verleger  im  ibudwerck,               ^H 

den    FünlTten    Hortiung    hoch- 

war  sein  Eheliche  Tochter  werlh ,  390            J 

geacbt 

uud  diese  war  die  Meister  ßraui,            ^H 

gleich  an  der  Narren  Fafsoacht, 

m  Ehren  da  löblich  vet traut.              ^H 

da  haben  Sie  auch  in  der  Statt 

auch  herzt  t  sie  zwo  Tiscbjung-           ^H 

370  mit  vorwifsen  eins  Crbarn  Rath 

fraw,  die                                          ^H 

«  L  bett,  vgL  410. 

1 
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Erst  Magdalena  KezmäDDJ, 
SdSdes  Erbarn  Wilibald  Kez- 

oian, 
des  GrOfsern  Rliats  eio  Gnander 

schon, 
war  Gschworner  Meister  zu  der 

frist, 
das  sein  Eheliche  Tochter  ist; 
(blV)   und   die   Ander   Tfsch 

Jungfrau  war 
400Jungfraw    Maria    Mayrin 

zwar, 
des  Erbarn  Georg  Mayrn 

Tochter, 
ein  Verleger  ist  im  Handwerck  Er. 
und  der  Gesellen  Braut  war  die 
Jungfraw  Barbara  Gflrtt- 

neri, 
405des  Erbarn  Jacob  Gflrtt- 

ner  wist 
wellicher  auch  ein  Genandter  ist 
des  GrOfsern  Raths  zu  Nürnberg 
und  ein  Verleger  im  Handwerck ; 
war  sein  Eheliche  Tochter  und 
410hett   auch   zwo   Tischfraw   die 

Stund: 
Jung  frawAnnaVöglin,  die 
Jungfraw   Katharina   Ne- 

geli, 
betten    schön     Roth    Schwänz 

ROckh  an, 
▼her  Ihr  Arm  sies  tragen  han; 
415hetten    auch    schön    fliegendte 

Haar, 
darauff  auch  schönne  Kränzlein 

zwar  [ziert, 

und  Ketten  an  gar  schön  ge- 
wie  Gschlechters  Bräuten  dann 

gebührt. 


umb  Vesper  Zeit  seind  mit  beger 
aufs     des     Ehrnvesten    Herrn  420 

Stromer 
seiner  Behaufsung  zogen  allein 
in  schönner  Ordnung  also  fein 
für  St.  Lorenzen  also  starckh 
hinab  auff  den  Alten  Rofsmarck 
Ins  Paulus  Bilzen  Haufs  gar 425 

schon, 
wellicher  war  ein  Kauffmann. 
da  habens  Ihren  Tanz  gehalten, 
wie  geschehen  ist  ?on  Jung  und 

Alten, 
das  waren  zween    Brautführer 

wist 
der  Meyster   Braut    zu    dieser  430 

frist: 
(bl  7**)  der  Erst  Georg  Mayr, 

Hanns  Linck  die  zween 
thetten  neben  der  Braut  hergehn. 
leder  hett  einen  Ehrrock  an, 
auch  Guldne  Ketten  thut  ver- 

stahn, 
dergleich  ein  ieder  auff  seim  Bret435 
Ein  Schnur  und  schönnen  Kranz 

drauf  hett. 
der  Gselln  Ihr  Bräutführer  war 
der  Erste  Endres  Brückner 

zwar, 
und    Georg    Fischer     von 

Leipzig  der 
war  der  ander  Brautführer.       44C 
Zur  Meyster  Braut  besteh  man 

eben 
Vier  Meyster,  die  mustens  aufs- 
geben 
die  Reyen  an  dem  Tanz,  und  der 
Erste  war  Georg  Pfaffen- 
hoffer, 
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445Ran[is     Kretzmaoii      vou 

Rotenburg  und 
der  dritt  der  war  GeorgLinckb 

die  Stund, 
dergieicben  L  i  e  o  b  a  r  d  t 

Burckbardt 
der  Vierdl  Reyen  aufsgeber  wardL 
unter  den   gselleu,    ibuU  ver- 

steben, 
450  waren  Kcy^naursgeberdieZweeD : 
£rbard    Brunn  er    von    Auracb 

scboD, 
und  der  ander  war  Georg  Kez- 

mao. 
die  tbeilten  aufs  die  Reyen  mit 
den  Gseüen  da  der  Mefserschmidt 
455  und  baben   den  danz  leio  rer- 

rieht 
weil  aber  derStaitPfendter  nicbt 
hat  bey  dem  danz  da  können  sein, 
dan  Jarlicb  alle  Jahr  allein 
da  verEhrt  ein  Etbar  Ralb 
4€0den  Mezgern   in  Nnrnberg  der 

SUit 
(U.  8*)  Ein  Trunck   und  aucb 

ein  Kücblein  gut, 
das  man  beym  Plendter  bollen 

thut, 
welches  gsebicht  an  dem  Ericb- 

tag, 
an  der  Narrn  Fafsnacht  ich  sag, 
4*)6hal  Wolff  Tupler   den  Tag 

gar  nil 
sein   können   bey  den   Mefser- 

scbmidt, 
doch  war  all  ding  gar  wol  be- 
stellt: 
die  StaKPfeifTer  dann   erwöhlt 
^  i  Gschlechters, 


und  die  Einspenniger  gar  frey, 
die  bielten  bey  dem  danz  darbey,  470 
das  man  da  räum  und  blaz  kund 

bon, 
der  Vorbäingelein   danzt  voran, 
wie  denn  ein  Gscbecbters^  danz 

gebührt; 
artticb  Er  auch  den  Reyen  tübrt, 
ein   Rotbscbmid    war  der  Vor-47S 

bengelein, 
Hanns   Fleischer  hiefs  der 

Name  sein, 
da  nun  der  dani  name  ein  endt, 
nach  Ordnung  wider  gangen  sendl 
nach  ei  na  ml  er  fein  paar  und  paar, 
welcher  bey  hundert  Glieder  war, 480 
Zogen  wider  ins  Slromers  Haus, 
von    dannen   seind    sie    gangen 

raufs, 
widerumb  alle  da  Ihr  Strafs 
beyui   in  Ihr  Hdusser.     solcher 

mafs 
war  dieser  Tag  vollend,  ich  sag,48& 
freundlich    und     loblich     otine 

Klag,  - 
iezund  ist  es  gleich  dreyfsig  Jahr, 
das  solcher  danz  gehaUcn  war, 
wie  bochlöblicber  gedachlnus 
Keyfser  Maximilianus        490 
Rielh  ein  in  Nürnberg  die  Statt, 
geleich  und  wie  man  geschrieben 

halt 
(bL  8*")  FünffzehenbundenSiben- 

zig  Jahr, 
Zu  der  Zeit  das  dir  Jahrzahl  war. 
und   den  danz   tbut   man  noch4^ 

zu  Ehrn,  [uoJ  Herrn 

wenn  Keyser,  König,   Fürsten 
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Einreutben  hie  io  diese  Statt, 
das  Handtwerck  auch  die  Frey- 

beit  hat, 
das  Sie    eio   Croo    durchsigtig 

führt, 
öOOdarinn    drey   Schwerter   schöD 

geziert; 
auch  offen  Schildt  und  Hehn  sich, 
die  ein  Mefserschmid  da  warlich 
Erworben  hat  in  der  Statt  Prag, 
wie  die  Schlacht  war  ?erlohrn 

hernach, 
505  hat  Er  ein  Fezen  mit  verlangen 
aufs  dem  Blut  gehenckt  an  ein 

Stangen, 
dannit  samblet  Er  baldt  ein  Heer 
und  thett  Ritterlich  gegenwehr, 
Errett    den    König    aufs    der 

Schlacht, 
5IOerhielt    den   Sieg    mit    kleiner 

Macht, 
darnach  Königlich  Meyestatt 
den  Mefserschmidt  verEhret  hatt 
mit  Schilt  und  Helm  sampt  der 

Cron, 
darin  drey  schöner  Schwerdter 

stöhn, 
515  die  noch  all  Mefserschmid  thun 

führn, 
das  sonst  keim  Handwerck  thut 

gebuhrn. 

Anno 


und     dieser    Mefserschmid    zu 

handt 
Gregorj         Springenklee 

war  genandt, 
der  das  Handwerck  mit  begabn ; 
Zu  Prag  80  ligt  Er  noch  be-520 

grabn. 
darfür  so  woll  Ihm  Gott  da  geben 
und   uns  allen  das  Ewig  leben 
durch    unsern    Herren   Jesum 

Christ, 
der  unser  Schuz  und  Schirm  ist. 
(bl  9*)  Also  hat  sich  verloffen  525 

dafs,'  — 
sprach  da  der  Mann  und  gieng 

sein  Strais. 
so  hab  ich  mich  drOber  gericht 
und    macht   das    schöne   Lob- 
gedicht. 
Dem   Ersamen   Handwerck    zu 

Ehm 
lafs  ich  den  schönnen  Schwerdt530 

danz  hörn' 
und  fUrnemblich  zu  Gottes  lob, 
da  wir  dan  halten  alle  ob, 
dann  Gott  ist  alles  guts  ein  geber : 
so  spricht  zu  Nürnberg  Hanns 

Weber, 
sonst  werdt  ich  Schlenckerlein535 

genandt, 
fast  iedermann  gar  wol  bekandt. 
Salutis  1600  den   15.  Martj. 


^  /.  höro. 

Vorstehende  beschreibung  des  schwerttanzes ,  auf  welche  bereits 
Müüenkoff  in  seiner  abhandlung  über  den  schwerttanz  (Festgaben 
fürHomeyer,  Berlin  1871)  nach  einer  mitteilung  AEssenweins  hin- 
gewiesen hatte,  befindet  sich  in  einer  papierhs.  der  Nürnberger 
Stadtbibliothek  Will.  i.  419  und  wurde  für  mich  durch  hm  HBösch 
copiert.    die  im  abdrucke  hervorgehobenen  Wörter  bezeichnet  das 
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itriginal  mit  tjrößerer  schriß,  die  intetynncUon  rühri  von  mir  her, 
4k  veni  sind  oft  schwerfällig ,  dialeetische  ausspradie  madu  ftith 
mdm  r€imm (>€merkbar :  an:scl)oii  13.  117.  191.  grdii:stehn  17. 
«rklftro :  börn  4 1 .  witlerumben :  kommen  3 11 .  KezmoD  (nehm 
Kßiroan):  schon  256.  »pizen:  Mtm  135,  vgl,  185.  279.  500.  529. 
d$r  reim  ist  käufig  dtireh  flickwdrter  hergestellt:  vi-mi  39.  257, 
269.  405.  429.  ich  sag  85.  464.  veroitnb  75.  zwar  335. 
400.  416,  fürwahr  91.  336.  359.  mit  verlangen  195.  278.  505. 
mit  hegehr  89.  419.  der  71.  206.  214.  439.  die  393.  41 K  und 
IM.  209.  232.  267.  377.  409.  445.  —  259.  273.  inhattUch  je- 
doch gibt  Weber  eine  genaue  und  getreue  besdtreibung  des  schwert- 
tttn9es  vam  jähre  1600.  und  zwar  berichtet  er  nicht  blofs  über 
dit  s/eit  und  betondere  erhubnis  der  aufführung ,  ilber  alle  mittelbar 
mnd  unmiftelbar  beteiligten  personen,  über  kleiduttg  und  aufwand 
hH  dmr  durchfähntng  den  tanzen,  über  die  bewegung  des  zuges  in 
der  $ladt,  Über  herkommm  und  brauch  der  me&sererzunft  ^  sondern 
wir  erfahren  auch  —  *  was  bei  älteren  schu>erttän%en  selten  ist  — 
von  den  figuren  den  tanzes ,  selbst  der  dem  sekwerttanze  folgende 
ffesM^tertanz  ist  ziemlich  ausführlich  geschildert,  in  einem  ver- 
eehwundenen  zunfthuch  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  (vgL  Festg, 
Ä,  120}  wareti  auch  nachrtchtett  über  die  schwerttänze  von  1540 
uikI  1561  enthalten,  Müllen  ho  ff  spricht  9,  120  von  2  abbildungen 
des  schwertltmnes  am  der  zeit  um  1580»  die  sieh  im  germ.  nmseum 
befinden  und  ffenau  dieselbe  Vorstellung  geben  sollen  wie  die  ab- 
bitdung  in  Faul  Geigers  Schönbartbuch,  das  germ.  mueettm  besitzt 
in  würkliclikeit  4  handzeichnutttjen  des  schwerttanzes,  diese  stimmen 
oier  mit  jener  Geigerschen  abbiläung  nicht  ganz  überetn.  die  erste 
iH  colariert  und  trägt  die  untersdirift :  Messerer  Tanz  uder  Schwerdl 
TaoÄ  in  Nürnberg  gchaUcn,  den  3.  Febr.  anno  1600,  bildet  also 
eine  illustration  zu  unserer  beschreibung,  die  zweite  Zeichnung  ist 
eine  genaue,  «»ilf  der  feder  ausgeführte  alte  copie  der  ersten,  diese 
2  Zeichnungen  geben  folgende  Vorstellung :  links  am  oberen  end£ 
des  biültes  sehen  wir  3  männer  zu  pferde,  von  denen  der  erste 
meifH  Strümpfe,  rote  hosen,  gelben  rock,  d^  zweite  und  der  dritte 
emen  fh'egenden  gelben  Überrock,  dar^mter  schwarzen  leib  hat ,  auf 
«toll  köpfe  jeder  einen  hohen,  schmalkrämpigen  hut  (barett)  mit 
wHfser  und  roter  feder,  einer  von  diesen  dreien  mag  der  stadt- 
ffänder  sein,  rechts  am  anderen  oberen  mide  des  blattes  sind  die 
mumkanten  zu  sehen:    1  trommler  und  1  pfeif  er  in  roten  rocken 
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und  schwarzen  hosen  mit  breitkrämpigen  hüien  und  federn  wie 
früher,  der  trommler  überdies  mit  einer  gelben  sdiärpe.  neben  dem 
trommler  bemerkt  man  als  dritte  person  einen  faschingsnarren  in 
rot  und  weifs,  ohne  hut,  mit  klapperholz,  unter  dem  narren  ist 
am  weitesten  nach  rechts  ein  mann  mit  einer  peitsche  zu  sehen, 
der  pritschmeister,  er  ist  in  rot  und  weifs,  hat  schwarze  hosen, 
auf  dem  hüte  keine  federn,  die  Verbindung  nun  zwischen  der 
äufsersten  rechten  und  linken  gruppe  bildet  eine  dreifache  linie  der 
aufmarschierenden  schwerttänzer,  1&  an  der  zahl,  von  denen  der 
erste,  links  unter  den  3  reitem  stehend,  ein  schwert  in  der  rechten 
und  eines  in  der  linken  hält,  das  schwert  in  seiner  linken  reicht 
er  dem  hintermann  hin,  der  es  an  der  spitze  fasst,  dieser  wider 
hält  sein  schwert  in  der  rechten  über  die  rechte  schulter  dem  hinter- 
mann hin,  der  es  gleichfalls  an  der  spitze  fasst  usw.  der  letzte 
mann  hält  sein  eigenes  schwert  in  der  linken  über  die  linke  schulter. 
so  stehen  in  der  ersten  reihe  von  links  tiach  rechts  8  mann  hinter 
einander,  dann  setzt  sich  die  reihe  mit  einer  abbiegung  nach 
links  fort,  4  mann  hinter  einander,  und  ebenso  wider  mit  einer 
abbiegung  nach  rechts  4  mann  hinter  einander,  die  schwerttänzer 
bilden  also  eine  schlangenfarmige  linie.  alle  haben  kurze  hosen  von 
gelber,  roter,  blauer  oder  grüner  färbe,  weifse  strumpfe  und  auf 
den  hüten  rote  und  weifse  federn,  sämmtliche  rocke  sind  blau  an- 
gelegt,  doch  scheinen  meister  und  gesellen  durch  die  kleidung  uttter- 
schieden,  die  einen  (meister)  tragen  bauschige  rocke  (pluderhosen) 
und  schmalkrämpige  hüte  (barette),  die  anderen  kürzere,  glatt- 
anliegende  rocke  und  breitkrämpige  hüte,  die  feldzeichen  wechseln 
in  der  färbe  wie  die  hosen,  in  dem  noch  leeren  räum  über  den 
4  ersten  tänzem  bemerken  wir  endlich  2  dicht  im  kreise  auf- 
gestellte gruppen  von  schwerttänzem.  ihre  Schwerter  haben  sie 
horizontal  einander  auf  die  schultern  aufgesetzt,  sodass  jeder  spitze 
und  griff  eines  siAwertes  auf  seinen  schultern  aufliegen  hat.  die 
horizotUalen  Schwerter  scheinen  aber  nicht  beliebig  über  einander 
gelegt,  sondern  noch  wie  ein  sieb  durch  einander  geflochten,  jede 
gruppe  besteht  nach  der  Zeichnung  aus  Id  mann  und  befindet  sich 
von  der  anderen  etwa  in  schwertlänge  entfernt,  auf  jedem  der 
2  Schwertgeflechte  steht  ein  fechter  in  gelben  hosen ,  mit  blankem 
schwert  in  fechterstellung  und  holt  gegen  den  anderen  zum  hiebe 
aus,  während  dieser  den  hieb  pariert,  die  Schwerter  sind  lang 
und  breit,  mit  einfachem  griff,  ohne  korb,     die   beiden  fechter 
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trügen  keine  kopfbedeckung ,  die  nkke  deiäeii  auf  geselkn,  —  die 
dritU  Zeichnung  (jeMrt  zur  zweiten  und  ist  von  derBelben  hafid 
mgefiTtigt.  hier  sidit  man  vorne  3  reihen  schwerttänzer  und 
zwar  20  personen  und  in  derselben  weise  durch  spitze  und  piff 
cter  Schwerter  verhundeti,  der  erste  mann  hat  hier  aber  nur  ein 
Schwert,  der  letzte  hält  sein  eigenes  schwert  in  der  linken,  im 
hintergrunde  links  ist  i  trommler  und  1  pfeifet»  rechts  dieselben 
2  gruppen  mit  den  fechtem  auf  den  sdmertern  wie  bei  der 
zweiten  Zeichnung,  nur  sind  alle  ohne  ausfuAme  mit  pluderhoaen^ 
baretts  und  feldbinden  bekleidet,  schellen  finden  sich  weder  auf 
dieser  nach  auf  einer  dei^  anderen  uichnungen  (vgl.  v.  22  f).  die 
vierte  Zeichnung  endlich  ist  ein  stammb^*chblatt  in  8^  mit  miniatnr- 
artiger  malereit  rückwärts  die  Jahreszahl  1629.  auch  hier  stimmt 
die  darstellung  in  der  hauptsacfte  mit  den  fiüheren  zeidmungen 
überein.  im  hintergrunde  sieht  man  die  beiden  gruppen  mit  dm 
2  feclUem  auf  den  netzartig  verschlungenen  Schwertern,  der  reigen 
wird  vorne  nur  von  8  gesellen  —  wol  wegen  der  kleinheit  des 
blatteB  —  gebildet,  3  dabei  stehende  männer  in  schwarzer  tracht 
dürften  die  geschworenen,  ein  berittener  der  p fänder  sein,  im 
vordergntnde  befinden  sich  noch  trommler  und  pfeif  er,  im  hinter- 
grunde 3  männer  mit  blasinstrumenten.  diese  5  haben  rote  röche 
und  schwarze  hosen*  die  schwerttänzer  tragen  alle  Schärpen  und 
wdfs  und  rote,  der  länge  nach  gestreifte  rocke,  aber  verschieden- 
farbige bunte  hosen  und  strumpfe,  teils  haben  sie  hiite  teils  barette 
auf,  sind  aber  alle  mit  federn  geschmückt.  2  spa/muicher  (narrefi) 
und  l  mann  mit  einer  geifsel  machen  platz. 

Aus  einer  vergleichung  dieser  abbildungen  mit  der  Geigerschen 
(Festg,  ».  120)  ergeben  sich  bemerkenswerte  unterschiede,  nicht  blofs 
zahl  und  kleidung  der  tänzer  ist  verschieden,  sondern  auch  die 
gruppenbitdung,  und  die  tänzer  werden  hier  nicht  blofs  'auf  einem 
gefleclU  ihrer  vorgestreckten  schwerter  emporgehoben',  sondern  sie 
"  hten'  in  diet^er  Stellung,  —  weitere  mitteilungen  über  diuen 
n:rttanz  hat  soeben  JÜolte  Älem,  i^^  h2  ff  gemacht. 
Müllenhoff  lie/s  seiner  abhandlung  in  deti  jähren  1875  und  1876 
i$.  18  und  20  tmchträge  folgeti,  in  denen  ua.  auch  der  schwert- 
tanz  aus  Ried  (jahresber  des  gymn.  in  Ried  1872/73  «.  12)  a»- 
gemerkt  ist.  allein  der  schwerttanz  aus  dem  Sahkammergut  (Österr, 
Sagenbuch  von  JGebhard,  Pest  1S63,  s.  464  f)  und  der  Dürmberger 
knappeti-  oder  schwert  tanz  (JSchiestl  im  jahresber.  des  Salzburger 
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museums  van  1865  5.  67)  sdieinen  ihm  noch  zur  %eü  dieser  nach- 
trägt unbAannt  gewesen  zu  sein.  —  ASeklossar  (Österr.  cuUur- 
und  litteraturbiUer,  Wien  1879,  5.  l%Sf)  teilte  dann  das  drama- 
tische verspiel  eines  ohersteirisehen  schwerUanzes  von  1808  mit 
und  nahm  bei  seiner  chronologischen  zusammensteUung  der  schwert- 
tanze  auch  auf  die  zwei  eben  genannten  rUcksicht.  —  AHartmann 
(Volksschauspiele,  Leipzig  1880,  5.  \30f),  dem  JSchiestls  publicaiion 
des  Dürmberger  knappentanzes  entgieng,  veröffentlichte  denselben 
nach  der  handschriftlichen  aufzeichnung  nochmah,  aufserdem  aber 
weift  er  Zeugnisse  beizubringen  aus  Laufen,  Lambach  (1770), 
Ebensee  am  Traunsee,  Anthering,  Hallein  (1819),  aus  Balle  in 
Preufsen  unter  den  Halloren  (?), 

iiiicfc  FM Böhmes  Geschichte  des  tanzes  in  Deutschland,  Leipzig 
1886,  bietet  einige  neue  Zeugnisse:  so  Tauberts  bericht  vom  schwe- 
dischen schwerttanze  seiner  zeit  (s.  7),  den  schwerttanz  in  West- 
falen (Büren)  am  ende  des  IS  jhs.  (s.  179,  3),  in  Zwickau  (1518); 
leider  begegnen  aber  auch  ungenaue  angaben  (vgl.  s.  64  f).  solche 
Zeugnisse  brachte  schon  KSimrocks  Mythologie  (1869)  5.  268  bei, 
zb.  von  Attendorn  in  We^falen;  vgl.  auch  Boltzmann,  Deutsche 
mtfthologie  s.  140  und  Germ.  s.  219;  Mannhardt,  Baumcult  s.  546. 
558,  Mifth.  forsch.  198. 

Alem.  14,  183  teilte  KTrautmann  eine  genauere  beschreibung 
des  Ulmer  schwerttanzes  von  1551,  9  homung  mit  (vgl.  Festg. 
B 1),  weiter  Zeugnisse  aus  DinkelsbiÜil,  Nördlingen  (1579),  München 
(1537  und  1561).  in  demselben  bände  der  Alem,  s.  247  f  ein 
interessanter  bericht  ThLachmanns  über  den  in  Überlingen  noch 
ilblichen  schwerttanz  der  rebleute  der  neustadt,  1875  und  wider 
am  23  und  24  sept.  1888  zu  ehren  des  vereine  \für  gesch.  des 
bodensees  und  Umgebung  aufgeführt,  da  der  bericht  nicht  bis  ins 
emzelne  genau  war,  so  hatte  hr  Lachmann  die  gute ,  mir  folgenden 
nachtrag  zu  liefern: 

In  den  ratsprotokolleti  Überlingens  findet  sieh  der  schwerttanz 
erwähnt  zum  3  febr.  1670:  den  ledigen  rebknechten  die  fastnacht- 
reereation  ohne  schwerttanz  erlaubt;  9  febr.  1784:  verbot  auf 
grund  der  schlechten  weinenite;  18  jan.  1796:  erlaubnis;  13  febr. 
1797:  verbot;  2T  Jan.  1798:  erlaubnis,  wenn  für  den  Hänsele  eine 
andere  masquierte  person  beigezogen  werde,  im  städtischen  bau- 
buch (1692  —  1830)  heifst  es  vom  26  mära;  1821:  beim  besuch 
des  grofsherzogs  Ludwig  von  Baden  in  Überlingen  stellten  sieh  die 


NACHTRÄGE  ZUM  SCHVVEHTTANZ 


fMeute  auf  *im  <ü(en  schwertteUuizanz%ig  mit  spitzigen  hüten 
9€huketi  und  weißen  strumpfen,  roten  wesien,  blauem  tack  und 
mlutierten  unter  trommel  und  pfeifen  mit  gezogenem  degen*'  das 
Ordnungsbuch  für  die  ledigen  reebleiih  anno  1789  enthält  die  ge^ 
nauin  ffolznugen  und  die  chronik  der  yeseltschaft,  notizet^  im  aus- 
su§  aus  dem  älteren  verlorenen  ordnung&buch  reichen  bis  1573 
zuriick;  1798  an$cha(J'ung  einer  neuen  schwerttanzfahne ,  welche 
noch  im  Stadt*  mltttrhist,  und  naturaliencabinet  aufbewahrt  wird, 
die  genelhchaft  der  schwerttdnzer  bestand  von  je  her  aus  den  ledigen 
rehteuten  dh,  am  deti  jungen  burscfmi  der  rebleutezun/h  zu  reichs- 
städtiichm  Zeiten  war  ndmlich  die  btlrgerschaft  Überlingens  in  die 
adeiige  fßuilschaft  zum  li/wen  und  die  zilnfte  mit  amlszunft- 
meistern  an  der  spitze  eingeteilt,  unter  den  zÜnften  befand  sieh 
nun  auch  die  *zunft  der  rebbürger  beim  wolfen\  auch  'wolfer^  gt' 
nannt.  die  ledigen  lente  dieser  wolfer  halten  als  sdiwerttanzgeseU- 
schaft  4  Platzmeister  zu  vorständen,  loelche  am  umzngstag  unter 
dir  Gesellschaft  gute  Ordnung  zu  halten  verpflichtet  waren,  bei 
j$dmn  ianz  muste  wenigstens  einet^  derseiben  den  tanz  führen  und 
etfi  andertr  im  haus ,  vor  dem  getanzt  wurde ,  das  complimmu  ab- 
legen,  sie  hatten  auch  den  Hänsele  zu  wählen  ^  ohne  dass  die 
andm'en  vor  dem  umzngstag  erfuhren,  wer  hänsele  sei,  dem 
fähndrich  lag  es  ob,  die  fahne  'in  guter  obacht  zu  halten'  und 
vor  jedmn  haus  beim  'an  -  und  abzug  das  compliment  gebürent  zu 
macheji\  ikr  säckelmetster  hatte  die  Ordnung  der  tänzer  zu  be- 
aufsidttigen ,  angebotene  geschenke  aufzuzeichnen  und  am  abrech- 
nungstag  der  gesellschaft  vorzulegen ;  ebenso  muste  er  während  des 
ganzen  Jahres  die  beitrage  einziehen,  die  liste  der  verheirateten 
überwachen  und  beim  tode  enies  mitgliedes  für  eine  hl.  messe 
sammeln,  die  spitlleute,  2  trommler  und  2  pfeif  er,  sollten  auf  das 
emnmando  der  plalzmeister  sel^en  und  ihnen  gefiorchtn,  der  hänsele 
sollte  stets  sein  augenmerk  auf  die  gesellschaft  richtete,  auf  der 
strafse  wie  in  den  hätisern  höflich  und  ordefUlich  sein,  auf  die 
befehle  der  platzmeister  getiau  achten ,  mäglicht  bei  der  gesellschaft 
sein,  die  übrigen  mitglieder  hatten  sich  gleichfalls  pünctUc/t  nach 
den  Satzungen  zu  neiden,  nur  in  die  häuser  zu  gehen ,  wenn  ein 
fUä%meisler  es  verlangte,  vor  und  nach  dem  tanz  den  hut  abzu- 
nehmen, hesonders  aber  im  ganzen  ordentlich  und  still  zu  sein, 
für  vergehen  gegen  die  festgestellte  Ordnung  ware?i  verschiedene 
getdstrafefi  festgesetzt,  dies  galt  aber  nur  für  die  zeit  von  der 
Z.  V,  I»,  A.    XXKIV,    N,  F.    X)üi>  t3 
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«iTiftreAffij  zum  ur/j^ii^  bis  zur  abrechnung.  jedes  jähr  sollien 
4  m  dk  seulbchaft  auf^ammm  werden,  wdtke  iich  dann  utuer- 
geordfiele  dienste,  96.  einsammeln  der  beitrage,  hallen  r/er  kAimN- 
HMäm  yMttmä  des  tanzes,  gefaltm  toism  muitm,  em  vm- 
«lorAüiea  mügtied  d»r  tjeseUschafi  wurd^  um  im  übrigen  in 
$chv>arsten  mdntein  zu  grabe  getragen  und  gileitel,  t>ür  der  fasi- 
nmht  holten  die  4  plalzmeisier  ihtrch  den  amtizunfimeister  biim 
magi$trat  die  erlaubnis  zum  umzug  ein.  darauf  hielten  sie  ihre 
beratung  und  fasüen  unter  beiziehung  der  Mitglieder  mit  stimmeMh- 
mekrheit  beschluss  bezüglith  der  anffühimg  den  tanzen,  jeder 
wurde  gefragt:  'tcill  er  mUumziehn,  bei  seiner  ehr  mit^  und  bei* 
haUmf'  wormif  sieh  ein  jeder  *  verobligierte  und  mit  eimm 
Jawort  Verbindbdi  maclUs\  mchir4gliches  fernbleiben  wurd^  mit 
45  kr.  bestraft,  jeder"  muste  einen  beitrag  zu  einer  öffentliehen 
hi.  wueee  mn  umzugstag  bemhlen,  alles,  was  für  den  um^ug 
nmig  i0ar»  ^surde  geordnet  und  verabredet,  schon  (781  mtr 
'vor  die  4  ptatzmeister ,  fünderidi^  spüikit,  seckelmeißter  und 
hdnsie*  ein  ausmaß  an  wein  und  speise  festgesetzt  wordm.  nacA 
einer  aken  sage  wird  das  Privilegium  des  schwerttanzes  der  reib' 
leuie  auf  eine  heldenhafte  auszeid^nnng  m  einem  kriege  zurück- 
geführt. 1 00  mann  stellten  $idi  einst  dem  kaiier,  van  denen  nur 
einer  fiel,  der  vor  dein  ausmarsch  die  kirche  iiicÄf  besudtt  haite; 
für  ihre  tapferkeit  gab  ihnen  der  kaiser  das  Privilegium,  die 
strengen  Satzungen  der  rebUutezunft  sind  heute  im  wesenllidiem 
noch  in  Übung,  di^  Schwerttänzer  bestehen  ahm  nicht  mehr  blofs, 
ans  ltdigen  leuien,  die  kleidung  ist  noch  aU  und  zunftmäßig: 
dreispitz,  schnailemchuhe  und  weifse  strumpfe ,  rotewesten,  blaue 
rücke,  blnmemträufse  im  knöpf  loch,  degen,  die  4  platzmeisior,  dtr 
f^ndrieh  umd  die  spielleute  (2  trommler  und  2  pfeifer)  (rflfM 
tekärpetw  die  fahne  besteht  aus  einetn  Zeckigen  cannoisinroiem 
Seidenstoff,  darauf  der  ^kOpfige  reichsadler  mit  kröne,  eingefasst 
won  emem  reblaubkranz  mit  der  jahrzahl  1799,  zu  sehen  uf.  dem 
UtMM  »eUM  ffieng  in  ßberlingen  nie  ein  bssonderu  dramatische  vor- 
fiel voraus,  unter  militärischem  comtmemde  ziehen  die  schwert- 
tänzer  parweise  auf,  voran  die  trommler  und  pfeiffer,  cfauiN  dir 
fühndrich  mt^  der  fahne,  hierauf  die  2  erüen  platzmeieier»  naek 
Urnen  die  gewöhnlichen  schwerttänzer  und  zuletzt  die  2  anderen 
Platzmeister,  der  hänsele  treibt  sich  vorher  peitifrhetdmaUend  in 
den  Urafsm  h$rum  fmd  kommt  erst  beim   tanz   zu  den  sehwert- 
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fänzem,  zundchst  wird  vor  das  ratham  marschiert,  hier  vor  der 
uDokntmg  des  bürgtraiitsters  zum  grtfß  die  fahne  geschwenkt  und 
der  erttt  tanz  aufgeführt,  die  htmer  stelimi  sich  in  einer  Huie 
mit  dem  gesiebt  gegen  das  rathaus  auf,  dann  treten  die  2  erstm 
^latztmister  im  haus,  'sprechen  vor  ntid  legen  da$  cmnptiment  oft': 
"wir  habeti  die  ehre  den  aiteht^cürdigeti  schwerttanz  aufzufäkrm 
und  bitten  %im  ihre  genehmignng  und  lassen  uns  recommandiert 
seitL'  dann  begehen  sie  sich  wida^  zur  geseUschaft  und  der  erste 
flMtzmeiiter  commandiert:  *  ergreift  das  gewehr!  gewehr  auf! 
acktnng!  präsentiert  das  gewehr!  gewehr  ab!  scheiden  abnehmen! 
(diese  werden  unterdessen  abseits  aufbewahrt)  rechts  um!  die 
14  tänzer  stehen  nun  hinter  einander  und  unter  dem  schwertler- 
tanzmarsch  1)  kommt  die  erste  fignr  zur  darsteltung:  unter  go- 
^rechtem  *spitz  und  griff  (point  and  hilt)  gehen  sie  von  rechts 
nach  links  in  grofum  bogen,  dann  in  Schlangenlinien,  darauf  in 
achterfiguT  (der  erste  mann  gleich  hinterm  letzten  vorüber,  2mal}* 
zweite  figur:  der  maschert.  nach  einem  bogengang  bleiben  die 
2  letzten  platzmeisler  stehen  und  halten  die  degen  gekreuzt  in  die 
Uke,  dh  2  ersten  platzmeister  gehen  unter  diesen  degen  durch, 
ebenso  die  folgenden  tänzer;  immer  bleibt  wider  ein  par  stehen 
mit  gekreuzten  degen .  bis  alle  gesicht  gegen  gesteht  anfgesieUt  sind, 
nun  springt  der  hänsele  in  den  maschen  dh.  unter  die  gekreuzten 
degen,  und  der  fähndtich  schwenkt  die  fahne  über  der  gruppe,  die 
musikanten  schlagen  einen  wirbel  und  der  erste  platzmeister  bringt 
ein  hoch  auf  den  bärgermeister  aus.  der  mastjhen  löst  sidi  in  der- 
seihen  weise  wider  auf,  wie  er  sich  gebildet  hat.  dritte  figur: 
wider  2  aclitertouren  wie  in  L  vierte  ßgur:  der  degenspi%ng.  die 
2  hintereti  platzmeister  bleiben  stehen  und  halten  deti  degefi  in  knie- 
h{^he  horizontal,    die  2  vorderen  platzmeister  führen  den  zug  zurück 


1)  Harsch  zum  sehwertlertanz. 
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und  springen  Über  den  dtgen,  alle  anderen  länzer  nach,  fünfte 
fipir:  wider  1 — 2  acMerlouren»  darauf  commandieri  der  erste 
platzmeüier:  *kalt!  front!  rührt  euch!'  die  sclieiden  werden  den 
ndiwerttdnzern  wider  gebracht,  und  der  zug  geht  weiter  zn  einem 
anderen  haus,  zwischen  den  einzelnen  figuren  findet  keine  unter- 
brichung  statt,  so  wird  vom  morgen  bin  zum  abend  getanzt,  der 
hänsele  geht  unterdessm  in  die  Wohnungen  und  erhält  hübsche 
gaben,  die  photographische  anstalt  von  ALauterwasser  in  Ober- 
lingetk  besitzt  eine  aufnähme  dieses  Bchwerttanzes. 

Jünger  noch  ah  die  vorletzte  aufführung  des  Schwerttanzes 
in  Überlingen  (1875)  ist  die  in  Zettlersreith  (BCthmerwald)  vom 
jähre  1881,  Hber  welche  ich  in  den  Mitteilungen  des  ver,  für  gescL 
der  Deutschen  in  Böhmen  26»  l  s.  35/  berichtet  habe,  seitdem 
erlangte  ich  von  hm  LBrunner  nodi  eine/n  anderen  älteren  bericht 
üJber  einen  schwerttanz  aus  Oberhaid  im  B&hmerwald,  bei  ttem  sich 
wider  manclie  abweichung  von  dem  früher  mitgeteilten  aus  Zettlers- 
reith und  eine  stärkere  anndher^mg  an  den  obersteirischen  zeigt. 
dies  gilt  besonders  vom  dramatischeti  Vorspiel,  das  ich  hier  folgen 
lass§,     die  beschreibung  des  tanzes  selbst  ist  mangelhaft. 

Hier  bestand  die  schwerttanzgesellschaft  aus  9  personen ,  von 
einer  musikbande  begleitet,  der  junggesell  trug  einen  spiefs  mit 
einem  »tück  speck  dran  (wie  bei  der  faschingsbursch  im  Böhnej- 
waldl)»  der  hauptmann  an  seinem  säbel  ein  porteepee,  sie  ziehen 
mit  musik  von  kam  zu  haus,  und  der  hattptmann  tritt  zuerst 
allein  im  zimmer,  macht  seinen  Spruch  und  ruft  dann  die  übrigen 
der  reihe  nach  herein: 

[lanptmann:    ich  tre^  herein  als  zu  fest, 

grüfs  den  hemt  hauswiri  mitsamrnt  seine  gast; 
wenn    ich    den    einen    grüfsen    thät   und   den 

andern  nicht, 
so  war   ich  kein  gerechter  andeuter  nicht, 
ein  gerecfiter  andeuter  bin  ich  gefiannt, 
mit  trommel  und  pfeifen  zieh'  ich  im  keism'land, 
mit  trommel  und  pfeifen  und  klingendem  spiel, 
herein,  herein  herr  junggesell! 
JunggeselU      ha,  ha,  warum  heifs  ich  j^mggesell? 

ich  bin  erst  kommen  von  der  hölL 
Hauptmann:  was  hast  du  in  dei'  holt  gemacht? 
Junggesell:      ich  hab  verspielt,  was  ich  gehabt  hab. 
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Hauptmann:   u>er  hai  dir  zugeschaut? 

Junggetell:     der  wHi  auf  der  bärenhaut, 

Hauptmann:  was  madit  der  wirt  auf  der  bdrenhaut? 

Junggetell:     er  bringt  die  Würfel  und  karten  auf  den  titek. 

Hauptmann:  was  macht  usw.    vgl.  Mut.  26^  1  s.  37/1 

Hauptmann:   herein,  herein  herr  grünewäld! 

Grünewald:     ha,  ha,  warum  heifs  idb  griknewald? 
ich  grab  die  wurteln  jung  und  alt, 
ich  grab  sie  mit  müh  und  fhiß 
und  mach  daraus  weifsen  ehrenpreis. 
dann  thu  ich's  in  ein  gspandl  (schaduel)  hinein 
und  lass  es  2  mal  24  stunden  darinnen  uin. 
dann  nimm  ich's  heraus 
und  mach  eine  schöne  grünewiMsalbe  daraus. 
es  rinnt  nit, 
es  schwindt  nit, 

es  mada  der  dim  kein  kind  nit, 
liegt  herr  oder  knedU  bei  ihr, 
kann  der  grünewäld  auch  nichts  dafür. 

Hauptmann:   herein,  hwein,  herr  haustrumbet! 

Hausdrumet:  ha,  ha,  warum  heiß  ich  hausdrumet? 

mtm  raufen  und  sehlagen  bin  ich  der  allerbest. 

wenn  man  den  scharfen  degen  herausxiagt, 

bin  ich  der  erst,  der  unter  S  bank  scMiaft; 

wenn  man  ihn  hineinsteckt, 

bin  ich  der  erst,  der  den  köpf  vorreckt; 

wenn  man  die  guten  nudeln  schupft, 

bin  ich  der  erst,  der  dazu  hupft; 

wenn  man  die  guten  kröpfen  backt, 

bin  ich  der  erste,  der  darnach  tappt. 

Hauptmann:  herein,  herein,  herr  schöUerfriedl! 
Schöller friedl:  ha,  ha,  warum  heifs  ich  schöUerfriedl? 

in  mein  waltU  gibts  viel  scheiter  und  prügel, 

Scheiter  und  prügel  nicht  allein, 

in  mein'  maul  hab  ich  ein  böses  bein, 

das  lass  ich  mir  räfsen; 

keine  lautere  suppe  kann  ich  nicht  beifsen, 

denn  es  seien  weifse  brocken  drein. 

Hauptmann:   herein,  herein,  herr  ruamdunstl 
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Rnamdmn^t:    ha,  Ha,  warum  heiß  ich  rttamdutm? 
m'el'  reden  sind  nngnmt. 
gestern  hat  sich  der  robeni  im  wir($hau$  t>€rredt^ 
hat  miissm  die  ganze  nacht  liegen  mif-Ein*  brett. 
Hauptmann:    hereint  herein ,  herr  robent! 

Rabent:     ha,  ha,  wartim  heiß  i(Ji  robeni? 
die  bauerti  sind  lustige  vÖgeL 
gestern  hat  sich  der  ruamduml  im  mrtshaui 

versessen, 
hat  miissen  ein*  nnbratenen  hohschlägel  fressen, 
liau^tmann:  herein,  herein,  herr  sengelwert! 
Sengelwert:    ha,  ha,  warum  fieiß  ich  sengelwert? 

mein  vater  sagt »  ich  hin  kein'  kreuzer  wert, 
ich  bin  in  heller  gangen  und  lass  d*kellerthür 

offen, 
ist  unsTB  anfmniri  aussi  und  im  bierfass  er- 
soffen, 
ha,  ha,  hiazt  hob  ichs  troffen, 
dir  kauptmann  führt  nun  die  gesellen  im  zimmer  Iwrum,  sodasi 
sie  indlidi  im  krtis  zu  stellen  kommen,    alle  legen  die  säbel  auf 
dm  nacken   mit  der  rechten  hand  %tnd  erfassen  in  dieser  stellufig 
mit  der  lifücen  die  sibelspitze  ihres  nachbam.     in   dieser  Stellung 
dm  säbd  mit   beiden  hande^^  bald  vor  den  köpf,  bald  rückwärts 
hsdütutt  wml  bei  musik  eine  zeit  lang  im  kreise  hertungetanzt.  — 
diese  beschreibung  geht  auf  die  einzelnen  ßguren  des  tanzes  nicht 
§9nau$r  ein ,  es  heifsi  nur  noch  — :  auf  ein  $eg^enes  zeicfmn  des 
haiupitnanfis  wird  innegehalten  und  der  faschingsfmrr  (EdkMuol) 
hereingerufen ,  der  ein  harlehnsgewand  (scheckl) ,  jeine  drischel  tmd 
eimn  brotsack  hai. 
Hauptmann:    herein,  herein,  herr  edleAluat! 
Edlesbluat:     ha,  ha,  warum  heiß  Mi  Sdlesbluat? 
ich  hüb  uerwffen  meines  miters  guat 
bis  auf  einen  alten  fil^uat, 
jetzt  hob  ich  noch  drei  aUe  scMösser  im  keller, 
die  mertT  ich  auch  versetzen  für  ein  paar  heller, 
werd'  ein  bissl  was  rauicheln, 
für  mein  g*scheekerts  gwa^tid  ein  schdm  mensch 

Hntemschen* 
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nun  wirft  sich  der  narr  EdUsbluat  mitten  im  kreise  auf  den  hauch 
nieder,  und  alle  halten  ihre  säbel  auf  seinen  köpf,  der  hauptmann 
steigt  auf  seinen  rUcken  und  spricht: 

Hauptmann:   ich  steig  auf  schwer t  und  degen, 

es  war'  gescheiter,  ich  war'  drunten  blieben, 
es  möcht  den  hm  hauswirt  und  die  hausfrau 

nit  verdriefsen, 
sie  möchten  ein  paar  thahr  schiefsen; 
ein  paar  thaler  wären  zu  viel, 
ein  paar  siebzehner  war  das  rechte  ziel, 
der  hauptmann  steigt  herab,  aUe  jauchzen  hell  auf  und  klirren 
mit  den  säbeln  unter  einem  abermaligen  rundtanz,    dann  wirft 
sich  der  robent  auf  den  boden  nieder,  und  es  fragt  der 
Hauptmann:   ha,  ha,  wer  hat  den  robent  erschlagen? 
Sengelwert:    ich  hab  ihn  erschlagen  am  häufen, 
seine  seel  soll  am  degen  umlaufen; 
ich  hab  ihn  erschlagen  am  tod, 
meine  brOder  kommt  und  helfet  mir  aus  der  noth ! 
der  Edlesbluat  (narr)   bläst  mit  einer  pfeife  (gleich  einer  flöte) 
dem  robent  hinten  hinein,  dass  dieser  wider  zum  leben  erwacht 
und  aufspringt,    es  folgt  noch  ein  rundtanz  und  das  spiel  ist  zu 
ende,     es  fällt  nun  besonders  auf,  dass  der  tragische  schluss  des 
obersteirischen  schwerttanzes  hier  noch   erhalteti  ist  und  dass  der 
Edlesbluat  nicht  mit  den  anderen  personell,  sondern   erst  gegen 
ende  hereingerufen  wird,     der  Sengelwert  ist  diesem  schwerttanz 
allein  eigen. 

Herr  pro  f.  RMWemer  machte  mich  gütigst  auf  die  reimchronik 
eines  Iglauer  bürgers,  welche  JFeifalik  herausgab,  aufmerksam, 
darin  heifst  es  zum  jähre  1612  v.  339/; 

vor  dem  rathaus  in  diesen  jähr 
ein  schwertdanz  auch  gehalten  ward: 
26  dänzer  warn  an  der  zahl, 
schöne  kränz  sie  auf  hatten  all, 
darzu  auch  hemder  gar  schön  weifs, 
weise  schlug  mit  viel  schellen  mit  fleifs(?).  — 
AWaldau  (Böhm.nationaltänze,  Prag  i8b9)  führt  im  2 teil  eine 
monographie  über  die  tanzmeisterzunft  (tanecni  cech)  in  Prag  vom 
jähre  1788  an,  wo  der  schwerttanz  auch  unter  die  zahl  der  ge- 
lehrten tanze  aufgenommen  ist.    leider  waren  bisher  alle  verstiche. 
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nwnagraphie  zu  erfanym,  vergebens,  etwähnenswert  ist  auch 
die  hekamitschafi  Fischarts  mil  den  '  Bchwerddänd^etn'  in  Aller 
praktik  grafsmuHer  (Neudr,  2  s,  X4), 

In  der  Wernigerodischen  amtsnrechmtng  von  Galli  K305  tis 
dahin  1606  heißt  es  (Zs,  des  Harzvereins  19,  490):  *verehrnng: 
2  thaler  Christinen  der  altfrauen  wiedergeben ,  so  mein  gnediger 
herr  graff  Wolff,  Ernst,  den  schmidett  wie  sie  uffen  schloß  den 
uhwert  tarUz  getantzet,  verehrt  nndt  sie  aufsgehgt/  zum  schwert- 
(tmz  in  Frankfurt  a,  M,  (1549),  wo  die  Schuhmacher  in  Verbindung 
mit  iinem  schweritanze  die  geschichte  vom  verhreneti  söhn  ttpielten, 
egi  auch  Zs,  des  Harzvereins  18,  192  (Sodett,  Kriegs-  und  sitten- 
gesch.  d,  r>  n.  i  44). 

KGaedertz,  Arehiml  nachrichten  über  die  theater zustände  in 
Bildesheim  usw.  s.  4  wider  holt  das  Zs.  18,  10  angeführte  Hildes- 
heimer  zeugnis  von  15S3,  wonach  der  Stadtrat  defi  schmieden  das 
gesucht  am  vastelabendi  1589  den  schwerttanz  auffiUiren  zu  dürfen, 
abgeschlagen,  da  die  widergabe  dieses  Zeugnisses  bei  Gaedertz  ge- 
nauer erscheint  als  Zs,  18,  10,  so  wird  auch  1589  die  richtige 
%ahl  sein. 

Ober  den  schwerttanz  in  der  Schweiz  hat  JBächtold  nach- 
trage zusammengestellt  Litteraturgeschichie  anm,  s.  64/1 

£tiie  ergänzung  zum  Kölner  Zeugnis  von  1487,  1571,  1590 
bildet  folgende  Verfügung  des  Killner  rates  vom  26 jtf«?ier  1611: 
'(/er  Schmiedegaffel  rathsherr  Peter  EjigeUkirchen  hat  wegen  seiner 
zunftgenossen  angezeigt,  dieweil  ihres  amtes  knechte  sich  hiebevor 
des  schwerttanzem  pflegen,  zu  gebrauchen  und  aber  solches  wegen 
jetziger  betrübten  zeiten  etliche  jähre  unterlasseut  so  trügen  sie  die 
hoffnung,  ein  ehrsamer  rat  würde  es  den  Soldaten  nicht  vergömien, 
sondern  ihr  amt  dabei  handhaben,  darauf  auch  der  rath  dieses 
hegehren  den  Soldaten  wegen  jetzigen  beschwerlichen  laufen  abge- 
schlagen, dem  sclimiedeamt  aber,  dass  sie  eine  gerechtigkeit  daraus 
machen  wollte,  solches  per  expressum  widersprocften:  dieses  zeugnis 
sowie  eine  abbildung  des  schwerUanzes  der  Dithmarschen  (Ulustr, 
fttmilienjoumal  19  M„  Leipzig- Dresden  1863)  dankeich  hrn  prof, 
Äßirlinger.  die  abbildung  zeigt  B  schwerttänzer  im  kreise,  von 
denen  jeder  die  linke  band  auf  die  hüfte  stützt,  mit  der  rechten 
it«r  das  Schwert  zum  mittelpund  des  kreises  hinstreckt,  in  der 
mitte  des  kreises  auf  dem  boden  liegen  3  Schwerter  über  kreuz, 
einer  der  tdnzer  hat  sein  schwert  in  die  höhe  geworfen  und  streckt 
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ihn  arm  *?«.*,  nm  ts  wider  nvfznfangfn.  ein  knab$  scAntif  «tu 
dem  kreü  dem  spiele  zu  nnd  hd(t  kieidnng^stücke  (rocke)  der  (änzi 
die  tänzer  äind  nämlich  in  hemdärmeln  nnd  kurzen  k^im, 
küpßtdeckun^  (vgl  Fentg,  8,  129).  da^n  wird  bemerkt:  *mtt  d\ 
anfbtiiken  des  dentgchen  Btddtewesens  /lüchieten  kicA  die  wafft 
titn%t,  welche  üh  ecke  volksspiele  in  der  einsamkäi  der  riiterbur^ 
nie  gedeiheti  w^Uten,  in  die  zünfte,  besondere  der  ichwtrtfegi 
bojtier  und  rüsteehmiede,  et  icisren  meiet  angekürige  diewer  j^Mi 
die  die  ipatere  fechiergenossenschaft,  die  Ina?-  nnd  marschrikii 
schuft  bildeten ,  die  auf  ihren  fechtplat^en  stets  mehr  oder  yjmifi 
künstliche  schwertenän^e  auffilkrtin.  mä  der  zeit,  dati  die  Dit 
mar  sehen  ihren  sieg  über  die  Dänen  im  jafire  1500  erfochten,  hi 
die  jnngfrüu,  welche  den  tdnzem  ihre  fäkne  vortrug,  die  j^ngfn 
£M  (AvColenfeldi 

hi  den  Schriften  dm  v&r,  ßr  geech.  du  Bodensees  und  ned 
Umgebung  5  heft  s.  \A4f  bem^kt  Haager  gelegentlich  d^r  mitieilm 
des  Dberlinger  schwerttanzes :  *im  Elmss,  n^imentlich  in  Strafäbutt 
wurde  der  schwerttanx  bis  in  die  neuere  zeit  gehalten,  insbesoi 
dere  noch  im  jähre  1744,  too  von  den  Strafsburger  bädtem 
t^ren  des  franz>  kfinigs  ein  echwerttanz  aufgeführt  wurde*'  Haag^ 
gibt  keine  quelle  au,  es  mag  aber  das  %eugnis  von  1744  uuf  WUeti 
Deutsche  sage  im  Eleam  oder  auf  JlUWeis  knpferwerk  (Represm 
tation  des  fe^es  donnees  par  la  ville  de  Strasbourg  ponr  h 
valesceme  dn  roi,  invent^,  dessine  et  dirig^  par  JM Weis,  gruveti 
de  ta  vilk  de  Str.,  Paris  1744)  selbst  batihen,  worin  mit  bew 
demewertem  fteifs  gestochene  abbildungen  %h  finden  sind,  weh 
4k  wu  ehren  Ludwigs  xv  in  Strafsbnrg  abgehaltenen  fettlitMeU 
dataellen,  darunter  otidk  dm  reifen-  nnd  uhwertttmz. 
kupferwerk  wird  in  einem  mifsatn  der  Strafsburger  post  v 
2^  oct,  1888  fir295:  'der  9chwerttan%  in  Strafsbnrg*  von  Ar 
hermrgehohm.  die  kenntnis  dieses  aufsatses  eknke  ich  wideri 
hm  Thlarhmann,  die  benützung  du  kupferwerkB  äer  g$H  dm 
MUftthekars  prof,  Barack  in  Stmfsb^irg,  4er  t»fr/,  4e8 
eatus  echifpft  tma  Strafsburger  Urkunden,  aber  ohne  genaM 
queUenangabe*  1494  werde  vom  schwerttann  ob  etwas  yann  < 
wohnlichem  gesprochen.  153S  fartsfaii  ihn  iU  ukuhmmhtr  \ 
itri  tlofsen  schwerdtem\  in  demeelben  jähre  tanzten  die  $cknei\ 
den  reiftanz  in  mohrencosti^m ,  wovon  der  tkronist  melde:  *n 
aAitf  sie  alle  schwarz  angestrichen  gewesen   wie  die  niohren .   ta 
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[*ffkwart  gtftrirkte  hauben  uffgthnbr,  nnd  tvti/ke  Schleier  timgt- 
ilif»<^,  und  alle  wei/M  hefnden  angehalK  und  mtt  zweien  um- 
bundeHf  und  ftkHlenband  nm  Hte  knie  gehabt  und  gro/se  hüb$ehe 
r%if  nnd  «//<?  mU  grünem  epheu  nrnbrnidtn,  ^nd  nho  den  morf- 
$tktn  tanz  durch  die  ganze  statt  getanzt*  usw»  1541  Knuten  die 
MOhneider  die  erlanhnts  mtm  rtffentanz,  die  $cknhmacAer  »um 
mkw€rtertmiz  erhalten,  zahiftiek«  MUichätter  hatten  sieh  auf  dsr 
minftBtube  tingefitnden,  da  mit  einem  mai  ward  der  rnf  wr- 
fi^ifffiiffi:  yfmh,  ich  si^meck  ein  Schneider \  dmrtims  enttpann  nd^ 
ein  areit  zwiBt^m  den  schneidern  nnd  schuhmadiem ,  die  folge  aber 
iMr»  dtus  der  rai  die  tdme  heider  zÜnfte  SO  jtAre  lang  nicht 
mehr  gestattete,  erst  für  die  fmtnacht  1591  erietngte^  die  kUrsehner 
wider  die  erlanbnis  zur  auffühung  des  editoerttames.  sie  wallten 
%ndem  noch  den  reifen-  nnd  tH%em€ntanz  sti^,  letzterer  wnrde 
tAir  nntermgt  tßegen  feuersgefahr,  da  die  fdfusif  angezitndete  lit^ter 
auf  dem  haufite  tragen  mmsten,  die  zunftm^fUge  einrichtung  des 
echwerttanzes  erinnert  sehr  an  das  ordnungsbucli  in  Überlingen, 
eie  hotten  5  platzmeister  (in  Überlingen  4),  jeder  teilnehme  soMt 
3  hatten,  der  geeamtnlerlös  wurde  in  eine  büchse  gegeben  ttnd 
nüichher  gleichmt^fsig  verteilt,  schon  bei  den  proben  wwr  eine 
strenge  Ordnung  vorgescltriebm ,  dagegenhandelnde  zahlten  Ö  Schil- 
ling strafe,  der  eigentliche  tanz  fand  in  den  strafsen,  auf  den 
9unftj^Hben  nnd  in  st^ndervorsteUungen  auf  den  herrenhöfen  stau* 
wmrh  da  war  stramme  Ordnung,  'damtt  keiner  von  den  andern 
ettwann  verletzt  werde',  alles  echreien  war  verboten,  anth  die  beim 
stshmerttanz  iiblichen  narren  durften  die  grdn%en  des  amtandes  nicht 
^iberoehr eilen,  vielmehr  $olUen  sie  %ur  aufrechtkaltung  der  Ordnung 
bekragm,  *vnnd  soU  ein  jeder  g^ell,  so  ett%cann  nicht  genugsam 
mUerrichtet,  sich  fein  weißen  vnnd  anfüeren  lassen,  damit  wir  kein 
spHt  oder  sdmidt  einlegen,  sonder  vilmehr  den  preifs  erlangen 
Mmd  ein  gult  loh  darnon  bringen  mögen,'  mtwiderhandelnde  zahlten 
1  sthitling,  weiter  reichen  die  nrknndlichen  nachrichten  in  Sfro/i- 
buirg  nM^t,  dagegen  sei  vom  reiftanz  noch  öfter  die  rede,  dieser 
wurde  beim  empfang  Napoleonn  i  und  beim  Gutenbergfest  auft^ 
führt t  wooon  auch  schlechte  abbildnngen  erhallen  seien,  neben  dem 
teifentanz  erscheint  aber  doch  1744  auch  wider  der  sehwerttanz 
in  Strußb%irg  unter  den  festlichkeiten^  die  zu  ehren  Ludwigs  xv 
s>eiranstaUet  W}rrdm,  dies  der  wesentliche  inhaft  des  anfmtzee.  die 
mbbiUnng  des  schwerttanzes  in  Wei$  kupferwerk  verdient  noch  ge~ 


nanere  heachluntj,  die  anfführunt/  fand  am  9  od.  1744  vor 
aiten  schhss,  der  jetzigen  biblwthek,  am  tifer  der  Hl  statt;  si{ 
wurde  von  den  bäckem^  wie  m  Lübeck  das  schwer t tau f^piel  (vgi 
Zs.  20,  10),  dargestellt,  der  text  s,  18 — 19  gibt  zur  abbildung  ii 
nr  n  nur  eine  diirftige  erkldrung:  7«s  boulangers  en  corps,  ha 
hilles  avec  h  meme  richesse  et  le  meme  goüt  qne  ki  autres  troupa 
conduits  par  lenrs  ofßciers  ex4cnierent  Itnn  jeux  et  lenrs  dam§ 
avec  des  epees  devant  le  rot,  et  lui  pr^smiermt  un  gateau  dl 
pais,  ome  de  diffirentes  especes  de  patisjsertes  et  de  fknrs,'  di 
abbildung  dagegen  ist  mit  viel  Bachkenntnis  amgeführt.  wir  sdm 
6  gruppen  hinter  einander,  von  denen  jede  eine  andere  figur  d^ 
tanzes  darstellt,  die  ganze  länge  beträgt  30  cm,,  die  höhe  ein0 
stehetuien  peraon  1 ,5  cm.  längs  der  schlosmnauer  ist  eme  nih 
zitschauer,  mehr  gegen  die  uferrampe  sind  dazu  in  einer  paralkl 
linie  die  tänzer  aufgestellt,  zwischen  dieser  und  der  zuschauerreik 
bemerkt  man  in  gewissen  enifernungefi  etliche  ordner,  platzmeister 
commandierende  udgi  diese  sind  nicht  mehr  so  leicht  von  det 
ztischanern  zn  unterscheiden,  während  die  einzelnen  grttppen  um 
ihre  figuren  deuilidi  g^nug  sind,  die  erste  gmppe  soll  wol  meh\ 
den  aufmarsch  als  eine  lanzfigttr  darstellen,  2  trommler  um 
2  Pfeifer  biltien  die  musik  und  4  tnänner  tragen  den  landeskudm 
auf  einer  tragbahre,  zu  beiden  seiten  gehen  die  schwerltdnzer  eiiP 
her ;  gegen  das  ufer  zuerst  4  männer  ohne  Schwerter  hinter  einander 
bei  dm  folgenden  7  männern  gewahrt  man  teilweise  sdiwerter,  die 
sie  mit  dem  griff  nach  oben  aufrecht  halten,  gegen  die  zuschau€i 
hin  ist  eine  ähnliche  reihe  schwerttänzer,  aber  nicht  mehr  so  d$u^ 
lidi  unterscheidbar.  die  zweite  gmppe  stellt  die  figur  dar  *krm9ei 
der  Schwerter  oder  brückemchlagen\  16  mann  sind  in  2  ret/i« 
gegenüber  aufgestellt,  und  je  2  halten  immer  gegenseitig  die  klinge 
der  Schwerter  gekratzt,  die  dritte  gmppe  stellt  den  ' schwer ispruni 
odtr  tanzm  iiber  die  Schwerter'  dar,  10  mann  stehen  in  2  rtÄai 
vorne  übergeneigt,  da  sie  die  Schwerter,  jeder  am  griff  da*  eigm 
und  das  des  gegenmannes  an  der  spitze  fassend,  in  kniehohe  hori 
zofUal  hatten,  über  diese  sdhwerter  scheinen  2  tänzer  bereits  gi 
Sprüngen  zu  »ein^  2  andere  sind  ebcft  im  überspringen  begriffen 
die  vierte  gmppe  zeigt  die  figur  'durch  die  Schwerter  schliefm 
wobei  1 1  mann  in  2  reift«»  gegenüber  sielten  und  wie  bei  der  zweite 
gmppe  die  schwerter  kreuzen.  2  tänzer  srheinm  bereits  unier  de\ 
ichwertem  durchgegatigen  zu  sein,   wdhrettd  ein  anderer  ge\ 
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^tattinter  hervorgeht,  das  schwert  wie  zum  schießen  hattend.  damit 
nott  tro/  auf  die  folgende  fiyur  'das  znmmmensdik/sen  zur  rase' 
hingedeutet  sein,  denn  bei  der  fänfien  gi'uppe  stehen  etwa  13  tänzer 
in  engerem  kreise  schtlter  an  schuft  er  %ind  halten  die  schwerter 
geflechtariig  gegen  den  mitteipunct  ihres  kreises,  auf  diesem  gefleckt 
steht  tin  anderer  (hauptmann!),  der  mit  der  einen  hand  semm 
dreispitz  abgenonnnen  hat  und  in  der  anderen  ein  gefülltes  glas 
emporhaltend  ein  hoch  ausbringt,  hinter  der  gruppe  steht  gravi- 
tätisch ein  mann  mit  einem  spiefs,  daneben  eine  lustige  person,  die 
einen  breitkrämpigen  hut,  um  den  hals  einen  breiten  kragen  und 
an  der  seite  eine  kürzere  xoaffe  trägt;  sie  offenbart  durch  tanz- 
hewegungen  besondere  lebhaftigkeit.  die  sechste  gruppe  zeigt  etwa 
\  4  personett  in  einem  weiteren  kreise,  fast  alle  halten  die  sdtwerter 
aufrecht,  mit  dtm  griff  nach  oben  wie  in  der  ersten  gruppe,     in 

jier  mitte  des  kreises  steht,   wie  es  scheint,   der  hauptmann,   denn 
trägt  das  sckivert  an  der  seite  und  nicht  einen  kurzm  geschlos- 

^tffien  rock  wie  die  andren  tänzer,  sondern  einen  offenen  längeren, 
auch  hat  er  keine  sckärpe  wie  die  übrigefL  in  beiden  bänden  hält 
er  pisloien  empor  und  hat  sie  eben  abgeschossefi,  damit  soll  wol 
die  fipir  'fechten  im  kreise  oder  ring*  gemeint  sein,  die  hier  nur 
modtmisiert  ersciteint.  zweifellos  war  der  zeichnet  über  die  figuren 
des  tan^es  gtU  untenichtet,  dabei  scheint  er  aber  doch  in  seinen 
bildem  den  tanz  nicht  erschöpft,  sondern  vielleicht  blo/s  die  pas- 
smditen  figuren  ausgewählt  zu  haben,  zum  Strafsburger  schwert- 
tanz wäre  noch  zu  vgl.  FPiton,  Strasbourg  illustre,  Strafshurg  1855, 
I  19  und  196,  sowie  WfJtrtz,  Deutsche  sage  im  Ebass,  Stuttgart 
1872,  5.  28  und  193. 

Müllenhoffs  angabett  über  englische  schwerttänze  (Festg,  s,  1 — 3) 
sind  John  Brands  Obsen^ations  on  populär  antiquities  (\111 — 1849) 
entnommen,  er  bedauerte,  dass  ihm  Sandys  Christmastide  nicht  %u^ 
gänglidi  war,  allein  Sandy  enthält  nichts,  dagegen  findet  sich  in 
Sports  and  pastimes  of  the  England  von  Jos.  Strutt,  London  1630, 
einiges  bemerkenswerte*  ich  danke  den  hinweis  auf  Strutt  hm  prof. 
ÄBrandl  in  Göttingen,  das  buch  selbst  der  freundlichkeit  der  dor- 
tigen bibltothtbtverwaltung.  Srrutt  ($,  s. 2\4f)  kannte  bereits  Brands 
Observations  und  gibt  eine  ahbildung  (nr  60)  aus  einer  Fr^tdetUiuS' 
hf*  des  9  jhs.  wider,  wobei  er  folgendes  bemerkt;  *ich  war  nicht 
so  ghlcklich,  eine  abbildung  zu  finden,  welche  mit  der  oben  er- 
wähnten beschreibung  des  schwerttanzes  stimmt,   aber  in  einer  lüts 
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h$.  des  Prudentius  mit  sächsischm  anmerkungtn,  im  9jh,  ^ 
schrieben,  jetzt  m  der  Cottonbihliothek  (Cleopatre^  C  viii)i,  kommt  ein 
kriegerischer  tanz  mderer  art  vor.  er  ist  %tHgemein  intiressant 
und  ist  meines  erinnems  von  keinem  unserer  Schriftsteller  erwähnt 
worden,  die  Zeichnung  stellt  2  männer  dar  in  kriegerischer  klei- 
düng  und  jeder  mit  schwert  und  schild  bewaffnet  in  einem  kämpfe 
begriffen;  das  spiel  ist  durA  deti  klang  eines  homes  belebt,  der 
m%mkant  würkt  in  doppelter  eigenschaft  und  tanzt  mit  seinem 
weiblichen  genossen  nach  dem  tacte  der  musik  herum;  u^rschein- 
lieh  waren  die  bewegungen  der  kämpfer  durch  denselben  tact  ge- 
regelt.' wer  die  abbildung  ansieht,  erkennt  gleich,  dass  Strutt  diese 
erklärung  lediglich  dem  bilde  abgelesen  hat,  die  hs.  selbst  enthiüt 
also  wol  weiter  vom  schwerttanze  nichts  (?)  als  das  bild.  dass 
wir  es  hier  mit  dem  bilde  eines  tanzes  zu  tun  haben,  ist  aus 
dem  tanzenden  musikantenpar  zu  ersehen,  von  dem  der  mann 
tanzend  ein  hom  bläst,  das  weib  die  hände  wie  zum  tacte  bewegt, 
und  dass  es  ein  schwerttanz  ist,  geht  aus  den  2  schwertkämpfem 
hervor,  es  ist  nur  die  frage,  ob  mit  dem  bilde  würklich  der  alt- 
germ.  schwerttanz  gemeint  ist.  der  umstand,  dass  wir  in  späteren 
engl,  schwerttänzen  jenes  den  sdiwerttanz  begleitende  tanzende  par 
(zb.  Tommy  und  Bessy)  widerfinden,  rückt  wenigstens  diese  schwert- 
tanze  jener  abbildung  nahe;  auch  das  9jh.  als  Zeitalter  der  Angel- 
sachsen, die  durch  körperliche  tUchtigkeit  und  in  gymnastischen 
Übungen  ausgezeichnet  waren  (vgl.  Strutts  introd.  iii),  liefse  den 
\  altgerm.  schwerttanz  wol  erwarten.    wei%n  wir  hier  würklich  den 

alten  tanz  vor  uns  haben  —  ich  werde  darauf  in  einer  abhandlung 
über  den  schwerttanz  zurückkommen  — ,   so  wäre  ein  bindeglied 
zwischen  Tacitus  zeugnis  und  denen  des  15.  \&jhs.  gefunden  und 
Jl  !  für  die  ununterbrochene  fortdauer  des  alten  brauches  ein  tatsäch- 

ll   ;  licher  beweis  erbracht,    wie  wir  in  Deutschland  den  schwerttanz  im 

1  späteren  mittelalter  bei  den  Zünften  häufig  finden,  so  möchte  man 

erwarten,  dass  sich  in  England  in  den  fechterschulen  besonders  die 
'jugglers'  mit  demselben  befasst  hätten,  denn  diese  lehrten  die  kunst 
der  Verteidigung  und  waren  wegen  ihrer  geschidclichkeit  im  führen 
der  sdiwerter  berühmt  (vgl.  Strutts  abbildungen  nr  87.  88.  89,  dann 
65.  66.  67).  allein  ich  kann  davon  nichts  finden,  ihre  künste 
scheinen  anderer  art  gewesen  zu  sein,  weil  mord  und  räubereien 
vorkamen,  erliefs  Eduard  i  1286  ein  verbot  gegen  die  aufführungen 
[^  vgL  über  diese  hs.  Zupitza  Zs.  20,  36/^.7 
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fethttrsckuleft^  die  Jugend  jedaeh  urhieh  weiter  %mtifridit,  wie 
emd^  $fäter  wUer  Henrtf  nii  *ihe  noble  science  of  defence'  heweiM, 
ein  besonders  aufßliiger  juggterkampf  zwischen  zwei  mei$iirfi  des 
Schwerts  wurde  in  einer  showbill  vom  13  ju/i  1709  öffentlich  und 
un(tr  grofser  reclame  aufgeffäirt  (3.  Strutt  231.  259,  203).  für 
seldie  jugglethmststäcke  wird  man  uuch  die  folgenden  Zeugnisse 
halten  kät^tten^  die  Strutt  noch  tteibringt:  *%u  beginn  des  letzten 
jhs,  und,  ich  zweifle  nicht  darati,  lange  vor  dieser  zeit,  bildeii 
eine  art  schwerttanz,  gewöhnlich  von  junget^  frauenzimmern^  au^ 
gefithri,  eine  art  gauklerproduction  auf  dem  markte  zu  Bartho- 
loniew,  ich  habe  vor  oiir  2  zettel  von  schan&tücken ,  welche  da- 
ulbst  eine  zeit  lang  während  der  regierung  der  königin  Anna 
aufgeführt  wurdet^,  der  eine  spricht  vom  tanzen  mit  mehreren 
blanken  Schwertern  ^  ausgeführt  von  einem  '6jährigen  kinde^  was 
nach  der  Versicherung  des  comödianten  alle  lente  befriedigt  hai. 
der  andere  %ettel  verspricht  tiem  publicum,  dass  es  ein  junges  toeti 
mit  Schwertern  tanzen  sehen  wird  und  zwar  auf  einer  leiter^, 
dabei  ihr  ganzes  geschkcht  übertreffend,'  Strutt  selbst  sah  auch 
zu  Flocktou  ein  mädeh$n,  welches  mit  4  nackteti^  schwertem  auf 
dit  b&hne  erschien,  in  jeder  hand  2*  wenn  die  musik  spielte, 
drehte  sie  sidi  mit  grofser  gewandtheit  im  kreise  und  biliUle  ein« 
grofse  manig faltigkeit  von  figuren  mit  den  schwertert$,  indem  sie 
sie  aber  ihrem  köpfe,  an  ihren  seilen  abwärts,  hinter  ihr  hielt  und 
gelegetitlidt  in  ihre  brüst  warf,  sie  tanzte  10—12  minuten  und 
bUeb  dtmn  plützlich  stehen ,  ohne  schwindet  zu  zeigen,  solcherart 
war  also  auch  dei*  tanz  jenes  mannes  in  Thüringen,  den  Taubert 
in  seinem  Recht schaffenen  tanzmeister  erwälmt  und  der  unier  tanz 
sehnetle  hiebe  austeilte,  zwischeti  blofsen  kumtstücken  mit  schwerlem 
und  dam  eigentlichen  srhwerttanz  ist  aber  offmbar  eine  grofse  kluft, 
beide  sind  streng  aus  einander  zu  halten. 

Einen  beitrug  zum  schwerttanz  bietet  noeh  die  ausgäbe  von 
J Brands  Observations  aus  dem  jähre  1877  (s*  276),  wo  es  heifst: 
ein  drama  wurde  aufgeführt  von  einer  gesellschaft  pflugburschen 
oder  mohretUdnzern  in  ihren  mit  bändern  geschmückten  kleidern 
mit  sehwertem  am  20  oct,  1779  in  der  Revesby  abtei  in  Lincoln- 

^  W€nn  also  M  alter  S^ott  im  Piraten  beim  ikctiänd.  sckw^rUam 
auch  madchen  mittamen  läat^  §0  war  da*  wol  nicht  stine  eigifrie  wHi- 
kür  liehe  ürßndufig  f  wie  MUUenha  ff  Fetig.  t.  \'S2  vermutet, 

*  eine  teile r  ist  auvh  im  Dürrnöerger  knappent&m  in  Verwendung , 
9gL  Salsburger  mmeumäiferieki  vom  jnhr^  t&65  #.  72, 
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shtre.  die  charactere  des  Stückes  waren  von  denjenigen  der  regel- 
mäfsigen  mohrentänzer  verschieden,  und  sie  waren  von  2  tnännem 
aus  KirtUy  ohne  besondere  costüme  begleitet,  welche  das  lied  vom 
grufidherr  und  pächter  sangen,  die  personen  des  stUckes  bildeten 
mdnner,  der  narr  und  seine  5  söhne,  Pidcle  Herring,  Blue  Breeches, 
Pepper  Breeches,  Ginger  Breeches  und  John  Allspice,  und  ein  weih,  Ci- 
cely:  mit  einem  geiger  oder  musikmeister.  in  dem  stücke  selbst  ist  das 
Steckenpferd  (aus  dem  morrisdance  entnommen,  hobbyhorse!)  nicht 
vergessen:  wir  kamen  über  schlämm  und  moos;  wir  tanzen  ein 
Steckenpferd;  einen  drachen  werdet  ihr  sehen  und  eine  wilde  sdUange 
hervor  fliegen,  doch  sind  wir  alle  brave  lustige  bursche  und  freuen 
uns  am  christfestspieV  es  ist  also  anzunehmen,  dass  diese  spieler 
Schwerttänzer  waren,  leider  erfahren  wir  nichts  vom  eigentlichen 
inhalt  ihres  Spieles,  die  personen  des  Stückes  aber  sind  ein  par, 
der  spielmann  mit  der  Cicely,  und  6  narren,  zusammen  %  personen, 
was  nach  zahl  und  character  der  personen  eine  Verwandtschaft  zum 
Lübecker,  Harzer,  Ulmer,  steirisch-böhmischen  schwerttanzspid  zeigt, 
vgl.  Festg.  s.  141.  Zs.  20,  10.  Nathan  Brake,  Shakespeare  and  his 
times,  Paris  1838,  beruft  sich  auch  auf  Brands  und  Strutts  werke 
(s.  67),  bemerkt  aber  dazu,  dass  er  in  seiner  kindheit  in  York 
oft  dieses  Schauspiel  (den  schwerttanz)  gesehen  habe. 

Von  ausländischen  schwerttänzen  kann  ich  hier  noch  an- 
führen: \)  den  schwerttanz  auf  Korea,  den  die  gattin  des  amerika- 
nischen arztes  Hay...  erwähnt  (vgl.  Ein  besuch  am  hofe  von  Korea, 
im  sonntagsblatt  der  Deutschen  zeitung  1889  nr  3  s.  20  f).  sie 
erzählt:  'während  wir  in  der  köstlichen  abendluft  dasaßen,  stimmte 
das  koreanische  Orchester  seltsame,  zauberhafte  weisen  an  und  ge- 
übte tdnzer  führten  die  beliebtesten  einheimischen  ballete  auf:  den 
Schmetterlings-  und  den  schwerttanz,  jene  beiden  tanze  sind  sfhr 
schön;  der  schwerttanz  stellt  krieger  dar,  die  in  vollkommenem 
tact  mit  der  musik  in  den  anmutigsten  und  feurigsten  Stellungen 
und  bewegungen  mit  einander  kämpfen,  der  schmetterlingstanz 
ahmt  das  zierliche,  graziöse  schwingen  und  flattern  des  f alters 
tiach,  und  die  6  knaben,  die  ihn  ausführten,  trugen  lange  ge- 
wänder,  die  mit  Schmetterlingen  bestickt  waren;  auch  die  langen, 
flatternden ,  anderthalb  fufs  über  die  hände  hinausreichenden  ärmel 
wiesen  die  bunten  färben  auf,  in  denen  die  flügel  der  Schmetter- 
linge schillern,  während  des  ganzen  tanzens  und  schwebens  hatteti 
die  knaben   die   arme  ausgestreckt,   und  die  toürkung  war  eine 
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rhaft   wunderbare,     dm  sMm$  bildete  ein  grüf&xrtiges  fmier- 


2)  UBenner  in  den  hretafahrten  u\  (DeutBche  Zeitung  1&89 
nr  6380)  ertodhnt  den  schwerttanz  der  Zejbekst  eines  barbarischen 
valh$tnmme$t  du  das  iand  hinter  Smyrna  bewohnt,  der  heridit 
rührt  vom  engl,  cmsul  in  Canea  her,  der  1870  ein  türkisches 
lager  an/  der  Hochebene  von  Omah  besucht  und  hier  den  schwert- 
tanz der  Zejbeks ,  die  mit  fackeln  und  rnnsik  ins  lager  heranzogen^ 
jjiif  angesehen  hatte,  der  tanz  begann  nach  einer  musikalischen 
)itung,  'diese  Zejbeks  sind  von  den  achselgruben  bis  zu  den 
iften  in  eine  schärpe  gehiült ,  haben  sackartige  kniehosen  und 
tragen  lange,  kreuzweise  durch  ihre  schfirpen  gesteckte  messer\  sie 
bildeten  einen  kreis  und  begannen  eine  bewegtmg ,  die  einem  tanze 
gepanzerter  männer  zu  gleichen  schien,  halb  theaterschrilt ,  halb 
Aopfer.  die  mnsik  spielte  dazu  eine  geeignete  weise  wtd  die  tänzer» 
ebenfalls  singend,  gietigen  langsam  zwei'  oder  dreimal  in  der  näm- 
lichen ruhigen  und  besonnenm  art  im  kreise  hemm,  zogen  dann 
ihre  messer,  schwangen  sie  im  lade,  beschleunigten  ihren  schritt, 
und  schneller  und  schneller  ward  ihr  tanz,  je  erregter  ihr  gesang 
wurde,  endlich,  als  dieser  den  IMtpunct  erreicht  hatte,  stürzten 
m,  scheinbar  votler  wut,  in  der  mitte  des  kreises  auf  einander 
hs^  ah  oh  sie  sich  gegenseitig  niedermetzeln  icollien,  die  gezückten 
mitser  wurden  aber  von  der  linken  band  zurilckgeJmlten ,  und 
nachdem  der  paroxtfsmus  vorüber  war,  nahm  der  gesang  aUmdhUch 
einen  tieferen  ton  und  einen  gemd/sigteren  tact  an,  nun  trat  aber 
im  tanze  eine  Veränderung  ein ;  jeder  tätizer  warf  sein  messer  in 
die  mitte  des  kreises  auf  deti  boden  und  widerhoUe  die  bescfUeu- 
nigten  bewegungen,  und  dann  stürzten  sie  alle  im  hitzigsten  tanze 
ihre  messer  hs,  hoben  sie  auf  und  zückten  sie  auf  einen 
naginären  feind  außerhalb,  nach  scheinbarer  niedermelzelung 
desselben  kehrten  sie  zu  ihrer  gewöhnlichen  tanzbetcegung  zurück, 
haben  zu  guter  letzt  einen  aus  ihrer  mitte  auf  den  bänden  in  die 
höhe  und  lief'sen  ihn  mit  den  milderen  klängen  ihres  gesanges  wider 
nieder,  nach  einer  pause,  in  welcher  die  Soldaten,  nneiiigeschüchiert 
durch  die  anwesetiheit  des  paschas,  nach  herzemlust  lachten,  scherzten 
und  jauchzten ,  trat  ein  soldat ,  als  ägyptische  tänzerin  gekleidet, 
in  deti  kreis*  seine  gestalt  schien  biegsam  wie  eine  Weidenrute, 
und  er  tanzte  so  cluiracteristisek ,  wie  iiiir  immer  es  ein  ägyptisches 
t,  F,  K  A.   XXXIV.   N.  F,   XXIL  14 
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mddchen  vermag,    um  1 1  uhr  zogen  sie  mit  den  fackeln  und  mit 
musik  wider  ab.* 

3)  Scharers  familienblatt  (Berlin  1889,  heft  17,  s.  757)  bringt 
eine  abbildung  des  Montenegrinischen  schtoertlanzes  nach  dem  ge- 
mälde  von  PJoanovich.  hier  fuhrt  ein  alter  Czemagorze  mit 
einem  schwert  in  jeder  hand  allein  den  tanz  aus,  soweit  die 
abbildung  zeigt  —  die  wünschenswerte  beschreibung  des  tanzes 
fehlt  leider  (s.  768). 

Zwischen  dem  schwerttanz  der  Zejbeken  und  dem  deutschen 
herscht  eine  so  auffallende  Übereinstimmung,  dass  es  nötig  erscheint, 
hei  einer  eingehenden  darstellung  des  germ,  schwerttanzes  auch 
fremdländische  heranzuziehen,  der  unterzeichnete  bittet  daher  mit 
rücksicht  auf  die  von  ihm  schon  lange  angekündigte  abhandlung 
über  den  germ.  schwerttanz  die  kenner  in-  und  ausländischer 
Schwerttanzüberlieferungen  um  gütige  Veröffentlichung  oder  mit- 
teilung  derselben. 

Krummau  in  Böhmen.  J.  J.  AMMANN. 


AE.  GAERDAS,  BÖCSTAFAS,  BOG. 

Zs.  33,  250  begegnet  ein  merkwürdiges  gaerdas,  für  das 
Steinmeyer  keinen  rat  weifs.  zu  seiner  deutung  hole  ich  etwas 
weiter  aus  und  behandle  zunSlchst  die  etymologie  des  wortes 
buch,  nachdem  dessen  bisher  angenommene  identität  mit  buche 
durch  Sievers  zuerst  in  Murrays  New  english  dict.  s.  book  und 
nun  wider  in  Pauls  Grundriss  i  241  verworfen  worden  ist.  ohne 
auf  seinen  Vorschlag,  buch  mit  der  skr.  wurzel  bhaj  Heilen'  zu 
verknüpfen,  einzugehen,  gebe  ich  ohne  zaudern  der  landläuQgen 
erklärung  von  buch  aus  buche  den  Vorzug. 

Das  verhalten  von  baumnamen,  die  ohne  sufQxerweiterung 
auch  für  apparate  (speciell  für  waffen)  dienen  können,  wird  durch 
die  doppelbedeutung  etwa  von  altn.  askr  dlmr  lind  yr  und  durch 
parallele  westgerm.  belege  zur  genüge  gesichert;  OSchrader  hat 
neuerdings  in  Bezzenbergers  Beiträgen  15  diesen  gesichtspunct 
durchgeführt  und  damit  ein  par  überraschende  resultate  erzielt, 
für  unseren  zweck  liegt  es  näher,  an  skr.  bhürja  zu  erinnern, 
das  als  masculinum  ^birke',  als  neutrum  ^birkenrinde  zum  schreiben' 
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kcJesteU  die  Mifiitaag  miilmlrttiut  sIm»  nidit,  nm  mi/em  grand* 
«ort«  'bacbe*  «^«a  doe  trsle  b«k«tuag  %iielieiifi0«lf,  Imcbeiislab 
oder  b«clieoiir«tlclMB  m  oiiiteeo  roo  nmeii*  ibtiilctles*  deon 
da«  eteoU  ludi  rsdienjUbcheo  o4rr  esdienlireltcli««  mm  ein 
rilteo  tOA  iubcb  geknncia  «ninkii,  ipricbl  oiocli  nkiil  gtgem 
ei«e  deooBSoalio  i  poliorL  Tacitos  ab  Ihester  teuf«  «reib  mn 
pirg^  /ruff/crof  arian  dtcim  nod  das  zeugt  eher  für  die  buche 
ab  Ar  die  cadii!,  welche  tu  den  tM  Sieters  aogetogeoeft  worteti 
dea  VeoMtiiia  Forutialiis  (t^äiae  /hixöiaaaj   nahe  gelegt  wird. 

Ea  uA  bekannt «  das^  unser  hicAa  mtt  laL  fajpa  gr.  <pr>y6g 
ideotiscb  ist  utid  auf  ein  forgerm.  hkä^-  iiirUckgeht;  imd  nenn 
nan  an  die  Tacilusstelle  anknüpfen  will,  mag  mm  auch  gr. 
ifitfiiP  IQ  den  weiteren  biiilergrtiiid  stellen« 

Dies^  bhd^  bat  nun  bezQglich  der  stammbtldiiii^  s^i  manche 
wtudeltiog  erfahren,  dass  Sicvers  darüber  den  festeu  aiisgaogs- 
punct,  den  hl.  fag%ti  und  gr.  tffjy6$  fUr  unser  buche  bieten,  ganz 
aus  den  äugen  verliereo  konnte,  da«  vorgerm.  bkd^-  4tud)e\ 
ala  ma^culiu  iledierend  vorauszuselzen ,  ist  im  germ*  ebenso 
wenig  erhaltea  geblieben  wie  das  dem  sauskr.  bhthrja  *birke'  ent- 
sprechende masculiouni.  aber  enUprechend  dem  skr.  neutrum 
hhüfja  ^birkenrinde  zum  schreiben'  ist  ein  germ.  böka*  neiitr. 
^buchenrinde  resp.  buchetistäbcheD  oder  breltchen  zum  schreiben* 
sehr  gtiL  denkbar,  dieses  neuiriiin  ist  im  germ.  nur  noch  im 
plural  als  *buch*  bewahrt ,  wozu  man  bisher  allgemein  einen  sm-* 
gular  ^buchsiabe'  vermutet  hat.  diese  annähme,  für  got.  frabaiifi 
ra^<)lra  Herkaufsurkunde*  einen  neutralen  Singular  6d4- ffl- stamm) 
'buclistabe'  zu  vermuten,  wird  auch  durch  den  ahd. -mhd.  plural 
diu  buoh  mit  singularbedeutung  emplohlcn  tüber  diese  singulare 
bedeutung  des  plurals  s.  GralT  ni  32.  ftoediger  Z$.  21,  4t)3.  Anz. 
»K  265).  dass  von  diesem  neutrah-n  plural  böko,  westgerm.  bök(u) 
dann  unser  6urA  mit  singuLirtlexion  ausgegangen  ist,  habe  '\cU 
Beitr.  8^  513  wahrscheinlich  gemachl.  denn  durch  eine  andere 
got.  form,  durch  das  kw.böka,  pl,  bukös  wird  es  sicher,  das» 
der  Singular  nur  den  einzelnen  buchslaben^  der  phtrat  das  schrift- 
stock  bezeichnete. 

AUn.  bjprk  \\  neben  skr.  bhtirja  m.,  alul.  iwa  L  nelien  altn, 
jjfT  m.  lehren  uns,  dass  baunmamen  frühzeiUg  dem  lemininum  den 
?orzug  geben;  und  das  lemintne  geschlecht  von  Int.  fugus  und 
gr*  y^iy^S  iässt  es  nicht  aulTalJig  erstheiueu,  dass  urgtrm.  bökö- 
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f.  statt  böka-  m.  sich  cinstcllL  dies  ist  das  got.  böka  sg.  ^bueh* 
stabe\  plur.  *budi,  schrinslOck'. 

Der  einzige  schwierige  puncl,  der  sich  Dicht  ganz  aufklären 
]iHsi^  ist  die  coDSondiili:!(che  Oexioa  im  nord.-weslgprm.  auf  der 
einen  aeite  zeigt  das  got.  keine  spur  consonantisclier  dexion« 
sondern  nur  vocalische,  und  dazu  slimmt  das  entlehutc  aslov. 
ft«%  'huchstahe'  =  gol.  höka  f.  ist  nun  unser  auagangspunct 
richtig,  ncimlicli  der  durch  das  ^Tiech. -lat.  gebotene  a-stamm, 
so  mnssen  sich  wenigstens  dafür  anhaltspuncle  zeigen,  dass  cod- 
sonantische  stamme  secundlir  aus  vocalischen  entstehen  können, 
und  dafür  stellen  ae.  gät  gegen  (at.  haedm,  ae.  ea  (d.  sg.  ie)  gegen 
lal.  aqua  gule  belege,  dass  im  urdentschen  für  einen  neutralen 
plur.  diu  btwh  (=goL^(J  6/JA*öj,  wenn  Überführung  in  den  Singular 
slalt  fand,  auschluss  an  bürg  möglich  war,  ist  kaum  tu  bezweifeln, 
dieser  übertriU  in  die  consonantische  Uexion  bleibt  weiterer  er- 
wftgung  vorbehalten» 

Die  Schicksale  des  baumnamens  machen  keine  ernste  Schwierig- 
keit, denn  weder  ist  diiran  zu  ^weifeln,  dass  boka-  (=  fagua 
qyijyos)  durch  hdkd-  tu  bököu-  werden,  noch  dass  daraus  durch 
irgendwelclie  einflüsse  bökjön-  enislehen  konnte,  ahd.  hnohha  als 
femininer  »stamm  ist  wie  ziddreiche  andere  n-sl^mme  nicht  %ü 
verwundern;  und  die  bildung  auf /dn  findet  ihre  erklärung  in 
meiner  Slammbibiunt?s1elire  §  83,  wo  an  ahd.  birihha  neben  ar, 
bearc,  ahnJjjorkj  nhD.selja  gegen  Beaeath  (wes^UM,  ßrhtt*,  i^Mvrrinch. 
feuchte  gegen  ahd,  fiohta)  erinnert  wird. 

Sievers  behandlung  der  in  frage  stehenden  sippe,  die  wir 
hiermit  geprüft  haben,  bedeutet  in  einem  puncte  zweilellos  einen 
fortschritt:  während  man  früher  in  buch  wesentlich  die  grund- 
bedeutnug  ^virga'  fand,  erkennt  und  belegt  er  die  hedeutung 
*schreiblarel',  eigenll.  MrdteIJa'.  selben  wir  'bucbenrinde,  buchen- 
siabchen,  huchentäfelchen  zum  einritzen  von  ruuen*  als  die  Vor- 
stufe für  *buch\  so  kommt  die  alte  deutung  und  die  Siever^sche 
ergünzung  zu  ihrem  recht. 

Der  eigenthche  nnme  des  runenstitbchens ,  der  virga  arboriji 
fnigiferae  war  urgerm.  bdkstata-  eigenll  'buchenstab\  ober  so 
gut  wie  *stalV  kann  einmal  auch  'stecken*  diese  hedeutung  ge- 
habt haben,  und  ae.  gmrd,  alid.  gart  bedeutet  »stecken*,  die  von 
Sleinraeyer  mitgeteilte  glosse  gaerdas  ist  die  pluralische  Über- 
setzung eines  singulariscben  x^^^V^*  %u^&yqaq>a,   hat  also  die 


AE.  GAERDAS,  BOCSTAFAS,  ßOC 


213 


liediHiiimg  ^üchriftsUick ,  urkuu<ie*,  wodurch  wir  wider  an  goU 
btik^s  *buclf  zu  böka  f.  'bucUstabe'  eriiioefl  werden,  es  ist  ein 
ae,  Singular  ^böc-geard  synonym  mii  hdc-staf  zu  vermuten,  und 
wie  unGoinpüiiierles  sf(p/'  als 'buchstabe'  nicht  auriällt,  darf  aucb 
glekhbetleulejiiJe»  tfmrd  nkbl  verwundern* 
Jena  Kl,  90.  F.  KLUGE, 


EIN  ZP:UGN1S   zur  GESCHICHTE 
DER  MHD,  LYRIK. 

Codex  130  der  hiesujeii  nniversitdtsbfWothek ,  kurz  nach  dem 
tndt  de^  \'>i  jh,  <}e$chri€ben,  enthält  eine  gtoßeiümmhotg  hileini- 
$ehtr  predigten  t  in  welche  viele  ^tikke  BerthoUh  von  Regemburg 
anfgenommen  t^ind,  da  ich  mich  demmUhst  an  anderer  fteUe  aus- 
führhfh  mit  dieser  ha.  hefame,  sa  kann  kh  mir  hier  die  genauei*e 
befichnibting  sparen  und  (eile  nur  eine  nummer  mit^  von  welcher 
ich  meine »  dass  $ie  ntich  für  weitere  kreise  der  facJigenouen  interense 
haben  wird,  es  i»t  nr  53  der  Sammlung  ^  eine  predigt  auf  dag 
fest  der  Uttschitldigeu  kinder,  kh  löse  beim  abdrnck  die  ziemlich 
starken  ah  kür  zun  gen  auf  und  interptmgiere  nach  maf^gabe  der 
hnndschrift, 

(59^)  4J»uUte  domiiM)  caiitieum  nuvym«  Apoculipsis:  can- 
tabant  Bancli  canticum  novuiiL  Secniulum  (59')  cont^neludinem 
mundanorum  sex  inveniuntur  cantiea  spirituülia :  est  enim  can- 
ticum vtgiliincium  taglied,  lann^nlaiicium  chfaglied,  aiiiaociuQT 
minnelied,  laudancium  lablied,  vituperancium  scheltlied,  jiibtlan- 
dum  vreudenlied.  Primuni:  laglied  cantant  vigiles  homines  de* 
«ides  a  sompnn  ad  opus  excilantes.  nota  de  amatoribiis.  huiic 
debent  canere  prelati  et  üoclores«  Ysaias:  super  tiiuros  luos, 
Jeru<ialemf  couslitui  custodes.  dehent  dormienlibu;»  io  peccatis 
anuunciare  appnipimiiiasse  diem  miscricordie  et  gracic.  Ysaias: 
»urge,    ilhiniiuarei    Jerusalem,      ilcm:    populus   qui  ambulat   in 

1  da*  erttt*  eitat  kann  tiek  auf  zahlt  eiche  tielUn  der  psalmen  und 
auf  hai,  42»  10  t/ft^iehen^  da*  zwpHp  igt  gf^mäß  *,  54/"  ait*  Jpoe.  14,  3» 
nieki  avi  Apoc.  5,  U  entnommen,  4  chlagüed  auM  chtagillied  gettesstri. 

6  tigtid.         8  hat.  62t  6 :  ^  rt  tola  tioct«  in  p^rpeliiuin  Doa  t«ceb«iit. 
lif  die  v€rt»indunf^  mUeru-itrdid  H  gratis  i*t  am  den  ptalmen  und  aut 
den  pautinitchen  hriefm  geläufig.         11  /t^f.  00, 1:  —  ijuia  vtmi  lumcfi 
tuum  et  glorii  dotumj  supn  U*  orta  e^t.  —  0,2:  p.  qui  iiiibuloNl  etc. 
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teDcbris,  vidit  lucem  magnam.  Hoc  canticum  cantabat  vigil  ist 
de  celo,  qui  dicit:  Evigilate,  justi;  hora  est  jam  dos  de  sompai 
surgere,  dudc  propior  salus  aostra  est.    Sed,  heu,  quidam  faciun 

15  ut  sompnoIeDti  et  pigri,  qui  audito  cantu  vigilancium  vertunt  s 
ad  aliud  latus  et  tegunt  oculos  et  ita  negligunt  mane  surgere  ai 
operacionem.  et  tales  fuerunt  mendici,  quibus  in  Proverbii 
comparatur:  propter  frigus  piger  arare  noluit;  mendicabit  estat 
et  Dou  dabitur  ei.    Sic  continget  difTerentibus  coDtessionem,  qu 

20  mendicabuDt  a  sanctis  suffragia  etc.  Secundum:  chlaglied  ii 
Qiorte  principum  et  proborum  hominum  canitur,  in  quo  eorun 
probitas  lameutatur.  hoc  caaebat  Jeremias,  flens  et  dolens  d 
morte  Josie  regis  Carmen  lugubre:  quomodo  sedet  sola  civilas 
plena  populo.     expone   moraliter  de  anima   peccatrice,   capta 

25  dyabolo,  vel  spiritualiter  de  Christo,  pro  nobis  mortuo.  iter 
non  solum  Josiam  sed  etiam  captivitatem  et  obprobrium  alioruii 
principum.  Treni  v:  cecidit  Corona  capitis  nostri;  ve  nobis,  qui 
peccavimus.  item:  quomodo  obscuratum  est  aurum,  mutatus 
Item,   tercium  est  amautium:    minnelied.     hoc  cantant  juvene 

30  amorem  suum  exprimentes.  hoc  est  canticum  contempla(59^)ti 
vorum  et  perfectorum,  hoc  cantabat  Salomon,  Canttca:  oscu 
letur  me.  item:  qualis  est  dilectus  ex  dilecto.  non  clamor,  se 
amor  cantat  in  aure  dei:  sonet  vox  tua  in  auribus  meis;  vo 
enim   tua  dulcis   et  facies  tua  decora.     Ysaias:    cantabo   dilect 

12  der  ausdruck  vigil  iste  de  celo  stammt  aus  Daniel  A^  10:  videbai 
io  visione  capitis  mei  super  Stratum  meum,  et  ecce  vigil  et  sanctus  d 
caelo  descendit.  clamavit  fortiter  etc.  die  beziehurig  auf  den  apost 
Paulus  findet  sich  erst  bei  Rupert  von  Deutz,  De  trinitate  et  operibi 
ejus,  Migne  167, 1508 /fC.  13  1  Cor.  15,  34:  evigilale,  justi,  et  nolite  pe< 
care.  —  Rom,  13, 11 :  hora  —  est.       14  proprior.       15  auditu.      16  tergun 

17  Proverbiis  fehlt,  18  Proverb.  20^^.   der  beigegebenen  deutun 

steht  am  nächsten  Honorius  Augustodunensis ,  Quaestiones  et  reponsiom 
in  Proverbia,  Migne  112, ''i21D.  20  sanclas.  22  laminatur. 

23  Josue.  —  Threni  1,  1.  die  beiden  auslegungen  der  stelle  finden  sie 
beisammen  im  eommenlar  des  Rhabanus  Maurus ,  Migne  111,1 185  <<^ — { 

27  TAren.  5, 16.  28  l'hren.AyU  — ,  mutatus  est  color  optimus. 

31  Cant,  1, 1 :  o.  m.  osculo  oris  sui.  32  Cant,  5,9:  ex  dilecto,  quia  sie  adji 
vasti  nos.  33  Cant.  2, 14.  34  Isai.  5,  1 :  —  canticum  palruelis  m 

vioeae  suae.  die  Verbindung  zwischen  dieser  stelle  und  den  versen  dt 
Cantica  findet  sich  schon  in  den  alten  commentaren ,  am  besten  bei  Bed 
Migne  91,  1161  BC,  die  folgende  angäbe  über  die  nachtigall  ist  en 
weder  aus  dem  Liber  de  natura  rerum  des  Thomas  Cantimpratensis  odt 
aus  dem  Speculum  naturale  des  Fincentius  Belhvacensis  geschöpft,  di 
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meu.    Im)c  est  canlicum  phylonu'tie,  qut*  per  ojaguiluditiem  amoris,  35 
elamoris    et   Ciiiilus  aioritur,    quia    iortis    est   ut   moi-s    lüleclio. 
Quarttis  est  iHiitiüLicium:   lübtied ,    quoil  caritaut  jociifatores  divi- 
tihus  litijtrs  muntii  pro  munere,  aliqiiantlD  tnundaciter  laudantes. 
huüc  «lebonl  eantnre  volucres   eeli  .i,  lidt'les   auime,    uude  cum 
omnefi  ?olucreg  celi  dooiJDO  benedicuul  a,  nu  do.    et  omnia  que  4u 
inira    nie  sunt.     Hec   caiitabat  ilta    benedicta  Maria:    magDÜkat 
auittia  IIIC3  doniiiiuiiK     etiatii  hiiiic  debeauis  et  ntis  caotare  cuni 
Maria,    »cirore  Muysi,    post    exilum   Egypti    ot  traiisitum   tnaris 
riibri  et  ditücrt^ioiiein  Fharaonis;  utide  cantabal:  caiitemus  doniioa, 
gloriose.      rsaUnnt^:    quid   retrihuam   domiiio    pro  omiiibtis   que  ih 
retribuit  niibi?  Quititum  vitiiperaDcium:  schelüied,  caDlaot  pec- 
caloreg  vocem  corvinam  emittentes^  quia  denigrata  est  facies  eorum 
Super  carbones*     uomen    meum  jugiter   btaspliemalur   iuler   elc. 
Exeniplum    de   iUu   suner,   qui   deum  blasphemavit:    educ   blas- 
pbeiDuni  foras  et  lapidetur    Apo€f»Jipsts:  ruanducaveruQt  liagiias  50 
pre  dotoribus«    qui  btaspbemaverunt  deum.     Sextus   est  jubibiii* 
ejoin:  vreudeulied.    boc  cantani  angelt  et  sancte  virgines  coram 
deo  et  agno^  cborizaütes  altenitnim  ad  leticiam  se  provocantes. 
Apocalipsis:   cautabant  canlicuni  novum,  et  nemo  poterat  dicerc 
lUiDticiim.   Psaluiiis:  canlabo  dominum  canticum  novum  et  exui  dei  55 
in  gutture  eoniti).    Gtusa:  laude  vocali  laudabit  saoctuni  domini. 
Tobias:    cantabitur   in   te   canticum    leticie.     Ys^aias:    servi    mei 

tässt  »ich  au*  den  iJöereinsümmenden  säLzen  Konrad*  von  Megenberg  er- 
sehtiefien  im  Buch  der  nalur  cd,  Pfeiffer  2*1\^^ ff:  s\  singt  gar  ämsicieich 
und  gar  fräveulei^h  über  ir  krzift  also  groezleich,  daz  si  so  krank  wirt,  daz 
fi  sterben  muoz,  tiud  weit  e  den  tnt,  e  daz  si  von  irm  gesiing  laz.  darum ti 
batst  si  ze  knefhiBcluT  sprach  phylömena,  daz  bt  «o  vil  gesprochi^ii  üarn 
am  bep&windeiiiine»  Mau  si  s windet  und  ninit  ab  von  rehler  lieb  irb  %i^- 
iinge«  unz  indcii  loL  36  Ctfrt<.  8»  6.  3S  /.  meadacUer?  39  vgL 

ißanief  3,  SU.  40  pietlfficht  *o    ;m  hsen:   beaedicuuf,  et  anima  oie» 

bino  et  n,  q.  i.  m.  s.         41  i»«//*  Moria  xtHtt  anima  geiitgt, —  Luc.  1,46. 
43  Ej:od,  15,21:  —  gloriose  fHlni  JiiagniHcatüs  est.        44  dimcrsione. 
-«  i>»alm.  115,  12,  47  Threni  4,8.  —   Uai,  52.5.  48  blisphc- 

mamur.  —  da4  »nli-r  darnach  iit  der  l*aia*sielh  au*  Hom,  2/24  bmgeßigi 
worden  ^  wo  e*  nach  Jeret/i.  36,20  *Mi.  —  49  /,  suuder?  die  steile  bezieht 
Mich  au f  Levit  24^  \i)  ff ,  wo  gott  sit  Mt>*ex  spricht  M:  cduc  blaspheuiuni 
fxtra  eai^tra,  et  potiant  omties  qui  audicrutil  matius  suas  super  caput  ejus, 
f t  lapidet  eum  popnius  uiiiversiie,  50  .4f*oc^  16, 10.  52  vreudljed.  —  t oi aut 
agno  aus  Jpoc.  5, 8  f,  54  Jpoc.  1 4, 3 ,  55  Ihalm ,  1 4U,  I  und  6.  56  die  g losn 
Ui  die  gloBb»  ordiiiarla  de*  U  atafrid  Straöo^  Migno  1 13,  1077/1  57  Tob, 
12, 18*  13,  3.  10*  22*  —  hat,  65, 14:  —  cxultationc  cordi».    aus  dem  »chluMs« 
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hudabuut  pre  exultattoiie  gpiritus.    Mola  de  Alcxandro  rege,  qui 
vidit  patBlium  Port  regis,  iiitus  vesli(60'Jtiim  auro.   io  cujus  meitio 

60  eral  vitis  aurea  propagines  argentce  cl  folia  Imtri  dt«  lapidibus 
prcciösis  el  super  bolros  avicule  ayree  depicte  diversimode  ei 
larmate  et  Falles  (?)  subterranei  applicaLi  viü  el  aviculis  etc.  Sed 
lila  sola  defuit  que  superal  oiijues  avicularum  caalus.  unde  le- 
gitur  in  Vitas  palrum  de  moiuicho,  qui  mirabatur,  quoDiodo  possei 

6&  esse  gaudiuiii  sine  tedto,  el  de  illo  versu:  quooiam  luiile  anni 
lamquam  dies  hesterna.  qui  ccc  annis  maasit  in  iiemore  propter 
aviculam.  — 

Wie  man  leicht  uielu^  ist  dieses  släck  keine  ausgeführte  predigt, 
sondem  ein  enlwurf,  weldier  anordmmg  und  sioff  darbietet,  ea 
bedarf,  um  dies  zu  erkennen,  nicht  des  Hinweises  auf  die  mahmmg 
der  3.  24,  besieht  doch  d(ts  ganze  überhaupt  nur  aus  der  dispo- 
sitian  %mä  detn  materiai ,  welches  die  grnndlage  einer  predigt  bilden 
solL  die  Verbindung  der  gedaftken  darin  ist  gan%  wol  zu  ver- 
stehen, die  vorhandentu  sechs  arten  weltlicher  lieder  werden  auf 
die  geisllidieti  gesänge,  beziehungsweise  tugenden,  ausgelegt,  dnrth 
deren  Übung  wir  gott  preisen  sollen,  so  sind  die  prälaten  und 
gelelirlen  prediger  insbesondere  dazu  aufgestellt,  damit  sie  diejenigen 
gidubigen,  wtldie  in  den  sündenschlaf  zu  verfallen  drohen,  wach 
erhalten ;  denn  das  oota  de  amatoribus  s,  7  ist  nur  zwischen  die 
beiden  stücke  dieses  gedankens  eingesdioben  und  soll  dem  gedächtnis 
des  prediger s  dienen*  es  war  diesem  durch  die  gegebenen  an^ 
deutungen  möglich  gemacht,  sehr  xceit  auszuschweifen,  wenn  er 
wollte,  Zusammenhang  and  Übergang  sind  auch  gegen  tlen  sdd^iss 
hin  ganz  deutlich :  neben  den  frendengesdngen  aus  der  bibel  wird 
die  musik  weltlicher  freuden  angeführt ,  welche  Alexander  im  palasie 
des  Inderkönigs  Porus  hörte,  aber  unter  diesen  harmonien  fehlte  i 
die  stimme  der  himmlischen  nachtigaU,  sie  war  es,  die  durch ^ 
tAr€i*  gesang  jenem  mönch  einen  solchen  vorsckmack  der  Seligkeit 
verschaffte^  dass  ihn  dreihundert  Jahre  nur  eine  Viertelstunde  dänchten, 
der  schluss  des  sertnons  war  AimtacA  unschwer  zu  finden,    die  an- 

d94  verMM  i4i  »pirUua /Wr  CQfdis  entnommm,  i9  ^aliUum  peri  regii.^ 
di9  k$saehreihun^  hi^  üi  ausführlicher  ab  an  dfftt  entgfirftchfinätfH  ittllmi 
der  HiHvriü  de  prelüsj  vgl,  himel,  LamprechU  Jtej^andisr,  zu  v,biiiffl\ 
OvZift^erht  IHt  «fuetlen  ^um  Jh>tandifr  dev  Hudotf  von  Em^  m,  U  A  205/'.  j 
64  «#i  t4t  die  (:,um  mindetUin  au*  Lurtg/'eltow*  (Jtftdfn  ifgend^  Wülbw*' 
kannte  pr^ähtung  vüm  mönch  Fetijs  aus  Hüisiürtach  oder  äildetfieim, 
05  l^ialm,  E{\  i. 
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iMac* 


ir  M  ir§m4  rnffMiftr  w§k§ 
m   dtr  pndi§i   dl»    t3  rHi. 


§$9fpu  vtrwmtdii  werdm,  wmm  dtnMm,  stfadtliel  umi  tr«tidefe- 
lifll.  ämd,  wm$0m»  mmk  Usar,  wAd.  mmk  iwliliff.  äk  Ampf* 
jifitt  ükr  elf;  hier  §dfmKkt  Htm  fmmm  mm  fnM$tr  mm  4er 
9mmim  kdlfle  dm  \^jh$.  «/f  /«dbrndke  ttiiicümtiif »» .  wnd  %mmr 
m  tintr  wti$e,  dau  tr  für  rit  Ui  mner  tmkl^rtruhafi  amf  t^ks 
vtrUdndRh  r^m§tJ  tagUet  und  miiioeliel  itmuaen  wir  srAon  ah 
iofcAe  t€chni$di€  mmdrüdie^  kin^^n  ist  m  nkr  iekrrtich  %u  er- 
ftkrm,^  tku  auch  ctibgeliei«  lobliett  scbellliei  sa  ini  uhmün^ 
tromi  und  dtchtun^m  bezmäntien ,  wticki  berufsmäfsig  ife^m  ht- 
hktmng  —  aftsi^df  st'dl  dim  mur  hti  lobliel  bnondars  mrwdkmi 
findH  —  abgefasU  wardeK*  dürfen  wir  in  diesen  angaben  eine 
btitdtiffun^  erblicken  für  die  würUmmkeit  der  fahrenden  $pieltetite 
in  der  ersten  zeit  des  minnemng€$t  kifnneti  wir  darin  die  ziisiande 
deutscher  dichtung  angebahnt  $ehen,  weidie  steh  in  den  Teden* 
Suchenwirts  abf>piegetn,  so  hat  das  %mtgnis  doch  seinen  hauptwert 
für  die  poesie  der  hilnjerlichen  spmchdichter  um  die  mitte  des 
13  jhs. 

Was  unier  vrcudenliel  zu  rerstehen  ist,  weijs  ich  Jeizt  nicht 
%u  sagen  i  vielkicht  lieder  bei  hochzeittn  und  anderen  festliclten 
gelegenheitm.  chlage-,  lub-  und  {stheliliet  werden  von  dem  pre- 
diget seib^t  hiHteicht*nd  erklärt,  über  das  gewerbe  der  scheller 
hat  sidi  etne  ganze  iitieratur  angesammelt,  die  sich  von  den  an- 
merkungen  Beneckes  und  Lachtnanfis  %u  Iwein  7 162  bis  zu  Wein- 
holds  Btithditn  frauen^  n  133  erstreckt  und  worunter  besonders 
die  reichen  noten  Wackemayels  Littg.  1\  130*  144*  *M\\  heachUns 
wert  sind. 

Die  vidherufenen  verse  Beinmars  des  fiedlers  (am  bebten  bei 
Wackernagel- Hieger,  Walther  vdVogelweide  s,  25S)  sind  aller  wahr- 
scbeinlidikeit  nach  älter  als  unsere  predigt,  aus  den  zehn  gat- 
tungßn  von  liedem  (leich  ist  abzuscheiden),  welche  er  durch  lentold 

*  mt*  dtr  vf*rtrfndtin^  tatet nücher  mtuculinfonncn  (Irunc  T,  3'.K  42, 
quiirlU6  37»  %e\im  51)  netten  dem  ionUigmi  neutrum  crh'^tU^  dfi*t  der 
predigtr  nicht  immer  an  caiitituui  t/dvr  \itl  gedacht  hat,  sondern  dau 
ihm  auch  andtfre  a titdrücke  —  etwa  hymnus  —  vorschwebten. 
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von  Seven  gesungen  werden  lässt,  finden  sich  drei,  tageliet,  chlage- 
liel,  lobeliet  in  dem  Verzeichnis  des  predigers  wider,  wahrscheinlich 
fällt  noch  Reinmars  rüeglii*t  mit  scheltliet  zmammen,  durch  das 
Zeugnis  der  predigt  wird  der  wert  der  stelle  Beinmars  erhöht,  denn 
während  man  sonst  einzelne  der  bei  ihm  vorkommenden  ausdrücke 
für  erfunden  halten  konnte  und  diese  Vermutung  durch  den  ton 
des  gedichtes  an  Wahrscheinlichkeit  gewann ,  so  wird  man  jetzt  doch 
lieber  darin  eine  häufung  von  würklich  gebrauchten  technischen 
namen  erkenrien.  einem  fahrenden  manne,  wie  es  Leutold  war, 
stand  es  ganz  wol  zu,  dass  er  sich  in  den  verschiedenen  zweigen 
seiner  kunst  wenigstens  in  so  weit  bewandert  erwies,  um  die 
Schöpfungen  anderer  geschickt  vorzutragen,  so  wird  die  bekannte 
Überlieferung  durch  das  hier  mitgeteilte  stück  ergänzt  und  be- 
festigt, 

Graz,  30.  1.  90.  ANTON  E.  SCHÖNBACH. 


NEUE  BRUCHSTÜCKE  AUS  VELDEKES 
SERVATiUS. 

Durch  herm  assessor  Altmann-Berlin  wurde  ich  auf  eine  in- 
cunabd  der  bibliothek  des  reichsgerichts  in  Leipzig  (G.  739) ,  einen 
Strafsburger  druck  aus  dem  jähre  1488,  betitelt:  modus  legendi 
abbreviaturas  T  utroque  iure  sive  processus  iuris  aufmerksam  ge- 
macht, hier  stehen  auf  pergamentstreifen ,  in  welche  mehrere  der 
drudebogen  eingefalzt  sind,  von  einer  hand  des  \2jhs,  reste  des 
Veldekeschen  Servatius,  und  zwar  der  beiden  innersten  doppelblätter 
einer  läge,  zunächst  ein  oben  beschnittener  streifen  des  äufseren 
der  zwei  doppelblätter,  dessen  einzelne  Seiten  ich  mit  ab  cd  be- 
zeichne; der  kniff  an  der  stelle,  wo  seine  beiden  hälften  gefaltet 
waren,  ist  noch  deutlich  erkennbar,  das  vorderblatt  ab  ist  nur 
teilweise,  das  rückblatt  cd  hingegen  in  seiner  vollen  breite  (12  ^'2  cm,) 
erhalten,  an  cd  schließt  sich  unmittelbar  an  ein  zweiter  streifen 
derselben  hinteren  hälfte  des  doppelblattes :  seine  beiden  selten  nennt 
ich  e  f,  von  allen  diesen  Seiten  ragen  zwischen  blatt  8  und  9  des 
bandes  die  arg  zerschnittenen  und  verstümmelten  enden  hervor, 
welchen  ich  die  entsprechenden  siglen  aßydeq)  gebe,  von  dem 
inneren  doppelblatt  finden  sich  drei  kleine  Stückchen  gh ,  ik  und  Im 
zwischen  dem  letzten  blatte  der  läge  x  und  dem  ersten  der  läge  y 
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der  incunabel  gh  und  ik  gehören  dem  vorderblatt  an,  in  der 
weise,  dass  gh  die  inneren,  ik  die  äufseren  enden  derselben  drei 
Zeilen  enthalten,  während  Im  dem  rUckbkUte  entstammen,  in  ge- 
nauem abdrucke  lasse  ich  folgen,  was  ich  von  diesen  Seiten  a  —  m 
lesen  konnte,  und  füge  die  entsprechenden  partien  aus  Bormans 
ausgäbe  (i  453 — 657)  unter  dem  striche  bei. 

Es  ist  recht  wahrscheinlich ,  dass. diese  neuen  bruchstücke  teile 
derselben  hs,  sind,  von  welcher  ein  blatt  (enthaltend  Bormans  ii 
2064  —  2117)  durch  WMeyer  Zs.  27,  146  f  veröffentlicht  wurde, 
denn  sie  enthalten  ebenso  wie  das  Münchner  fragment  durchschnitt- 
lieh  25 — 27  verse  (22  zeiUn)  auf  der  seite,  die  verse  sind  gleich- 
falls nicht  abgesetzt,  sondern  nur  durch  puncte  getrennt,  jedes 
neue  reimpar  beginnt  mit  einem  grofsen,  rot  verzierten  bnchstaben 
und  endlich  zeigt  auch  der  name  des  hl.  Servatius  stets  eine  rote 
Umrahmung. 

An  folgenden  stellen  bessern  die  Leipziger  bruchstücke  den 
bisher  bekannten  text  wesentlich:  610  papen]  priesters  Bormans; 
648  vele  maDech]  menglie  myrakel  B. ;  649  lechtere]  predickstoei 
B.;  655 /"  DÜe.  He,  dh.  Mere]  encoade  Anders  B.;  657  aegeiue, 
wie  schon  B.  richtig  verm^Uet  hatte  anstatt  des  rühretiden  reims 
alleyne. 
Berlin.  BERTHOLD  SCHULZE. 

a 
.  .  .  got    .  .  .  en  beilege  oi  .  . 
.  .  .  dare    .  .  ande  .    te  salde 
Dal  wolde  UDse  her  .  . 
heileg  .  .  .   Servatius  . 
5  uerre .  want  dat  .  . 

hadde  gew  .  . 


453  Want  God  den  beilighen  man 
Servacium  daer  sande 

455  Tot  salicheiden  in  den  lande. 
Dat  wolde  Onse  Heer  Jliesns, 
Dat  der  heilighe  Servacius 
Daer  quam  alsoe  verre; 
Want  dat  buscopdome  crre 

460  Soe  langhe  hadde  ghewesen. 
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a er  war  .   dat .  . 

ende  wäre  g. 


b 

.  .  are  .   dat  he  ue  .  . 

banne 

.  .  dar  aue  na  .  ne .  me 

.  .  Urne .  Ende  so  liei' 

dat  heme  der  engel 

.  .  lue  geue  bit  siner 

.  .  nc  di  mare  ouer  al 

.  .  t  sente  Valen  .  .  . 

.  .  hadde  den  st  .  .  . 

9 

t 

dare.  dat 

eme 

wäre.  Wa 

eU. 

des  dage 

uä. 

Die  die  yite  hebben  ghelesen 
Sy  welen  dat  wel  voerwaer, 
Dat  allen  die  .vii.  jaer 
Ten  eynde  waren  gbeganghen. 

480  Voer  den  luden  openbaer, 

Dat  hi  verbannen  waer, 

Diene  daer  afT  neeme; 

Maer  die  daer  (oe  gheteme, 

Ende  alsoe  liefT  waer  Gode, 
485  Dat  bem  der  enghel,  syn  boede, 

Selver  gheve  mit  synre  baut. 

Doen  ghinck  die  meer  over  alt  laut; 

Het  waert  condich  wyCT  en  man, 

Dat  Siute  Valentyn  den  ban 
490  Gbedaen  hadde  den  stave. 

498  Doen  sande  hi  Sinte  Servaes  daer 
Dat  hi  der  Keerstenbeid  neeme  waer; 

500  Want  hi  daer  toe  weil  ghetam. 

Des  daichs  doen  hy  in  Tongheren  quam. 
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*  h 

end  te  gebode 

Dat  .8006  du 

.ste  addent  m 

l 
d«.  Dual.  . 
.  .8  d. . 

m 
. .  op  bitter  hant.   Serv  . . 
.  .  ne  got  te  .  . 
.  .  idde.  te 


.  .  heileg de  here 

e  .  •  op  solde  weaen .  eS  ai  bit  heme  wol 

.  .  geneaen.    Di  papeo  bilie  leik^. 
526  Der  Keeratenheit  eode  Gode. 

Vaodeo  groten  gbebode 

Die  daer  over  waa  ghedaen, 

Soe  en  dorstea  nyemant  dae  bestaen. 
530  Sy  haddeDl  menghen  dach  ghedreven. 

554  Dal  hyse  wolde  beradeo. 

555  Doen  sy  Gode  dus  daer  om  baden, 
Ende  dats  daer  grote  noet  was. 

581  Hy  huefTen  op  roitter  hant 
Servacium  den  ghebeeren: 
(Dat  dede  hem  God  ter  eeren). 
Der  enghel  langher  nyet  en  beyde: 

585  Totten  altaer  hyne  leyde. 

607  Den  hem  der  heilich  enghel  gaff, 
Die  haer  Busscop  solde  wesen, 
Ende  sy  mit  hem  souden  ghenesen: 

610  Die  priestera  mitten  leeken. 
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.  esien  hadde  di  teikc.     Di  wäre 
5  .  sain  vro .  den  sanc  huve  si  uele 
.  .  Code  gaue  si  den  lof.  en  entßD 
.  .  here  biscop.     Vrolike  si  sungen. 
c  da  si  te  heme  drungen.     Si  uile  heme 

te  uuten.     gutlike  sine  grute.     AI 
10  ere  si  heme  dade.    den  geware  gode 
si  baden.     Den  hen  te  tröste  hadde  ge 
geuen.    dat  hene  hen  lange  lite  leuen. 
Du  dat  was  ergange,    dat  si  hadde 
entfange.    heren  biscop  alse  hen 

y  \b godes  ha  .  .  . 

addet  ue  .  .  . 

V 

alle  .  .  . 

sine  rad  .  . 

Die  ghesieu  haddeu  die  teeken, 
Die  waren  all  te  samen  vroe. 
Den  sanck  hoeven  sy  voele  hoe; 
Gode  gaven  sy  den  lofT, 

615  En  ontfinghen  hären  BusscofT. 
Vroliken  sy  songhen 
Doen  sy  te  heme  dronghen. 
Sy  vielen  heqne  te  voeten; 
Guetlycken  sy  hem  grueten; 

620  Alle  eer  sy  hoem  daden; 
Den  ghewaren  God  sy  baden, 
Diene  hon  te  trooste  hadde  ghegheven, 
Dat  hyne  hon  langhe  liele  leven. 
Doen  dat  was  erganghen 

625  Dat  sy  hadden  ontfanghen 

Haren  Busscop,  als  hon  wale  ghetam, 
Die  hon  van  Gods  halven  quam, 
Als  ghi  hier  voer  hebt  vernomen. 

637  Die  alle  die  gheneerde. 

Die  nae  synen  rade  wolden  leven. 
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f 

Tul  eng  .  . 

wurde,     alse  dar  tu  gehorde  .... 
d  got  siner  teike  ein.     da  sine  gotlieit 

ane  erschein.     De  vele  manecli  heuet 
5  gedan.     du  he  ten  lechtere  ginc  stan. 

Sente  Seruas  der  gude.     bii  geistlike  .  . 

müde.     Ende  he  ...  . 
d 

nde.   Me  .  . 

10 negeine 


C44  Tolten  Gods  woerde, 

645  Als  daertoe  ghehoerde:  . 

Soe  dede  God  synre  teyken  eyn, 
Daer  syne  Godheid  ane  erscheyn, 
Die  menghe  myrakel  hevet  ghedoen. 
Doen  hi  ten  predickstoel  ginck  stoen 

650  Sinte  Servaes  die  goede, 
Mit  gheisteliken  moede, 
Ende  hy  predicken  solde, 
Wal  soe  hy  spreken  wolde, 
Dal  sande  hem  God  te  monde, 

0)55  Die  egheyne  sprake  enconde 
Anders  daji  griexsche  alleyne: 
Ander  sprake  alleyne. 


zu  KONRADS  KLAGE  DER  KUNST. 

Vor  kurzem  hat  JWernor  im  Neuen  archiv  der  ges.  f.  altere 
deutsche  geschichlsk.  xiv  422  (  aus  der  hs.  58/275  der  Zürcher 
Stadtbibliothek  (xii — xni  jh.)  ein  unvollständig  erhaltenes  lateinisches 
gedieht  auf  den  verfall  der  dichtkunst  zum  abdruck  gebracht. 

Der  Verfasser  erzühlt  einen  träum,  den  er  halle:  er  gieng 
auf  einer  blühenden  wiese  —  nescio  si  solus,  sed  puto  solus  eram  — , 
sie  ist  ringsum  von  grünem  wähl  umgeben,  den  ein  vielklang 
angenehmer  vogclslimmen  erfüllt,  er  trifft  auf  eine  klare  quelle, 
aus  ihr  entspringt  ein  bach,  dessen  heile  wellen  leise  rauschen. 
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er  lässt  sich  am  wasser  nieder,  seine  äugen  suchen  erwartungs- 
voll den  bewohner  dieses  hains.  da  erscheint  Phoebus,  mit  ihm 
die  musen.  der  gott  spricht  ihn  an:  ich  und  die  schwestern- 
schar  hier,  wir  wundern  uns  sehr,  dass  frech  und  schamlos 
jeder  beliebige  sich  dichterrecht  anmafst.  mag  er  noch  so  un- 
gebildet, in  jedem  zweig  der  kunst  noch  so  unerfahren  sein, 
wenn  er  nur  zwei  Wörter  im  versmafs  zusammenzufügen  ver- 
steht, so  gebärdet  er  sich  als  dichter,  ich  schäme  mich  dessen 
schmerzlich 

Die  ähnlichkeit  mit  der  Klage  der  Kunst  föllt  sogleich  auf. 
der  Vorwurf  ist  der  nämliche;  seine  einkleidung  in  beiden  ge- 
dichten  bildlich:  bei  Konrad  die  form  einer  ins  einzelne  durch- 
geführten ^processualen  allegorie';  wie  die  lateinische  elegie  die 
rolle  des  Phoebus  durchführte  —  ob  es  der  Verfasser  bei  der 
wähl  des  typischen  Vertreters  der  dichtkunst  und  seiner  be- 
gleiterinnen  bewenden  iiels,  ob  er  diesen  individuelle  aufgaben 
zuteilte  oder  ob  sie  auch  ferner  nur  als  chor  figurierten  —  das 
ist  aus  dem  bruchstück  mit  Sicherheit  nicht  zu  erschliefsen.  die 
scenische  erfindung  des  hauptteils  ist  hier  und  dort  episch  ein- 
geleitet: was  Konrad  mit  dem  tugendgericht,  der  lateiner  mit 
Phoebus  und  seiner  schar  erlebte,  ist  ein  ^abenteuer',  das  sie 
auf  einem  gang  ins  freie  hatten,  der  apparat  der  einleitungen 
ist  nahezu  identisch:  wiese  und  blumen,  wald  und  vogelgesang, 
quelle  und  bach,  und  an  der  quelle  ereignet  sich  das  wunderbare. 

Man  vergleiche  ferner  den  ausdruck: 
\,d  dd  sach  ich  bluomen  manic-     v.  5  ...  lustrabam  florida  pra- 

vaü.j*  taj  . . ./  Haec  depingebant  . . 

crocus  .  .  Ugustraj  . .  violae  . . 
rosae.  j 
3,7   dd  sdzm  vögele  .  ./  und     13  Silva  virens../  In  qua  dulci- 

sungen  süeze  voi$e,j  sonummurmureratvolucrum.j 

2,1  der  tneiehetdd  wol  sin  gras I     11  Sed  quid  plus?  omnis  erat 

gerceset .  ./  Ate  lascivia  veris,/ 

1,  5  ouch  vant  ich  einen  bmnnen     19  Invenio  fontem   darum  li- 

kalt.  I  moque  carentem  /. ./  Rivulus  ex 

2,1   Der  brunne  hUer  als  ein         illo  fluitans  leve  murmur  agen- 

glas,l  do,l   Perspic^iis  vivus  luxu- 

*  I  bedeutet  neue  aeile. 
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4t  1   Nu  hmret,  wie  mir  äd  gt- 

schachjbi  diaem  hrunnenküele,j 
des  vil  wüHftechcher  fmch^(wol 
ktrne  kime  müete.), 
2,  5  von  einem  plfine  ich  nie  ge- 
/os/  der  wwre  (m&  gerüen^^J 


riabat  aquii.  /  Dum  super  hunc 
fontem  sedeo  ,  *  . 


Ehen  quam  varia  htstrabaui 
prata  decore,  j  Non  est  (?)  suf- 
ßaetis  cHiHhtt  exprimere,}  vgl» 
auch  15  f  Rem  minuo  dum 
parva  loqnor,  sed  id  assero 
platte I , , 

Alsa  gleicher  slofT,  beiiJerseilJS  alleguriL^  ideoUsclie  epische 
i'inleilung,  vcrwamltscliafl  des  ausdrucks,  aber  kein  einziger 
diesi^r  vier  puncle  ist  v^ol  streng  beweisend,  und  ich  wage  irotz 
der  aulTallendeo  verwa0dtscba(t  keiue  sichere  enlschetdung  auf 
uaniitletbare  beziehuDg.  denn  bestimmles  zeuguis  gewänoe  rnau 
wol  erst  durch  nach  Weisung  weseQÜicber  gleichbeil  in  behand- 
lang  lind  eiiikleidung  des  hauptthemas,  hier  aber  ISsst  die 
tiberliereruug  der  elegic  im  stich,  die  Uhnlichkeiteu  io  erliüdung 
und  form  der  eiuleiluug  sind  utcht  mafsgebeod,  deuu  die  ideuti- 
scb^n  motive  sind  typisch^  «loch  bis  zu  welcheiu  grade,  das 
kaoo  enfl  ^eine  vergteicheade  belracbtung  dieser  aUegorieu ,  die 
auch  die  lateinischen  und  fraiizösiscben  gedichte  ins  äuge  tasste' 
(Joseph,  Klage  der  Kunst  74),  lehren J  bis  dahin  fehlt  der 
üütersuchuüg  der  Mcbere  bodeii. 

Wenn  aber  unnjlttelbare  heziehung  zwischen  der  elegie  und 
der  Klage  bestehen  sollte,  so  gieng  meines  erachiens  die  nach- 
ahmung  vom  deutschen  zum  lateinischen  gedieht:  in  v,  37  quivis 
nempe  rudis  expers  cuinalibel  artis  sehe  ich  die  Clberseizung  des 
deutsche u  IregrifTs  hhaielöse  diet  (RL  26,2;  16,8).  v.  41 
pudw  und  dedeciis  sind  die  deulscheu  begrilTe  &chande  uad  loMterp 
wie  sie  (ot^ben  »chame)  Kl.  29  vorkomineu* 

Wie  ist  ferner  v.  5  (lustrabmn  fhrida  prata)  Nesdo  it  iolus, 
Bed  puto  solus  eram  zu  verstehet)?  er  bleibt  mir  unklar,  wenn 
darin  nicht  —  dem  chnracter  der  visio  entsprechend  —  eine  an- 
spielung  auT  irgend  ein  allegorisches  wesen,  das  bei  dem  spazier- 

»  man   vgl*  die   nalürschilderungwi   hei  Wright,  Saliricai    poets  i  14(i 
(Nigettut),  11  447  (Alaiius);  Hagen,  Carni,  ined.  tir  vic.  —  mil  dem  oi^idtaui- 
Rcbeti  *\öjf  firmi  —  wie  itosrr  g^dicbt  —  beginol  auch  [>e  quodom  somnio 
[MG  Poet«€  lat.  n  354,  doeh  hier  giiiz  anderer  stofT. 
Z.  F.  D.  Ä.    XXXIV.   N.  F.   XXIK  15 
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gäoger  war  uod  wider  uicht  war,   zu  suchen  ist,     Konnid  aber 
beginnl  seioe  klage;  Fron  Wildekeit  für  emen  wall  mich  fuorte, 
ich   müchle    also   iu    der  lateinisclieii  wendung   einen  reflex   d€ 
Vorstellung    des    deutschen    dichlers    sehen,    deren    allegorische 
form  im  laleinischeo  nur  schwer  uomiLtelbare  nachbilduug  (Indeiif 
konnte. 

Bei  der  annähme,  dass  die  elegie  eine  nachalimuug  der  Kl. 
sei,  begreift  man  auch  leichler,  warum  der  nachahmer  KL  1,  7 
und  4,  4  —  hier  wird  die  slärke  der  slrümung  des  wassers  durch 
vergleicbung  mit  einem  nitlblbach  geschildert  —  unbenutzt  liefs. 
schon  Joseph  hatte  ferner  hervorgehoben,  dass  Konrad  ein  poetisch 
ungünstiges  mnirv  verwendete,  wenn  er  die  gesellschatt  der 
richterinnen  bei  seinem  einlrefl'eu  an  der  quelle  bereits  — 
lableauartig  —  versammelt  sein  liefs;  hier  bessert  der  nach- 
ahmer: seine  üguren  treten  erst  hinzu,  sie  erscheinen  unter 
gesang. 

Ad  dieser  stelle  der  elegie  —  wo  übernommenem  und 
selbständige  erßndung  an  einander  sticfsen  —  wäre  auch  dioi 
fuge  bemerkbar:  wenn  Pboebus  die  hauplperson  der  bruunen« 
scene  wurde,  so  lag  doch  nahe,  den  klaren  <]uell  etwa  als  den 
castalischen  zu  denken;  aber  keinerlei  andeutung  davon:  er 
bleibt  ganz  und  gar  (lyjjisches)  poeliscbes  mittel  und  wird  nicht 
in  engere  Verbindung  mit  der  baupihandlung  gebracht. 

Über  diese  hypoihesen  könnte  man  vielleicht  hinauskommen, 
wenn  sich  anhallspuncle  über  die  person  des  Verfassers  ergilben« j^ 
aber   ich  vermag   auch   in   dieser   Beziehung  auf  nichts  anderes! 
hinzuweisen  als  auf  einen  characteristischen  unterschied,  den  der 
teit  selbst  an  die  band  gibt,     in  der  Klage  beschwert  sich  Kunst 
vor  allen]  darüber,  dass  i\ie  künstelthe  diel  den  echten  künsllerui 
das  brol  wegnehme*    man  darf  dabei  wol  an  persönliche  moiive  i 
denken.     Fhoebus  aber  beginnt  seine  strafrede  damit,   dass  uu- 
Miige  überhaupt  sich  dichter  nennen;  die  frage  des  persOa liehen . 
erwerbs    ist  —  wenigstens   in   dem   erhaltenen   stücke  —  nicblj 
einmal  gestreift. 

JWerner  treilich  vermutet  aao.,  dass  Konrail  von  Mure  der^ 
Verfasser  des  lateinischen  gedichtes  sei:  die  bs.  enthalt  nämlich 
auch  eine  vila  f'ilati,  und  Werner  möchte  sie  —  mit  berufung 
auf  eine  notiz  IMones  Anz.  L  k.  d.  d.  v.  tv  422  —  in  beziehungi 
zum  Zürcher  cantor  bringen*  aber  Mone  sagt  dort  nichts] 
anderes,  als  dass  in  Konrads  Fabularius  die  sage  vom  Pilatusberg  1 
erwähnt  werde,  ebenso  wenig  beweist  die  berufung  auf  Konrads] 
litel  d(tc(or  decrelortim,  da  die  lis.  auch  Decreta  enthalte. 

Eb  ist  vielmehr  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Kuurad  vMure] 
der  verf.  der  elegie  seiJ    er  hat  ja  allerdings  neben  seinen  grofseuJ 

»   die   UUcratur  \iher  k%M.  ver/ciclm^t  vWyss   in   der  AllB;   vgl.  ins- 1 
bfsanilcri'    Theodor   vücbenaii    im    A02.  (.  siliweiitT    ^rtBrli.  tu  f.  3  nS79K 
229  fr 
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lausende  von  versen  /.ähleniJen  arbeiten  kleinere  gediclue  ver- 
fassl  —  den  Clipearius  Tbeutoniconim  nnil  die  bei  Fridolin  Kopp, 
Viniliciae  actoriim  Murenstum  309  fl*  abgedriickien  — »  «leren  uni- 
faog  die  elegie  nahe  gekommen  sein  dürfte,  er  versuetit  sich 
auC  dem  gebiei  historischer  ge  legen  he  iudiclktung;  auch  der 
Stoff  unserer  elegie  kann  seinem  inleressenkreis  unmöglich  lerne 
gestanden  haben,  aber  ihre  lorm  kann  slilisrisch  in  keiner  weise 
mit  der  manier  des  KvM.  verglichen  werden,  tien  leichl  lesbaren» 
voD  prosodischen  freiheiten  abgesehen,  glatt  öiefsenden  versen 
unseres  gediebts  steht  der  oft  äuFserst  umgelenke  hexameter 
Konrads  scharf  gegenüber;  dabei  häuft  er  die  reime,  häuft  ein- 
silbige  Formen»  liebt  wortspielereien.* 

Und  auf  grund  dieser  stilistischen  unterschiede  italle  ich 
an  der  ablebnung  der  Wernerscheu  Vermutung  fest,  trolzdem 
im  übrigen  parallelen  zwischen  Konrad  von  Mure  und  Konrad 
von  Würzburg  sich  ziehen  lassen,  beide  besingen  deu  kOnig 
Rudolf;  der  Zürclier  ist,  soviel  man  sehen  kann,  der  begrtlnder 
der  eigentlichen  wappenpoesie:  in  den  etwa  160  versen  seines 
Clipearius  beschreibt  er  eine  anzabl  von  wappen;  Kourad  von 
Wurzburg  folgt  im  Turnei  vIS\  was  vLiebenau  am  schluss  der 
früher  genannten  abhandlung  an  sachticbeu  Uhereinsiimmungen 
'/wischen  dem  Clipearius  und  dem  Turnei  anführt,  beweist  zwar 
nicht  unmittelbare  entlehnung  von  seilen  Koorads  vW.;  aber 
schon  deswegen  ist  meines  e rächten s  der  Turnei  spUler  anzusetzen, 
weil  der  Clipearius  blofs  den  schüd  beschreibt,  KvW.  auch  belm- 
zierden  (Kochendörffer  setzt  Zs.  xxvni  133  ff  den  Turnei  ins 
Jahr  1257,  vLiebenau  aao.  den  Clipearius  zwischen  1244  und  47). 
Kourad  vMure  hat  ferner  in  dem  gedichte  mit  der  aufschrie 
Maria  .  .  comerva  famulum  tuntn  Hodotfum  regem  Rmnauorumt 
ctiim  (u  es  vere  cettti  spes-  (bei  Kopp,  Vind.  31311)  eine  grofse 
zahl  der  überlieferteu  hilder  des  Mariencullus  aufzählend  zusfim- 
mengestellt:  dem  steht  Konrads  vW.  Goldene  schmiede  gegenüber. 

Ich  wollte  die  binweisung  auf  diese  beziehuugea  zwischen 
den  beiden  Konraden  um  so  weniger  unterdrücken,  weil  ich  in 
Blichtolds  sonst  so  reichhaltiger  Geschichte  der  schweizerischen 
litleratur  durchaus  nichts  über  deu  Zürcher  cantor  Oudeu  konnte, 
sie  deuten  ferner  auch  ihrerseits  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
der  zeitgenossischen   lateinischen    und  deutschen  poesie  hin  und 

'  ich  bfnierke  ausdrücklich,  dass  ich  nur  über  die  von  Kopp ,  Liebenau, 
Flala  initgeleiiteD  poetischen  arbeiten  Konrads  vM.  urteilen  kann,  der  Grae- 
ciamos  ist^  so  viel  ich  weifs,  ungedruckt,  6vn  aUeu  ßa&lcr  druck  des  Pabu- 
larius  habe  ich  Dicht  zu  gewicht  bekommeD, 

'  vgl.  damit  Cbron.  Colm,  (SS  xvu  244^30  0:  Cornea  Huod&iphiu  diebus 
ittibaii  0i  fextibut  beute  Marine  nulluni  mahim  srve  per  tg^nem  vel  prae- 
dam  utque  ad  ehctioncm  diciiur  tntutiise.  ferner  ebenda  247, 3.  und 
(Itlenbard  etienda  134,37(1  Dtitninua  ,»  Huodoifture^  ,,  in  magna  Heul 
dtcuii  habuii  rtverentia  beatam  .  ,  virginem  Marittm,  in  lanium  etiam 
qu&d  uaw^ 
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roöGhtea  zu  näherer  Untersuchung  einladen,  ob  zwischen  den 
beiden  poeten  nichl  geradezu  unmittelbare  beziehungen  besteben, 
die  beobachtung  der  form  wttrde  dabei  eine  wichtige  rolle  spielen, 
ich  verweise  zb.  auf  die  von  Fiala  (in  dem  aufsatze  Ober  K.s 
Schrift  De  sacramentis,  Anz.  f.  schweizer,  gesch.  in  205  0)  her- 
Yorgehobene  häufung  einsilbiger  formen,  womit  Konrads  vW. 
lied  26  zu  yergleichen  wäre. 

Wien.  JOSEPH  SEEMOLLER. 


ANGELSÄCHSISCHES  AUS  KOPENHAGEN. 

Der  codex  1519,  4^  der  kgl.  bibliothek  zu  Kopenhagen,  ans 
dem  X — xijh.  stammend  und  unzweifelhaft  in  England  gesekriehen, 
enthält  aufser  lateinischen  theologischen  stücken  auf  foL  66^  fol- 
gende angelsächsische  ermahnung,  die  ich  im  aug^ist  vorigen  Jahres 
abgeschrieben  habe, 

Se  )>e  )>yses  lyden  nele  and;yt  niman.  netruwie  ic  aet  maran 
^  he  Wille  ;yman  swaswa  he  scolde  bis  a^enre  )>earfe.  Ac  do 
swalc^  laBre  lufa  ;od  s;eorne.  ~~)  beseofa  on  pinre  heortan  ;elome 
to  bis  lar . .  .2  |)onne  sceal  |)e  spowan  ~~|  ))e  bet  limpan.  for 
;ode  '^]  for  worolde.  arelyf  ^f  )>u  wille;  JE\c  man  behofa^  ;ast- 
liccs  fostres.  Se  l>e  bid  of  earxie  *")  feor  of  bis  cydde.  hu 
maß;  he  hafn  cuman  ;if  he  nele  leornian.  hu  se  wes;  )ic;e  )>e 
lid  to  bis  cydde;  Hu  ma;e  we  to  hefenan  rihtne  we;  arediaa. 
bulon  we  gewunian.  "p  we  oft  spyrjan.  ""1  ^eornlice  sme;ean 
hu  we  rnaaran  dyder  cuman ;  Sod^  is  ^  ic  sec^e.  ;elyfe  se  )>6 
wiDe.  Se  ^efaerd  ^esaellice  ))e  ;odcunde  lare^  oflost  ^^ehyred  ~~| 
^eornlicost  ;ymed.     Am. 

Es  folgen  noch  3  lat.  bUelsprüche:  Qui  est  ex  deo,  uerha 
dei  audit;  Non  in  sola  pane  uiuil  homo  ele.;  Beati  qui  audiwil 
uerbum  etc. 

Der  inhalt  der  hs.  ist  nacA  dem  cataloge:  Äpohgus  de  ordine 
Romano,  continens  desaiptionem  ecdesies  Romanoe  cum  emnibus 
suis  ceremoniis,  ritibus,  iniulgentiis,  pontifice  Romano  et  sacer- 
doHbus,  variis  tarnen  sermonibus  diversi  generis  intermixtis  usw. 
von  den  predigten  handelt  eine  de  resurrectione  mortuorum,  eine 
andere  ist  ein  Sernio  saocti  Augustini  de  baptismo.  unmittelbar 
vor  dem  ags.  texte  sieht  ei»  stück  de  visioue  Isaiae  propbetae. 
herm  dr  VDahlerup  in  Kopetihagen,  der  mich  auf  die  hs.  auf- 
merksam machte ,  bin  ich  für  diese  angaben  zu  danke  verp fliehtet. 

^  L  8wa  Ic  Zupiiza.  '  ein  oder  zwei  bHchstaben  verwischt, 

'  tlark  verwischt.  *  re  verwischt. 

Gottingm.  F.  HOLTHAUSEN. 
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In  der  hs,  des  Britischen  mnseums  Tib.  A  iit  fol  IUI**  fohji 
auf  die  indiciar  mooaslerialia  in  derselben  schrifi  der  kurze  abriss 
eines  Lapidars, 

Her  OQgmd  embe  Iwelf  tierwyrdaii  slanas  ~|  ginimas  |ie  we 
leoroudan  lo  pocalipsis  ^xre  hec. 

I.  I»a?t  ®rest  gimcynn  is^  is  blac  '^  grene  ~1  ]*»  hiw  syndou 
buto  lagtcdere  gemeocgede     |  sindon  oü  iianian  geaspis  baten, 

ir.  0))äßr  is  sapbyrus  se  is  duonau  gelic^on  bim  ^staodail 
swilce  gildene  steorran* 

m.  Bridde  is  calcedoQius  baten,  se  ys  hyrnendum  bla- 
ceroe  gelic. 

I,  PlinitiS  xxxvii  'Sl  virel  el  saepe  irauslucet  Jaspis.  Dio- 
ütorides  Hb,  v  gy%^:  Xii^og  laarug,  o  fifv  tlg  iari  aptagaydittov 
uih  xgvataXltodf^g*  Beda,  Explan.  Apocalypsis  cap,  xxr  nenini  ver- 
ickiedene  ijattungen  Jaspis,  aber  nicht  den  dnrchsichligen  krystall- 
ähnlichen,     er-  folgt  llierongmus  comment,  in  haiam  und  Augnstin, 

XU  s.  Schade.  Plin.  xxxvn  39  i«  sappbiris  ouini  aurnfii  putictis 
CüllüceL  Diosk,  weicht  ganz  ab,  hidor,  Orig*  Hb,  x?i  cap,  9 
sappbirus  coeruleus  est  cum  purpitra  babens  pulveres  aureos 
Sparsos.  —  Betia  L  c.  folgt  Hieronyouts  und  hidar,  besser  passt 
die  besehreibung  anf  das  von  Plinim  beim  syrtites  gesagte,  s.  bei 
slirciles.  Damigeron  c.  22  gibt  als  2  namen  für  den  sappkir 
syriius,  Marbodb  syrütes  an. 

lü,  Win.  xixvij  29  ex  eüdem  genere  ardeotium,  lychüis  ap- 
pellata  a  lucerüarum  accensu,  taiiieii  praecipuae  graliae....  30  boc 
idcm  et  carchedoüius  facere  dicitur  (anf  die  von  Plin,  angegebene 
eleetrische  eigenschaft  des  h/chnit  bezüglich),  danach  Isid.,  Orig, 
XVI  M,  4  lyclmiles  ex  eodeni  genere  ardenlium  est  appellala 
a  lucernaruni  Oagrantia.  ...  5  carcbedonia  boc  quod  et  lycb- 
niles  facere  dicitur.  —  ebenso  Solinus  cap,  53  und  Friscianus, 
FeHif/iSis  v,  1071.  sie  nennen  aber  nicht  den  chakedon.  Beda  hat 
den  chakedon  für  den  lychnit  eingesetzt:  cbakedoiiius  quasi 
ignis  Iticernae  patlenli  specie  renitel ,  et  babet  lulgorem  sub  dio 
Doo  10  domo. 

*  ms.  si«d«4t. 
Z.  r.  D.  A.   XXXIV.  N.  F.  xxn.  16 
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IV.  Feorda  smaragdus,  se  ys  swide  grene. 

V.  Fyfta  sardooix  is  baten,  se  is  blöde  licost. 

VI.  Syxta   ODicbinus  is  baten,  se  is  ge  brun  ^  baewen. 

VII.  Seofoda  sardius  baten,  se  is  luttran  blöde  gelic 

vin.    Ebtoda  is  berill us  baten,  se  is  luttran. wstere  gelic. 

IV.  Ind.  l  c.  7  smaragdus  a  nimia  viriditate  dictus«  .  . . 
Beda:  smaragdus  nimiae  viriditatis  est«  ... 

V.  Plin.  XXXVII  23  sardonycbes  olim ,  ut  ex  nomine  ipso  ap- 
paret,  intelligebantur  candore  in  sarda,  boc  est,  velut  carnibus 
ungue  boroinis  imposito  et  utroque  translucido.  Indar,  Orig.  xvi 
eap.  8,  4  benutzt  den  anfang  der  beschreihung  des  Pliniut:  sar- 
donix  ex  duorum  nominum  societate  vocatur.  est  enim  ex  onycbis 
candore  et  sardo.  .  .  .  Beda  l  c,  bic  ex  onycbe  candorem,  ex 
sardio  ruberem  trabens,  ab  utroque  nomen  sardonycbis  accepit 
urid  weiter:  alius,  quasi  per  bumanum  unguem  sanguis  eniteat, 
bicolor  apparet.  er  geht  im  ersten  teile  auf  hidar,  im  zweiten 
direct  auf  Plinius  zurück, 

VI.  Beda  führt  den  onyx  nicht  unter  den  steinen  der  Ap(H 
calypsean,  er  gibt  ab  vi  Sardius,  vii  Cbrysolitbus.  ebenso  Beren- 
gaudus,  Eocpositio  in  Apocalypsim,  De  visione  vii  in  der  bene- 
dictinerausgabe  (1690)  tom.  ii  p,  582.  der  onyx  erscheint  unter 
den  12  steinen  am  Schilde  des  hohenpriesters ,  so  hat  ihn  Epiphanius 
De  XII  gemmis,  s.  Schade.  Plin,  xxxvii  24  spricht  von  verschieden 
gefärbten  onyxgattungen ,  nach  ihm  Isid.  l.  e.  cap.  8  onyx  appel- 
lata,  quod  babet  in  se  permixtum  candorem  in  similitudinem 
unguis  bumani. 

VII.  Plin.  XXXVII  31  zählt  als  erste  der  von  ihm  genannten 
arten  der  sarda  die  rote  auf,  rubrum ,  auch  Isidor  nennt  sie  nur 
rubrum,  die  blutrote  färbe  wird  zuerst  erwähnt  in  den  Orphea 
lithica  ed,  Abel  v.  614.  der  dichter  nennt  aagdia  alfiatoevta, 
ebenso  Epiphanius,  der  den  stein  als  alfiavoeidrjg  bezeichnet.  Beda 
I.e.  sardius,  qui  ex  integro  sanguinei  coloris  est. 

VIII.  Plinius  sagt  am  Schlüsse  der  beschreibung  des  beryü 
XXXVII  76  probatissimi  ex  iis  sunt  qui  viriditatem  maris  puri  imi- 
tantur.  ebemo  Solinus  53.  —  Isidor,  Or,  xvi  7,  5  erwähnt  in 
seiner  beschreibung  nichts  vom  wasser.  Beda  l.  c.  beryllus  est 
quasi  consideres  aquam  solis  fulgore  percussam. 
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II.    Nigoita   is    crisupriissus    imteii,   se   i$   greuuni   lece 
geljc  ^  »wilce  him  grene  steorrao  otscinaii* 

XI*    Aeiidlyfta  is  tupazius  baten  §e  is  golde  gelic. 

XII.  Tweilta  is  carbunculus  liateD^seis  hyr ti ende gletle gelic. 


IX.  PliniuB  xxxvtt  34  {iraelertiir  his  chry^oprasius^  porri 
$u eil  III  r*l  i|>sa  relereris,  sed  b»<*c  p;iuhim  declinaus  a  lopazio 
m  aui'um.  —  ib,  7H  nennt  er  dm  dirysoprasuft  *herbaceus\  nach 
ihm  Sohnus  55  chrysaprasos  (|iiociue  ex  auro  et  pairaceo  niixtuin 
colorem  irahentes.  diesem  folgt  /sirf.,  Orig.  L  c.  7,  7  cbry- 
soprasdus  iudicus  est,  coloie  eomiiiixtü,  puni  succiim  retereas, 
aureis  intermittentibiis  guüis.  avs  hidor  hat  Beda  die  b€$chr€ib\iHg 
etai  iteins  genümmm:  ctirysoprasus  est  viridis  ayreaeqye  cona- 
misturae,  quoddaoi  etiam  purpureum  jubar  irabens,  aureis  ititer- 
veaientibus  guUis.  Beda  erwähnt  also  nicht  den  tauch  (s.  die 
itetlefit  wal  nach  anderen  ausgaben,  bei  Scltade), 

X.  in  der  Apocalypse  und  so  bei  Beda  und  später  bei  Bereti- 
gaudiis  ist  der  topas  an  9,  der  Chrysopras  a$i  Umstelle,  an  1 1 
der  hi^azinth,  an  12  der  aniethgst,  welche  hier  beide  fehlen,  dafür 
BrscheiHt  der  earbunadus,  und  zwar  nach  dem  folgenden  wahr- 
scheinlich für  den  ameihyst, 

XU  Beda  L  c,  topa^iuß  bpis  (juantum  inveuiione  rarus, 
taalum  merctuni  quaotiiate  preiiosus  est.  qui  duoH  habere  fertur 
colores:  utmm  auri  purigsimi*  .  .  .  ich  konnte  bei  keinem 
frühermi  antor  den  topos  mit  gold  verglichen  finderi,  s,  die 
stellen  aus  Plinius  und  fsidor  bei  Scl^de, 

xii.  Plin,  XXXVII  25  principatum  babeot  carbuuciili,  a  simi- 
liludine  ignium  appellati.  ...  in  oiascutis  quoque  observaDi 
hquiüioris  alioi»  flemmiae,  nigrioris  alios  .  .  .  optimos  vero  ametby- 
slizoQta»,  boc  est,  quoriirn  exlreinus  igniculus  in  aroelbysli  violarn 
excat*  —  Isid.,  Orig,  xvi  cap,  14,  1  fast  wörtlich  aü»  Plinius. 
eap.  9,  5  führt  er  Hie  von  Plinins  genannte  carbunculus-varietät 
als  mgenen  stein  auf:  amelhystizou  appellatüs»  quia  extreoius 
igniculus  in  amelhysti  violam  exit.  autA  beim  ameihgst  selbst 
wird  die  flammen ((hnbclüceit  erwähnt,  da  die  bezüglichen  stellen 
bei  Schade  nicht  angeführt  sind,  gebe  ich  sie,  wegen  der  hiei'  be- 
sonders starken  ahhängigkeit  Bedas  von  hidor.  Plin,  xxxvii  40 
prjacipaturo  amelbysti  iudicae  tenent,  sed  iu  Arabiae  quaque  parte« 
quae  tiuiltma  Syriae  Pelraea  vocatur  et  in  Arnneivia  niiaore^  et  lo 
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XIII.  Sum  stao  is|)e  adamans  hatte,  nele  him  isern  ne  style 
ne  awiht  heardes  gretan  ac  aelc  bid  |)e  forcu|)ra  {)e  hine  gretad. 

XIV.  Sum  stao  hatte  magneten,  gif|$  isero  bid  bufan  {)8Bin 
stane,  hit  wyle  feallan  oo  |)aDe  stao,  gyf  se  stao  bid  bufan,  hit 
wile  '^'spriDgan  up  ongeao  |)aeDe  stan. 

Aegypto,  et  io  Galatia  reperiuntur:  sordidissimae  autem  vilissimae- 
que  in  Thaso  et  Cypro.  causam  nomiois  afferunt,  quod  usque 
ad  vini  colorem  oon  accedunt:  priusquam  enim  degusteot,  io 
violam  desioit  fulgor.  aliqua  siquidem  in  illis  purpura,  doo  ex 
toto  igneum,  sed  io  vioi  colorem  deficieos.  hidor  xvi  9  inter 
purpureas  gemmas  priocipatum  amethystus  iodicus  tenet  —  ame- 
thystus  purpureus  est  permixto  violaceo  colore,  et  quasi  rosae 
nitore  et  leoiter  quasdam  flammulas  fündeos.  alterum  ejus  geous 
descendit  ad  hyaziothos.  causam  oomiois  ejus  afferuot  quia 
Sit  quiddam  io  purpura  illius  oon  ex  toto  igoeum,  sed  vioi  co- 
lorem habeos.  est  autem  sculpturis  facilis,  geoera  ejus  quioque. 
Beda  l.  c.  amethystus  purpureus  est  permisto  violaceo  colore,  et 
quasi  rosae  oitore,  quasdamque  leoiter  flammulas  fuodeos,  sed 
et  quiddam  io  purpura  illius  oon  ex  toto  igoeum,  sed  quasi 
vioum  rubeos  apparet.  auch  die  beschreibung  des  hyacinth,  des 
11  Steines  der  Äpocalypse,  hat  Beda  wörtlich  dem  Isidor  ent- 
nommen,   s.  Schade  unter  jachaot. 

XIII.  P/tn.xxxvn  15  iocudibus  hi  depreheoduotur,  ita  respueotes 
ictum,  ut  ferrum  utrimque  dissultet,  iocudesque  etiam  ipsae  dis- 
siliaot.  weder  Solin  cap.  53  noch  Priscian,  Perieg.  v.  1063  noch 
Isidor  XVI  13,  2  erwähnen  das  zerstifren  der  Werkzeuge. 

XIV.  P/m.  XX  1  atque  ut  a  sublimioribus  recedamus,  ferrum 
ad  se  traheote  magoete  lapide,  et  alio  rursus  abigeote  a  sese. 
die  stelle  bezieht  sich  auf  xxxvi  25,  4,  wo  vom  lapis  theamedes 
die  rede  ist,  der  eisen  abstöfst,  als  autorität  wird  Sotacus  ange- 
geben, dieser  Sotacus  erscheint  aufser  mehrmals  bei  Plinius  auch 
noch  bei  ÄpoUon.,  Bist.  mir.  —  Sotacus  hat  teils,  wie  Plinius 
sagt,  aus  autopsie,  teils  e  vetustissimis  auctoribus  geschöpft,  und 
war,  wenn  ihn  anders  Plinius  direct  benutzte,  ein  grofser  fabu- 
lator.  es  ist  möglich,  dass  diese  stelle  von  zwei  verschiedenen 
steinen  mit  entgegengesetzter  würkung  auf  das  eisen  auf  einen 
misverstandenen  passus  eines  älteren  autors  zurüdcgeht  und  sich 

*  mi.  spiriogan. 
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%y.  Ab  es  tu»  haue  süiii  slaocynn  on  clauilea  rice  gHY/ol  102*) 
be  wyrd  oübyrned  ne  ma^g  htm  wa^ter  ne  wind  adw^scan. 

iTi.  (S)um  stan  is  od  persa  rice  gif  )iu  hine  mid  haada 
ahrjoest  he  biraed  sooa.    Se  stao  is  baten  piriten. 

xvn.  Seleten  hatte  sum  slan,  ^sbs  ^ecyndu  sind '[i  he  mid 
wexsendBQ  monan  we%sed  ~~]  mid  waniendan  wanad.  St»  stao 
bid  •gemel  on  persa  rice, 

ivm,  Sum  stan  h(a)lLe  a  1  ex a  n d  r  i  us.  se  bid  hwit  ~~\  crislal- 
lam  gehe. 


auf  ihe  htiden  pale  des  magnets  bezieht,  da^  die  kenntnis  der 
anziehenden  und  abstoßenden  würkung  des  magneti  eine  sehr  alte 
ittp  widerhoh  auftauchte  und  in  Vergessenheit  geriet»  hat  VRoie 
A.  tS  gezeigt,  die  im  engliichen  texte  wrliegende  besdireibung 
konnte  ich  mit  keiner  bei  den  alteti  autoren  begepietiden  iteUe  in 
näheren  zusajnmenhang  bringen. 

XV.  P/m. XXXVI 31  amiantus  aliinirni  simili«;  nihil  igiii  deperdit. 
xxxvir  54,7  asheslos  in  Arcadiae  müiirihiis  wascilur,  coloris  ferrei. 
ebenso  geben  alle  falgettden  als  fimdort  Armdien  an. 

xvu  Flin.  xxxvji  73, 1  pyrith  nigra  quidem,  sed  attrilu  digitus 
adurit.  Solinm  cafi,  3S  gibt  den  pyrit  aus  Persien  an,  ebenso 
Priscian,  Perieg.  v,  9S3,  Augmtin,  De  civil,  dei  xxi  cap.  v  tmd 
hidor  XVI  4»  5. 

xvti*  Sehnilis  P/m.xxxvii67^  Piisciaii^Perieg.  t\dS9^  Augnslin, 
De  civitale  dei  xxi  5,  hidor  xvi  4,  6.  Plinius  führt  ihn  aus  Arabien 
an,  alle  übrigen  aus  Persien*  s*  Schade,  alle  genannten  autoren 
sagen »  dass  der  glänz  des  sleines  mit  dein  monde  ab  -  und  zunimmt, 
die  ilberlragung  auf  den  stein  selbst  geschieht  erst  hier,  ebemo 
sydter  Marbod  26. 

xvm.  der  name  alexandriiis  ist  mir  aus  keinem  steinbuche 
bekannt,  im  Parzimä  11*^,2'S  wird  neben  Erachus  und  Picia- 
goras  auclt  der  Kireclie  Alexander  als  wolerfaren  in  edlen  steinen 
getuinnt.  von  griechischm  schriftstetkrn,  nach  äenm  ein  stein  ge- 
nannt worden  sein  könnte,  käme  in  betrncht  Stephan  von  Alexandria 
7[iQi  xi^i'ooaoiiai^  aus  dem  1  jh,  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der 
name  im  engl,  text  und  im  Parzival  sich  auf  Alexander  den  gr, 
bezieht,  über  dessen  wunderbare  steine  viel  gefabelt  wurde, 

•  mjr.  genjcnt. 
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XIX.  Sum  stan  is  se  stircites  hatte  in  lucania  man  finded. 
se  is  in  sealfe  se  betsta. 

XX.  Sum  stan  is  cathotices  hateo,  {)ODe  man  finded  on 
forsla  lande«    se  wile  cleofian  on  wihte  gewileere ,  {)e  hin  hrined. 

XXI.  Sum  stan  is  *))eaiocrituin  hatte  ne  bid  naefre  niht 
to  |)»s  |)ystre  )S  twegen  heras  ne  magon  gefeohtan  heom  be* 
twinan  ~~\  he  ys  eac  wid  dricraeftum  g6d. 

xxn.  An  stan  is  in  sicilia  —  baten ,  se  wsbs  on  pires  byr- 
nesse  persea  cyninges,  |)S8  ansyne  is,  swilce  an  man  ptpige  mid 
nigon  pipan  '~]  an  man  hearpige.  Se  msg  wid  »ghwylcum 
attre  ~1  duste. 

XIX.  Plin.  XXXVII 67  Syrtidesin  littore  Syrtium,  jam  quidem 
et  in  Lucania  inveniuntur  e  melleo  colore  croco  refulgentes: 
intus  autem  Stellas  continent  languidas.  s.  Solin  cap.  u ,  liidor, 
Or,  x?i  cap.  14, 10. 

XX.  P/tn.  XXXVII  56  Catocbitis  Corsicae  lapis  est,  caeteris 
major:  mirabilis  si  vera  traduntur,  impositam  manuni  veluti 
gummi  retinens.  nahezu  wörtlich  danach:  Solinus  cap.  ui  und 
Priscian,  Perieg.  v.  470  —  474.    nicht  bei  Augustin  und  Isidor. 

XXI.  der  name  Democritus  für  einen  stein  kommt  sonst  nirgends 
vor.  es  liegt  hier  ein  misverständnis  einer  steUe  des  Solin  vor:  SoUn 
sagt  l.  c.  nach  der  beschreibung  des  catochiles:  accipimus  Demo- 
critum  Abderiten  ostentatione  scrupuli  buius  frequenter  usum, 
ad  probandam  occultam  naturae  potentiam  in  certaminibus ,  quae 
contra  magos  babuit.  Demokrit  wird  von  Plinius  mehrmals  als 
autorität  citiert.  er  hat  ein  buch  jcsqI  tov  li^ov  geschrieben; 
s.  Diogenes  Laert.  lib.  ix  segm.  47. 

XXII.  es  ist  dies  der  stein  acbates,  von  dem  Plin.  xxxvii3,  1 
spricht:  post  bunc  anulum  (dem  ring  des  Polykrates)  regia  fama 
est  Pyrrbi  illius,  qui  adversus  Romanos  bellum  gessit.  namque 
babuisse  traditur  acbaten,  in  qua  novem  Musae  et  Apollo 
citbaram  tenens  spectarentur,  non  arte,  sed  sponte  naturae 
ita  discurrentibus  maculis,  ut  Husis  quoque  singulis  redderentur 
insignia.  l.  c.  54,  1  gibt  Plinius  als  fundort  Sicilien  an.  dana(h 
teilweise  wörtlich  Solinus  cap.  v.    s.  später  Marbod  §  2  de  acbate. 

Dass  der  vorliegende  Lapidar  kein  original  ist,  sehen  wir  aus 
dem  fehlen  des  10  Steines,     auch  das  misverständnis  |)emocritum, 
*  nu.  ^e  mocrituiD. 
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die  aunlas$ung  des  namem  »chMvs,  vieltekht  auth  die  verschreihnugen 
»eleteü  und  stirciles  sdtreibe  ich  dem  copisten  zu, 

Bm  der  außählung  der  apaealyptischen  steine  wird  wesentlich 
von  Beda  abgewichen,  dieser  aber  in  tu  nnä  v  benutzt,  i  und  n 
gehen  auf  Fliniust  zmiid\  bei  den  hinzugefügten  steinen  ist  Plinius 
M  IX. im.  litt,  Solinm  sicher  in  xx  und  %xi,  wahrscheinlich  auch 
in  xix  henut%(  worden,  auffallend  i&t  die  analoffie  mit  den  Or- 
phea  lithica  in  vii,  mit  Marbod  in  Jtvii  %tnd  der  name  atexaiiilrius. 
London,  augnst  1888.  R.  V.  FLEISCIHUCKER. 


DIE  LEGENDEN  DES  HL.  LUDWIG 
VON  TOULOUSE. 

Ludwig  von  Toulouse,  soh«  des  1289  zum  k5nige  beider 
Sicilieo  gekrauten  Karls  ir  und  der  Maria,  der  tochter  des  kiioigs 
von  Ungarn«  lebte  yngel^hr  —  die  angaben  scb^vanken  —  von 
1275 — 1298.  er  starb  als  bischol  von  Toulouse  und  wurde 
1316  durch  den  papst  Johanups  xxii  heilig  gesprochen,  über 
ihn  handeln  folgende  scbriftstUcke: 

1)  die  Vita  auciore  anonynio  synchrono,  qui  sanclo  fannitiaris 
firit,  a  fralre  Henrico  SeduUo  ordinis  Iralrum  minoruni  edita, 
gedruckt  in  den  Actis  sanctoruni  vom   19  august  (A). 

2)  die  bulle,  welche  Johann  xxu  getegenlJich  der  hcilig- 
sprecbung  Ludwig«  erliefs  (B). 

3)  eine  deulsche,  teils  prosaische,  teils  poetische  behand- 
lung  der  geschtcbte  des  heiligen*  aus  einer  Grazer  perganienths. 
des  15jhs.  machte  sie  AJeitteles  Germ.  32,  9911  bekannt;  wie  er 
richtig  bemerkte,  ist  ihr  inhalt  aus  der  bulle  geschöpft  (G). 

4)  eine  zweite  deutsche  prosaische  lebensbeschreibung  in 
dem  cgm.  5115  saec.  15  (M)* 

Um  das  verhjtltnis  dieses  lextes  M  zu  der  sonstigen  über- 
Iteferutig  handelt  es  sich  im  folgenden. 

Cgm.  5115  besteht  aus  9  lagen  tu  je  12  quartbl^tteni.  den 
ftchlllss  der  legende  bilden  lolgende  rot  geschriebene  worle:  bitte 
got  oeh  für  mich,  Schwester  barbara  paügerin^  ain  nnwirdige 
liebhüberin  des  himtlfnrsten  sant  Lndtoigs,  uf  des  hochzit  ih  in 
kaitgen  orden  bin  humen  vnd  hon  dis  buch  geichribl  do  man  talt 
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im  ain  un  sechgoaten  jar  mins  alters  %way  un  drtsz  jar.  darauf 
folgt  von  anderer  band  De  sancto  Ltidovko  sequenda,  lyrisctieD 
Inhalts»  aber  am  Schlüsse  auf  die  vorhergehende  erzahlung  [»ezug 
nehmend,  auf  dem  Umschlag'  sieht  in  schwarzer  schrift:  ich  geher 
%ue  Sl  Clara  dem  le^zampt  ist  das  leben  des  grossen  hmelßrsUn 
St,  Ludwig  von  seiiter  iiebhaberin  Barbara  hayrin  geschriben.  der 
(halect  der  hs.  ist  alemannisch,  dafür  sprechen :  das  part.  praet. 
ge^in,  das  worl  kikhe  {mit  einer  ausnähme),  die  formen  schifli, 
hurdi,  möcki  (cj*  praeL]  usw.,  ig  Tür  il«  (ieben,  betriebt,  brietkr) 
$,  WeinhohJ  AG  65,  die  stets  auf  ent  endende  3  p.  pL  praet.  s* 
AG  346,  s  für  s^ch  (gesteht)  s.  AG  190,  seh  U\v  z  (flaisch)  s. 
AG  193,  e  für  ei  (den.  bede),  der  inf.  hmi  und  die  3  p.  sg.  ind. 
praes.  hait  $.  AG  373,  die  häull;i>e  nasaherung  (zu  senchen  ^  ze 
sehenne,  kümchikait,  schneüenklkJi  usw.j  s.  AG  201,  endlich  der 
einschuh  von  d  heim  tlectierten  inf.  »,  AG  35 K  diphlhongterung 
von  I  und  A  tu  ai  und  au  begegnet   nirgends. 

M  ist  die  nhersetzuug  einer  lal.  vorläge,  welche  xu  A  io 
nitchster  Verwandtschaft  stand,  von  den  zahlreichen  beweisstelle» 
genügt  eB  einige  wenige  heizubringen. 

A  V  41  postqnam  deus  ,  .  .  ,  (ucernatn  illam  posilam  mper 
tandelabrum  omnihm  lutere,  qui  in  ecclesiae  domo,  per  vorioB 
regiones  circumduxii ,  qaasi  qnamdam  hraelicam  arcam,  ad  ßde- 
lium  conformatwnem  wird  in  M  58'^  widergegebeo  mit:  dar  umb 
$0  wart  der  himelfürst  L  also  ain  lüchtende  lucern  von  got  ge- 
setzt uf  den  tiechstock  der  cristenhait ,  das  er  lüdUen  wer  alleti 
denen  die  in  dem  hus  gottes  sint,  das  ist  in  der  haiigen  cristm- 
lichen  kikhen  ...  er  ward  durch  die  göilichen  Ordnung  als  ain 
schrin  oder  ain  arch  gottes  umb  gefürl  durch  vil  endt  der  weit  ,  .  . 
SU  sterchmg  der  gemainen  kristefiliait,  man  vergleiche  ferner  A 
V  10  memam  eliam,  antequam  esael  episcopus,  sacra  lectione  con- 
diebai ,  omni  ralione  ac  modo  hauriens  aquas  e  fontibus  mlvatorist 
quas  orationis  tempore  Uba^ts  domino ,  uberius  terram  cordis  im- 
gabat  mit  M  30*  dar  umme  das  er  bischof  was  und  darnach  al- 
te e  gen  wen  er  zfi  disdi  saz  und  zu  co Ilacio n,  so  er  vastet ,  so 
hies  er  vor  im  etwas  von  der  haiigen  schrift  lesen,  dar  umb  das 
er  US  dem  briinnen  des  belmlters  hailsamkltch  mMttß  schdppfen  die 
waaser  der  andacM,  die  er  zu  dem  zit  gebeu  gusse  vor  got  den 
hertn  und  das  ertndt  sins  herzen  nasz  machte  und  durchgnsse. 
A  I  10  sub  noctem  dum   ad  coenam   vocarttur,  adeo  multus  solet 
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IM  in  orando,  ut  molesie  iä  fenent  eins  fttmiUares:  minqnam 
iamtn  accumbere  taluü  nisi  oratione  praemissa  cofiatiis  esset  pa- 
buli  cailestis  dukeäinem  praegusiarei  cum  etiain  quod  umici$  dei 
familiäre  esi ,  metn  et  difftdtniia  sui  ab  omnibus  flagitabat  snb- 
sidia  oraiioHHmt  indignum  se  arbitratum  et  ineptum,  gui  deum 
passet  exorare  mil  M  36*"  er  bettet  an  dem  abent  dick  und  ß  also 
lang  daz  $ine  dienet  und  gesellen  dar  durch  wnrdenl  beschwert 
und  ungeduttig.  und  wen  er  zu  dem  dtsch  wart  berieft,  so  kam 
er  Hit  bald  noch  schier,  me  er  blaib  ain  guUe  wil  in  haimlichem 
gebet  und  tegert  vor  hin  zu  versuchen  die  süssikait  der  himelschen 
spitt,  wen  aber  er  sich  nnwirdig  schezt  von  got  zu  erwerben  das 
er  begert,  dar  umb  so  bat  er  und  hies  andere  menschen  ernstlich 
got  für  in  betlent. 

Troll  diesen  aultallenileu  übereiiislimtiumgeii  kann  jedoch 
A  nicht  die  vorläge  loo  M  gewesen  sein- 

Das  beweist  1)  die  verschiedene  capileleiüteiluog.  A  wie  M 
enthalten  zwar  je  8  capitel,  indes  uelmien  die  wunder  Ludwigs 
m  A  drei,  in  M  nur  ein  capite!  ein. 

2)  die  abweichende  composilion.  A  ist  systetniitiscb  ange- 
ordnet 9  dh.  den  grund  der  einteilung  bilden  die  lugenden  Lud- 
wigs«  weiche  in  den  einzelnen  capileln  durch  beispiele  aus  seioeoi 
lisbeo  beleuchtet  werden,  dabei  trägt  begreiüicber  weise  der  verf. 
kein  bedenken,  zwei  zeitlich  weil  aus  einander  liegende  ereig- 
nmn  in  unmillelbarer  folge  zu  berichten,  sobald  sie  der  exempli- 
Hc^tioD  einer  und  derselben  eigenschaft  seiues  beiden  dienen. 
M  dagegen,  chronologisch  angelegt,  erzählt  die  hegebnisse  in 
ihrer  Iristorisclien  reihe nlolge.  daher  werden  gleichartige  Tälle, 
die  in  A  beisaninien  stehen,  an  verschiedenen  orten  vorgeführt. 
A  zh.  berichlel  von  Ludwigs  streng  moralischem  lebeuswaudel 
während  der  gelange nschaft  in  seiuer  kuabenzeii,  nachdem  bereits 
von  seiner  weihe  die  rede  war;  in  M  steht  die  notiz  an  der 
spitze  der  ganzen  darslellung*  vor  dem  bericht  Über  die  au- 
nahaie  der  hischolswürde  durch  Ludwig  heifsl  es  in  M:  der 
bischoff  ward  Silber  brucJien,  wie  man  nach  wiert  heren  in  ainent 
andren  cappitel,  die  Verfasserin  von  M  will  sich  also  kein  zeit- 
lichem vorausgreilen  zu  schulden  kommen  lassen. 

lo  M  zeigt  sich  an  eimgen  stellen  das  causalgesetz,  dass 
eine  Ursache  eine  wurkung  hervorruft,  beobachtet,  was  die 
sjstematische    anordnung   von   A    nicht   verstattet.      unmittelbar 
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nach  seiüer  schweren  krankheit  ist  von  Liidwiju;«  veiN^uch ,  in  den 
orden  einzutretet] ,  ilie  rede:  die  kraukhett  gab  eben  ilen  leuten 
anstors  zu  dem  enUchluss,  beide  momenle  trennt  A«  al«  Ludwig 
sein  Ordensgelübde  ah^elejtjl  hnl ,  verschwört  er  in  lolge  dei  er- 
schütierndeo ,  demlltigenden  eindrucke  der  vveilie,  je  wider  auf 
einem  pferde  zu  reiten;  nur  ein  maukter  will  er,  wie  eiosi 
Chridtus,  benutzen,  diese  motivierung  in  M  ist  liefer  und  edler, 
als  wenn  A  den  stürz  bei  einem  ritte  den  anlas»  zu  dem  gelobots 
geben  bsst. 

Doch  die  fälle  logischer  abrolge  sind  in  M  nicht  so  zahlreich, 
da$s  man  auf  eine  bewustebearbeituug  mit  dieser  tendenz  schlief^ien 
dürfte* 

Widcrhok  bekundet  M  das  bestreben,  ein  motiv  zu  zer* 
dehnen,  während  es  in  A  batet:  vUia  ni  a  m  pmüm  exsiir- 
paret^  mntemni  dmd&rahat,  non  laudari,  nee  extoHt,  $ed  refrre- 
kendi,  bietet  M  tlafUr:  er  floch  alwegen  (ob  mid  er  der  weit  und 
hegert  ah  ain  warer  demutiger  gestraft  ze  werden  itnd  danimb» 
so  er  e(wan  zu  hof  was  oder  andejswo  und  geantwürt  hat  m  der 
schul  zu  ainer  hocheti  frag  nttd  in  den  die  maister  hbmi  wolten .  so 
warter  es  inen»  als  vaster  mocht,  das  sy  in  hbtten.  oder  A: 
^wmem  üitam  opttme  instituit ,  quasi  singnlis  of/kiis  ansuetns  ei  in 
omni  fuHctione  d^ritus,  H:  da%  mag  «  .  .  gemerekt  utei^den,  dan 
er  ^ich  in  ainen  iethchen  stant^  in  den  er  Qu,  en)  was  ordnet, 
nun  hielt  also  dem  selben  stant  zimlich  was  und  %u  gehört,  wis- 
lieh  und  nach  erkentmt  rechter  Vernunft,  also  er  gedün  möcht  •  . . 
alstts  hielt  er  nick  in  dem  stant  der  Inigen  nadi  wis  der  laigen, 
in  dem  ritterlichen  stant  kielt  er  sich  ritterlichen ,  m  dem  priester- 
lichen stant  lebt  er  gaistliehen  und  prieaterlichen  .  .  .  in  dem 
bischo fliehen  stant  lebt  er  bisclw flieh, 

3)  die  genaue  nitmeiigebung  bei  den  wunderberichtea  in  Mt 
wahrend  A  häufig  statt  eines  bestimmten  namens  ein  appellatif 
mit  einen)  pronomen  iudptinitum  setzt,  dass  diese  grOfsere  acribie 
von  M  nicht  tier  deulscben  Übersetzerin  des  15jbs.  zu  danken 
ist,  bedarf  keines  nach  weises,  beispiele:  Petottus  puer  septenms 
A  «=  ain  kind  genaml  pettnts  Durandi  M ;  in  oppido  Carjmta* 
censi  vir  aftquis  A  '=  in  der  stat  C,  iwt*  ain  man  genant  ferarim 
M;  Raimundus  miles  A  ^^  ain  ritter  gtnamt  raymundus  üow  Art- 
bergis  in  dem  bhtdnm  formihe  M;  Antonim  A  =  ain  mau  hie» 
Anthanius    dfs    htHthdum    hapimensis   M;    qnidam    Vetms    nomine 


DIE  LEGENDEN  DES  HL  LUDWIG  VON  TOULOUSE   239 


A  «»  «n   dem    tistMHm  tkoUmm9i  was   ain   man    gmamt  prUer 

4)  tlie  deUülierteo  reiseberiebte  van  M  fehlen  ztiweiien  in 
A^  tlatnit  man  sich  fon  der  uomOglicbkeit  überzeuge,  sie  aU  ein* 
seiiQbe  iler  übersetzeriii  autzufassen,  fübre  ich  sie  an.  swatfjar 
vor  $inmn  ind  do  für  er  durch  Ytaliam  in  wtUeke  land  durch 
dk  prOüfUnV  £iij^iifiiiifi,  durch  Bur^undi  und  kam  in  FramdcrkL  . . . 
der  mach  für  $r  durth  ÄureHanis  und  Haiurcum,  kam  er  gern 
Tola»  .  *  *  iffid  für  bald  dar  tiach  r/urcA  ya3coniam  und  über 
die  ukarpfeu  berg  Pyreneas  und  kam  in  Caihaloniam  .  .  .  womet 
er  etwen  Umg  tu  der  aiat  Ylerda  und  segnet  da  in  die  schttestren 
mmi  Gara  Ordens  und  in  der  »tat  Bartinone  wichi  er  die  kirehen 
der  harfueeen.  —  e  das  er  sineti  gaist  dem  himel  wider  gebe  *  do 
für  er  tu  von  Cüthiahnia ,  da%  ist  ain  tail  in  AyspotiM  . .  .  und 
für  durch  die  province  Narbone  und  die  provincie  genami  Pro^ 
pkux^  und  zoch  also  durch  januam  Tisciam  und  kam  gen  Born 
%i  den  ziiien  ,  .  .  von  dannrn  für  er  durA  Calabriam  in  das 
kumgrich  Sicilie  und  wonei  eiliche  zit  sti  NeapoHs  .  .  .  dar  nach 
keri  er  wider  gen  Rom. 

5)  geringere  verschiedenheiteo.  es  wird  beneblet,  dass 
Ludwige  wenn  er  über  laud  tubr,  oft  in  kleinen  kircbeu  me«&e 
las:  dMS  er  das  einmal  auch  in  der  grafscbaft  Palas  ut«  sagt 
nurM,  welchem  allein  auch  von  seiner  Utigkeit  zu  Ylerdu  weifs. 
blofs  in  M  siebt  lol^euder  passus:  her  Hu g  von  Vicinis,  ain  lant- 
vogi  in  dem  land  Promncie  genamt  ,  ,  ,  bezüget ,  das  er  sant  l. 
obna  in  dem  kor  zu  Marsilia  (rehll  das  verl^»  och  in  stolither 
geetak  sach  in  odi  her  Rupertus  von  Bancia,  ain  her  zu  Ped^ 
Riatdi  in  der  pro^incia  van  MarsiUen, 

6)  «iss  verschiedene  verhfilüiis,  in  dem  A  und  M  zu  B  ^»teiieu. 
A  liest:  nam  illo  dumtaxat  septennia  suae  captivitatis ,  quo  per- 
peiuo  coHSuetudine  fratrum  minorum  utebatur,  qui  iüum  in  disci- 
fVmtm  acceperant,  (antos  fedt  progressus,  nednm  in  Uiteris  hu- 
manioribus,  verum  etiam  sacris,  ni  in  Corona  eiiam  dodissimorum 
mrorum  prudenler  respandere  posset . ,.  et  arguie  disputare  ,  . . 
der 9  et  populo  conciofMbatnr  .  .  ,  ul  non  tarn  ipse  quam  .  *  . 
caeUsiis  patris  spintus  in  ipso  laqui  videretur.  B:  tarn  ferventer 
se  dedicoüit  studio ,  quoH  infra  septennium ,  quo  inibi  obses  futt 
tub  institutione  frairum  minorum,  qnos  secum  habehat  in  sociüs, 
in  primHwis  srientiis   et  sncra  jmgina  sie  profetit,  qnod  vir  dei 
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folkm  ingenio  de  praeäkJh  sckntm  non  solum  publice  et  pri- 
vate snbtihter  äispntare  valeret ,  sed  et  solemnitei'  clero  et 
popah  proponere  verbum  dei,  ut  puiaretur  mentia  haec  infma 
nbi  magis  divinitn»  quam  ktimanitm  acquisita.  >l :  ...  das  er 
von  denselben  kitnsten  offen  lieh  und  haimlich  disput  iert 
gar  zimlich  und  Bubdilklich,  oder  A:  absqite  probo  teste  et 
arbitro  solm  non  loquehatur  nlli  mulieri  nisi  for$an  matri  ant 
sorotibm.  Ü:  miüiejum  comortia  vitabat  omnino,  in  tantum  quod 
nisi  forsan  cum  matre  aut  saroribm  saluB  cum  sola  nuUo  un- 
quam  tempore  hqnebatitr.  M:  *c*  woU  er  mit  kainer  ainigen 
fr  Owen  ainig  reden,  —  A:  iw  tesdmonium  illibatae  pudicitiae 
una  in  iliing  cubictda  cum  eo  dormiebant  duo  fratres  minores, 
interdnm  phires.  B:  fralres  .  .  ,  duo,  inier  dum  quattuor,  in 
sua  jacebant  camera  in  suae  (estimonium  nitidae  puritatis,  H: 
ach  zu  gezngnus  ,  ,  .  siner  ganzen  lutteikait  hei  n  altßegen  nadits 
in  siner  kamer  zwen  ersam  brüder  ,  .  .  und  et  wen  vier.  —  A: 
etsi  vero  languore  gravirnmo  adeo  extenuaius  esset  .  ,  »  dominico 
Christi  eorpori  honorem  .  .  *  volnit  exhibere,  ctim  mox  e  leda 
surgens  ivit  obviam  Christi,  tum  genua  ßexii  ad  altare,  sumsit 
devotione  maxima  Christianae  salutis  certnm  ,  .  .  viaticum.  B: 
vitae  ,  ,  .  cursu  canmmmaio  ,  ,  .  sumpsit  eoi-pus  dominicum 
quamvis  stimme  debilis*  de  leclo  exiens  in  occursum  domini  $tU- 
vatoris  cruce  sibi  data  per  quendam  ex  socüs  genu  ßexit  in  kcto 
ut  potuit  ac  in  oratione  devota  silentia  postmadum 
diu  mansit.  M:  ilt  er  in  siner  kntten  von  sinem  betlin,  da  er 
an  lag  t  und  ging  engegeti  dem  herren  unsserem  behaliter.  und  da 
er  vor  dem  alitar  uf  sinen  knuwen  andächtigklich  das  hailig  wirdig 
sacrament  angebettet  und  empfangen  /niI,  do  ward  er  wider  umb 
gefürt  an  sin  betbn  und  empfing  dar  an  den  jüngsten  tof  des 
haiigen  öls  .  .  ,  und  ward  im  von  der  bruder  ainen  duz  cru9  in 
sine  hend  gebotten  und  geben,  do  kntiwei  er  als  er  den  von 
swachait  vermocht  an  simm  betlin  uf  und  gruz  daz  kry^ 
Christi  mit  grosser  inbrunstikait*  dar  nach  blaib  er  in 
andechtigem  gebet  und  haimlicher  stille. 

Die  quelle  von  M  kann  abo  lücht  A  selbst,  sondern  eine 
mit  A  aus  demselben  archelypus  getlosseoe  lid*  y  gewesen  sein, 
ferner  ergibt  sieh ,  dass  dieser  arciietypus  von  A  und  y «  den  ich  % 
nenne,  mit  ß  auf  eine  geroeinsaiiie  vorläge  z  zurückzutilliren  ist: 
ieüü  nur  «o  erklären  sich  die  oft  autTalleiiden  Ubereiustimoiun^en 
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voD  M  mit  ß.  eg  köiiiHe  noch  die  frage  au fge Worten  werden, 
ob  nicht  etw»  A  aus  y  jilamme:  aber  sie  ist  entschieden  zu  ver- 
neinen, denn  bei  der  keineswegs  knappen  darstell ungsweisc  von 
A,  welches  vielmehr  an  retlexionen  reicher  isl  und  29  wunder 
mehr  enthält  ab  M  resp.  y,  wäre  die  weglasgung  der  oben  an* 
geführteu  reiseberichle  und  der  detaillierleren  namenangaben  in 
den  mirakelerxilhlungen,  welche  M  resp.  y  aufweisen,  in  A  un- 
erklärlich, ob  freilich  jene  29  wunder,  welche  A  vor  M  voraus 
hat,  bereits  in  x  oder  y  standen  und  nur  von  der  schreiberiu 
der  faasuug  M  lorlgela^sen  wurden,  oder  einen  selbständigen  Zu- 
satz des  textes  A  bilden,  bleibt  ungewis.  denn  die  worte :  und 
vil  ander  ifTO^se  wunderzaichen ,  die  er  don  und  volbraüd  hat,  die 
kk  von  kurze  wegen  niit  iind  geschribeti  können  sowol  der 
adireiberin  von  M  angehören  als  aus  den  in  A  resp.  y  oder  x 
siebenden  worteu:  tniracula  .  .  *  t^uae  brevitatis  gralia  omiititmis 
nbersetit  sein,  schon  in  z  war  möglicher  weise  eine  ähnliche  be- 
merkung  enthalten ,  wie  sie  B  aufweist :  haer,  sunt  mirabiba  opera 
»atiuä  altissimi,  quibns  et  aliis  piurtb  us  miriftcare  voluit  sancinm 
guum.  ich  erwähne  noch,  dass  nur  M  berichtet,  wie  der  hK 
Ludwig,  als  er  heimhch  zur  Winterszeit  armen  leulen  in  einem 
korbe  nahrung  zutrug,  von  seinem  vater  überrascht  rosen  als 
Inhalt  angegeben  habe;  in  der  tat  seien,  als  er  auf  befehl  des 
valers  den  decke!  lüftele,  die  speisen  in  rosen  verwandelt  ge- 
wesen, hier  ist  also  ein  legendarischer  zug,  der  ursprünglich 
der  bL  Elisabeth  angehorte,  auf  Ludwig  übertragen,  vielleicht 
erst  durch  die  schreiberin  von  M. 

Anlangend  das  alter  von  A  und  y,  so  spricht  die  erwühnuug 
der  1316  vollzogenen  heiügsprechung  Ludwigs  sowie  seiner  feier- 
lichen grablegung,  wovon  in  ß  sich  noch  nichts  vortindet^  ent- 
schieden dafür,  dass  A  später  als  B  abgefasst  wurde,  wenn  A 
die  beiseizung  dem  jähre  1317,  M  hingegen»  das  sonst  in  dem 
beriebt  über  die  heiligsprechung  und  das  begrabnis  wesentlich, 
auch  im  ausdruck,  mit  A  übereinstimmt,  dem  jähre  1319  zu- 
weist, so  liegt  wol  auf  einer  seite  ein  Schreibfehler  vor. 
Graz.  VICTOK  ZEIDLEB. 
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BRUCHSTÜCKE  MHD.  DICHTUNGEN  AUS 
POLNISCHEN  BIBLIOTHEKEN. 

Der  bekannte  polnische  historiker  dr  WvK^rzynski,  welcher  für 
die  Monumenta  Poloniae  unermüdlich  die  polnischen  bibUothekm  durch- 
forscht, löste  im  laufe  der  jähre  von  einbänden  eine  reihe  gröfserer 
und  kleinerer  hssfragmente.  mit  grofser  Zuvorkommenheit  stellte 
er  mir  aus  seinem  besitze  die  bruchstücke  zur  Verfügung,  weUhe 
deutschen  text  enthalten,  und  diese  kommen  im  folgenden  zum  ab^ 
druck.  aUe  diese  fragmente  stammen  aus  seiner  privatbibliothek, 
leider  aber  lassen  sich  die  bücher  nicht  mehr  feststellen,  welchen 
sie  entnommen  wurden,  ich  fühle  mich  verpflichtet,  herrn  director 
dr  WvK^trzynski  auch  öffentlich  meinen  dank  für  seine  U^ene- 
würdigkeit  auszusprechen,  und  möchte  nur  wünschen ,  dass  in  allen 
polnischen  bibliotheken  den  bucheinbänden  älteren  Ursprungs  eine 
gleiche  aufmerksamkeit  zu  teil  würde;  dann  dürften  wir  noch  auf 
manchen  fund  rechnen,  im  folgenden  bezeichnet  : : : :  den  räum 
erkennbarer  bnchstaben, unleserliches. 

1.    Strickers   Karl. 

Zwei  schmale  pergamentstrei fen ,  welche  als  falze  dienten,  ge- 
hörten zu  einer  hs.  von  Strickers  Karl,  wir  vermögen  uns  trotz 
der  geringfügigkeit  des  erhaltenen  ein  bild  dieser  hs.  zu  machen, 
die  zeiUn  sind  vorgezeichnet,  auch  für  die  zwei  spalten  jeder  seile 
sind  sorgfältig  senkrechte  linien  gezogen,  für  das  ende  nur  eine, 
für  den  beginn  zwei,  sodass  die  anfangsbuchstaben  der  heraue- 
gerückten  verse  in  einem  rahmen  stehen,  auf  jeder  spalte  be- 
fanden sich  38  verse,  welche  19  cm.  einnahmen,  die  hs.  war  also 
etwas  über  20  cm.  hoch  und  etwas  über  14  cm.  breit,  ihr  format 
somit  klein  octav.  die  beiden  streifen  gehören  zwei  auf  einander 
folgenden  doppelblättem  an,  zwischen  denen  ein  weiteres  doppd- 
blatt  fehlt,  ich  bezeichne  die  beiden  streifen  mit  A  und  B,  die 
beiden  halbblätter  jedes  Streifens  mit  \  und  ii,  die  seilen  mit  a  und 
b  und  die  spalten  mit  1  und  2. 

1  Äia  2 

8032    :   : :  : :  g : : :         ::.:...     8070    :      in  al 

Allesament  schire  Als  ir  sin  tot  solde  sin 

von  8032  sind  nur  mehr  die  unteren  enden  der  buchstaben  zu  er- 
kennen ,  von  V,  8036  nur  mehr  die  spitzen        8070  ist  zackig  abgebröckelt 

8071  in  solde  ist  die  obere  hälfte  von  \  zerstört 
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Er  vant  io  oliuire.  Do  starfder  bisschof  turpin 

8035  Wol  huodert  sper  oder  mer  Des  wart  rulant  gewar 

•  •      •       •  • 

•  •      •       •  • 

A  i6 

8106  gemut     8150  Daz  tet  mirvntz  an  disevrist 

was  vil  Dach  verscheiden  In  minen  mute  harte  woi^ 

8110     aonoch  qua  ein  heiden  Ich  eoweiz  nicht  waz  ich 

n  war . .  wan  er  stürbe  tun  sol  [nesen 

Daz  die  cristen  vor  dir  ge- 
B  \a 

8255  :  :  al  in  den  tal 

8196  mir  grozlichen  leit  Rechte  als  der  himel  vberal 

Daz  ich  dich  also  sere  sluc  Nich  wan  ein  sunne  were 

Der  dich  mir  von  himeietruc  Vn  allenthalben  bere 


Der  vuget   dich  wol   swe  Geliehen  schin  der  s : : : : : 

er  dl  gan 
8200  Der  all :  :        :     kan 

B  \h 
8293      ebende  vinden  ... 

es    gedinges    tröste    er     8336  Vn   den    bi : : :  h : :    : : :  p 
sich  doch  Die  ander  zehene  vant  er 

8295      en  ersten  den  er  tot  vant  Ligen  bi  einander 

er  sin  neue  rulant  Dar  bette  sie  rulant  getrage 

da  des  trostes  nicht  me     8340     er  was  geslage 

seh 
B  \\a 

8724  h         h :  ge 

8687  Daz  er  mich  wise  an  daz  lant     8725  Sie  geheizen  mir  den  sige 
Ich  gereche  sinen  hrant  Nu  sehet  selbe  wie  ich  lige 

von  8074  ist   nichts  erhalten  8108  ganz    abgebröckelt  bis   auf 

das  letzte  wort  S 109  ff*  der  an  fang  abgeschnitten  8111  war, 

darnach  zwei  buchs laben  abgerieben:   te  8150  zwar  zum  teil  ab- 

geschnitten, aber  noch  zu  lesen  8196  der  schnitt  geht  schief  durch 

die  zeile  S199  der  text  reicht  bis  zur  nächsten  spalte  8200/* 

der  streifen  ist  gezackt,  als  sei  er  abgerissen  S2bb  der  schnitt  geht 

schief  durch  die  zeile  8259  vom  letzten  Worte  nur  mehr  die  spitzen 

der  buchstaben  zu  erkennen  8260  ist  nicht  erhalten  8293  der 

schnitt  geht  schief  durch,  der  erste  buchstabe  in  dieser  spalte  ist  ab- 
geschnitten  8297  wie  v.  8200  von  8335  keine  spur,  von  8336  nur 
reste  8340/*  wie  8200  von  8686  keine  spur  von  8724  nur 

spuren,   im  letzten  worte,  das  mit  ge  begann,    kann  kein  h  gestanden 
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Oder  ich  gelige  tot  dar  nider  Min  arm   ist  mir  abe  ge- 

8690      u  :  :  slagen 

Daz 
£  II  6 

8764  Nicht  me  dan  ein 8802      er  sprach  ::  :::h::::  gan 

ges  .  . .  .  Swer  gahen  muge  die  gahe 

8765  Ir  vindet  in  hi  vil  nahen  bi  Vn  helfe  daz  ich  in  vahe 
Sehet  wa  daz  neheste  velt  si  8805  So  ist  min  vart  wol  bewant 
Da  lit  er  an  mit  sulcher  crafl 

il  II  a 

8832  Vn  alles  daz  ich  ie  gewan     8870  Wan  der  wol  tar 

Daz  ist  mir  alles  benumen  Richten,  lihen.  vnd 

leb  bin  in  gotes  achte  kume  Vn  gar  in  kuniges 

8835  Die  Saide  hat  mich  gar  v^ian  Des  danckete  im  d : 

A  üb 
8910  h  sundec  bin     8948  Daz   ir    fleisch    ich   dorfte 

ot  nicht  enpern  werden 

:  kummers  gewern  Den  vogelen  zu  teile 

:  troum  gesehen  8950  Noch  den  tieren  zu  heile 

Do  sin  vane  gewendet  wart 
Von  A  ist  ein  streifen  in  der  breite  von  25,5  cm.,   in  der 
höhe  von   1,5  cm.  erhalten,  von  B  sind  die  mafse  30  cm.   und 
2  cm.    die  schrift  gehört  dem  ende  des  \9  oder  dem  anfange  des 
lAjhs.    an,   sie   ist  sehr  deutlich,  an  einer  stelle  zeigt  sich  die 
spur  einer  blauen  initiale,  welche  über  zwei  zeilen  reichte  (v.  8802). 
der  text  ist  gut  überliefert ,  doch  gibt  er  anhaltspuncte,  um  die  Ver- 
wandtschaft unserer  hs.  (K)  in  der  erhaltenen  partie  festzustellen, 
folgendes  kommt  in  betracht  im  hinblick  auf  den  apparat  bei  Bartsch. 
K  steht  allein  allen  anderen  hss.  gegenüber: 
8033  AUesament   schire  :  A.  vil  schiere.     8035  sper:spieze. 
8152  Ich   enweiz   nicht:  nu  enweiz  ich.     8196  grozlichen:groz- 
haben;  man  möchte  vermuten,  datt  es  auf  de  endete  8690  wie  8200 

8728  wie  8200  8764  das  abgedruckte  ist  sicher  von  8768 

noch  spuren,  aber  nicht  %u  lesen  8802  noch  der  untere  rest  einer 

blauen  initiale,  wahrscheinlich  eines  U  8805  das  nt  in  bewant  z.  t. 

abgerissen  8835  der  schnitt  geht  durch  den  text,   lässt  ihn  aber 

noch  erkennen  8870  ff  zum  teil  abgeschnitten  8873  nach  d  ein 

e  oder  o  8910^  abgeschnitten  8912  vor  kummers  steht  keines- 

falls  h,  eher  ein  n  oder  ro  8913  vor  troum  ein  m  oder  n 


ADS  POLNISCHEN  BIBLIOTHEKEN  245 

Itohe.  8197  daz  ich  dich  also  sere  riac: deich  dich  ungezogen- 
liebe  sIqoc  8255  den  tahdaz  tal.  8296  [W]er  sin: Daz  was  sin. 
8297 da  des: was  des.  8687 an  daz: in  daz.  8725geheizen:ge- 
hiaen.  8727  Min  arm  ist  mir: mir  ist  min  arm.  8764  Nicht 
me  dan  ein: als  ein.  8803  die: der.  8949  zu  teile :ze  heile. 
8950  zu   heile:  ze  teile,    /einer  wol  noch  8724.  8912. 

Am  häufigsten  stimmi  K  tnit  H  überein:  8832  alles  daz  ich 
ie  gewan  HK:  und  swaz  ich  mäge  ie  gewan.  8872  Und  gar 
in  kOneges  HK:  rehte  alle  hss.  außer  F,  dessen  lesart  und  als6 
hMlthe  Bartsfk  in  den  text  seizie.  SllOdar/eA/rFfl^.  8256  recht 
als  FHK:  als.  8257  Nicht  wan  ein  sunne  weere  FHK:  ein  kläriii 
sunne  wsre.  8726  sehet  FHK:  wartet.  8873  do  FHK:  fehlt. 
8337  kein  ahsatz  DFHK.    8913  gesehen  AHK:  ersehen. 

Mit  BEF  stimmt  K  8338  Ligen: Ligende;  mit  BCDF  8765 
fil  nahen: nähe;  zweimal  8870  tarrgetar  und  8948  ich:niht  mit 
B;  einmal  8804  fahe:ge?ähe  mit  G. 

Noch  näher  zu  H  rückt  K,  wenn  wir  die  lüeken  zu  beredinen 
tnuken.  es  ergeben  sidi  nach  dem  texte  bei  Bartsch  für  die 
spalten: 

1)  8032  —  8070 38  t;«;. 

2)  8070  —  8108 ZSvv. 

3)  8108  —  8150  ....   42  vv.,   nun  fehlen    in   H  v,  8113 

bis  16  =  4»«;. 

4)  8150  —  8196 46t;i;. 

5)  8196—8255 59  vv.,   nun  fehlen  in   H  v.  8233 

bis  52  —  20  vv. 

6)  8255—8293 ^S  vv, 

7)  8293  —  8336  ....   43  vv.,  nun  fehlen   in  H  v.  8327 

bis  30  =»  4  vv. 

8)  8336  —  8687  ...  351  vv. 

9)  8687  —  8724 37  tn;. 

10)  8724—8764 40  vv.,  nun  fehlen   in  H  v.  8729 

bis  30  =  2  vv. 

11)  8764  —  8802 dS  vv. 

12)  8802  —  8832 30  wo. 

13)  8832—8870 38  »w. 

14)  8870  —  8910  ....  40  vv.,   doch  fehlen  in  allen  außer 

F  V.  8873  —  74  =«  2  vv. 

15)  8910  —  8948 38  t;«;. 

Z.  P.  D.  A.   XXXIV.    N.  P.    XXII.  17 
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Nehmen  wir  Übereinstimmung  mit  H  an,  so  standen  in  K  auf 
jeder  spalte  38  w.  denn  die  ausnahmen  sind  nur  scheinbar,  weil 
bei  9)  durch  den  schiefen  schnitt  in  der  einen  spalte  ein  vers  md^r 
erscheint,  bei  4)  und  12)  erklärt  sich  die  differenz  von  8  vv. 
dadurch,  dass  eben  beide  streifen  nicht  demselben  doppelblatt  ent- 
stammen und  aus  verschiedenen  teilen  ihrer  bll.  herausgeschnitten 
wurden,  bei  8)  fehlen  351  vv.  rechnen  wir  die  in  H  fehlenden 
6  vv.  8377  f.  8443  /  und  8485  /,  femer  die  in  allen  aufser  F 
fehlenden  vv.  8503  /  ab,  so  bleiben  für  die  lücke  343  vv.  das  sind 
gerade  9  spalten  zu  38  vv.,  der  eine  plusvers  erklärt  sich  wie  bei  9). 
diese  9  spalten  dürfen  nicht  auffallen,  es  ist  gerade  ein  doppel- 
blatt von  8  spalten,  denn  38  vv.  müssen  abgerechnet  werden  für 
den  schluss  der  spalte  B  ib2  und  den  beginn  der  spalte  £  ii  a  1. 

Unser  fragment  zeigt  also  mit  der  Münchner  papierhs.  H  die 
graste  Verwandtschaft,  die  von  Bartsch  Germ.  32,  ASS  ff  mitgeteilten 
Pariser  bruchstücke  überliefern  wol  z.  t.  dieselbe  partie  wie  K,  geben 
aber  keine  möglichkeit,  die  lesarten  zu  vergleichen,  das  von  Schön- 
bach  Zs.  33, 379  abgedruckte  Innsbrucker  fragment  entstammt  einem 
anderen  teile  des  gedichtes. 

2.  Disticha  Catonis. 
Zwei  ganz  erhaltene,  nur  am  oberen  unbeschriebenen  rande 
beschnittene  doppelblätter  einer  hs.  wol  aus  dem  eyide  des  \Ajhs. 
geben  uns  einen  teil  aus  einem  sammelbande.  die  bll  messen  durch- 
schnittlich 19  cm.  in  der  höhe  und  29  in  der  ganzen  breite,  der 
untere  unverletzte  rand  nimmt  3  cm.  ein,  sodass  sich  für  die  hs. 
etwa  die  mafse  21  X  14,5  cm.  ergeben,  die  verse  sind  abgesetzt, 
der  reimpunct  fehlt  nur  bei  den  zu  langen  versen.  die  majuskeln 
des  beginns  sind  rot  durchstrichen,  auf  dem  einen  blatte  finden 
sich  rote  initialen,  auf  der  einen  seite  von  B  steht  der  länge  nach 
zwischen  den  text  der  beiden  Seiten,  also  jedesfalls  zu  einer  zeit 
geschriebeti ,  da  unsere  bll.  schon  als  einband  dienten:  Jacobus 
JoaQQis  de  Rydzin|Posessor  1.  5.  2.  1  in  zwei  Zeilen,  eine  andere 
hand,  wol  auch  des  IQjhs.,  hat  auf  der  anderen  seite  i  a  von  B 
links  vom  text  quer  geschrieben: 

Dum  dal*  o  pueri  disceadj  copia  vo^ 
discite  no  semp  tale  copia  eriU 
wider  eine  andere  hand  hat  sich  auf  dem  freien  rande  neben  dem 
texte  von  A  verewigt;  auf  der  einen  seite  i  6  steht: 
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Rigi et  rev*  applaudite  <, 

auf  der  and^rm  seiu  ii  b  lesen  wir: 

Jesüs  Nazareaus  rex  Judeorum  tttuld  triüphaüs  dos  «ptegat  ab 

oib9  roalis. 
Die  blätter  entkaUen  verschiedenes,  auf  hL  Ä  tt  ab  utui  B  i  ab 
Uihen  teile  des  ersten  und  des  vierten  buches  der  Distidta  Catonü 
im  lateiuischen  original  unH  darauf  folgender  deutscher  Übersetzung, 
B  H  ab  wird  von  sprachen  des  lateinischen  Facetus  eingenommen, 
sie  finden  sith  sämmtUch,  wenn  auch  mit  manchen  abweichiingen 
und  anders  geordnet,  in  demjenigen  texte  des  Facetus ^  icelche» 
SBranS  mit  deutscher  Übersetzung  herausgab  (bei  Zamcke,  Narren- 
schiff $,  1 37  /f  ist  nur  der  deutsche  Sttil  gedruckt),  übrigens  toeichf 
die  reätenfolge  bei  Braut  nicht  stark  von  der  in  anderen  atten 
är^idten  des  Facetus  (zb,  Cölu,  Quentell,  o.  j.)  innegehaltenen  ab, 
Ä  I  ab  ist  beschneben  mit  tat.  hexametern^  die  einem  mittelalter- 
lichen handbuche  der  metrik  anzugehören  scheinen, 

liier  interessieren  uns  allein  die  Uisticha  Catonis,  sie  zeigen 
durchaus  keine  ilbereinstimmung  mit  einem  der  mir  bekannten 
(ex(e,  mit  dem  rumpforiginal  hat  unsere  verdeutschutig  gar  nichts 
S14  tuUf  aber  auch  mit  der  (tltesten  gesammtübersetzung  in  AB 
zeigt  sich  keine  berühmng.  ebemo  wenig  teilt  utiser  br^icltstück 
mit  der  jüngeren  gesammtilbersetzung  eitles  der  von  Zarncke  (Der 
deutsche  Cato  bes.  s,  h*i  fj  hervonjthohenen  merkmah,  mit  D\  an 
welches  man  denken  könnte,  weil  iv  37  seinen  platz  inne  hat, 
nicht,  denn  nach  Zarncke  s.  84  haben  atcA  tri  D  aus  dem  rtimpf- 
originnl  vollständig  erhalten  i  19.  20,  in  einzelnen  versen  und  re~ 
tniniscenzen  i  \H,2d,  rv39*41,  während  umei  fragment  nicht  die 
geringste  Verwandtschaft  dieser  distichen  mit  dem  mmpforigimU 
zeigt;  mit  E  nicht,  denn  in  E  fehlt  das  distichon  tv  37  an  seiner 
stelle  r  während  es  in  unserem  bruchsliicke  dort  stellt ,  und  in  i  19 
hat  unser  fragment  nicht  wie  E  ähnliclikeit  mit  dem  mmpforiginal, 
leider  ist  ein  directes  vergleichen  unseres  textes  mit  den  von  Zarncke 
veröffentlichten  proben  unmöglich,  endlich  auch  nicM  mit  F,  s,  Zs,  f*  d. 
ph,  1 5, 290  /^=  Genn,  30, 1 20  f,  das  characteristicon  der  dritten  stufe 
ist  ( Zarncke^O)  das  gänzliche  oder  doch  teilweise  fortlasset^  des  lateins; 
unser  bntclistück  bringt  aber  das  latein,  wenn  audi,  wie  es  scheint,  in 
anderer  weise  als  die  übrigen  hss,  auch  mit  der  von  Neuwirth  Germ,  32, 
ISffpublicierien  Zwettler  Verdeutschung  hat  die  unsere  nichts  gemein, 
unser  fragment  scheint  also  eine  ganz  isolierte  Stellung  einzunehmen. 
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Auch  im  hmblkh  auf  den  dialect  ist  das  denkmal  mteressünt. 
wir  finden  dm  bairisdi-Österreiehischm  diphthong  e\  fikri  s6.  i  18 
reich  für  rieh,  i  17  dobey  für  da  bl,  scy  für  st,  1 18  gleicben 
für  gelJchen,  iv34  czeyten  /i1r  ziteii  mw\  für  das  bairisch-öster- 
reichische  au  e=^  ä  fehlt  ein  beispieL  mitleldeulsch  ist  neben  vieletn 
andtrm  %h.  u  für  in  tv  ^0  vruDdeo,  für  uo  i  21  armulis,  für 
üe  I  18  hüte;  das  i  für  e  in  den  flexiomsifben  s6.  r  15  andirn, 
I  19  gagebin  :  lebin;  o  für  e  in  de«  Vorsilben  36.  i  15  vorsweig 
usw.  alles  eigentümlichkeiten  des  weräenden  nhd,,  speciell  der  kai&er- 
Uekm  kanzleisprache. 

Was  die  Überlieferung  des  lateinischen  (eJ^es  anlangt,  so  sei*«/! 
sich  grofse  oencattdlschaft  mit  der  vnlgata,  so  1  19,  1  sit  Dobig 
:  nobis  sit  A;  2  mortem  :  marte  A;  20,  2  placrte  :  laeUis  A;  23,  2 
deum  :  deoä  A;  iv36, 1  quae  sunt...  dam(inis:  ((uaesilum  ...damno 
A,  ebenso  2;  37,  2  in^'redensnncedis  i4;  38,2  dum,  24,  1  quid. 
aber  i  21,  1  creauit  stimmt  mit  A  gegenüber  dem  creauerlt  der 
Übrigen,  iv  35,2  contingaii;  conLioget  DF  conlingit  EF.  mit 
BE  stimmt  unser  fragment  1  23,  1  respoudet :  succurit  ^1  respondit 
CDF.  mit  ED  iv  37,  2  umbram  1  umbra,  mit  E  alkin  iv  39,  1 
locorlacum,  mit  CEFis*Sh,2  placaro:gaudere.  widerholt  steht 
es  mit  seinei  lesart  allein:  1  22,  2«  iv  39,  2,  doch  ist  hier  der  text 
hesser  ah  m  den  ilbrigen  hss.  dm*  vulgata  (vgL  Baehrens,  Poetae 
Jof«  minores  1881  vol.  iir). 

Von  der  einritlUung  der  hs.  vermögen  wir  uns  kein  vößtff 
ansreicliendes  bild  zu  machen,  unser  text  beginnt  mit  1  15,  %  e$ 
fehkn  daher  die  entm%  14  distichejk  oder  im  gaH9en  85  zeihn. 
mm  ttekm  amfder  mte  24  zeilen,  dies  macht  d^ji  seiten  fikr  den 
tem  abgesehen  von  der  einleitung.  das  erste  hlatt  endet  mit  1  24,  2 
det  lateinisctien ,  das  zweite  blatt  beginnt  mit  iv  34,  1,  es  fehlet* 
iimnach  104  distichen  oder,  wenn  man  die  praefationen  mitrechnet, 
l\^  disticken,  in  dem  ersten  faUe  müsten  in  der  lildce  628  weiten 
$99temämi  haben,  im  zweiten  082,  wenn  %cir  annehmen,  däss  anefc 
tm  feUenden  teile  jedesmal  einem  distidion  des  ariginaU  6  9$ilm  msi~ 
q^rae/Kii.  628  zeiien  aber  g^mt  26  seiten  +  4  seilen,  682  %eikn: 
iSeeÜm-^  lOsettoi.  mift  satoi  wir  im  erhaltenen  zweimal  anf 
je  iktmr  ztiite  zwei  demUeke  verse  stehen,  andi  fehlt  1  16  ganz: 
wir  miesm  daher  nicht,  üh  dameibi  mrhäUnis  nickt  vieUeieht  auch 
im  4mr  swisehenpartie  obwaltete,  heilfiufig  6  oder  7  doppe^lätter 
miüeten  zwischen  A  und  B  mangeln,    bi,  B  endet  mit  if  42,  1  tk» 
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kUeiniMAm  texte$,  e$  blieben  abo  noch  7  üeticken  ¥md  die  fehlenden 
5  Meilen  von  i?  42,  atto  47  setlm,  dae  eM  gerade  2  Seiten.  e$ 
im  maiA  dmn  geea^en  wakreekeinliek,  daae  die  beiden  iUtter  9wei 
venddedenen  lagen  angMrten,  xieieAen  wekhen  eine  läge  von  6 
oder  7  dappetblOitem  verloren  gieng.  dann  eumd  vor  dem  Cato 
in  der  ks.  em  werk,  dem  jener  ahriee  der  mefn'lr  angekörte,  und 
et  fol0e  der  Faeetus. 

erstes  doppelblatt  ii  a. 

Atqi  alijs  cO  tu  bOfeePis  ipe  sileto.  i  15 

Gedencke  daz  du  salt  bedeuten. 

Eyns  andirn  gutet  allen  leuten. 

Tustu  gutia  ymande  icht. 

Das  voraweig  f  n  melde  ain  nicbt 
q  Ne  cu'es  siq%  tacito  a'mone  loquat*.  i  17 

Cöaciua  ipe  aibi  deae  putat  omta  dici. 

Du  salt  nicht  achten  noch  besorgen. 

Was  man  von  dir  rede  forborgen. 

Wen  der  schuldege  wenit  do  bey. 

Das  das  gespreche  fon  em  sey. 
<1  Co  fu'is  felix  q  st*  adu^sa  caueto.  i  18 

Nö  eodem  c^u  rndent  vltima  p^mis. 

Bistu  reich  so  hüte  dich,     vö  wed^  sache  daz 

Wen  dy  leczten  den  ersten  schiebt,     [rat  ich 

In  gleichen  leufen  begeynen  nicht. 
^  Cü  dubia  ^^fragilis  sit  nob'  uiU  t'buU.  i  19 

In  morte  all'ius  spem  tu  t*  pon'e  noli. 

Sint  vns  allin  ist  gagebin. 

Eyn  kraukis  iebin. 

So  saltu  in  keynir  not. 

Hoffen  vf  eyns  andirn  tot. 
^  Exiguü  mun^  cü  dat  V  paup  aicus.  i  20 

Accipito  placite  plenaqz  lauda'e  me'? 

II  fr 
Erit  dich  mit  cleyner  gobe.    er 
Eyn  armir  vrunt  czu  deyme  lobe,    er 

117/7  ^^  ^f^  ^^^^  dittiehon  andeutenden  paragraphenzeichen  rot 
1 18  die  klammer  rot  1 19  die  zwei  Worte  v.  4  sind  bis  zur  Un- 

kenntlichkeit abgewetzt,    vf  ist  unsicher 
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Los  dir  se  seyn  behegelich.    cf 

Vn  vollea  lobe  se  tegelich.     cf 
^  Infante  nudü  cü  te  natura  creauit.    cf  i  21 

Pauptatis  hon^  paclet^  fr^e  mento.     cf 

Sint  dy  natu'e  dich  so  linde,     cf 

Nack  geschaffen  bot  von  kinde.     cf 

So  gedenke  vn  trag  geduldeclich.     cf 

Armutis  bürde  druckit  se  dich,     cf 
^  Ne  timeas  illa  q   uite  e  ultla  finis.     cl  i  22 

Qui  Diorte  metuit  amittit  gaudia  uite.     cf 

Nicht  vorchte  den  der  vmbehende.    cf 

Des  lebins  ist  lecztis  ende,    cf 

Wer  des  todis  vorchte  treyt.    cf 

Des  lebins  vreude  h'  von  em  leyt.    cf 
S  Si  tibi  »pmeMtis  nemo  rndet  aicus.    cf  i  23 

Incusare  deü  noii  sz  te  ipm  coh'ce.    cf 

Ab  dir  vm  deyne  erbeit  harte,     cf 

Keyn  vrüt  dancken  wil  so  warte,     cf 

Das  du  got  beschuldegist  icht.     cf 

Yd  stroffe  dich  selbir  in  der  schiebt,     cf 
S  Ne  V  quid  desit  quesitis  vt'e  pce.     cf  i  24 

Idqz  qd  e  su'a  semp  deesse  putato.     cf 

zweites   doppelblatt  i  a. 
S  Cont"  holez  iustü  noli  cztende^  pue.  iv  34 

Semp  etem  deus  liustas  vlciscit^  iras. 

Du  salt  inkeynen  czeyten. 

Keyn  dem  gerechtin  böslich  streiten. 

wen  got  czu  allen  czeiten  gericht. 

vnrechten  czorn  in  sulchir  schiebt. 
H  Ereptis  opibz  noli  mer^e  dolendo.  iv  35 

Sz  pocius  gaude  si  te  cztingat  hi^. 

vor  lorner  habe  dich  vor  czeye. 

Nicht  beweyne  se  noch  beschreye. 

Sundir  byllechir  vrewe  dich. 

Ab  du  se  host  vü  meret  sich. 
^  Est  iactu'a  guis  q  st*  amitt^e  däpnis.  iv  36 

SH  quedä  q   fr^e  decet  pacient*  amicü. 

Is  ist  gar  eyn  swer  vorlust. 
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Was  man  vorleuat  mit  schaden  sust. 
Dach  ist  schaden  den  man  sal. 
Mit  vronden  tragen  sondir  dal. 
^  Tpa  longa  tae  noii  ^pmitt^e  Tite.  iv  37 

qaz  qocüqz  T  grede^is  sequit*  mors  corpis 
Dn  salt  nicht  glouben  eben.  [vmbrS. 

Lange  czeit  deyme  leben. 
Wen  wo  du  geyst  dir  volgit  noch. 
Dem  schaten  gleich  des  todis  ioch. 

ifr 

H  Thure  deü  placa  fitulü  sine  crescat  arat  *  i?  38 

Ne  credas  placa'e  deü  dö  cede  litatur. 

Weyroch  oppir  gote  dem  czarten. 

Lo  deyn  rint  des  phlugis  warten. 

Gleube  nicht  das  gote  behagen. 

Opphir  dy  do  sint  irslagen. 
<|  Cede  loco  lesus  fortüe  cede  potenti.  iv  39 

Led'e  q'  potuit  edl  «pdesse  ualebit. 

Du  forserter  dem  serer  weyche. 

Der  gewaldig  ist  vn  reyche. 

Wisse  das  der  selbe  mag. 

Dir  vromen  Yil  of  eynen  tag. 
S  CQ  qS  pccaris  castiga  teipm.  subinde.  lo'is  iv  40 

WIne'a  du  sanas  dolor  e  medicina  do 

So  du  gesundit  sere.    kestege  dich  daz 

So  heylstu  wüden  I  der  vrist.  |  ist  mey  lere. 

Weo  smercze  des  smerczen  erczteye  ist. 
^  Däpnab^  oüq,  post  longü  tpc  amicü.  iv  41 

Mutauit  mo^es  *^  pigoo^a  pma  me<? 

Vortume  den  nicht  vm  seyn  vatogüt. 

Der  dir  gelybit  bot  von  iogOt. 

Ab  her  seyne  seten  hat  vorkart. 

Dach  gedencke  seynir  ersten  art. 
S  GracOr  ofßco  quo  sis  mage  cai^or  e'?  iv  42 

IV  37  klammer  rot  iv  40,  1  gehört  als  sehluss  %u  2 

IT*40, 4  der  strich  rot 
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3.   aus  der  Kaiserchronik. 

Von  einem  etwa  33,5  cm.  breiten  doppdblatte  einer  schön  ge- 
schriebenen hs.  aus  dem  anfange  des  lijhs.  haben  sieh  zwei 
streifen  erhalten,  der  obere  6,5  cm.,  der  untere  8  cm.  hoch,  auf 
jeder  seite  stehen  zwei  spalten,  die  linien  sind  vorgezeichnet, 
die  ersten  buchetaben,  abwechselnd  majuskel  und  minuskel,  sind 
rot  durchstrichen,  die  ungeraden,  mitunter  auch  die  geraden  Zeilen 
herausgerückt,  sodass  die  ersten  buchstaben  zwischen  zwei  der 
länge  nach  gezogenen  linien  stehen;  auch  für  den  sMuss  der  Zeilen 
ist  eine  längslinie  vorgezeichnet,  die  abschnitte  beginnen  mit  roten 
und  blauen  initialen. 

Das  doppelbUut  bringt  aus  der  Kaiserchr.  einen  teil  der  Cre- 
scentianovelle,  und  zwar  die  0(^.11656—11811  und  12105—12248 
der  Mafsmannschen  ausgäbe,  also  156  und  144  »*  300  verse,  zwi- 
schen denen  293  verse  oder  wider  ein  doppelblatt  mit  8  spalten 
fehlen,  es  bleiben  somit  etwa  36  verse  für  die  spalte,  da  gewis 
unser  fragment  (vgl.  i  a  1)  nicht  alle  verse  überlieferte,  welche 
bei  Mafsmann  im  texte  stehen,  unsere  hs.  braucht  für  10  verse 
6  cm.  räum,  sodass  die  texthöhe  jedes  blattes  etwa  20  cm.  um- 
fasste;  vom  oberen  rande  sind  beiläufig  1,5  cm.,  vom  unteren  3  cm. 
erhalten,  es  ergibt  sich  demnach  als  große  des  einzelnen  blattes 
25  X  18  cm. 

I  a  1   erster  streifen. 

enphienc  sin  eide  S  wie  harte  dv  will  gahea. 
Sie  sprah  nv  sihe  allenthalbe         nv   mvst  mines  hVe  da  inne  U665 
din  beite 

d  T  hast  semeln  vnde  win  i  cho   mac  dir  lenger  niht  ge- 
VD  ander  gvt  gersete  streite 

11660  8  chone  bette  waete  dem  selben  worte 

die  heilige  sint  dir  nahen. 

zweiter  streifen. 
11685      :  :  z    h  :    z  :    : :    : : :   : : : :  vmbe  ir  vil  lieben  herren. 

d  em  Ivssamen  wibe  S  ie  erbeite  sin  mit  eren. 

11656  die  ersten  worte  rind  nicht  mehr  zu  entziffern,  da  der  streifen 
gerade  bei  unserer  zeile  umgebogen  war  11661  und  62  fehlen  wie 

in  der  einen  hssgruppe  11667   das  erste  wort  ist  abgeschnitten,  es 

konnte  nur  aus  zwei  buchstaben  bestehen,  für  mehr  war  kein  platz 
11685  nur   der    untere   teil  der  buchstaben  zu  erkennen,   das  vorletzte 
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an  aiierslahte  s^cbando 

d  ie  bvgten  beim  ze  lande 

1690  V  nU  iD  güi  ir  wid*  gesantle 

eineu  hole  er  for  saode 

D  er  wiüder  nahen  begau. 

d'  ez  der  kvoigin  tele  kvnt        11695 

L          der  kunic  vfi  sine  man* 

^H                                  1  a  2  erster  streifen,                                                    | 

^f              sie 

W  elt  ir  noh  her  vz  gao. 

vber  den  hof 

Sprati  die  vrowe  gvie 

Verholne  m  zem  ivrne  schreit 

0  b  ir  abe  habt  bekert  iw'  gemvte 

do  rvrte  sie  die  porle. 

E  r  sprab  vil   gerne   weit    ich  11705 

mgh  er  bell  ir  antworte. 

vz  gao 

^H    wmn  hör  ich   zv  dem  tvrne 

:  b  ich  dine  bvhk  mohte  han. 

^H                                      zweiter  streifen,                                                        | 

H: 

g  ewinnen  gotes  hvlde 

^^     do  dv  mich  d*  rede  verheere 

ich     vvil     wol    v^swige    dine 

1       h  il  ez  vor  dem  Ivte 

schvlde 

din  brvder  kvral  noh  hvte 

D  0  neig  er  ir  zvbticlichen. 

niS  d  en  sott  dv  wol  enphaben» 

vn  (Vrt  iü  die  kvuegiö  riebe,  11730 

1           hinneu  svl  wir  gaben. 

D  ie  kvst  in  au  siiien  mvnt 

^H                                     I  b  1  erster  streifm.                                                      1 

^B:  :    :    sprach  6  dv  dineD  ge- 

D  0  rvmte  sie  die  klvse 

^B 

vn  giengea  vö  dem  hvse 

^V     v:rlvrfil  mit  minem  rate 

e  inen  vrohcben  gaoc. 

^p  :  gab  ich  also  drate 

do  die  lercbe  sanc.                 ll'?40 

Rtrö      dai  hovbel  zv  den  IVzen. 

d  es  morgens  als  ez  tagte. 

^H  d  v  svlt  milier  Iriwö  genieze 

der  wachlfcre  sagte 

^H                                        zweiter 

streifen. 

^H: 

do  gie  die  vrowe  zv  de  slvnde 

^H      mit  golde  vn  mii  porten. 

G  euch  dem  morge  sierne 

^H  Waren  sie  gebvnden. 

Sie  bH  ir  hVen  gesehe  g*neJl770 

^"^  wori  muis  mit  einern  m  ^eendi^t  haben              11691  baue  initiah                                 \ 

f          U696  vtm  dieser  ^eile  nur  wenig 

mehr  SU   erkennen  f  ebenso   von   der 

1           folgenden             11705  rote  initiale. 

gan]   dat  n   sur  hälfle  abgetchnilten 

1                    tn06  rfier  zeite  iU  ungleich  durchgesehnitten           11121  der  ächniit 

^K    6>/Jr  «wr  die  resle  der  untnt   langen  buchxtaben  stehen               11732  der 

^H    anfang  zerriJien  und  gehrochen 

11734  a    in  gab  nicht  gam  ucher                        1 

^H              1 17*17  rote  initiaU              U742  sagte  nur  mehr  im  tttteren  teil  er- 

^^ft    hüiten          11705  nf^r  die  unleren  teile  einiger  buchstaben  erhalten,  aber 
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D  ie  zwene  dietrich  begrnde  nahe         d^  bat  die  beiden  kvDe 

TDtz  sie  an  ein  ander  sahen,     e  ine  wile  da  twelen.  11T75 

d  ietrich  der  schone 

I  b  2  erster  streifen. 
d  0  ilte  er  vz  erwelen  ir  lip  danne  vristen. 

zwelf  siner  holden.  d  az  sie  sinen  willen  wisten. 

d  ie  im  raten  solden.  ane  missewende 

die  h'ren  wurde  des  eneine     d  es  rakten  sie  vf  ir  bende 
11780  daz  ir  aller  decheine  vn  lobten  swes  er  sie  b         U785 

zweiter  Reifen. 

Z  :  :  :  :  g  :  :    : : :  h  d  es  bedenebe  dich  belt  durh  got. 
lat  Tch  Wesen  hei  dirre  worte         ich  tvn  ez  dvrh  ein  micbei  not 

S  prah  der  schone  dietrich  V  n  hilf  minen  mannen, 
nv  bat  iwer  iglich  Da  lag  ich  so  lange  gevangen.  11810 

11805  M  ir  gebeizen  ze  helfen.  d  az  ich  d^  werlt  niht  ensacb. 
n?  wilt  dv  daz  ze  werfen. 

II  a  1  erster  streifen. 
12105 Er  hiez  sie  wol  setzen.  der  herre  biez  si  meisterin    DUO 

ir  leides  erget  d  vrch  des  kindes  trvte 

Mit  michel  eren.  do  nanten  sie  al  die  Ivte 

er  bat  sie  sinen  leren.  d  ie  vrowe  was  biderbe  vii  gvt 

Sie  bete  micheln  sin  h  kivscb  gemvt 

zweiter  streifen. 

12130     daz  sie  : : :  h  so  mobteirere  nimm^zerinnen 

n  eme  mit  ir  willen.  D  ie  vrowe  antwurte  wise 

er  wollte  ir  verseilen.  d*  botschefle  lise 

M  anige  bvbe  breite  W  az  tovc  die  rede  schone 

vn  geh  sie  ir  gereite  daz  sich  der  belt  kvne.          12140 
12135  e  r  handelt  sie  mit  minnen. 

II  a  2  erster  streifen. 

h  onen  wolte  an  minem  libe  ia  zimt  baz  im       e 

nicht  zu  entziffern  11771  rote  initiale  11785  der  schnitt  geht 

schief  durch,  doch  sind  er  sie  b  sicher  11801  nur  mehr  spuren 

12106  «cA^i  des  verses  durch  ein  loch  zerstört  12114  die  zeile  ist 

schief  durchgeschnitten,  doch  steht  die  lesart  des  textes  fest  12130  wie 

V.  12114  12137  blaue  initiale  12142  ein  loch 
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S  in  genoziD  aD  siDem  arme 
danoe  ich  dar  aa  immer  er- 
warme 

12145  0  vcb   wer  ez  svude  im  getaa 

ob  er  mich  ze  kebse  walte  haD. 

Z  einer  konen  wer  ich  imze  sQiehe 


ich   wen   ie  dechdnen    wibe 
leid  geschehe 
S  ie  sprab  des  ergeizet  er  dich 
mit  gvte 
Ob  d?  din  gem?te  12150 

:  :  It :  st   : :  llich  betwingeo. 


%weiter  sireifen, 
Diemageteophie  die  r:::  h::z:         sine  wil  vns  oiht  geweren. 


Vü  gie  do  geleize 
V  ode  sagt  ez  ir  gesellen. 
XlVta      Dv    sprich    waz   wir   nv    tvn 
wellen 
d  er  bete  wil  sie  ivrbaz  enberen. 


S  it  sie  din  niht  wil  rvchen, 
so  wd  ovh   ichz   tvrbaz   niht 
v'svcben 

d^  rede  er  antworte  12175 

waz  sprah  die  venvorhte. 


n  6  1  erster  slreifm. 


T  ersmahet  ir  min  tip 

die  v: 
W  ie  ho  : :  si  nv  gedeukel. 

ia   wart    sie   dvrh   zovb^  er- 
trenket. 
S  ie  sprab  sie  sagt  mir  niht  mere 


wan  dv  werest  ir  ze  herc 
i  r  sorgen  sint  so  manicl'alt 

Sie  hat  mir  ir  not  vil  gezalt 
d  az  ez  mich  erbarmet  an  de  Itp.  I218ä 

nv  la  daz  noihafte  wip, 
W  erben  ir  s  : :  b 


t  V  bist  ein  vnbolde 

vn sitzest  hiebevauge  inilgolde 
ISm  8  ie  sprah    gol    weiz   h^re    gvt 
koebt 
ir  t?l  mir  groz  vnreht 


zweiter  streifeft, 

W  an  ich  iv  minen  dienst  enhol, 

daz  ir  mich  liezet  ane  not 
got  weiz  wol  mine  schvtde 

ob  ictk  pin  etn  vnhvlde 
0  d*  ie  deheiues  zovhers  phlac. 

er  wolt  ir  tvn  einen  slac. 


122ta 


u  b  2  erster  streifen. 


T  nde  stozen  mit  den  tvzen 
megde  in       :  t  hezen 
12315  d  annen  schiet  er  vnvro 

vil  michel  was  do  sin  dro. 
D  0  want  si  ir  heiide 

12151  wi0  12114  12167  iM*e  12U4,  roie  iniliale  12111  gmns 

verstört  und  durchiöcheri  \2\%1  tchiet  durchxchniHttn  12202/* 

wie  \2i%'  12205  htaue   initiah  12214  wie   12177.     vor  dem  i 

steht  wol  fin  o,  keinetwegt  ein  l  \2%il  rote  inüiaie  12222  tehief 


si  sprah  ach  mich  eilende 
d  az  ich  des  wages  genas, 

waz  hilfet  mich  daz 
N  V  mvz  ich  mit  itwizen  sin 

daz  erbarme  dich  herre  irehtln 


xtmi 
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zweiter  streifen.  . 

d  az  wil  ich  also  lazen  stan  daz  ez  nieman  weste 

i  mmer  vngerocben.  W  an  der  gotes  leide                 t2245 

12240     er  hat  mir  an  schvlt  vi!  leides  der  smit  swur  im  zwene  eide 

gesproche.  d  az  er  daz  wol  hsle 

D  er  smit  mit  sinem  hamer  daz  er  sieb  in  die  kemenatd 

worht vnd^des  zv  d* vrowe  kam*  v*8taele 
e  inen  sluzzel  vil  veste 

durchschnitten,  aber  noch  zu  lesen  12238  mitten  durchgesehniUen, 

aber  noch  zu  entziffern            12241  blaue  initiale 

4.  aus  Rudolfs  Weltchronik.* 
Reste  zweier  doppelblätter ,  der  innersten  einer  läge,  mit  je 
36  Zeilen  auf  der  spalte,  erhalten  sind  von  dem  äufseren  doppel- 
hlatt:  A,  der  mittelstreif en,  8  cm.  hoch,  und  B,  die  obere  6,5  cm. 
durchschnittlich  hohe  rechte  ecke  der  hinteren  hälfte,  fast  unmittelbar 
an  A  II  sich  anschliefsmd,  indem  heim  zerschneiden  nur  die  unleren 
spitzen  der  buchstaben  der  letzten  zeile  von  B  verloren  giengen, 
von  dem  inneren  doppelblatt  sind  vorhanden:  C,  der  obere,  7  em. 
hohe,  und  D ,  der  mittlere,  direct  anstofsende,  9  cm.  hohe  streifen, 
während  der  dritte  untere  fehlt. 

Diese  reste,  die  es  leider  nicht  überall  zu  entziffern  gelang, 
da  an  den  umbiegestellen  die  schrift  bis  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
sehmutzt und  abgewetzt  ist,  gehören  dem  ursprünglichen  werke 
Rudolfs  ufid  zwar  der  behandlung  von  cap.  7  — 11  des  Imchesi 
Josua  an.  da  aber  schriftchar acter,  linierung,  initialen  (rot  und 
blau),  pergament,  sogar  die  art  der  erhaltung  völlig  dieselben  sind 
wie  bei  den  oben  besprochenen  fragmenten  der  Crescentialegende, 
so  scheinen  entweder  Kaiserchr.  und  Weltckr.  in  iinem  bände  ver- 
einigt oder  die  letztere  durch  teile  der  ersteren  erweitert  zu  sein. 

1  Äi'  2 

was  in  d  e  Tu  gote  vf  geleit         begunde  beben  an  d'  zit 
w  art  er  da  versteinet  d  az  vil  beiden  vielen  tot 

/*  die  richtige  folge  dieser  bruchstüeke  stellte  ich  auf  grund  des 
Cgm.  578  f  131«^—  134«*  der  Rudolfschen  ff^eltchronik  fest,  den  ich  auek 
in  den  fufsnoten  gelegentlich  anführte,  dem  gemäfs  wurden  fFemers 
einleitende  bemerkungen  modificiert,      ST.] 

2, 1  davor  steht  noch  der  untere  teil  einer  roten  initiale,  vielleicht 
eines  G 
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1              m  al  rtaz  her  gereinet 

got  alda  den  sineii  bot                     ^^M 

^H      V  OD  dirre  groien  schvlde 

s  olbe  helfe  trost  mil  kraft                  ^^M 

^1         vn  10  genn'dic  goles  hflde 

h      daz  die  verihbte  heideuscbaU            ^H 

1          D  ar   nah  bereit  sich    mit  wer 

b  egvnde  zwiMn  ane  wer                    ^H 

^H          iosue  mit  tm  al  Aai  her 

vrefelichen  streit  gotes  her               ^^M 

^H     g  eio  ay  vn  tvrte»  flan 

V  üde  so  daz  die  beiden  begvnden            ^H 

^H         gewapeute  drii :  c  tus :  ot  ml 

in  kurtzUchen  slvnden.                     ^^M 

^^     w  erlidier  hefde  vz  israhel 

10  V  hhen  m  dem  slrite  dan                     ^H 

1                zwigcheu  ay  vi»  hpthel. 

do  wiste  sa  der  wise  man               ^^M 

1           L  egt   er  weslerhalp  die  schar 

g  ein  der  Jage  sinen  schilt                  ^^M 

^H          mit  vor  bedahten  witze  ^dv 

als  er  in   liel  vor  gezilt                     ^^M 

^H                 : :  eioe  lac 

s  : :    suben  daz              ^^| 

^H                1«  0  blaue  iniiiah            U  gewApente]  die  beiden  letzten  buehst^fben             ^^| 

^^       §inä  umicher'           14  von  dieser  zet 

/{>  nur  ein  rett  erhalten,  die  schnittte             ^^U 

1            find  jedes/ aiis  nicht  tnit  dem  Uneat 

gesogen                                                                ^H 

H 

H 

^^          Sie  fvren  geiii  der  slal  sa. 

vnde  nieman   leben   liezen                  ^H 

^^     Ü  0  ditz  was  ergaageu. 

A  Is  in  was  geböte  von  gote              ^H 

^m         avch  beten  sie  gevangea 

vod  daz  sie  dvrh  gotes  geböte            ^H 

^^      1  Q  dem  strile  da  vor  ^ 

N  ieman  waren  bereit                           ^^M 

1               den  kvnic  den  hiez  iosue 

5      vrevnlbcher  sicherheil                       ^^M 

1          Ad  einet)  galgen  haben. 

1  r  werde  sich  enlworhle                   ^H 

^K          Vor  der  £^tat  genuc   naheti 

ein  zwireliche  torhie                         ^^M 

^H      ,  ...  er  im  den  schmteliche  dot 
^H         .  .  .  ze  abeudo 

Er    h                                                   ^H 

10 1  n  welher  wise  in  tobte                      ^^M 
daz   in  vride  werden    niohte,           ^H 

^^         vö  wart  anders  nihl  ze  grabe 

1           W  an  90  braht  daz  die  schar 

k  vüdeclJcben  würben  sie  daz               ^^M 

1               vf  in  irvgeu  vil  sleine  dar 

Siue  beiten  nihl  Ivrbaz                     ^^M 

■     Vil 

Ustlicben                   ^^| 

^B                1,  t  stat  »f  nieht  ganit  nch0r 

%  ff  zerttiirt             U  nach  \n             ^^| 

folgt  noch  ein  langer  öuchstabe,  wol  ein  h»     unter  v  von  vil  (v.  13)  und             ^^| 

wwter  d  i*on  dar  Je  ein  h- strich 

2,S  f  terjitört          14  Nic^Al  m«Ar  er-             ^^M 

hatten  f  das  übrige  abgeschnitten 

■ 

\                  Ci' 

D                                                          ^M 

W  as  altvertorbenz  brot 

H  eten  die  Sicherheit  abla.                    ^^M 

Aid  sie  von  wege  mvder  not 

gewuonen  vi  sie  sa.                          ^H 

V  il  verre  waren  dar  gesaol 

W  olteoB  VD  ze  storo  ir  lant               ^H 

^^         sie  Seiten  $m  daz  ir  laut 

mit  gewaltiger  hant.                         ^^M 
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N  iergen  lege  in  dem  lande  5  D  az  sis  beten  sus  betrogen. 

Daz  in  got  ze  erbe  nande  Vn  ir  Sicherheit  an  erlogen. 

V  D  sie  sol  .  .  .  .  :  ie  des  biten  V  n  war in  di  .  .  •  • 

Daz  sie  mit  geoaedicliche  siten.  sie  sprachen  grozer  forhte  rat 

G  enade  an  in  begiengen.  T  wanc  vns  ze  disen  listen 

Vnde  sie  dvrh  got  enpbiengen.  10     wir  wolten  vns  ot  vristen 
M  it  vride  in ,  ir  Sicherheit  S  it  ir  vns  woldet  vertriben 

dorwoltens  in  immer  sin  bereit         hier  vnder  wolte  beliben 
A  Is  diensthafte  knehte  S  taete  vn  halte  ir  warheit 

vn  niht  mit  solhem  rehte  vn  niht  verbosern  den  elt 

D  az  sie  mit  üeheiner  kraft       15  D  ie  wisen.     vn  wurden  drate. 

mit  grozer  genozschaft.         vnder  in  wislichen  ze  rate 

V  n  in  nit  wirde  gelich                 1  rn  eit  solt  des  gezemen 
oder daz  sie  also nemen 

W  ölten   sie  si  ze  knehte  han.     D  az  sie  beide  spate  vn  vr? 

Sie  weren  gerne  vnd^tan.       20     holtz  vn  wazzer  fvrte  zv. 
J  osue  sich  dar  vmbe  beriet         S  wa  mans  ze  gotes  heiiikeit 

vn  eleazar  vn  al  die  diet  bedorfte  also  bleip  ir  eit 

D  az  sis  enphienge  also  S  tsete  den  selben  Ivten  alda. 

daz  ergienc  sie  swure  do.  wider  heim  in  gaigala 

D  em  Ivte  stsete  Sicherheit         25  K  erte  die  israhelische  schar 

ditz  wart   mit   rate  vf  geleit         also  seit  die  schrift  fvrwar 
D  az  man  in  Sicherheit  swur        N  v  sach  man  in  den  tagen. 

also  daz  eleazar  niht  erfvr  richsen  vn  kröne  tragen. 

1,  7  zum  teile  zerstört  12/*  der  schnitt  geht  durch  die  seile, 
sodass  dor  auf  Di,  das  andere  zum  grasten  teile  aufCi  steht  16 ^> 
zum  teile  zerstört  21  die  rote  initiale  reicht  in  die  zeilen  20  —  24, 
dem  rubricator  war  ein  J  vorgezeichnet            2,  7  zum  teil  zerstört 

13  der  schnitt  geht  durch  den  text,  sodass  das  erste  wort  ganz,  die  zwei 
anderen  zur  half te  auf  Di  stehen,  das  übrige  noch  auf  C\  \%fzum 
teile  zerstört  27  blaue  initiale,  n  war  vorgezeichnet  28  unter 

e  von  richsen  stand  in  der  folgenden  abgeschnittenen  zeile  ein  1 

1  C  i^  Dl''  2 

E  r  begvnd  in  groze  sorgen.         r  ach  er  an  in  gotes  anden. 

mit   leide  an  vrevde  borgen.     G  ot  vi'  die  beiden  sanden. 
y  n  sich  vil  gar  begeben.  groze    hagel  vn  solhen  schvr 

vn  in  so  grozen  sorge  lebe        D  az  in  des  lebens  svze  svr 
G  ein  der  israhelischen  diet       5      mit  des  todes  bitter  wart. 

2,  1  f  beide  zeilen  herausgerückt  3  hagel  steht  auf  rasur 
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1  sin  angtfsl  riel  i  r   erslvc  d*  bagel  vF  der  varl 

\V  ar  er  nach  helle  saode 

in  der  aiiiorreone  lande 
V  on  daDnö  im  do  schiere     . 

Siuer  ebeogeDOzeQ  viere 
Q  vamö  mit  richer  wer 

dirre  kvuige  starker  her 
U  esazeo  gabaoa  zehaat 

kurtzUchen  late  siz  erkant 
i  ostie  vö  de  goles  her 

\h  baleos  daz  sie  mit  wer 
i  r  helTe  wolle  trösten. 

vn  sie  vö  solhen  uote  losle 
D  vrch  ir  Iriweu  Sicherheit 

aU  in  bet  gelobt  ir  eit 
A  h  iosue  dise  mere  v*naoi. 

vii   im  wäre  bolschdll  qvam. 
0  az  gabaoQ  besezzen  wa$> 

mit  grozer  mäht  er  ao  sich  bs. 
Vf  wer  die  israhe tischen  schar  25      Stvnt.   oibt  IVrbaz  eogieoc 

?n  gahte  vil  niffinliche  dar         i  n  dem  läge  sich  an  vienc 
G  ein  gabaon  iriil  de  siue  dao« 

die  vinde  qvä  er  so  gabes  an. 
:  , .  s  . . .  .5 : :  . . .  8  . .  . 


mer  danne  geschoz  sper  od^ 
swert 
Q  V    sach  der  edet  degeii  wert 
den  svnne  ze  sedele  sigeu* 
to  V  n  des  nianen  lieht  vf  stigea. 
er  vorhle  daz  vor  siner  mabt 
D  ie  vinde  tierte  die  naht. 
die  sie  solte  bringen  hin 
D  az  dvbl  in  groz  vngewio 
1&      za  gote  rief  alzehant 
A  Jsus  der  edeler  wigauL 

er  sprah  dv  svnne  mvzest  slen, 

N  iht  l'vrbaz  soll  dv  gen 

nilit  rege  dich  von  gabaon. 

20  IM  och  sich  in  chere  gein  galion. 

des  manen  seh  in  daz  gescbach 

D  eil  svnneo  mft  sieb  keren  sach 

ao  sine  stat  gein  mitte  tage. 

D  az  er  nach  siner  natiiren  tage 


ein   ander  tac  der  da  schein 
m  it  eines  tages  liehtü  zwein 


1,7  Mnde  nicht  ganz  erhalten 


IZ  der  tchniU  geht  mitiett  durch 


di0ien  vert,  todasM  je  eine  hnlßc  der  buckititben  auf  C,  die  andere  auf 
D  itehi  18  0  in  losl^  zertlöri  21  role  intUatet  a  war  vor- 

gezeichnei  29  abgeichnitteUf  nur  nach  die  hohen  s  su  erkennen  und 

unter  er  r?öii  28  zwei  hohe  buchitaben ,  vielleicht  U  oder  It?  [Dai  gi  flulifi 
n  l»cy  d"  leil  Cgtfuj  2,  6  d*  hagel  auf  ratur        zwischen  12  mid  13 

geht  der  schnitt  hindurch  18  e  in  gen  durch  einen  rits  zerstört 

21t  ist  gam  abgeschnitten 


l  Cji' 

V  nd  die  kvnige  vlvhen  sa. 
scbfemhchea  gein  maceda. 

V  n  bvrgen  sich  in  ein  hol. 
Ditz  wesle  iosue  vor  woL 


m  it  vnwerllichen  Sachen. 

hiez   er   daz   hol  vermachen. 
ü  nd  das  hol  do  verravren, 

rail  vrevden  ane  irvren. 


V  Q  qvam  vor  in  daz  hol  do.  5    Er  hiez  nach  der  warheit  sage 
2,  5  rote  initiale^  e  tf9rge%nthn»i 


dUÜ 
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ZV  den  sinen  sprah  er  also 
S  Iahet  die  vinde  chert  vf  sie 

TD  hvtet  des  holes  hie 
S  vs  wart  der  vinde  schar 

von  im  erslagen  gar 

S  0  daz  ir  cheiner  genas. 

der  mit  fvnf  kvnigen  was. 
k  omen  in  dise  riche 

sie  belagen  al  geliche 
t  ot  von  der  gotes  diet. 

do  sich  der  strit  geschiet. 
D  az  her  sich  samente  sa. 

ze  iosue  in  maceda 
E  r  hiez  die  kvnige  gar 

her  vz  fvren  die  schar 
V  f  die  hohsten  zv  zim  gan. 

vn  baltlich  vf  ir  helfe  stan. 
A  n  aller  forhten  vngemach. 

er  trost  sie  wol  vn  sprach. 
S  Ict  vf  ir  hselse  svs  svlt  ir 

nach  iwers  herzen  gir 
t  vn  den  vinden  der  kraft 

vch  hazzet  dvrh  vintschaft. 


wüsten  an  dem  selben  tage 
d  ie  selben  stat  ze  maceda. 

die  selbe  veste  alda. 
w  as  hovbet  stat  der  abgote 
10     daz   räch    er  da   nach   gotes 
geböte 
A  n  allen  lebenden  lihen. 

mannen  kinden  vn  wiben. 
D  ie  slvc  daz  her  in  maceda. 
mit  der  selben  wart  ovh  leebna. 
15  Z  erstoret  vB  gebrochen  v5  im 
ein  groze  veste  vn  lachim 
e  in  hovbet  stat  vh  egion. 
dar  z  :  dab :  r  vn  ebron 
d  ie  in  der  zite  iaren. 
20     groze  hovbt  stete  waren, 
i  n  den  kvnicrichen  kanaan. 

nv  ditz  also  was  ergan. 
D  az  her  kerte  vö  dannS  sa. 
mit  iosue  hin  ze  galgala. 
25  D  a  sie  mit  vrevden  lagen, 
vii  nider  lazes  da  phlagen. 
bi  der  gotes  heilikeit. 
als  ich  da  vor  habe  geseit 


1,9  blaue  initiale,    s   war  vorgezeichnet  12  der  schnitt  geht 

durch  die  zeile,  sodass  der  mit  schon  auf  D  ii  stehen  2, 12  darnach 

der  schnitt,  welcher  nur  die  spitzen  der  buchstaben  von  13  berührt ^  13 
auf  Dil  18  zum   teil  zerstört  29  ist  die   spur  einer  blauen 

initiale  zu  erkennen ^  wol  ein  H? 


1  Cu"" 

H  eten  in  den  kvrtzen  stvnden. 

mit  kreften  vber  wunden 
N  ach  helfe  er  sich  besande 

von  lande  ze  lande. 
S  waz  im  was  der  gelegen. 

von  dannen  gewan  d'  degen. 
g  ekronter  kvnige  groze 


Di\^  2 

V  n  alle  die  wagen  brennende 

allerst  wart  bekennende 
D  en  gewissen  gotes  trost 
daz  her  wart  forhte  erlost 
5  V  n  aller  zwifel  in  benooien. 
als  der  ander  tac  was  komen. 
Z  V  ein  ander  sie  sere  gahten 


2,  7  gahten  ist  nicht  ganz  dmtÜeh  zu  lesen 
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eia  Vö  zwenzic  siner  geooze  Vud  do  sie  ze  saiuDc  nahteQ. 

D  ie  im  brahie  mil  kraH.  U  o  wart  io  kyrlzer  zit 

vi!  werlichvz  clerlieideaschalL  10     so  starc  erbabea  der  sirit 
V  recher  beide  eiü   michel  her     D  az  n\  maoic  sin  eode  oam. 

dri  hvndert  Usenl  wol  zewer         der  in  hohem  mvte  dar  qvam, 
B  ereit,    die  wapen  iVnen  ao*        V  nde  au  die  grozen  krall  eich  lie 

mit  den  gieagen  dan.  die  dise  kvoige  hie 

Z  wei  tvseut  her  wagene  15  G  eio  in  helen  braht 

Yio\  bereit  mit  isen  beslageiie  mit  vuzalhafler  mäht 

D  ie  irbereil&chaltsolteD  IrageQ,     Bot  was  mit  smev  diet 

vn  in  niht  schiel 

d  es  engall  ovch  die  heideschall. 
20      got  slvc  sie  mit  siner  krall 

V  nde  gab  den  sineo  solhe  mahl 
daz  iosue  den  sig  ervaht. 

V  nzwilelich  an  groze  not 
der  beiden  lac  vil  vor  im  tot 

25  W  and  si  hden  vugemach 
ein  teil  man  ir  vlihen  sach 


......*.  agen 

Z  e  einem  iivazz^  heizet  meroy. 

da  lagens  mit  krefte  bi. 
a  Is  sie  daz  israheiische  her 

verlerben  dableu  mit  wer 
N  V  was  gein  in  komen  dar 

iosue  mit  der  gotes  schar 
d  ie  beville  sere  ir  kraR. 

vnd  des  hers  der  heideschall. 


G  roz   angest   gienc   sie  ez  an. 
wie  sie   in  sollen  wid'  stao. 


D  ie  dvrh    not  vil   gar  v*zeitcn. 
gotes  hende   io    nach  reiten. 

1, 8  dietm'  if$r»  nicht  gan%  tieker;  nur  zweniie  und  gen  ose  Hehen 
ßit  zwischen  12  und  13  der  schnitt  18  ist  ganz  abgerieben 

und   zerrissen  2'6  rote   tnitiate,    n   vorgezeichnei  2,  12   der 

tchniit  geht  tchief  durch  die  zeile^  sodass  die  beiden  letzten  Worte  schon 
auf  D  n  stehen  17  blaue  initiale,  g  vorgezeichnet  IS  die  meile 

ist  abgerieben^  das  gelesene  nicht  gans  sieher 


1  ß' 

was  vil  kleine 

gemeine 


mit  der  israhelischen  schar 
die  lant  sie  verwüsten  gar 
0  ic  ir  teiles  solle  wesen. 
rde  vil  liezen  da  niema  genesen. 

5er  were  ivnc  kranc  od'  alt 
biz    sie  vil   gar  in  ir  gewaU 
G  ewunnen  gewalticliche 
ir  geheizeu  kvnicriche 
:  in  gol  da  vor  gehiez 
B*  das  bL  ist  abgerissen ,  todass  von  der  wahrscheinlich  sehr  kttrzen 
zeite  1,  Z  keine  tpur  blieb  2»  2  sie  v  nicht  ganz  sieher  9  ein  bueh- 

slabe,  wot  ein  e ,  beginnt  den  erhaltenen  teil  der  teile  fbei  i) 
Z.  F.  D.  A.    XXXI V.    N.  F.   XXIL  19 
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10           beiden  drvmbe  verstiez 
i :  t lip  VD  lebeD 

in* 

israheles  kunne  gar  erkanie         alle  drvmbe  mvlbe  geben 
d  vrh  daz  bvtens  ir  riebe  D  az  gotes  geheiz  were  war 

vaste  vn  gar  vasticliche  nv  was  daz  fvofle  iar 

M  it  steten  vil  woi  bewart        15  k  vmen  dar  binnen  bete  so  viL 

aber  nach  der  vz  vart  vn  gewunnen  in  de  zil. 

D  az  die  israbeliscbe  diet  V  nde  so  vii  richer  habe 

von  egipten  lande  schiet  die  sie  den  vinden  brachen  abe. 

...  k  ...  in  a::er:  erkant  v  n  sie  mit  in  fvrte  dan 

so  beten  sie 20      

G  evestent  daz^  kein  man.  V  n  sie 

ez  mohte  gewunnen  han.  fvnden  do  fvr  iosu  . . . 

W  an  daz  ez  got  also  wolde.        ro  it  der  israbelischen  diet 

vn  man  im  wesen  solde  do  sich  der  kriec  beschiet. 

25 cbte  do . . . . 

^*  2, 1 1  ist  mitten  durchgeschnitten,  nur  da*  angegebene  sicher,  es  kifnnte 
heifsen:  kint  wip  lip,  die  untere  hälfte  von  11  und  die  obere  von  12  ist  ab^ 
geschnitten  A  ii*  1, 12  erkan  :e]  es  ist  nicht  sicher,  ob  t  oder  d  stand,  eher 
das  erste  \9f  fast  nicht  zu  entziffern,  so  sehr  ist  der  text  durch  schmutz 
und  abnutzung  zerstört  [Vnd  in  ir  chome  ward  e^chant  Do  bete  si  also 
irew  \%ni Cgm.J  24  zum  teil  abgeschnitten,  man  zweifelhaft,  da* 

andere  sicher  2,  20  f  ganz  abgerieben  und  abgebröckelt  [Do  d^  chrieg 

stillen  began  Vnd  si  nicht  wid^  satzes  me  Cgm.]  22  ob  nach  iosae 

noch  etwas  stand,  ist  nicht  zu  erkennen  25  nur  zum  kleinen  teile 

vom  schnitte  verschont 

1  B*»                        2 

V  n  mähte  da  einen  alter  gote  D  ie  beste  veste 

nach  .  .  geböte  

b  raht  der  saelden  riche  t  rvge 

Sin  opfer  vii  reiniclicbe  ovh 

H  it  warer  iunekeite  da  5  D  az  s 

vnde  schreip  vf  dem  alter  sa  v 

D  az  bvch  von  der  gotes  6  V 

dar  nach  svmt  er  niht  m6 

ir»  1, 2  zerstört    [Auf  Ebal  nach  der  E  gebot  Cgm.J        B^  2, 2  zerstört 
6   V  unsicher 
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E  m  teilte  an  den  ziten 
ewarlO  v5  ovch  leviten 
V  f  ebal  dem  berg  vo  im 


m 


iii> 


"^    vn  ¥f  dem  berge  g .....  m  als  ....  ♦  gap  de»  segeo. 

D  82  sie  den  gegen  salteD  geben,      i  osebes  kioden  oah  im 

vber  der  sseUle  vi  wllebeo.  manasses  vn  effraim 

D  ie  die  gotes  ^.   behtelden.       l&  D  az  die  ovch  sotten  Irageo 

vn  vber  sie  di  sie  verschielde  kröne  ze  etslichen  Uigea 

A  ber  den  vlvch  als  in  der  ö        i  n  israhel  ovh  mit  gewalt 

geböte  vn  gelarl  was  vö  moyse         iosue  der  degen  in  gole  ball 

(>  ä  vor k  . . . ,  t  er  do           .......  effraim  geboro 
er  * » .  ah  silo         20     wart  er  erkorn 
..  go  ,..♦..  vö  wya         D  vrh  die  vrvniliche  site 
l  ai§  daz  gebirge  sa.         daz  sin  gesiebte  bebielde  bite 
ie  eine  sloz  war«  der  riebe          D  vrh  der  selbe  liebe  kraft 
vand  die  bete  sie  kvrizlicbe           vü  an  geborn  sippeschart 
ewunn^  bi  der  selb  . .  *           25 


B*'   1,    11    ahgetchmUen  f    aber   noch    deutUek    iu    lesen  A  n^ 

tthr  arg   sentört  1^   l9^[Dauor  daz  volle   T^rie   er   do  Vnd    chert 

wid'  in  Sylo  Vnd  lech   dem  geslachte  vn  Juda  Gen    »udH  die   gebirge  sa 
Diealoz  wars  d^  reiche  CgTti.}  21  wyi  iäi  zw^i feihaß  2,  12  die 

eile   ist  nur    mm    teil  erhaUeft,    da*  freigelatsene  wort   könnt«  iacob 
keiften  [Vtid  auch  das  iacob  gab  dün  tegn  Cgm.)  24  sippeschari  ^anj 

}tniweifelhafL 

Lmberg.  R.  M,  WERNER. 


ZWEI  BRUCHSTÜCKE  AUS  RUDOLFS 
WELTCHRONIK, 

L   düi  fragment  aus  der  Weltchronik  des  Rudolf  von  Etm  (bei 

ISchütze,  Die  hütorischen  bücher  des  alien  tesiaments  ii,  mU8pre(Jien 

\di€  ««.126  —  134  und  1 16. 117,  aber  mit  zahlreiclien  abweichtmgepi), 

oelches  ich  im  fallenden  zum  abdruck  bringe^  dtmU  im  archiu 

Tdu  Sülzburger  franmkanerklmters  als  umaehlag  eines  aäenfascikels, 

ei  iet  ein  pergamentblalt  in  folio,  31  cm.  hoch,  23  cm.  breit,  mii 

je  46  teilen  auf  der  spalte  und  gehört   dem  schrifteharacter  nach 

dem  \4ßh  an.    am  köpfe  der  rückseite  steht  mit  roter  dinte  Regu : ; 

^thfalls  rot   int   die  Überschrift   am   Schlüsse   der  letzten  spalte. 
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während  die  grofeen  initialhuchstahen  abwechselnd  rote  und  blaue 
färbe  zeigen,  die  vorgerückten  anfange  jedes  neuen  verspars  sind 
rot  durchstrichen. 


Vorderseite 


1d  allen  daz  si  chömen 

an  daviden   und  den  n&men. 
Zu  chünig  in  den  Zeiten  da 
seinen  prief  sant  er  sa. 
^  Daviden  und  enpot  im  daz 
wolt  er  gen  im  seinen  haz 
Lazzen  so  wolt  er  w^den  sein 
man 
davit  enpot  abnern  san. 
Er  wolt  im  gern  sein  berait 
10      frevtnschafl  und  sicherhait 
Wolt  er  also  daz  er  dann  t&t 

wez  er  in  da  p&t. 
Also  daz  er  im  zehant 

sein  weib  Michol  wid^  gewün 

un  sant 

15  Sauls  tochter  die  im  saul  nam 

do  abner  die  potschaft  vernam 

Do  schAk  er  zehant  an  der  vart 

daz  im  Michol  wider  wart. 
Sein  weib  die  nam  davit  do 
20      dez  ward  falcy  der  man   fro. 
Dem  si  saül  bet  e  geben 

dem  er  gie  nach  auf  daz  leben. 
Falcht  der  man  bet  dem  weib 
üicboln  me  getan  laid  an  leib. 
25  Noch  an  den  ern  beswärt  fider 
Also  gab  er  daviden  wider. 
Dem  rechten  man  alz  ich  e  laz 
Wan  si  sein  weib  von  recht  waz. 
David  die  vrawen  schön  enphie 
30      do  dicz  alles  also  ergie. 
Do  nam  abner  von  der  dlet 
alz  im  sein  weiser  sin  riet. 


Dienstieich  mit  aller  irr  diet 

alz  in   abner  der  weiz  riet. 
Do  dicz  geschehen  waz  also 
^  do  ward  Joab  gar  unfrO. 
Do  er  het  vernomen  5 

daz   abner   waz    zu    daviden 
chomen. 
Wan  er  im  dez  gedacht 

er  wurd  von  seiner  wird  pracht. 
Und  abner  an  sein  stat  gestat. 

daz  doch  geschehen  war  vil  lo 
drat. 
Daz  waz  sein  has  den  er  im  trüg 

und  im  auch  e  seinen  prüder 
clüg 
Asahel  dicz  waz  sein  has 

dar  umb  er  den  degen  entsaz. 
Hit  falsches  herczen  1er  15 

sant  er  do  nach  abner. 
Daz  er  cham  ze  haut 

wan  in  het  david  besant 
Der  wolt  sein  bedürffen  mer 

durch  disew  potschaft  chom  20 
abner. 
Und  want  dez  im  wer  also 

im  (nu)  het  sich  gefutert  do. 
Joab  und  abyasy 

der  prüder  sein  d'  waz  im  pey. 
Und  ander  lawt  auf  der  wart     25 

abners  chunstward  ungespart. 
Wan  er  cham  und  do  si  ^ 

und  er  begund  in  nahen 
Und  zu  in  wai  chomen  bin 

do  er  geredet  vil  mit  im.       30 


'  das  fehlende  worl  ist  ausgefressen. 
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ZwaJoeiicIi  ak  herrea  wdz 

Und  sich  fil  wenig  lc)it  tt%a»eii             ^H 

Toa  wei^htit  tr  aher  gren. 

Joab  sein  s wert  durch  in  stich              ^H 

ft  Und  mn  lue  io  Ebroa  mk  iin. 

Daz  er  nel  toi  hin  tehaut                     ^H 

m  4mdta  und  da  si  dio. 

zu  fio  nider  auf  den  aant                 ^H 

OiOnieii  do  watd  volpcsdil 

IK»  nu  dafid  daz  wart  gesiit      3i         ^H 

Als  sein  for  wai  bedKbL 

daz  der  degeo  unu^it*                       ^^M 

Nil  freyntscfaafl  und  mit  sicher- 

Aboer  waz  Terrateo                               ^H 

L       »»»* 

und  die  seiDen  daz  Uten.                  ^H 

f  'ü       die  ii  beten  auf  gelail. 

Er     cblagt    cbbgleichen     und              ^H 

Si  swikm   iin   und  er  swttr  In 

sprich                                               ^H 

da2  ai  Tfnmer  filrbaz  litii. 

we  daz  dic2  tt*  gescbach.  |0         ^H 

Zu  reehtem  chönlg  in  gembltea 

Daz  ein  so  chQn&lreicber  degen              ^H 

daz  wolieo  si  Em  besläten. 

in  Israhel  ist  tot  gelegen.                   ^H 

45  Daz  si  io  herre  wolten  Uad 

Dar  nach  biet  er  begraben  abnern              ^^H 

und  im  weseii  ünder  tao* 

den  fretben  und  den  bern.                ^^M 

In  ein  grab  do  sein  chaon  lag  4S        ^H 

und  der  grebnüzz  do   phlag.              ^H 

rückm'U                                                       fl 

Regii:                                                  ^| 

Jlo  hysbosel  die  mär  ▼eroäm 

Also  räih  in  unserm  t\\                       ^H 

uad  er  des  gar  zu  eud  ebam 

so  gescbacb  Ir  nicht  so  vil                ^H 

daz  abuer  waz  tot  gelegen 

Alz  ez  laider  nu  gesehicbt                     ^H 

durch  den  ellenlbaften  degeo. 

wan  man   if^i  niemant  rechen             ^^M 

h  Nam  er  chainer  trawd  war 

sicbL                                                ^H 

und  Terzweivell  do  alz    gar* 

Und  &i  so  mdoichk  unsälichkman    5         ^H 

Daz  sein  irawdloser  sin 

gerate»  und  gelimptea  chan.              ^H 

allen  den  gedtngen  legt  bin. 

Da  wn  si  laider  lägleieh                         ^H 

Den  er  gen  ern  ie  gewan 

nu  praut  und  meret  sich                    ^H 

10       nu  het  er  pey  im  zweo  mao. 

Also  reicbsent  david                                ^H 

Den  er  ie  mit  wudrcbatt 

In  Ebron  za  der  selben  zeit.  10         ^H 

1             bet  ün  gewalt  do  geprait. 

Sechs  manot  und  sibcn  ]ar                    ^H 

f         Für  all  sein  man  alda 

er  het  sagt  die  geschrift  [ür  war.              ^H 

dicz  waz  acbab  und  waana. 

In  Ebron  do  sechs  weih                         ^^M 

1$  Die  slügen  in  zu  tot  seit 

der  zU  weih  phlag  sein  leib.              ^H 

da  in  vil  chOrczer  zeit. 

Der  selb  iegleicheu  den  weisen  |&         ^H 

Do  si  In  landen  ain 

man                                                  ^H 

nach  di«em  grozzen  maln. 

daviden  einen  svu  (sie)  gewan              ^H 

--^'— 

Pey  den  Zeiten  in  Ebron                        ^H 
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20      dar  nach  prachten  si  daz  haupt 
sein 
Daviden  und  taten  im  erchant 
in  biet  erslagen  durch  in  fr 
haut. 
Und  durch  sein  lieb  gar 
im  sein  haupt  pracbt  dar. 
25  David  der  chünich  sprach 
do  er  die  worhait  ersacb. 
Nu  hat  euch  in  dirr  stunt 

AUhie  ver  ^     selb  ewer  roünt 
Da  mit  ich  euch  vertäuen  chan 
80      sagt  an  waz  diser  man. 
Ewer  herr  oder  nicht 

wie  waz  er  euch  sogar  enwicht 
Seiner  trewen  scbolt  er  genozzen 
han 
do  vil  red  ward  getan. 
35  Do  hiezz  si  david  nach  seinem 
willen 
martern  und  villen. 
Durch  ir  missewend 

er  hiezz  in  fAzz  und  hend 
Abslaben  do  daz  er  gieng 

an  einen  galgen  man  si  bieng. 
Alz  ez  der  chAnig  gepöt 

diser  lästerleich  tot. 
An  in  die  untrew  räch 

die  an  irm  herren  geschach. 
45  Den  si  beten  erslagen 

der   noch    untrew   in    disen 
tagen. 


40 


sein  erster  sün  hiez  amon 
Den  im  gepar  achyn 

noch  het  er  da  pey  sün  zwen.  20 
Elyab  den  an  dem  zil 

abalis  weih  abygail. 
Im  gepar  in  Ebron 

sein  dritter  sün  hiez  absalon. 
Der  selb  waz  der  schonst  man  25 

den  zu  sun  ie  man  gewan. 
Weder  da  noch  ander  swa 

Absalong  müter  hiezz  iiaacha 
Ir  vater  waz  gehaizzen  alsus 

der  chAnichk  ptholomeus.       30 
Der  selb  in  yessur  chunich  waz 

der  vierd  sün  hiez  adonyas. 
Der  in  Ebron  gewan  sit 

vn  ein  frau  die  hiez  agyt. 
Der  fAnft  hiez  baphama  35 

den  Im  ze  sun  gewan  alda. 
Auch  sein  weih  hiez  abytal 

dar  nach  gewan  er  affter  mal 
Und  mit  uns  auch  Josepbus  er- 
chant 

pey  seinem  weih  michol  ge-  40 
wan  er  zehant. 
Einen  weysen  sün  hiez  nathan 

so  ich  von  im  gelesen  han. 
Das  weih  an  einer  purt  erstarb 

seit  nach  der  zeit  si  fAU  ver- 
darb. 
Wie  nn  david  gewaltiger  chft-  45 

nig  ward 
in  Israhel  ftberal  und  wie  er 

Jerusalem 


'  von  diesem  worte  kann  man  nur  ver  lesen ,  das  übrige  %er fressen. 

2.  das  zweite,  einer  anderen  hs.  der  Weltchr.  angthörige 
fragment  wurde  von  einem  buche  der  bibliothek  des  Salzburger 
franciskanerklosters  abgelöst,    es  ist  ein  41  cm.  hohes,  25,6  cm. 
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breite»   pergammlhL   des   \A}h$., 

welches  auf  den   beiden  spalten          ^H 

d0r  vordeneite  je  46,  auf  denen 

der  rückseite  Je  45  Zeilen  enthielt.           ^H 

di$  initialen  sind  abwechselnd  biau  und  rot ,  die  vorgerückten  an-          ^^M 

fange  jede»  versparn   rot   dnrchsttichen,      der  text  bei  Schütze  i           ^H 

weitht    gänzlich  ab.     die  punctierten   stellen   der  vorderseife   sind           ^H 

^H      üMig  abgerieben  und  daher  nnleserliclL                                                    ^^H 

^^^                                            Vorderseite                                                     ^H 

^^^P                                                                                                                ^1 

1           Dem  selbeo  gotezdiensi  man 

Ottoniel  ein  warr  belt.                       ^H 

^^m           die  stat  Ebron  zu  seinem  lail 

an  lugenden  gar  auzerwelL             ^^M 

^^f              gewan 

Chalepbs  prüder  der  vvaz                     ^^M 

1           Auch  oam   im  losue  ze  lail  da 

mftlerbalb  alz  ich  laz                             V 

^H           uod   seinem    cbönn    die   stal 

Der  seih   mit  grozzer  manhait      b           1 

^P              TbaDDaia 

«iiesellj  staL  da  erstrait                          J 

h  Die  bet  er  pey  seinen  zilen 

Also  daz  der  ellentbaft  man                ^^M 

auch  wurden  die  Leviten 

mit  Sturm  die  siat  gewan               ^H 

Achzehe  stet  atrz  erchorn 

Wan  si  ergab  sieb  im  sa                    ^H 

aUo  ward  nach  irn^  orden 

Cbaleph  gab  im   ze  soll  alda  lo           1 

Uuder  si  zertaiU  her  und  dar 

Axam  sein  lochter;  alz  ich  sprach           ^J 

10       die  Innt  in  der  ^'eslaclu  schar 

nach  churtzen  zeiten  darnach          ^^M 

Alz  in  mil  gotes  underschait 

man                                                  ^^M 

got  und  uoise  bei  e  aul'  geleil 

Ottoniel  den  seihen  degen                   ^^M 

Und  betwungenz  under  sich 

mit     chraft      gevvaitikleichen           ^^M 

mit  grozzen  cbrefteo  läghch 

pQegen                                            ^| 

U  Das  si  nu  gar  dienlen  irr  bant 

Der  Israbelischen  schar                t&      ^H 

alz  Cinz  die  gescbrift  üii  er- 

die  hericht  er  ettleicb  iar               ^^| 

chant. 

Alz  eu  her  nach  wirt  cbunt  getan          ^H 

Do  si  nu  gelallten  die  tant 

so  ich  mit  märn  cbüm  dar  au          ^^M 

die  in  got  het  benant 

In  disen  zeiten  waz  für  war               ^H 

Do  l'i^r  Chalep  mit  den  seinen  &a 

ch6men  daz  \1erlzehent  iar     20           1 

^K30       in  £bron  und  vand  auch  da 

Daz  si  sich  zeriaiiten  gar                   ^H 

^H      Der  risen  chünn  von  £nacb 

iu  ir  laut  her  und  dar                    ^H 

^H          drei  grozz  riseo  nicht  ze  swach 

lesleicber    in    sein    bescbaiden          ^^| 

^^       Die  .e.  vil  l&uleo  fügen  not 

^1 

1                 die  lagen  do  von  Cbalephe  tot 

daz  im  mit  loz  waz  benant            ^H 

1       25  All  ir  stet  er  in  angewan 

Von  got  alz  ich  sait  e                25          1 

^^          mit   den  die   in  geb6rleu  an 

nu  besant  zu  im  losue                   ^^| 

^^L 

Drittbalh s€bar          ^H 

1 
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dabyr  ein  grozzeu  stat  er  besaz 
Wie  ich  han  geneot  .... 

30      und vor  losue 

Betwang  alz   ir  habt  vernomea 
die  waz  nu  wider  cbomeo 

Und  um  pau  ge also 

daz  si  gedacbten  daz  si  nie- 
roant  do 
35  Nach  den  selben  zelten 

mit  Sturm  mocbt  erstreiten 
So  vest  waz  si  nu  ercbant 
da  von  lobt  Cbaleph  der  wei- 
sant 
Ze  geben  dar  umb  sein  tocbter  da 
40      die  waz  genant  Axa 

Und  auch  die  stat  einem  man 
swer  sich  dez  wolt  nemen  an 
Daz  erz  nach  mändleicbem  sit 
da  erstArmt  und  erstrit 
45  Nu  waz  mit  in  cbomen  dar 
an  daz  gesez  in  seiner  schar. 


do  si  für  in  cbomen  dar 
Er  sprach  zu  in  habt  ir  getan 

und  auch  va  stat  lan  30 

Ruhen  Gad  und  Hanasses 
daz  ew  .e.  hiez  Hoises 
Und  wu  got  gepote.    do  spchen 
si  ia 
losue  sprach  zu  in  aversa 
Seit  daz  got  ew  senstez  leben    35 
und   ewrn  prAdern  hat  ge- 
geben 
So  vart  haim  in  ir  laut 
und  seit  gotez  .e.  immer  ge- 
mant. 
Und  hätt  auch  da  pey  gotez 
seit  immer  fleizzik  seinez  ge-  40 
potez 
Chert  euch  nicht  an  frömd  got 

und  Voigt  gotez  gepot 
Seit  daz  nu  ze  chainer  frist 
gotez  gezelt   und  Arch  pey 
ew  ist 
Und  habt  nujemant  der  ewch  man  45 
von  dem  höchsten  got  dar  an. 


rückseite 
.  Jo. 


Secht  daz  ir  von  im  icht  chert. 

got  hat  wol  ewch  hie  geert 
Mit  gewinn  ewr  hab 

dar  an  sult  ir  nicht prechen  ab 
5  Ewfn  pr&der  den  gewin 

ir  tailt  ez  geleich  mit  in 
Wan  si  beliben  ew  ze  gut 

dort  haim  mit  irr  büt 
Da  mit  cherten  si  haim  zehant 
10      und  besazzen  vil  gerüt  ir  laut 
Daz  si  waz  mit  tail  anchomen 

alz  ir  vor  habt  vernomen 


dem  fleischieich  leben  ist  be- 
schert 
Und  waiz  sprach  der  degen  gut 

euch  so  leichtlkleich  gerofit 
Alz  ich  von  ew  geschaiden  pin 

ir  habt  so  wandelparn  sin 
Da  wn  wil  ich  eu  legen  fAr 

ir  tut  leicht  ewr  willchür 
Daz  ir  von  got  euch  schaidet 

und  ewch  im  serlaidet 
Und  anderr  götter  neroet  war 

do  sprach  zu  im  all  die  schar 


10 
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Cod  p&wien  Iridteicli  daz 

Wir   wedln   immer  mit  stäükaU           ^H 

erst  ward  atz  ich  ew  vor  laz 

got  mit  dienst  sein  heraii                 ^H 

15  Ober  alleu  diseu  iar 

Got  enwell  daz  daz  gescheh                  ^H 

der  wünsch  worden  war 

daz  man  Cmz  von  im  seh      '  15         ^^ 

Den  Dach  der  siöflflt  her  Noe 

Schaiden  nu  her  nach  oder  seit             ^J 

seioen  chiodeo  wCiaschat  ee» 

losue  sprach  zu  In  an  der  zeit            ^^M 

Wan  digenleich  waz  Chanaan 

Soi  dez  got  ewr  urchi'^nd  sein            ^H 

20       Sem  DU  worden  undertan 

und  ein  gezewg  ewr  un  mein.           ^H 

Alz  im  sein  wimsch  do  geriet 

Mit  wem  dem  Mhi  daz  fr          20            1 

^           wan  die  Tsrahelisch  diet 

got   nach  rainez    herlzen  glr           ^H 

^K      Waz  von  seinem  chünn  chomeo 

Ze  dem   höchsten  got  habt  er-           ^H 

^H          und  hei  im  urhab  wn  im  ge- 

chorn                                         ^H 

f                  nomen 

und  mit  gelubnn  ge^worn                ^^M 

^..35  Da  voo  besazzen  si  nu  fnMeich 

Sicherhait,     si  sprachen  ia                  ^H 

^H         die  selben  zeheii  chiinikreich 

dez  sey  wir  gotez  gezewg  da  25             1 

Die  da  lagen  in  Chanaan 

Daz  wir  ez  immer  stät  bau                  ^^| 

von  den  ich  nu  gesait  han 

do  düz  also  waz  getan                     ^^M 

Auch  rah  also  unser  herr  got. 

Sichenen  gemalnleichen  do                  ^H 

m      Ad  Chanaan.     Chames  spot 

mit  losue  hin  gen  Sylo                          1 

Den  er  an  seinem  vater  Noe 

Und  bestallen  do  die  Sicherheit  so             1 

verdient,    alz  ich  sprach  .e< 

alz  dort  waz  von  In  aufgelelt                 1 

Mit  unfrewnlle  icher  zu  cht 

Dem  höchsten  got  immer  me              ^^M 

mer  dann  auf  diezehent  frucht 

nu  nam  der  degeu  losue                  ^^M 

35  Auch  hei  got  Aiirahamen 

Ein  wazzer  und  goz  daz  hin               ^H 

und  seinez  chimnez  samen 

aui*  die  erd  alda  vor  in           35            1 

Fr6leich  gesalzt  in  die  tant 

Mit  dem  sinn,     alz  er  sprach              ^J 

alz   im   sein  gehaiz   het  vor- 

äwer  disew  sicherhaf  l  zerpräch           ^^M 

benant 

Die  man  got  da  swur                           ^^M 

Dar  nach  lUer  eltleich  zeit 

daz  der  also  zerfiel  r                            ^^B 

40      all  die  geschrill  x\iiz  urchunt 

Mit  allem  seinem  gesrnd             40            J 

geil 

haus  vich.     weih   und  chlnd            ^H 

ßesant  losue  aÜ  die  schar 

Alz  daz  wazzer  waz  zervarn                 ^H 

in  Sychem  zu  im  dar 

also  wart  got  von  all  den  scharn           ^^M 

Und  sprach  do  zu  dem  lewt. 

Gesworu  und  mit  ald  auf  geleil           ^H 

ich  sol    und  wIrt  varn  hewi 

ein  immer  werndeu  Sicherheit.  45       ^^ä 

i»  Den  weg  den  allez  leben  verl 

^1 

Salzburg, 

P.  J.  E.  SCHEIBER.               ^M 
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Ovidius  de  arte  amandi. 

Si  quem  forte  juvat  subdi  sapieoter  amorif 

Sic  amet  iocipiens,  ut  mea  Husa  docet. 
Turpe  scelus  vitans  ouUus  temptet  mooialeaiy 

Que  se  coDtempoens  est  sociata  deo. 
5    Assimilatur  ei  jam  femina  nupta  marito, 

Quam  roacuiare  quidem  creditur  esse  nephas. 
Preterea  ganeis  venali  corpore  fedis, 

Hunera  ni  tribuat,  nemo  placere  potest 
Dum  se  supponit  meretrix,  non  prestat  amorem, 
10       Non  amat  id  quod  agis,  sed  cupit  id  quod  habes. 
Sunt  alie  multe  mulieres  lusibus  apte: 

Virginis  et  vidue  laudo  vacantis  opus. 
Virginis  amplexus  durissima  pectora  muicet, 

Tristiciam  pellit,  cor  super  astra  levat. 
15    Dulcis  amor  vidue  mollit  quoque  corda  superba, 

Que  melius  cunctis  et  sapienter  amat. 
Pulcra  puella  vacans  duicissima  gaudia  prestat, 

Hollibus  apta  jocis,  libera  corda  gerens. 
Has  juvenile  decus  sapienter  discet  amare, 
20        Arte  quidem  uostra  discat  amoris  iter. 

Providus  inprimis  oculis  sibi  querat  amandam: 

InscripUo  Ov.  de  Aroore  M  (manu  non  multum  recenUore  additum). 
inscriptio  deest  P,  1  Set  P.  praecedit  enim  versus:  lila  raabystt,  cnios 
froDs  absoloDisat.        2  amat  insipiens  M,        mea  deest  H  f.2.        3  lelus  3i. 

nemo  P.  lemptat  P,     teptat  M.  moniale  H.     moniales  P, 

4  Qae  mala  contineDs  H  f.  \.  male  ib.  /*.  2.         se  contineos  M. 

se  contempnens  se  soc.  P.  5  Nee  aociatar  H,  eo  H  f,  1.  ei 

iUtmJy.  ei  f. /f.  feminamM.  viro^.  ßquidamH  f,  \,  7  tein- 
pore  if.  8  posait  H.  9  Si  P.  Si  se  sappooat  M.  10  agit  sed 
quid   habere   capit   M.  agit  .  .  .  habet  P.  11  laudibus  Jf. 

12  virgines  H.  facantis  M.  13  mollit  MP.  14  Mest.  HP. 

alta  ff.  15  mollet  ff.  colla  P,  17  Palchr.  P  am- 

stanter.  18  colla  ffP.  19  Hanc  ff.  discit  ff.     discat  P, 

20  Qoscat  P.         21  ocalos  P.         qaerit  MP      impr.  anam  non  ma- 
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EligaL  e  mutüs,  que  placet  una  sibi. 
Uanc  ocutis  tirmis  rideuübus  intuealur, 

Ul,  <|uia  diligitur,  dulcis  amica  sciaL 
25    Sed  virtutts  opes,  generatio,  forma  decora, 

Aule  repensetur,  ne  nimis  alia  pelai. 
Diligat  equalem,  vel  paulo  se  meliorein, 

Nam  cito  gepe  luit,  qiii  super  astra  votal. 
lade  locum  discat,  quo  stet  preamanda  puella, 
30        Quaque  puella  meatf  retia  tendat  amor. 
Huc  veniat  ludeos,  catitel  suspiria  misceas; 

Quod  si  non  Qovii,  militet  arte  sua. 
Hie  temptet  vires,  hie  dulcia  verba  loquatur: 

Quod  decet  hoc  faciat«  res  velud  ipsa  dabil. 
35    Huc  tameu  ul  vadat,  prodest  occa^io  ficta, 

Qua  priüs  invcnta  conscius  urit  amor* 
Oiligil  huüc  oiulier,  qui  caute  novii  amare, 

Ne  consaüguinet  siiigula  facta  sciaiit. 
Nuoclia  queralur,  in  qua  coutidit  uterque, 
40        Que  Darret  caute  quicquid  utrique  placet. 

MuDcret  baue  juveois,  qiiod  sit  super  hoc  st udiosa, 

Et  plus  qyam  Iribyal,  poklicealur  ei. 
Hec  adieos  illatn  dutcbsima  narret  amorii 

Iticipieus  caute  talia  verba  loqui: 
4&    '0  speciosa  nimis,  vuitu  fecuuda  screnol 

Te  juvenile  decus  laudat  et  optat  amaus, 
Qui  cuuclos  aUos  superai  spectamine  morum, 

culülaro  H.  22  ei  P.    e  mille  H,  23  f.  o.  MP.  rideado  M. 

prudentibtis  P,  24  Et  //,  unica  //.  25  opus  H.    an:   virtus 

et  opesT  26  repensatur  M,  petatur  H.  28  quiique  r.  M,    ruit 

Mpe  //.         alta  H,    supra  alta  P,         29  querat  P,         quo  cepit  amanda 
morari  //.     quo  semper  amica  moretur  P,         30  Qtioue  P,    Quo  yd  p«  M. 

inett    deett  M.     inaoet  P,  amora  H,     ibi   MP.  31  Nunc  H. 

cantat  //.   ciueat  M,         s.  coram  MP,        32  Que  P,    omne  sibi  //. 
nocüt  militat  i/.  voce  //,  33  temptol  J/.        hec  H,  34  Quid 

plicel  M.    Qüod  placeal  f.  P,  facias  H,        doctt  /f.  35  veniat  M. 

ttccasio  M.  36  Niimque  pHui  tacita  M,  conctus  M.         nacius 

iirel  P.  38  sctent  M,    prebcnt  //.    (gw  plerumque  omnes),         39  8ub 

q.  P,  quam  M.  conßdal  P.  40  narral  M,  41  hec  P. 

42  pollicitelur  M,  43  audiens  fL  Audit  nt  hec  illa  P,    Dum  videt 

hec  L  Jlf.  dulcisaimim  N,  narral  MP,        amorU  ffP.        46  El  H. 

lAudet  et  opiet  P,         47  eoperet  P,  moram  Jf. 
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Colloquium  tecum  vellet  habere  rogans. 
Utile  quod  oirois  est  vestro  tractabit  honori, 
50        Et  plus  quam  famulus  subditus  esse  cupit. 
Omnia  postposuit,  sine  te  nil  diligit  unquam. 

Me  tibi  direxit,  sum  quia  fida  tibi.' 
Forsitao  in  primis  dabit  aspera  verba  puella, 

Sed  cito  que  prius  est  aspera,  moUis  erit. 
&5    Dulcia  verba  quidem  tunc  nuDctia  proferat  illi, 

Quodque  petit  juvenis ,  hoc  probet  esse  bonuro. 
HuDC  modo  comroeodet,  modo  laudes  conferat  illi: 

Sic  alternatim  laudet  utrumque  simul. 
Quod  si  displiceat  modo  consentire  puelle, 
CO        Ad  juvenem  rediens  singula  facta  ferat. 
Hinc  DOD  difQdat,  studiosius  ymroo  laboret: 

Nutibus  et  sigois  sepe  loquatur  ei. 
Multociens  teneram,  que  nuncquam  novit  aroare, 

Talibus  ingeniis  languidus  urit  amor. 
65    Hanc  blandiroentis  attemptet  nunctia  sepe. 

Nee  cito  desistat,  quando  puella  vetat. 
Femina  quod  prohibet  cupit,  et  vult  depe  rogari: 

Improbitas  vincit  pectora,  frangit  amor. 
Aureus  assiduo  consuroitur  anulus  usu: 
70        Quod  nimis  est  durum,  mollit  et  improbitas. 
Ferrea  congeries  dirumpitur  improbitate. 

Et  durum  lapidem  gutta  cadendo  cavat. 
Sic  multis  precibus  et  longo  temporis  usu 

Colloquium  fieri  languida  sponte  velit. 

48  Golloqueam  M,         49  quid  n.  vellet  tractat  hoDori  M,         nostro  U, 
tenttbat  amore  H,         51  unqnam  deeslH.      nisi  te  sibi  diligit  onam  M. 
nisi  te  non  diligit  nnqaam  P.        52  grata  t.  P,    post  v.  52  H  iruerit:  Qaam 
proeaoda  petis,  prius  aspera  fronte  negabit.     Sed  leve  poodus  habet  lUios 
asperitabit.  53  det  P,  55  illa  Af.  56  Qaotqoe  H.     Ooidve 

petat  iav.  comprobat  M.    p.  cooprobat  P,  57  commendat  HMP. 

58  HiDc  H.  laadat  HM.  utrosque  M,  aterque  soom  H, 

59  Sed  H.  60  redeat  H.  61  Hie  HP.  stadiosas  31P. 
laborat  HM,           63  Ach  qaociens  P.           Nam  iaoenem  tenerem  qni  M. 

65  attemptat  M.         66  discedat  M.         negat  P.        67  que  H. 
et  deeil  HM.  vultqae  M.  69.  70  desunt  MP.  70  improbiUt  H. 

71  disrump.  M.    corminp.  H.  73  malto  H.    longa  M.  74  Elo- 

qoiam  H,      GoUoquia  tali  1.  sepe  valet  M.         sponle  pnella  volet  P. 
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ci: 

id  fNvi  öecon 
r  täi  Balb 

»    To  mtftm  caMlas  fbrsi  prataale  p^lbss 
Ei  incif  FeaervB,  u  ferel  ipa  de«. 
Aorea  cesaries  tibi,  finms  ot  tt  deeeC  du, 

Rideales  ocali,  pakn  sapercilö. 
Qoaado  Bovet  ocaks,  lario  cnKiaiiiiiie  pungor: 
9j        GaaAa  oMdi  HWfcot,  sed  Unmi  uril  ainor. 
CaBdkhis  el  ratüatts  siaul  est  color  ipse  geoanim, 

Exorsat  factem  nasiis,  et  iade  places. 
Labia  tomeDt  Bodicum  roseo  perfusa  colore, 
Qoe  raicbi  si  poaseo  juagere,  Teile  foret 
96    Ordioe  formati  caadeot  albedine  deotes, 
OiDDibus  est  gratus  risus  io  ore  tuo. 
Complacet  et  meotum,  gula  proxima  plus  Dive  candet. 

Quam  quocieos  video,  cor  siue  fine  calet. 
Hec  micbi  sigoificat  quaDttim  siot  caodida  membra, 
100        Que  legis  interius  veslibus  ipsa  tuis. 

Utraque  coDformat  tua  peclora  pulcra  mamilla, 
Quas  velud  ipse  puto,  stringeret  una  manus. 
Hioc  Status  est  rectus,  gracilis,  complexibus  aptus, 

75  seconis  1.  est  p.   i.  P.  76  Et  H.  Vt  qaidquid  M. 

77  Scd   if.  plerumque   HP.  sie   H,  prona  H.  78  Vt  U. 

cam  M.         volet  P.  ipse  M,         79  salulat  HM.  80  promp- 

lut  HM.  81  cerena   H.  nilens  P,  82.  83   desuni   M. 

83  et  f.  P.  85  saperes  P,  cuncta  M.    cunctis  P.  puellis  P. 

86  yioees  M.  88  Ardentes  o.   nigra  s.  M.  p.  sit  s.  H.  S9  cer- 

tamioe  3iP.  90  intus  adurit  M.  91  r.  laus  est  H.  92  Exor- 

nant  M.  visos  P.         ipsa  placet  3/.        95  formalo  H.  97  üuando 

placet  m.  H.    Caique  placet  collam  guttur  p.  P,  99  U.  tarnen  s.  //. 

sigDificant   HMP,  sunt  M,  100    regis  P.  101    pulchra    pa- 

pUIa  P.  102  ipsa  M.  clauderel  3fP.  103  est  deest  H. 

ampl.  M. 
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Brachia  cum  manibus  laude  probanda  vigent 
105    Cetera  membra  quidem  proprio  funguntur  honore, 
Et  plus  quam  possim  dicere,  pulcra  manes, 
Cum  te  neu  video,  pereo  cupioque  videre: 

iDspiciena  morior,  nam  nimis  ardet  amor. 
Jam  tibi  sum  famulus,  tibi,  si  placet,  exhibeo  me, 
110        Ut  semper  faciam  que  michi  sola  jubes. 
Si  me  respicias  vel  me  digueris  amare, 

Gaudeo  plus  quam  si  quis  michi  regua  daret. 
Deprecor  hoc  tantum :  famulum  fatearis  amandum, 
Ut  per  te  vivat,  vita  salusque  meal' 
116    Forsitan  illa  sagax  hec  verba  superba  loquatur, 
Ut  quod  meote  cupit,  per  sua  verba  tegat: 
^Stulta  petis,  juveuis,  frustra  laudas  mea  menbra: 

Si  sum  pulchra  satis,  cur  tibi  cura  mei? 
Vade,  recede  cito,  ganeam  me  forte  putasti, 
120        Et  nuDcquam  dicas  hec  michi  verba  magis.' 
TuDC  dicat  juvenis:    ^Cur  me,  duicissima  rerum, 

Morte  perire  facis?   hoc  tibi  crimen  erit. 
MuDera  magna  peto,  tarnen  hec  sunt  digna  favore: 
Si  me  forsan  amas,  nil  tibi  quippe  nocet.' 
125    Inquiet  illa  quidem :  Tateor,  non  horreo  quemquam, 
Teque  libenter  aroo,  non  michi  plura  petas.' 
Tunc  Caput  inclinet,  grates  hilares  referendo. 

Et  semper  famulus  spondeat  esse  suus. 
Ut  tamen  ex  merito  possit  semper  famulari, 
130        Et  laudes  dignas  prestet  ubique  sibi, 
Poslulet  in  Signum  sie  incipientis  amoris 

104  et   105  pttnutata  H,  iure  pr.  M.  106  possem  M. 

107  Quando  H.  perio  P,  108  maior  H.  urget  H,    orit  P. 

109  86  placeat  M.  HO  Et  HP.         quid  P.  111  conspleies  ü. 

öonspiciasP.  vel  si  d.  P,  113  falsom  f.  M  (Hm).         115  illa  tibi 

V.  loqoitar  saperba  M.         s.  per  v.  ilf.         116  Et  HM,         quid  H, 
velit  H.  neget  H,  117  Stulte  P.    Vana  M.  te  fr.  nenipe  ft- 

tigas  JKf.  frustra  mea  corpora  laudas  H,  118  que  tut  M,    cur 

tut  H.        c.  fnit  MH.         1 19  recedo  M.         cito  deett  H.         120  dB9H  H. 

n.  tu  facies  tu  m.  M,         122  iam  t.  MP.       crimioi  H,        123  tarnen 
hoc  digna  H,    sed  non  indigna  M.  favori  M,  124  t.  turpe  n.  P, 

125  Inquid  M,  odeo  M.         126  nil  m.  H.    nil  ni  pl.  P,         peles  Jf. 

127  indinatif.         128  8uum  P.         129  Set  t.  ut  m.  MP,        8.p.  Jf. 

130  Laudes  condignaa  P,       prestat  H,       suas  M,        131  Postulat  P. 
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Muoera^  que  Ürtnent  iiUer  utrumque  üilem, 
Oscula  digDa  uiagis  tunc  approbelf  at  tarnen  ejus 
Ponat  m  arbitrio,  que  dare  dona  velit. 
lan    Munere  suscepto  quasi  tutus  in  ejus  amore, 
Letus  dificedat  gratiücando  sibi. 
PüSlhac  soilicitus  drscal,  qua  tempore  solam 
'  luveuial  dotnioam  forte  vacaote  lo€o, 

Vel  si  non  polerit,  sapieuter  nuuclia  curet 
UO        Artibus,  uL  trahaL  haue  ad  luca  luia  stbi. 
Huc  veniat  juveuis»  lacie  gaudeute  salutans, 
AdjuDCLis  precibuSf  laudibus  usque  vocans. 
'         Sic  quoque  dum  loquilur,  el  teixiinu  laude  movetur, 

Leuiter  haoc  taugat  vestibu»  ip»e  super. 
115    Non  adeo  meotem  rigldam  tenet  ulla  puelb) 
Cl  si  taugatur,  risus  ab  ore  vacet. 
Si  lugial  tactum,  subridens  forcius  aogat, 
'  Et  digitis  coxas  comprimat  atque  latus. 

Sed  tamen  in  cuuctis  placidus  modus  est  adbibeadua, 
150        Nam  sine  mensura  nil  valet  esse  boBum. 
Curet  ul  iüsolilam  laciat  gaudere  puellam, 
Dulciuä  exoraus  oscula  grata  pelat. 
I  Spoudeat  et  juret,  quod  nil  petat  amplius  ipse, 

Nam  bcne  sulliciuoi  talia  doua  peti. 
155    St  uegat  itla  quidem  dare  talia  torte  miaaudo, 
Hec  eadero  precibus  non  miuus  ipse  petat. 

l^%  «tuDBnt  if.    firmaut  M/\         f.  prorstw  P.         prossus  ulramqye  /L 
L  utritnque  .H.        1 33  approbm  Z'.       ac//l/.        134PonetJ/.    MitlitM 
dofia  dare  II.    dare  digoa  M.         135  ».  atabilis  sie  in   eundem  amoreui  U, 

136  Lenis  M.         descendat  //.  VM  Post  hoc  H.     P,  liec  R 

138  Inuentet  M.  Latentem  ff.  130  Ouod  äi  >/.     (jue  ai  A       nuoc- 

tiam  HM.  quertt  *!/.  140  l*  satta  N,    t.  magis,  suprrscr,  iocis  R 

141  Hunc  i»,         venil  M.         142  I.  alque  v.  P.         143  cum  ffP. 
loquimur  Jf*  iam  f.  ä.    vd  L  P.  144  ipsa  ff,  145  Nam  adeo 

r.  m.  P.         140  Hat  ai  langitur  J/.         r.  smore  H.    in  ore  P.         natet  M, 
vocelur  ff,  147  tatictum  H.  fortibus  anget  H.    forcius  ferge  M. 

hanc  comitatur  Z'.        14S  Vel  d'rgito  mamma»  i^.        d.  texam  compremitJ/« 
comprlniit  //.  149  est  m,  H,        adhabendus  M,         151  Curat  J/. 

tiuod  aoL  P.  152  Üubms  it,         exornans  MP,         153  ac  //.  non 

petet  P,  154  Non  3L  poit  u.  154  Mimtrrit  ü.  49  Kern,  am.  (infnü), 

1&&  »egel  ff,      l  tibi  d.  P,       t.  dona  morabor  ff,        vitindo  M, 
\b^dteit  ff.        Hm  M, 
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Sed  quia  sie  multas  verecuodia  sepius  aDgit, 

Ut  quoque  conjugibus  basia  justa  Degeot, 
Jüngere  non  timeat  violeDter  bracbia  coUo, 
160        Ut  prompte  rapiat,  que  oegat  illa  dare. 
TuDC  DOD  simpliciter  juDgantur  grata  labella, 

Sed  teneant  loDgam  basia  pressa  moram. 
Hobilis  interea  striogat  manus  uoa  mamillas, 

Et  femur  et  venter  sentiat  iode  vicem. 
165    Sed  postquam  ludo  fuerit  calefactus  uterque, 

Vestibus  ejeclis  crura  levare  decet. 
Vim  faciat  juvenis,  qaamvis  nimis  ipsa  repugoet, 

Nam  si  desistat,  mente  puella  dolet 
Expectat  pocius  luctando  femiDa  vioci, 
170       Quam  velit  ut  meretrix  crimiDa  spoute  pati. 
Qui  querit  coitum,  si  vim  post  oscula  differt, 

Rusticus  est,  uuncquam  diguus  amare  magis. 
A  gaueis  tautum  coitum  decet  esse  petendum, 

Que  se  pro  precio  vendere  cuique  solent. 


176    Arte  mea  si  quis  sibi  cousociavit  amicam, 
Vatis  opem  querat,  qua  foveatur  amor. 
Admooeat  dominam  juvenis  per  dulcia  verba, 

CoUoquium  fieri  sepius  ipse  rogans. 
Sepe  superciliis  vel  Dutu  longius  iustet, 
180        Si  prope  Don  audet  voce  souante  loqui. 

157  multos  ilf.  m.  sepe  V.  a.  ^.  angetüi'.  158negaDtM.  b. 
negent  vicU  P,  159  t  moUia  b.  H,  160  Et  MH,  Et  tandem  ra- 
piet  if.  qaod  ilf.  jtoit  1^0  hP    addurU:   Si  sua  labra  tao  (saoi^ 

tandem  iDJuDxeril  (conj.  P)  ori  lllaqne  parentur  sie  negat  hoc  fieri. 
161  non  deest  M.  iunguntnr  M,  162  Tunc  P,  lenet  longa  M, 
longas  P,  more  M.    mores  P.  163  papUlas  P,  164  Ut  H. 

Set  P.  sentiet  P,  indeque  H.  165  Et  M.    Sic  P.        ludens  M, 

fnerit  ludens  P,        lassalus  H,  166  ereclis  M.         solet  H.        167  fa- 

ciet  MP,  iUa  MP.  168  iure  p.  M.  169  Expectet  P.  171. 172  pott 
173. 174  eolloeant  MP.  *  171  Si  q.  P,  c.  uei  v.  M,  c.  si  non  plus 
0.  H.         defert  M.  173  coilus  P.  petitum  M.    petendus  P. 

174  Qui  M.    Que  modico  p.  H.  v.  se  copiunt  H.    c.  volunt  M. 

175  A  exornatum  M,         sibi  dee$t  M,  sociauit  H.    consociabit  P, 

176  Satis  M.  Artis  U,  fateatur  P.  178  roget  P.  179  super 
aliis  M.  nunlum  H,  nauta  M.  instar  U,  insta  M,  180  so> 
nora  M, 
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Tempore  quo  fitomachus  sil  prosperilale  replelus 

SpiritibuB  letls,  potibus  atque  cibis, 
Auxius  luinc  adeal,  veneris  sotacia  queral: 
TuDC  eteoim  melius  diligil  omDis  homo. 
}8S    Tedia  non  faciat,  plus  quam  eit  posse,  laborans, 

Pastidiumque  Irequens  eßca  movere  soIel. 
I         Diljgat  occiilte,  cum  non  est  viljs  amica. 
Cum  Sit  fortivus  dulcior  omnis  amor. 
Gaudia  que  sumpsit,  sLudeal  cel»re  modeste, 
190        Nee  nomen  domioe  publicet  ipse  paJam. 
Qui  propria  culpa  placilam  sibi  perdit  amicain, 
PtTpetuo  doJeat  rusticitate  sua. 

Ovidius   de    remedio  amoris   fe Heiler  iociprt. 

Qui  fuerit  cupieus  ab  amioa  sobere  colla, 

Pleniua  e  noslro  carmiue  doctus  eriu 
Nosse  decel  primum,  quantum  sil  Temina  turpis» 
El  quaulum  uoceat  feüdus  ejus  amor. 
i    Si  fuerii  piuguis,  jacet  bec  ut  plumbea  massa, 
Blolticie  leuta  lurgida  membra  tumenL 
Üue  cute  Rudanti  velud  est  axuDgia  porci 

Lubrica,  sepe  facit  tedia  tacta  seniel. 
Macra  placere  nequil«  quia  puugunl  aspera  membra, 
10        Exteriusque  paleut  ossa  rigenle  cute. 

Arida  ligua  quiüem  cito  consumuutur  ab  igoc: 

Uritf  et  assumplus  sie  perit  ejus  amor. 
Longa  placet  oulti  uec  habet  sub  peclore  sensum: 
IBlrefeclüs  /*  183  A.  ut  adpai  v.  .1/.    A,  acccden&  iouenis  s, //. 

venere  R      qiH'rens  M,       184  diligal  M,       185  f.  oisi  sie  p.  H,     seit  M. 
X^homM,         IBGFssitdlB  //,     Fastidiaque  Af.     Fa§lia  fr. /'.        parare 
H,    iaeei«  P.        187  non  sit  P*         18$  Et  quia  f.  M.    Sie  est  fortunius  P, 
dulciiu  IIP,        189  aeatil  H,         cüral  MP,         selnre  facetas  //.    ze- 
lare  inodeatus  P,         190  Ne  P.        domino  paUücus  ille  M,         191  culpa 
pr.  P,        placidam  HMP,        192  Perpetue  MP,        doleo  //. 

fnsüHpiio  deent  HP,  1  vUum  //.  2  Plcuus  a  mco  jV*    PJi- 

olfli  ff*  3  Noaii  H,    Noste  3/.  pr.  dec.  M,  4  feditus  .V. 

^  fratiior    est  M,     grauis    est  P.  6  M.   lucJda   ff,    lutea  P»         ter« 

M.         7  Qui  ff,         sudante  //J/P,         anxun^tia  P,    est  ut  pugna  //. 
.  fii  auiugia  M,        8  tedea  facta  M*        9  pugnaut  ff.        Iiisptda  MP, 
h.  Itrgi  jV.  10  rugenle  if.  11  silo  M,  12  consuiiiplüs  }L 

<»mnU  amor  //.  13  NqIIi  pl  I.  P, 

Z.  F.  U  A.    XXXIV.   N.  F.   XXIL  19 
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Est  fatue  meoüs,  nescia  quid  sit  amor. 
16    Jumento  siinilis  nuncquam  saciatur  ab  ullo: 

Cum  86  suppoDit,  vix  sua  membra  plicat. 
Si  brevis  est  forsan,  per  singula  membra  superbit, 

Uritur  interius,  ?oce  superba  furit. 
Nil  valet  ejus  amor,  quia  tamquam  vippera  ledit, 
20       Nee  bene  sufficiunt  parvula  membra  joco. 
Candida  si  fuerit,  pallor  suus  ioficit  ipsam: 

Frigida  corda  gereus  uescit  amore  frui. 
Despicit  bec  omues  juvenes  sua  corpora  cernens: 

Marmorea  statua  candidiora  putat. 
25    Sed  oigra  cur  placeat,  que  tacto  cor(>ore  tiugit, 

Gaudia  cujus  amor  ouUa  movere  polest? 
Inferno  similis  tenet  bec  fuliginis  instar: 

Nocle  quidem  nulli  crura  levare  vetat. 
Rubra  venenosa  colera  vel  sanguine  fervet: 
30        Igne  coquit  pectus,  corpus  adurit  amor. 
Ledit  uti  serpens  jaciens  per  membra  venena, 

Et  nulli  prorsus  corde  fidelis  erit. 
Femina  que  facie  pallenti  fit  quasi  fusca, 

Demonibus  similis  fallere  docta  fuit. 
35    Hec  melancolico  quia  sanguine  tardius  ardet, 

Ex  multis  vitiis  callida  pejus  amat. 
Qui  de  predictis  aliquam  sibi  junxit  amicam, 

Talia  pensaodo  lioquere  debet  earo, 
Sed  medie  forme  mulier  per  talia  nuncquam 

14  fatua  M.  15  saciabitor  H,    sociatur  M.  16  Quando  H. 

suppoDat  M.        17  forma  H.        8.  verba  P.        18  Urit  et  i.  superba  corda 
gerit  H,    Urit  int.  P.         corde  8.  UM,  19  vipera  P,         20  Non  H. 

corpora    parua    M,  jocis    M,  21    Pallida    H,  color 

ipsius  H,     pallor   ejus  M,  illum  H,     illam  M.  22   corde  M, 

menbra  P.         23  D.  hanc  omois  iuvenis  P,         cernes  H,         24  st.  pul- 
crior  esse  HM.  putet  M.    polest  H,  25  Si  n.  c.  p.  querelur  corpora 

tingat  H.    Sed  non   n.  placet  quia   tolo  corpore  füret  P,  26  torpis 

amor  M,    victus  a.  P,        27  hec  deest  P,        fulginis  M.        28  Nocti  H, 
crure  M.         mouere  P.         29  Rubea  M,         colorato  U,         colere  male 
s.  Pf  ubi  statim  tequitur  v.  34.  30  Igne  quoque  c.  M,  amans  M. 

31  iacens  //.  32  prossus  M.  cordi  H.  33  poUenti  H,  pal- 
lenle  M.  sit  //.  35  Nee  melancoUcus  M.  turpius  P,  36  causis 
HM.  pallida  H.  37  de  iam  dictis  uoam  M,  A  iiostra  iuveois  si  qois 
vult  arte  doceri  P.         39  medii  M,         que  labida  H, 
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4a        Displicel,  imo  velud  sit  ilea«  sola  ptacet: 
Hec  fovet  interius  gaudeiiU  confe  medullas^ 

Cuniqu«  bt>ore  grari  sulvitur  ejttö  atnor. 
EstiiDet  iophdiifi  qua  Dt  um  ledalur  amando, 

El  que  prelerea  dafnua  scquanlur  euni. 
46    Efllcitur  fatuus,  qiii  sie  amat  ut  modus  thmU 

NegUgit  officium  quilibet  iiide  suum. 
Sepe  novum  veleri  mulier  preponit  amico, 

S^pius  iiiC6sUs  uous  el  aller  amau 
DedpiUir  ]u venia,  doo  est  lam  pulcra  puella, 
10        Cujus  amore  gravi  lesus  ad  yma  ruit, 
Ct  putat:  eju&  enim  facies  est  picta  colore» 

VesUlio«  oroaotur  Wlia  m^mhra  bouis. 
Mii  belle  cernit  amor,  videt  omoia  lumiae  eeoo, 

Faltitur  i»  muUis  aoxietale  §üa. 
K    Vadat  ad  baoc  juveois  jejuDua  maoe  repeule. 

Dum  jac^;t  iü  sompno  nuda  soluta  capuL 
Oaudia  laue  sumat,  dooec  fa^üdla  aeulit: 

Quod  vuUf  plus  fadat,  quam  sibi  velle  fuit. 
Post  boc  inspiciat  quanUim  sinL  turpia  membra, 
40        Que  uulU  placeaot,  si  mediciua  vacet. 
Hac  iU  dimissa,  jam  diligal  ipse  laborem, 

Et  maceret  corpus  forcius  arte  gua. 
Sit  cibus  et  potus  modicus,  jejuoia  prosuDt, 

Nee  petat  baue  rursus,  uec  petat  iude  magis. 

40  Displiceil  M.  sie  velud  sie  H,    t,  sie  dei  P,  41  inovet  /i, 

gtiidcnle  iBL  corda  M.  42  dolore  P.  43  Estimal  P, 

44  Est  H,       «f quuiitur  if.       45  modo  U,       46  Negligel  P.       quod  habet  M, 

47  amantum  M.        amor  //.        48  S.  et  castus  Jf«    ut  casUm  H^ 
iolus  ff.         49  ita  p.  />.         50  captos  ff,        ruat  .IT.    cadil  ff,         bl  Vi 
reor  ff,  52  in.  satis  HM.  53  Tidit  UM.  54  anx.  «aus  M. 

55  iciunnQ^  ff,        maoet  repenti  P,         57  somit  M,         öS  Quam  //. 
faciel  M,  v*  sinat  M.     foret  M,  59  faerinl  M,  60  Intus  qoe 

«ceUt  vefitibos  ipsa  süh  M,         nulb  ff,         m*  placel  ff.         61  hanc  di- 
ligit  M.        i[»«t  P*        02  Mtrceai  /l        64  p«tit  //.     putft  Indr  v'icemP, 

in  ff  fubieriptum  ett  Procatoria  explicit  ars,  in  P  Nympham  doraabis 
0ft  opä  v«utriticahi9. 

Xh'e  mntikindm  dtchtungen  verdienen ,  wenn  auA  weder  von 
erhehlichem  poetmJiem  wert ,  noch  $ü(lich  zu  büligen ,  doch  immer- 
hin biochtung  ah  ein  vinrmch  der  nachahmtmg  des  Ovid,  weldi^m 

19  ♦ 
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sie  sogar  zugeschrieben  wurden,  und  wegen  ihrer  leidlichen  metri- 
schen und  sprachlichen  gewandtheit.  sie  erinnern  an  Malthaeus 
van  Yendöme ,  dessen  poetische  briefe  freilich  viel  lebensvoller  sind; 
augenscheinlich  konnte  dieser  mehr  aus  practischer  er  fahrung  schöpfen, 
während  unser  autor  nur  seiner  unreinen  phantasie  zu  folgen  scheint, 
der  Ursprung  in  einer  zeit,  welcher  die  beschäftigung  mit  dassischen 
Vorbildern  noch  geläufiger  war,  als  dem  \4jh.,  ergibt  sich  aus  der 
argen  Verunstaltung  des  textes  in  unseren  handschriften.  als  ich 
sie  ziierst  aus  der  Halberstädter  hs.  kennen  lernte,  muste  ich  auf 
die  widergabe  ganz  verzichten;  jetzt,  nachdem  ich  noch  zwei  andere 
verglichen  habe,  liefs  sich  der  text  mit  ziemlicher  Sicherheit  her- 
stellen,    die  hss.  sind: 

P,  cod.  lat.  Monacensis  11601^  Po//tn^.  301,  sa«c.  xiv,  be- 
schrieben im  CataL  codd.  (1876)  ii  2,  30.  tu  dem  auf  dem  letzten 
blatt  stehenden  inhaltsverzeichnis  heifst  es:  Item  poeta  de  arte 
procandi.  anathema  sit  oec  legeodum.  Item  fabula  Ovidii  de 
lupo  et  monacho  cucullato.     ridiculosum  quid. 

H,  hs.  71  des  domgymnasiums  in  Halberstadt  saec.  xv,  von 
mir  beschrieben  im  Anzeiger  für  künde  d.  d.  vorzeit  1878  sp.  313/f. 
die  ersten  10  verse  doppelt. 

M,  hs.  280  des  domgymnasiums  zu  Magdeburg  von  1479, 
beschrieben  von  dr  HDittmar  im  osterprogramm  1880  s.  102. 

Nur  durch  eclectisches  verfahren  liefs  sidi  ein  lesbarer  text 
herstellen. 

Berlin.  W.  WATTENBACH. 


ZUM  HILDEBRANDSLIEDE. 

Der  versuch  Roedigers  Zs.  33,  412,  vers  46  —  48  und 
55 — 57  in  Hadubrands  mund  zu  legen,  wofür  auch  OScbroeder 
Zs.  34,76  weitere  gründe  beibringen  will,  ist  bereits  früher  von 
CHofmann  vorgenommen  worden ,  s.  Müllenhoffs  anm.,  und  jetzt 
wider  von  Heinzel,  Wiener  sitzungsber.  cxix  (1889)  s.  41.  er 
ist  unmöglich  wegen  v.  57''  ibu  du  dar  enic  reht  habes.  der 
zweifei  an  der  rechlmäfsigkeit  des  kampfes  kann  nur  von  Hilde- 
brand ausgesprochen  werden,  auch  ist  v.  56  in  sus  heremo  man 
doch  gewis  am  besten  auf  diesen  zu  beziehen,  welcher  v.  7  als 
der  heröro  man  bezeichnet  war.    dem  sinn  nach  nennt  er  sich,  als 
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dea  älteren,  zugleich  den  schwächeren,  ganz  richtig  im  Zu- 
sammenhang sagt  er:  wol  sehe  ich  .  ♦  .  ao  deiner  rüstung,  das» 
du  einen  guten  herru  in  deinem  vatei lande  hast  und  unter  der 
gegenwärtigen  herschafl  nicht  als  veririebener  geleht  hast  (wir 
erganzen:  thi  brauchlest  also  keine  geschenke  anzunehmen  und 
ilarfst  das  meinige  zurückweisen),  doch  kannst  du  jetzt  leicht, 
enn  du  stark  genug  dazu  bist,  au  (mir,)  einem  so  alten  manne, 
beute  erwerben,  wenn  du  nur  dazu  das  recht  hast  (dh. 
^wienn  es  nicht  ein  schweres  unrecht  ist,  den  vater  zu  bekämpfen). 
irauf  mochte  tiadubrand  so  antworten ,  dass  er  wie  TrUher  die 
"jiirgHst^  so  jetzt  die  feigbeit  des  alten  schalt  und  diesem  keinen 
ausweg  mehr  liers.  der  zorn  Hildebrands  begreift  sich  aber  um 
so  besser,  wenn  er  bis  zu  wUrkticlicr  anerkenn ung  der  über- 
machi  seines  gegners  sich  herabgelassen  und  diesen  auch  dadurch 
nicht  umgestimmt  halte* 

Bei  dieser  gelegenheit  möge  es  gestattet  sein,  zu  meiner  con- 
jeclur  chiU  was  er  managem  in  v*  28,  welche  MüllenholT  aurnohmi, 
andere  aber  zu  versclimähen  scheinen,  einige  belegstellen  an- 
zugeben: Hei  386,  937.5403.  ßeöv.349,  Dedr  19.  danach  wird 
die  erganzuog  als  dem  epischen  stil  durchaus  angemessen  gellen 
dürfen. 

In  meinem  besitz  befindet  steh  ein  heti,  welches  KFertz 
185ü  nach  Lachmanns  Vorlesungen  geschrieben  hat.  von  dessen 
bemerkungen  hebe  ich  die  folgenden  aus. 

Zu  V.  35:  ^eidesfornieln  fangen  sehr  oft  gleich  mit  dat  an.' 
ich  kann  jetzt  nur  den  eid  Glums  vergleichen  (Dietrichs  Aitn. 
Ib.  112,32)  und  auf  die  anm,  zu  Denkm.  99,  3  verweisen,  wo 
zu  wä  zu  crgiinzen  ist  sehet  oder  vielmehr  dies  wort  durch  die 
bandbeweguug  vertreten  ist.  die  beifüguog  von  *ich  schwüre' 
ist  also  ebenso  gewis  üherflilssig,  wie  wir  jetzt  einen  Wunsch- 
satz ohne  weiteres  mit  dass  erülTuen. 

Zu  v»50:  *wenn  60  sommer  und  wiuter  =  30  jähren  ge- 
rechnet werden,  so  ist  das  ebenso  wie  Sophocles  von  den  hunderi- 
füfBigen  Nereiden  spricht,  obschon  es  nur  fünfzig  sind.*  (he  an* 
gezogene  stelle  steht  Oed,  Cot.  7t8  und  scheint  frUh  misverstandeu 
norden  zu  sein. 

Slraf&burg,  februar  1890.  E.  MARTIN. 
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Unsere  lexicographen ,  von  Graff  (3,  523)  bis  auf  Kluge  ^81 
und  Heyne  886,  behaupten  einstimmig,   das  adj. /iKn  sei  schon 
in  der  deutschen  spräche  des  10  jhs.  vorhanden  gewesen,    zum 
beweise  führen  sie  die  glosse  tmere  fknlkhp  an:   diese  aber  ist, 
wie  der   Zusammenhang   ergibt   und   bereits  Ahd.  gU.  1,  310,  1 
anm.  zu  lesen  steht,   nicht  fitiUho  sondern  einliho  aufzulösen, 
da  wüste  im  jähre  1818  JGrimm   besseren  bescheid,  als  er  an 
Benecke  (s.  104f  Müller)  schrieb :  'Artor  scheint  mir  so  undeutsch 
wie  fein,   dh.  die  minnesänger  haben  diese  und  andere  wOrter 
erst  im   12 — 13  jh.   eingeführt/    in   der  tat  ISIsst  sich  /In  vor 
Konrad  vWürzburg  bei  den  Oberdeutschen  nicht  belegen,  wenn 
man  von  dem  Neifen   untergeschobenen  liede    Von  Walken  fuor 
ein  pilgerin  absieht,  wo  es  45,  11  heifst  er  was  so  rehu  ßne. 
und  auch  bei  Konrad  kann  man  beobachten,  wie  erst  allmählich 
das  adjectiv  sich  einbürgert,  sodass  von  den  63  stellen,  an  denen 
er  fln  {oder  gef inet)  verwendet,  nicht  weniger  als  49,  dh.  mehr 
als  drei  viertel,  auf  den  Partonopier  und  den  Trojanerkrieg  ent- 
fallen,    nur  5 mal,  und  dann   stets  im  reime,  bedient  sich  der 
dichter  einer  flectierten  form:  Troj.  20190  sin  hüt  ob  alkn  ßnen 
(:  schinen)  vellen  ist  gewcehet ,  Parlon.  13880  also  daz  er  den  vinen 
(iGaudinen)  stach  nider  herticlichen  gar;   Parton.  416  der  fine 
(:swine);  Troj.  19952.  3407ö  diu  fine  (ischine).    selbst  bei  dem 
unflectierten  gebrauch  überwiegt  die  Stellung  im  reime  der  roaCsen, 
dass  blofs   8  beispiele  für  den  inneren  vers  beigebracht  werden 
können:  Scfawanr.  950.  Turnei  251.  G.  scbm.  1738.  Parton.  1834. 
Troj.  1674.  2961.  8110.  20035.      natürlich  muss  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben,  sowol  ob  Konrad  würklich  der  erste  war,  welcher 
der  oberdeutschen  poesie  das  wort  vermittelte,  als  auch  ob  die 
französische  quelle  seine  besonders  häufige  anwendung  im  Parton. 
und  im  Trojanerkriege  veranlasste,    ich  begnüge  mich  vielmehr, 
zu   constatieren ,   dass  von  Konrad  an  fin  ein  iieblingsausdruck 
der  alemannischen  dichter  wird,    so  des  Hugo  von  Langenstein, 
der  es    in   der  Martina   flectiert  und   unflectiert,   aber  nur  als 
reirawort,  benutzt,  Hadloubs,  Boners,  der  Verfasser  des  Staufen- 
bergers,  der  Virginal,   des  Ecke   und   des  Sigenot,   des  Alexius 
F  usw.,  welche  sämmtlich   nur  die   unflectierte   form   und  zwar 
fast  ausschliefslich   im   reime   kennen,     wesentlich  ebenso   ver- 
fahren die  zahlreichen   spätalemannischen  lyriker   und   schwank- 
dichter,    etwas  anders  steht  es  im  Reinfried  von  Braunschweig, 
hier  erscheint  fin    12 mal,    darunter   8 mal    teils  flectiert,    teils 
unflectiert  im   reime,     die  vier  stellen,  an  denen  das  wort  im 


FEIN  283 

ioDeren  verse  auftritt,  zeigen  sSImmtlich  flectierte  form:  844  von 
finen  berlen  wize,  970  von  finem  golde,  18308  von  finem  goU 
läsüre;  8298  der  finen  zarten  jungen,  in  den  drei  ersten  fiällen 
bezieht  sich  das  adjectiv  auf  gold  und  scbmuckwerk,  ebenso  bei 
Heinrich  von  Beringen  6994  mit  liehtem  ttelm  vinem  golt  und  im 
Wolfdietrich  D  vii  91,  4  vinez  perlin  (neben  daz  fine  megetin 
V  32,  2).  da  auch  Konrad  mit  besonderer  Vorliebe  fin  von  gold 
und  edelgestein  aussagt,  so  dürfte  diese  Verwendung  des  wortes 
die  ursprünglichste  und  erst  von  daher  seine  Übertragung  auf 
andere  Sachen  und  auf  personen  erfolgt  sein,  somit  begreift  es 
sich,  wenn  Heinzelins  ausdrucksweise  Hinnelehre  558  mit  manegem 
vinen  schappellin  den  hss.  BC  anlass  gab,  in  vtolkrenzeltn  resp.  in 
hübeschen  krenzelin  zu  ändern. 

Nur  ganz  vereinzelt  dringt  während  des  13  jhs.  das  wort  in 
das  bayrisch  -  österreichische  Sprachgebiet,  in  welchem  es  nach- 
mals allgemein  üblich  wurde,  aufser  Lobengrin  2394  von  junc- 
vrouwen  vtn^,  dem  verbum  geftnen  im  Jung.  Titurel  2336  und 
einigen  wenigen  belegen  in  der  Steirischen  reimchronik  (5962. 
16024.  26008  usw.  Seemüller)  habe  ich  mir  nichts  notiert. 

Freilich  dem  französischen  entlehnt  hat  das  wort  Konrad, 
wenn  anders  er  es  zuerst  der  oberdeutschen  dichtung  zuführte, 
nicht,  denn  vor  ihm  war  es  schon  in  Mitteldeutschland  ge- 
bräuchlich, dort  flnde  ich  es  am  frühesten  bei  Berthold  von 
Holle  im  Krane  (1510  den  ritter  fin)  und  im  Demantin  (7099  81 
wdreti  schölle  unde  fin;  136  mit  willen  werde  (hs.  weize)  unde 
vin  dar  mede  wart  sin  wol  gephlogen  scheint  verderbt) ,  im  rätsel- 
spiel des  Wartburgkrieges  7 1 ,  9,  in  Heinrichs  Tristan  (44.2523. 
3268.  4467.  4516.  4862.5002.5418.6103.6566)  stets  reimend, 
in  der  Erlösung  und  Elisabeth  (gleichfalls  nur  im  reime  aufser 
Erlösung  402  perlin  fin  und  2544  du  finez  golt),  endlich  im 
Wilhelm  von  VVenden  6486  mit  finen  tuochen  sidin,  wenn  ich 
mich  auf  die  ungefähr  datierbaren  gedichte  beschränke,  früher 
als  die  genannten  föllt  möglicher  weise  Blanschandin  105  ouch 
was  ez  fin  von  golde, 

^  denn  die  auch  in  Lexers  Handwb.  übergegangene  stelle  3241  er 
miige  im  vin  bedanken  wol  enlhält  nur  einen  RuckertscheD  druckfehler 
statt  sm.    Gorres  s.  82  bietet  noch  das  richtige.  oy 


INHALT. 


Seit» 

Bedeutung  der  bucbstaben,  von  Scbönbach 1 

Freidank  und  Walther,  von  Hildebrandt 6 

Die  Sultanstochter  im  blumengarten ,  von  Bolte 18 

Bruchstück  aus  dem  Willebalm  Ulrichs  von  TQrheim,  von  Kochendörffer  31 

Zwei  fundstQcke  aus  Passeier,  von  vOttenthal 36 

Die  hs.  des  rheinischen  Marienlobs,  von  Köhn 40 

Drei  Sammlungen  mnl.  reimsprQche ,  von  Brandes 47 

Die  quelle  Wernhers  von  Elmendorf,  von  Schönbach 55 

Zum  Hildebrandslied,  von  Schröder 76 

Noch  einmal  mhd,  gelouben ,  von  Stosch 77 

Zwei  stammbuchblätler  Paul  Flemings,  von  Bolte 78 

Ahd.  Schreibernotiz ,  von  Weiland 80 

Das  innere  leben  bei  Gottfried  von  Strafsburg,  von  Roetteken  ...  81 

Zu  Olfrid,  von  Herzog 114 

Ober  das  ursprüngliche  Verhältnis  der  Nibelungenlieder  xvi,  xvii,  xix, 

von  Cauer 126 

Volksgesang  und  ritterdichtung ,  von  Meyer 146 

Dil  bist  mtn,  ich  bin  dtn,  von  Bolte 161 

Eine  unbekannte  ausgäbe  des  Frankfurter  liederböchleios,  von  demselben  167 

Ulrich  Füetrers  Löweoritter,  von  Henrici 170 

Nachträge  zum  schwertlanz,  von  Ammann 178 

At,gaerdat,  böetlafas,  böc,  von  Kluge 210 

Ein  Zeugnis  zur  geschichte  der  mhd.  lyrik,  von  Schönbach  .     .     .     .  ^13 

Neue  bruchstucke  aus  Veldekes  Servatius,  von  Schulze 218 

Zu  Konrads  Klage  der  Kunst,  von  Seemuller 223 

Angelsächsisches  aus  Kopenhagen,  von  Holthausen 228 

Ein  altenglischer  lapidar,  von  vFleischhacker 22d 

Die  legenden  des  hl.  Ludwig  von  Toulouse,  von  Zeidler 235 

Bruchstucke  mhd.  dichtungen  aus  polnischen  bibliolheken,  von  Werner  242 

Zwei  bruchstücke  aus  Rudolfs  Weltchronik,  von  Scheiber    ....  263 

Pseudoovidische  gedichte  des  mittelalters ,  von  Wattenbach  ....  270 

Zum  Hildebrandsliede,  von  Marlin 280 

FeiUy  von  Steinmeyer 282 


Drack  Ton  J.  B.  Hirichfeld  in  Lelpiif. 


ANZEIGER 

FÜR  _ 

DEUTSCHES  ALTERTHUM 

UND 

DEUTSCHE  LIHERATÜR 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

ELIAS  STEINMETER 


SECHSZEHNTER  BAND 


BERLIN 

WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG 
1890 


INHALT. 


Babler,  FlarnameD  aas  dem  Scbenkenbergeramte ,  von  Müller  .    .    .  131 

Beyer,  Deutsche  poeiik,  von  Werner 298 

Biese,  Das  metaphorische  in  der  dichterischen  pbantasie,  von  Werner  302 

Boer,  Orvar-Odds  saga,  von  Heinzel 124 

Bolte,  'De  dödesche  schlömer,  von  Strauch 329 

Clndius,  Der  plan  von  Goethes  Faust,  von  Seuffert 132 

Feist,  Grnndriss  der  gotischen  etymologie,  von  Wrede 61 

Fischer,  Zur  gesch.  des  mhd.,  von  Wrede 275 

Froelich,  Une  decouverte  alsatique,  von  Steinmeyer 330 

Froitzheim,  Lenz,  Goethe  und  Gleophe  Fibich,  von  Seuffert      .     .    .  326 
Gaedertz,  Ärchivalische  nachrichleu  über  die  theaterzustände  von  Hildes- 
heim, Lübeck,  Lüneburg,  von  vWeilen 331 

de  Gruyter,  Das  deutsche  tagelied,  von  Roethe 75 

Hahn,  Kriemhild,  von  Schönbach 331 

Henning,  Die  deutschen  runendenkmäler,  von  Hollhausen      ....  366 

Katalog  over  den  Arnamagnteanske  hundskriftsamling,  von  Burg   .     .  349 

Koller,  Klopstocksludien ,  von  Seuffert 325 

Lilzmann,  Schröder  und  Götter,  von  Seuffert i:U 

Löning,  Die  nalur  in  der  aitgerm.  und  mhd.  epik,  von  Ballerstedt     .  71 

Meister  Stephans  Schachbuch  ii,  von  Steinmeyer WM) 

Meyer,  Völuspa,  von  Heinzel HU 

Meyer,  Die  aitgerm.  poesie,  von  Schönbach .'i5S 

Monumenta  Germaniae  paedagogica  vi,  von  Seemülier \'M\ 

Müllenhoff,  Beowulf,  von  Heinzel 264 

Mullenhoff,  Deutsche  alterlumskunde  ii,  von  Kossinna       ...    1  vgl.  ;i39 

Müllenhoff,  Paradigmata  zur  deutschen  gramm.®,  von  Franck    .     .     .  'S'M\ 

Möller,  Heinrich  Loufenberg,  von  Strauch lOS 

Möller,  Briefe  der  brüder  Grimm  an  Benecke,  von  Steinmeyer      .     .  333 

Muncker,  Kiopstock,  von  Seuffert 315 

Ranisch  ,  Zur  kritik  und  metrik  der  Hampismiiil,  von  Heinzel     .     .     .  119 

Hannow,  Der  satzbau  des  ahd.  Isidor,  von  Tomanetz 379 

Roethe,  Die  gedichte  Reinmars  von  Zweier,  von  Strauch      ....  97 

Schachinger,  Die  congruenz  in  der  mhd.  spräche,  von  Tomanetz  .     .  290 
Schlüter  s.  Meister  Stephan 

Schweitzer,  De  poemate  lalino  Walthario,  von  Schönbach     ....  333 

Schweitzer,  Un  po^le  allemand  au  xviesiecle,  von  Marlin     ,     .     .     .  111 

Spengler,  Der  verlorene  söhn  im  drama  des  xvijhs.,  von  v Weilen     .  113 

Steiner,  Goethe  als  vater  einer  neuen  astlietik,  von  Werner      .     .     .  314 
Teutsch  s.  Monumenta  Germaniae  paedagogica 

Viehoff,  Die  poetik,  von  Werner 304 

Vonbun,  Die  sagen  Vorarlbergs*,  von  Laistner 336 

Wächter,    Untersuchungen   über  das  gedieht  ^Mai   und   Böaflor',    von 

Sleinmeyer 292 


IV  L'VHALT 

S«ite 
Walther,  Mnd.  handwb.,  von  Strauch     . 337 

Anz.  XVI 10,  von  Kossinna 339 

Berichtigung,  von  Heinzel 144 

Erwiderung,  von  Wolflf  und  Rentsch 140. 143 

Zur  Kaiserchronik,  von  Jellinek 139 

Linturali,  von  Murko 338 

Notizen 340.456 

Preisausschreiben  des  Vereins  f.  hamb.  gesch.,  der  fürstl.  Jablonowski- 
sehen  gesellschaft  in  Leipzig  und  des  allg.  deutschen  Sprach- 
vereins .     .     .     .     • 144.339.456 

Verzeichnis  der  auf  dem  gebiete  der  neueren  deutschen  litteratur  in 
den  Jahren  1888  und  1889  erschienenen  wissenschaftlichen  publi- 

cationen,  von  Strauch 145.384 

Zur  gesch.  der  deutschen  philologie.  mitteilungen  aus  dem  brief- 
wechsel  zwischen  den  brüdern  Grimm  und  SHirzel,  von 
vLexer 220  vgl.  340 


ANZEIGER 


: 


reit 

DEÜßCHES  ALTERTHUM  UND  DEÜISCHE  mTERATUR 
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Dc«t«clie  allcftnmkiiiide  Tim  Kam.  M^Liisvof?.  svdtir  taai,  «H  ite 
kmlta  ▼•o  Bdofkli  Kiepert.  Berlin,  Wctdinaiiciaclie  bachhaa^Iune^ 
l^T,    i«i  aad  407  at.    9»,  —  U  m.* 

WeDigeo  büchero  der  Deuesten  zeit  siod  iu  dem  lual^e  ihre 
eigenen  fata  beschiedeo  geweseo,  nie  MüUeQbofT^  gixjrsein  Irlu^iis» 
werke,  too  dem  wir  nua  elwa  ein  driUel  ror  uos  babeü.  der 
plao  seioer  Deulscbeo  altertumskuode  schwebte  ibtii  scboo  iu 
seiüeii  wig$enscbafüichea  aantogen  vor  mehr  als  vier  jsbrxebuteii 
klar  vor  augeu  tiod  anfangs  der  ftlufziger  jähre  bereits  wies  mau 
bei  bebaodluog  der  eini^cbltigigen  fragen  auf  das  von  ibni  zu  er« 
warleode  werk  OETentlich  hio.  es  vergieogeu  noch  fast  xwaazig 
jähre,  ehe  der  erste  band  aos  licht  trat,  doch  schieu  ouu  die 
ausarbettung  in  rascheren  fluss  zu  kommen:  in  den  jähren  1S72 
und  73  koDDteo  die  hauptteile  des  zweiten  bandes«  das  jetzige 
fierte  buch,  in  einzelnen  abbandluDgeo  der  ßerhoer  academie 
vorgelegt  werden,  allein  gewisse  schwierigkeiteu  bei  den  uiiter- 
sucbuogen  über  die  südöstliche  ausbreitung  der  Slawen  bhmteu 
den  schnelleQ  fortschrill,  und  als  im  näcijsten  jähre  der  schwerste 
schicksalsschlag ,  der  verlust  seiner  gattiu,  den  meister  traf,  trat 
diP4$e  arbeit  vor  anderen  jähre  laug  ganz  iu  den  hiulergruuU*  nicht 
vergebens  aber  mahnte  bei  gelegenheit  der  sechszigsteu  gehurtstags* 
feier  ihre«  lehre rs  im  jähre  1878  der  grofse  kreis  seiner  scbüler 
zur  fortführung  des  lehenswerkes  und  so  gewann  in  den  jähren 
1878  und  79  der  erste  teil  des  zweiten  handes,  das  dntle  buch, 
seine  jetzige  fassung.  bestiindig  citierle  Müllenboff  in  dieser  zeit 
und  in  den  nächsten  beiden  jähren  den  zweiten  band  der  Alter» 
tumskunde,  dessen  demuächsliges  erscheinen  er  stets  als  nun- 
mehr ganz  sicher  bevorstehend  lächelnden  mundes  verkündete, 
es  sollte  anders  kommen,  die  leichtfertige  bebaudluüg  der  trage 
nach  der  echtbeit  der  älteren  Edda  zwang  Mülteoholt,  iu  dieser 
Sache  ausführlicher  das  wort  zu  ergreifen  uud  vorweg  dem  fünfteu 
bände  seines  werkes,  der  fast  zu  einer  slreitschrift  wurde,  all 
seine   mühwattuug   zuzuwenden,      die  vorrede  zu    diesem    bände 

•  GGA  1888,  297—307  (Tomaschfk).  —  Dt^  1888,  1409—1413  (Heu. 
Ding). -- Litt  centrilbl.  1988  sp,  :i27— 332  (Ber§«f).  —  Mitteilungea  d,  insM- 
tuU  l  Ö5t«rr.  geschiciitsfur^cKung  9,  474  —  76  (Jung).  —  Revue  critiiiuc^ 
22,102 — l4i6  id'Arbois  de  Jnbaidvilli^).  ^  The  Americin  jourofll  af  phuo- 
log>  11476-484  (Sl^rimer).  —  Wodu-nschrift  f.  kisss.  phüol.  5,  351  —  359 
(Steig).  —  LitterBturtilntt  f*  germ,  und  ronu  phil.  9,433  fr. 
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aus  dem  jähre  1881,  io  der  er  korz  deo  plan  des  ganzen  und 
die  Verteilung  des  Stoffs  auf  die  einzelnen  bände  angibt,  deren 
einstige  Vollendung  er  wol  noch  zu  erleben  hoffte,  berichtet  von 
dem  zweiten  bände,  dass  er  ^bis  auf  ein  par  abschnitte  und  eine 
nachbessernde  durchsieht  vor  ihm  liege.'  nach  Hüllenhoffs  tode 
anfangs  1884  gieng  die  sorge  für  sein  werk  und  damit  das 
manuscript  des  zweiten  bandes  in  Scberers  bände  Ober,  es  war 
diesem  indessen  nicht  vergönnt,  selbsttätig  an  eine  Überarbeitung 
und  Veröffentlichung  desselben  beranzugehen,  vielmehr  vertraute 
er  die  herausgäbe  seinem  für  diesen  zweck  gewählten  beistände 
Otto  Pniower  an,  der  späterhin  nach  Scherers  tode  unter  Roe- 
digers  leitung  die  drucklegung  von  Hüllenhoffs  nachgelassenem 
bände  bewerkstelligt  hat.  Roediger,  dessen  vorwort  ein  schöner 
nachruf  an  den  grofsen  toten  ist ,  bekennt  offen ,  dass  er  in  dem 
nach  Scherers  und  Pniowers  ansieht  druckfertig  hinterlassenen 
manuscript  aufser  zwei  nebensächlichen  zutaten  von  Pniowers 
band  nichts  anderes  vorfand,  als  die  unberührte  niederschriit 
Hüllenhoffs,  die  in  der  hauptsache  aus  den  jähren  1870  und  71 
stammt  und  nur  im  dritten  buche  noch  vom  verf.  selbst  1878 
und  79  einer  Umarbeitung  unterzogen  worden  ist.  schwerlich 
war  Roediger  der  ansieht,  dass  das  werk  in  diesem  zustande  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben  sei.  allein  er  sah  sich  wol  einer 
vollzogenen  entscheidung  gegenüber  und  konnte  nur  noch  die 
leitung  des  druckes  übernehmen. 

Tritt  somit  die  fortsetzung  von  Hüllenhoffs  werk  nicht  in 
der  gesteh  auf,  die  er  selbst  dem  stände  unseres  wissens  gemäfs 
ihm  heute  gegeben  hätte,  so  vermag  dieser  kleine  mangel  kaum 
einen  leisen  schatten  auf  die  glänzende  erscheinung  zu  werfen, 
die  der  zweite  band  gleich  seinen  beiden  Vorgängern  darstellt  und 
die  ihn  zu  einem  der  gipfelpuncte  macht,  wie  sie  die  forschung 
nur  nach  einem  halben  Jahrhundert  unsäglicher  bemühungen 
einmal  zu  erklimmen  pflegt,  genau  fünfzig  jähre  nach  der  un- 
vergänglichen leistung  von  Kaspar  Zeufs  erstaunen  wir  über 
Hüllenhoffs  grofse  wissenschaftliche  tat:  mit  gewaltigem  ruck 
hob  ersterer  das  wissen  seiner  zeit  empor  und  gleich  gewaltig 
ist  der  abstand,  der  Hüllenhoff  von  allen  seinen  Vorgängern  trennt, 
mit  beklommener  bewunderüng  folgen  wir  dem  meister,  wie  er 
aus  bekanntem,  wenn  auch  in  seiner  verstreuung  nicht  leicht 
von  einem  geiste  bewältigten  rohstoffe  durch  geniale  Ordnung 
und  zusammenfügung  sowol  als  durch  schärfste  beleuchtuog  und 
Zerlegung  neue  weiten  aufbaut,  wie  er  die  ältesten  bekannten 
Zeiten  in  neuen  volleren  bildern  zeigt  und  noch  weiter  zurück, 
wo  die  geschichtliche  Überlieferung  zu  versagen  schien,  ihr 
neue  antworten  auf  neugestellte  fragen  abzwingt,  fast  möchte 
man  sagen,  es  drängt  zuviel  des  neuen  auf  einmal  in  knappster 
darstellung  aus  dem  nicht  übermäfsig  starken  bände  zur  be- 
fruchtung  der  wissenschaftlichen  geister  auf  sie  ein,  als  dass  es 


MCLLEKHOFP    DEUTSCHE  ALTEBTUMSKD^iDß  II  3 

WO&M  gäm  gewürdigt  werdeu  um!  allerseits  so  aaregend  wUrkeii 
ftiMte,  wie  es  bei  allmählichem  erscheineu  der  fall  gewesen 
würe.  noch  blendet  das  neue  und  ein  Jahrzehnt  wird  kaum  ge- 
nagen,  bis  es  mit  aller  ruhe  auf  seinen  daueroden  gehalt  hin 
geprüft  ist.  das  aber  Ifisst  sich  jetzt  schon  mit  gewisheil  be- 
haupten: es  kann  solche  prUfung  wol  vertragen. 

Was  ich  im  folgenden  über  das  werk  2u  sagen  habe,  kann 
darum  nicht  viel  mehr  sein,  als,  nach  dem  wünsche  der  redaction, 
den   gewaltigen   inhall  des  buches  zusammenfassend  darzulegen. 

MüllenholT,  den  sein  ganz  hervorragend  geschiclitUcher  sinn 
wie  wenige  befähigte,  *aus  dem  sein  das  werden  zu  erkennen*, 
wollte  mit  der  Altertumskunde  nicht  die  leichtere  aufgäbe  er- 
füllen, der  auch  andere  gewachsen  gewesen  wären,  aus  den 
nachrichten  der  ROmer  ein  bild  des  allen  Germaniens  in  semer 
ganzen  breite  und  fülle  zusammenzusetzen,'  er  wollte  vielmehr 
*den  zustand,  den  es  vor  äugen  stellt,  historisch  als  geworden 
und  werdend  im  Verhältnis  zum  vorher  und  nachher  begreifen.* 
die  deutsche  altertumskunde  wandelt  sich  ihm  unter  diesem  ge- 
sichtspuucl  in  eine  geschichle  des  allmählichen  hekanutwerdens 
der  antiken  weit  mit  Germanien  und  den  Germanen;  sie  be- 
deutet ein  aufrollen  des  gesammten  quelle nmaterials.  war  das 
erste  buch,  *die  Phönizier',  der  frühsten  noch  dunkeln  sagen-,  ja 
nhlrchenhaften  künde  über  den  europäischen  norden  gewidmet, 
die  den  östlichen  mitlelmeervolkern  auf  dem  see-,  wie  dem  land- 
wege  von  westen  her  zugieng,  so  führt  das  zweite,  *Pythea3\ 
unmittelbar  nach  Germanien,  das  der  massaliotlsche  forschungs- 
reisende  aus  der  zweiten  hälfte  des  4  jhs.  an  den  damals  schon  deut- 
schen Dordseeinseln  geradezu  entdeckte,  in  geschichtlicher  tolge- 
ricbligkeit  hatte  MüllenholT  im  zweiten  bände  fortschreiten  müssen 
zu  dem  ersten  auftreten  der  Germanen  in  der  Weltgeschichte  an 
den  beiden  entgegengesetzten  enden  ihres  gebietes,  wo  sie  der 
reiz  der  kultur  weckte  und  ihr  hervorbrechen  gegen  Süden  lenkte, 
im  Osten  am  Pontus  die  Bastarnen  und  Skiren,  im  westen  die 
Kimbern  und  Teutonen,  und  dies  war  sicher  MüllenholTs  ur- 
sprüngliche absieht,  da  er  das  jetzige  vierte  buch  zuerst  aus- 
gearbeitet hat  und  auch  später  die  geschichte  der  Kimbern  und 
Teutonen  stets  als  den  kern  des  bandes  betrachtete,  allein  er 
zerriss  dann  diesen  unmittelbaren  Zusammenhang,  die  unter- 
auchuogen  über  die  genannten  germanischen  stamme  nötigten 
zu  einer  umfassenden  behandlung  aller  fragen  nach  der  ältesten 
ausbreitung  und  bewegung  der  keltischen  Völkermassen,  damit 
gewann  der  zweite  band  das  ansehen,  als  handelte  er  von  den  sUd- 
und  westuaclibarn  der  Germanen,  und  Müllenhotl'  schob  nun  ab 
ergänzung  an  seinen  beginn  das  dritte  buch,  das  von  den  nord- 
und  ostnacbbarn  handelte,  obgleich  sowol  das  geschichtliche  auf- 
treten der  letzteren,  wie  die  antiken  quellen  zur  erkenn  tu  is  des- 
selben  mehrere  Jahrhunderte    später   fallen    als  die    im   vierten 
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buche  erörterten  gegenstünde.  während  so  im  dritten  buche 
schon  Tacitus,  Plolemaeus,  Jordanes  behandelt  werden,  steigen 
wir  im  vierten  zu  Plinius,  Strabo,  Augustus,  Livius,  Diodorus, 
Timagenes,  Caesar,  ja  zu  Posidonius  empor. 

Mit  dem  ersten  bände  hat  der  unsrige  die  eigenheit  gemein, 
dass  in  seinem  mittelpuncte  der  name  eines  antiken  autors  steht, 
dessen  werke  uns  verloren  gegangen  und  nur  mit  aufwand  grOsten 
Scharfsinnes  aus  oft  verschleierten  citaten  seiner  späteren  benutzer 
in  bruchstücken  widerhergestellt  werden  können,  wie  dort  von 
Pytheas  alles  licht  der  erkenntnis  ausgeht,  so  tritt  hier  des  Po- 
sidonius ausnehmende  bedeutung  für  die  behandelten  fragen  zum 
ersten  male  in  die  richtige  beleuchtung.  und  wie  dort  nicht 
allein  die  wissenschaftlichen  Verdienste  und  meinungen  des  ge- 
lehrten ihre  volle  Wertschätzung  finden,  sondern  mit  greifbarer 
plastik  die  ganze  gestalt  und  das  wesen  des  mannes  uns  vor 
«ugen  tritt,  so  gewinnen  wir  auch  hier  die  lebendigste  anschauung 
durch  die  liebevolle,  ja  begeisterte  Schilderung  des  letzten  griechi- 
schen Schriftstellers  in  grofsem  stil,  der  in  sich  noch  einmal 
das  ganze  vermögen  einer  reichen  Vergangenheit  verkörpert,  der 
als  Staatsmann  wie  als  gelehrter  auf  allen  Wissensgebieten  seiner 
zeit  ein  meister  ist,  ein  edler  liebenswürdiger  character,  ein 
glänzender  darsteiler,  der  seinen  Stoffen,  darunter  das  erste  ge- 
waltige auftreten  der  Germanen,  ernstliches  Studium  und  nach- 
denken widmete. 

Die  Untersuchungen  zerfallen,  wie  erwähnt,  in  zwei  dem 
umfange  nach  gleich  starke  teile,  deren  erster,  des  gesammt- 
werkes  drittes  buch,  die  nord-  und  ostnachbarn  der  Germanen, 
die  Sitones,  Aestii,  Veneti,  Fenni,  Slawen  behandelt  —  wozu 
sechszehn  am  schluss  des  baodes  beigefügte  anhänge  ergänzend 
hinzutreten  — ,  während  der  zweite  teil ,  das  vierte  buch ,  ^Gallier 
und  Germanen'  überschrieben ,  mit  den  Bastarnen ,  den  Kimbern 
und  Teutonen,  ihrem  geschichtschreiber  Posidonius ,  dem  namen 
Germanen,  ihren  ältesten  gränzen  nach  deo  flussnamen,  endlich 
mit  den  Keltenzügen  sich  beschäftigt. 

Das  dritte  buch  wird  durch  eine  einleitung  zum  ganzen 
bände  erölTnet:  über  die  uachbarn  eines  volkes  kann  nicht  ge- 
handelt werden ,  wenn  nicht  zuvor  der  umfang  seines  gebietes 
gezogen  ist.  um  Germaniens  gränzen  zu  bestimmen,  geht  Müllen- 
tioff  von  dem  vielbehandelten  eingang  von  Tacitus  Germania  aus, 
den  auch  Baumstark  noch  völlig  verkannte,  legt  sehr  fein  den 
überaus  kunstreichen  symmetrischen  bau  des  ersten  satzes  blofs 
und  zeigt  daran  als  einem  treffenden  beispiele  die  eigenart  von 
Tacitus  Schreibweise,  sein  streben  nach  manigfaltigkeit,  gedrängt- 
heil  und  kraft  des  ausdnicks,  nach  stilistischer  würkung  im 
höchsten  nialse,  selbst  auf  kosten  der  strengen,  ihm  wolbe- 
kannten  wahrheiU  zugleich  ergibt  sich,  dass  Tacitus  nur  die 
W6SI-S  sQd-  um!  Bordgrinie  Germaniens  geoaiier  bezeichnet ,  über 
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die  odtgräoze  aber  vollkommeß  schweigt,  deou  die  aul  dem  wege 
von  West  nach  osl  vor  den  Daken  genanntea  Sarmateo  künneo 
keinesfaUs  im  ptolemaeischen  sioae  als  gesammtbezeichoung  der 
bewohoer  des  osteos  genommen  werden,  sondern  sind  hier  zweifel- 
los die  Jazygen-Sarmaten  zwischen  Donau  und  Theifs  an  dem  süd- 
östlichen Winkel  Germaniens ,  den  auch  die  nordwessüichen  Dakeo 
im  gebiete  der  VVeichsetquellen  berühren,  von  hier  bis  zur  osl- 
see,  auf  welcher  strecke  vor  und  nach  Tacitus  die  Weichsel  als 
scheide  der  Völker  angegeben  wird,  bleibt  bei  ihm  die  gränze 
ollen  und  unbeslimmt  in  folge  der  neuen  noch  unsicheren  knnde, 
die  der  seil  wenigen  Jahrzehnten  erflitDete  unmittelbare  handels- 
verkehr  mit  der  sanil^ndischen  küsle  nach  Italien  gebracht  hat. 
diese  nachrichten  drängten  Tacitus,  wie  er  es  in  den  beiden 
schlusscapiteln  ausspricht ,  zweUel  darüber  auf,  in  wie  weil  die 
Östlichen  und  die  nördlichen  vülker  zu  den  Germanen  oder  zu 
den  Sarmaten  zu  rechneu  seien. 

Es  sind  das  die  Irü besten  genaueren  berichte  über  die  sla- 
wischen, lettischen  und  ünniscbcn  Völkergruppen,  die  teilweise 
durch  den  Seeverkehr  den  Ostgermanen  und  erst  durch  ihre  ver- 
mitteluDg  aut^  dem  vorher  genannten  wege  auch  den  ftOmern  be- 
kannt geworden,  als  erstes  der  nichtgermanischen  vülker  nenni 
Tscitus  dieSitones.  nachdem  er  an  der  ostgränze  Germanien» 
von  Süden  nach  norden  die  Lugier ,  die  Stammväter  der  Wandalen 
zu  beiden  seilen  der  oberen  Oder  und  der  ßurgunden  zwischen 
Warte  und  Weichsel,  dann  jenseits  der  Weichsel  die  Goten,  dies- 
seits ihrer  mündung  an  der  küste  die  Rügen*  und  weiter  west- 
lich nach  der  Oder  hin  die  Lemovier  aulgezäldt  hat,  geht  er  nach 
Skandinavien  hinüber,  denn  iter  Weichselmünduug  gegenüber, 
2^  nördlicher  nach  Ftolemaeus,  glaubten  die  alten  die  insel  Sca- 
dinavia,  das  land  der  Suiones,  der  Schweden,  deren  könig  aus 
dem  geschlecht  der  Yogiinge  wahrend  des  alljährlichen  Freyrfestes 
der  bescbützer  zugleich  des  festfriedens  und  des  von  weither  aul- 
gesuchlen  handelsverkehrs  war*  den  Südgermanen,  die  Skandi- 
navien vorwiegend  aus  dieser  zeit  der  fest-  und  marklversemm- 
lung  kannten,  muste  das  land  überaus  stark  bevülkerl  erscheinen, 
ja  in  den  späteren  wandersagen  wurde  es  ihnen  zu  einer  o/yS- 
eina  gentium >  von  der  die  südsUimme  selbst  ausgegangen  waren: 
und  so  erklären  sich  auch  die  wunderlichen  nachrichten  des 
Tacitus  über  die  macht  des  altscbwedischen  königlums.'^    jenseits 

^  vgl.  auch  die  anmerkung  zu  Mommsena  Jordaues  s.  166;  sie  haben 
also  nicht  an  der  OdermQodung  gesessen ,  wie  in  folge  der  falschen  gteich- 
stellung  mit  den  gpiileren  slawischen  Rugianen ,  denen  Rogen  seinen  nanien 
dankt«  noch  immer  aogenornmen  wird.  —  ich  werde  im  folgenden,  wo  ich 
den  hericht  der  JVtüllenhoffsehen  unt^^rsuchungen  nicht  nnterbreclien  will, 
meine  bemerkungen  als  fufanoten  beifügen. 

i  Baumstark;»  spötLiscber  zweifei  (Aosfährl.  erUut.  n  2520  über  Müllen- 
boflt  kurze  andeutung  dieser  auffassung  (Schmidts  Zs.  C  gescb.vui  2341  wäre 
nngeäufaert  geblieben,  hätte  er  die  ansfühiung  des  gedankens  noch  leaeD 
kdnjien. 
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der  Svionen,  wo  iür  iliu  die  künde  und  damit  auch  die  weh 
aufhörte,  setzte  er  als  äursersteo  erdgUrtel  das  geronneDe  Q>eer 
an,  das  Pytbeas  zwar  erst  am  polarkrcise  oördlicli  vod  Thule 
eoldeckl  haue,  die  üotle  des  Agricola  aber  schon  im  norden  von 
Dritannieii,  dh.  im  rücken  von  Skandinavien  gelunden  7U  haben 
glaubte.  Taciius  kehrt  nun  vom  wellende  zur  Weictisehnünduug 
zurück  und  gelaugt  ostwärts  auf  dem  rechten  uier  des  svebi- 
schen  meeres  zu  den  Aesliern,  springt  darauf  wider  zu  deo 
Svionen  auf  der  insel  und  meldet,  da&s  sich  nördlich  an  dies«, 
in  welcher  richtung  er  schon  bis  ans  weitende  gekommen  war, 
die  Sitonen  anschlössen,  da  mit  diesen  unmöglich  die  jenseits 
des  hotlnischen  meerbusens  hetlndlichen  Finnen  gemeint  sein 
können,  was  schon  der  ausdruck  continuatUur  verbietet,  sondern 
nur  die  skandinavischen  Finnen,  so  ist  hier  ein  fehler  der  über« 
heferung  mit  sicherheil  zu  erkennen;  denn  die  reihenfolge  der 
aufgeführten  Völker  und  der  ganze  Zusammenhang  ist  ein  tin* 
möglicher,  wie  uralt  die  Verderbnis  auch  sein  mag,  das  kann 
uns  nicht  liindern  dfe  vier  Zeiten  Suiomhm  —  finis  vom  Schlüsse 
des  45  an  den  des  44  capitels  zu  stellen  und  sellkstvcrst^ndhch 
das  45  capitel  nicht  tram  Suionas  sondern  (raus  Sitofms  beginnen 
tu  lassen-  aber  nicht  nur  logisch  und  geographisch  erweist  sich 
diese  Umstellung  als  notwendig,  auch  stilistisch  wird  sie  gefordert. 
MüllenhofV  hat  höchst  fein  beobachtet,  wie  Tacitus  bei  deo  öst- 
lichen Völkern  seinem  gange  von  Süden  nach  norden  gemäfs  eine 
Stufenleiter  der  immer  straffer  werdenden  königsherschalt  nach» 
weisen  will,  die  Goten  werden  schon  strenger  als  die  übrigen 
Ostgermanen,  die  Svionen  aber  von  einem  unumschninkten  aüetn- 
herscher,  die  Sitonen  endlich  gar  von  einem  weihe  beherscht. 
hier  ist  Suehme  finis,^  und  nun  erst  kommen  die  Aeslier  zur 
spräche.  —  die  fabel,  dass  die  Sitones  sich  durch  weiber  be- 
herschen  liefsen  ^  wird  nach  Zeufs  Vorgang  schlagend  erklürl  aus 
der  an  altn.  kvcBn,  alts.  q\idn,  ags.  cvm  uxor,  lemina,  sogar  regiua 
angelehnten  umdeutung  des  namens  der  finnischen  Kainulaiiet 
d.  i*  Niederlander 4  im  gegensatz  zu  den  Lappen,  den  Gebirgs- 
Annen,  altn.  Kvänir,  ags.  Cvenas,  die  in  Skandinavien  vielleicht 
•US  einem  sehen  entstanden  ist,  wahrend  die  fertige  sage  als 
glaubwürdige  nachricht,  die  sich  bis  ins  13  jh.  gehalten  und 
fortgebildei  \ml\  wider  nur  durch  Südgeraianen  tu.  den  Römero 
gekommen  sein  kann. 

Die  Aesticr  dagegen,  zu  denen  Tacitus  nun  übergeht,  sind 
von  den  Römern  selbst  au fgesudu  worden;  allein  auch  sie  werden. 


*  MoiloiliQifi'  koDBte  alg  weiteren  grund  der  UQisleUuQg  aofahi en , 
Oidi  der  bishtfifio  lesarl  «och  dk  Ae^tier  ta  den  Svel»eii  ges^UU  weidea 
nuttten,  wihrefid  Ticiias  ite  v  leiiUich  «eheidett  indem  er  sift, 
ihre  knllar  lei  der  »vebisclien  k 

*  in  der  »piti«  4^r  Araber,  Mt^t  Tibel  berichtea,  wire 
4cr  niiue  den  ueocrdiag«  totd«^!  jUlm  ibn-Jik^b  rom  ht raof* 
f«l>er  naehfutrifea  feweten,  ?g. 
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Kiie  Weoden  und  Finnen,  nur  unler  diesen  gernianisdien  be- 
nennungen,  nie  unter  den  slawischen  als  Prussen,  Lj.ichüwen, 
Tsdiuden  der  alten  weit  bekannt,  und  zwar  bezeichnet  der  Aistea 
u»me  nach  Tacitus  worten  Aesiiorum  genies  nicht  nar  das  volk, 
d&Ä  an  die  Güten  nordwärts  in  Samland  i^räozte,  sondern  den 
gerammten  dreigeteiiten  stamm  der  Preufsen ,  Littauer  und  Letten, 
die  einst  von  den  Germauen  längs  der  Ostsee  bis  zum  finnischen 
busen  sich  erstreckten,  im  6  jb.  haben  sie  nach  Cassiodor  das 
gtüri^umte  laud  der  Goten  in  besitz  und  l^erüfiren  sicft  an  der 
Weichsel  mit  den  Wenden,  während  das  Weicbseldelta  fVV//anrf^J 
noch  die  reste  der  G^piden  (Vidivaner)»  bereits  ein  roischvoik, 
einnehmen,  im  9jh.  ktiiiit  sie  nucb  Emliart  als /if'sft  und  Alfred 
der  grof'se  als  Osti  und  ßsle^  wie  sie  in  volkstümlicher  umdeutung 
bei  Deutseben  und  Engländern  nun  hiefsen*  der  name  gebt  dann 
als  bezeicbnung  dieses  volksstammes  verloren;  gerettet  wurde  er  von 
den  Nordgermanen  für  den  ihnen  zugekehrten  teil  des  ursprung- 
lichen Nordeistenlandes,  das,  obwol  von  Finnen  erobert,  den 
namen  Estland  behielt  und  seinen  finnischen  bewohoern,  die  sich 
«clbst  3faarahvas  nennen,  den  naroen  Esten  vermittelte,  lür  die 
einstigen  Eisten  wird  seit  dem  10  Jh.  als  gtisammtbezeichnung 
das  slawische  Pnnzi  überall  herschend^  auch  bei  Deutschen  und 
Skandinaviern.^ 

Die  gewichtigste  stütze  für  seine  ansieht  von  dem  Ursprung* 
liehen  umfang  des  Eistennamens  sieht  Mullenholf  in  der  bei  Pto- 
lemaeus  vorliegenden  gltederung  und  ausbreiinng  des  Stammes. 
Ptolemaeus  oder  vi*?lmehr  sein  Vorgänger  Marin us  erhielt  die 
nnchricbten  über  d«n  östlichen  teil  des  europäischeu  Sarmatiens 
^om  Pontus  aus  durch  Griechen,  über  den  westlichen  durch 
Germanen  und  Römer  auf  dem  wege  des  bernsteiuhandels;  doch 
bat  er  in  das  nordwestliche  Sarmalien  viele  Völker  vom  Kaukasus 
und  Ural  her  eingeschwärzt,  nach  ihrer  aussondern ng  ergibt 
»ich,  dass  seine  Ohv^dai,  eins  der  *grOsten*  Völker  Sarmaliens, 
Lvon  der  Weichsel  bis  zur  Memel  sitzen  und  südlich  von  ihnen 
Ferst  die  Ft^iovig,  dann  die  Ohrot  als  eins  der  'kleineren'  Völker. 
diese  Stellung  haben  indes  die  Ovevidat  und  0ivvo(  nach  mensch- 
lichem erinnern  und  ermessen  nie  eingenommen.  Ptolemaeus 
fand  sein  kartenbi Ld  im  osten  bis  zum  62^  n,  br.  mit  namen  be* 

*  der  eistische  name  war  zweifellos  H'idiemmej  wie  heute  die  Letten 
Livland  nennen,  ^nn.  ff^iäumaat  vgl.  zu  Mommsetts  Jordanes  9.166. 

*  nicht  verschwiegen  werden  darf  hier  Leskiens  gewichtige  meinung, 
der  nach  einer  mitteilung  im  LilteralurbL  f,  germ.  und  rooi.  phil.  desTaciltii 
Aettier  für  Finnen  hält,  eine  auafuhrlkhere  begründung,  die  alle  bedenken 
beseitigt,  wäre  sehr  zu  wünschen,  eine  Schwierigkeit ,  die  bei  MflJienhnITs 
aoaicht  obwaltet,  wörde  dann  gehoben  sein;  denn  es  ist  wundcrtich,  dass 
die  Mordgermaaen  das  alte  Eistenland  später  nur  so  weit  Esttand  Deunen, 
ila  es  den  alten  Eisten  verlureo  gegangen  ist,  das  ihnen   nach  Mailenboff 

k>Terbttebene  küstenland   rüideihin   aber  anders  bezeichnen,     nach   Leakiens 

[tnsicbt   widernm  niusten  die  Deutschen   den  finnischen   nacnen  der  Eisten 

in  preulsischen  nachrolgern  bis  ans  ende  des  9jhs.  beigelegt  haben. 
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reits  überfüllt  und  er  half  sich  durch  eine  gewissenlose  combi- 
nation,  indem  er  jene  beiden  stamme  aus  dem  osten  nach  dem 
Westen  versetzte  und  aufserdem  ihre  gegenseitige  nord- südliche 
Stellung  austauschte. 

Scheidet  man  diese  beiden  grofsen  oststämme  aus,  so  ge- 
hören die  übrigen  als  nachbarn  der  Goten  aufgezählten  Völker- 
schaften durchweg  zu  den  Eisten:  unterhalb  des  angeblichen 
Sitzes  der  Ovevidac  von  osten  nach  westen  die  FaXlvöai,  Sov 
divol  und  2favavol,  über  diesen  längs  der  küste  Ovikrai, 
^Oatoiy  Kagßoryeg,  unter  ihnen  in  der  ganzen  breite  ^lyvkklwveg. 
da  den  Goten  ihre  durch  Tacitus  bezeugten  sitze  an  der  unteren 
Weichsel  nach  dem  von  ihnen  Guthalus  benannten  Xqovoq  (Pregel) 
bin  unverrückbar  sind,  so  nahmen  die  Galinden  wol  die  ufer 
des  Chronos  sammt  dem  bernsteinlande  ein.  ihren  namen  tragen 
die  Westgoten  bis  nach  Spanien ,  wo  Galindus  als  personenname 
häufig  widerkehrt,  und  andererseits  bewahrt  ihn  die  südwärts  von 
ihrem  ursitze  belegene  landschaft  Galindien  in  den  Umgebungen 
des  Spirdingsees,  wohin  dieser  eistische  zweig,  wol  die  späteren 
Preufsen  im  engeren  sinne,  nach  dem  abzuge  der  Goten  ge- 
wandert sein  muss. 

Südöstlich  stofsen  die  Galinden  an  A\e  Sudinen,  deren  name 
in  der  landschaft  Sudauen  fortlebt,  die  zur  ordenszeit  nördlich 
und  östlich  von  der  mittlem  Memel,  südlich  vom  Narew  be- 
gränzt  wird,  mithin  fast  ganz  aufserhalb  des  im  engeren  sinne 
verstandenen  Preufsen  liegt  und  mit  ihrer  nördlichen  hälfte  ebenso 
wie  Schalauen  und  Nadrauen  auch  ethnographisch  nicht  zu  Preufsen 
im  heutigen  sinne  rechnet,  da  diese  gegenden  schon  vor  der 
ordenszeit  von  Littauern  bevölkert  waren,  die  liltauischen  Sudinen 
sind  aber  ursprünglich  nicht  hier,  sondern  in  der  östlicheren 
gegend  ansässig,  wo  heute  der  altertümlich  hochlittauische  oder 
sudanische  dialect  gesprochen  wird  und  im  mittelalter  der  stamm 
der  Jatwingen  oder  Pollexianen  (Unterwaldener)  berühmt  wird; 
von  dort  sind  sie  nach  nordwesten  in  das  ursprüngliche  gebiet 
der  Galinden  (Preufsen)  eingewandert,  als  die  letzteren  nach  ab- 
zug  der  Goten  bis  an  die  Weichsel  herabrückten  und  nördlich 
vom  Pregel  nur  noch  das  Samland  festhielten. 

Danach  können  die  Stauanen  nur  die  östlichen  Liltauer  be- 
deuten zwischen  oberer  Memel  und  Wilia  bis  zur  Beresina  hin, 
von  der  die  eistischen  stamme  später  durch  die  Russen  abgedrängt 
wurden,  südlich  müssen  die  Eisten  durch  die  Rokitnosümpfe  ge- 
deckt worden  sein;  dass  die  sitze  ihres  südlichsten  Stammes,  der 
IgyUien,  von  der  Memel  bis  zum  Pripjet  gereicht  haben ,  verlangt 
auch  die  mundartliche  abstufung,  die  bei  den  Letten  wie  bei 
den  Littauern  diesseits  und  jenseits  der  Memel  überall  im  Süd- 
osten den  altertümlichsten  dialect  zeigt,  der  sich  naturgemäfs  an 
die  ältesten  sitze  des  Volkes  knüpft,  die  namen  der  Stavanen 
und  Igyllien  haben  sich  nicht  erhalten:  letzteren  mit  hilfe  einer 
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leBlen  conjectur,  wie  Zeiifs  tal^  io  den  geuannteo  Jatwrngeo 
widerzufladeo f  gehl  wol  kaum  an,  da  diese  nichu  anderes  sind 
als  die  resle  der  alten  Sudinen,  Stavanea  und  Igytiien  im  munde 
voD  Polen  und  Russen. 

Eine  linie  von  der  wesükheo  spitze  der  Rokitnosümpfe 
nordwärts  zum  Peipussee  und  tiDniscben  iiusen  stellt  die  ost- 
gränze  jder  Eisten  dar,  von  der  sie  auch  heule  nur  teilweise 
verdrängt  sind,  nördlich  des  gebietes  der  Gaiinden,  Sudinen, 
Slavancn  sind  die  Ov^/.Tai  anzusetzen,  in  dem  oberland  der 
auxtotischen  und  dem  Unterland  der  samailischen  Litte uer,  und 
es  Jasst  sich  die  nahe  liegende  Vermutung,  «lass  Oiiktat  zwar 
nicht  eine  deutsche  Umgestaltung,  wie  Zeufs  will,  aber  eine  ver- 
Schreibung  für  Aetoiat  (litL  Lehiwd,  goL  *Litwa)  ist,  kaum 
abweisen.  —  weiler  nördlich  dann  sind  die  'Oawt  und  KaQ- 
ßüPVfg  zwei  abteilungen  der  Letten  (LattDJt),  denen  diese  sonder- 
namen  verloren  giengen.  den  drei  letzlgenaonten  stammen  rdumi 
Ptolemaeus  nur  die  kUstenslriche  ein,  während  das  innere  land 
die  vom  oheul  her  eingeschwiirzlen  uamen  lüUeu;  doch  zeigt 
seine  aufstellung  immerhin,  dass  weder  Littauer  noch  Letten 
damals  schon  durch  ünnische  Esten  und  Liven  in  ihren  sitzen 
bedrängt  oder  gar,  wie  spiiter,  durch  die  bis  an  die  nordspitze 
des  kurischen  hattes  vordrin geuden  flnnischen  Kuren  von  der 
See  ganz  abgeschnitten  waren.  ^ 

^  das  kurische  liatf  und  die  gteichnaitiige  nehrung  Eollen  nach  Miillen- 
half  von  de«  seeräobereien  der  Kuren  ihren  nameo  halien.  näher  liegt  die 
einfache  aonahme,  dass  die  nphrung  deshalb  deo  tiamen  führte,  weU  «ie 
die  nacbflte  und  sicherste  strafse  von  Preiifsen  nach  Kurland  war,  das  aöd- 
wärtü  einst  bis  ans  haff  reiclite,  wo  die  Memelburpf  von  üvlantl  ans  im 
kufischen  lande  gegründet  wurde,  und  nicht  nur  der  püli tische  name  Curonia, 
welcher  auch  d»e  Letten  im  binnenlande  ymfasste,  tondern  die  tionisthe  be- 
völkern ng  reichte  wenigstens  tängs  der  lifisle  bis  ana  haff,  denn  noch  Im 
IBjb.  werden  hier  von  IMBrandit  ^livisch'  redende  bewolmer  erwähnt  im 
gegensatz  lu  den  Leiten,  vgl,  FJWiedetnanQs  vortrefDiche  atiatührnngen  in 
seiner  Liviscbeji  grammaUk  b.  xvff  (JASJogrens  Geaammette  ächriften  m  1). 
eine  interessante  erscheinung  auf  der  kurischen  nebrung  und  am  nördlichen 
halTwinkel  ^ind  die  dort  heute  noch  mitten  nuter  Littanern  angesesBenen 
litten,  von  denen  man  schwerlich  wird  annehmen  können,  daas  ßie  einst 
Koren  waren  und  bereits  vor  der  ahtrennung  von  ihren  nördlicheren  Stammes« 
ffcnofisen  durch  die  ana  meer  dringenden  Littauer  mit  jenen  zugleich  im 
Lettentum  aufgegangen  Wären,  vielmehr  spricht  die  Isoliertheit  auf  der 
nehrung  datür,^,  daas  diese  Leiten  von  jeher  Letten  waren,  wenn  aber 
Bez^enbergiT  (Öher  di««  spräche  d^r  preufsischen  Letten  f.  135)  nur  zogeben 
will,  dass  sie  im  17 jh,  bereits  einige  menschenalter  auf  der  nebrung  ge- 
wesen sein  müssen,  weil  die  unmittelbaren  Zeugnisse  nicht  weiter  zurück- 
weisen,  so  möchte  ich  trotzdem  sie  in  diesen  sitzen  für  älter  halten  und 
wenn  auch  nicht  in  die  zeit  vor  ankunft  des  ordens  zurückgehen,  als  Kor- 
land  mit  seiner  taudschaft  Lammtta  noch  bis  auf  die  nehrung  hinübergrifT, 
§0  doch  meinen  f  dass  zur  ordenszett  und  zwar  vor  1422^  als  Kurland  und 
Preufsen  noch  ungeschieden  durch  das  littauische  Samaiien  ein  zusammen- 
hirigendes  kustenland  bildeten  (Toppen,  Htst.^comp.  geographie  von  Preufsen 
f.  331,  die  cotonisation  von  norden  her  stattfand,  später  ist  sie  schwer 
denkbar. 
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Nördlich  Tom  Pregel,  auf  den  wol  des  Plolemaeus  Xqovoq 
(?gl.  allD.  hrynja  herunterfalIeD ,  ahd.  Hronaga)  zu  deuten  isl, 
kennt  er  noch  drei  flüsse  von  bedenklichen,  weder  germanisch 
noch  eistisch  unmittelbar  deutbaren  namen,  allein  in  solchen 
gradabständen ,  dass  damit  die  läge  der  drei  hauptilQsse  bis  zum 
finnischen  busen,  Memel,  Windau,  DQna,  für  die  wol  angaben 
in  tagereisen  vorlagen ,  ungefähr  richtig  widergegeben  ist.  *Pov- 
düjv  (Memel)  mQste  dann  aus  ^Povawv  (=  Russ,  litt.  Rusne,  wie 
Truso  =B  Drusne)  verderbt  sein  und  in  Tovq-Ovvtoq  der  eistische 
name  der  Windau,  Wenta,  stecken,  während  mit  dem  dritten 
namen  Xiavvog  für  Düna  nichts  anzufangen  ist.  der  finnische 
Ursprung  des  namens  Düna  (lett.  Daugawa,  estn.  Vaina)  steht 
fest>,  die  deutsche  form  setzt  dieselbe  russificierung  voraus,  die 
der  gleichfalls  finnische  name  der  Dwina  (Vi^na)  erfahren  hat 
safsen  die  KaQßwveg  noch  nördlich  des  Xiavvog,  so  müssen 
die  Eisten  bis  zum  finnischen  busen  gereicht  haben. 

Hüllenhofi'  kehrt  nun  zu  Tacitus  zurück  und  prüft  dessen 
weitere  nachrichten  über  das  leben  der  Aestier,  die  aus  der  zeit 
der  ersten  anknüpfung  des  römischen  handelsverkehrs  mit  der 
preufsischen  bernsteinküste  stammen  und  darum  die  Aestier  durch- 
weg mit  den  Germanen  in  vergleichung  ziehen,  so  bei  der 
gottesverebrung,  wo  Tacitus  der  ingväischen  Nerthus  eine  aestische 
göttermutter  gegenübersetzt,  allein  ihr  kult  hat  wol  nie  be- 
standen und  kann  keinesfalls  auf  die  ^preufsiscb-littauische  gOttin 
Seewa  oder  Semmes  mahti'  bezogen  werden ,  wie  Baumstark  und 
Schweizer-Sidler  Schafarik  nachsprechen,  sondern  ist  wol  nichts 
weiter  als  eine  falsche  römische  ausdeutung  der  bei  den  Aestiern 
sehr  verbreiteten  gewohnheit,  in  ähnlicher  weise  wie  die  Ver- 
ehrer der  Magna  mater  bildliche  anhängsei,  eberbilder,  als  Schutz- 
mittel namentlich  im  kriege  zu  tragen:  ein  merkmal,  das  sie 
allerdings  von  den  Germanen  trennte,  der  gröste  gegensatz  aber 
zu  den  nur  vom  ideale  kriegerischen  heldentums  erfüllten  Ger- 
manen liegt  in  ihrer  unkriegerischen  lebensart,  wie  sie  die  aus- 
dauer  im  getreidebau,  das  sammeln  des  bernsteins  und  der  ge- 
brauch der  knüttel  als  hauptwaffe  bezeugt,  auch  später  noch 
wurden  sie  ein  friedfertiges  (pacalum,  humanum)  volk  genannt 
und  dasselbe  liegt  ausgesprochen  in  dem  germanischen  namen: 
got.  ^Äisteis  oder  ^Aisyus,  von  aistan  =  aestimare,  revereri,  die 
^ehrenwerten',  ähnlich  wie  Homer  und  Herodot  die  bedürfnis- 
losen Thraker  öixaioraToi  nennen,  trotz  diesen  gegensätzen, 
zu  denen  noch  der  der  spräche  kommt,  hält  Tacitus  die  Aestier 
doch  für  eine  art  Germanen,  'von  denen  allein  sie  bernstein 
'  diese  litsacbe  ist  für  Müllenhoffs  iQsdehnuog  der  Ureisten  oich 
norden  gir  nicht  gänstig.  mehr  licht  kinn  diesen  fragen  zugeführt  werden 
vor  illem  durch  Untersuchung  der  Ortsnamen  in  den  baltischen  provinzen, 
namentlich  in  Estland ,  falls  sie  von  methodisch  geschulten  forschem  unter- 
nommen wird,  die  wie  FJWiedemann  für  finnische  und  littauische  namen- 
konde  gleich  vorbereitet  und  nach  beiden  selten  hin  unparteiisch  wären. 
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«SromelleD",  uod  legi  ilmen  iiubedenklich  die  von  PÜdius  an  der 

nordsee  gehörte  germaDiscbe  bezeichiiung  desselben  glats^tm  bei, 
wolür  die  Römer  übrigens  richtiger  gksum  geschrieben  hätten. 
seine  bemerkung  endlieh  über  die  aestische  spräche,  dass  sie 
der  briUinnischen  n^her  stehe,  beweist  nur,  dass  er  weder  vom 
aestischen  noch  vom  keltischen  etwas  verstand,  und  wenn  er 
weiter  die  ^germanisch  redenden'  ßastarnen  und  Peukinen  für 
weniger  echte  Germanen  ausgibt  als  die  Aeslier,  wenn  er  die 
Caledo liier  wegen  ihrer  grorse  und  hautlarbe  für  Germanen  hält, 
den  Siluren  aus  ähnlichen  gründen  iberische  altkunft  zuschreibt, 
wenn  er  die  Veneti  (Slawen)  wegen  ihrer  lebe ns weise  nicht  iür 
Sarmaten,  sondern  für  Germanen,  eben  deswcgea  die  Fenni  für 
ungermanisch  halten  möchte ^  so  sehen  wir,  dass  von  ihm  wie 
Too  dem  ganzen  altertum  die  wissenschaftliche  einsieht  noch  nicht 
erruiij^cn  war,  nach  der  die  spräche  das  wichtigste  und  ent- 
scheidende mcrkmal  für  ethnographische  bestimm nngen  abgibt. 
Seine  nachrichten  über  die  Fenni,  den  zweiten  uordöst- 
lichen  nachbarstamm  der  Germanen,  zeigen  im  gegensatz  zu  denen 
über  die  Aestier  keine  eigene  beobachluug  von  seilen  der  Römer, 
sondern  gründen  sich  auf  ostgermanische  berichte,  alles  was  er 
über  ihre  garstige  Unkultur  und  bedürlnislosi^'keit  ausfuhrt,  dass 
sie  weder  h^user  und  ackerbau  kennen,  noch  plerde  und  waffen, 
dieses  der  stolz  des  Germanen ,  sondern  aul  der  von  mann  und 
weih  gemeinsam  betriebenen  jagd  nur  mit  knochen  zugespitzter 
pfeile  sich  bedienen,  als  Unterkunft  nur  geOochtene  Jurten  und 
koten  (ßnn*  goate  gieog  in  alle  europäischen  sprachen  über) 
herstellen:  alles  das  bestätigen  uns  flie  schriUstellcr  des  6  jhs. 
Jordaiies  erwähnt  in  seiner  beschreibung  Skandinaviens  (Get.  3) 
am  Polarkreise,  wo  ein  vierzigiägiger  tag  und  eine  gleich  lange 
nacht  vorkämen,  als  nördlichste  bewohner  die  germanischen  Hdl- 
€ifgir  bei  den  Loloteninseln  und  neben  ihnen  die  Scjufhifinnae, 
wie  die  richtige  lesart  lautet,  wahrend  Rere-  und  Trefetmae  nur 
Verderbnisse  und  keine  neuen  namen  sind,  seine  Schilderung 
ihrer  Icbensweise,  die  wir  bei  dem  Cosmographus  Raveunas  und 
bei  Prokop  widertlnden,  entspricht  völlig  dem,  was  Tacilus  von 
den  Fenni  meldet,  und  beruht  auf  der  durch  die  Germanen  über 
den  norden  in  umlauT  erhalteneu  mündlichen  Überlieferung,  einen 
fortschritt  bekundet  Paulus  Diaconus  durch  erwfihnung  des  rens 
und  der  schriuschuhe,  die  dem  volke  seinen  namen  gaben: 
Gleilftnnen,  nicht  Kletterfinnen,  wie  Zeufs  meinte,  weiterhin 
werden  im  Beowulf,  dann  von  könig  Alfred  finnas  als  nord- 
bewohner  Skandinaviens  genannt  mit  ihren  heerden  von  hränas 
(aJtu.ÄretnarJ,  sowie  Terfinnas,  die  Fischerlappen  am  weifsen  meer; 
die  ScrilheÜonen  widerum  von  Adam  von  Bremen  im  1 1  jh.  ge- 
schildert   und   zuletzt   von   Saxo   grammaticus   als   Scrkfinm   er- 

>  diese  ganzen  ausführunge«  (s.  31  —  33}  benutzen  den  von  Diefcnli^cli 
in  den  Origines  europaeae,  art,  glaetum  s.  356IT  ingehioften  stotf. 
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w^hnt,  eine  form,  die  den  nameo  auch  als  skandinavisch  (schwed. 
ikrikka  für  skridka  >»  ailn.  skridna),  nicht  nur  sQdgermaniscb 
erweist,  wie  bei  Adam  von  Bremen  im  hoben  norden  die  fabel- 
weit  beginnt  und  die  skandinavischen  mylhen  hierher  das  heim 
aller  riesischen  unholde  verlegen,  so  schon  beiTacitus:  die  ge- 
meinsame quelle  sind  uralte  germanische  märchen.  seine  Hei- 
lusii  und  des  Plinius  HiUeviones^  sind  trotz  Zeufs  und  Grimm 
keine  felsbewohner,  da  altn.  hdla  stein  neben  hallr,  got.  haUu$ 
umgelautetes  e  haben  muss,  sondern  hochgewachsene  riesen  (lat. 
eell-ere,  litt,  kiln-as  hoch)  und  ebenso  bedeutet  Eliones,  got.  Itjans 
im  vergleich  mit  got.  af-Stja,  altn.  iötunn,  ags.  eoton,  alts.  etan 
riese  nur  den  gefrflfsigen,  den  riesen. 

Die  vollige  Übereinstimmung  der  späteren  Überlieferung  tiber 
die  skandinavischen  Skridefinnen,  die  Tacitus  nicht  kennt  —  denn 
die  Sitones  sind,  wie  bemerkt,  die  Quenen  zu  beiden  seilen 
des  bottnischen  busens  — ,  mit  seiner  Schilderung  der  Fenni 
auf  dem  festlande  und  die  gegenUberstellung  dieser  Fenni  mit  dem 
grofsen  stamm  der  Veneti  (Slawen)  zeigt,  dass  der  germanische 
berichterstatter  den  grofsen  finnischen  stamm  als  ganzes  im  äuge 
hatte,  denn  ursprünglich  hat  der  name  der  Finnen  bei  den 
Germanen  diese  umfassende  bedeutung  gehabt:  noch  heute  heifsen 
so  die  Lappen  bei  den  Norwegern,  wie  die  Suomi  in  Finnland 
bei  den  Schweden  und  erst  später  nannten  letztere  die  nachbar- 
Finnen  zum  unterschiede  Scridefinuen ,  dann  seit  dem  12  jh. 
Lappen,  allmählich  hat  sich  der  gesammtname  des  Stammes  bei 
den  Germanen  verengt  und  schon  zu  Tacitus  Zeiten  sahen  wir 
die  Quenen  unter  dem  soudernamen  der  Sitones  von  der  masse 
der  Finnen  ausgeschietlen.  >  der  name  'Finnen'  kann  auf  keine 
weise  nach  der  auch  von  Zeufs  noch  gebilligten  meinung  mit 
got.  fant,  nd.  fenne  sumpf  zusammenhangen ^  da  er  kein  umlaut-e 
enthält,  sondern  nur  mit  ags. /Eiiii,  nhd.  nd,  fmne,  nLvm,  laL 
im$H4$.  wozu  altg.  *Friuia5,  got.  *Finns,  altn.  Ftimr,  ahd.  alts. 
a^  Fmn  einst  eine  adjectivische  ahleitung  war.  'befiedert*  hiefsen 
die  Finnen  wegen  ihrer  Schneeschuhe,  sodass  in  der  zusammen- 
setiung  Scridefinuen  eine  tautologie  vorliegt  aus  einer  zeit,  als 
der  uralte  name  Finnen  bereits  unverstanden  geworden,  denn 
lU  selbst  jener  unustand  des  ausgedehnten  fischer-  und  jiger- 
Volks«  wie  ihn  Tacitus  beschreibt  und  wie  ihm  eine  übermächtige 

^  !<^  M  hilte  der  heiu:  auf  MülleQho&  $.11  <:1^ia($4rrU  vennatuf  sa 
l^^'^WwMik»  icrstrichc'n  wt^nji^n  soUeo.  da  $i<  $ich  its  &Drichti|r  enriesco  kat, 

die  »itiNi  kaftBtiNi  abk>  $Kb<rf  aoc^  ia  SkaftimiTic«  de«  Bamea  Fu»ea  mmi 

dx  0«*<«<«  d<f  <^«<«<«  likY«it  aU  liBD«!!  h($täü<t  v^fo,  dtmm  db»  dKc 
alte«  Mfe«  d<«  SiU>«e^\>M«<«  die  Scnd«ds.aM  xa  dea  berpni  bfmts  fe« 

*  w  $dk>«  Tlii^w  «GM«»  d.  $«tHL  $fnc^eA  t&f  die  fiafttscMi^ 
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1' oweise   bis  houle  eine  kaum    üb<*rstei gliche  schranke 
_IL  \il ,  ohnehuoji,  reo  uod  schDeescUuhe  uDdeokbar  ist, 

m  fiJUh^eij  dies«  er^t  durch  Paulus  DidcoDUs  berichteten  eiozel- 
beiteo  notwendig  bereits  m  der  urzett  besUtnden  haben,  das 
Wort  reth  ällernbd.  reinger,  »hn.hninm^  aus  ♦Är«rawia«^cor?inus, 
das  gehörnte^  ist  nach  Thomsen  nur  germantficb «  nicht  lappisch« 
im  tibrigen  ist  die  altertümliche  gestaJl  der  dein  germanischen 
eiillebnten  lappischen  frtinidworte  für  die  frage,  ob  Germaüen 
oder  Finnen  eher  in  Skandinavien  safsen^  ebenso  wenig  eal- 
scheidcnd,  wie  der  mythus  der  vollkommen  als  finnische  berg* 
jAgcriü  geschilderten  g<ittin  Skadi,  die  mit  dem  reichen  vanen, 
dem  handelsgott  ^jt5rd  vermählt  ist  und  mit  Odin  den  Sa^ming 
erzeugt,  den  gebieter  des  noch  halb  von  Lappen  bewohnten  Ualo- 
galand,  die  sich  selbst  Same  nennen,  deutlicher  spricht  zu 
gUQSien  der  Finnen  die  sage  von  Cylfi,  der  ursprünglich  kOntg 
«tne^  fremden  urvolks  am  M^larsee  gewesen  sein  muss  und  sein 
lind  an  die  germanische  göitin  Geüon  verliert,  entscheidend 
aber  igt  der  name  der  laudschalL  Fuiuheidi  zwischen  dem  däni- 
schen Halland  und  den  gotischen  Smütauden^  wo  sich  Finnen  ge- 
gcbtitxt  durch  die  wilde  wUste  in  germanischer  Umgebung  langer 
gfibalteo  haben  müssen,  vor  allem  aber  der  finnische  narae  des 
lande«  Skandinavien  oder  richtiger  Skadinavien,  lappisch  5Xrarf«$i 
$uob,  iusel  det  Skadas  d.  i.  menschen,  wie  die  Lappen  ihr  jand 
und  die  ganze  erde  nennen,  womit  des  Plinius  nachricbl  von  den 
UdJeviouen,  dass  sie  ihr  land  Skandinavien  alierum  orbem  (er- 
rarum  nennen«  wunderbar  ttbereinsiimml.  dass  Scaätnavia  die 
ursprüngliche  Jorm  war,  erweist  aul'ser  dem  lappischen  original- 
Wort  d>e  überliererung  der  besten  hss.  des  Piinius,  Paulus  Dia- 
conus  und  Dicnil,  die  Verderbnis  Codarwvia  bei  Mela,  ferner  die 
altgermanischen  formen  Scadanau  in  der  Origo  gantts  Langobar- 
donun,  Sri  '<}  bei  Fn-di^gar,  Scalkenawja  im  Cbronicon  Go-^ 

thanum  un  ttj^  Srtdeland  im  Beowulf,    alln.  Skän-ey  eol- 

sland  ako  aus  *  Skapnavi ,  akn.  Skdni  aus  ^Skafmja,  Scandia  bei 
Phnius,  Ploleui»eus,  Jordanes^  Isidor,  me  mal  ^u&  mapi ,  Itetnir 
aus  Htidnir,  XatäuvoL 

;  Üie  ältei«te  geschichtlich  bezeugte  grenze  der  Finnen  und 
Germanen  liegt  am  nordwestufer  des  Wienersecs  zwischen  Hao- 
marlki  und  BAnrfki;  dortbin  verlegt  $ie  Jordaneit  und  späterhin 
Oitar  in  Alfreds  Orosius;  ja  noch  im  11  jb.  betrachtet  Adam  van 
Bremen  da;^  ungt;h«ut*rf'  -i^jrgs-  und  waldtand  zwischen  Schweden 
und  Norwegen  aU  liirü[itt'][»lalz  der  Finnen,   anders  an  den  küsten: 

*  die  sof.  FtuDcnfiypothefee,  nich  der  Filmen  die  ureiiiwohoer  voo  fast 

fsnz  Europa  «et»  hohtn ,  (tat  M4Ueiilti»ff  wegen  ihrer  voüigea  bodedosigkeft 
auui  berührt:  rÜr  morscbco  intliropolofiaehrfi  ittuK'n  hat  ihr  Vircbow  it>ie 
orijeföJkrnirK'  ^inropai»)  läi»i|r<n  eoiiofeii;  doch  wird  sie  bei  den  gcscbtcht- 
Kbceil  .:ich  uit    w)r   ihi  daseid   frialen,   dfnn    iieaefdiogt  bat  fi^ie 

Ihtkn  u  >  11  fB  141111^  wtd*'t  Gulacbe  (Deuts^be  gesebicJite  vao  der  uneit 

lila  tu  den  kmtoiia^ttü^  au/genririDt. 


14 


IIUtX£»HOFP    DRUTSCB£  ALTKaTUMSKUKDE  U 


dort  musd  Hetsingelaud  Dach  den  archaotogischeD  fanden  bereits 
rm  1  jh.  unserer  Zeitrechnung  germanische  bewohner  gehabt 
haben*  da  nun  Cveoland  nach  Oitar  auf  gleicher  breite  mit  Ha- 
logalaud  lag,  sUdlich  also  an  Helsingelanil  stiefs,  so  wird  es  dich 
mit  dem  lande  der  Tacileischen  Sitoues  decken,  * 

>'icht  besonders  erwilhnt  werden  die  Quenen  ^oo  Jordanes, 
dessen  nach  richten  über  Skandinavien  höchst  wahrscheinlich  von 
dem  W«ndirkönige'^  Rodwulf  stammen,  der  zu  Theoderich  nach 
Italieo  kam  und  für  Cassiodor  als  berichtersLitter  diente,  trotz 
den  grofsen  Verderbnissen,  ja  der  unheilbaren  Zerrüttung,  in  die 
des  Cassiodor  Schilderung  bei  Jordanes  geraten,  liegt  hier  ein 
vollstilndiges  und  im  ganzen  wolgeordnetes  völkerbild  aus  Skan- 
dinavien vor,  wie  wir  es  von  keinem  anderen  teile  Altgermaniens« 
selbst  in  Tacitus  Germania  nicht,  besitzen  und  früher,  auch  ans 
den  darstetlungen  bei  Zeufs  und  Munch,  in  seinem  wahren  werte 
nicht  erkennen  konnten,  wie  oben  bemerkt,  hebt  Jordanes  bei 
dem  nördlichsten  I>iorwegen  in  Halogaland  (Adogit^)  an,  geht  ost- 

*  auf  Kieperts  karte  liegt  ijua-nalatid  20  weit  westUcb  ins  jcebifjüe 
hinein  ond  erstrecken  »ich  die  Sitoueü  zu  weit  södwärls. 

'  oder,  wie  Monunisen  wiU,  Herolerköoig. 

•  MüUenhoffs  Vermutung,  dags  hinter  der  Verstümmelung  Adogii(AJOr 
■OS  AAOP)  sich  JMhgaiand  verberge,  wird  bestätigt  durch  den  verlauf, 
den  Jordanes  geographischer  rundgang  um  Skandinavien  nimmt,  indem  er 
ebendort  seinen  endpunct  ßndet,  wo  er  nach  MullenhofTs  meinung  anhebt^ 
nämlich  in  Halogaland.  Dietrich  hat  seiner  zeit  in  der  schrift  Über  die  aus* 
gprathe  des  gotischen,  worin  anhangsweise  die  skaDdioavischcn  völkernamen 
des  Jordanes,  freilich  sehr  unzulänglich ,  behandelt  werden  (s.  104(1),  Adogii 
nitt  bestinimtheit  als  rundglosse  zu  r^xittil  erklärt,  entstanden  aus  uf^tf 
äegit,  diese  Vermutung  ist  um  vieles  weniger  wahrscheinUch  als  die  MüUen- 
hofTs.  Dietrich  selbst  hat  hervorgehoben,  wie  oft  bei  Jordanes  die  namco 
dadurch  entstellt  wurden,  dass  der  noch  tu  uncialform  geschriebene  end* 
buchstabe  später  nicht  mehr  erkannt  und  als  minuskel  verlesen  wurde:  iiia 
ahgii  wurde  somit  adogit.  ich  würde  mich  bei  dieser  frage  nicht  tuf* 
halten^  wenu  nicht  OBremer  in  seiner  bespreehung  im  Litteraturblult,  deren 
unreife  lobsprücbe  noch  respect widriger  erscheinen  als  ihr  leichtfertiger 
tadel,  Dietrichs  durchaus  unsichere  Vermutung  als  erwiesene  tatsache  Müllen- 
hoff  triumphierend  entgegengehalten  halte,  ja  dieser  Kritiker,  ein  richtiger 
'sehrmann*;  wie  ihn  Mörike  (an  Longns)  gezeichnet  hat,  geht  so  weil,  Müllen- 
hofT  der  unhekannlschoft  mit  Dietrichs  1862  erschienenem  aehriftcben  lu 
seihen,  grofseri  wert  hat  Müllenhotf  sicher  nicht  auf  dieses  büehletu  gelert; 
allein  er  hat  es  sich  angeschafn  und  einbinden  lassen,  wovon  sich  Bremer  in  der 
bibliolhek  des  germanischen  seminars  zu  Berlin  überzeugen  kann,  hätte  B.  sein 
bestreben I  auf  einem  Ihm  augenscheinlich  noch  recht  fremden  gebiete  von 
einem  meister  zu  lernen  t^ein  buch,  aus  dem  mun  viel  lernen  kann',  lautet 
seine  naive  äufserung),  nachhaltiger  fortgesetzt,  bevor  er  das  wort  ergrifT, 
•0  wäre  ihm  kaum  verborgen  geblieben,  dass  mit  der  liarteu  bemerkuug 
Möllenbafls  gegen  den,  der  das  überlieferte  eihtl  in  ethelrugi  als  atal  fassen 
m6chte  (s.  6C),  nur  auf  die  erwähnte  abband lung  von  Dietrich  gezielt  sein 
kinn,  denMüllenholI',  wie  er  es  mit  unfbenbOrligen  gegnern  zu  tun  ptlegu, 
nur  nebenher  ohne  ncnnuiig  des  namens  zurückweist,  nicht  minder  bodenlo« 
Ift  der  Vorwurf,  dass  Müllenhol)  keine  Untersuchungen  über  die  verwandt- 
ichafti>'  -''^  der  gcrmDnischen  und  der  nachbarsprachen  biete,  wjlb- 
rend  di  kannter  mafscu  im  dritten  bände  ihre  steile  linden  sollen^ 
was  MoilcnhoU  ctm  schluss  des  zweiten  (s.  303K  nimeutUch  aber  im  vorwnrt 
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Hür(8  zu  den  ScrideOiiDeü,  woruoler  hier  Lappen  uod  Queiieo 
zu  versieben  sind  ^  <laüD  südwärts  längs  der  ostsee  zu  den 
Schweden  (Svemis)  am  Mftlar  und  Hjelmar^  überspringt  die  mehr 
binnen  landischen  Uslgülar,  gelangl  in  der  landschaft  Tjusl  (Theti- 
sie$,  alischwed*  /^tust),  dann  notwendig  über  Blekingeu  und 
SchoDen  bis  iiallatid;  doch  sind  in  diesem  letzten  teil  die  namen 
Vagoth  (Augolh,  Avigoth?  ^  Bygautar  auf  Eyland,  Öland  oder 
Etjgutar  auf  GuUand^  Golland),  Berp'o,  Haliin,  Liothida^  so  heillos 
verderbt,  dass  alle  Vermutungen  ungewis  bleiben,  übergangen 
werden  jetzt  die  Deinen  ganz  an  der  südspitze  des  'flachen  kosten- 
strichst  ümnium  sedes  supina»  plana  ac  fettilts,  wie  Müllen- 
holT  aus  sub  uno  piani  schön  bessert.^  die  post  hos  beginnende 
Völkerreihe  führt  naturgemäfs  in  das  hergige  innere  des  landes: 
Athelnü  er|?ibt  durch  buchstaheuumstellung  Ballenti  oder  Allenthi 
für  Hallanthi,  die  Hallender,  daneben  richtig  die  Finnweden  (Fin- 
naiihae)  und  die  Fervir,  in  denen  man  mit  Zenfs  altn.  Fdir  (got. 
favai  pauci),  vielleicht  eine  illtere  benennung  der  Smälander, 
oder  die  in  der  angrenzenden  landschaft  Wärend  angesessenen 
Vir  dar  (Vertht\  Verit)  erkennen  mag.  daran  schliefsen  sich  unter 
der  gelehrten  misbüdung  Gaufhigoth  die  Ostgötar,  verbunden  mit 
den  Greulingeu  ( Eva-greotingi  zum  uoterscinede  von  den  gleich- 
namigen Oslgolen  am  schwarzen  meere)  um  die  südhcheu  höhen 
am  Wetlerseo  (altn,  grtoi  stein),  die  folgenden  Völker  his  exte- 
riore$  flitzen  nicbt  mehr  am  binneomeere,  sondern  auf  der  auFsen- 
seite  der  halbinsiel  am  ocean:  Vntrogothae,  Baumariciae,  Rdnrtki 
( R  agn  a ricii ,  vg  1 .  a  1 1  d .  r a /i« « e« ,  altn.  rdn)  und  Fin n i  mitmimi ,  d  ie 
unmöglich  noch    Omnibus  mitiores  heifsen  künnen,   sondern  nur 

snm  fünflen  bnode  ausgesprochen  t)at,  wo  es  lieif^t:  der  dritte  band  sott 
dsrnaeh  aus  der  Bletluiig  uod  dem  sprachlichen  Verhältnis  der  ältesleo  histo- 
riach  bekannten  volker  des  miltieren  Europas  in  dem  striche  von  den  Py- 
renlen  bis  zum  Kaukasus  den  beweis  füttren  usw.  voreilig  i^i  ferner  die 
behauplung,  Ftevurn  erweise  sieb  nach  aniilogie  von  itt^nos :  Rm  als  kei- 
lisch durch  die  deulscbeo  formen  mit  f,  während  noch  im  miUelaller  die 
friesische  form  Fl**  vielfach  vorkommt.  kcnntnisJos  ist  seine  Verteidigung 
des  Tacitus  gegen  MuUenholf  in  der  frage  der  Vertreibung  der  Bojen  aus 
Böhmen^  vgh  s.  4t,  geradezu  komisch  wurlil  der  bouibnst  des  Schlusses, 
wo  B.  seine  eigenartigen  Vorstellungen  von  geachichtiicJier  forschung  zum 
besten  gibt,  er  wollte  eben  eine  reccnsion  im  grofsen  stile  abfassen,  und 
da  das  eigene  vermögen  dazu  nicht  ausreichte,  so  schrieb  er  ^nach  be- 
rtJhmten  mustern':  ganze  sätze  klingen  ao^  als  hatte  man  sie  schon  in 
vGutscbmids  besprechung  des  ersten  bandes  des  MülienlioQ'schen  Werkes 
gelesen  (Litt,  central b!.  1S71  s.  521  fTj^  als  beachtenswert  kann  nur  gelten 
die  oben  erwähnte  mitleilung  einer  Leakienschen  ansieht  ynd  einige  sprach- 
liche »chloss folgern ngen  aus  MüllenholTs  reauitaten^  die  oflcnbar  durch  HMuchs 
Vortrag  |Korrespondenzb]ati  der  antbropolog.  geaetlsch.  IBST  (%vni}  157)  ao- 
geregl  sind,  ohne  dass  Bremer  es  Tür  nötig  gehatten  hat,  auf  diese  quelle 
Ifgeadwie  hinzuweisen. 

*  sowol  yisi'Ofvoi  Ptolem.,  ngB.  LiofutJ,  wie  Liunga/iöpungr  [Ztüh  506 
und  Mütlenhotr  Zs.  \i  29U)  muss  hier  ganz  aas  dem  spiele  bleiben. 

^  Mommsen  hat  trotzdem  tub  uno  plant  beibehsUen  ynd  fasst  tub  uno 
iii  rimiliter  auf. 
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minorei^f  kleine  leute,  wie  ihre  nachlmm  in  Viagulmdrk,  die 
V iu^uä  (VinQvil-(>lh),  wodurch  die  hervorliebung  der  grOfse  der 
[oth'jSfietiäi  und  der  weiterhin  genannlea  Völker  erst  den  er- 
forderlichen gegensaU  erhalt,  wegen  der  geographischen  ^lellung 
künnen  mit  den  Viuoviloth  ebenso  wenig  die  Quenen  (etwa  QuiD[i)* 
vilos) ,  wie  mit  den  Suetidi  die  schoD  gen«inuten  Schweden  ge- 
meint sein,  sondern  gewis  die  ptüleiiiacischen  Xatöuvol,  norw. 
Htidnir,  welche  Jordanes  *.4c/AiKf  nennen  miiste^  oder,  fajls  man 
Otksuetidi  zusammeolnsst,  ihre  andere  henenoung  Hetd4CBi>ar, 
Eidsivar,  die  hei  Jordaues  *  Aethsevit  lauten  musle.  weiter  geht 
die  aufittddung  längs  der  küsle  erst  westwärts  zu  den  Grenir 
(Granu),  Agdir  (Äugandzi  aus  Atjadii),  Eunixi(?),  l*ihr  in  Kda- 
mOrk  (Taetel ,  Teihel  aus  Thelae)  und  nun  nordwärts  zu  den  Rygir 
(Rngi)  in  Hogaland,  Hördar  oder  llaruden  (Arochi  aus  Ärothi, 
Harölhi)  und  cndhch  den  Raunii,  die  wol  aus  Thrauandii  eut- 
slellt  sind,  germ,  * Praitand4)s ,  allu.  Prijtndir,  ags.  Prövmdoi, 
Womit  wir  wider  bei  den  H^leygir  aulangen  und  der  kreis  voll* 
kommen  geschlossen  ist. 

Nachdem  so  in  Skandinavien  das  ursprtlngtiche  verhaltDis 
«wischen  Kinnen  dh,  Lappen  und  Germanen  helrachlct  isi^,  kehrt 
MüllenholT  auf  die  ostseite  der  ostsee  an  den  tinnischen  meer- 
busen  zurück,  dessen  südliches  ufcr  als  einstige  nordgrlinte  der 
Eisten  lestgeslellt  war,  und  untersucht  im  nordeu  und  oslen 
desselben  die  älteste  slellung  der  finnischen  Völker^  die  sich  in 
Kareher  im  nordosien  und  Suomi,  HämSlIäiset  oder  Tawosleo 
im  Südwesten  Finnlands  scheiden.    2U  dem  südlichen  oder  jami- 

^  dieser  trefflichen  besserung  versagte  auch  Mommsen  seinen  bei- 
fall  Dicht 

^  woher  die  germanische  eiowandening  kam^  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  jene  an  die  späteren  wandersagen  der  Stldgcrmanen  (Tgl.  oben  a.  5) 
anknüpfende  annähme,  dte  im  letzten  jahnehut  zahlreichere  Anhänger  aanient* 
lieh  unter  den  anthropologen  gewonnen  zu  haben  scheint,  als  wäre  Sktn- 
dinavtefl  die  urheimal  der  Gernianen  oder  wenigatens  der  Ostgemnauen ,  wird 
durch  die  Müllenhoffschen  ausführungeu  fQr  immer  be^itigt  hei  der  Ver- 
wandtschaft der  Skandinavier  mit  den  Ostgermanen  wird  man  erstere  iir- 
sprüngtich  als  einen  zweig  oder  als  nächste  nachbarn  der  letzteren  in  Ost- 
deutschland zu  denken  haben,  bevor  sie  über  die  osisee  nach  Schonen 
auswanderten,  in  sommerlicher  zeit  von  Bügen  über  das  noch  nicht  tu  meilen 
breite  meer  nach  Schweden  su  setzen,  konnte  auch  In  jener  urjeit  keine 
Schwierigkeiten  machen,  zu  ähnlichen  ergcbuissen  kommt  Moutelius  auf 
grund  der  ausgrabungen  in  seiner  abhandlung  Om  v^ra  r5rfädcr^  tnvnndring 
Uli  norden  (NordSsk  tidskrift  for  vetenskap,  konst  och  bdustri  18S4  s.  32, 
deutsch  von  JMestorf  im  Archiv  f.  anthropologie  xvii  (18SS)«  151  IT),  nur 
l&wt  er  die  Nordgeriuauen  über  die  jütische  halbinsel  und  die  dänischen 
inceln  nach  Skandinavien  gelangen,  was  dch  mit  der  ältesten  bekannten 
-L*l]nng  von  Üst-  und  Weslgermanen  schwer,  ja  meines  erachtens  über- 
hjiupt  niihi  vertragt.  d*^n"  '<"'  *^^fMscben  ioselo  wie  Jütlnn^i  i^^hrirAn  in 
den  ersten  jhh.  uusert-r  i<  bekanullich  noch  den  we^  >  lien 

liigvjieofjcn*     tT^t  im  6jh  -  Dänenreich  auf  Seeland  v;  ^  und 

die  verödete  halbinüeL  die  ihre  weütgerminlscfaeu  bewohnet,  Juieu  und 
Angeln,  an  England  abgegeben  hat,  in  ihrem  nördlichen  teile  von  Skandi- 
naviern beseUt» 
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dcbeo  stamme  gehören  auch  Zuan,  Liveti^  Kuren,  sowie  die 
Woien  in  ItigermanDlarul  und  als  weiter  abgelreonles  glied  die 
Wepsen  am  Oojega  mit  besonders  altertümlichem  dialecL  liistoriscbe 
Uberüererung  und  Sprachgeschichte  erweisen  gleicher  malgieo,  daas 
diese  Südllnneo  in  den  1  jhh.  unserer  Zeitrechnung  im  osten  uod 
Südosten  des  ünniscben  busens  beisammen  safseu  und  erst  nach 
der  Völkerwanderung,  welche  »le  von  dem  drucke  der  skandina* 
vi$cben  Germanen  beireite,  der  jämische  vorstofs  nach  nord- 
wesien  an  die  küsle  gegen  die  Karelier  und  nach  Südwesten 
gegen  die  stamm  fremden  Eisten  erfolgte.  Thomsen  besUitigle 
diese  latsache  durch  den  nachwers,  das»  die  älteste  schichl  ger- 
manischer lehnworte  im  tinnischen,  die  nach  inhatt  und  umfäug 
von  einem  herschendeu  und  Iributheischendeo  volke  entnommen 
sind,  bei  den  gerammten  Finnen  in  gleicher  weise  erscheint 
und  diejenige  lautgestalt  zeigt,  welche  um  den  beginn  unserer 
Zeitrechnung  der  nordgemianischen  spräche  eigen  war.* 

Gegen  die  Slawen  muss  die  Waldaihöhe  die  stutgränze  der 
Finnen  gewesen  sein,  denn  das  slawische  Nowgorod  am  einfluss 
des  Wolchow  in  den  llmensee  wurde  auf  finnischem  bodeii  ge- 
gründet: sein  ältester  germanischer  name,  nictit  Nögarden,  sondern 
Hohngardr,  entstand  wol  aus  llmenfjardr^  wie  denn  ünn.  Ilman- 
järu>i  db.  VVeltersee  mit  dem  linnischen  luftgoit  llmari  zusammen- 
bringt* südlich  von  der  VValdaibOhe  beginnen  nach  des  russischen 
Chronisten  Nestor  und  Adams  von  Bremen  berichten  aus  dem 
11  jh.  die  sitze  slawischer  släamie,  die  Kuritschen  um  Smolensk 
im  quellgebiei  der  Düna,  Wolga  und  des  Uoji*prs  und  südlich 
davon  an  der  Desna  die  Sjeweren.  Ostlich  gehen  neben  ihnen 
parallel  vom  Bjelo  ozero  nach  Süden  widerum  ünnische  Völker: 
die  VV est  (Wizzi),  heute  VVepseo,  die  Merja  (Mitri),  die  Muroma 
an  der  OkamUndung  und  weiter  nordostlich  die  Tscberemissen 
und  Permen,  am  südlichsten  zwischen  Don  und  Wolga  die  Mor- 
dwinen. 

Die  ursprünglichkeit  dieser  Stellung  der  Finnen ,  denen  das 
ganze  Wolgagebiet  gehörte,  wie  den  Slawen  das  Dnjeprbecken, 
erweist  des  Jordaues  erz^hlung  von  den  eroberungen  des  durch 
Ammian  bekannten  ostgotischen  königs  Ermanrich  (um  360),  die 
aus  der  sage  des  5  jhs.  geschöpft  ist.  danach  unterwarf  der 
kOnig  ganz  Osteuropa:  Westgoten^  Heruler  au  der  Maeotis,  Slawen, 
Eisten  an  der  ostsee  und  die  nordvOlker  db.  Finnen ,  die  von 
Jordanes  in  ihren  alten  sitzen  aus  der  zeit  vor  dem  Hunnenein- 
bruch einzeln  aulgezählt  werden,  am  linnischen  meerbitseu,  von 
dem  Jordanes  ausgeht,  safsen  die  Go/fAe-sr^Ma  (=^  Golihe-Ojudl), 
bei  Adam  von  Bremen  St^iti  genannt,  dann  Ostlich  zwischen 
Ladoga  und  üujega  die  Thindos  (n  Aunxis  d.  i.  die  Tschuden 
ader  Finnen  um  Olönetz,  denn  Thindos  ist  nur  die  gotische  form 

'  die  2Weitc  noch  andauernde  skandinavische  colonisatioa  and  herschaft 
in  ^Unland  Htjnnml  erst  aus  dejii  t2Jh, 

A.  F,  D.  A.    XVL  t 
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für  den  allgemein  slawischeD  FiDDeDDamen  (Tschuden)  und  Aunuk- 
sen-maa  heifst  bei  den  FioDen  das  russische  Olönetz.  es  folgen 
die  WesI  (got.  Visans)  und  die  PermeD  (got.  acc.  Bermans.  ahn. 
Biarmar,  ags.  Beormas):  beide  namen  sind  in  der  corruptel  t;a- 
sino  hroncas  zusammengeschweifst  worden,  dann  die  Merens 
(Meren)  und  Mordens  (Mordwinen),  in  deren  naroen  die  endung 
-ens  noch  das  gotische  -jans  erkennen  lässt,  und  schliefslich 
die  Ceremisi,  deren  ältere  namenform  aus  der  durch  Umstellung 
der  namenhälflen  entstandenen  Verderbnis  imnis-caris  deutlich 
hervorleuchtet,  aber  dass  nicht  nur  im  4  jh.  unserer  Zeitrech- 
nung, sondern  schon  mehrere  jhh.  vor  derselben  Finnen  an  der 
Wolga  safsen^  die  sie  heute  noch  Rau  oder  Rawas  nennen,  während 
Wolga  die  slawische,  Ätal,  Itil  die  bulgarisch-türkische  benennung 
ist,  beweist  des  Ptolemaeus  genaue  kenntnis  des  Fa  und  selbst 
Herodots  ^Oaqoq,  den  Darius  östlich  vom  Tanais  (Don)  antrifft, 
wie  vielleicht  des  Ptolemaeus  Jai^,  Jaik  (Ural)  ein  finnischer 
name  ist  (finn.  jeaga  =  kleiner  fluss). 

Es  blieben  als  drittes  nachbarvolk  im  osten  der  Germanen 
die  Slawen  übrig,  was  Tacitus  über  sie  berichtet,  erweist  sich 
widerum  als  ausfragung  kundiger  Germanen,  nicht  als  eigene 
beobachtung  der  Römer,  einmal  negativ  wegen  der  abwesenheit 
jeglicher  bemerkung  über  die  spräche  und  dann  positiv  durch 
die  art  der  characterisierung  der  Slawen  als  eines  argen  räubervolks 
im  gegensatz  zu  den  friedlichen  Eisten  und  als  nichtnomadischer, 
leichtbewaffneter  fufskämpfer  im  gegensatz  zu  dem  reitervolk  der 
Sarmaten  am  Pontus,  mit  denen  jene  zu  vermischen  die  geogra- 
phischen anschauungen  des  allertums  hätten  verleiten  können, 
ebenso  wenig  wie  die  Eisten  kannten  einst  die  Slawen  eine  in 
germanischer  art  mit  leben  und  Selbständigkeit  des  volks  fest  ver- 
knüpfte häuptlings-  oder  königsgewalt;  schon  in  vorhistorischer 
zeit  entlehnten  beide  Völker  das  allgermanische  *kuningas:  litt. 
kuningas,  letl.  kungs  dominus,  altslaw.  (küti^gU,  kün^zt)  kn^zi 
princeps.  wie  bei  den  Finnen  so  erweisen  auch  bei  den  Slawen 
schriftsteiler  des  6  jhs.,  Prokop  und  Mauricius,  durch  genauere 
ausfuhrung  die  richtigkeit  der  Schilderung  des  Tacitus.  nach  wie 
vor  ist  das  räuberwesen  fest  eingewurzelte  volksgewohnheit;  ge- 
kämplt  wird  zu  fufs  nur  mit  speer  und  schild,  nicht  in  der  feld- 
schlacht,  nur  im  kleinkriege  bei  vollkommener  Zersplitterung, 
der  einzelne  wohnt  ohne  nahe  nachbarschaft  in  Waldungen;  die 
landschaftlichen  verbände  stellen  keine  politische  macht  dar,  da 
gemeinsame  beschlüsse  nicht  zu  stände  kommen,  und  der  friede 
erstreckt  sich  nur  auf  den  bereich  der  einzelnen  famitie,  da  ihn 
nicht  wie  bei  den  Germanen  edle,  angesehene  geschlechter  stützen. 

^  dieser  schloss  wäre  hinfallig,  wenn  EKohn  (Zs.  f.  vgl.  sprachf.  28, 2140 
mit  der  herleitoog  des  namens  aus  dem  iranischen  recht  hätte:  altpers. 
*Rahäf  wozu  er  nanka  des  Avesta  vergleicht  die  südlichen  anwohner  des 
flosses,  die  Skythen,  waren  allerdings  nach  MüUenhofis  beweisen  Iranier. 
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auch  im  kriege  fehlen  sie  als  führer;  daher  die  willkürlichen 
ratibüihrlen  der  einzeloeti  familieü.  so  konoteo  die  Slawen,  weil 
sie  sich  nicht  in  abgeschlossene  vülkerschalten  gliederten,  äondero 
in  grafsen  ,  weit  ausgedehnten  massen  auftreten  ^  späterhin  ihre 
aUniiihliche  Verbreitung  und  ihr  TUhrertoses  vorrücken  weithin  in 
die  von  Germanen  verlassenen  gegenden  ganz  unmerklich  voll- 
ziehen. 

Von  ihren  .lUesien  gränzen  kennen  wir  bereits  die  gegen 
Eisten  und  Finnen ;  es  fehlt  die  we^^tgränze  gegen  die  Germanen, 
im  grofsen  und  ganzen  war  es  die  Weichsel  und  ihr  wol  sla- 
wischer name  spricht  dafiJr,  dass  die  Germanen  den  ström  ein- 
mal von  Westen  her  erreicht  haben,  den  die  Goten  dann  im 
unterlaufe  überschriUen*  was  die  so  genannte  slawische  wissen- 
schall  über  diese  gränzgebiete  zu  tage  gefördert  hat,  ist  zu  un- 
TernUnftjg,  um  eine  Widerlegung  zu  lohnen*  Schafarik  gieng 
schon  darin  zu  weit,  den  von  den  Oslgermanen  verlassenen  teil 
Altgermaniens,  der  allmählich  von  Slawen  besetzt  wurde,  für 
ursprünglich  slawisch  zu  halte»,  er  wurde  späterhin  Oberboten 
von  K^trzyiiskiS  um  nur  6inen  namen  herauszugreifen,  der  auf 
anderen  gebieten  heute  einen  guten  klang  hat,  und  neuerdings 
von  Perwolf^:  ihr  jeglicher  wissenschaftlichen  besonnenhcit  barer 
slawischer  Chauvinismus  wird  nur  vcrsiJIndlich  durch  die  begehr- 
lichkeit,  mit  der  die  äugen  des  uachbarn  den  deutschen  osten 
betrachten,  diese  slawische  'Wissenschaft'  erweist  mit  leichtigkmt, 
dass  schon  am  beginn  unserer  Zeitrechnung  alle  Germanen  öst- 
hch  der  Elbe  eigentlich  Slawen  waren ,  und  kommt  sich  schon 
sehr  bescheiden  vor,  wenn  sie  zugibt ,  dass  Germanen  hier  zwar 
die  berren  des  landes,  die  eigentliche  bevölkerung  aber  unter- 
tänige Slawen  waren.  Mülle nhoflT  erwähnt  diese  art  forsch ung 
nur  andeutungsweise,  indem  er  sie  auf  gleiche  stufe  stellt  mit 
den  haltlosen  und  ungereimten  versuchen,  zu  erweisen,  dass 
vom  6  — 12  jh.  Germanen  zwischen  Elbe  und  Oder  sitzen  ge- 
blieben, sich  ihre  naliunalittlt  mitten  unter  herschenden  Slawen 
gewahrt,  mit  den  Deutschen  eine  gleichartige  entwickelung  ge- 
'  iomroen  und  dann  mit  den  erobernd  vorrückenden  brüdern  ver- 
ihmolzen   wären.  ^ 

'  Di«  Ly^ier.  eta  beitrag  zur  ^eschicble  der  Westslawea  and  Ytadilen, 
Posen  1S66* 

'  bei  »bschluM  der  DA  n  war  MöUenhoff  nor  der  aufsatz  Pprwolfs  über 
Lechen  und  Polen  (Archiv  f,  elaw.  phil,  iv  63  0)  bekannt»  den  er  kurz  eiliert. 
die  hier  ganz  altgeniein  geäuf^erten  behauplungen  hat  dann  derselbe  verf. 
m  zwei  späteren  jibhandJungen  (Slawische  völkernainen,  Archiv  vu.  tiii)  des 
weiteren  ausgeführt,  Irt^tzdem  Jagte,  der  herausgeber,  bereite  gegen  den 
ersten  artikel  eine  Verwahrung;  beigefCigt  hatte,  gegen  diese  neuen  aufiäälze 
verwahrte  sich  Jagic  noch  entschiedener  und  versprach  nun  einr  sachliche 
darateUuDg  voq  einem  in  europäischer  alterlumskunde  bewahrten  gelehrten, 
derea  rrscheinen  wegen  krankheil  des  verf.s  bedauerlicher  weise  ins  on- 
gewlftie  verschoben  wurde,    es  ttat  sich  um  Kunik  gehandelt 

**  Plfltner  bat  in  zwei  umfangreichen  aufsätzen  (Forschungen  z.  d.  gesch. 
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War  die  Weichsel  die  ostgränze  der  GermaneD,  so  müss 
wir  auf  dem  rechten  ufer  im  mittel-  und  oberlaufe  Slawen  i 
warten,  allein  von  den  hier  bei  Ptolemaeus  genannten  drei  nam 
wjire  nur  der  erste,  2^ov}.o%'eg,  als  slawisch  anzusehen,  wenn 
der  K(^K^"*I  ^^^  ^^^  ^^^^^  Narew  ein  alter  flussname  Sula  si 
nachweisen  liefse,  während  die  beiden  anderen  Qfgovyovvdltavi 
und  ^/ruQivoi  oflenhar  von  dem  benachbarten  germanisch 
linken  Weichselufer  herübergenommen  wurden,  um  dem  roanf 
an  einzelheilen  im  osten  abzuhelfen :  auch  Plinius  erwähnt  Von 
als  nördliche  nachharn  der  Burgundiones  und  Ptolemaeus  stand 
diese  namen  vielleicht  aus  einer  der  beiden  diathesen,  die 
für  Germanien  benutzte,  der  general-  oder  specialdiathese,  z 
Verfügung. 

Südlich  der  Weichselquelle  bis  an  die  südwestecke  Samo 
tiens  über  dem  Donauknie  \'o\»eu**Ou;iQior(g  und llvagzoq'QcrATi 
weiterhin  liorgynoveg.  l-igavPrai  {},llgovfjai},  ^a^ioxoi,  IIu 
yitai  und  HUaoot.  llragroq'gdy.zoi  im  nördlichen  gebirgig 
Ungarn  gehören  kUirlich  zu  den  im  nördlichen  Dacien  von  Pt 
lemaeus  genannten  Ti/ra^iro«.  die  er  von  ersteren  durch  zwische 
schuh  jener  lünl'  Völker  trennt  und  südwärts  ins  römische  Daci 
'l  d.  i.  Siebenbürgen  versetzt,   wäiireud  Caesars  Daci  et  Anartes  i 

an  der  Weichselquelle  bestätigen.  Borgyujrfg:  sind  wahrschei 
lieh  nur  gotische  Banrgjans,  dh.  die  im  gebirge  geborgene 
.V()orijia/  anwohner  der  Arwa  (slaw.  Oraica  ,  des  nebenfluss 
der  Wang;  llnryUat  wol  auch  nach  einem  thiss  benannt;  .3 
/V()xr>/  und  HUoaoi  die  von  Capitulin  als  teilhabor  des  Mark 
inanuonkrieges  genannten  Bessi  Cohotvs:  diese  tOnt  namen  stamm 
wol  von  dem  römischen  berichlerslaiter  über  Siiiltfennanien  a 
j  Tacitus  zeit,  tlie  beiden  ei^tgenannten  aus  einer  iilleren  griecl 

t  sehen  ijuelle.    an  die  Anartes  im  nördlichen  Ungarn .  nicht  Daci« 

I  wie  IMoleniaeus  will,  sohlielsen  sich  die  Tugiay.oi.  deren  nan 

;.  wenn  auch  vielleicht  eins  mit  dem  der  norischen  Taunsci,  eben 

f  \venif;  kellisch   sein    k;»nn   wie   das   österreichisclie   Taueni,   u 

I  die   i\('nU'\'iu'yju    im    oberen  Tbeilsgebiel,    das  die  vandilisch 

:  Asdiii^tMi    wahrend    des   Markoma nnetikrieires    in    besitz    nehmt 

I  bei    lii/inrii    Irin    widenim    die    containitiation    zweier  berich 

*  ^nriliiSilh'ii    iiihl    roinisrluMi    urspruni:s.    (iiircli   Plolemaeus 

la^r.     dii'  Koi>ud>i>kiM)    werden   iiainlii'li  in  loke  der  'alschlichi 

j  conibinaiioii    roiin>elier    naebnohteii    aul'ser    in    Dacien    auch 

Lul   wii.w^  ilirv«'  \oj    iImu  r.ui   \o:i    pi»n:miM:>*-luM»    uuM  for*cl.t'in   ctptle« 

int-MiuiK  iiMi  mt»iHiM  »«fU'f. UM   niHiiMu  :i:  \eitt'u!ur':i  m>i:ohl.  iitor«?  Wer 

h.U   ihn   111   xllii-i  »liN-«.«' II.it  UM   ^hli*  li.i!iiKMliljt  s\et  l*«'\^'  KtT'.'-tiÄ  yhrr  iinu:*ch 

.'Vlllll'ki:t'>*U'MMl. 

*  Mi\  Ki«'|'i'it>  k.iiu*  nuIiI  lUih  M:ii!i-i>  jr.sdsjl't*  /*•  -'.i::..:  . -j«.  ir 
luli  iifsi  nun  :«i  MiilU'i?»  li*\«  «-^-'i  ^.u  ,'*.i:'j  *,'.-  ibc:  •!.!>  >:  r.ii"h;>  a;>  i 
xfiHi'lu'n.  ili-nn  so%»ol  ^j«  ^liili^iv*.  i'.ei  jnircrku:-«:  a!>  tiio  J '.«•..■  :>i*I:f  li^^ 
»iituuii  l'il:i;i  x\»y  ".  »liT  «seilen  >i!l»e  l'«M.  i!j>  \*:,-  j:uei:cie:ic:i  lesjrl 
di'i  ti»>.  Kl  ilot   idt  xriUiiiseu. 
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der  zweiten  reihe  tler  sarmatischeo  Völker  zusammen  mit  den 
TQmüfiovtuvoi  (Transjugitani  bei  Ammian)  bei  dea  pcukiuischen 
bergen  gennnnt  UDtt  letztere  als  verschieden  von  den  karpaiischeo 
bergen  angesehen,  und  wie  an  der  Donaumüodung  die  Insel 
/7£ix*;  und  die  "-iQnioi  bei  der  st^adl  Hil^jcig,  so  stehen  bei  den 
peukinischcn  bergen  Peukineu  und*6astarneu  und  zwischen  ihnen 
Kaqjttavoi.  ^aßoYMt  und  Koiutüßioniot  Hefsen  sich  nach  sla- 
wischen lautgesetzen  in  gegenstllzlicher  weise  auslegen ,  jene  als 
Transmontani  (-boku,  seite),  wie  Zagort,  Zaplanina,  diese  als  be- 
wohner  der  Theifsebene  (cütuboküj;  allein  diese  gleichk fange  sind 
2U  unsicher,  als  dass  gegenüber  den  übereinslimnieoden  Zeug- 
nissen der  alten,  welche  die  Slawen  von  den  Karpalen  lern 
halten,  etwas  darauf  zu  geben  wäre,  zumal  die  wenigen  bekannten 
Personennamen  des  vnlks  unslawisch  sind. 

Die  drei  ältesten  Zeugnisse  ^  Pliuius,  Tacitus,  Ptolemaeus, 
kennen  Shwen  (Venethae)  nur  im  norden  und  nordosLen  der  von 
der  Weichselquelle  längs  des  ÄuTseren  Karpatenraudes  bis  zur 
Donaumündung  ausgebreiteten  Bastarnen,  also  im  Dnjeprgebiete; 
uad  dies  bestätigen  die  Feulingersche  tafel  und  ein  Grieche  aus 
dem  3jh.  (Germ.  ant.  s.  156),  sowie  die  Veronesische  vülkerlafel  aus 
dem  4  jb»  vor  der  südlichen  ausdehnung  der  ßastarnen  safsen 
die  Slawen  demnach  von  der  oberen  Weichsel  und  Jen  üarpitten 
an  um  die  grofse  Sumpfgegend  nardwürts  bis  ao  die  Waldaihohe, 
ostwärts  gegen  die  Finnen  bis  an  die  Wolga ,  sUdwiirts  nicht  bis 
uns  meer,  noch  weniger  bis  an  die  Donau,  denn  ihr  name  ist 
im  :«!awischeu  doppelformig,  Dnnavü  und  Dunqj,  und  dies  wird 
allein  erklärlich  durch  die  annähme  gotischer  vermitlelung  fZ>fJnaof» 
acc,  Dviiüuja)  des  in  echtem  keltisch  Danuvtm,  nicht  Danubius, 
lautenden  namens*^  Danuvhis  bezeugen  die  inschrifien  und  be- 
zeugen auch  die  germanischen  Umbildungen,  ^g9,  Dönt\a,  ahd* 
TuanounUt  während  keltisch  Dannbius  ahd.  Tnonuffa  ergeben 
haben  würde*  Damw-im  ist  von  kellisch  ddim  fortis  nur  durch 
ibleitung  gebildet,     die  ableitungssilbe  gestaltete  sich  im  munde 

'  die  ältt'Slc  erwahntifjp  des  gertnanischen  namens  der  Slawen  bi^i  Mela 
ahergeht  MQUeohoff  mit  siillschweigen.  ich  wenigstens  weifs  filr  cteti  auch 
bei  Pliniti»  vorkommenden  behebt,  der  zu  dea  lolbten  eio fallen  versuUä* 
9ung  geboten  hat,  bei  den  alten,  wie  bei  neueren  gelehrten,  keine  andere 
vertiüijftifce  rrktärung  als  die,  in  den  angeblichen  Indern  Wenden  zu 
leben.  Metellus  Celer,  dem  proconsul  von  Gallien,  sollen  nämlich  e.  58 
t»  Chr.  von  dem  könige  der  Sueben  einige  fnder  geschenkt  worden  seJo, 
die  so  die  germanische  kögte  verschlugen  und  als  skJaven  weiter  verkaaft 
wurden:  ein  beweis,  dass  das  meer  ununterbrochen  von  der  germanisdiea 
küste  ostwärts  biä  nach  Indien  gehe,  an  eine  fehlerhafie  Qberliererun«^  des 
namens,  wie  sie  «piter  vorkommt,  zb.  Germ.  ant.  s.  157  Indit  statt  finidi, 
iat  natOrlich  nicht  zn  denken,  wol  aber  an  eine  entsteUung  des  den  ßümern 
noch  gänzlich  nnbekannten  volksnamens,  den  sie  einem  ihnen  bekannten 
ähnlich  machten ,  wie  später  in  anderer  weise  reneli  gesagt  wnrde  (Tacitus). 

^  HtüUenhotTi»  glänzende  abhandlnng  Donau ^  Dunavu  ^  Dunaj,  die  aus 
der  Z§.  \x  und  dem  Archiv  f.  slaw.  phiL  i  bekannt  ist,  wnrde  in  unserem 
binde  mU  einigen  oachtriglichen  besaerunge n  als  anbang  \n\  wider  abgedrnckL 
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der  Sueben,  die  um  100  v.  Chr.  den  herkynischeo  waldgüi 
durchbrochen  hatten  und  bis  in  die  gegend  der  Donauquel 
erobernd  vorgedrungen  waren,  zu  einem  eigenen  stamme  -a 
um.  von  den  Sueben  kam  der  name  zu  den  übrigen  Germai 
und  die  Goten  brachten  ihn  schon  an  die  Donaumündung  e 
vfo  seitdem  der  thrakische  name  Ister  verschwindet  von  < 
Goten  erbten  ihn  die  Slawen,  diesen  nur  aus  sprachlichen  grüm 
erschlossenen  gang  der  namenentwickelung  bestätigen  die  bis 
rischen  Zeugnisse  der  Byzantiner,  welche  die  gotische  form 
^Jovvaßig,  Jovvavig  überliefern,  bei  einem  derselben,  Pseui 
Caesarius,  fand  Müllenhoff  den  ältesten  beleg  für  den  einheii 
sehen  namen  der  Slawen:   2yLlavrjvol  (ca.  530). 

Das  gebiet  der  Slawen  war  denmach  ein  grofses  einfOrmi 
binnenland,  an  umfang  dem  gebiete  der  Urgermanen  weit  üb 
legen  und  wol  im  stände,  in  kurzer  zeit  grofse  bevölkerungsmasi 
an  die  länder  jenseits  der  Donau  wie  der  Weichsel  abzugeb 
wo  sie  an  erster  stelle  nur  unvollkommen,  an  letzterer  gar  keil 
widerstand  fanden,  das  rätsei  ihrer  ausbreitung  erklärt  sich  vi 
nehmlich  durch  ihre  mangelnde  geschlossenheit ,  sodass  die  mei 
in  kleine  atome  zersprengt  sich  überall  einnisten  konnte,  wo  s 
ihr  räum  OfTnete.  in  Ostdeutschland  war  das  schon  überaus  fi 
der  fall. 

Die  allmähliche  entblöfsung  des  germanischen  Ostens  begii 
bereits  in  vorhistorischer  zeit  mit  dem  abzug  der  Skiren  i 
Bastarnen  von  der  Weichsel  nach  der  unteren  Donau,  beim  , 
ginn  des  markomannischen  krieges  (etwa  170)  brechen  die  lu 
sehen  Vandilier,  die  sich  nach  ihrem  kOnigsgeschlecht  ai 
Hazdiggos  (Astingi)  nennen,  über  die  Karpaten  ins  land 
Koistoboken  ein  und  lassen  an  der  oberen  Weichsel  und  Oi 
die  erste  lUcke.  ihnen  folgen  sofort  teile  der  Goten,  die  ni 
der  Walachei  ziehen  und  seitdem  Tairalen  (^Dakcnebene')  heifs 
während  der  hauptstamm  gegen  240  an  den  Pontus,  der  n 
die  Gepiden,  zehn  jähre  später  nach  den  Karpaten  und  gleii 
zeitig  eine  abteilung  skandinavischer  lleruler  nach  der  Maec 
auswandert,  gegen  ende  des  Jahrhunderts  rücken  die  Burgunc 
den  Scmnonen  nach  in  die  gegend  des  Mains  und  endlich 
4  jh.  die  nördlichsten  Ostgermanen,  Skiren  und  Bugen,  der 
sich  von  jenseits  der  ostsee  noch  Heruler  anschliefsen ,  in  das  y 
Wandalen  (Silingeu)  und  Sveben  (Quaden)  406  verlassene  h 
im  Süden  der  Karpaten,  der  stürz  des  hunnischen  reiches  re 
die  Skiren  und  weiter  abwärts  an  der  Donau  die  Bugen  mit  s 
und  später  werden  auch  die  Heruler  von  den  Langobarden  z 
sprengt,  sodass  ganz  Ostgermanien  bis  zu  der  Oder  und  d 
Biesengebirge  vom  3  —  5  jh.  geräumt  war. 

Dass  die  wenn  auch  lautlos  und  unbemerkt,  so  doch  ge' 
ziemlich  rasch  nachrückenden  Slawen  vielfach  noch  reste  \ 
Germanen  angetroffen   haben,    bezeugt  jenes   aus   Gepiden   u 
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'^ Eistet!  bestehende  mischvolk  der  Vidivarier  aa  deu  VVekhselmOü* 
dungeu,  die  bekannle  vou  Prokop  mitgeleike  sage  der  afrikani- 
schen Vandaleri,  die  «dmlichen  verhällaisse  in  der  geschichle  der 
astgermanischen  vülker  an  der  Ooaau  wie  der  Goten  in  Taurien, 
vor  allem  aber  die  bewahrung  germanischer  Ortsnamen  bei  Slawen, 
denen  die  germanischen  reste  vor  ihrem  erliegen  jene  Uberlieterfen* 
kso  lebt  noch  hi^ute  der  name  der  auf  dem  linken  oberen  Oder- 
luler  gesessenen  Silin^'en,  nach  denen  flie  Slawen  den  Zobtenberg 
S^*m5«  (Silingi8)t  den  Üuss  daneben,   die  Lohe,  Sh^za  und  end- 
lich das  land  Schlesien  benannten;    ebendort  berichtet  Thietmar 
^von  Merseburg  lür  das  10  jh.  von  einem  orie  Ne'mci,  d.  i.  Ger- 
manen,  olim  a   nostns  candita.      und    noch    hinger   werden    die 
trüberen  germanischen  orlÄoamen  der  nun  slawischen  gegenden 
bei  den  westlichen  Germauen  beibehalten,      das  erzgebirge  wird 
noch  im  9jh.  Fergunm  und  Mirkuuidu,  die  Warnow  noch  vou 
jSaio  grammaticns  mit  ihrem  deutschen  namen  Gudacra  genannt« 
[der  sbivvisehe  stamm  der  Studeraner  an  der  tlavel  hiefs  bei  den 
I  Deutschen  Heveller,  ihr  hanptarl  Brandenburg,  ihr  heiliger  berg 
üarhiHffebet'gn    der  name  der  Moldau  (tschech.  Wtatawa)  ist  nur 
Umbildung  aus  altgermanisch  *WaUh-aiioa,  wie  üdora  aus  ger- 
manisch *Vta/^va.^     Ja  der   böhmischen    Eger    und   den   rechlcQ 
Elbzutlüssen  Havel,  Spree,   Elster    ist  ihre  deutsche  benennuug 
Itiüverioren  geblieben,     dass  auch  im  Douautal  von  der  Cnns  bis 
Wien  die  germanische  bevölkern ng   nach    der   ersten   besledlung 
nie  ganz  ausgestorben  ist,  beweisen  eine  menge  Ortsnamen,  ileren 
I  deutsche  form  sich    unmiltelbar   an  die   aus  dem  allertum  über- 
lieferlt*  anschliefst ,  wahrend  die  slawische  ihr  lerner  steht:   Erlaf 
uÄrlapa),  T Tci&am  (Trigimnim),  Cumeoberg  ( Cowo^e/msj,  Wien  als 
Utadt-  und  llussname  (Vindobofia,  Vindomoa,   deutsch  die  Wieden, 
I daraus  polo.-tschech.  Videti,  südslaw.  ungar.  aber  Bic,  Bics),  Raab 
[(Arrabo),  Kamb  (Ka^inoi),  Mänhart  (Luna  Siha),  Maich  (Marui^ 
liiber  slaw.  Marawa),  Gran  (Vqavovag,    aber  slaw*  Hron,  uogar. 
\Garam), 

Von  der  germanischen  heldensage  wird  bis  ins  6  jh.  hinein 

jiier   ganze   oslen   bis   zur  Weichsel   noch  als   deutsches   land    in 

[ans^rucb  genommen  und  auch  die  gotischen  berichte  Cassiodors 

{bei  Jordanes,    die  im  übrigen  die  Verhältnisse  des  6  jbs.  richtig 

Idarstelten,  geben  als  westgränze  der  Slawen  noch  nach  altgermani- 

^cher  weise  Weichsel    und  Karpaten  an;   sogar   der  kosmograpii 

von  Ravenna   hat    noch    diese   ansieht,    die   damals  schon    lange 

nicht   mehr   richtig  war.     das   beweist   der  zug   einer   abteilung 

Ueruler   aus   der  Theifsebene   nach  Skandinavien,   von  dem  uns 

Prokop  zum  Jahre  513  berichtet.    4iei  allen  stammen  der  Sklavenea* 

^  vielleicht  gehört  noch  der  Dame  Gelenke  hierher;  falls  nämlich  tschech. 
fjfuenik  (jasen  esche)  nnr  Öberaetasong  des  öllgerm,  l^antßoieytov  d.  i,  «eschen- 
Ifeblrge  und  nicht  selbständlf^e  neubeiiennung  der  Slawen  war. —  denselben 
fedanken  hal  soeben  RMuch  ausgesprochen:  Zs«  33,  3 f. 
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vorlii'i  (liirchxof^oii  sie  ^vieles  Ode  land',  um  westwärts  zu  den 
Wai'iifii  und  Unneii  zu  gelaugeu.  da  die  Laogobarden  noch  ober- 
lialh  Pnnnoiiieus  über  der  Donau  safsen,  müssen  sich  die  Sklavenen 
diunals  Kchoii  zu  beiden  seilen  der  Karpaten  ausgebreitet  haben, 
und  als  die  Haiwarier  um  500  aus  Bajahaim  (Böhmen)  nach 
südiMi  und  Westen  vorgedrungen  und  530  die  Langobarden  Tom 
nordutVr  der  Donau,  das  sie  487  nach  kämpfen  mit  Burgunden, 
Wandalen  und  Hunnen,  nicht  aber  mit  Slawen,  erreicht  hatten, 
naeli  Pannonien  übergesetzt,  stand  der  einwanderung  der  Slawen 
auch  südlich  der  Karpaten  westwärts  in  die  Österreichischen  lande 
kein  hindernis  mehr  entgegen,  das  S'iele  öde  land',  das  jene 
lleruler  durchzogen,  ist  niclits  anderes  als  das  Maurungaland, 
ags.  Mi^yin^tlaHd  der  heldensage,  dh.  das  land  zwischen  Elbe 
und  Weichsel ,  Donau  und  ostsee,  wol  ein  Spottname  (altn.  maMr 
ameise^  für  das  einst  übervölkerte  Ostgermanien,  das  nun  einöde 
war.  am  scidagendsten  wird  das  unverjährte  anrecht  der  Ger- 
manen auf  den  osten  in  dem  altenglischen  Wandererlied  bezeugt, 
norm  ein  der  ganzen  deutschen  beiden  weit  kundiger  Sänger  des 
1>  jhs.,  der  selbst  ein  .Vyrt/i'ny  ist ,  (lermanien  von  der  Donau  bis 
/ur  Kuler  noch  von  Svebeu  bewohnt  sein  lässt,  an  der  Weichsel 
noch  Goten.  i«epiden,  Burgunden  und  erst  jenseits  derselben 
ViMc.iii5  iSbwen^  kennt,  an  eine  eroberung  des  landes  durch 
die  SKiweu.  deren  loikere  scharen  erst  allmählich  sich  verdich- 
teten und  in  ihrer  ohnm.u^hti^'en  Zerstreuung  während  der  volker- 
Sturme  \oni  o  —  6  jh.  jTJr  keine  rolle  spielen,  ist  daher  durchaus 
uu'lii  :n  denken,  litii  h.iupl.\nieil  an  dem  weiten  vonirin^eu  der 
Sljwen  bjlle  neben  oer  verlu\n^ui>% ollen  poUtik  der  Lan^robarden 
iiei  enibiuch  und  die  nuv.er'jissuua:  der  Agaren  an  der  Donau. 
herbeuertr.en  ."s"*S  durch  Jlis'.'.umu  *:e*:en  o:e  sei:  ö2T  :Vri*:e>clzleD 
vAuN'iaOüe  »'er  Skl.«^e:ien.  Anlcu  und  l.uunisci.rü  Fü-pren, 
drtiueii  >•«•  uiMiit/ti.i!s»s.ur.  ajch  «e>ttLj  v.r.  >*.t ■■.•::.  ^'ri  Cfrreil» 
Ai\  :■::  v{\\-:iri:\  IV /.iu.  Lvi^i  .:jr.ia:  lu:  o>;ei.  ^irs  irMii^Cji^Q 
:;  :>  .:-  .:.■  V  .-  v.'.'.}.  \:l:::t-  : :::  :.:::'  .»::.:..t  itA;^^:.  Wrri^o 
.•,.:v  ^;:.r.!^^  ::  \  S  ^rr'  :  ^ . :.  A.:>  r»>  :"\  \'.:\:  *:  L-.:v  <^'Ti^}^-r, 
■:'     {:^v^:/^::.^,—   \:■.^.     •  :    •    .  -  •     ».>".:      -Lizj- 

.V:"   ■■^«.•:        .        ■  i  »   ^   .ki-.;v.    :-:"-.:.    •    «:    >:".:     f^^-i    i-e^rir- 

.  :• .         "  r  I .  • .   -^ ;  ""^  V  •  r  >:••      .        - ""?-  -*■  3 .  v>: :■>  i    '-er 

i», .    ■     ■    .  ;■  .■    i «:    .» .     I"'  .       : ..  *    .       .'     .    r- ..  ■  ;  .     i  _  .  T     .'  -    1  :«f  7- 
...  V.  ■':•.    .-».;.>..    .  •    >»::■:->:■....:.      ;  *■; ,     ^  : ":  i-^.zz^ 
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Bit  der  festen  xna^se  der  stammesgeDossen  dauerod  fühlung  be- 
halleo,  so  wie  die  Slawen  hier  im  gelolge  der  erobernd  vor- 
dfiogenden  Awaren  und  nicht  durch  eigene  politisch -mil im rische 
kraft  den  leeren  germanischen  osten  überschwemmten  und  dauernd 
besetzten,  so  hallen  sie  auch  von  den  südwärts  in  die  Balkan« 
halbinsel  gerichteten  raubzügen  der  türkischen  Bulgaren  des  6jbs. 
allein  den  bleibenden  vorteil,  indem  sie  an  die  Donau  und  über 
dieselbe  hinaus  bis  nach  Morea  ihre  niederlassungen  vorschieben 
konnten,  dass  vor  der  zweiten  hätfte  des  6  jhs.  Slawen  nicht 
in  grüfseren  massen  südlich  der  Donau  vorkommen,  erweist  an- 
hang  IV  durch  genaue  aulTühruog  der  berichte  über  die  byzanti- 
nischen kämpfe,  die  Pniower  für  die  jähre  538  — 559  fortgeführt 
hat.  zugleich  ergibt  sich  die  hint^iligkeit  aller  versuche  Scba- 
briks,  westlich  der  Karpaten  oder  an  der  Donau  ein  Ifrslawen- 

Itum  zu  erweisen* 
Das  vierte  buch  ist  den  west-  und  sndnacbbarn  der  Ger«' 
manen  gewidmet  oder  wenigstens  dem  ausgedehntesten  und  mäch- 
ligsten  Volke  an  der  west-   und  südgränze,   den  Kelten  ^    sodass 
die  betrachtung  der  südöstlichen  weniger  bedeulenden  oder  ent- 
fernteren nachbarn,   der  illyrischen  Fannonier,   der  thrakif^chen 
Daken  und  der  jazygischen  Sarmaten  zwischen  jenen  beiden,  für 
^^die  zusammenhängende  Untersuchung  der  europciischen  bevölkeruog 
^■bn  dritten  hande  aufgespart  ist.     über  den  hesitzstand  der  Kelten 
^^und  Germanen  sind  lange  und  erbitterte  ki^mpf»?  vor  allem  unter 
deutschen  gelehrten  geführt  worden,    die  meinungen  sind  heute 
geklärter,  und  wenn  seihst  MüllenhofTs  behutsam  abwägende  und 
^^liei  dringende  forschung  sie  nicht  einhellig  zu  stimmen  vermag, 
^ho  wird  der  überlieferte  Stoff  zur  entschejdung  aücr  einschlflgigen 
^^b*agen  als  nicht  ausreichend  erachtet  werden  müssen,    das  dürt^e 
for  allem  bei  der  frage   nach  der  nationalitat  der  Bastarnen  der 
fall  sein,   sehr  viel  weniger  bei  Kimbern  und  Teutonen,    deren 
deutschheit  ebenso  wie  das  reine  kelteulum  der  belgischen  Ger- 
manen in  immer  weiteren  kreisen  als  feststehend  angesehen  wird. 
^^  Das  früheste  eingreifen  der  Germanen  in  die  europaische  ge- 

^Bschichte  spielt  sich  nach  MüllenhofT  im  Südosten  ab.    dort  treten 
pV^uerst  die  Bas  tarnen   auf,    die   längs   des  äufseren  Karpaten- 
raiides  sddwärts  nach  der  Donau  gezogen  waren,    noch  um  150 
V*  Chr»  werden  sie  hier  iir^kid^g  'frische  ankömmiinge'  genannt, 
und  als  solche  behandelt  sie  auch  Philipp  in  von  Macedonien,  da 
er   sie   182   im   gebiet  der  ihm   feindlichen  Dardaneu  ansiedeln 
will,  um  sie  späterhin  gegen  die  lUimer  als  bundesgenossen  ver- 
wenden zu  künnen.     indes  fiel  das  vorgeben  der  Bastaruen  un- 
^^leilvoll   für   sie   aus  und   nicht  besser  ergieog  es  ihnen  168  im 
^Mtriege  des  kOnigs  Perseus  gegen  die  Römer,    von  den  Griechen 
^"(Polybtus),   die  den  ganzen  europäischen   nordweslen  dem  kelli- 
I       sehen   stamme   eiur.lumten,    wurden    sie   als    Gfdaler  bezeichnet, 
'       denn  nicht  nur  waren  die  Germanen  noch  voükommen  unbekannt, 
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es  war  aucli  dieser  oder  ein  aoderer  gemeiosamer  name  für  die 
germanischen  stamme  noch  gar  nicht  aufgekommen,  da  aber  in 
der  kultur  der  Bastarnen  nach  Germanenart  alles  auf  kriegerische 
ausbildung  hinauslief,  zudem  die  wenigen  Überlieferten  personen- 
namen  aus  dem  deutschen  deutbar  sind ,  so  haben  wir  grund,  an 
die  richtigkeit  der  romischen  auffassung  zu  glauben,  die  sich  in 
den  niithridatischen  kriegen  gebildet  hatte  und  bei  Strabo,  PUnius, 
Tacitus  und  Ptolemaeus  vertreten  ist,  —  dass  die  Bastarnen 
nach  sitte  und  spräche  zu  den  Germanen  zählen,  später  beteiligen 
sie  sich  mit  den  germanischen  Völkern  des  Ostens  am  maiiLO- 
iiiauuischeu  kriege  wie  an  den  Gotenzügen  des  3jhs.,  bis  sie 
nach  Verpflanzung  auf  römischen  boden  durch  kaiser  Probus  aus 
der  geschichte  verschwinden.  —  sie  müssen  etwa  200  v.  Chr., 
angelockt  durch  den  reiz  der  reichen  kultur  des  Südens,  von 
der  oberen  Weichsel  nach  dem  schwarzen  meere  gezogen  sein 
und  nicht  sie  allein^  es  folgten  ihnen  andere  Ostgermanen,  wie 
die  Skiren,  deren  hauptstamm  Plinius  an  der  unteren  Weichsei 
nennt,  während  eine  iuschrill  von  Olbia  ihrer  gleichzeitig  mit 
Galateru  dh.  Bastarnen  erwähnung  tut 

Ungleich  bedeutsamer  als  die  geschicke  der  Bastarnen  war 
der  vorstofs,  den  zwei  menschenalter  später  westgermanische 
Stämme,  die  Kimbern  und  Teutonen,  in  die  südliche  kultur- 
welt  unternahmen,  gerade  zwei  Jahrtausende  trennen  uns  von 
diesem  ereignis,  das  die  erste  weltgeschichtliche  tat  der  Ger- 
manen heifsen  mus«  und  die  einleilung  bildete  zu  dem  kämpfe 
mit  Hoiii  und  Gallien,  der  seitdem  nie  wider  zur  ruhe  ge- 
kommen ist. 

Die  ii\u*e  nach  der  ethnographischen  Stellung  beider  Völker 
kann  seit  huncker^  tretTlichem  und  nach  wie  vor  unentbehrlichem 
werke  OniTines  iienuauuao  als  entschieden  ange:^ehen  werden: 
^le  luM  den  Bastarneu  str^Ui  sich  auch  hier  die  erkennlnis  der 
allen  al>  «»me  entwickeUin«:  von  falscher  vermen^ung  zu  richtiger 
uu;en>cheKiuUi:  dar.  au  der  im  späteren  allen  um  allgemein  an- 
eria  unten  ^eru.  an  Ischen  abkuu:t  der  Kimbern  und  Teutonen 
baivu  auch  \^\r  nicht  lu  rütteln.  aU  keltisch  erweisen  sich 
daxc^cu  )1li\'  i:ameiK  iwdM  nur  der  er>te.  der  auch  spateriün« 
als  <iu*  U'i>kt:ic\::ühcu  \ou  Kellen  und  Geniunen  lin*"^l  le^lsünd« 
al>  kt!; »sc lies  ^^cr;  mii  vier  fcvdeutuu«:  Tiuber*  uberiieiert  wird; 
auch  der  rweHe»  au  cexwu  ceuU^chheit  noch  nie  iitiweiiei:  sein 
s^ü..  "jss:  >;ch  :e:rev:  icaJ  nur  aus  dem  ke'.:;schen  deuten, 
deai!  icriu.  .":h.wv  l,u;;:..iii,  kOui*  kann  unmöglich  c;aen  lotks- 
Luuucu  ar^e-:xb<.:  ha ';•<■::.  «euti  auch  sj.>i.er  u::;  dem  1«.'  ;&.  eine 
a\fvv'ti^*>ch*'  alvC.iJv.*:  vi;:«  üJm'.ichec  scktui^^  jus  iiaxe  der 
•lVti>cr^-'  :-  iviiijsch^r  irl'.uu*:  iin:.  oec-^cr.  r.  u»:i^r.:23  wie 
ihr-  '..i^-r.  ^«fjc  J-Lch  iiejvh  iec  Tej>;eii  i.:rs;ea  Gfnziaaea- 
swa:^::  -.'.  ^"  >^:ce^  'w^-.jr-ruj^  L:ei-:-;::frt.  <:-:  d.^  :-^rsosen- 
naweu.    fr-*  avium  =^  r^^waj**.   «*!.  rnCiÄrfTw   ua«i  _¥*rr- 
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bodnm  ^=  Marahapm ;  Boiorix  =  Bajarlks,  vgl.  Boiocalus  Uüd  ahd. 
Walahrih,  Wmidrih;  Caesorix  ^^  Gatsariks;  WötitcKs  (vgL  baslarn. 
Chndicua)  =  ^M.llludih;  Lugius  eutllicb  ist  auch  iu  der  laul- 
forni  deutsch  gebliebeu. 

iMülleuhoff  wendet  sich  uud  zur  uutersucbung  der  quellen 
für  die  gescbichte  heider  Völker  uüd  bewährt  hier  seiüe  bekaunte 
meisteri^chaft  iu  canibttiationeü  wie  iu  scheiduDgeu ,  in  ableituag 
und  gegeuüberstelluD^,  derart,  dass  diese  abscbDiUe  zu  den 
glanzvoUsteu  leistungeo  der  geschicbtlichen  kritik  zu  zählen  sind* 
erst  mit  dem  eingreifen  des  Marius  lo  deu  krieg  geslalten  sich 
die  berichte  der  alleu  reicher  uud  hier  setzt  iMülJeuhülV  mil 
seiner  quelknkritik  t^iu,  aus  der  sich  zugleich  eine  iu  allen  ihren 
einzelheiteu  ausgelührte  geschichte  der  eDtschaiduogsk^mple  in 
den  Jahren  102  und  101  aufhaut«  das  ergeh ois  ist  in  kurzem 
folgendes. 

Alle  ausführlichen  römischen  berichte  einschliefshch  des  Gas- 
sius  Dio  sind  nichts  als  auszOge,  teilweise  ganz  widersinnige 
(Florus),  aus  Livius  oder  seiner  epilome  und  nur  Frontin  ist  in 
der  darstelluog  des  krieges  des  Calulus  etwas  selbständiger,  ihnen 
allen  gegenüber  steht  Plutarchs  leben  des  Marius ,  allein  so,  dass 
sich  lür  Livius  wie  Plutarch  eine  gemeinsame  hauptquelle  heraus- 
stellt, die  beide  ganz  verschieden  beuulzen;  aufserdem  weicht 
Livius  von  ihr  zuweilen  bewusl  ab,  um  römischen  aunalisten, 
wie  Antias,  zu  folgen,  während  des  Livius  erzählung  überall 
klar  uud  lückenlos  fortschreitet,  gewinnt  man  aus  Plutarchs  dar- 
slellung  trotz  reichlicherer  ausnutzung  der  haupiquelte,  deren 
sachkundige  hemerkuugen  durch  ihre  formeuschOue,  phantasie- 
volle spräche  als  glänzende  einzelheiten  aus  ihrer  nüchternen 
Plutarcbischen  Umgebung  oll  merkwürdig  sich  abheben,  vielfach 
kein  zusammenhängendes  bild.  da  Plutarch  zudem  noch  den 
Livius  zu  rate  gezogen  hat,  ergehen  sich  für  ihn  weitere  mis- 
verstäudnisse  aus  dieser  cantanitnatiou.  wer  die  genannte  haupl- 
quelle  war,  verräl  uns  Strabo  in  seiner  nachriclit  vom  nachspiel 
des  Kimbernkrieges,  der  Vernichtung  der  ligurinischen  nachhut 
t^chon  jenseits  der  alpen.  es  ist  Fusid  ouius  vou  Apamea,  der 
Fihodier,  in  seiner  fortsetzuug  des  Folybiaoischen  geschichtswerkes, 
welche  die  j»lire  146  —  96  vor  unserer  Zeilrechnung  behandelte 
und  im  dreifsigsten  buche  die  erzählung  der  üiinhernkriege  mit 
einer  elhnogrdfihischen  einteilung  erütl'nele,  vou  der  uns  durch 
Atheuaeus  ein  bruchstück  überheferi  worden  ist.  des  Posidonius 
leben  und  character,  seine  bedeutung  als  Staatsmann,  forschungs- 
reitscnder,  gelehrter  und  schriflsleller  ünüet  eine  eingehende  und 
liebevolle  Würdigung,  die  uns  deu  grofsen  und  liebenswürdigen 
mann  menschlich  nahe  bringt,  für  die  geschiebte  der  Kimhern- 
kriege  ist  der  verlust  seines  Werkes  unersetzlich;  denn  er  hat 
nicht  nur  die  schlachlorte  nicht  zu  lange  nach  den  grofsen  er- 
eigutsseu   auf  seinen   Studienreisen  besucht,   er  konnte  auch  in 
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Italien   noch  die  lebendigste  Überlieferung  vielleicht  selbst  aus 
dem  munde  gefangener  Kimbern  vernehmen. 

An  die  nachricht  des  Athenaeus,  dass  Posidonius  in  jener 
einleitenden  ethnographischen  betrachtung  die  Germanen  geschil- 
dert habe,  knüpft  sich  sofort  eine  frage,  deren  beantwortung 
erst  den  wert  der  ältesten  nachrichten  über  die  ethnographische 
Scheidung  von  Kelten  und  Germanen  ermessen  lassen  würde,  — 
die  frage,  ob  Posidonius  würklich  den  namen  Fe^fiavol  gekannt 
und  für  die  Kimbern  und  Teutonen  verwandt  hat.  das  ist  nur 
zu  ermitteln ,  wenn  man  durch  genaue  ableitung  der  Überlieferung 
das  aufkommen  des  Germanennamens  feststellen  kann,  hier  kom- 
men vor  allem  die  römischen  Zeugnisse  in  betracht.  Caesar  ist  der 
erste  Schriftsteller,  bei  dem  wir  eine  bestimmte  Unterscheidung 
zwischen  Galliern  und  Germanen  ausgesprochen  finden,  und  zwar 
rechnet  er  sowol  die  Kimbern  und  Teutonen  wie  einen  teil  der 
aufständischen  häufen  des  sklavenkrieges  (in  den  jähren  73 — 71) 
zu  den  Germanen.  Sallust  dagegen  kennt  in  seinem  ältesten 
werke,  dem  Jugurtha,  noch  keine  Germanen :  die  Kimbern  heifsen 
bei  ihm  Gallier,  ebenso  bei  allen  den  späteren  geschichtschreibera 
des  Kimbernkrieges,  die  Livius  als  ihrem  gewährsmanne  folgen, 
bis  in  die  späte  kaiserzeil  hinein ,  weil  sie  es  so  in  ihrer  quelle 
fanden,  denn  Livius  benutzte  wie  Posidonius  für  diese  zeit  alte 
annalisten,  die  noch  nichts  vom  Germanennamen  wüsten,  anders 
einige  Jahrzehnte  später,  während  in  der  ersten  zeit  nach  dem 
kriege  die  fratze  auf  dem  zur  ausschmückung  des  forums  verwen- 
deten kimbrischen  schilde,  ebenso  wie  der  zur  (Otung  des  Marius 
ausgesandte  sklave  ^Gallus'  genannt  wird,  heifsen  späterhin  bei 
den  Römern  beide  stets  nur  ^Kimbern',  weil  diese  inzwischen  als 
nichtgallische  Völkerschaft  sich  erwiesen  hatten,  denn  in  den 
fragmenten  des  Livius  wie  des  Sallust,  die  von  den  sklavenkriegen 
handeln,  ist  bereits  bestimmt  von  Germanen  die  rede,  und  der 
name  ihres  anführers  Ganniscus  bestätigt  diese  angäbe,  da  er 
aufs  nächste  mit  dem  später  überlieferten  des  Batavers  Gannascus 
und  der  Seherin  Ganna  verwandt  ist.  allein  die  Unterscheidung 
ist  noch  uufesl,  da  die  ^Germanen'  bei  Sallust,  wie  einmal  im 
jähre  56  auch  bei  Cicero,  obwol  so  genannt,  doch  eine  ^gaUische' 
nation  heifsen.  erst  bei  Caesar  treffen  wir  völlige  klarheit.  der 
name  Germanen  ist  daher  über  die  zeit  des  sklavenkrieges  hinauf 
mit  Sicherheit  nicht  zu  verfolgen  und  die  jähre  80 — 75  etwa  sind 
als  die  zeit  seines  aufkommens  anzusehen,  somit  steht  auch  für 
Posidonius  fest,  dass  er  in  seinem  ersten  werke  bei  gelegenheit 
der  Kimbernkriege  noch  nicht,  vielleicht  aber  schon  in  der  fort- 
setzung,  die  den  sklavenkrieg  mit  behandelte,  von  ^Germanen' 
gesprochen  hat. 

Der  durch  Athenaeus  bezeugten  ethnographischen  einleitung 
des  Posidonius  zu  den  Kimbernkriegen  gieng  indes,  wie  wir  aus 
drei  quellen,   Strabo,   Plutarch   und  Diodor  entnehmen  müssen, 
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och  eine  erörtern  Dg  über  die  herkunfl  der  nordleute  und 

ie   urs,*icli«n    i lirer    auswaoderung   voraus,      uiich   Slrabos   mit- 

teilmigeu  aus  de»  Posidonius  geschiclitswerk  utid  aus  sei  Der  schritt 

f^i  lo'Aiavov    wissen  wir,   dass  dieser   der  iirsprOn^'licIi  galli- 

ichea  sage  von  den  sturiiilluteu  der  Qordsee,  die  ihre  anwohuer 

üdwarts  2U   £iehea    zwänge ,    und    aamentiich   der   damals   ver- 

ireilelen  überlragiing  dieser  sage  auf  die  Kioibeni  kernen  glauben 

eigemessen,  sondern  der  au&idit  gewesen,  das  räuberische  und 

usUlle  Volk  sei  luni  maeotisdien  see  abgeirrt,  der  nun  kimmeri- 

her  dh,  kimbrischer  Bosporus  genannt  würde. 

Genauerem  erfahren  wir  durch  IMutarch  (Marius  11).    dieser 

bekennt^  mao  habe  vom  Ursprünge  der  Kimhern  nichts  erfahren 

nd  nur  die  gelehrten  (dh.  Pusidouius)  hatten  Vermutungen  auf- 

;e&tellt:  danach  wären  sie  aus  dem  strich  der  Kellike  gekommen, 

er  zwischen  dem  meere  und  dem  urwahlgOrtel  des  herkyniscben 

aldes  gelegen  östlich  an  das  pmitische  Skylhien  stofse,  wo  sich 

ein    mischvülk^    die   Keltoskyihen,    ausgebildet    habe   (Fosidonius 

meinte  damit  eben  Germanien,  dessen  leuchte,  kalte  jagdgründe 

zum  ersten  male  geschildert  werden,    und  mit  den  lieUoskythen 

ie  Germanen,  welche  weder  Kelten  seien,  nocli  auch  Skythen, 

ie  sie  Pytheas  seiner  zeit  genannt  hatte,  um  sie  von  den  keK 

tischen    nach  bar n    im   westen    zu    sclieiden).      als   vorhtuJer   der 

Kimbern  snhe  Posidoniiis  die  Kimmerier   im  norden  der  Maeotis 

iD,    die,    wie  die  Kimhern  am  ausgange,   ihrerseits  am  beginne 

er  periodischen    eiiU'dlle   der    nordleute   in  die  millelmeerländer 

ständen. 

Die  dritte  ergünzuüg  bieten  die  nachrichten  desDiodor,  der 
für  buch  V  25  —  40,  wie  MüllenholT  in  einem  längeren  excurse 
nachweist,  den  Posidonius  ausgebeutet  hat.    uns  geht  nur  cap.  32 

Iao,  das  von  den  Kelten  handelt,    sie  würden,  meint  Diodor,  von 
4eu   Hörnern    durchweg   Galli,    von    den   Griechen   aber  in   der 
ieigentlichen  Keltike  fGallien]   Kelten,    nördlich    davon    längs  des 
herkyniscben   gebirges  [Germanien)  Galater    genannt,     so    falsch 
diese  Unterscheidung  auch  von  Diodor  ausgeklügelt   ist,   da  den 
jGriechen  und  Diodor  sonst  selbst  rakdrtai  sowol  als  allgemeiner 
ethnographischer   begrilT  wie   auch  als    bezefchnung   der  Gallier 
iji  Gallien,   in  Italien,  an  der  Donau,  io  Kleinasien  dient,  weh- 
end Kilioi  entweder  dasselbe  bedeutet  oder  in  dem  alten  un- 
itiAlinimten  r^nmltchen  sinne   als  Nordeuropäer  verstanden  wird, 
dann  im  gegensalz  zu  den  FaXaiaL  die  Germanen  KeXtol 
, — ^  so  falsch  Diodors  unlersscheidung  ist,  so  bezeugt  sie 
loch,   dass   er   hei   den    Römern   den    uamen    'Germanen'   nicht 
jedet^lalls  nicht   bei  Posidonius  vorgefunden  haben  kann 
und  dass  zu  Posidonius  zeit  die  Germanen  hei  den  Römern  noch 
Gallier'  hiefsen.    des  weitereu  enthalt  das  capilcl  einige  znsanimen- 
langstuse  notizen  aus  des  Positlonius  Schilderung  der  echten  Gal- 
lier, die  Diodor  verkehrter  weise  hier  einschiebt  und,   was  uns 
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am  wichtigsten,  über  die  herkunft  der  Kimbern  und  Teutonen 
gerade  diejenigen  beiden  sätze,  die  uns  bei  Strabo  und  Plutarch 
zu  der  vollständig  gerundeten  darstellung  des  Posidonius  noch 
fehlen,  erstens:  nach  norden  zu  würden  die  vOlkersitten  immer 
wilder,  sodass  in  Skythien  wie  in  Irland  sogar  menschenfresserei 
und  Weibergemeinschaft  herschte;  zweitens:  die  Kimmerier  seien 
in  späterer  zeit  Kimbern  genannt  worden;  es  seien  dieselben 
räuberischen  scharen,  die  Rom  erobert,  Delphi  geplündert,  Asien 
verwüstet,  schliefslich  den  römischen  beeren  gewaltige  nieder^ 
lagen  bereitet  hätten. 

Der  Zusammenhang  bei  Posidonius   ist  demnach  folgender: 

1.  (Plutarch)  woher  die  massen  von  3  —  400 000  mann,  die 
mit  weib  und  kindern  gegen  Italien  sich  wälzten,  gekommen,  ist 
völlig  unbekannt. 

2.  (Strabo)  man  vermutet,  dass  sie  durch  grofse  Wasser- 
fluten vom  nordstrand  des  oceans  vertrieben  waren,  was  aber 
nicht  zu  glauben  ist,  da  ebbe  und  flut  alltägliche,  ganz  gefahr- 
lose Vorgänge  seien. 

3.  (Diodor,  Plutarch)  unter  den  Kelten,  wohnhaft  von  den 
Pyrenäen  bis  nach  Skythien ,  hat  man  zu  trennen  die  eigentlichen 
Gallier  jenseits  der  alpen  von  den  bewohnern  des  Striches  zwi- 
schen ocean  und  herkynischem  wald,  wo  Keltike  östlich  an  Sky- 
thien stöfst:  hier  wohnte  ein  mischvolk  keltischen  und  skythischen 
Stammes,  das  bald  als  Skythen,  bald  als  Kelten  oder  Galater  Süd- 
europa periodisch  mit  kriegsscharen  überflutet  hat;  am  besten 
heifsen  sie  Keltoskytheu. 

4.  (Athenaeus,  Diodor,  Strabo)  Homers  glückselige  Hyper- 
boreer sind  eine  fabel,  denn  nordwärts  nehmen  natur  und  menschen 
an  Wildheit  immer  mehr  eu  usw. 

5.  (Diodor,  Plutarch,  Strabo)  mit  am  wildesten  sind  die 
Keltoskytheu,  den  Hellenen  zuerst  als  Kimmerier  bekannt,  deren 
streitbarste  hauptschar  aber  am  äufseren  ocean  in  einem  sonnen- 
losen Urwald  haust,  wo  der  pol  sich  schon  dem  zenith  nähert 
und  die  ungleiche  von  lag  und  nacht  gewaltig  heranwächst,  von 
dort  rückten  die  alten  Kimmerier,  allmählich  Kimbern  genannt, 
ein  schweifendes  räubervolk,  gegen  Italien,  sie  nahmen  einst 
Rom  ein,  plünderten  Delphi,  brandschatzten  Asien,  das  sie  als 
Helleuogalater  jetzt  noch  inne  haben,  und  rieben  endlich  grofse 
römische  beere  auf.  —  hieran  schloss  sich  wol  die  darstellung 
der  kriegsweise  der  Kimbern,  wie  sie  Plutarch  folgen  lässt,  nebst 
der  beschreibung  der  weisen  frauen  und  ihrer  tätigkeit  im  beere, 
die  uns  Strabo  bewahrt  hat,  endlich  die  Schilderung  der  häus- 
lichen Sitten,  von  der  ein  fragment  bei  Athenaeus. 

Als  ein  festes  ergebnis  dieser  grofsartigeu  widorherslellung 
bleibt  die  tatsache  bestehen ,  dass  ums  jähr  90,  als  Posidonius  für 
sein  werk  arbeitete,  sammelte  und  reiste,  er  weder  in  Rom  noch 
in  Massilia  den   namen  6  er  man  i  vernahm  oder  als  gebrauch- 
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vorlaod.      da  dieser  nanie   nun   17  jähre  spaier  bereits  ver- 

I breitet  ist,  wird  sein  autkonimeu  etwii  ins  jähr  80  zu  setzen 
beiß,  wohrr  kam  er  und  wie  gewann  er  seine  bedeutung?  man 
l5»Dt<'  römischen  Ursprung  vermuten,  sodass  an  eine  Verbindung 
■rie  Galti  et  gennam  als  ausgangspunct  zu  denken  wJire:  Meute 
lerselbeu  ahsiamunmg  wie  die  Gallier',  um  so  mehr  als  einige 
Kriechen^  die  in  antik  naiver  weise  ihre  etymologischen  Spielereien 
mm  besten  geben,  Germmius  saq  h\.  gennanus  anknllplen.  allein 
Einmal  bat  letzteres  appellativisch  nie  die  bedentnng  Vbrnücr,  und 
Bann  berichten  die  besser  unterrichteten  Römer  gerade  das  ent- 
gegengesetzte, indem  sie  den  namen  nicht  fUr  einheimisch  ballen, 
sondern  aus  Gallien  herleiten. 

I.  Aufser  für  die  Germanen  östlich  ?om  Rhein  kommt  der 
Barne  noch  zweimal  vor:  in  Spanien  werden  die  iberischen  Oretanea 
■au  den  benaclibarleu  Kelten  so  genannt,  in  Gallien  heilst  so 
pü  teil  der  Beigen,  für  die  belgischen  Germanen  ist  Caesar  der 
älteste  und  gewichligsle  zeuge,  wenn  die  von  Augustus  auf- 
gestellten  triumphal  tasten  den  namen  Germani  für  das  jähr  222 
V,  Chr.  bezeugen  wollen,  so  können  wir  darin  nur  eine  geschichts- 
^^Ischung  sehen ,  da  in  wahrbeit  die  von  Marcellus  besiegten  gaU 
^■scben  hitfsvölker  der  Insubren  nicht  Germanen  dh.  Beigen  vom 
^Hbein,  sondern  Gaesaten  von  der  Hhone  waren,  wie  es  die  <iUeren 
Bbnnalisteu  durch  Polylnus,  Livius  und  Plularch  überliefen  haben. 
"Ca<'Sar  nennt  in  der  Arduenna  zwischen  MaT?  und  Rhein  lünl 
Völkerschaften  der  Germauen :  Condrusi,  Segnit  Paemani,  Caeroesi^ 
Eburonesi  und  trennt  sie  sorgPcUtig  von  den  iransrhenanischeii 
Germauen  t  mit  denen  sie  keine  slammesgenossenschalt  biilten, 
da  »ie  eben  auch  Beigen  db,  Gallier  waren*  ^  der  name  GermancB 
verschwindet  für  jene  gruppe,  nachdem  Caesar  die  Eburoneo 
vernichtet,  deren  stelle  die  Tuugern  einnehmen,  und  an  diese 
zeit  knüpft  die  hypolb«?se  der  römischen  gelelirlen  über  das  auf- 
konmien  des  Germanen  namens  an ,  von  der  uns  Tacitiis  in  jenem 
vielgepeinigten  satze  hericbtet:  'übrigens  ist  der  name  Germanien 
jung  und  verhältuismJ^fsig  spät  beigelegt,  weil  die  den  Rheio 
überschritten  und  die  Gallier  vertrieben  und  jetzt  Tuogero  heifseD, 
damals  Germanen  hiefsen.  so  kam  der  name  einer  völkerscbaflt, 
nicht  des  ganzen  votkes  empor,  dass  alle  erst  von  dem  sieger 
um  des  Schreckens  willen ,  dann  auch  von  ihnen  selbst  mit  dem 
überkommenen'^  namen  Germanen  genannt  wurden/    der  sieger 

*  MÜllenhoff  kehrt  somit  eotgegen   allen  spateren  forschern  wjder  zur 

msteht  Ton  Zeufs  zurück,   duss   die   belgischea  Germanen   nicbl   etwa  gaU 

Ifiierle  Germanen ,  soodero   reine  Gallier   auch   der  herkunft  nach  gewesen 

etm,  eine  au^iclit,  die  mir  in  der  Ut  das  richtige  zu  trelfen  sctieint,  ohwol 

k'h  tu  Mütlenhotfs  grCJodeo ,  dass  aÜe  ihre  volks-,  personen*  und  orlsoamen 

kelliscli    sind,   sowie  dass  die    heutigen    Wallonen   nicht  gut  romanisierte 

^  utsche  sein  können,  das  zwingende  nicht  linden  kann. 

'  IVlAUenhofT  übersetzt   invento  nomine   nicht   ganz   passend  ^mit  dem 
Tuodeaen  namen',  und  daran  knüpft  LLaistner  eine  ausführliche  besprechung 
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8iiicl  die  ober  den  Rhein  gekommenen  Tungern,  die,  um  die 
anderen  Uelgou  zu  schrecken,  alle  jenseitigen  stammesgenossen 
nach  ihrem  eigenen  namen  Germanen  nannten,  was  denn  die 
letzteren  sich  gefallen  liefsen.  dem  Urheber  dieser  hypothese 
uiuss  aus  Caesar  bekannt  gewesen  sein,  was  ihm  die  mit  den 
anderen  Beigen  verfeindeten  Remen  aufbanden,  dass  nämlich  die 
meisten  Beigen  von  den  Germanen  jenseits  des  Rheins  her- 
stammten und  vor  urzeiten  dorther  herübergekommen  seien,  also 
gallisch  und  germanisch  zugleich  waren,    die  römische  hypothese 

der  slfllf  (Zfl.  3*2, 334  (T) ,  die  ich  für  Terfehlt  halten  muss.  MöUenhoff  hat 
seine  übersetiung  von  invento  (aus  dem  jähre  1872)  nach  Bauoistarks  be- 
incrliungeii  über  riomfn  invenire  (Ausführl.  erläut  1 122  0<  die  Laistner  nicht 
III  kennen  scheint,  obwol  sie  alles  wesentliche  seines  aufsatzes  bereits  ent- 
halten, sicher  aufgegeben  und  gegen  die  bessere  *mit  überkommenem  namen' 
einitetausrbl ;  lediglich  die  unzulängliche  herausgäbe  des  Werkes  durch  Pnlower 
hat  es  verschuldet,  dass  dieser  ausdruck  nicht  geändert  ist.  MüUenhoflä  aos- 
legung  der  stelle  bleibt  aber  von  jenem  ausdruck  gänzlich  unberührt;  fftr 
mich  ist  sie  nach  wie  vor  die  einzig  denkbare.  Laistner  bezieht  a  #e  ipgis 
sowie  primum  a  rfWore  auf  invento,  nicht  uni  vocarrntur,  sodass  t>ei  anf- 
lösung  der  participialconstruction  in  einen  relativsatz  sich  folgender  gedaoke 
ergeben  würde:  ui  omnrs  nomine,  quod  primtu  victor  ob  metum,  mox 
etiam  ipti  invrnerant,  iiermani  vocarrntur,  Sodass  alle  mit  einer  benea- 
nung,  welche  zuerst  der  sieger  angst  halber,  spiter  auch  die  gesammtbcit 
überkam,  (tcrmanen  htersen.'  auch  diese  stilistisch  ungeheuerliche  parti- 
cipiaicoiistruction  ist  von  Laistner  nicht  zuerst  erdacht  worden;  das  leigt 
w hierum  Baumstark,  der  in  einer  ironischen  schlussbemerkung  dieselbe 
folgender  mafsen  abfertigt:  *das  schönste  aber  ist  folgende  conatroction :  ui 
omnes  vot^arrntur  i^rrmani  —  es  folgt  die  Laistnersche  auffassung  — ,  und 
ebenso  sauber  die  art.  nach  welcher  «i  sr  ipsis  nicht  zu  vocarentur  f^thÖTtü 
soll,  sondern  tu  inrrnfo,  mit  einem  von  sich  >elbsl  angenommenen 
n.^men.'  nach  l.aislner  roiiste  Tacitus  meinen,  dass  die  Tungern  erst  nach 
ihrem  siegreichen  ein  fall  in  (iallien  liermanen  genannt  worden ,  vorher  aber 
entweder  namenlos  waren  oder  einen  dritten  unbekannten  namen  führten; 
ferner  hätten  Tacitus  und  die  römischen  ^sclelirlen  darauf  !i  in  weisen  wollen, 
dass  der  name  ttemianen  einen  ausdruck  d«^  Schreckens  enthalte,  beides 
scheint  unmöclich.  Tacitns  widmet  dem  namen  (lermanen  zwei  sätze,  deren 
ri>.:em  mit  den  ursprunglichen  trägem  desselt>en.  einem  kleinen  stamme 
^.Mn  rot'hicn  Hhcimifcr  zu  tun  hai.  während  der  zweite  das  aufkommen  des 
nau(r5-.>  Im  dns  ganjc  ^«»Ik  l^ehandrlt.  xernüntiicer  weise  moste  Tacitns, 
»r.i  »irvsrn  unkenntins  de>  kcltischm  J»A  ii  2T>  ich  kein  gewicht  legen 
W..I,  ^enn  ci  \«mi  drr  el\molo»:ie  des  wories  (irmijvi  sprach,  es  im  ersten 
>aSie  tun;  ilowrijon  >cht'»n  wird  utan  in  den  wonen  des  zweiten  satzes  oh 
nrfhv,  x\hi\c  ;wiiigr!>deii  fsiuni^.  keine  cixmiMofisi^he  an>pieiung  sehen,  aber 
»:<  I  r:>ie  >;»i!  nsci  r^  Lisr.  i1flN>  dA>  Mrfireu'h  in  iia.i-r.  Eindringende  volk 
iir:r..s:rn  «jirrn  r.T)ii  spaUr  Tcincria  ijcnspnt  wuriirr. .  Cicnnanen  hiefsen 
v-r  a.%0  ^^hl^i.  in  itivr  h«  mal  anl  %\cn\  rechten  hIct  v.i  d  körificn  nicht  erst 
.•/  w.-.'i.!»«  ^\ci.  .Mifi,  '.,%x\.  ,itir  Mcgr  '.n  iift:iic:i  j:  if ;  .n.nx-L  haben,  nm 
ihn  .'f.i-.n  «in.  I  w.ir;  n.:i  i^rm  *:rr  Tuncer:^  ssi  a  fr;:iii>rhen.  steht  dies 
as  i,:r;:  j  :.v  tir*.  Tn%  In*  'r^i.  <c  ts.l:  liic  l^;si:urs*  ht  r.'r>;ruclr:«ii  zusammen, 
r*  n'j;^>  «1i  n'.nr^-h  n  Mo^r;  ;:«."her  Im-!  \li..r.'.h.«:}s  me  :  luig  J'ieiben.  dass 
..  .,■.■«■-;  ji.-»^  *!  A  yr  ;;»>  >  ?i:  :.«.'.. -r ». fj,  -  ::i  .'.  of  nr^rn  e^fr;^..''  Zn  a  ric- 
ti.-^t  «»f  ,::'rf,u  vim.'.t  n:  /;  y<  .ji..*  crli, '1..  li^s*  i^c  roHitsrhc  meionng 
:  i.i  e  :r  !>p.^.l'e^f  v.rr.  -.j  nvl::  *>»  r.i'cn-  pj::..:f  i.;  r»-!  ;  ce>  rRlhül .  ist 
k-3.  .  f.  ,  ;j  >.  :■  s\ ;  ke.."r* «:*«>>  ieprr.  Vii.io:.^  .^S  f  li.'; «»{>;, rc  .:c:  erlschieden 
v,.n..'...^f  Jm-v.M  .  .?-c  Cie-n-rr-ri  }.;  sie:  s-,  h  se.l»>i  r.  :  i.^r^riT  namen  be- 
nanri .   w«v  lAMr>ei    zun    Mt><anc>rnn» :  NCinr;    aii>e: itiind ersetz ung  mtcbL 
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ist  ganz  verfehlt ,  da  sie  mit  veroachiässiguDg  des  hauptmerkmals 
der  sprach verscliiedeoheit  ihre  ethnographischeu  Schlüsse  anfertigt; 
denn  die  Tungero  köDoen  ebenso  wenig  wie  die  übrigen  Gallier 
an  Stammverwandtschaft  mit  den  deutschen  Germanen  gedacht 
haben,  die  sich  selbst  auch  niemals  Germanen  genannt  haben, 
ausgenommen  im  verkehr  mit  Römern. 

An  der  Übertragung  des  namens  vom  linken  auf  das  rechte 
Rbeinufer  und  auf  ein  voik,  dem  er  immer  fremd  blieb,  können 
nur  die  Römer  selbst  schuld  sein,  aus  mehrfachen  andeutungen 
ersehen  wir,  dass  der  Germanenname  bei  den  Beigen  einst  um- 
fassender war  und  auch  die  Treveru  und  Nervier,  dh.  alle  hinter 
der  eigentlich  gallischen  kultur  zurückgebliebenen  uordoststämme 
einschloss.  erst  als  der  Germanenname  auf  dem  rechten  ufer 
herschend  geworden  und  bei  den  Beigen  wol  in  folge  gröfserer 
ausgleichung  der  gallisch-belgischen  kuUurverhaltnisse  immer  mehr 
zurückwich  und  schliefslich  einschwand,  konnten  die  Römer  die 
belgischen  und  deutschen  Germanen  als  stammverwandt  bezeichnen 
und  die  Beigen  ihre  germanische  herkunft  an  die  jenseitigen  Deut- 
schen anknüpfen,  es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Beigen  einst 
würklich  vom  rechten  Rheinufer  herübergekommen  sind,  ja  wir 
sehen  dort  einen  teil,  die  Menapier,  noch  zu  Caesars  zeit;  aber 
den  nanien  Germanen  haben  sie  auf  dem  rechten  ufer  wol  nicht 
geführt  und  auch  in  so  fern  ist  die  römische  hypothese  falsch, 
weder  die  Menapier  noch  die  Texandern  und  ihre  nachbarn ,  die 
einstigen  bewohner  der  Rheinmündungen,  gehörten  zur  belgisch- 
germanischen  genieiiischaft.  ebenso  wenig  heifsen  die  sütllichen 
Kelten  jenseits  des  Rheins,  die  Caesar  für  gallische  kolonien  in 
Germanien  hält,  jemals  Germanen  oder  ihr  land  in  voraugustischer 
zeit  je  Germanien,  auf  dem  rechten  ufer  des  Rheins  war  der 
name  also  nur  wenig  älter  als  die  Zeugnisse  dafür,  er  wuchs 
so  schnell,  weil  seit  den  Kimbernkriegen  das  bedürfnis  nach  einer 
Unterscheidung  der  beiden  Völker  an  den  ufern  des  Rheins  sich 
dringend  einstellte,  die  besten  Verbreiter  des  namens  waren  die 
südlichen  h.indier,  die  sich  für  ihre  waaren  sklaven  eintauschten; 
günstig  würkte  zugleich  die  naheliegende  latinisierung  von  kel- 
tisch Garmani^  zu  lat.  Germani.  der  name  bedeutet  nichts 
anderes  als  ein  coliectivum,  mag  er  nun  mit  Leo  und  Grimm  als 
*rufer   im  streit'   oder    mit  Zeufs   als   'nachbarn*  erklärt  werden. 

Wir  stehen  nunmehr  bereits  an  der  westlichen  gränze  von 
Germanien,  am  Rhein,  auf  dessen  rechtem  ufer,  wie  wir  sahen, 
einst  noch  mehr  Kellen  safsen.  es  gilt  die  älteste  erreichbare 
Scheidelinie  beider  Völker  zu  ermitteln,  der  beste  Wegweiser 
hierbei  sind  die  üussnamen,  die  unzweifelhaft  das  älteste  namen- 
material  darstellen,  da  die  ufergegendeu  als  erste  siedelungsstätlen 

*  so  lautete  die  ursprüngliche  keltische  form,  aufser  dem  bekannten 
Zeugnis  Bedas  !»ind  hier  vor  allem  die  Inschriften  auf  kellischen  münzen  zu 
erwähnen,  vgl.  Hevue  cellique  i  295;  ix  (1888)32. 
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schon  ZU  den  ältesten  Zeiten  hohe  bedeutung  im  volksieben  ge- 
wannen, eine  weit  höhere  als  die  berge,  und  zugleich  die  steügste 
Überlieferung  aufweisen,  beginnen  wir  die  Untersuchung  der 
flussnamen  von  osten  her,  so  ist  der  Ostlichste  fluss  mit  deut- 
schem namen  der  Pregel,  den  die  Goten  Guthalus  nannten  (oben 
s.  8),  während  der  name  der  Weichsel  (Wisla)  litlauischen  oder 
slawischen  Ursprungs  ist.  die  Germanen  machten  nach  dem 
Zeugnis  der  späteren  heldensage  aus  Wisla  Wistla  und  die  Römer, 
die  den  namen  von  den  Germanen  hörten,  demgemäfs  Visula 
und  Vistula^,  da  die  lautverbindung  sl  ihnen  fremd  war,  oder 
sie  halfen  sich  durch  einschub  eines  c :  Yisda,  wie  Sdaveni  [und 
Godegisclus], 

Mit  der  Oder  (Odagra,  Adora,  Oddora)  kommen  wir  schon 
mitten  in  altgermanisches  gebiet  und  werden  an  eine  slawische 
Umformung  eines  ursprünglich  germanischen  namens  um  so  eher 
denken  können,  da  Oder  als  flussname  auf  slawischem  boden 
sich  nirgends  widerholt,  bei  Ptolemaeus  heifst  die  germanische 
benennung  nach  Müllenhoffs  schöner  und  methodisch  sicherer 
herstellung  Oviadovag  (Viadva)*^  germ.  ^Yijapva,  von  der  wurzel 
vi  gehen,  wie  fijapva  von  der  wurzel  pi,  also  einfach  der  wasser- 
lauf. Viadrus  ist  bekanntlich  nur  eine  Schöpfung  der  gelehrten 
dos  16  jhs. 

Aus  der  römischen  benennung  der  Elbe  Albis  ist  auf  west- 
germ.  *Albi,  aus  *Alhia,  zu  schliefsen:  wenn  im  gotischen  der 
nominativ  der  jV/- stamme  nur  in  lang-  und  mehrsilbigen  worten 
auf  t  auslautete,  so  geschah  diese  Verkürzung  im  westgermani- 
schen ofTonbar  mit  gröfserer  freihoit.  im  altn.,  wo  diese  feminina 
nach  Verlust  des  t  durch  Übertragung  aus  der  starken  t-decli- 
nation  ein  -r  erhielten,  ci\i»\mchi  ilcnmach  El  fr  (Gautelfr),  und 
norwe;;.  elf  bedeutet  heute  noch  ^ fluss'  schlechthin,  verglichen 
mit  alb  lichtwesen,  albiz  schwan  ist  Elbe  ursprünglich  wol  der 
'weifse*  fluss.  wie  Elbe  sind  auch  Spree  und  Havel  deutsch,  die 
erste  (Sprrwa)  nach  ihren  zerteilungen  im  Spreewald  (md.  sprewen 
zerstieben),  die  andere  f//(iftn/aj  nach  ihren  seebildungen  eigent- 
lich die  get^fsreiehe  (mhd.  habe  hafen  von  haban  capere)  benannt, 
letztere  kann  den  Hörnern ,  die  öRers  an  der  Elbe  standen  und 
von  jenseits  derselben  ^'esandte  enipüengen ,  nicht  unbekannt  ge- 
blieben sein;  vielleicht  steckt  hinter  dem  verderbten  XdJiovaog 
bei  Ptolemaeus,  dem  einzigen  fluss,  den  das  altertum  zwischen 
Elbe  und  Oder  überliefert,  ein  Chabulos,  wie  die  Römer  die 
Chabnla  wol  genannt  haben,  weiter  westlich  ist  noch  Alster 
und  Stör  deutsch,  withrend  Saale  (2:d)Mg},  wie  eine  anzahl  flösse 
in  Deutschland  heifsen,  gegenüber  Saiza  möglicher  weise  schon 
keltisch  ist,  vorläufig  indessen  noch  mit  mehr  recht  als  deutsch 
anzusprechen  ist,   da  nur  verwandte,   nicht  die  gleichen  namen 

*  nouortliiigs  sieht  JHanusz  iZs.  f.  ^gl.  sprachf.  2S«210fr)  die  fonn 
•/  ixtin  Ais  ur>I«Hisrh  an. 
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auf  rein  keltiscbein  borJen  begegneo.^    das  Eibgebiet  ist  also  Doch 
ganz  deutsch. 

Ebenso  wie  Älbis  aus  .4/6*  machten  die  Römer  Visurgis  aus 
*Visun(VisHria),  die  wiesenreicbe  (wisa),  uud  Amms  aus  Amma 
(so  bei  Tacitus)-,  letztere  im  zu^ammeohaDg  mit  Emdeü  (Amu- 
ihcn,  Emedim,  vgl.  emiz-ic)  stehend  uud  daher  aucli  deutsch, 
ebeDSü  wie  beider  nt'beuQüsse:  Hase  (Chmuarii)^  Hunte  (ags. 
huHtjan  venari),  Eder  (Adrana),  Fulda  (=*  Feldaha). 

Nicht  von  der  Weser»  sondern  vom  Rheine  aus  nach  osiea 
lu  mnss  das  einstige  ^^ebiel  der  Kelten  bestimmt  werden,  der 
name  Hin,  wie  die  Jdtesle  deutsche  geslalt  lautet,  von  der  wuriel 
ri  (rinueo)  konnte  au  sich  auch  deutsch  seiu  und  steht  zu  gal- 
lischem Berns,  das  aus  .ilterem  * Rainas  hervoigegaugen  und 
neben  sich  wol  ein  Riuos  hatte,  wie  gall.  dems  au^  älterem 
diivaSt  daivas  mit  der  neben lorm  divo$  zu  altn.  tivar  und  wie 
gall,  reiß  (aus  reigas,  taigas)  nebst  rlgs  zu  ahd.  rieht  J  entscheidend 
für  tremden  dh.  gallischen  Ursprung  ist  aber  das  miinnliche  ge- 
ftchlecht  dieses  Qussnamens,  ebenso  wie  bei  Roten  (Rhone), 
Neckar  und  Main,  der  sich  zudem  noch  durch  den  undeulschen 
doppellaut  oi  (alid*  Main)  als  keltiscti  erweist,  tür  Dubra  (Tauber), 
iVi(^a  (Nidda),  Taunus  {\^\.  Are-taunum),  Nassom  (Nassau),  Logatm 
(Lahn)  und  die  uebeDtlUsse  der  Lahn  bieten  sich  fast  nur  im 
keltischen  Ähnlichkeiten  und  ankndpfungeu,  Stgina  (Sieg)  liefse 
sich  au  ahd.  stgan  anknüpfen^  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine 
deutsche  Sequana,  wie  ihr  zuDuss  Eos  ein  Anesus  gleich  dem 
llerreichischen.  die  Rulir  (Rurittna,  Rnra)  widerboll  sich  in 
bel^jischen  Roer  (spr.  fliirj*  uud  der  alle  name  der  Embscher 
Embiscara,  also  *»hedem  *  Ambiscara,  weist  auT  die  keltische  prä- 
position  ambi  uud  eine  ableilung  von  Isca  wasser  (Ischf  in  Salz- 

^  io  diese  reihe  gehört  noch  der  oame  derSelke^  der  Dicht,  wie  iVlälleu> 
hoff  eininal  meinte,  «u  mhd.  setken  zu  stellen  Ul,  da  er  io  alterer  wil 
Safica  licifst,  d.  r.  kleine  Saale. 

-  diese  erklärting  für  die  lateinische  gestalt  der  dussnamen  ^Mi>,  /^t- 
surgit,  Amixh  machte  Müllenhoff  ISSl  im  Anz,  vu  219  bekannt,  wo  er  als 
ergebnis  i^eiiicr  anliiiuariäc-hen  reise  vom  jähre  1S53  die  erkenn tnis  mitteilte, 
diti»  der  Weseilouf  auch  als  gränze  des  atteu  t)ronzefebietes  die  urgerms- 
niftche  wchlgränze  einmal  gewesen  sein  myss.  zu  dem  gleichen  2iele  fährten 
Virchows  beobaehtungen  der  korpermerkmale:  Archiv  f.  anlhropol.  1886  (xvi), 
275  fr  und  SiU.-ber.  der  BerL  akad.  ISSS  s,  39fr, 

^  die  möglichkeit  eines  deutschen  Rm  wird  nicht  anzuzweifeln  sein; 
•Hein  die  analogie  von  ricki  beweist  dieselbe  nicht,  da  rxchi  wahrscbeia- 
lieh  »eihsl  aus  dem  gallisclien  entlehnt  i^fit.  hesser  Obrigeos  aU  aus  der 
Alteren  form  Reinas,  wie  Müllenhotr  will,  wird  mari  «nn  der  form  RinoM 
un§cr  Rm  herleiten,  denn  ühutich  haben  wir  später  in  ft'ra^  p^na^  tpua, 
erida  den  Übergang  von  geschlossenem  *^  zu  t 

*  ein  otbenfluss  dieser  Hoer,  die  Orcuntrüra  wird  von  MüllenhofT 
Dftch  rorslemann  fälschlich  filr  die  Irft  gehalten  (s.  222. 235K  während 
iit  in  Wahrheit  nur  die  Erkcnsruhr  sein  kann»  die  bei  Einruhr  %*on  rechts 
in  die  Roer  mündet,  zum  namen  vergleiche  aufser  dem  von  Müllenhotf 
angesogenen  Oreandogelus  noch  den  einfachen  stamm  Orcana  a.  106S| 
Orke,  iiebtntlu»s  der  Eder. 
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bürg,  Hisscar  in  Belgien,  Ischer  im  Fllsass).^  Lupia  ist  die 
häufigst  und  best  bezeugte  form  des  alten  namens  der  Lippe, 
den  der  seit  dem  5  jh.  eingetretene  vocaiwecbsel  wol  nur  in 
volksetymologischer  weise  geläufiger  machen  sollte,  während  in 
württemb.  Lupfenberg  und  in  Ladenberg  (Lupodunum)  der  kel- 
tische stamm  eine  andere  entwickelung  nahm,  ein  nebenflüsseben 
der  Lippe  heifst  bei  Cassius  Dio  'EUauov;  in  seiner  nähe  legte 
Drusus  im  jähre  11  v.  Chr.  das  castell  Allso  an,  das  wir  wol  im 
heutigen  Elsen  an  der  Vereinigung  der  Alme  und  Lippe  wider- 
erkennen dürfen ,  trotzdem  dieser  ort  im  mittelalter  vermöge  un- 
regelmäfsiger  assimilation  Ilison  heifst.  der  flussname  AUso,  ein 
deutsches  femininum,  führt  wie  Idisiaviso  auf  schwachformiges 
Alisa,  ahd.  alts.  elira,  nl.  eh  alnus,  wofür  man  freilich,  da  Alme 
(altn.  almr,  ahd.  alts.  elm  ulmus)  auf  Almana  zurückgeht,  Alisana 
erwartet,  im  kellischen  war  der  name,  wie  Alesia,  Alisia,  eine 
ableitung  mit  der  bedeutung  'steinbach'.  undeutsch  ist  auch  der 
erste  zufluss  der  Lippe ,  die  Pader,  alts.  Pathra,  schon  wegen  des 
anlauts,  während  die  Glenne  zur  keltischen  sippe  der  (lüsse  mit 
dem  namen  Glan  zu  gehören  scheint,  dagegen  ist  die  nördlichste 
Rheinniündung  Flevuni,  Flevo  und  dos  gleichnamige  castell  deutsch 
benannt;  friesisch  lautet  es  später  F/e^i,  FH  neutr.  und  bedeutet 
Strom  schlechthin,  von  der  wurzel  pln,  vgl.  alts.  fliotan,  nl.  vlieten. 

Wir  sehen  also  das  ganze  Rheinuler  vom  Neckar  bis  zur 
Lippe  als  ursprünglich  keltischen  besitz  erwiesen,  weiter  östlich 
bis  in  die  obere  Kmsgegend  als  ostiiusdehnung  der  Kelten  führt 
der  name  Glan  und  noch  weiter  östlich  jene  heobacbtung  Müllen- 
huffs,  die  auf  grund  seiner  mitleiUmgen  bereits  von  Scherer  (Jen. 
litt.-ztg.  1S7()  art.418),  sowie  von  Henning  (Correspondenzbl.  der 
gesellscli.  f.  antliropol.  xni  (I8S2),  176)  in  kürze  dargelegt  werden 
konnte. 

Eine  menge  orts-  und  llussnanien  nämlich  endigen  in  alter 
zeit  auf  apa,  lul.  affa,  afa  und  diese  endung  kann  unmöglich 
urverwandt  sein  mii  hl,  aqua,  got.  ahca,  alid.  alts.  «/k/,  weil,  wie 
jciyze  quinque  gut. /i////"  lehren,  dann  schon  im  niederdeutschen, 
nicht  erst  im  hochdeutschen  die  Verschiebung  zu  afa  eingetreten 
sein  müsle;  sie  niuss  vielmehr  entlehnt  sein,  und  zwar  stellt  sie 
zu  keltisch  ah  lluss-  in  demselben  Verhältnis  der  entlehnung,  wie 

*  Kieperts  karte,  die  Mnllenhoirs  iiuslührnnm'n  iiher  die  ältesten  sitze 
der  Kelle»  und  tltTinniien  veianschauiiclit  (lafei  i),  weis!  recht  viel  uni?e- 
iiauiukeilen  auf:  ffisuri,  Midu  liabeu  /statt/;  f  iauri  \nu\  .tibi  entsprechen 
nicht  der  schrcihuni;  .tmisia;  der  lanf  der  Kmbscher,  deren  name  zu  dem 
NVupperlauf  gesetzt  ist,  ist  überhaupt  nicht  ciimezeichnet;  statt  Arnapa 
(Elfi)  liest  man  lüischlich  .trrapa:  ff  imina  (Wiimnu)  isl  fälschlich  als 
keltisch  bezeichnet,  währeml  Alülienhofr,  vielleicht  mit  unrecht,  sich  jjerade 
für  deulschheit  dieses  namens  entsclieidet  (s.  232  anm.  2):  um^'ekehrt  fehlt 
l»ei  den  f  t'Uovassi  und  I^atovivi  die  bezeiclinunff  als   Kellen. 

-  v«;l.  ,7io;irt  (Avon),  fiiirt  Müllenhtjir  richtig  hinzu.  Krilz  Möller  (Kor- 
respondeiizblalt  der  westd.  zs.  ISbT  s.  25S).  der  den  nanu-n  anjicidich  nur  beim 
Havcnnaten  tindet,   hatte  Müllenhfdi'  nicht  sullen  verbessern  wollen.     Halm 
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alts.  ags.  apul-^er,  alto.  apaldr,  ahü.  affol-tera  zu  irisch  aball  apfcl 
und  dies  um  so  sicherer,  da  in  ir.  ab,  aball  nach  skr.  ambhas 
Wasser,  a^Qog  schäum  die  media  erst  aus  der  aspirata  entstanden 
ist,  somit  bei  Urverwandtschaft  im  deutschen  auch  eine  media  er- 
scheinen müste.  diese  namen ,  in  denen  apa  mit  epa,  ipa,  upa 
wechselt,  und  immer  nur  als  endung,  nie  aher  selbständig  er- 
scheint, wurden  im  deutschen  wol  nicht  mehr  als  Zusammen- 
setzungen, sondern  nur  noch  als  ableitungen  gefühlt,  so  hiefs 
die  Erft  im  5  wie  noch  im  11  jii.  Amepa;  so  kennen  wir  in 
alter  zeit  eine  Fennepa,  Ganipa,  Wetifa  (Wetz),  Heriffa  (HerpO, 
Hunnefa  (Honnef),  Slierafa  (Schürf)  usw.  diese  überaus  zahl- 
reichen namen  haben  sowol  die  keltischen  ableitungen  auf  -ab^ 
-ib,  -ob,  -üb  als  auch  die  auf  -ap,  -ip,  -up  in  sich  auf- 
genommen, wie  zb.  \ie\L  Gelduba ,  Genapum  und  deutsch  6eUa/)a 
(Gelb),  Ganipa  zeigen,  ja  das  bildungssuffix  scheint  bei  den  Ger- 
manen so  eingebürgert  gewesen  zu  sein,  dass  es  auch  zu  neu- 
bildungen  verwandt  wurde. 

So  weit  diese  ableitungen  im  schwänge  waren,  so  weit  muss 
einst  das  Keltcngebiet  gereicht  haben,  der  nördlichste  punct  ist 
wol  die  jetzige  Würpe  (Weripa  oder  Wiripa?)  bei  Bremen,  von 
dort  im  alten  Angrivarenlande  geht  die  gränze  westwärts  am 
Südrande  der  Friesen  bis  zu  den  Canninefaten  an  der  Sudersee, 
südwärts  am  rechten  Weserufer  die  Leine,  Weser  und  Werra 
hinauf,  dann  ins  gebiet  der  Fulda,  Lahn,  Wetterau  zum  Taunus: 
den  südlichsten  punct  bezeichnet  AschafTenburg  (Asc-affa),  zwi- 
schenein, von  der  mittleren  Weser  zum  Hhein  hin,  in  West- 
falen, Hessen  und  den  Rhein  herab  im  Niederland  und  jenseits 
bis  nach  Brabant  und  ins  wallonische  sind  die  namen  stark  ver- 
breitet: sie  umfassen  das  gesammte  gebiet  der  allen  Istvaeonen 
nebst  dem  der  Chernsken,  also  gerade  den  grofsen  stamm  der 
Völkerschaften,  die  der  westlichen,  gallischen  kultur  und  dem 
Wodandienst  zugetan  sich  einst  von  den  Sveben  oder  Allgermanen 
absonderten  und  westwärts  über  die  Weser  giengen ,  welche  nebst 
dem  Harz,  Tluiringerwald  und  dem  weiter  ostwärts  streichen- 
den urwaldgürtel  Kelten  und  Germanen  ursprünglich  geschieden 
hatte,  wann  die  Kelten  aus  dem  lande  zwischen  Weser  und  Rhein 
wichen,  wissen  wir  nicht,  können  wir  aber  nuitmafsen  aus 
ihren  gewalligen  vorstöfsen  in  die  kulturgebiele  der  mittelmeer- 
halbinseln. 

Von  drei  zügen  der  Kelten  haben  wir  künde,  dem  iberi- 
schen   oder   keltischen    schlechthin  um  500  nach  Spanien ,   dem 

schreibt  allerdings  ^t»o//fl  (Ann.xn31),  ricluiger  aber  ist  Abona,  vgl.  Glück 
in  Fieckeisens  Jbb.  1864  bd.  89,  600.  —  Edward  Schröder  teilt  mir,  was 
ich  hier  beifügen  will,  mit,  dass  die  von  MüiienhofT  s.  233  anm.  2  erwähnte 
Weeper,  Weper,  Wcpper  (nicht  Wen  per,  wie  auch  im  register  gedruckt 
steht)  kein  iandslrich,  sondern  ein  höhenzug  ist  und  mit  einem  berge  bei 
Göttingen,  ^die  Kieper'  genannt,  verglichen  werden  kann.  t>eide  namen 
gehören  natürlich  nicht  in  die  von  Müllenhoflf  aufgezählle  reihe. 
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gallischen  um  400  Dach  Italien  und  dem  galatischen  um  280  v.  Chr. 
nach  Griechenland  und  Kleinasien. 

Im  alten  Gallien  reichen  zur  zeit  der  abfassung  des  Periplus 
des  Avienus  die  Aquitanen  unter  dem  namen  der  Dragani  noch 
bis  an  die  Loire,  der  iberische  zug  der  Kelten  wirft  zunächst 
die  Aquitanen  südwärts  über  die  Garonne  zurUck,  um  dann  Qber 
sie  hinweg  die  Kelten  an  der  Westküste  entlang  nach  Spanien  zu 
führen,  während  im  osten  das  Ebrotal  unberührt  bleibt,  jener 
Periplus  aus  dem  6  jh.  kennt  wol  schon  die  grUndung  von  Mas- 
silia  um  600,  aber  noch  keine  Kelten  in  Spanien,  von  denen 
uns  die  Griechen  des  5  jhs.  berichten,  demnach  fand  der  erste 
Keltenzug  ums  jähr  500  statt. 

Südostwärts  reichen  die  Kelten  um  diese  zeit  höchstens  bis 
zu  den  Cevennen^  während  Liguren  noch  den  ganzen  Süden  am 
meere  einnehmen,  den  mittelmeerrand  und  den  westabhang  der 
alpen  erreichen  die  Kelten  erst  vor  dem  italischen  zuge  und 
seitdem  treten  sie  bei  Puniern  und  Griechen  als  Söldner  auf. 
Schwierigkeiten  macht  bei  dieser  im  übrigen  gesicherten  annähme 
nur  der  name  der  alpen,  falls  er  würklich  keltischen  Ursprungs 
ist,  denn  lange  schon,  bevor  Kelten  die  alpen  erreichen,  hat 
Herodot  diesen  namen  gehört  und  überliefert,  wenn  er  fölschlich 
von  einem  üixsse  ^).7Cig  spricht,  von  dem  grofsen  mitteleuro- 
päischen gebirge  meldet  zuerst  Aristoteles,  dann  Theopomp  und 
Apollonius  von  Rhodus;  sie  nennen  es  mit  keltischem  namen 
^EQVLvvia,  ^OQy,vvia  und  fassen,  wie  wir  auch  aus  Timaeus  und 
Cratosthenes  ersehen,  unter  dieser  bezeichnung  die  alpen  und 
die  deutschen  mittelgebirge  in  eins  zusammen.^  nur  von  west- 
lichen Kelten  kann  solche  künde  [wol  über  Massilia]  zu  den 
Griechen  gekommen  sein,  seit  die  alpen  mehr  in  Roms  gesichts- 
kreis  treten,  namentlich  seit  Hannibals  Übergang,  weicht  auch 
bei  den  Griechen  der  alte  name  dem  richtigen  neuen :  Timaeus, 

*  Mullenhoff  will  sie  nicht  einmal  so  weit  nach  Süden  ausdehnen ,  da 
er  die  sprachliche  gleichheit  der  zweifellos  keltischen  Cebenna  mit  Kififisrov 
o^os  nicht  für  ausgemacht  hält. 

2  in  seinem  trefflichen  aufsatze  Hercynia  (Zs.  32,  454  AT)  wendet  sich 
BMuch,  wie  mir  scheint,  mit  unrecht  gegen  die  ihm  allerdings  erst  aas  DA 
I  432  bekannte  ansieht  Müllenhofls,  dass  unter  *0^xiria  in  der  litteratur 
einst  die  alpen  verstanden  wurden,  es  handelt  sich  bei  Mullenhoff  aber 
gar  nicht  um  den  würklichen  namen  des  gebirges  bei  den  ein-  oder  an- 
wohnern,  sondern  um  den  gewis  misverständlich  angewandten  Sprachgebrauch 
der  Griechen ,  die  nur  von  hörensagen  über  ferne  gegenden  berichteten  und 
mit  dem  namen  falsche  Vorstellungen  verbanden.  —  besonders  mache  ich 
auf  Muchs  neue  und,  wie  mir  auch  Zimmer  bestätigt,  zweifellos  richtige 
erklärung  des  namens  Hercynia  aufmerksam,  den  auch  MüllenhofT  noch 
nach  alter  weise  mit  kymr.  Sr  und  cwn  zusammenbringt,  während  Much 
wie  JGrimm  und  Wackernagel  an  Fergunna  anknüpft,  jedoch  nicht,  wie 
diese,  entlehoung  annimmt,  sondern  Urverwandtschaft  beider  worte  erweist 
und  sie  auf  *  Perkunia  zurückführt,  so  haben  gtrmeinsam  Germanen  vor 
der  germanischen  lautverschiebung  und  Kelten  vor  verlust  des  anlautenden 
p  den  Waldgürtel  benannt,  an  dem  sie  sich  irgendwo  berührt  haben  müssen. 
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D,  Posidoolus  nennen  sie  [2]l*ilk';na,  Strabo  '!'i),ßta 
und  ^:lh€€ia;  später  lieifsen  sie  !VA/r€£4?,  Alpes,  die  nachriclil 
der  allen  ^  das»  die  Kellen  dlle  hohen  berge  so  niionten,  der 
Dame  also  keltisch  wäre,  ist  schwer  zu  prüfen,  da  er  in  fast 
alle  europäischen  sprachen  als  appellativ  übergej^'angen  ist.  allein 
das  allkeltische  unterstützt  die  Überlieferung  nicht;  auch  findet  sich 
unter  den  ortsnamon  auf  altjE^llischem  boden  keine  aokoüpfun^; 
andererseits  sprechen  Strabos  *^4kßia^  des  Vopiscus  Alba  und 
unsere  deutschen  albeu  dafür,  dass  das  ligurische  T/i/^ioj'  den 
echten  laut^  die  media,  bewalirt  hat  und  p  nur  Verhärtung  ii^t. 
man  wird  den  namen  vorLiu%  also  für  einen  ligurischen  halten 
dürfen,  dtr  dann  durch  die  Keltenzüge  schaelle  und  weile  aus- 
breitung  gewann*  däzu  stimmt,  dass  llerodot  weder  in  Italien, 
noch  an  den  ostalpen  schon  Kelten  kennt.  Liguren  safsen  einst 
im  ganzen  westen ,  ja  selbst  im  norden  der  alpen  und  wurden 
nur  sehr  allmühlicli  von  den  Galliern  aufgesogen.  FMinius  kennt 
Liguren  nur  noch  südlich  der  Durance  an  der  küste,  4ler  alte 
Calo  aber  weifs  noch ,  dass  die  Vocontii  und  SalUivii  Liguren 
waren,  die  namen  auf  dem  alpinf'n  siege^denkmal  des  Augnstus 
und  sein  triumphbogen  in  Susa  beweisen  endlich,  dass  der  ganze 
wet^tliche  alpengrat  bis  zum  Gen^vre  einst  tigurisch  war.  auf 
der  nordseite  der  alpen  waren  die  überi*  an  der  Hhonequelle, 
an  der  südostseite  die  Lepunlii,  Salassi,  Taurini  ursprünglich 
ligurisch. 

Mülleuhoff  untersucht   nno  die  Überlieferung  über  den  ein- 
fall  der  Gallier  nach  Italien  und  Uniiet,  dass  der  bei  Livius  (v  34.35) 
eingeschaltete    Ltericht,    der   das    ereignis    an    die    grUndung   von 
Massdia  anknüpft  und  bis  in  die  zeit  de«  Tarquinius  Priscus  hinauf* 
rückt,  sich  in  schrolfen  Widerspruch  selzt  zu  allen  anderen  römi- 
schen und  griechischen  berichten  und  am  meisten  zu  des  Livius 
eigener  darstellung-     es  ist  eine  durch  ihre  widersinnige  hevor- 
zugutig  der  Insubren  als  mach  werk  maiKlndischer  Gallier  gekenn- 
zeichnete  sage,    deren    mitteiluug  wir  wahrscheinlich  Timagenes 
verdanken,     nach   der   gewöhnlichen    erziihlnug,    die  im  übrigen 
[auch  Livius   berichtet,    folgt  dem   einfalt   in  die  Poebene  alsbald 
Idie  erot)erung  Roms,     der  kOnig   der  in  Gallien  vorhersehenden 
iBitürigeu,   Ambigalus  (d.  i.  *sehr  weise'),   soll  nun  seine  nelTen 
,  Sigovesus  (*siegkundig')  und  Bctlovesus  zur  eroberung  anfser  landes 
geschickt  haben  ,   in  folge  looswurls  jenen  ins  hercynische  wald- 
jjebirge,  diesen  nach  Italien,    im  jähre  396  zogen,  wie  wir  wissen, 
Insubren,  Cenomanen,  Bojen,  Lingonen,  Senonen  und  ihr  liguri- 
1  scher  auhang  über  die  alpen  ins  PolaK     die  slammvOlker  dieser 
gebaren  finden  wir  später  am  nördlichen  Ligerufer  als  südnach- 
baro  der  Beigen,   nur  die  Bojen  an  der  mittleren  Donau,  waU- 

*  der    von  Caesar    üJifHief<?rte  name  ihrer   nachbarn,   die   Müüenboff 
]y^a^ri  sctireibl,  tiäUe  vom  herftüti(;;eber   «^eioe  richUge  fonn  Varagri  er- 
Kilten  sollen. 
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Die  Urheimat  der  Bojen  kann  Böhmen  aber  nicht  gewesen 
sein,  denn  sie  nahmen  sowol  am  Sigovesuszuge ,  der  von  der 
oberen  Donau  ausgieng,  wie  am  Bellovesuszuge  nach  Italien  teil 
und  safsen  daher  ursprünglich  wol  am  Main  und  Neckar,  nur 
der  Mittelrhein  lässt  sich  als  der  gemeinsame  ausgangspunct 
beider  züge  denken,  diese  selbst  als  eine  grofse  Südwärtsbewegung 
an  beiden  Rheinufern  entlang,  die  an  den  alpen  nach  west  und 
ost  abglitt  und  schliefshch  in  die  einwanderung  nach  Italien  und 
Griechenland  auslief,  durch  diese  bewegung  kamen  die  Beigen 
bis  an  die  Seine,  die  rechtsrheinischen  Kelten  auf  das  linke  ufer, 
die  Weserkelten  nach  Süddeutschland,  die  Germanen  an  den  Rhein. 
in  grofsartigem  Zusammenhang  entrollt  hier  MüUenhofT  ein  über- 
wältigendes gemälde  der  einander  folgenden  Völkerverschiebungen, 
bewunderung  bannt  den  Zuschauer  und  kann  ihm  schliefslich  doch 
nicht  das  gefühl  benehmen,  als  läge  hier  eine  wenn  auch  noch 
so  geniale  geschichtsconstruction  vor. 

Die  nunmehr  in  Süddeutschland  angesessenen  Kelten  bringt 
der  dritte  der  Keltenzüge ,  der  gala tische,  ans  licht,  seitdem 
jähre  281  bestürmen  Galater  Tbracien ,  Macedonien,  Ulyrien  und 
setzen  sich  dort  und  in  Kleinasien  unter  fortwährendem  zuzug 
von  jenseits  der  alpen  zu  förmlichen  reichen  fest,  aus  denen  die 
griechischen  machthaber  ihre  söldnerscharen  beziehen,  wir  kennen 
kaum  eines  dieser  Völker  unter  seinem  sondernamen;  nur  in 
Kleinasien  erscheinen  sofort  die  völkernamen  der  Trocmi,  Toli- 
9tobogii,  Tectosages.  letztere  begegnen,  aufser  in  Tbracien  so- 
wie den  jülischen  alpen ,  als  Volcae  Tectosages  um  Toulouse  und 
im  'fruchtbarsten*  teile  des  hercynisclien  waldes,  wo!  in  Böhmen 

Römern  vom  Main  in  das  fast  leere  Bölnnen  zurück,  können  also  unmög- 
lich das  hauplvolk  der  Bojen  vertrieben  haben,  weiches  Böhmen  längst  ver- 
lassen hatte,  diese  ansieht  des  sonst  unkritischen  Contzen  (Wanderungen 
der  Kelten  49  0,  die  auch  Baumstark  billigt,  hat  iMüllenhoffs  zwingender 
nachweis  als  einzig  mögliche  festgestellt.  Bremer  hat  von  diesen  dingen 
keine  ahnung,  wirft  sich  Müllenhoff  gegenüber  in  die  brüst  und  verteidigt 
Tacitus  gegen  angebliche  gewalttätigkeiten.  er  scheut  sich  nicht,  unkun- 
dige leser  hinters  licht  zu  führen  durch  die  behauptung,  *ohnc  jeden 
grund'  verwerfe  Müllenhoff  die  nachricht  des  Tacilus,  dass  die  Bojen 
durch  die  Markomannen  aus  Böhmen  vertrieben  worden  seien.  Tacitus 
Worte  besagen  nun  für  jeden,  der  genauer  zusieht,  das  gerade  gegenleil. 
sedes  puhis  oliin  Boiis  virtute  parta  heifst:  durch  tapferkeit  wurde  der 
Wohnsitz  gewonnen,  aus  dem  in  urzeiten  die  Bojen  vertrieben  worden 
waren,  olivi  bedeutet  bei  Tacitus  immer  einen  sehr  weit  zurückliegenden 
Zeitraum;  entscheidend  aber  ist  die  Stellung  von  olim,  das  nur  zu  pulsis 
und  nicht  zu  parta  gehört  und  beweist,  dass  die  beiden  Vorgänge  der  Ver- 
treibung und  der  besitznahme  nicht  in  dieselbe  zeit  fallen,  aber  selbst 
wenn  Tacitus  die  von  Müllenhoff  widerlegte  meinung  berichtet  hätte,  so 
könnten  wir  ihm  nunmehr  doch  nicht  glauben,  denn  es  leuchtet  ein,  wie 
leicht  die  ansieht  sich  bilden  konnte,  als  hätten  die  späteren  nachfolger  der 
Bojen  diese  vertrieben,  während  in  Wahrheit  andere  Germanen,  vielleicht 
die  im  süden  am  weitesten  vorgeschobenen  Quaden  die  Bojen,  deren  alten 
Wohnsitz  der  name  Bojohaemum  auch  den  Römern  in  steter  erinnerung 
hielt,  aus  Böhmen  verdrängt  hatten. 


^  <l 
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1111(1  Millircn,  als  nadit'olger  der  BojeD,  nach  Caesars  meii 
v\uv  koloiiic  (iiT  süil^allischcn  Volcae,  die  iudes  später  versehe 
iNt,  (»IIh  nirht  dio  (/aiiipi  an  der  Donau  ein  rest  von  ihr  ws 
der  d(i|»|H'ln»nie  zci^'i  sie  als  zugehörige  und  bedeutendste 
Irihin^  cinrs  grOfsoren  Stammes,  zu  dem  in  GalUen  noch 
Viihac  Arocomiri,  in  Kh'inasien  v^ol  die  Trocmi  und  Tolistoi 
Ki'liürltMi.  .'ihnlicli  wjo  früher  die  Bojen  müssen  auch  die  V< 
(Mumal  in  Westdeutschland  am  Uhein  und  über  der  Donau 
sesstMi  hahen,  von  wo  ein  teil  südwestlich  an  die  untere  Rh 
ein  anderer  südlich  über  die  alpen  nach  Griechenland  gelai 
wie  um  100  die  Hojen,  so  stehen  um  300  die  Volcae  im  mi 
punel  th'r  kellischen  bewegung.  vor  abzug  der  Bojen  vom  R 
und  Main  nach  Italien  und  Böhmen  safsen  die  Volcae  jedei 
nördlich  \on  jenen,  dh.  in  der  Wesergegend,  wo  sie  unmi 
bare  n«ichbarn  der  iiermanen  waren,  nach  ihnen  als  den  ei 
Ketten,  welche  die  tiermanen  kennen  lernten,  benannten  sie 
gaufen  kellischen  stamm  Walchfn.  so  biofseu  die  Briten  bei 
Angelsachsen  ^^gl.  Uii/r,<.  ( onnnjffi.«  .  so  hiefsen  bei  den  > 
mannen  die  wui  Ihnen  bezwungenen  Franzosen  und  so  he 
noch  heute  alle  romanisch  redenden  west-  und  süduachbarn 
tS'utsihcn  \y(iSich(,  }A  durch  vermitteUiUj:  der  Goten  auch 
licn  S^wen  cic  Kr.a.inci;  IVj/jHrH.  die  gn-fse  Keltenbewej 
iLi.>;.;;  >vMv.^l  t>  will  *::c  Gcniwnen.  welche  iini  jähre  nach 
V;vs.^s.'.ici•.  *vcT  Ga'.,-;»^  äü:  c.tTCix  spurtn  südwärts  wände 
^^4^  wÄPi;:    i\;:y.    vi:    :;:'>::ji    iiicscr   G er m.MiCiiSC hären? 
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r)er  ihr  spjiteres  dasein  io  Deutschland  daoken.  bei  Mela, 
[der  Gcrnianieti  l)is  zur  tllbe  kaonle,  ftoden  sie  daher  erst  ]en- 
Iseits  derselbeü  plalz,  die  berühmteren  Kimbern  gleich  am  iifer, 
'die  Teutonen  in  nebeUiafter  lerne,     unter  die  menge  neuer  zur 

rriedlichkeii  gezwungener  Völker,  die  des  Augustus  flotte  bei  ihrer 
^fahrt  ins  Kattegat  bis  zu  den  dänischen  inselu^    im  Jahre  4  [viel* 

ttehr  5]  ans  licht  bracltte,  wurde  durch  olFicielten  humbug  der 
'^Dame  der  Kimbern  eingeschmuggelt,  um  auf  bequeme  weise  der 

beleidigten  römischen  majesiät  noch  nach  einem  jh.  neue  ge- 
Lnugtuurig  zu  verschaüen»  von  nun  an  hiefs  die  halbinscl  Tastrts 
fhei   den    Hörnern    Chenoneum  Cimhrka   mit    dem  promimturium 

Cimbrorum.     Straho,    der  von  Teutonen   überhaupt  ntclits  mehr 

Iimd  von  der  Ootteniahrl  noch  nichts  weifs,  hlilt  noch  an  dem 
fiauhen  fest,  jenseits  der  Elbe  sei  ailes  unbekannt,  und  bringt 
deshalb  die  Kimbern  zwischen  Rhein  und  Elbe  unter,  bei  Flinius 
haben  Kimt^ern  die  ganze  halbinsel  inne,  sodass  er  sich  die  Teu- 
tonen in  Mecklenburg  und  weiter  Ostlich  gedacht  haben  muss. 
Iaus  seiner  generaldiatbese,  welche  die  gröfsereu  Völkerschaften 
in  Deutschland  aultührte,  bat  rioleniaeus  die  Kimbern,  südlicher 
die  Charuden,  weiter  <)stlich  die  unter  erlundenem  hybriden  nanien 
aU  Tentonoarü  zusammengefasslen  Völker  und  die  Teutones  in 
ßeine  karte  aufgenonjmen.  die  eiuzelnamen  seiner  s|>ecialdiatliese 
kommen  auch  bei  Tacilus  zum  Vorschein,  dem  jene  gesammt- 
nanien  fehlen,  über  die  Kimbern  weil's  Tacitus  aus  seiner  zeit 
gar  nichts,  nur  vermutungsweise  setzt  er  sie  mit  einer  redeus- 
arl  als  parva  nunc  cwitas  an  den  ocean,  wohin  er  bei  seiner 
siufzi)hluug  noch  gar  nicht  angelangt  ist,  wo  auch  zwischen  Chauken, 
Cherusken  und  Langobarden  ebenso  wenig  wie  auf  der  halbinsel 

inir  die  Kimbern  plalz  zu  tinden  ist. 
Wenn  aber  'Teutonen'  der  name  der  germanischen  nordsee- 
völker  bei  den  Galliern  ist,  die  Kimbern  aber  nicht  vom  ocean 
lierkamen,  so  können  letztere  als  der  stete  vorlrab  im  zuge  nach 
ßHden  nur  südlich  von  den  Teutonen  an  der  mitlk»ren  Elbe  ge- 
sessen haben  und  verdanken  ihren  namen  (*räuber')  gewis  auch 
den  Galliern,  zumal  ein  gesammtname  für  das  rechtsrheinische 
Volk  noch  nicht  zu  gebot  stand. 

Kimbern  und  Teutonen  rückten  im  jähre  114  oder  113  die 

IEIbe  aufwärts  nach  Uühmen ,  wurden  dort  von  den  Bojen  ab* 
geschlagen  und  wichen  ostwärts  in  die  Marchebene  aus,  itber- 
f^chritten  die  Douau  und  gelaugten  zu  den  Scordisken^  die  kurz 
vor  ihrer  eigenen  Überwältigung  durch  die  Römer  Griechenland 
Tor  einem  einbruch  der  Kimbern  bewahrten,  letztere  wenden 
sich  nunmehr  westwärts,  wo  die  Garnen  eben  von  den  Römern 
unterworfen,  die  Taurisken  zu  gaslfreundeu  gemacht  waren,  obwol 
^die  Kimbern  dem  römischen  feldherrn  ihren  abzug  ansagen,  werden 

^  nicht   nur  lils  kap  Skagen,   worüber  meine  bemerkuDgen  ia  diesem 
12.  xui  ti>3  f  lu  vcrglctchea. 
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sie  bei  Noreja  vou  Carbo  hinterlistig  angegrifTen  und  bringen  ihm 
eine  furchtbare  schlappe  he\J  in  diesen  ersten  kriegsjahren  waren 
die  Teutonen,  was  Mommsen  völlig  verkannt  hat,  sofort  mitbetei- 
ligt, wie  sowol  Posidonius  als  Livius  nach  ihren  bald  die  Kimbern, 
bald  die  Teutonen  nennenden  epitomatoren  berichtet  haben  müssen, 
von  den  Tauriskeu  zogen  die  Kimbern  und  Teutonen  volle  4  jähre 
hindurch  über  Helvetien,  von  wo  ihnen  im  jähre  108  die  Toygenen 
und  Tigurinen  nachfolgten,  bis  nach  Gallien,  sie  verhandelten 
hier  im  jähre  109  vergeblich  mit  Silanus  und  dem  Senate  um 
landabtretung,  schlugen  den  consul  und  verheerten  ganz  Gallien 
der  mafsen ,  dass  sich  die  gesammte  bevölkerung  in  die  umwallten 
Städte  drängte  und  durch  hungersnot  bis  zur  menschenfresserei 
getrieben  wurde;  nur  die  Beigen  sollen  sich  der  üblen  gaste  er- 
wehrt haben,  die  Tigurinen  und  Toygenen  wandten  sich  mehr 
nach  dem  Süden,  erschienen  107  vor  Tolosa,  zogen  bei  an- 
näherung  des  consuls  Cassius  Longinus  zwar  ab,  schlugen  aber 
das  verfolgende  beer  bis  zur  Vernichtung.  Caepio,  der  consul 
des  nächsten  Jahres ,  brachte  das  aufrührerische  Tolosa  wider  zur 
Unterwerfung  und  im  jähre  105  stehen  in  der  provinz  unter  Caepio, 
Cn.  [nicht  C,  wie  der  herausgeber  hat  drucken  lassen]  Mallius 
und  Aemilius  Scaurus  drei  beere  zur  abwehr  etwaiger  anstürme 
auf  Italien  bereit,  neue  friedensverhandlungen  scheitern  am  römi- 
schen hochmut,  der  die  Kimbern  veranlasst,  das  gesammte  feindes- 
heer  Wodan  zu  weihen :  über  100000  Römer  bedecken  das  Schlacht- 
feld bei  Arausio.  auch  an  dieser  schlacht  haben  Teutonen  nebst 
Ambronen,  Kimbern  und  Helvetier  gleichen  auteil,  wie  die  quellen, 
Posidonius,  Caesar  und  Livius  gleicher  weise  unwiderleglich  dar- 
tun, und  Mommsens  auffassung,  die  vor  allen  anderen  berichten 
der  ungenauen  perioche  des  Livius  folgt,  nach  der  Teutonen 
erst  im  jähre  103  zu  den  Kimbern  geslofsen  wären,  ist  ganz  ab- 
zuweisen, vor  dem  siege  bei  Arausio  bestand  bei  den  Kimbern 
die  absieht,  über  die  alpen  vorzudringen;  sie  wurde  nun  viel- 
leicht wegen  uneinigkeil  der  Völker  aufgegeben,  während  Teu- 
tonen und  Helvetier  sich  nach  Gallien  zurückwandten,  verwüsteten 
die  Kimbern  Aquitanien  und  üelen  in  Iberien  ein.  von  den  Kelti- 
berern  bedrängt,  machten  die  Kimbern  103  kehrt  und  vereinigten 
sich  in  Gallien  bei  den  Veliocassen  wider  mit  ihren  genossen, 
um  im  nächsten  frühjaln*  auf  drei  wegen  in  Italien  einzubrechen, 
die  eindringende  kritik  der  quellen  für  die  gewaltigen  Schluss- 
kämpfe, der  Teutonen  im  jähre  102,  der  Kimbern  101,  ist  be- 
reits oben  mitgeteilt  worden.  —  die  manigfachen ,  teilweise  tief- 
gehenden ahweiciumgen  von  Mommsens  darslellung  erweisen  sich 

^  eine  abwehrende  benicrkung  Mülleuhoffs  hier  scheint  mir  der  einzige 
hinweis  auf  Pallmanns  nicht  gerade  tiefgreifende  schrifl  über  die  Giinberii 
und  Teutonen  zu  sein.  BSepps  Mönrhner  dissertation  Die  Wanderung  der 
Gimbern  und  Teutonen  (1SS2)  dürfte  in  ihren  neuerungen  kaum  als  glück- 
lich zu  bezeichnen  sein. 
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durch  ihre  oach  alieo  seiteD  aufs  sorgsamste  abgewogenen  be- 
stimmungen  als  die  reife  frucht  langer  Studien. 

MulIenholT  beschliefst  seine  Untersuchungen  mit  einer  be- 
leuchtung  der  wahren  bedeutung  der  Kimbernwanderung,  die  er 
mit  seiner  unvergleichlichen  kraft  der  geschichtlichen  anschäuung 
uns  nahe  bringt,  diese  glänzende  Bestätigung  seiner  wissen- 
schaftlichen Phantasie  darf  in  ihren  hauptzUgen  wenigstens  hier 
nicht  übergangen  werden. 

Der  gewaltige  vorstofs  einer  bis  dahin  in  ungeschichtlicher 
ferne  und  bedeutungslosigkeit  schlummernden  nation  in  die  gränzen 
und  in  das  gebiet  der  kulturwelt,  der  sie  mit  ungestüm  die  tat- 
Sache  ihres  daseins  kund  tut,  kann  nach  MüllcnhofT  nicht  von 
ungefähr  gekommen,  sondern  muss  die  folge  eiiies  bedeutsamen 
ereignisses  im  leben  dieses  volkes  überhaupt  sein,  mit  dem  ab- 
marsch  der  Bojen  nach  Gallien  und  Böhmen  um  400  war  das 
Maingebiet  in  besitz  der  Volcae  gelangt,  die  ihrerseits  gegen  300 
V.  Chr.  die  wege  der  Bojen  giengen  und  deren  teilweise  zurück- 
gebliebener rest,  die  Tectosagen,  zu  Caesars  zeit  bereits  durch 
die  deutschen  Svebenstämme  der  Markomannen  und  Chatten  nach 
Osten  abgedrängt  war.  diese  Sveben,  von  jeher  feindlich  dem 
westlichen,  gallischer  kultur  nicht  abgeneigten  istvaeischen  stamme, 
dem  die  Ubier,  Usipicr  und  Tenktern  zugebOrten,  können  nur 
aus  dem  gebiete  der  mittleren  Elbe  gekommen  sein,  von  den  Her- 
munduren und  Semnonen,  die  noch  zu  Tacitus  zeit  die  ältesten 
und  edelsten  der  nation  heifsen.  sie  durchbrechen  zuerst  den 
hercynischen  bergwald,  der  sie  von  den  Kelten  schied,  und 
nahmen  als  Markomannen,  die  ihr  name  schon  als  bewohner  des 
gränzlandes  kennzeichnet,  im  Mainland,  als  Ciiatten  in  Hessen, 
als  Vangionen,  Nenieten,  Triboken  am  Oberrhein  ihre  neu- 
eroberten sitze,  (lies  muss  kurz  vor  beginn  des  Kimbernzuges 
geschehen  sein,  denn  nur  als  folge  des  überllutens  der  germani- 
schen Völkerwelle  ist  jenes  verspritzen  bis  nach  Welschland  hinein 
denkbar;  die  erste  bewegung  macht  nicht  an  ihrer  naturgemäfsen 
glänze  hall,  sondern  schleuderte  die  Kimbern  und  Teutonen 
weit  über  das  ziel  hinaus  in  die  ferne,  wohin  sie  ihr  Verhängnis 
trieb,  es  gab  nun  keinen  stillstand  mehr  im  kämpf  mit  der 
südlichen  knitur,  deren  lockungen  dem  germanischen  volke  be- 
kannt geworden  sind  und  begehrenswert  erscheinen,  das  gesiebt 
unsierer  nation  isl  von  nun  an  dauernd  nach  Süden  und  Süd- 
westen gerichtet,  sie  selbst  ist  ein  für  alle  mal  in  den  Strudel 
der  Weltgeschichte  als  bedeutsamer  factor  mit  hineingerissen : 
und  das  macht  die  germanische  Völkerbewegung  zu  ende  des 
2  jhs.  V.  Chr.  zu  dem  bedeutsamsten  ereignis,  das  unsere  natiou 
je  erlebt  hat. 

Eingehender  als  ich  beabsichtigt  hatte,  ist  mein  bericht  über 
den  in  halt  des  buclies  ausgefallen;  zu  eingehend  für  den,  der 
vor  allem  krilik  erwartet,  lange  nicht  eingehend  genug  für  den. 


46  MÜLLEi>HOFF    DEUTSCHE  ALTERTUMSKUNDE  II 

der  durch  kenntDisnahme  einer  referiereDden  besprechuDg  des 
eigenen  Studiums  sich  zu  überheben  und  doch  das  wesentliche 
des  buches  kennen  zu  lernen  wünscht,  zu  eigener  lectOre  des 
Werkes  aber  gerade  anzuregen ,  kann  allein  die  bestimmung  dieser 
anzeige  sein  und  darum  auch  habe  ich  meine  wenigen  ?er- 
teidigenden,  erweiternden  oder  einschränkenden  bemerkungen 
bescheidentlich  als  noten  zum  text  gefasst.  diese  fufsnoten 
knüpfen  meistenteils  an  stellen  des  buches  an,  die  Mollenhbff, 
wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  sein  werk  selbst  der 
öfTentlichkeit  zu  übergeben,  wol  kaum  noch  verändert  hfltte. 
vieles  andere  hingegen  wäre  nicht  so  stehen  geblieben,  wie  wir 
es  jetzt  lesen,  im  eingange  ist  bereits  die  entstebung  des 
bandes  auseinandergesetzt  worden,  in  die  jähre  1870  und  71 
geht  die  niederschrift  des  grösten  teiles  desselben  zurück ,  woran 
die  spätere  zeit  nur  wenig  umgestaltet  hat.  wesentliche  er- 
weiterungen,  nur  im  dritten  buche,  brachten  die  jähre  1878 
und  79,  und  1883  kam  noch  der  bedeutsame  anhang  i  über  den 
südöstlichen  winkel  Germaniens  hinzu,  allein  Müllenboff  hielt 
den  band  als  unfertig  zurück;  in  der  einleitung  zum  fünften 
bände  vom  december  1881  sagt  er  geradezu,  dass  dem  zweiten 
ein  par  abschnitte  und  'eine  nachbessernde  durchsieht'  fehlen, 
diesen  wink  musten  die  herausgeber,  Scherer  und  Pniower,  bei 
der  vcröfTentlichung  des  nachgelassenen  bandes  beherzigen,  wenn 
sie  im  sinne  des  verewigten  über  dem  ihnen  anvertrauten  gute 
wachen  wollten,  es  muste  eine  genaue  prüfung  stattfinden, 
manches  weggelassen,  anderes  hinzugefügt,  alles  auf  den  der- 
zeitigen standpunct  der  Wissenschaft  gebracht  werden,  wie  es 
MüllenholT  selbst  getan  hätte,  unbegreiflicher  weise  ist  das  un- 
geschehen geblieben,  weder  die  besondere  liinweisung  MüUen- 
holTa,  noch  sein  von  alters  her  bekannter  grundsatz  (DA  i  469), 
dass  'jeder,  der  sich  berufen  fühlt,  ein  buch  herauszugeben, 
damit  auch  die  Verpflichtung  übernimmt,  es  so  nutzbar  zu  machen 
als  möglich',  haben  die  herausgeber  bewegen  können ,  dem  buche 
die  tehlende  'nachbessernde  durchsieht*  zukommen  zu  lassen,  als 
dann  Roedigcr  die  leitung  der  herausgäbe  zufiel ,  war  es  für  eine 
durchgreifende  änderung  im  plane  derselben  sicher  zu  spät,  so 
dass  ihm  wol  nichts  übrig  blieb,  als  das  verfahren  der  Vorgänger 
schonend  in  schütz  zu  nehmen  und  seinerseits  zu  erklären ,  dass 
er  'alle  zutaten,  auch  correcturen  für  unerlaubt  gehalten'  habe, 
nur 'handlangordienste'  wären  es  gewesen,  die  zu  verrichten  den 
herausgebem  noch  obgelegen  hätte,  diese  bescheidenheit  würde 
noch  mehr  anzuerkennen  sein,  wenn  die  'handlanger'  über  den 
umfang  ihrer  pflichten  sich  besser  unterrichtet  oder,  falls  sie 
dazu  nicht  geneigt  waren ,  ihre  arbeit  anderen  bänden  übergeben 
hätten,  wie  wenig  sich  einerseits  Scherer  um  seine  aufgäbe  be- 
müht oder  nur  bekümmert  haben  kann,  wie  wenig  andererseits 
Pniower  in  dem  stolfe  sich  umgesehen  hat,  dessen  beherschung 
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Hr  den  herausgeher  eines  solchen  monumentalen  werkes  ebenso 
bbrenpütcbt    w'ut    jjtlicht    der    prelät    war,    mögen    folgende   be- 
"fiierknn^'en  lelireo. 

Wer  Mülleuhoffs  arbeiten  kennt,  weifs,  dass  er  auch  bei 
den  scheinbar  enllegenslen  und  ins  feinste  detail  sich  verlierenden 
eiuzeluntetsuclmngen  die  weiten  gesichtspiiücto  nie  aus  den  äugen 
lerlor,  ddss  ^eine  arbeiten  alle  nach  einem  miltelpuncte  wiesen, 
lern  lehenswerke  der  Deutschen  altertumskunde ,  und  so  ihren 
rofsen  Zusammenhang  gewannen»  dieser  zusammenlianif  gibt 
Ich  tiufserlich  durch  die  zahlreichen  Verweisungen  kund,  mit 
lenen  er  seine  späteren  arbeiten  an  die  früheren  anknilpfte.  es 
liderstreble  ihm,  wo  er  nicht  bedeutende  Verbesserungen  und 
rweilerungen  oder  liefer  gehende  begrüudung  seiuer  ansichten 
lilzuleilen  hatte,  nur  um  der  ununterbrochen  fliefsenden  dar- 
Jung  willen  seine  älteren  bereits  bekannten  ansl'ührungeu 
rgendwie  zu  widfvrholen,  obwtd  das  bei  der  kuappeu  arl  seiner 
litleilungen  Öfters  recht  erwünscht  gekommen  würe,  dagegen 
«parle  er  nicht  mit  jenen  hinweisungen  auf  seine  eigenen  schrillen 
und  kriue  wol  hat  er  im  letzten  jahrzelmt  seines  wUrkens  lieber 

iind  mit  so  sichtbarem  behagen  citiert  als  seine  Germania 
ittiqua,  unter  welchem  namen  er  eine  ausgäbe  von  Tacilus 
lermauia  und  der  übrigen  Germanien  betreHenden  hauptstellen 
Dtiker  autoren  ver5irentlichte.  mit  stolz  konnte  er  in  der  tat 
ijf  dieses  werk  blicken,  die  frucht  Jahrzehnte  langen  nachdenkens, 
bs  auf  verbfiltnismüfsig  wenigen  blättern  eine  solche  sumuH!  kri- 
li^chen  Scharfsinnes  aufwies,  <iass  es»  obwol  gewisser  niafsen 
Stückwerk,  auf  seinem  beschr.inkten  gebiete  die  gesanimlansgaben 

Ker  Schriftsteller  in  den  hintergrumi  drängte,  um  als  kritisches 
leisterwerk  selbst  au  die  erste  stelle  zu  rUckeo*  den  wahren 
rert  dieser  leistung  kann  freilich  nur  der  voll  wardigen,  der  nach 
iullenhoir  selbst<tndig  eine  neugestaltuug  des  textes  der  von  ihm 
behandelten  autoren  uuleruunju»eu  hat. 

I      Wunderbar  berührt  es  nun,    wi«  seilen  der  neue  band  der 
A   auf  die  Germania    anlujua    zurückgeht*      seine   ausarbeilung 
llt  eben,   wie  unti-r  anderem  durch  die  anmerkung  s.  159  be- 
lesen wird,  die  das  jahr  1S72  als  *jelzt'  verlaufend  bezeichnet« 
>r  jenes  1873   erschienene  schrifteben,     das  dritte   buch,   das 
üllenhofl   1S77    umgearbeitet   hat,    zeigt   in    den   wenigen   ab- 
schnitten,  die  auf  die  ülteren  autoreu  zurückgehen,  durchgängig 
heianziehung    des    kleinen    quellenwerkes.      das    vierte  buch 
»gegen,  dtfm  eine  Überarbeitung  nach  1873  weder  durch  Müllen- 
öflf,  noch  leirler  auch  nach  1SS4  ilurch  dif»  herausgeber  zu  teil 
kennt  keine  Germania  antiqua,  obwcd  es  sich  in  seinem 
lozen  unifaug  furldauernd  mit  den  dort  behandelten  quellen  be- 
ßhdftigt«     auch  Iner  also  hat  Pniower  geradezu  gegen  MUllenhofTs 
jlar  vorliegende  absiebten  gehandelt,  indem  er  sein  beispiel  uu- 
icbtet  liefs  oder  wahrscheinlicher  überhaupt  nicht  als  solches 
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erkaoDte.  so  muste  DA  152  auf  G.  a.  72f.  56,  DA  190  auf  G.  a. 
64,  DA  164  UD(1  ao  unendlich  vielen  anderen  stellen  auf  den 
text  der  Germania  antiqua  verwiesen  werden,  den  gröbsten  ver- 
stofs  hat  die  Vernachlässigung  der  Germania  antiqua  bei  der  be- 
handlung  der  römischen  flottenfahrt  des  Jahres  5  n.  Chr.  (vgl. 
oben  s.  43,  DA  ii  285)  herbeigeführt,  eine  anmerkung  von  dem 
umfange  einer  halben  seite,  worin  eine  lücke  in  dem  bericht  des 
Augustus  über  seine  taten  behandelt  wird,  ist  durch  vier  Zeilen 
der  Germania  antiqua  (s.  51)  in  weit  übersichtlicherer  und  knap- 
perer weise  längst  erledigt  worden ,  ja  an  letzterem  orte  erfahren 
wir  bei   aller  knappheit  sogar  noch  mehr,   als  in  jener  langen 

anmerkung.     überliefert  war:    Classis  —  ad m 

navigavit,  die  lücke  von  ungefähr  vierzehn  buchsiaben ,  mit  der 
Mommsen  in  der  ersten  ausgäbe  der  Res  gestae  divi  Augusti 
nichts  anzufangen  wüste,  während  die  Vermutungen  seiner  Vor- 
gänger dadurch  von  vorne  herein  hinfällig  waren ,  dass  sie  nicht 
mit  dem  räum  der  lücke  rechneten,  wird  von  MüUenhofT  durch 
eine  coujectur  beseitigt,  der  man  seiner  zeit  das  lob  einer  feinen 
und  methodischen,  also  voll  überzeugenden  gewis  nicht  vorent- 
halten konnte,  er  schreibt  ad  Scythicam  plagam;  diese  ergänzung 
enthält  genau  vierzehn  buchstaben  und  empfiehlt  sich  besonders 
dadurch,  dass  Plinius  ii  167,  wo  er  von  des  Augustus  flotten- 
fahrt spricht,  demnach  —  so  muste  man  früher  vermuten  — 
des  Augustus  worte  wahrscheinUch  ausgeschrieben  hatte,  die  flotte 
den  ocean  Scythicam  ad  plagam  erforschen  lässt.  indessen  so 
fein  Mullenhülfs  besserung  erscheint,  jedermann,  der  auch  nur 
von  fern  der  deutschen  altertumswissenschatl  gefolgt  ist,  weifs, 
dass  sie  den  neuen  genauen  und  glücklichen  lesungen  Humanns, 
die  Mommsen  in  stand  setzten ,  unter  Müllenhotfs  teilnähme  (vgl. 
Res  gestae*  s.  140)  eine  zweite,  sehr  verbesserte  ausgäbe  des 
Monumentum  Ancyranum  zu  veranstalten,  nicht  stich  gehalten 
hat,  sondern  durch  die  aus  der  griechischen  fassung  zu  er- 
schliefseudeu  worte  ad  fims  Ctmbromm  ersetzt  werden  niuss. 
Pniower  hat  also  den  doppelten  fehler  begangen ,  einmal ,  dass 
er  diese  Oberflüssige  anmerkung  ungestriclien  liefs,  statt  sie  durch 
eine  Verweisung  auf  die  Germ.  ant.  zu  ersetzen,  dann,  dass  er 
sie  in  dieser  form  drucken  liefs,  die  längst  unrichtig  geworden 
war.  solche  fehler  sind  nur  zu  geeignet,  bei  unkundigen  unheil 
zu  stiften,  und  das  ist  denn  auch  schon  geschehen,  erstaunlicher 
weise  selbst  bei  leulen ,  die  über  Müllenhofl's  werk  der  mitweit 
ötfentlich  zu  berichien  sich  berufen  fühlen  und  dann  die  Müllen- 
hofl'sche  ergänzung  jener  lücke,  'mit  der  Mommsen  nichts  anzu- 
fangen weifs*,  heute  noch  als  besonders  glückliche  textbesserung 
der  beachtung  empfehlen.  ^ 

*  so  RSteig   in  der  Wochenschrift  für  klass.  phil.  v359;   ihm  scheint 
freilich  MüllenhofTs    ganzes   werk    ein   buch    mit    sieben   siegeln    geblieben 
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liD  «Iritlen  buche  der  DA  land  Pniower  keine  golegeiiheit, 
die  Germania  aiittqua  ungenutzt  zu  lassen,  da  Müllenholf  sie  in 
diej^eiD  teile,  wo  es  nOtig  schien,  selbst  nacbuaglich  heran- 
gezogen hat.  allein  Huch  hier  findet  sich  eine  auf  die  Germ, 
aot,  bezüghche,  gleicbralls  ümtangreiche  stelle  (s.  10),  deren 
hunpliDhatl  nun  schon  lange  durch  die  forschung  überholt  und 
Yollkommen  gegenstandslos  geworden  ist.  es  handeil  sich  um 
deü  in  geniianischen)  munde  zu  (Juenen  unigelauteten  namen  der 
iiüüischeii  Kainulai^el«  der  nach  MüilenholTs  nachweis  die  bil- 
duDg  der  schon  durch  Tacitus  bekannlen  sage  von  einem  uordi- 
i»cbeQ  weihervülk  veranlasst  liat  (vgh  oben  s.  6).  MüllenhofT 
gehl  hierin  noch  weiter  und  liodel  es  wahrscheiohch,  dass  diese 
germanische  benenn ung  der  Finnen  den  alten  auch  bekannt  ge- 
wesen sei  und  sogar  von  ihnen,  nflmlich  bei  PtoleiTiaeus ,  über* 
h'efert  werde,  die  annierkung,  welche  diese  Vermutung  begründen 
soll,  stellt  zunächst  schartsiunig  lest,  dass  Ptolem.  ii  11,^15  nach 
Jordanes  ausitrücklicbem  zcuguis  sieben  und  nicht,  wie  nach 
unseren  ausgaben,  nur  sechs  Völker  auf  Skandia  genannt  lial^ 
utid  weil  ^Jetwvot  zweimal  aufgeführt  werden,  dieser  name 
einmal  und  zwar  wegen  der  geographischen  gliederuug  notwendig 
bei  «einer  ersten  auifUhrung  dMich  ein  Verderbnis  der  fll»er- 
lieferung  an  stelle  eines  anderen  namens  getreten  ist  und  hier 
daher  gelöscht  werden  uniss.  so  weit  befindet  sich  Mollenhod^ 
auf  durchaus  sicherem  baden,  in  Übereinstimmung  mit  Karl 
Müller,  dem  neuesten  herausgeber  des  Ptolemaeus,  der  selbständig 
tu  der  gleichen  erkennluis  gelangte,  und  in  so  weit  war  auch 
an  der  anraerkung  als  einem  beispiel  für  ÄlUllenhoITs  metho- 
disches und  siegreich  vordringendes  denken  um  so  weniger  etwas 
7M  ilodern,  da  die  versprochene  erläuterung  zu  der  Germania 
aulajuii,  woraus  diese  anmerkuug  ein  bruchstück,  leider  nie  er- 
ftchieuen  ist»  die  sehr  gew;i»,ae  Vermutung  dagegen,  dass  lUr 
^Hwvoi  an  erster  stelte  Kvtvoivig  zu  lesen  sei,  <lie  MülleuholT, 
wie  er  selbst  sagt,  Germ,  ant,  s.  1^4  ^dreist  genug*  tu  den  teit 
gesetzt  hat,  ist  bekanntlich  seit  18S0  (Hermes  xv  303)  durch  die 
lesari  des  von  KMuller  ausgebcuteleu  Vaticanus  191  (x)  beseitigt 
(vgL  oben  s.  12  anm.  1).  hiervon  hätte  Pniower  keunlnis  haben 
und  durch  einen  zusatz  den  leser  unterrichten  müssen ,  damit 
der  Zwiespalt  zwisclien  Müllenhoffs  lexl  und  Kieperts  erläuternder 
karte,  deren  namen  durchweg  die  neuen  MüHerschen  lesartcu 
zeigen,  aulgehoben  wurde. 

Aber  nirhl  nur  die  Germania  autiqua  wird  von  dem  heraus- 
geber ungebürlich  vernachlässigt,  auch  die  reichen  anmerkuugeu, 
durch  die  MullenboH  Mommsens  Jordanesausgabe  für  den  ger- 
manijütheu  pbilologen  und  historiker  so  wertvoll  gemacht  hat, 
jsiud  in  dem  ca[ütel  der  DA ,  das  sich  mit  der  widerherstellung 
der  ältesten  beschreibung  Skandinaviens  aus  Jordauos  beschäfiigt 
(vgL  oben  s.  14),  nicht  einmal  erwt*ihnt  wordeiu  die  darstellung 
A.  f\  D,  A.   XVt,  4 
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der  DA,  konnte  Pniower  einwerfen ,  ist  in  diesem  1880  abge- 
schlossenen teile  fast  überall  viel  ausführlicher  als  die  anmerkungen 
des  index  zum  Jordanes  aus  dem  jähre  1881.  diesen  einwurf 
darf  man  in  keiner  weise  gelten  lassen,  denn  gerade*  durch  die 
notwendige  kürze  der  erläuterungen  war  MOllenhofT  in  zweifel- 
haften föUen ,  wo  er  in  der  DA  verschiedene  mOglichkeiten  offen 
sah,  gezwungen,  sich  in  6iner  bestimmten  richtung  zu  ent- 
scheiden und  das  wahrscheinlichste  auszuwählen,  hierdurch  wird 
der  vergleich  der  Jordanesanmerkungen  mit  dem  texte  der  DA, 
auch  abgesehen  von  den  wenigen  neuen  bemerkungen,  die  der 
letzteren  fehlen,  auch  heute  noch  notwendig  und  nützlich,  denn 
er  dient  zur  endgiltigen  fe^tslellung  der  meinung  Müllenhoffs ,  die 
bei  seiner  allseitig  abwägenden  historisch -kritischen  darstellung 
in  der  DA  nicht  immer  unzweifelhaft  und  kräftig  hervorleuchtet, 
sondern' Öfters  in  einer  gewissen  schwebe  bleibt,  geradezu  un- 
erlässlich  wird  die  hinzuziehung  des  Jordanes  von  Mommsen- 
Müllenhoff  zur  ermittelung  der  richtigen  lesarten  namentlich  bei 
den  gewaltig  verderbten  eigennamen:  als  beispiel  erwähne  ich 
nur  die  ausführungen  über  den  namen  Scridifinnen  (DA  ii  41 
anm.)  gegenüber  Jordanes  s.  59. 164.  die  anmerkung  über  Vin- 
dobona  (Jordanes  s.  166)  bespricht  den  namen  Wien  eingehender 
als  anhangxiv  der  DA  (s.  373)  und  durfte  hier  keinesfalls  Ober- 
gangen werden. 

Noch  ein  zweites  verSäumnis  des  herausgebers  zeigt  dieser 
anhang  xiv.  unter  den  Zeugnissen ,  die  noch  im  späteren  mittel- 
alter  für  die  einstige  germanische  bevOlkerung  des  landes  im 
Osten  der  Elbe  sprechen ,  führt  MüllenhofT  die  tatsache  an ,  dass 
der  hauptort  der  Abodriten  stets  Mikilinburg,  nie  Veligrad  heifse. 
diese  behauptung  konnte  bis  zum  jähre  1880,  da  MüileuhofT  diesen 
teil  des  buches  abschloss,  als  richtig  gelten,  sache  des  heraus- 
gebers war  es  aber,  mindestens  in  einer  anmerkung  hinzuzufügen, 
dass  in  eben  diesem  jähre  1880  der  altslawische  name  Viligrad 
oder  Veligrad  in  dem  arabischen  bericht  des  spanischen  Juden 
Ibrahim  ibn-Jaküb,  der  die  Eibgegenden  in  der  zweiten  hälfle 
des  10  jhs.  bereiste,  durch  de  Goejes  Scharfsinn  mittels  einer 
glänzenden  besserung  entdeckt  wurde:  vgl.  Verslagen  en  mede- 
deelingen  d.  akad.  v.  wetensch.  letterk.  ir  r.  d.  9,  Archiv  f.  slaw. 
phil.  V  167  f,  Jbb.  d.  ver.  f.  mecklenb.  gesch.  45,  7. 12  f.  —  an  der- 
selben stelle  (s.  372)  war  zur  erwähnung  der  Goten  in  der  Krim 
Tomascheks  bekannte  schrift,  die  Müllenhoff  selbst  besprochen 
hat  (DLZ  II  1116  f),  nachzutragen. 

Ein  weiterer  verslofs  gegen  die  Vorschrift,  dass  jeglicher 
herausgeber  seine  Veröffentlichungen  so  brauchbar  wie  möglich 
zu  gestalten  hat,  liegt  darin,  dass  in  dem  capitel  über  die  fluss- 
namen  durchgängig  nur  die  erste  aufläge  von  Forstemanns  orts- 
namenwerk zu  rate  gezogen  ist.  erst  unmittelbar  nach  Vollendung 
der  abhandlung  im  jähre  1872  erhielt  MüllenhofT  von  der  neuen 
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bearbeitun*g  des  namenbuchs  keiiDtnis.     er  gedenkt  dessen  kurz 
(s.  207)  in  einer  olTeobar  üur  vorläufig  gUtJgen  und  für  ilm  atleio 
be&tiitimleD    aoaierkuDg    mit   dem    bedauero,    dass   ihm   die   er- 
schienenen lieferungen  der  neuen  ausgäbe  nicht  eher  ziigiengen^ 
da  ihm  manche  raOhe  und  manches  cjtat  erspart  geblieben  würe. 
Pniower  hat  aus  diesen  wortcn  nicht  die  geringste  verpOichtung 
beraustgelesen ,  nun  seinerseits  dem  erwähnten  mangel  abzuheilen. 
Von  kleineren  unlerlassungssündeu  erwähne  ich,  dass  s.  105 
bei  gelegenheit  der  Bastarnen  von  ihrer  bewafTnung  die  rede  ist 
und    die   ntmpia    des   Valerius   Flaccus    und    ihr   verh/iltnis  zur 
framta   des  Tacitus   besprochen    wird»   ohne   dass   von   Pniower 
I auf  die  ausführUchen  erörterungen  verwiesen  wird,  die  Müllenhoff 
in   der   recensiou   von    Lindenschmils    Handbuch   der  altertums- 
jkunde  (Änz,  vir  (1881))  über  diesen  gegenständ  verOfTentlicht  hat. 
[dieser   hinweia   war   mindestens   ebenso   erforderlich,   wie  jener 
|(s,  96)  auf  die  DLZ,  den  Roediger  nachtriiglich  hinzuzufügen  sich 
[nicht   enthalten  konnte,  *weil  die  vorangehenden  worte  Müllen- 
boffs  recension  zu  citieren  fast  nütigten/  —  ganz  fehlerhaft  war 
(es,   s.  8  die  Verweisung  auf  Baumslarks   Schulausgabe    der  Ger- 
[mania  uil^er^ndert  stehen    zu  lassen*     Müllenhoff  freilich  kannte 
[damals    nur  hieraus  Baumslarks  ansichten    über  den  zweiten  teil 
der  schrill  des  Tacitus,  während  er  späterhin  natürlich  nur  auf 
[die  AusführL  erläuterung  des  besonderen  völkerschalttichen  teiles 
der  Germania,    1880,   s»  306  zurückgegangen    wflre.    —   andere 
f  mangel  hwhi^n  bereits  in  obigen  anmerkungen  ihre  rüge  gefunden. 
Aber  was  hat  denn  eigentlich  Scherers  beistand,  Otto  Pniower, 
dem  Roediger  nachrühmt,    dass   er  'mit  hingebendem    eifer   und 
[vollem  Verständnis  die  drucklegung  gefördert  und  die  haupi- 
arbeit   geleistet*   habe,    für   MüUenhotls  werk    getan?  wir  sahen 
bisher   nur,   dass   er  dort   alles  verabsflumt   hat,    wo  so  viel   zu 
scbaHeu  war.      hat   er   denn    würklich    nur   verhindert,    dass  zu 
viel  druckfehler  sich  einschlichen?    nein,     er  hat  auch  selbstän- 
idige  leistungen  aufzuweisen«     in  erster  linie  nenne  ich  hier  das 
'  register.    wer  je  ein  solches  angefertigt  hat,  namentlich  zu  einem 
umfang-  und  iohaltreichen  werke,  weifs,  dass  das  keine  so  ganz 
einlache    sache    ist    und   dass   meist    nur   diejenigen    auf  solche 
arbeiten   mitleidig   herabsehen,    welche   selbst  am  wenigsten    im 
Stande  sind,   sie  befriedigend  auszuführen,    obwol  sie  ohne  die- 
selben oft  genug  ratlos  daständen.     Pniowers  register  ist  natür- 
lich nicht  ladellos,  aus  dem  einfachen  gründe,    weil  er  die  be- 
dürfnisse  des  altertumstorschers  nicht  aus  eigener  übuog  kennt, 
und  doch  stehe  ich  nicht  an,  dasselbe  als  seine  beste  leistung  an 
dem   buche   zu   erklären,  ja   als  die  einzige  überhaupt,   für  die 
man  ihm  bei  seiner  tätigkeit  als  Scherers  amanuensis  mit  gutem 
gewissen  dankbar  sein  kann. 

Indessen    Pniower   hat  noch    mehr   geleistet,     er  hat  zwei 
eigene  abbandhingen  abgcfasst,  mit  denen  er  MüllenbofTs  schwacher 
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kraft  hilfreich  beigespruDgen  ist.  angesichts  dieser  eiugVeifenden, 
ja  ungenierten  tätigkeit  zur  ergänzung,  beziehungsweise  zum  Um- 
sturz zweier  anhänge  des  MüllenbofTschen  werkes  wird  man  die 
im  übrigen  an  den  tag  gelegte  Zurückhaltung  in  neuerungen,  Zu- 
sätzen wie  besserungen,  die  man  für  ^unerlaubt*  gehalten  hat, 
dem  princip  nach  um  so  weniger  begreiflich  und  entschuldbar 
finden,  wenn  man  auch  andererseits  es  ganz  gern  sehen  wird, 
dass  Pniower  im  allgemeinen  das  denkbar  wenigste  sich  vorge- 
nommen hatte,  die  eine  von  den  abhandlungen  (anhaug  xv, 
s.  3S5  —  394)  ergänzt  MüUenhoffs  Sammlung  der  Zeugnisse  für 
die  einfalle  der  Slawen  in  die  römischen  provinzen  südlich  der 
Donau  seit  dem  jähre  527,  indem  sie  die  jähre  538  —  559  be- 
handelt, ohne  irgendwie  ein  kenner  der  slawischen  Urgeschichte 
zu  sein ,  kann  ich  doch  so  viel  behaupten ,  dass  Pniowers  Zusätze 
nichts  bieten,  was  nicht  seit.  Hopfs  Geschichte  Griechenlands  im 
ma.  und  den  späteren  arbeiten  von  Fallmerayer,  Roesler,  Jiredek 
allgemeingut  der  Wissenschaft  geworden  und  in  der  darstellung 
mindestens  ebenso  glücklich  wäre  als  die  neun  Seiten  aus  Pniowers 
feder.  allein  man  wird  hier  von  dem  herausgeber  auch  gar  nichts 
neues  verlangen  und  ist  mit  einer  kurzen  übersieht  schon  zu- 
frieden, nur  sollte  sie  dann  nicht,  wie  in  jener  unberufenen 
recension  geschieht,  gegen  die  ich  mich  schon  mehrfach  gewandt 
habe,  als  verdienstliche,  ja  hervorragende  leistung  angepriesen 
werden,  während  sie  wissenschaftlich  vollkommen  belanglos  ist 
und  nur  zur  ergänzung  der  MüllenbofTschen  darstellung  dient 

Anders  verhält  es  sich  mit  Pniowers  zweiter  abhandln ng 
(s.  335  —  345),  einer  nachschrift  zu  MüllenhofTs  scharfsinnigem, 
woldurchdachtem  und  ergebnisreichem  anhang  i  über  den  südöst- 
hcben  winkel  des  alten  Germaniens,  der  zuerst  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  akademie  1883,  xxxv  871 — 83  erschienen, 
das  letzte,  was  Müllenhoff  von  sich  gedruckt  zu  sehen  vergönnt 
war.  konnte  man  in  jener  ersten  ergänzung  Pniowers  zwar  keine 
nennenswerte  förderung,  allein  auch  keinen  schaden  für  den 
wissenschaftlichen  character  des  werkes  erblicken,  so  muss  die 
zweite  erürterung  geradezu  als  eine  Versündigung  gegen  den  ver- 
blichenen meister  bezeichnet  werden,  geeignet  das  ansehen  und 
die  würde  des  buches  empfindlich  zu  schädigen,  wenn  ich  mir 
vorstelle,  wie  MüllenholT,  dem  leben  widergegeben,  diesen  seinem 
Vermächtnis  nun  für  immer  anliaflenden ,  entstellenden  zusatz  be- 
trachten würde,  so  kann  ich  ihn  mir  nur  von  dem  heiligen  zorn 
erfüllt  denken,  mit  dem  er  unwissenschaftlicher  leichttertigkeit 
und  eitelkeit,  die  sich  in  haltlosen  neuerungen  gefällt,  stets  ent- 
gegengetreten ist. 

Eine  kurze  skizze  von  anhang  i  zu  geben ,  erscheint  not- 
wendig, indem  Müllenhoff  eine  verderbte  stelle  des  Phnius  (iv  80; 
Germ.  ant.  89)  über  das  confinium  der  Germanen  und  Jazygen 
auf  leichteste  weise  heilt  und  trefliich  auslegt,   bestimmt  er  die 
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läge  <les  fegDum  Van»ianuin  inter  3fanim  et  Cmum  als  eine  vod 
der  March  aus  üstticlie,  sodass  der  Cusus,  da  rite  Gran  deu  alteo 
afs  r^itvoiag  bekannt  war  iiod  der  von  Plinius  neben  der  March 
als  gnioziluss  genaniUe  Duria  wol  die  Waag  bedenlcl,  der  öst- 
lichste zuflui^s  der  Donan  oberhalb  des  knies  bei  Waizeii  sein 
muss,  der  kleine  Eipel.  diesen  ansatz  der  ostgr^nze  des  Vaoni- 
sehen  reichs  und  damit  die  spätere  südostgränze  Germaniens  über 
haupt  iindel  MüllenhoiT  durch  Ptolennaeus  bestätigt,  der  die  sitzt- 
der  Qiiadeu  unter  dem  'ÜQxvviog  ögv/iiog  dh.  der  mährischen 
höhe  und  über  den  eisengruben  und  der  Luna  silva  (Man hart) 
»ngibr.  die  starren  reifien  der  von  Ptoleiiiaeus  im  südlichen 
teil  van  Germanien  nur  von  norden  nach  Süden  unter  einander 
aufgestellten  volker  und  gebirge  ordnet  Müllenhoir  in  ^ruppen 
zusammen  und  setzt  nun  die  Buri  unierhalli  des  Jabiunkapasses 
nördlich  der  Waag;  weiter  südlich  im  Neutraer  comrtat  die  J^l- 
d(av€g  als  einen  led  des  Vannischen  reiches  (Vangio  et  Sido)  an 
den  gebirgshängen,  wahrend  die  ebenen  den  Vangionen  zutallen; 
tödlich  der  oberen  Waag  die  Catini,  von  denen  eine  abzvveigung, 
die  KvTYoi  des  Ptolemaeus,  an  dieser  stelle  auf  das  rechte  uTer 
der  Donau  hinübergegangen  war;  endlicli  südostwärts  zwischen 
Gran  und  Eipel  die  den  Germanen  wie  den  Sarmaten  Iribut- 
pütctitigen  paunonischen  Ost,  die  nur  auf  diese  weise  mit  den 
im  Donauwinke]  gesessenen  stammverwandten  Aravisken  in  be- 
rührung  bleiben,  wie  es  des  Tacilus  worte  verlangen,  lUr  die 
Baffiot  unterhalb  der  Luna  silva  bleibt  nur  die  weite  ebene  von 
der  March  bis  zum  Eipel  übrig  und  sie  erweisen  sicli  hierdurch 
als  die  aus  Baiühat'inum  ausgewanderten  Sveben  des  Vannius. 
ü^Uich  von  ihnen  kommen  die  'Pa/Migiai  zu  sitzen,  westlich 
längs  der  Donau  oi  rrQog  jolg  Ka^iTCoig^Poxazaif  die  auf  ihrer 
Westseite  an  die  l^ägaßarAaiinot  und  TlaQuaiKctfucoi  slofsen: 
^Pa7Mtai  und  'Paxar^mf  sind  teile  eines  und  desselben  pannoni- 
schen  Stammes,  des  PLolemaeus  a/iJ'y^^(u(^t';f€<ß  betrachtet  Müllen- 
hoff  als  eins  mit  den  colinischen  eisengruben  des  Tacilus,  und 
dass  diese  gerade  an  der  oberen  Gran  und  Waag,  wohin  er  die 
Colinen  setzt,  und  nicht  nördlich  vom  Manhart,  wie  Ptolemaeus 
angibt,  lagen «  besUtigt  eine  am  schluss  abgedruckte  niitteilung 
des  geologen  Suefs»  wonach  das  erz  nur  an  erster  stelle  leicht 
ferfolgbar  zu  tage  liegt  und  auch  mit  den  geringen  mittein  des 
atlertums  gewonnen  werden  konnte,  diese  gegenden  wurden  im 
norden  wie  im  silden  der  Donau  erst  seit  Doniitians  Svebenkriegen 
bekannter,  ui\d  darum  ist  auch  hier  im  Südosten  gerade  wie  im 
nordwesten  und  im  gegeosalz  zu  dem  innern  des  PtDlemaeischen 
Germaniens  nichts  davon  zu  spüren,  dass  zwei  zeillich  weil  aus 
einander  liegende  quellen  in  widerspruchsvoller  weise  mit  einander 
verarbeitet  sind. 

So  weit  MultenhofT.    aU  der  erste  nicht  unzweirelbalt  sichere 
panct  dieser  Untersuchung  künnte  die  läge  des  Vannischen  reiches 
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erscheiDeo,  die  aufs  eogste  mit  der  bestimmuDg  des  flusses  Cusus 
zusammeDbängt.  da  die  svebischeo  aosiedler  aus  BOhmeD  starom« 
teD,  denkt  mau  zuerst  an  eine  mehr  westliche  ausdebouog  des 
Vaonischen  reiches,  so  Mommsen  (Rom.  gesch.  v  196  anm.)«  der 
aber  diese  meinung  auf  eine  UDhaltbare  aooahme  baut,  indem  er 
entgegen  aller  Oberlieferung  auch  die  Markomannen  und  Quaden 
in  Böhmen  und  Mähren  dem  reiche  des  Vannius  zuteilt,  aus 
der  geschichte  seines  Sturzes  ergibt  sich  für  Mommsen  mit  not- 
wendigkeil eine  läge  des  reichs  im  westen ,  für  Mullenhofif  ebenso 
notwendig  im  osten  der  March.  man  wird  hieraus  entnehmen 
können^  dass  beider  gründe,  so  weit  sie  sich  auf  jenes  ereignis 
stützen,  nicht  entscheidend  sind,  ganz  schwächlich  und  ohne 
jeden  belang  ist,  was  Pniower  zu  gunsten  MüUenhoffs  hinzu- 
zufügen  fürnOtig  hielt,  nichts  desto  weniger  stimme  ich  Müllen- 
hoff  bei  auf  grund  folgender  erwägungen. 

Im  jähre  10  v.  Chr.  erklärte  Augustus  die  Donau  officiell  als 
reichsgränze;  allein  noch  im  jähre  19  n.  Chr.,  als  das  Vannische 
reich  gegründet  wurde,  war  Pannonien  tatsächlich  erst  bis  zur 
Drau  unterworfen  und  militärisch  besetzt,  während  in  Noricum 
schon  lange  römische  kultur  festen  fufs  gefasst  hatte  und  nur 
durch  kleine  besatzungen  gesichert  wurde,  diese  provinz  reichte 
damals  noch  weiter  ostwärts,  sodass  das  norische  Carnuntum  in 
diesem  striche  die  östliche  Donaustadt  der  Römer  war.  zu  Pan- 
nonien kam  Carnuntum  erst,  als  es  durch  Vespasian  mit  legionen 
belegt  wurde,  legionen  standen  bis  dahin  in  Noricum  überhaupt 
nicht,  sondern  nur  im  benachbarten  Pannonien,  wo  Poetovio 
an  der  Drau  der  hauptwaffenpiatz  war.  das  nördliche  Pannonien 
an  der  Donau  war  dagegen  nur  dem  namen  nach  römischer  be- 
sitz, in  Wahrheit  blofs  römische  Interessensphäre',  wollten  die 
Römer  daher  die  leule  des  Vannius,  die  sie  als  unruhige  gaste 
nicht  im  römischen  kulturgebiet  ansiedeln  konnten,  möglichst  un- 
schädlich machen,  was  nach  Tacitus  in  ihrer  absieht  lag,  so  war 
es  durchaus  passend ,  sie  an  das  nördliche  Donauufer  östlich  von 
der  March  und  von  Carnuntum  zu  verpflanzen,  wo  eine  gebiets- 
ervir;iierun^'  der  Germanen  weniger  schadete,  da  das  pannonische 
sUdutf^r  nocli  unkultiviert  war,  nicht  aber  im  westen  der  March. 
weil  dann  das  römische  südufer  gefährdet  gewesen  wäre,  diese 
bemerkun^en  erweisen  zugleich  Pniowers  gründe  für  Müllenhoff». 
wie  ^(;Ka(rt,  richtige  entscheidung  als  hintällig:  legionen  und  für 
Germanen  zur  ansiedlung  geeignete  landstricbe  südlich  der  Donau 
^ab  efc  eben  nur  in  Pannonien,  nicht  in  Noricum,  und  wenn 
beim  »turze  deH  Vannius  der  legat  von  Pannonien  eine  legion 
bereit  hält  und  die  anhänger  des  Vannius  in  Pannonien  ange- 
siedelt werden,  muss  deswegen  das  Vannische  reich  noch  nicht 
ge^^nüher  Pannonien  gelegen  haben,  ebenso  wenig  durfte  Pniower 
dülür  geltend  machen ,  da^s  der  fluss  Cusus  und  die  Stadt  Cusum 
in  Pannonien    »ich  gegenseitig  als  pannonisch   erweisen,  denn 
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tiicb  westlich  der  March  gegenüber  Noricum  gab  es  Paonouter, 
die  Racatae^  und  auch  dort  bäite  ein  Üuss  dea  panaooischea 
Damen  Casus  erhalLeo  kOoiien.  eudlich  besagt  auch  seine  be- 
rufuDg  auf  die  stelle  van  den  Oseu  aus  Tac.  Germauia  cap,  2S 
für  das  jalir  19  gar  oicbts. 

Für  Müll4;[ihu[Ts  ansetzung  des  Vanüiscbeu  reiche«  im  osten 
der  March  spricht  vor  allem  die  eingangs  von  ihm  hehaudeUe 
stelle  des  Phnius  über  das  conlinjym  der  Germanen  und  Sar* 
maten«  Plioius  kommt  von  osten  die  Donau  herauf  2u  deu  Ja- 
aygen  der  Theilsebeoe,  den  Daken  im  gebirge  und  den  Germanen. 
die  westgr^nze  der  Jazygen  gieng  längs  der  Donau  nordwärts  bis 
zum  knie  bei  Waizeo,  von  da  ah  am  fufse  der  von  Daken  he* 
setzten  gebirge  ostoordüsllich.  der  gränzfluss,  an  dem  die  drei 
vOlker  zusammeDStiersen ,  kann  nur  der  Cipel  sein,  wenn  nun 
Plinius  zuerst  die  Marcb  als  gränzfluss  der  Germanen  gegen  ia- 
zygen  und  Daken  nennt  und  dann  sich  verbessernd ,  indem  ihm 
der  Svehenstaat  Jenseits  der  Marcb  einfallt,  hinzufügt,  dass  Mel- 
mehr  der  Duria'  die  grenze  bilde,  so  kann  ich  diesen  tlnss  nicht 
mit  MüllenhoH  als  die  Waag,  an  welche  das  reilervolk  der  Ja- 
zygen  nie  gereicht  bat,  sondern  nur  für  den  Eipel  halten,  der 
in  der  tat  gräuzlluss  war.  für  Cusus  und  Duria  sind  nur  Waag 
und  Eipel  frei,  hält  man  mit  MülleDhotT  den  Duria  für  die  Waag, 
den  Cusus  für  den  Eipel,  so  ergibt  sich  das  misverhaltuis,  dass 
Plimus  zweite  verbesserte  angäbe  auch  nicht  richtig  ist.  denn 
wenn  schon  loi  Jahre  19  der  Svehenstaat  bis  an  den  Eipel  reichte, 
kann  er  bei  der  starken  ausdehnung  der  Germaneu  in  diesen 
gegeiiden  ein  halbes  Jh*  später  nicht  bis  zur  Waag  zurückgegangen 
seia.  hält  man  umgekehrt  den  Cusus  für  die  Waag,  so  ist  alles 
in  Ordnung:  der  anfangs  unbedeutende  Svebenstaat  zwischen  March 
und  Waag  hat  sich  spüler  bis  zum  Eipel  ausgedehnt  und  Plioius 
nennt  diesen  fluss  (Duria)  mit  recht  als  den  grünzüuss,  der  drei 
Völker  scheidet. 

Eine  zweite  frage  knüpft  sich  an  MüJlenholTs  ansetzung  der 
Ptolemaeischen  Balttoi  und  *PayLct%Qlm.  erstere  sind  ein  teil 
der  aus  ßaihaemum  an  die  Donau  verpüauzteu  Markomannen,  db. 
Sveben  des  Vannius,  die  MüllenhotT  nach  Plinius  in  die  ober- 
ungarische  tielehene  zwischen  March  und  Eipel  setzt;  an  die- 
selbe stelle,  um  die  untere  Gran  und  Eipel,  bringt  er  aber  aucb 
die  *Paxatgiai  des  Ptoiemaeus,  nicht  ohne  auf  diesen  Wider- 
spruch selbst  aufuierkam  zu  macheu.  erst  nach  dem  erscheinen 
der  abhandlung  üufserte  er  gegen  Scherer,  dass  er  ihre  ergeb- 
nisse  in  einem  hauptpuncte  zurücknehmen  müsse,  wo  er  seinem 
alter[irobten  grundsatze  untreu  geworden,  dass  den  Dachrjchteo 
der  Htlnier  über  Germauen  gegenüber  denen  der  Grieche»  stets 
der  Vorzug  zugestanden  werden  müsse,  mit  hober  Wahrschein- 
lichkeit wird  man  daher  auf  unsere  frage  Müllenho(Ts  uachträg- 
bche  bedenken  beziehen,    wie  lassen  sie  sich  beseitigen?  Pniowers 
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verHuch  sie  hiDwegzuräumeo  ist  der  teil  seiner  herausgeber- 
mtigkeit,  mit  dem  er  Müllenhoffs  werk  geradezu  entstellt  hat.  um 
einen  iiaustein  zurechtzurücken ,  reifst  er  eine  ganze  wand  nieder 
und  setzt  an  ihre  stelle  ein  luftiges  gewebe,  das  der  erste  wind- 
stofs  zerfetzen  muss.  solche  unberufene  nachhilfe  würde  der 
baumeister,  wenn  er  noch  ajn  leben,  gebürend  zurückgewiesen 
haben. 

Pniower  schliefst  sich  Müllenhofifs  bedenken  an  und  er- 
klärt, dass  den  'PaxarQlai  die  von  MüllenhofT  ursprünglich  an- 
genommene Stellung  zwischen  March  und  Eipel  unmöglich  zu- 
kommen könne;  er  geht  aber  weiter  und  folgert  aus  der  form 
ihres  namens  gegenüber  dem  der  'Panarat,  dass  es  ein  solches 
Volk  nicht  gegeben  habe,  ja  er  verwirft  sogar  Müllenhoffs  glänzende 
heilung  der  Ptolemaeusstelle  2, 11,  20  xal  avvexelg  ovrolg  [toIq 
jHalfJoig]  TtaQct  rov  noja^ibv  oire  ^Poxargiat  xal  ol  nqog 
toig  Ka^irtoig'PaxaTai,  die  gleichzeitig  mit  MüllenhofT  KMoller 
gi'fnndcn  und  in  seiner  ausgäbe  bekannt  gegeben  hat.  er  hflit 
also  an  dem  namen  TeQoxaTQiai  fest,  sodann  fingiert  er,  dass 
Ptolemaeus  die  nach  MüUenhoff  allerdings  weiter  ostwärts  anzu- 
setzenden eisengruben  westwärts  bis  über  die  March  ver- 
schoben habe,  und  weifs  für  diese  Umstellung  keine  andere  er- 
klärung,  als  die  zweite  flction,  dass  Ptolemaeus  a  1 1  es  in  Germanien 
östlich  der  March  liegende  nach  dem  westeu  des  flusses  verlegt 
habe,  dh.  auch  die  Baifwt  und  die  TeQcmoTQlai.  ein  blick  auf 
Kiepert.^  karte  des  Ptolemaeischen  Germaniens  genügt,  um  die 
uichti^keit  dieser  behaiiptungeu  zu  erharten,  obwol  auch  Kiepert 
hier  die  namen  weiter  ostwärts  einzeichnet,  als  des  geographen 
Worte  es  gestatten,  xai  in  den  worlen  iqr'  oig  [roig  Kova- 
rfoi  *:  rci  OidroiOi^vxfla  xai  /  ^lovva  r/i^  soll  dann  'deutlich'  er- 
weisen, d»ss  Ptolemaeus  die  aiit^Qio^vxfia  'anderswoher  entlehnt 
habe\  w«1hrend  er  diese  anknüpfung  bekanntlich  häufig  genug 
und  immer  in  der  weise  anwendet,  dass  damit  die  eingeschlagene 
riohtung  weiter  fortgesetzt  wird,  endlich  sollen  sich  die  worte 
cl  tiaiuot  u^Qi  fov  .lavovßioi  und  <Ti  y^/f ic  ctiToig  naga 
ir»  loiaiior  ol  Tf^ftnatgiat  nicht  vertragen,  deren  auslegung, 
wciui  nun  dem  geo):niphon  willig:  lokt,  nicht  schwer  fallen 
kann,  ^le  ich  weiterhm  leiiren  werde,  aus  diesen  vermeintlichen 
sch^ientrkeiteu,  die  Pnioi^er  gaui  durchschaut,  constniiert  er 
sich  ui  ^r\>fsjirtiger  quellentorschun«:  eine  zwiefache  urdar^ellung: 

l,  we^iitliche  hJihte:  tio  <^*  ro  O^xi  wo  ^giuc^  Koiadoi, 
Tg'     otV  r  ,tctt\t    tir .  iif     r»  tc^hs  r-zi  noTau*:*    t^>:  roig 

5,  \V!^tlicbe  bJihte:   ,  ,  ,  t^tti^i^.^zxiic u^;a  *>>  c  et  Bai- 

Wtf  »ua  Jiirs^f  Tc^'ctÄf^'i^:.  siao.  iian  DKh  Paiower  'n«<ht 
•K^r  t^<'  elKii  s«rttt/     QieflBJShi  jxi^rs  i's  J/?  iV:   uad  0.-:i«i, 
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itmt   wenn    auch    OIOI   KOTIN  Ol  und    TEPAKATPIAI 

lOF  ia  den  letzten  silben  ganz  enlfernt  sich  «Ihneln,  so  zeigen 
doch  heilte  conglotnerate  eine  gleiche  buchstahenanzahl;  für  noch 
wahrscheinlicher  oder  vielmehr  ganz  sicher  hiilt  jedoch  Pniower, 
lass  Oäi  et  Coiim\  auch  elf  buchstahen,  in  der  vorläge  des  Ma- 
inuii  gestanden  habe,  woraus  man  zugleich  unmiltelbar  erkenuen 
könne,  wie  das  Verderbnis.  TE  entstanden  sei.  danach  enl- 
»prechen  sich  also:  TE  und  et,  KATPL4I  und  Cetini,  PA 
Ind  0$i  und  das  ganze,    TeQaxarQiat,   wurde  von  Ptolemaeus 

"'oder  Marinus   so   entstellt,   um    einen   gleicbklang  mit  ^Pcrmrai 
zu  erreichen.     Da  hwret   ottch  geloube  zuo.     solche  Seifenblasen 

"agl  Pniower  in  die  lull  und  le^t  dabei  sein  gesiebt  in  die  falten 
Itreogeroster  wissenschafll  ich  keil,  es  wäre  fUr  das  andenken  an 
Icherer  in  der  tat  vorteilhafter  gewesen,  wenn  wir  nicht  er- 
abren  hfiiten ,  dass  er  diese  haltlosen  Spielereien ,  die  noch  dazu 
einem  überlegenen  tone  vorgetragen  werden,  veranlasste,  bil- 
ligte und  ihnen  ihre  stelle  in  MUllenhoffs  monumentalwerk  seiner 

p»eil  selbst  anwies  (vorwort  s.  ix). 

Wer  es  sich  nicht  erklären  kann,  woher  in  aller  weit  Pniower 

^Dichl  nur  auf  die  Cotini,  sondern  namentlich  auch  auf  die  Osi 
lis  urbestandteil  jener  Verderbnis  verfallen  ist,  dem  sei  vennten, 
dass  er  letzteren  volksstamm  an  der  stelle  notwendig  brauchte, 
Bm  auch  für  die  södostecke  des  Ptolemaeischen  Gerraanieus  con- 
lamtnntion  aus  einer  general-  und  einer  specialdiathese  hüliaupten 
in  k(iunen,  während  Mdllenhoff  die  spuren  einer  zwiefachen 
Ijuelle,  die  er  anderwärts  nachgewiesen,  hier  gerade  aufs  enl- 
chiedenste  ableugnete,  so  kann  Pniower  aus  den  ^tdwv^g,  Koj- 
voi,  Ovtaßovqytoc,  in  denen  MüllenholT  einen  teil  der  Quaden, 
)ie  Cotini  und  die  Osi  erkannte,  die  Augnsiische  genenddiatliese, 
bus  seinen  TBQaAatQlat  d.  i.  Ost  et  Cotini  einen  teil  der  ein 
]h.  später  entstandenen  specialdiathese  erscblierseu.  mau  kann 
schon  keine  der  Voraussetzungen  Pniowers  unterschreiben,  die 
ihm  diese   letzte   heliauptung   ermöglichen   sollen;   aber  auch  an 

_ftich  ist  sie  ftlr  jeden,  der  mit  der  geschichte  des  bekanntwerdens 
von  Germanien  einiger  mafseu  vertraut  ist,  von  vorn  herein  un- 
annehmbar, denn  zu  Auguslus  zeilen  war,  wie  bereits  oben 
lusgeführt  ist,  nur  der  südliche  teil  Pannoniens  von  römischen 
]keeren  betreten,  nicht  aber  die  Donaugegend,  und  das  land 
lördlich  der  Donau  lag  vollends  in  schteier  gehüllt.  Strabo,  der 
beine  heschreibung  von  Germanien  nach  dem  jähre  17  n.  Chr. 
Ibfassle,  weifs  gar  nichts  genaueres  über  diese  gegenden  anzu- 
heben und  meldet  ausdrücklich,  dass  sie  unbekannt  seien  (vn  3,  1; 
Jerm.  anl,  s.  75),  wogegen  auch  die  einmalige  beiliiufige  erwäh- 
luisg  der  Quaden  (Germ,  ant  s,  66)  nichts  beweisen  will,  selbst 
venn  sie  nicht,  wie  wol  feststeht,  nur  ein  späterer  randzusatz 
kein  sollte,  auch  Plinius  vermag  noch  keine  einzelnen  vülker- 
IJImtne   zu    nennen    und    meldet   nur  von   einer  hollbsen  mafs- 
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berechnung  des  Augustus  vom  Donauknie  bis  zum  oOrdlicbea 
ocean.  erst  als  unter  Nero  der  römische  ritter  von  Carnuntum 
aus  nach  Samland  durchgedrungen  war,  vor  allem  aber  seit  Do- 
mitians  kriegen  mit  den  Dooausveben  wird  der .  sOdosten  Ger- 
maniens  römischer  kenntnis  allmählich  erschlossen,  wie  soll  also 
zu  Augustus  Zeiten  hier  bereits  eine  generaldiathese,  die  Sidones, 
Cotini,  Visburgii  kennt,  bestanden  haben?  in  nicht  zu  recht- 
fertigender leichtfertigkeit  hat  Pniower  hier  die  ganz  anders  ge- 
arteten Verhältnisse  vom  rechten  Niederrhein,  der  den  RAmern 
so  viel  früher  und  so  viel  genauer  bekannt  wurde,  dem  linken 
mittleren  Donauufer  gleichgestellt  und  die  für  jenen  berechneten 
aufstellungen  Müllenhoffs  ihm  zu  trotz  auch  auf  dieses  übertragen, 
und  dabei  behauptet  er  schliefslich  noch  von  dem  hauptresultat 
der  Müllenhoffschen  Untersuchung  nirgend  abgewichen  zu  sein 
und  wenigstens  in  seinem  sinne  sich  entschieden  zu  haben. 

Pniowers  erster  fehler  lag  in  seiner  festsetzung  der  Ptole- 
maeischen  Völker  und  bergnamen  auf  der  karte:  es  ist  ganz  ver- 
kehrt, bei  irgend  einer  beliebigen  sicheren  identification  eines 
alten  mit  einem  heutigen  geographischen  namen  einzusetzen  und 
nun  hierzu  auf  grundlage  der  heutigen  geographischen  kenntnisse 
alle  anderen  angaben  in  das  von  Ptolemaeus  angenommene  Ort- 
liche Verhältnis  zu  setzen,  wie  es  Pniower  mit  dem  ^Oqxvvioq 
ÖQvuog  und  der  udovva  vh]  tut.  des  Ptolemaeus  nachrichten 
haben  vorerst  nicht  der  damaligen  würklichkeit,  die  hinsichtlich 
der  landesnatur  wol  auch  noch  die  heutige  ist,  entsprochen, 
sondern  nur  der  recht  mangelhaften  kenntnis  von  ihr,  soweit  sie 
ihm  zugekommen  war  und  in  seiner  karte  ihren  ausdruck  ge- 
funden hat.  so  selbstverständlich  dies  auch  ist,  so  scheint  es 
doch  noch  ausdrücklich  ausgesprochen  werden  zu  müssen,  um 
Ptolemaeus  zu  erkennen,  haben  wir  vor  allem  also  seine  karte 
genau  widerherzusteilen  und  mit  dem  text  in  beziehung  zu  setzen, 
die  tatsächlichen  Verhältnisse  kommen  erst  später  heran;  sie  aus 
einer  zusammenhängenden  und  nicht  blofs  einzelheiten  heraus- 
greitouüen  betrachtung  der  antiken  karte  wider  aufzubauen,  ist 
erst  die  zweite  aufgäbe,  wer  so  verfahrt,  muss  bei  Ptolemaeus, 
umgekehrt  wie  Pniower,  manches  Ostlich  der  March  ansetzen, 
was  in  würklichkeit  nach  westen  gehört,  wie  die  ^ovva  i'Äi^, 
die  Ouaden  und  den  Ogxiytog  dQvuöi;.  um  aus  diesen  angaben 
der  Ptolemaeischen  karte  die  wahren  Verhältnisse  zu  finden,  hat 
man  vor  allem  die  namen  der  starren  Ptolemaeischen  reihe,  wie 
es  nach  MüllenliotY  auch  sonst  geschehen  muss,  in  eine  gruppe 
zusammenzuordneu.  dadurch  beseitigen  sich  die  Schwierigkeiten 
in  einfacher  und  methodisch  gesicherter  weise,  ohne  dass  man 
die  luftsprüuge  und  Unmöglichkeiten  Pniowers  zu  hilfe  zu  nehmen 
braucht. 

Nur  die  7*axcrr^<ßi  erfordern  noch  emige  worte.  hier  ist 
naturlich   au   MülleuhotTs   besseruug   gegenüber  Pniowers   phan- 
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ftespiel  auf  alle  «eise  teslzubaUeo.  au  ihrer  richligkeit  wird 
'MuUtiDhofr  um  «0  weniger  gezweilell  haben,  da  er  sie  als  selbst- 
verat^udlich  bezeicbnel.  als  solche  sieht  sie  auch  Müller  an, 
indem  er  sie  auf  grunillage  eioiger  hss«,  die  sie  gleich  falb  bieten, 
in  den  lext  setzt  die  beste  von  ihm  erst  ans  licht  gezogene, 
der  Vaticanuß  x  bat  hier  leider  eine  kleine  lücke,  da  ihm  die 
Worte  Ol  J€  fehlen ;  immerhin  spricht  auch  diese  lücke  mehr  zu 
gunsten  Mülienhalfs  als  Pniowers.  auch  darin  hat  Müllenholf 
I  sicher  recht,  dass  beide  Völker,  die  ^Pa^aiQiat  und  die  'Faxci- 
JTair  im  gründe  nur  eines  sind;  ja  man  kann  vielleicht  mit 
Pniower,  wenn  auch  in  anderer  weise,  weiter  gehen  und  dem 
gedanken  räum  geben,  dass  der  zweite  narae  von  Ptolemaeus 
auf  gruudlage  des  ersten  nur  erfunden  ist,  ilhulich  wie  er  nach 
MullenhofT  (s*  2S7)  den  uamen  Ta  lovoäQioi  aus  dem  der  Teu- 
^-  Ionen  sich  gescbalTeu  hat.  nach  Müllenhoff  sollen  nun  die  ^Pa- 
^m^engiai  östlich  und  die^Paxatat  /t^og  toig  Kafi/toig  westlich 
^Htttt  den  Baifiöi  l^lngs  der  Donau  ihre  Wohnsitze  haben,  in  der 
^HKetzting  der  ^Pa^Aazai  wird  niemand  in  zukunft  anderer  mei- 
^^nuog  als  Müllenhoff  sein  wollen,  nachdem  er  einerseits  aus  den 
^f  xafitjcotg  oder  /.aimaig  die  Käfucot  und  damit  die  beziehung 
auf    die    von    Plolemaeus    erwcthnteu  ^dd^aßai-    und    llaQ^iai- 

PKafi/ioi   entdeckt   bat   und   andererseits   auch    der   tschechische 
landschäftsname  Rakousy  für  Österreich ,  der  volksname  Rakulan 
lür  Österreicher   und    das  castrum  Rakouz  an  der  Taja  (12  jh*) 
dem  Volke  die  von  MullenholT  bestimmte  Stellung  anweist,    es  ist 
»omit   unzweifelhaft,    dass  Ptolen»aeus,    der   in  Germanien   sonst 
I       nur  von    norden    nach   suden  und  von  westen    nach  osten  fort- 
^K  schreitet^   hier   am  schluss  einen  schritt  rückw^rt^   nach  westen 
^1  tut.    hinsichtlich  der  ^PaxcrT^/a^  kauu  ich  Mdllenhofl' jedoch   nicht 
^B  beislinmien,   finde  vielmehr   in  ihrem  ausalz  deu  fehler,   der  zu 
^B  den  widersprtlcheu  geführt  hat.     sie  sollen   nach  Ptolemaeus  im 
^P  verein  mit   den    Bakaten    ovvixfl^   ^olg  Bai^oig   gewesen  sein, 
dh.  in  ununterbrochener  folge  schlössen  sich  an  die  Baimen  die 
Hakalrien  und  Rakaten.    wenn  nun  die  Rakaleu  westlich  von  den 
Baimen    hlugs    dem   Donauufer    bis    zu    den    Kampen  «wohnten, 
müssen    die    Rakatrien    notwendig    zwischen    beiden,    also   auch 
längs   dem  Donauufer  gesessen  bähen,     schon  daraus  ist  zu  er- 
sehen, dass  beide  Völker,  Rakaten  und  Rakatrien,  an  der  näm- 
lichen  stelle  safsen    und  ein    und   dasselbe   volk    gewesen    sein 
en.      Mütleuhoff  scbalTt  sieh    durch    seine    Übersetzung   die 
vierigkeit ,    die  Rakatrien    auf  die  oslseile   der  Baimen  setzen 
^%  mUssen,  wo  durchaus  kein  platz  mehr  tlir  sie  frei  ist;  nach 
ihm   soll   in  avvex^iii  ^^^^  s'tin    liegen,   dass    beide   Völker,   die 
Rakaten   wie  die  Rakatrien,  mit   den  Baimen   uumittelhare  fOh- 
lung  halten,  was  meines  eracbtens  eine  künstliche  auslegung  ist; 
denn  avvix^g  beifst  nichts  weiter   als  confimius,  'in  lückenloser 
folge*,   aber  in  einer  und  derselben    richlung,    nicht   nach  zwei 
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verschiedenen  seilen,  nachdem  auf  diese  weise  die  Rakatrien 
von  der  stelle  im  osten  der  Baimen ,  in  der  sie  mit  recht  so  viel 
bedenken  erregt  haben ,  beseitigt  sind ,  bleibt  Müllenhoffs  abhand- 
ln ng  in  allen  anderen  puncten  zu  recht  bestehen. 

Durch  diese  ausführungen  glaube  ich  gezeigt  zu  haben ,  dass 
man  bei  genauer  auslegung  des  Ptolemaeus  und  nur  bei  einer 
solchen  zu  ergebnissen  kommt,  die  nichts  unwahrscheinliches 
in  sich  schliefsen,  und  des  blofsen  spielens  mit  gedanken,  zu- 
mal mit  unreifen,  sich  hier  wie  überall  zu  enthalten  hat. 

Wir  haben  nunmehr  die  wenig  erquickliche  aufgäbe,  Pniowers 
tatigkeit  bei  der  herausgäbe  zu  prüfen,  genugsam  verfolgt:  nach 
allen  Seiten  hin ,  dort  wo  er  es  an  der  nötigen  nacharbeit  fehlen 
liefs  und  wo  er  mit  eigener  wissenschafllicher  arbeit  einsetzte, 
ergab  sich  als  resultat,  dass  er  die  würde  und  den  wert  des 
MüllenhofTschen  Werkes  ernstlich  gefährdet  hat.  als  ferneres  re- 
sultat dieser  prüfung  ist  vielleicht  zu  erhoffen,  dass  Pniower  in 
Zukunft,  falls  er  noch  einmal  auf  dem  gebiete  deutscher  aker- 
tumskunde  tätig  zu  sein  sich  berufen  fühlen  sollte,  etwas  vor^ 
bereiteter  an  seine  aufgaben  herantreten  wird,  als  er  es  bei 
seinem  ersten  versuch  in  dieser  richtung  gewesen  ist. 

Um  mit  einem  freundlicheren  ausblick  zu  schliefsen,  will 
ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  verOfTentlichung  der  noch 
ausstehenden  bände  der  Deutschen  altertumskunde,  iii.  iv.  v  2.  vi, 
deren  bearbeitung  in  Roedigers  bände  gelegt  ist,  durch  die  hoch- 
herzige Unterstützung  des  herrn  kultusministers  gesichert  er- 
scheint, welchen  Stoffen  wir  darin  begegnen  werden,  ist  durch 
die  hinweise  im  zweiten,  durch  das  vorwort  zum  fünften  bände 
und  durch  Scherers  gedächtnisrede  hinreichend  bekannt  geworden, 
für  alles  noch  fehlende  fliefsen  reiche  quellen  in  Müllenhoffs  un- 
gedruckten Sammlungen,  entwürfen  und  abhandlungen,  unter 
denen  eine  über  die  zeit-  und  himmelsteilung  der  Germanen  be- 
sonders erwähnt  sein  mag,  des  weitereu  in  seinen  Vorlesungen 
über  die  Germania,  die  Edda,  mythologie,  heldensage  und  die 
Nibelungen,  endlich  in  manigfachen,  bereits  gedruckten  arbeiten, 
zu  wünschen  wäre,  dass  die  herausgäbe  des  Werkes,  die  bei  dem 
schnellen  forlschritt  der  Wissenschaft  mit  jedem  jähre  sich  schwie- 
riger gestalten  muss,  von  Roediger  energisch  in  angriff  genommen 
und  durch  Zuziehung  geeigneter  mitarbeiter  nach  müglichkeit  ge- 
fördert würde. 

Bonn,  im  februar  1889.  Gustaf  Kosslnna. 
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ndriis  der  goUsctirn  elyntologie  von  dr  Sig»und  Fiiist.    Strafsborg ,  Kirl 

JTföUner,    1S88  (Sammlung  iodogerojamscher  wörlerbQcher  h)*    \\i 
utid  IG"  SS.     8^  —  &  m. 

Jede   ein2e)»(;  »prache  oder  muiidari   spielt   im  rahmeo  der 
^rgleiclieadeo  sprach v\issenschall  eine  doppelte  rolle:  sie  ist  pro- 
iicli?  und  receptiv,     sie   ist   productiv,    indem  sie  ihren  be- 
land  hingihl  inm  vergleich  mit  dem  der  übrigen  mundarten  und 
jjracben ,    zur    möglichsl    bellen    beleuclitung    des    biltles  jeder 
pnzelnen  von  ihnen,   2ur  möglichst  vollsilindi^en  recouslrucliun 
■er   Ursprache,      sie    ist    receptiv,    indem    sie   von   jeder   der 
Wigen    verwandten    mundarten    und    sprachen    bernimml,    was 
ir  erlünleruDg   ihrer   eigenen    besilzteile  verwerlet  werdeu   und 
zur   erscböplenden  darstellung    ihres  verhültnijtses   zur  Ursprache 
beitragen  kann,    und  bei  solcher  vergleichenden  bebandlnng  einer 
linzelsprache  darf  in  der  Wertschätzung  der  vergleicijsraitlel  keiner- 
lei unterschied  (L*ernacbl  werden,  der  näcbsl  verwandle  dialect  hat 
JUr  das  dtirch  verglt-icbung  zu  erschliefseude  gebiet  dieselbe  be- 
"jeutung  wie  die  verwandtscbafllich  am  fernsten  siehende  spräche. 
venn  deshalb  in  einer  Sammlung  indogermanischer  würlerbücher 
ein  Grundriss  der  gotischen  eiymologie  ergeheint,  so  muss  mau 
in  erster  bnie  erwarten ,  dass  sein  verf,,  wie  einst  Lorenz  Diefen- 

Ibach  und  Leo  Meyer,  den  behandelten  dialecl  nacli  allen  ver- 
pandlscliaftlicheu  selten  hin  beleuchtet  und  von  dem  Verhältnis 
■eines  überlieterten  materials  zu  allen  verwaudten  mundarten 
bud  sprachen  dem  vergleichenden  sprachlorscher  ein  abgerun- 
Beles  bild  zu  geben  suclu.  bei  dem  vorliegenden  €rundriss  scheint 
■ieses  ziel  aulser  acbl  gelassen :  er  verzeichne!  diejenigen  goLica, 
welche  in  den  auf sergermauischen  sprachen  ihre  parallelen 
haben,  und  verzichtet  auf  alle  diejenigen,  welche  nur  aus  anderen 

Iermanischeu  dialecten  bekannt,  als  indogermauica  somit  noch 
icbt  nachgewiesen  sind,  die  practische  l>raucbbarkeit  des  buches 
-  und  ein  praclisches  nachscblagebuch  soll  uns  geboten  werden  — 
rird  dadurch  ^e.^chiidigt.  wenigstens  böUe  ein  nachträgliches  re- 
ister  alle  gotischen  werter,  die  aus  dem  angefdiirleu  gründe  vorn 
I)  hauptteil  lehlen^njit  ihren  germanischen  paraHelen  ohne  grolsen 
iauniansprucb  äuttubreu,  e\u  Verzeichnis  der  völlig  isolierten  golica 
hätte  den  scbkiss  bilden  kOnnen:  und  em  gesanimibild  vom  goti- 
schen Sprachschatz  war  wenigstens  itulserlich  geschallen. 

Auch  sonst  nin»n»t  innerhalb  der  Sammlung  indo^eimaui- 
cher  Wörterbücher  das  buch  eine  eigene  Stellung  ein.  Ilubsch- 
nanna  Etymologie  und  lautlehre  der  ossetischen  spräche  behan< 
leite  eine  westirauische  mnndart,  in  deren  lauten  und  worlern 
ier  indogermanischen  sprach  wissen  schallt  im  wesentlichen  neues 
ieboten  wurde;  und  noch  grüTseres  interesse  wird  Gustav  Meyers 
fWgekUndigtcsCiymologisches  wOrterbuch  der  albanesiscben  spräche 
M^anspruchen  können,     das  vorliegende  buch  aber  nill  nicht  in 
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(irHler  linie  neues  schafTeD,  sondern  nur  den  avigenblicklichen  stand 
der  Forschung  fixieren,  die  Schwierigkeiten  für  die  zusammen- 
Htollung  eines  solchen  practischen  handbuchs  sind  von  vom  berein 
klar,  hei  dem  heutigen  stände  der  Sprachwissenschaft  sind  aber 
viele  etymologien  die  meinungen  geteilte,  die  kritik  des  verLs 
inuste  daher,  nach  welcher  seite  sie  auch  hinneigen  mochte,  eine 
suhjective  bleiben;  und  das  ist  für  jeden,  dem  ein  solches  fQr 
(lio  praxis  berechnetes  handbuch  umständliches  nachschlagen  er- 
sparen soll,  um  so  bedenklicher,  als  citate  bei  zweifelhaften  wort- 
orklMrungon  in  dem  buche  viel  zu  wenig  zahlreich  sind  und  auf 
ander«^  als  vom  verf.  acceptierte  deutuogen  nur  selten  verwiesen 
ist.  wenige  beispielc  werden  hierfür  genügen.  —  unter  nr  22 
wi  rd  Singers  hypothese  von  got«  aißpau  *»  aih  (lat.  ee)  +pan  an- 
geführt, und  doch  dürfte  der  Übergang  des  %  in  got.  /  und  nd. 
/  (alts.  Bfdo  altth  itftha)  viel  schwerer  seine  erklärung  finden^ 
als  das  got.  ai  bei  der  bekannten ,  freilich  von  F.  nicht  einmal 
citierUM)  deutung  aus  got.  t^  (lat.  etj+ßau.  —  unter  nr  166 
wird  figgrs  nur  mit  ahd.  f^i  ags.  fi/st  in  Verbindung  gebracht, 
h^\  welchiM)  jedoch  die  auffassung  des  t\  als  u  trotz  asi.  p^$tt 
wenigstens  zweifelhaft  ist  (vgl.  Kluge,  EW  unter  'faust');  hin- 
gogeu  Undet  mau  für  die  sonstigen  erklärungsversucbe  (zu  ai.  wz. 
/xiC  'binden'  lat.  pangere  oder  zu  lat.  pingere  asI.  pisati  'schreiben* 
odor  i\\  fimf  lat.  quingne  usw.)  keine  andeutung.  —  unter  nr  338 
wird  für  ürHN5^'aii  vFlerliugers  erklürung  aus  idg.  *^N-sfAt  ^^im- 
$tha  'auf  den  knien  beündlich*  abgelehnt  und  die  KOgels  als  caa- 
!salivum  fu  ahd.  cAiif/<iN  »^.cnedan  altn.  ibio/a  gebilligt,  wahrend 
Kluges  zwanglose  abloitung  aus  s^oL^knu-ssus  <mit  dem  im  got. 
so  lK\uUgen  sutlix^i  unerwähnt  bleibt.  —  unter  nr  60S  wird  zu 
^ru<^i^N  air.  fniiy  'fufs*  gestellt,  dagegen  der  vergleich  mit  gr.  TQexta 
jiniteu.  ihtrgH  bei weifelt,  wahrend  Brugmann  noch  im  Gnindriss  i 
s.  40>  gerade  umgekehrt  urteilt.  —  und  ahnliche  t^lle,  in  denen 
die  o(\nu>loa:ie  bis  heute  über  einen  blofseo  wahrscheinlichkeits- 
):rjivl  uichi  hinausgekommen,  sind  lahlmch  (Tgl.  noch  nr  14.33. 
S9.  IMK  -07.  444  uva,\  entschieti  sich  jedoch  der  verf.  für  ihre 
Mru,ihme«  djnu  hAtle  er  seine  grJinie  ub^Tbaupt  weiter  ziehen 
uiui.  um  oneniieruuc  über  vorhandene  hy^n^hesen  zu  ermög- 
liche»,  unter  allt*m  vorbehält  eine  reihe  von  wokrlern  auiTilhreD 
sole«.  '.ür  die  bis  jeixt  nur  vermutuucen  oder  veranzelle  ver- 
j:Ie'chull4^^u  vorhau^ieu  sind:  Jin  oie  vol! stand: ^ieit  eines  nach- 
sah'jice^erie*  ijr:  dieser  jnsprach  iw^telU  ^ervien.  njch  dieser 
rchtuiu  sewa  \»uxru je  luv^ken  verseK*hne:.  —  e>  'ehU  got.  /otr- 
/»«i  *b^r^*  ua:er  cyiui  >u:'  das  gwjcraph:s<'he  H^rrj-^M.  dessseo 
ie^.:sc^eu  ursj*r*Ji3i  Maüen^K^df.  l^\  ::  i4o.  er»eisi:  cymr.  cm 
—  .-^^  Ht\Vte\  ar-/«^  ^  if^*%«  'Jfv\\  ^:*f%t^  —  fr-.-nÄ*  vlevanp'. 
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rgijniad  oder  erchi/nmi  ^=^  ar-er-cuniat  *elevalio'.  —  man  ver- 
missi  fafia  *2aun,  Scheidewand'  uuler  vergleich  mil  gn  rttrawifn, 
hi.piiteo;  fapa  *das  sich  ausdehoendeV  vgl  ^t,  :rituXoy  *die 
plalle\  lat.  palera  *die  schale',  —  frauja  'lierr'  (ags.  fregea)  zu 
abd.  frä  (ags.  /"reaj,  wie  ai.  pürvid  'vornmlig,  der  ersle'  zu  piirva 
^voraogeheud ,  [ruber';  als  m-ableitung  zum  selben  stamme  got. 
fntma,  nr  189»  wo  die  weiteren  verwandten  zu  vgL;  «her  lal, 
nvin-cia  zu  goL  franjan^  fraujtn-ön  vgl,  jetzt  FroL-bde,  Bezzeii- 
bergers  Bcilr.  xiv  115  L  —  ga-hamön  *sich  bekleiden',  dessen 
Blarom  in  a!in.  hamr  ags,  homa  *f»ülle\  ahd.  lih-hamo  alts.  fe(far- 
iamo  vorliegt,  durfte  erwähnt  werden  wegen  ai*  famu/fa  *wolleoes 
lemd',  auch  wol  wegen  lat.  cämma  *Dachlhemd\  dessen  enllehnung 
ins  dem  germ,  problemaiisch  bleibt,  zu  demselben  stamme  viel- 
eichl  auch  kmins  (womit  des  betJeuluagswandels  wegen  ags.  Art jr- 
\eofoH  zu  vgl.}^  wenn  man  dies  nicht  an  ai.  a^man  (wz.fä  ♦scharren') 
^sleiu,  donnerkeil,  himmel  (als  steinernes  ^gewülbe)'  gr.  axßiüy 
^ambos,  donnerkeil'  asLkamy  *slein*  ht.  akmu  'stein*  (etwa  in  folge 
mythologischer  Vürstellungeo)  anknüpfen  und  deshalb  iiüber  zu 
ahd.  hamar  alls.  hamur  ags,  hamor  altn.  hamarr  rOcken  wilL  — 
^af-hlapan  *behiden*:  bsI  khda  'legen,  steilen'?  —  m-hlanpun 
*hervorlaufen\'  lit.  klupus  *leicbi  stolpernd*  und  seine  ableitungen? 
' —  zu  hnggrjan,  hithnts  (aus  *hunhni$)  stellt  Kluge  die  gr  glosse 
niptii^  yr^iv(c  und  Uu  kanka  *qual,  schmerz*.  —  hwaiwa  'wie* 
|fehlt  trotz  der  gleichen  bildung  in  ai.  eva  *so,  auf  diese  weise'; 
BS  fehlt  auch  s.  60  anm.  als  parallele  zu  zlid.  hwm  (* hwett) ,  das 
irielmehr  aus  dem  alten  instrumental  hwe  und  nochmaliger  in- 
^dtrumentalendung  -u  zusammengesetzt  sein  solll  —  ja:  gr.  *y.  — 
lauf$  'laub,  blall'  hätte  mit  lit,  lapas  'blatl*  unter  demselben  vor- 
^^behall  verglichen  werden  kOnnen,  wie  hauhip  (nr  253)  mit  tat. 
^He^Kp^f;  auch  mit  yi,T.Xiitog  'schale^  rinde^  hlllse*?_ —  lijhts  'glied* 
^MtU-p^^  wegen  ags,  li-m  altn.  li-mr  'glied'):  lit.  kmu  'stamm,  kör- 
^Bper'.  —  ga-lükan  'verschliefsen',  nsiuks  'öltnung*:  ai.  wz.  n*y*zer- 
brechen\  lit,  InfUu?  —  mundrei 'ihV ^  mnndön  'auf  etwas  sehen' 

I lieht  man  zu  al»d.  munlar  (vgl.  Kluge)  und  vergleicht  ai.  mandh 
|pu8  WZ,  man  'denken*  av.  mäzdra  'verslündig*  asL  madru  'weise' 
lit,  mandrm  'übermütig,  stolz'  mundras  (mnndrth)  'munter'.  — 
tau»  'rohr\  wozu  lat.  ruscus  'mitusedoru'  mit  ableitendem  c  wie 
muacus  zu  ahd.  mos,  —  sair  'schmerz*  aus  derselben  wurzel  sai 
vie  ain  säeth  söeth  'leid,  mühe,  krankbeit'?  —  «framaw 'sich  schä- 
men*, skanda  'schände'  aus  derselben  wurzel  wie  oben  hamön?  — 
ikaiti  'geld'  hängt  unbedenklich  zusammen  mit  ßsl.  gkotu  'pecus^ 
pecuoia'  (zur  bedeutung  vgl.  got,  faihn),  wo  über  enllehnung 
[noch  nichts  feststeht,  während  MullenholTs  vergleichung  mil  gr. 
cxiätj  'lafel,  blalt'  Vermutung  bleibt  (Curlius,  Gr.  elym.^247). — 
ist  die  germ.  wz.  alind  verwandt  mit  der  germ.  wz.  slid,  sn  wäre 
für  got,  fra-Blindan  'verschlingen'  m*  sridh  'straucheln'  lit.  «fidii^ 
"Matt*,  «/]^#fii 'gleiten' heranzuziehen.  —  sfa/s  (nur  dat*  pl.  «Ia6iffi j 
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'tUm^tüU':  ai.  Uabkäjß  ^belesügeo,  aufhcbleo'  zur  wt^timmik  HiM 
^ilützen'  ff  gl.  ahd.  üabin  'slebeo  macbeo')  oder  liL  äH&M  *tüh^ 
pfe^ltf.  —  §iair6  'die  uot'nicbibare',  and^aürrmm  ^aofahreB,  be* 
droheo'  siod  zuftanimeozuslellen  mit  ai.  $iari  gr.  arei^  awe^iog 
bt  Mterilis  'uofrucbtbar',  feiner  mit  ai.  Mira  ^fest,  kräftigt  zur 
mz.  tthä  *äleheD'(?j,  asL  j/arü  ^alt*.  —  ist  swibis  'scbwefeF  eine 
/-ableitung  zur  selben  wz.,  zu  der  als  M-ableitung  ai.  jod|pia 
(WZ.  ivap  "scblafen'j  gr.  vicvog  laL  9omnu$  asi.  sknü  air.  jaim  altn. 
sce/N  '«cblaf  gehören  (Kluge,  EW)?  —  trmdan  'treten':  ai.  wz. 
dram  'laufen'  gr.  e-dgau-ov  'lief?  goL  ana-inm-pan  ^binxutreten'? 
—  IweifU  "Zweifel*  gehört  zur  selben  wz.  wie  twai,  twmlif  und 
ferner  twi$-Uandan  (nr  5SS);  Tgl.  ai.  dcayä  'zweizüngigkeit,  fabcb- 
beit'  gr.  doir,  'zweifel'.  —  ßwairks  'zornig' :  laL  torqueo  gr.  r^nm 
(mit  Übergang  des  A*  in  p;  vgl.  noch  a-TQ€ac-Tog  Spindel'; 
Curtius,  Gr.  etym.M6S).  —  weipan  'bekränzen,  krönen'  waip$ 
uipja  'kränz ,  kröne'  weisen  mit  mhd.  wifen  abd.  wipf  wipkil  auf 
eine  wz.  tcib,  zu  welcher  auch  lat.  vibrare;  vgl.  ai.  wz.  vip  oq» 
'bel>en,  zittern'  (ahd.  weibön  'schwanken').  —  wininu  'winter': 
zu  Winds?  oder  zu  air.  find  finn  'weifs'?  —  man  kann  femer 
ein  eingehen  auf  suffixale  elemente  und  ableitungen  TemiisMn, 
wo  dieselben  idg.  sind,  dies  trilTt  ua.  ?iele  abgeleitete  Terba; 
wie  zu  daiU  dailjan  erwähnt  ist  wegen  asl.  deliti  zu  deiü,  so 
hätte  eine  ganze  reihe  ähnlicher  verba  bei  ihren  Stammworten 
platz  finden  sollen ,  namentlich  wenn  ihre  form  durch  ablautende 
vocalbildung  verändert  ist:  zu  kiusan  ih.  kansjan,  wo  mindestens 
die  art  der  ableitung  schon  idg.  wegen  ai.  jomyaie  zur  wz.  jus 
'sich  erfreuen';  zu  wairpan  fra-wardjan  'verderben,  entstellen' 
wegen  ai.  vartayate  zur  wz.  vrt  'wenden,  drehen*,  unter  nr  202 
steht  neben  us-gaisjan  auch  usgeisnan,  unter  207  aber  nicht  neben 
giutan  auch  usgxUnan,  hierher  gehören  hlcken  wie  unter  nr  15, 
wo  zu  ains  kein  ainaha  genannt  trotz  lat.  unicus  asl.  inokü,  auch 
das  jetzt  ganz  abwesende  got.  glit-mun-jan  (vgl.  ahd.  glizzan  ags. 
glitan  s\in, glita)  hätte  dann  einen  platz  gefunden,  da  seine  sutfix- 
bilduug  eine  idg.  ist:  vgl.  ai.  hrah-man-yät  'betend,  fromm',  gr. 
aneQ-fiaiv-io  'befruchte',  das  sullix  -rfw/i-  ist  unter  nr  26  bei 
ajukdnps  behandelt,  worauf  bei  mikildups  (395j  unter  mikils  ver- 
wiesen wird,  während  unter  gamains  CSU)  kein  gamaindüps  zu 
finden  trotz  lat.  communitas  (über  den  Wechsel  von  -tut-  und 
'tat-  im  lat.  vgl.  Brugmann,  Grundriss  ii  290  fj. 

Die  bisher  gemachten  ausstellungen  beziehen  sich  auf  die 
Vollständigkeit  und  sollen  den  wert  des  sonst  gebotenen  nicht 
beeinträchtigen,  die  ergänzten  etymologien  konnten  grOstenteils 
nur  problematische  sein,  und  der  verf.  wird  bei  ihrer  mehrzahl 
seine  bestimmten  gründe  zur  Unterdrückung  gehabt  haben,  — 
eine  principielle  entscheidung,  die  wir  eben  aus  zweckmäfsig- 
keitsgründen  nicht  teilen  mochten,  wenden  wir  uns  nunmehr 
zu  dem  positiven  inhah,  so  hat  die  Sprachwissenschaft  auch  hier 
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viele  tragen  bisher  ofTeo  gelassen  und  $elhsl  ihre  prlo* 
cipietlen  meinuogsanlerschiede  bäulig  noch  so  wenig  geklärt ,  dass 
über  manche  nutntner  des  vorliegenden  würlerbiichs  abweichende 
urteile  mOghch  sind;  und  es  wird  wol  an  audereoi  orl  von  be- 
nileoerer  seile  hier  aut  einzelbetten  und  priocipielle  Tragen  ein- 
gegangen  werden,     ich  bescbrcloke  mich  auf  folgendes. 

Elwas  mehr  skepLicismus  wäre  angebracht  gewesen  bei  an- 
setzung  schon  idg.  doppelwurzelo  (vgl.  s.  19  anm.)  nach  dem 
beiäpiele  Bezzenbergers,  der  in  seinen  Beilr.  iiv  176  f  das  ai.  ge- 
seUc,  wonach  im  auslaut  lonloser  verschlusslaul  je  nach  der  stel- 
luog  im  satze  tönend  werden  kann ,  fUr  das  idg*  verallgemeinerij 
wilK  dieser  Wechsel  ist  schon  deshalb  mit  vorsieht  heranzu- 
ziehen ,  weil  einmal  seine  bediugimgeu  noch  uicbl  gefunden  sind, 
ferner  seine  wurkung  auch  im  intaut  vorbanden  zu  sein  scheint 
(Brugniann,  Grundriss  i  34S),  jedesfalls  vermissl  man  hier  die 
gerniiinischeu  cilate  derselben  erscficinung  sehr  ungern,  wie  etwa 
zu  or  127  unter  diups  ags.  di}fan  Uci. 

Ebenso  bedenklich  bleibt  die  Sicherheit,  mit  welcher  der 
Verf.  unter  ur  87.  349,  463,  633  Bremers  Untersuchungen  über 
den  diphthong  in  got.  saian  bauan  usw.  zustimmt  die  einwände, 
welche  ich  QF  lix  96  ff  gegen  Bremer  vorgebracht  habe,  sind 
bis  jetzt  in  keinem  puncte  widerlegt,  übrigens  werde  ich  dem- 
nächst auf  die  gotische  diphthongfrage  zurückzukommen  haben, 
der  fehler  von  Bremers  blendend  geschriebener  ahhandlung  nber 
da$  germ.  e  wurzelt  in  der  kritiklosigkeit,  mit  welcher  er  alles 
aufi^erwutUlanische  gotische  rlialechnalenal   bebau delL 

Unter  ur  39  und  16<l  macht  der  verf.  für  die  Verwendung 
der  Präpositionen  and  und  faür  zur  composition  den  allen  unter- 
schied, dass  anda-t  faura-  nominaler,  and,  faür  verbaler  com- 
po«»ition  zukamen,  derselbe  ist  in  dieser  form  innerhalb  des 
gotischen  nicht  mehr  «erkennbar;  mau  vgl.  and-bahts  und  seine 
ableiluugen,  and-siald  zu  and-aUildan  (dagegen  anda-nnmts,  anda- 
mm  m  afid-niman)  >  and-wairps  usw.  odi^r  faüra-gaggan ,  faura- 
gahaitan  uva.,  faura-hdh  neben  faür-hdh.  diese  abvveicbnngen 
»ind  ursprünglich  gewis  nur  scheinbare,  dh.  sie  sind  vom  verbal- 
nomen,  resp.  denominativen  verbum  ausgegangen;  dann  aber 
wird  diese  bunlheit  zugenommen  haben  durch  einwUrkung  nomi* 
naler  dopprlbildungen  wie  guäa-faürhu  und  gnd4ins,  tmtsa-waürds 
und  lan$-qiprs  uv;i.  freilich  fehlt  für  diese  doppelbildungeu  noch 
eine  erklärungf  welche  auch  von  Kremer,  ßeitr.  viii  380  11  nicht 
gefunden  ist*  dass  wir  für  die  ersten  glieder  nominaler  compo- 
silion  die  reine  st«)mmform  eines  declinierteu  nomeus  (oder  pro- 
uomens)  anzusetzen  haben,  hat  die  vergleichende  grammalik 
gelehrt,  also  ursprünglich  nur  ^i(fa-/aMr/Us  und  *^*f/a-Aih^  (aw- 
sa-miurds  und  *lanHa-qipr8.  im  got.  trat  dann  eine  erste  Ver- 
änderung bei  vocalisch  anlautendem  zweitem  gliede  ein:  wahrend 
das   idg.  hier  den  slammauslauteuden   vocal   des   ersten   gliedes 
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bewahrte  (Brugmann,  Grundriss  i  455.  1123  0«  Iflftst  das  goU 
elisiuu  desselben  e'miveieu  (hals-agga,  all-andjö^);  und  diese  ver- 
stümmelung  des  ersten  compositionselementes  kann  von  hier  aus 
auch  in  die  zusammensetzuDgeD  mit  coDSODantisch  anlautenden 
zweiten  gliedern  eingedrungen  sein  und  ihren  fugenvocal  ange- 
grillen  haben,  diese  erklärung  erscheint  mir  in  so  fern  plau- 
sibel, als  ich  im  weiteren  verlauf  des  got.  eine  ähnliche  analoge 
würkuug  bald  näher  nachzuweisen  haben  werde:  das  ostgotische 
des  0  jhs.  hat  bei  der  composition  seiner  eigennamen  den  fugen- 
vocal vor  consonantisch  anlautendem  zweiten  teil  im  allgemeinen 
erhalten,  vor  vocalischem  anlaut  aufgegeben;  während  er  aber 
bei  WulÜla  auch  vor  dem  halbvocalischen  t^  erhalten  ist  (garda- 
italdmith),  ist  er  hier  im  6  jh.  geschwunden  (Nand-win).^  es 
sollen  4ias  nur  ungefähre  andeutungen  sein ,  auch  berücksichtigen 
die  obigen  beispielc  nur  die  allerdings  weit  überwiegenden  zwei- 
silbigen 0- Stämme,  bei  der  Wichtigkeit,  von  welcher  die  ganze 
frage  iilr  die  germ.  namenbildung  ist,  wird  sie  auf  grund  des 
erschOpfiMiden  got.  materials,  wuUUanischen  und  aufserwulfilani- 
soheu,  bald  zu  behandeln  sein. 

Sehr  zu  loben  ist  die  rücksicht,  welche  der  verf.  dem  be- 
deutuui^swandel  zu  teil  werden  lässt,  und  seine  skeptischen  grund- 
s.iit/e  in  dieser  hinsieht  (vorw.  vin)  sind  berechtigt,  ob  es  hier 
nberliaupi  feste,  noch  zu  entdeckende  gesetze  gibt,  scheint  frei- 
lich sehr  zweifelhaft;  jedesfalls  muss  die  Untersuchung  sich  von 
aller  Verallgemeinerung  fern  halten  und  ganz  detailliert  bei  ein- 
jelnon  beJontungsü  bergan  gen  der  einzelsprachen  beginnen.  — 
bet  der  Verbindung  \on  got.  (/(iti/5  und  dumbs  (nr  HS)  gehört 
.ihd.  tutnb  nicht  in  eine  blofse  lufsuote  und  konnte  noch  abd. 
toubfH  er\v.\hnt  werden.  —  bei  der  bede u tu ngsent Wickelung  in 
nr  371  t4:ot.  ^amains  usw.")  scheint  sich  nicht  aus  dem  grundbegriff 
*t.uisch*  P  *genieinsamkeir  und  2' 'betrug'  zu  entwickeln,  sondern 
eher  *t;enieinsamkeil'  «lat.  coinmuuis  zu  gründe  zu  liegen,  woraus 
*i;t'»;eusemj:keii*  und  'betru:;*  beruir*:eben .  dh.  Wechsel  mit  und 
ohne  ^orwisseu  des  einen  beteiÜ^rleu.  —  des  verf.s  bedenken 
i:ej:rn  die  herkonunlicheu  deuiunien  um  alU,  aipeis  -nrSO), 
.'•r:<-  ^»  .  %ruii.is  y^i^^H''»  cr>cheiuen  e:wa>  iefwuujjen;  vgl.  zu 
le ! : 1 1 ! :  \\\  .i \uu \ i \\ e  t^ed e u { u u ^!si  1^>I pjci uuu  n  in  a h d .  k{* m o  *ka um\ 
u:>i»:.  •>».liw.^.vl.'..cb'.  ,\\\A.  <^r:-  :\\  iio\.  s.:r.  —  kurze  andeutungen 

■  «tf. .  ■-■.  *.-.  f..  ,■;:  i  .cv^T.  .eist  :  :.:>  i.  .  if":«fi".  ;.:.  sz  :lt:**.i  vef- 
vf^  :    ">    '  .>\(    .t  ,  Sf  ::<,:•:,::: .  A-t     :  .  -.  ä  i-^-.  Ssi:.  i:-jt*>     .  » 

^.■^:    •    .::■..    .r:   v     :  v: :.  f.  i'  :.  :• .    ;:.*.r.-.  r.  ti   .-:i  c.i.i-c;  ^ti  J4".- 
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eil  lür  die  bedeulungseulwickeluog  iiocli  gemachl  werdeD 
köunen  bei  nr  87.  92,  94  (auch  ^oL  bi  bedeutet  *ura,  umher'), 
101.  143  uad  144  (deren  anordnuug  recht  unklar).  147  (der 
bedeutimg  wegen  kounteu  oebeo  lat.  pecu,  p^cm  uocb  peculmm, 
pecurtia  gCDaont  werden).  157,206,346.558  (^gewichtig'),  605. 
668  (wu  ihrer  bedeulungsdifferenz  wegen  unweretm,  unwerjan 
'Unwille^  'unwilhg  sein*  vermisst  werden;  siehe  Kluge  unter 
*alberu*)*  — 

Abgesehen  von  diesen  allgemeineren  gesiduspuncteo  sieien 
noch  folgende  einzelheiten  verzeichnet,  unter  Dr2r  Tür  ^öbjan 
ist  b\is,  Otian  belegt.  20:  era  aueb  alts.  26:  zu  ajuktlt)ps  lat. 
aetas  (?gL  das  oben  über  das  sufQi  gesagte).  32:  nelien  alja-r 
^anderswo"  und  alja-prö  ^anderswoher*  noch  alja-p  ^anderswohin'; 
ebenda  sind  die  a^iverbialbihlungen  mit  sulDx  -pro  unvollsiändig, 
es  fehlen  allaprö  dalapru  fmrrapni  innuprö  tupapru  niapro.  33 : 
aüa-  als  parlicipiales  *aina-  zu  ahn  hatte  nicht  angezweilelt 
werden  sollen ,  vgL  die  aufsergermanischeu  bedeutungsparallelen 
bei  Bru^mann,  Grundrisa  n  13S*  45:  als  nasale  erweitei  ungcn 
wftren  wegen  gr,  oQvig  ahd.  am  ags,  mm  alln,  orn  zu  nennen 
gewesen.  62:  derselbe  articulationswecbsel  wie  in  gol.  aiihm 
und  ahd.  ofan  auch  innerlialb  des  altn.:  allisl.  o/ii  altschw.  ughn* 
66:  zu  den  gerni.  vergleichen  noch  ahd,  arzön  *pllaDzeu'  (gnorzöt 
*excultus'j,  67:  aufser  hL  auris-  (*at(8ü)  nocli  am-adtan  mit 
erhaltenem  &,  ebenso  zu  asl.  uho  der  dual  nli;  öra  auch  alts. 
73:  wenigstens  ags,  hegen  bd  bn  ältu.  beggja  (gen.)  konnten  heran- 
gezogen werden,  weil  sie  wie  die  übrigen  vergleiche  des  dentals 
eoibehren  im  gegeusatz  zu  ahd,  k'^ie  beide.  SO:  noch  altn.  6e^j^ 
^balg'  bolgtnn  ^aufgeschwollen'  belgja  Siufbauscbcn*.  83:  noch 
baU  bürii  eine  birsenarl,  108:  eine  notiz  über  das  geminierte  ik 
war  angebracht,  HO:  ags.  br^ce  lirauchbar".  121:  zu  den 
pluralen  got.  dauröns,  lal.  fores,  Ut,  durys  noch  ai.  düras,  ahd.  tun, 
ahn.  dgrr.  126:  weshalb  zu  gadeps  nur  die  idg.  verbalen  ver- 
gleiche und  nicht  die  lehrreichen  nominalen  (Brugmann,  Grund- 
riss  11  278  f)?  143:  mit  sullixbctonung  noch  aus. /fl^an  Mrob\ 
151 :  es  fehlt  eine  noliz  über  got,  z  statt  s  und  für  die  kUrzung 
der  germ,  Wurzelsilbe  ein  verweis  auf  nr  399.  156:  altn.  fjorffr 
*bucbi\  158:  neben  gr*  itoaig  vgl.  des  erhaltenen  i  wegen  auch 
ftOT-yta  di:G-/c6Tr^-g*  163:  die  cilierte  stelle  aus  Braunes  GoL 
gramm,  sagt  nichts  von  der  quahtät  des  e  in  fera;  dasselbe  ist 
neuerdings  von  OSchrader  in  Bezzen bergers  Beiln  xv  131  fl"  be- 
bandelt und  wider  als  aus  i-ja  entstanden  aufgefasst.  165:  zum 
anlaut  in  fidw4r  noch  umbr,  pefiir-  osk.  pe^ora  hmner,  TtiavQfg 
aeoL  iriaovQ^g*  170:  lat.  maHi-pülus  *eine  handvoir?  ISO:  zu 
dem  dunkeln  /toig  tehlt  der  gen, /rodot;  (wie  pts  pedis),  201: 
zu  got,  *ganu  vgh  das  barbarische  yaloog  bei  Polyb.  ua.  205: 
Mr*  garda,  208:  zu  gaun  ai,  ^^orä«  Hurchthar,  grausig'.  212: 
altn.  gafl  ^giebet'.     232:   zu  unterscheiden  zwischen   dem  red. 
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hdhan  ^häugen'  uud  dem  schw.  hähan  'liangeD*.  250:  lit.  üror 
*biUer*.  263:  s.  o.  uDler  163.  273:  %oi.  hleipra  'hOttc'  € 
spricht  genau  umbr.  klelram  Mecticam'.  278 :  also  hneiwan  hna 
für  *hneigwan  *hnaigws  durch  ausgleichung  des  nach  Siev 
gesetz  ursprünglichen  grammatischen  wechseis.  282:  mit  ( 
hrains  vergleicht  Brugmann  (Grundriss  ii  269)  ai.  sreni-  Mit 
rein'  in  Ireni-dant-  *mit  lichten  zahnen'  (bei  Grassmann  sp.  1^ 
finde  ich  nur  ^6ni  'reihe,  linie'  greni-dat  ^gereihte  zahne  habei 
und  zieht  wider  wie  Fick  iii  82  asl.  srenu  'weifs'  heran.  2! 
immer  noch  konnte  zu  hraiwa-  an  b\.  kravya  'leichnam,  ro 
fleisch'  erinnert  werden  (Scherer,  zGDS*  74).  289:  neben 
celo  noch  occülo.  315:  neben  got.  mu  und  bM.  dno  als  dr 
ablautstufe  nn-.  323:  in  dem  unklar  gruppierten  artikel  fn 
merkwürdiger  weise  lat.  juvenis;  vgl.  jetzt  ßugge,  Beitr.  xiii  5 
327:  noch  ags.  calan;  auch  asl.  golott  ^eis'  glütenu  'crystal 
329:  noch  ags.  cytel;  die  herleitung  von  katils  aus  lat.  catJ\ 
ist  doch  nicht  so  sicher,  dass  nicht  das  diminutiv  lat.  catiUus 
erwähnen  wäre.  334:  -kunds  (in  airpä-,  göda-kunds  aa.)  \ 
hier  aufzufuhren.  359:  die  asl.  parallelen  lässt  Kluge  entlehnunj 
aus  dem  gcrm.  sein.  370:  eine  sehr  dankenswerte  scheidu 
372:  zu  got.  mats  noch  osk.  mats  'magis',  zu  %oU  maüts  n< 
umbr.  mes/ru  ^niaior'.  374:  zu  mdlan  aufser  malma  und  mu 
auch  ga-malwjan  'zermalmen,  zerknirschen'.  375:  Leo  Mej 
elymologie  von  -malsks  in  untila-malsks  '^cQOTteTrjg'  ist  halli 
das  adjecliv  gehört  vielmehr,  worauf  mich  herr  prof.  Edw 
Schröder  aufmerksam  machte,  zur  selben  wz.  me/ef- wie  (nr  3 
ga-maUeins:  die  adjectivbildung  ist  dieselbe  wie  in  alln.  Ic 
*weich'  zu  wz.  let  (alln.  lata),  in  ahd.  rase  'schnell'  altn.  ro 
'mulig'  gegenüber  ahd.  hrad  redt  ags.  hrwd  alln.  hrapr  'sehn 
(vgl.  got.  and-hruskan,  nr  287),  in  altn.  beiskr  'scharf  gegenü 
got.  baürs,  mag  man  nun  das  sufüx -A'o  annehmen,  vor  welch 
der  wurzelauslautende  dental  zu  s  wurde,  oder  -sko,  vor  welch 
er  ganz  schwand;  die  bedeutungsenlwickeluog  ist  genau  diese 
wie  in  hi,  dissolnlus  oder  in  unserem  ausgelassen,  381:  d 
auch  mari-saiws  'see';  Kremer,  Beitr.  viii  410,  spricht  zwar 
dieser  von  Bopp  und  Leo  Meyer  gemachten  zusammenstelli 
von  'unbeweisbaren  Ungeheuerlichkeiten  der  lautlichen  corrupti( 
aber  es  sind  die  einbufse  des  nasals  bei  den  -an-stämn 
(gnma-kunds)  und  die  aufbebung  der  vocaldehuung  bei  < 
-rf-siämmen  (airpa-knnds)  doch  auch  für  Krenur  unläugbar  i 
sächliche  'ungeheuerlichkeilen* ;  vgl.  noch  marikreitus  'perle'  s.  1 
nr68.  383:  auch  das  simplex  marzeins  'ürgernis*  ist  Gal.  v 
belegt.  399:  zu  mimz  noch  mammö  (Zimmer,  Zs.  xix  401).  4! 
neben  nehwa  auch  nehw  Luc.  xv  25.  422:  bei  den  germ.  pai 
lelen  zu  got.  neip  fehlen  die  genusbezeichnungen:  das  ostgerm. 
hier  neutrales,  das  westgerm.  masculines  genus.  452:  zu 
rigare  noch  g^'ßQix^iv,  asl.  vlaga  'humor'  navlaziti  'TXictLve 
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gr.  oQiyeiv  sollte  nicht  Jehleu  mit  einem  verweis  auf  Cur- 
tiüs,   Gn  elym**  185.     459i   tiim   auch   ags,     474;    Y\L  salurüia 
*salzfass*;  mWkx  'süTs*?     48S:    aticti  alls.  5i>iA*fin;   die  coiifusiou 
unter   den    germ.  parallelen    beruht  wol    in  lolge  des  doppcUen 
(st.  und  schw.)  sokkva  aul  einem  selzcrfehlcr:  natürlich  gut.  sig- 
qan  =  ahd.  sincJtan  usw.,  got.  sayqjan  =  aluL  sencheu  alts.  senktan 
altn.  Ä^A*At7a.    494:  nin  sin-tein-s  vgl  noch  hi.  nun-dhi-ae,    495: 
auch    das  simplex  sandjatL     496:  zu  laL  sella  (*sedla)  noch  das 
Ton  Hesych*  mit  xai^id^a  erklärte  Ikka  (also  *i(JJlaj.     497:  zu 
ahd*  ^oi<m  us^w.  uoch  &\\k.  sdm.    505:   keiner  der  gegebenen  ver- 
gleiche gibt  eine  dem  got.  cntsprecheüde  ?i-ablei(uugf  sodass  eher 
m-skaips  das  stichwart  lilille  sein  müssen.    507:  auFser  gr.  aseia 
wegen  got.  ^Aws  noch  ax/poy  ^sonncnschiniV.    508:  ai.  wz.Ä'äuW» 
*zillern»  schwanken*,    535:  lat.!;f-s//^-mm.    b*V2:\\Lstomu  *!jtatnr, 
k<>rperlänge';  ist  hierher  ahd.  »«^isfwomi  m  zielien  ?    558:  auch 
ags*  swchr  altn.  svärr,    565:  zu  got.  tagr  usw.  stellt  ßugge,  Bezzea* 
ikergers  Beiir.  xiv  72  ai.  dem  *lbräoc\     585;  ahs.  (md;  die  ab- 
I  lehoUQg  der  deutung  aus  w'z.  ed-  'essen'  (vgl,  Brugmann,  Grundriss 
II  373)   entbehrt   einer   molivierung;   aihwa-tundi  zu  altn.  ftWr 
nihd.  isml  Spitze,  zanke,  zinnc'.      tilT:   dhs.  thusundig ,  tkihint, 
618:  luput-hanrn  »Hn.pi/tr  *sonus,  Stridor,  von  den  blashürnern', 
inhd*  duz  *schall,  geriiusch**    619:  neben  ntp,  iupa^  iupana  noch 
hipnpni  *von  oben'.     022:    in  uhiwü   isl   -toÖ   ableilung  wie   in 
wahhwtK  deshalb  lihteigs  iWiugs  hierher.     627:   ns  (*uz)  aufser 
in  HZ-nh  in  nz-e'ta,  nz-im*    645:  wie  tDald-ufni  aucli  wund-ufni; 
zu  got.  tßituhni  ai.  vidmdn  'weisheit^  vei'slaoir.     647:  wollte  der 
verf,  tcaltjan  nicht  mit  wilwan  (073)  in  Verbindung  hringen,  so 
war  hier  jedeshdls  af-wa^wjcm  zu  streichen,    das  nuin  hingegen 
unter  073  vejunssL     650:  worgen  ist  md.,  würgen  mhd.     054: 
,  zu  i£>as/(' noch  gt,  ta&og,  iad^t.g.    055:  bf'i  goi.  waiö  sollte  altn. 
vatn,  weil  ebenfalls  iler  westgerm.  r-ableitung  entbehrend,  nicht 
I  fehlen.     659:    mit  lat.  rärf^x   vgl   alln.  rti^   *baumwurzer.     661: 
in  got.  weihs  ist  das  s  stammhafi;  gen.  weihsis;  zu  den  vergleichen 
noch  alban.  i?K^e!  'orte,  pbtze\     671:    zu  aUd,  wkhan  noch  altn. 
\ykvavikja,    OSS:  hi,  vülm  vellm?    689:  hierher  auch  ahd.  icJim; 
zu   alitl,  wunna    noch    ags.  wyntu    —    was   den    au  hang   hetrilTt, 
[welcher  s.  1391V  die  h;hn-  und  fremdwörter  des  got.  zusammen- 
[Stellt,   so    kann    er  von  dem  exotischen  sprachmalerial   kein  ge- 
I  «samnnbild  geben,  weil  lehn  Wörter,  welche  schon  vorn  der  liaupt- 
teil  behandelte,  hier  nicht  widerholt  sind,   mtpaida,  pugg$  {\'%\. 
[dagegen    brnnjö)*     ferner   fehlen   baira-   und  peika-bagms,     be- 
«ionders  alier  ist  zu  bedauern ,   dass  der  verf.  uiclit  den  versuch 
I  gemaclit  hat,  zwischen  speciell  gotischen  und  gemeingernianischeu 
I  entlehnungen  zu  unterscheiden;  gerade  hier  wäre  zb.  einmal  ge- 
jlegenheit  gewesen,   das  Sprachmaterial   lexicalisch    genau  festzu- 
[ilellen,    welches   wir   speciell   dem    gotischen   chrislenlume  ver- 
danken,   die  deutung  von  got.  andbahls  (or  19)  bleibt  trotz  Rlugc 
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nach  lexicalischen  gesichtspuncten  bei  einander  zu  haben  und 
somit  neben  Braunes  ganz  elementarer  behandiung  der  iautlehre 
in  seiner  Got.  gramm.  eine  solche  auf  breitester  vergleichender 
basis  zu  besitzen,  möge  dann  aber  für  den  verf.  die  germ. 
Ursprache,  db.  alle  übrigen  germ.  dialecte,  den  ersten  stütz- 
puDCt  hergeben  und  er  erst,  nachdem  er  eine  got.  erscheinung 
in  das  richtige  Verhältnis  zu  allen  verwandten  mundarten  gestellt 
hat,  weiter  gehen  und  die  aufsergermanischen  sprachen  heran- 
ziehen, es  ist  für  die  grammatische  praxis  ein  grofser  vorteil, 
wenn  sie  statt  nur  von  erschlossenen  und  besternten  formen  von 
einem  tatsächlichen  dialect  ausgehen  kann,  ohne  nun  an  Grimms 
anschauung  erinnern  zu  wollen,  der  das  got.  gern  als  germ. 
Ursprache  und  etwa  das  ahd.  als  eine  seiner  tochtersprachen  an- 
sah, so  sichert  dem  got.  schon  seine  altertümlichkeit  die  bis- 
herige bedeutung  innerhalb  der  vergleichenden  grammatik.  und 
wenn  der  verf.  einer  got.  Iautlehre  unter  jedem  einzelnen  laut 
zunächst  bei  beständigem  vergleichen  mit  den  germ.  dialecten 
alles  das  behandelt,  was  mit  dem  mutmafslichen  lautstand  der 
Ursprache  am  ersten  übereinstimmt,  hieran  unter  demselben  ver- 
gleichen alle  speciellen  gotica  anschliefst  und  erklärt  und  erst 
nach  derartiger  herstellung  eines  germ.  gesammtbildes  auf  das 
aufsergermanische  eingeht,  so  dürfen  wir  damit  ein  buch  er- 
warten ,  welches  auch  für  die  germ.  grammatik  und  ihre  praxis 
ein  nützliches  hilfsmittel  gewähren  wird,  nützlicher  als  es  in 
mancher  hinsieht  der  besprochene  Grundriss  der  got.  etymologie 
sein  kann. 

Marburg  i.  H.  Ferd.  Wrede. 


Die  natar,  ihre  auffassung  und  poetische  Verwendung  in  der  altgermanischen 
und  mittelhochdeutschen  epik  bis  zum  abschluss  der  blfitezeit.  von 
dr  phil.  Otto  Lüning.  Zärich,  Friedrich  Schullhess,  1889.  in  und 
313  88.     8^  —  4  m. 

Unter  den  neueren  Untersuchungen  über  germanisches  natur- 
gefühn  behauptet  Lünings  arbeit  die  erste  stelle,  weil  sie  fast 
das  gesammte  in  den  altgerm.  und  mhd.  epen  aufgespeicherte 
material  gründlich  ausnutzt,  in  der  richtigen  erkenntnis,  dass 
es  zur  Würdigung  des  naturempfindens  einer  zeit  wenig  beiträgt, 
wenn  man  nur  ihre  hervorragendsten  kunstproducte  durchprüft  — 

*  im  laufe  der  letzten  zwei  jähre  erschienen:  1)  Alfred  Biese,  Die  ent- 
Wickelung  des  naturgeföhls  im  mittelalter  und  in  der  neuzeit.  Leipzig  1888. 
hier  sind  zugleich  die  vom  verf.  in  der  Zs.  f.  vgl.  lg.,  den  Preufsischen 
Jahrbüchern  und  dem  Hamb.  correspondenten  veröffentlichten  aufsätze  über 
diesen  gegenständ  verwertet.  2)  HvEicken,  Geschichte  und  System  der 
mittelalterlichen  Weltanschauung.  Stuttgart  1887  (darin  einige  vorzügliche 
capitel  über  bildung  des  naturgefühls). 
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gleichwie  es  zur  beurteilung  einer  gegeod  nicht  genügen  wQrde« 
wollte  man  sich  nur  mit  dem  erforschen  der  berggipfel  befassen  — ^ 
wendet  sich  L.  der  breiten  lagerung  namentlich  des  volksepos  za. 
so  schafft  er  die  basis,  von  der  man  in  Zukunft  jede  dichter- 
persönlichkeit  unseres  mittelalters  und  jedes  denkmal  altgcrm. 
poesie,  so  weit  das  naturempfinden  in  frage  kommt,  sich  ab- 
heben lassen  muss. 

Die  anordnung  des  Stoffes  ist  eine  sachliche;  innerhalb  der 
einzeln  behandelten  naturreiche  oder  naturerscheinungen  berscht 
meist  historische  folge.  L.  gibt  zuerst  eine  übersieht  der  ge- 
sammten  natur  in  germ.  poesie,  sowol  der  unorganischen  wie 
der  organischen  (s.  8 — 123.  123  —  219).  sodann  wird  die  Ver- 
einigung beider  zur  landschaft  (s.  219  —  247)  besprochen;  es 
folgen  ästhetische  betrachtungen  über  den  menschen  im  yerhaltnis 
zur  natur  (s.  247 — 285)  und  über  besondere  eigenschaften  der 
germ.  naturanschauung  (s.  285  —  313).  diese  sachliche  grop- 
pierung  bringt  es  mit  sich,  dass  kein  dichter  und  kein  dicht- 
werk  einzeln  gewürdigt,  vielmehr  dem  klaren,  umfassenden  bilde 
zu  liebe  alles  in  eine  fläche  gerückt  ist.  gerade  darin  liegt  aber 
ein  wesentlicher  mangel  des  buches  begründet,  uns  dünkt  es 
unmöglich,  innerhalb  des  gleichen  rahmens  erscheinungen  zur 
darstellung  zu  bringen ,  die  sich  auf  etwa  600  jähre  verteilen  und 
den  verschiedensten  gegeuden  angehören,  die  sachliche  gliederung 
des  Stoffes  ist  bei  L.  so  streng  durchgeführt,  dass  für  die  historische 
betracbtung  nur  ein  ganz  geringer  räum  bleibt  und  eine  grup- 
pierung  nach  dem  entstehungsorte  der  einzelnen  dichtungen  gar 
nicht  stattfindet,  wenigstens  wäre  eine  Scheidung  zwischen  alt- 
germ.  naturaulTassung  und  mhd.  notwendig  gewesen,  wie  L.  an- 
ordnet, ergibt  sich  nur  wenig  für  die  kuiturgeschichte,  während 
bei  einer  vergleicbung  jener  ergebnisse,  welche  aus  den  zeitlich 
und  örtlich  zusammengehörigen  denkmälern  zu  gewinnen  sind, 
viel  für  diese  Wissenschaft  sich  erreichen  liefse.  da  die  gründe 
für  die  Veränderung  des  naturgefühls  meist  religiös-philosophischer 
art  sind,  so  würde  die  geschichte  des  germ.  naturgefühls  ein 
gutes  mittel  gewähren,  um  die  einwürkung  von  Christentum  und 
renaissance  auf  die  innersten  anschauungen  der  Germauen  zu 
beobachteo.  der  stark  in  die  äugen  springende  unterschied, 
welcher  hinsichtlich  der  nalurverwertung  zwischen  der  altgerm. 
und  der  mhd.  poesie  besteht,  die  gleichmäfsige  behandlung  aller 
naturerscheinungen  im  altgerm.,  namentlich  im  ags.,  und  die  ein- 
seitige, freilich  sehr  intensive,  bevorzugung  des  wonnig-sommer- 
hchen  elemeuts  im  mhd.  drängt  die  frage  auf,  wo  der  sinn  für 
das  elementar-gewaltige  im  späteren  ma.  geblieben  sei.  der  grund 
für  diesen  Wechsel  ist  unseres  erachtens  in  der  einführung  des 
Christentums  zu  suchen,  das  freilich  dem  'innerlichen  wesen,  der 
anläge  zur  Idealität  in  der  deutschen  natur  als  etwas  verwandtes 
entgegenkam',  zugleich   aber  ^einen  unendlichen  bruch  mit  den 
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[auf  heiileuluni  begrüotlelen  uaturzuslfindeo/  mit  sich  lilhrte.i    die 

[gerrn.  göller  waren   aus   dem   hiDtergrunde   der   aatiir,  mit  der 

[sie  ur&prUuglich  eins  gewesen ,  niclit  als  so  völlig  plastische  ge* 

[slalteD    liervorgetreteD,    dass   sie   durch   das  christentuui    hellen 

Uernichtet  werden   kOnneü,  ohne    dass   zugleich    das   gefühl  der 

Xermanen  für  die  betreffenden  oaturkrcit'te  uod  ihre  aufserungea 

mit  vernichtet  oder  doch  stark  verletzt  worden  wäre,    durfte  man 

.der  götter  nicht  mehr  gedenken,  so  durfte  man  sich  auch  nicht 

Ider  in  ihnen  personiticierleo    nalurkriüle  erinnern,     die   Ireund- 

lichen«  sommerlichen  Seiten  der  oatur  nahm  das  Christentum  tflr 

»ich  in  anspruch,    die  tinsteren,   gewaltig -romantischen  wurden 

rdem  tenlel  und  den  dämonen  zugewiesen,    wo  in  mhd.  epen  eine 

|i.childerung  des  wihl-roniautischen  oder  elenienlar-f^ewalligen  er- 

lacheint,  ist  sie  als  hintergrund  der  darvustellenden  handtung  stets 

iiuumgimgliches   hedllrfnis,     will    man  einen   heldeu  kämpfe  und 

mühsale  in  gefährlichen  gegenden  bestehen  lassen,  so  kann  man 

eben  nicht  umhin,   des  landschaftlichen  kurz  zu  gedenken,     die 

knappheit,   ja  dürftigkeit  solcher  schdderungen  aber,  verglichen 

den  breiten,  farhensalten  der  olTenen  fruhlings-  oder  sommer- 

Jandschan,   zeigt  nur  zu  gut,   wie  sehr   im  ma.  das  gelühl  und 

[ifersUindnis  für  das  gigantische  geschwunden  war. 

Seine   Untersuchung   durch    heranziehen  der  realien    zu  er- 
gänzen verschmäht  L.,  obgleich  damit  manches  deutlicher  geworden 
rc-    s.  209  spricht  er  von  den  dichterischen  Schilderungen  des 
nachdem  dessen    beliebteste  larbenhezeichnungen   au  Ige* 
Sri  sind,   heifst  es  weiter:  ^spater,  in  den  hOtischen  epen,  treten 
andere  färben,  schwarz,  braun,  rot  oder  mischungen  davon, 
lauch  Seltsamkeiten  der  f^rbung  (e%  [das  pfcrd|  was  aiiez  snegevar^ 
iwan  eines  buoges,  der  was  röt  Lanz,  1474)  nicht  selten  auf/    L. 
denkt  dabei  gewis  an  die  bunten  rosse,  denen  wir  im  Erec,  im 

tWigalois,  in  Veldekes  Eoeit,  im  Flore  und  sonst  bäußg  begegnen, 
Erec  73Ki  IT  wird  Euiles  reilpferd  geschildert,  auf  der  einen 
teite  ist  es  rot  gefUrbl,  auf  der  anderen  schwai-z.  wo  die  beiden 
färben  zusammenstofsen  würden,  läuft  ein  breiler  grüner  streifen 
lim  das  pferd  herum,  die  äugen  sind  grün  umrändert,  ein 
Ähnlich  ausschauendes  tier  finden  wir  >Vig,  2543  IT.  hier  ist  das 
pferd  selbst  weifs,  sein  linkes  ohr  zinnoberrot,  w.'ihrend  da§ 
rechte  und  der  streifen  auf  dem  rucken  schwarze  f^rbung  zeigen, 
der  schweif  ist  weifs»  im  Flore  2743  ff  ist  die  eine  seile  des 
Zelters  weifs,  die  andere  rot.  von  der  stirne  anfangend  l^ufl 
über  hals  und  rUcken  des  tieres  ein  schwarzer  streifen,  um  die 
beiden  farl»en  recht  krairig  von  einander  abzuheben,  der  schweif 
Ju  rot  und  weifs  gemischt,  bei  Ifartmann  und  VVirnt,  glauben 
ir,  bandelt  es  sich  nur  um  eine  Übertragung  der  färbe  der 
(>fertiure   auf  das  streitros  selbst;   einmal   ein   beweis  für  die 

^  TUVisi'ber,    Ästhetik  §  5&5,  2.     man  ver(|;1eicbe  noch:    AvHumboldt, 
lofinosti  s.  3t:  Goedeke,  Grundrisii  §6;  vEicken  aao.  8.  l&O. 
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freude  der  ritterlicheD  dichter  ao  einem  aufgeschirrten  streitrosse, 
andererseits  ein  gutes  beispiel  für  die  naive  anschauungsweise 
des  mittelaiters,  das  äufsere  eines  gegenständes  oder  geschOpfes 
als  das  wesentliche  und  als  den  prüfstein  seines  inneren  wertes 
anzusehen,  wenn  Hartmann  und  Wirnt  vom  hOrer  oder  leser 
erwarten,  dass  er  ihre  absieht  verstehe,  und  dass  er  sich  der 
färben  Übertragung  bewust  bleibe,  so  geht  Flecke  noch  weiter, 
indem  er  besonders  betont,  dass  der  natiure  vliz  und  der  natiure 
kraft  dem  pferde  das  wunderliche  aussehen  gegeben  habe,  er  lässt 
also  gleichsam  ros  und  covertiure  als  ein  ganzes  erschaffen  sein, 
beweisend  für  unsere  erklärung  will  es  uns  scheinen,  dass  da, 
wo  die  covertiure  in  ähnlicher  weise  bunt  geschildert  ist,  wie 
Wig.  6552  ff,  oder  wo  nur  die  covertiure  als  bedeckung  des 
pferäes  erwähnt  wird,  wie  Wig.  2981,  diesem  selbst  nie  auffal- 
lende färben  beigelegt  werden,  auch  Sommers  (zu  Flore  2743  ff) 
annähme  einer  entlehnung  Fleckes  aus  Hartmann  muss,  wenn 
wir  sie,  was  die  form  betrifft,  zugeben,  dahin  ergänzt  werden, 
dass  im  wesentlichen  eigene  anschauung  Flecke  den  anstofs  za 
seiner  Schilderung  gegeben  haben  wird. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  stellt  L.  den  allgemeinen 
cliaracter  des  germ.  naturgefühls  demjenigen  des  griech.  volksepos 
gegenüber,  er  lässt  jedem  sein  recht,  dem  Germanen  die  Inner- 
lichkeit, dem  Griechen  die  plastik.  so  richtig  das  sein  mag,  die 
vergleichung  der  naturauffassung  beider  Völker  hat  immer  ihr  mis- 
liches,  weil  ihre  anschauungen  in  den  volksepen  nicht  in  gleicher 
stärke  ausgeprägt  sind,  das  griech.  volksepos  und  die  in  ihm 
niedergelegte  naturauschauung  haben  ausreifen  können  auf  dem- 
selben boden,  auf  dem  sie  erwuchsen;  das  deutsche  volksepos 
ist  aus  seinem  wurzelgrunde  herausgerissen  und  hat  sich  in  einem 
ihm  weniger  zuträglichen  boden  entwickeln  müssen;  der  dichter 
der  Nibelungen  hat  manches  nicht  mehr  zur  darstellung  bringen 
kOuueii,  was  sich  bei  ruhiger  entwickelung  der  Germanen  von 
innen  heraus,  also  ohne  beeinflussung  durch  Christen-  und  Romer- 
tum,  wol  mit  Sicherheit  eingestellt  haben  würde. 

AVenn  wir  auch  in  L.s  buche  eine  Zusammenstellung  der 
aus  den  eiuzelgruppeu  gewonnenen  resuUate  und  eine  betonung 
der  hesunderen  oigentümlichkeiten  altgerm.  naturgefühls  im  gegen- 
satz  ZU  dem  des  eigentlichen  ma.s  und  vielleicht  beider  im  gegen- 
satz  zu  nuulerner  naturauschauung  gewünscht  hätten,  so  dürfen 
wir  doch  nicht  mehr  verlangen,  als  das  buch  seiner  anläge  ge- 
mäfs  gewähren  kann;  wir  wollen  vielmehr  nochmals  betonen, 
dass  uns  L.s  arbeit  ein  gut  stück  weiter  gefördert  hat,  und  dass 
sie,  gerade  in  ihrer  jetzigen  form,  dem  interpreten  altgerm.  und 
mhd.  dichtung  eine  wesentliche  hilfe  sein  wird,  indem  sie  ihm 
üboralL  wo  es  sich  um  naturautYassung  handelt,  eine  fülle  er- 
klärender p^irallelen  zu  geböte  stellt. 

Gottingeu.  Erich  Balleastedt. 
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Pm  dculsclie  tagdied  von  Walter  de  GRuyTEn.    Leipz.  dUs,    Leipzig,  Fock  in 

comm.»  1887.     leOss.    S^  —  2  m, 

Welch  UDeolbebrIiche  hiife  das  Volkslied  für  die  richtige  ge- 
schichtliche aurfassuüg  des  iniriDesangs  leistet,  das  ist  gerade  in 
jüngster  zeit  mit  erfreu tichem  nachdruck  in  den  vordergrutid 
gerückt  worden,  aus  dem  votksliede  müssen  wir  erscbliefsen, 
wie  der  heimische  boden  beschaffen  war,  auf  dem  fremder  sameo 
die  Zierpflanze  des  minnesangs  aufsprossen  liefs.  aber  die  Unter- 
suchung wird  verwickelt  durch  die  latsacbe,  dass  widerum  das 
Volkslied,  wie  wir  es  kennen,  kräftigsten  einfluss  vom  miunesang 
erfahren  hat.  Scherer  schlug  das  mafs  dieser  rUckwürkung  sehr 
hoch  au;  ich  habe  den  eiudruck,  dass  die  neuere  forschung  ihr 
nicht  ganz  gerecht  wird,  das  ist  gar  kein  wunder  bei  der  nach- 
gerade verhängnisvollen  beharrliclikeil,  mit  der  bei  Untersuchungen 
über  die  volkstümlichen  grnndlagen  des  minnesangs  immer  wider 
aussthliefslich  lUe  dichter  aus  Minnesangs  frdhiiug,  wenns  hoch 
kommt,  Walther  uud  INerdharl,  unter  die  loupe  genommen  werden: 
ich  brauche  nicht  auszuführen,  wie  notwendig  diese  bequeme^  aber 
innerlich  weuig  l»egründete  beschrankung,  bei  der  niclil  einmal 
Otto  von  ßotenlauben  zu  worte  kommt,  schiefe  und  einseitige 
ergebnisse  zur  folge  hat.  da  begrüfse  ich  denn  die  arbeit  de 
Gruyters,  die  einmal  statt  des  querschniUs  den  l^ngeuschuitl 
prüft  und  eine  einzeloe  erscbeinung  aus  dem  Volkslied  durch  den 
minnesang  ins  Volkslied  verfolgt,  mit  enlschiedener  freude,  frei- 
lich noch  mehr  des  themas  als  der  ausführung  wegen. 

Es  gibt  nicht  leicht  ein  schlagenderes  bei  spiel  jener  wechsel- 
würkung  zwischen  Volkslied  und  minnesang  als  eben  das  tagelied. 
schon  in  den  stolTlichen  moliven.  zu  dem  alteu  internaiionai  volks- 
tümlichen thema:  ^abscliied  der  liebenden  nach  glücklicher  nacht' 
tritt  in  der  hellsehen  dtchlung  hinzu  die  gefahr,  die  der  ehe- 
brecherische unigaug  mit  sich  bringt,  besonders  aber  der  Wächter 
und  zwar  mit  Vorliebe  der  vertraute  Wächter,  der  durch  seinen 
Weckruf  die  liebenden  aufscheucht,  welch  mächtigen  poetischen 
gehalt  dieser  weckruf  in  sich  birgt,  empfindet  heute  noch  jeder, 
der  mit  offenem  sinn  der  glorreichen  auferstehung  des  höfischen 
tagelieds  im  zweiten  acte  des  Wagnerschen  Tristans  sich  freut, 
aber  die  oper  mit  ihren  zahllosen  verstofsen  gegen  die  reatität 
des  lebeos  stimmt  nachsichtig  uud  drängt  die  nüchterne  erwilgung 
zurück,  dass  es  kanm  ein  sichereres  mittel  gab,  die  Hebenden  zu 
verraten,  als  eben  diesen  weckruf.  ich  bin  nicht  sicher,  oli  schon 
dem  markgrafen  vüd  Uohenburg  diese  erwägung  durch  den  köpf 
schoss,  als  er  HMS  1,  34*  den  Wächter  singen  liefs:  Got  gebe  deiz 
im  (dem  liebenden)  wol  ergt*,  Haz  er  erwache  um  nieman  mS! 
späterhin  bliet»  sie  jedesfafls  nicht  aus:  der  Wächter  sagt  sich 
H«ilzL  1  14,43  sehr  richtig:  hmri  mich  der  claffer  singen,  ze  arg 
wurd  er  t%  pringen,  und  in  der  ballade  Abendgang  (tJhland90) 
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ist  es  würklicli  der  wächtersang,  der  den  argwöhn  der  getauschten 
eitern  wach  ruft,  und  dennoch  eignet  sich  das  Volkslied  diesen 
aller  Wahrheit  und  Wahrscheinlichkeit  ins  gesicht  schlagenden 
Wächter  aus  dem  minnesang  an.  das  ist  ein  unzweideutiger  anhält, 
mit  dem  sich  anderes  unlöslich  verknüpft;  und  auch  sonst  ver- 
helfst die  eng  begränzte,  in  ihren  stilmitteln  recht  characteristische 
gattung  einer  Scheidung  der  volkstümlich  heimischen,  der  aus 
der  fremde  entlehnten ,  der  im  minnesang  selbständig  entwickelten 
höfischen  demente  guten  erfolg. 

Als  Bartsch  vor  fast  25  jähren  seinen  reichhaltigen  und  um- 
sichtigen aufsatz  Über  die  deutschen  und  romanischen  tagelieder 
schrieb,  hat  er  diesen  gesichtspunct  sehr  wenig,  das  Volkslied 
nur  anhangsweise  berücksichtigt,  das  individuelle  der  einzelnen 
lieder  und  dichter  tritt  bei  ihm  stark  hervor  auf  kosten  des  ge- 
meinsamen der  gattung,  und  der  populäre  ton  der  arbeit,  die 
grOstenteils  aus  proben  und  analysen  zusammengesetzt  ist,  schloss 
ebenso  sehr  Vertiefung  in  ernstere  wissenschaftliche  probleme  wie 
philologische  detailuntersuchung  aus.  so  blieb  de  Gr.  viel  zu 
tun  übrig. 

Er  hat  sich  seine  aufgäbe  nicht  leicht  gemacht,  mit  ßndigem 
lleifs  trägt  er  den  stofT  in  wünschenswerter  Vollständigkeit  zu- 
sammen, er  beschränkt  sich  nicht  auf  die  lyrik  des  ma.s  und 
aufs  Volkslied,  sondern  sammelt  auch  aus  dem  epos,  dem  fast- 
nachtspiel, der  Spruchdichtung  vergleichbares  und  forderndes, 
fremde  litteraturen  zieht  er  heran,  er  gibt  umfängliche,  recht  wert- 
volle Sammlungen,  die  einige  hauptzüge  der  stilistischen  phy- 
sio^nomie  des  tagolieds  in  dauer  und  Wechsel  lehrreich  veranschau- 
lichen, zu  sammeln  und  zusammenzufassen  versteht  er.  aber  was 
darüber  hinausgeht,  ist  unzulänglich,  und  ein  geschichtschreiber 
dos  tagolieds  ist  Gr.  viel  weniger  als  Bartsch,  die  knappheit  der 
darstoUung,  die  nicht  viel  mehr  als  der  vorbindende  text  zu  den 
sammlungon  und  oitaton  ist,  würde  ich  rühmen,  wenn  sie  schärfer, 
klarer  und  minder  sprOdo  wäre.  Gr.s  bhck  ist  so  gespannt  nur 
auf  das  gomoinsamo  der  gattung  gerichtet,  dass  ihn  —  gerade 
umgekehrt  wie  Bartsch  —  das  besondere  nicht  tesselt:  die  phi- 
lologische priiüiui;  der  einzelnen  dichtungeu  lasst  viel  zu  wün- 
schen: iittorarischor  /usammeuhang,  chronologische  tolge,  locale 
«rruppiorung  nud  ab):n>n£ung  ist  kaum  ins  augo  goüsst:  dadurch 
%\ird  auch  das  ;)isihettsche  urteil  unsicher;  sehr  zum  schaden  der 
uiUorsuohuua:  ist  endlich  aut  die  metrische  lorm  iiar  nicht  ge- 
achtet: alles  das  macht  namentlich  den  abschnitt  über  die  ent- 
%\)ckcluni:  des  hoiischcu  tageliiHis  ,s.  l  —  *2o  Vi^iij^  un:ruchtbar. 
lu  de«  s^^teren  (^rtion ,  die  Gr.  sichtlich  mit  iirofserer  liebe  ge- 
arlytiel  hat,  siud  jene  luangel  nicht  elH^us<>  iiihlbar.  aber  durch- 
ixe»: ^x mischte  ich  dem  ^er:.  mehr  irischen  mui  im  er^chliefseu 
xou  resuUateu.  auch  au:  die  ^letahr  hiu,  djss  cjiuujiI  tin  fehl- 
sctuuss   air.criauie,   mehr   ireude   am    ciuJru^eudeu    verarbeiten 
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milhsani  gesammelten,  es  wlire  schade  um  die  mühe,  wenn 
Grs  Sammlungen  keinen  reicheren  lohn  eiulrügeu  als  die  dflrf* 
tigen  siUze  s.  110.  Ul  o(k'r  gar  s,  41.  aber  ich  zweifle  nicht, 
dass  sich  melir  daraus  machen  lilssL  so,  wie  das  hnch  vorliegt, 
ist  es  eine  sehr  lleifsige  nnd  nmfassende  stolTsamnikmg,  eine 
fürderhia  unentbehrliche  vorarheil,  aber  dach  nur  eine  Vorarbeit, 
der  den  rechten  gewinn  ^u  euUucken  der  verf.  anderen  nber- 
lässt.     es  hegt    mir  ob,    dies  urleil  im  einzelnen   2U   begründen. 

Gr.  zerlegt  seine  Untersuchung  in  drei  chronolngiscli  ge- 
schiedene abschnitte:  niinnesang,  ühergaugszeit,  Volkslied,  er 
bildet  sich,  ich  weifs  nicht  warum,  ciu,  damit  *der  allgemeinen 
htterarischen  einleilung  unserer  lyrik'  zu  lolgeo,  welch  schwere 
Unklarheit  in  dieser  einleihing  hegt,  ist  deullich,  Volkslied  und 
minnesang  sind  nicht  zeitliche,  sondern  stihslische  gegeustttze: 
seit  dem  12  jh.  steht  n  eben  dem  Volkslied  bestctndig  eme  kunsl- 
lyrik,  mag  sie  sich  nun  minnesang  oder  meislergesang  oder 
kirclienlied  oder  sonstwie  nennen,  also  Gr.  halte,  durchweg  oder 
innerlialh  clnonologischer  abschnitte,  zwei  hauptgrupfjen  scheiden 
Bollen:  kunst-  und  vulkslied.  Dietmars  lied^  die  einfacheren 
Strophen  in  der  Sammlung  des  Htitzlenn  waren  dann  unbedenk* 
lieh  t'nr  das  Volkslied  zu  verwerten. 

Jeden  der  drei  altscbnilte  erölTnet  ein  capitel:  ^nachweis  und 
anordnung  der  vorhandenen  Iteder/  das  sind  im  wesentlichen 
raison nierende  Verzeichnisse,  die  neben  viel  nichtssagendem  manche 
brauchbare  und  hübsche  bemerkung  enthtdleu,  denen  aber  zur  ge- 
schichte  so  gut  wie  alles  lehlL  das  liegt  nicht  zum  wenigsten 
an  dem  vorhersehen  der  sachlichen  anordnung  über  die  historische. 
das  Volkslied  leidet  darunter  nicht  sehr;  dort  wl»re  nur  der  bcale 
gesichtspuuct  mehr  zu  beacljlen.  aber  im  minnesang  entsteht  ein 
chaos:  sah  Gr.  iu  den  bekannten  stellen  des  Begensburgers  (den 
er  nach  ßarlschs  Liederdichtern  citierti)  und  Beiumars  des  alten 
Zeugnisse  tür  das  tagehed ,  so  halle  er  sie  beim  vt>rwoll ramischen 
liede  zu  besprechen ,  nicht  in  den  anhang,  6  seilen  hinter  Fraueu- 
lob,  zu  bringen,  wer  sich  Über  Boteolaubens,  Winterstettens 
lieder  orientieren  will,  muss  au  3  —  4  stellen  suchen:  natürlich 
ist  unter  diesen  umsl^ndeu  für  characterisiik  der  dichter  nicht 
viel  geschehen;  sogar  Wolfram  und  Wolkenstein  sind  flüchtig  ab- 
getan; eine  rühmliche  ausnähme  bildet  die  besprechuug  des 
Wahherschen  lageliedes,  dessen  abhcingi^keit  von  W^olfrara  nicht 
erschöpfend,  aber  einleuchtend  veriochten  wird. 

Was  Gr.  über  die  entsLehung  und  die  anlange  des  tagelieds, 
über  Wolirams  bedeutung  für  seine  geschieht^  sagt,  das  lege  ich 
lür  zusammenhangende  besprechuug  zurück  und  greife  zunächst 
weniges  einzelne  heraus,  unter  den  liedern,  die  auch  den  eiu- 
lass  des  liebenden  in  das  tagelied  aufnehmen,  nennt  Gr.  das 
*secbsslrophige'  des  burggraten  von  Lüenz  (HMS  1,21P). 
die  kreutzugsstrophe  am  scliluss  sollte  er  ohne  weiteres  ablösen: 
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sie  gehört  ebenso  wenig  zu  dem  voranstehenden  liede  wie  Singen- 
hergs  frau-welt-strophe  HHS  1,  289';  doch  mag  sie  vom  dichter 
selbst  bei  gelegeuheit  angehängt  sein,  aber  es  ist  sogar  fraglich^ 
üb  nicht  auch  die  übrigen  Strophen  in  2  lieder  zu  trennen  sind: 
in  Str.  1.2  instruiert  die  magd  den  Wächter,  er  lüsst  den  ritter 
auf  die  losung  hin  ein;  es  heifst  stets:  der  wahter;  str.  3  be- 
ginnt mit  üblichem  wächterruf:  'der  morgen  niht  erwinden  wiF, 
$6  sanc  ein  wahter  also  wol,  es  stünde  also  str.  1.  2  parallel  den 
beiden  einlassliedern  Botenlaubens  (HMS  1,  28^32^):  man  nannte 
diese  gattung  wahrscheinlich  luihtwUe  (serena):  das  gedieht  HHS 
3,  428',  das  sich  selbst  so  bezeichnet  und  im  preise  der  frau 
nacht  gipfelt,  ist  eine  solche  noAltoi^e  mit  angehängtem  tagelied; 
auch  Iladlaub  nr  53  gehört  dahin,  und  im  repertoir  des  meister- 
gesangs  spielte  die  gattung  der  nahtwise  zeitweilig  eine  rolle;  vgl. 
Kolm.  66.  188.  s.  712. 

Etwa  das  umgekehrte,  ausdehnung  ditr  tagewise  nach  vorne 
durch  aufnähme  des  rtoA/u^ise-motivs,  liegt  in  der  vielstrophigen 
bullado  (lünthers  von  dem  Forste  (HMS  2,  165*")  vor.  die 
grofse  bedeutung  dieses  liedes  hat  Gr.  gar  nicht  gewürdigt,  es 
ist  ein  nur  wenig  vom  höüschen  verfälschtes  Volkslied,  dem  wider- 
spricht weder  die  breitspurige  Sentimentalität  des  gedichts  noch 
dass  der  held  ritter  ist.  riter  ist  er  auch  im  tageliede  Dietmars; 
dt'r  stundeaunterschied  macht  bei  der  frage:  volks-  oder  kunst- 
dichtuug?  im  12  und  13  jh.  nichts  aus.  ins  Volkslied  weist  der 
für  vit'le  Strophen  unpassende  tagehedrefrain ;  in  das  Volkslied 
die  oinfache,  in  Strophe  und  refrain  auf  die  epische  langzeile 
herauslaufende  foim;  der  fast  bäukelsängerische  anfang:  n\\  her, 
oh  ieman  kan  vernemen,  des  ich  von  minne  künden  wil;  der  im 
minnelied  unerhörte  verkehr  mit  dem  publicum  str.  1.  15. 
19 — 21;  der  kurze  didactische  schlusssatz;  das  starke  epische 
elemeut  mit  dem  ganz  volkstümlichen  eingang  von  str.  2; 
die  Unabhängigkeit  in  Sprachgebrauch  und  motiven  von  anderen 
höAschon  tngeliederu;  nicht  zum  wenigsten  die  wörtliche  an- 
knüpluni!  vieler  Strophen  an  die  vorhergehende,  ich  citiere  als 
boispiel  solcher  Verknüpfung  im  Volkslied  aus  Hruschka-Toischers 
Oeutscheu  Volksliedern  aus  Böhmen  nr  146^  oder  aus  dem  Am- 
braser litHJerbuch  nr  41,  das  tagelied  es  taget  vordem  osten:  zb. 
schliefst  da  str.  3:  sie  erschrack  ti)n  herzen  sehre,  sehre,  bald  sieh 
der  KfK^hter  blies:  4  beginnt:  erschrick  du  nicht  so  sehre  usw.  dass  der 
.inonumisSpervogel  solchen  anschluss  liebt,  bestätigt  meine  auf- 
Ussung;  freilich  hat  sich  auch  der  hOtische  minuesaug  durchaus 
nicht  frei  davon  gehalten  ^UMS  1,  SS^  uö.i.  so  also  verknüp!\  bei 
liiUither  im  dialog  des  ritter^  und  der  liame  sIr.  7  und  S  das 
\>ort  iri//^.  ^.>  und  10  leisten^  10  und  It  trüren,  11  und  12  mäze^ 
14  und  tC>  kla<K  usw.  die  beobachtung  hu  kritischen  nutzen: 
Str.  0  uuiss  an  falschem  platze  stehen,  ila  sie  zwei  durch  an- 
schluss eng  verbundene  Strophen  trennt:  str.  5  am  ende  mm  tcarde 
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HÜ  sd  lübe;  7,  3  sit  dir  sd  Uihe  nü  gisdiach;  rlagegeo  gibt  jene 
5lr.  6  das  nolweudige  nulletglieü  her  zwischen  dem  jube!  der 
$Lr.  16  und  dem  utimotivierteD  leid  der  str.  19.  GütUhers  Ueb- 
ÜD^sphrase  zur  bezeichnung  des  liebesgenussed  7,  6  jö  tst  al  din 
Wille  an  mir  ergdn  (eben&o  5,  1.  13>  6)  kehrt  zb.  im  volkshed 
Kereüsleio  wider  (ühland  nr  89,4:  mm  ist  dir  dein  will  er- 
gangen),  kaum  im  boüscheo  tagetied,  dem  sie  im  munde  der 
dame  viel  zu  deutlich  war.  der  Wächter  fehlt  dem  tiede  voll* 
i^tündig;  es  ist  im  Zusammenhang  geradezu  unmöglich,  dass  er 
mit  dem  d6z  3,  5  gemeint  sei^  wie  Gr.  will,  es  wäre  von  grofsem 
wert  zu  wissen,  welcher  zeit  das  lied  angehörL  Gr.  hat  sich 
die  frage  nicht  vorgelegt,  hat  auch  zu  Scherers  zweifelnder  Ver- 
mutung (D.  St.  1,  16),  Günther  möchte  ein  Zeitgenosse  Spervogels 
sein,  nicht  Stellung  genommen,  ich  glaube  nichts  dass  Scherer 
recht  hat:  das  trcestelin  n  4»  1  wird  doch  auf  Walth.  66,  2  zurück- 
gehen, und  das  4  lied  siebt  nach  altem  eher  aus  als  nach  den 
anölngen  derlyrik;  auch  Morungen  scheint  dem  dichter  bekannt 
zu  sein;  am  beweisen dslen  isl  mir  die  klingende  caesur  geschehen 
iu  iler  zweiten  ^^trophe  des  6  liedes*  also:  starker  durchbruch 
volkstümlicher  elemente  im  lagelied  auch  nach  VVoHram  bei  einem 
höfisch  geschulten  dichter,     und  auch  er  war  ein  Baier. 

Jenes  G  lied  Günthers  behandelt  ein  anderes  tageliedartiges 
tbema:  liebesglück  im  irauro,  schmerz  des  erwachens.  merkwür- 
diger  weise  erwähnt  Gr.  dieses  liedes  ebenso  wenig  wie  der  ver- 
wandten dichtung  des  Schenken  von  Limburg  (HMS  1,  132''),  ob- 
gleich er  aus  späteren  leiten  allerlei  lieder  gleichen  inhalls  sammelt 
(s.  51.  921)  und  sogar  einen  spruch  in  reiraparen  aus  dem  Lieder- 
buch der  {{«Uzlcriu  u5  berUcksichligt.  das  gute  \b^^  ihm  wol  zu  nah; 
er  hat,  was  schlimmer  ist,  sogar  vergessen ,  dass  Walther  das- 
selbe thema  74,  20  bearbeitet  hat,  noch  dazu  mit  dem  tagelied- 
schluss:  du  taget  ez  und  muos  ich  wachen^  er  hat  das  vergessen, 
obgleich  er  zwei  Volkslieder  Dhland  nr  20  und  28  rühmt,  die 
mit  dem  Waltherschen  gedieht  so  eng,  auch  iu  detailztigen,  zu- 
sammentreffen, dass  Zufall  ausgeschlossen  ist.*  beides  wäre  wider 
möglich:  Walther  schöpfte  aus  dem  Volkslied  oder  das  Volkslied 
aus  ihm.  das  motiv  lehli  den  iroubadours  uicht  (Wilmauns, 
Lebeu  Walihers  ni  338)  und  hat  von  ihnen  her  auch  iu  Deutsch- 
land,  bei  Hausen  und  Morungen,  eingang  gefuudeu.  trotzdem 
gebe  ich  dem  Volkslied  die  prioritat.  Gr.  citiert  s.  93  ein  komi- 
sches lied  Uhland  nr290:  'ein  akes  weih  steht  am  bette  statt 
der  getraumlen  schöuen/^  aus  diesem  thema  hat  sich  W'allhers 
traumlied  94,  11  entwickelt:  freihch  sind  die  im  Volkslied  durch 

*  i'be (ISO  wenig  gedenkt  tt  des  Neifeiischen  pilgrittiliedes,  als  er  s.  81 
die  bftUade  vom  betller  und  der  edeJfrau  bespricht:  vgL  jet^t  noch  Uhi,  ün- 
eehle*  bei  Neifcn  g.  2lHfF,  zu  Neifens  böltoerliede  geben  Hruschka-Tolicher, 
Volkabeder  nr  174  eine  neue  paralJele* 

^  in  Ziäka»  Österreich.  Volksliedern  s.  136  glaubt  der  barsch  träamend 
die  dime  im  arm  zu  haben  und  bai  nur  ihr  *baptb61  steil'. 
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deo  gegeusatz  ^UrkeDden  elemente  bei  Walther  aufser  zusammeo- 
haDg  gesetzt:  er  träumt  —  auch  das  kein  alter  zug^  —  tod 
anderem  himmelsglück  als  von  liebe,  und  das  alte  weib  ist  der 
ausgangspuDCt  einer  satire  mit  anderer  spitze :  gerade  diese  will« 
kürlicbe  lOsung  des  alten  bandes  erweist,  dass  der  gedanken- 
gang  des  Volkslieds  der  ältere  war. 

Oswald  von  Wolkenstein,  dem  bedeutendsten  tagelied- 
dichter  nach  Wolfram,  wird  Gr.  nicht  gerecht,  er  ist  durch 
einen  vergleich  mit  Wolfram,  dem  er  geistig  verwandt,  von  dem 
er  stark  beeinflusst  ist,  am  ehesten  zu  fassen,  der  eigene  un- 
geschmack  und  der  der  zeit  macht  ihn  freilich  fast  zur  carricatur 
des  meisters.  Wolframs  Sinnlichkeit  wird  bei  Oswald  lüstern  und 
obscOn,  seine  leidenschaftlichkeit  ins  fratzenhafte  übertrieben, 
sein  verwickelter  strophenbau  verworren ;  durch  gelehrten  meister- 
singerischen aufputz  wird  die  morgenschilderung  entstellt,  wird 
selbst  der  echt  volkstümliche  wünsch  *wenn  ich  ein  vOglein  war' 
zu  einem  ich  woU  ich  war  ein  animdl  parodiert;  auch  diese 
mischung  von  gelehrtem  und  volkston  knüpft  an  Wolfram,  wenn 
auch  nicht  an  seine  lyrik  an.  und  die  ruhelose  lebendigkeit,  die 
rücksichtslos  realistische,  humorvolle  anschaulichkeit  teilt  Oswald 
mit  Wolfram:  den  'hass  des  tages'  hat  Oswald  über  Wolfram 
hinaus  mit  poetischer  kraft  entwickelt;  er  ist  darin  RWagners 
Vorgänger  gewesen:  ob  dieser  Oswald  gekannt  hat?  — 

Gr.  hätte  auch  verwandte  gedichle  Oswalds  wie  51.32  heran- 
ziehen sollen,  nr  44  ist  kein  träum ,  wie  er  fölschlich  aus  2,  9 
erschliefst  ob  unter  den  anonymen  gedichten,  die  er  bespricht, 
nicht  O.sches  gut  stecke,  hat  er  sich  nicht  gefragt:  ich  bin  ge- 
neigt, dafür  anzusehen  das  Taghorn  Fundgr.  1,  332,  das  Nacht- 
horn  ebenda  331,  etwa  auch  das  erste  lied  bei  der  Hätzlerin^  das 
Gr.  s.  45  in  gröblichem  misverständnis  der  compücierten  form 
als  neunstrophig  fasst:  es  hat  nur  3  Strophen,  die  zahlreichen 
tageliedcr,  die  die  Hätzlerin  gesammelt  hat,  auf  gemeinsame 
Verfasser  zu  untersuchen  oder  auch  nur  der  form  nach  zu  grup- 
pieren, ist  Gr.  nicht  eingefallen:  es  sei  doch  bemerkt,  dass  11.' 
14.  14^  23.  25  Variationen  einer  neunzeiligen  form  sind,  die  auch 
Wölk. 21  auftritt,  dass  ebenso  10.  18.  19.  (6)  eine  gruppe  bilden; 
daneben  complicierte  formen  wie  1.8.15.20.22,  die   in  andere 

*  vgl.  Walth.  7,  17  do  bedtihte  mich  zehant,  wie  min  tele  wcere  ze 
hirnel  dne  swwre  mit  der  tageweise  Hätzl.  7,  17  mich  daucht,  ich  war  in 
himels  trön  und  hett  mein  lieb  umbfangeji  schon, 

*  vgl.  zb.  Nachth.2:  rfirn-Titm  =  brüste  Osw.  37,2,  3.  48,2,13;  dirn 
im  tagelied  wol  nur  bei  Wolkenstein;  Tagh.  1:  plik  durch  die  prd(:grd) 
==Osw.  101,1,4.  85,  1,4;  Tagh.  1  so  gar  fein  pld^Osw.  85, 1,6;  Tagh.  2 
dein  ermlin  rek,  dein  füfsUn  streky  vgl.  Osw.  44, 1,  4  rek,  strek;  Tagh.  2 
geschell,  oft  bei  Osw.;  dirn,  geschell  auch  Hälzl.  1 ;  ebenda  wdfen  über 
den  tag  schreien  wie  Wölk.  27, 1,23;  bitte  um  schriftliche  botschaft  Hälzl. 
1,80  wie  23,81;  23,  114  der  liebste  dem  falkenterze  verglichen  wie  Wölk. 
37, 1,  doch  hat  Hätzl.  23  eine  für  Wölk,  ungewöhnlich  einfache  form  (siehe 
unten),  und  auch  die  vielstrophigkeit  verbietet  wol  an  ihn  zu  denken. 
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kreise  weisen:  da  war  gewis  melir  zu  erreichen.  HiiUl.  18  schlägt 
die  situntglogg  erst  3,  dann  4 mal:  hier  ist  das  15  jh.  sicher, 
da  die  schlagende  sladliilir  zb,  in  Augsburg  erst  1398  einge- 
führt wurde;  iu  dem  Germ.  33,  2S3  von  Bäbler  verölTeatlicbten 
tägehed,  das  Gr.  noch  nicht  zugängHch  war,  ruft  nur  der  Wächter 
die  stunden   von   1 — 5  aus, 

Uüter  den  parodieu  ist  das  kuhliorn  (Cr  s.  50)  durch 
aeine  melodie  interessant,  eine  ein fViche  weise  aus  4  perioden, 
2  und  2  einander  nah  verwandt,  allesammt  ausschliefsltch  (mit 
einer  kleinen  ausnähme)  auf  den  4  tönen  des  accords  aufgebaut: 
sie  kann,  wie  sie  ist,  hirtensio^nal  gewesen  sein;  auch  anderen 
tagel ledern,  deni  Nai'liihorn,  dem  Taghor«,  der  Trumpet,  die  Gr. 
ganz  übergehl,  werden  enisprecbende  signale  melodisch  unlergdegt 
sein,  abo  die  äjleslen  erhaltenen  weisen  beslüligen  Uhlands  Ver- 
mutung, dass  das  tageUed  auch  musikaliscb  aus  dem  wUrklichen 
wacbterruf  erwachsen  sei.  es  liegt  nahe,  das  auf  die  lat.-pro- 
venz.  alba,  die  JSchmidt  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  12,332  herausgab, 
anzuwenden:  melodiensiellung:  aaa  |  bc;  bc  ist  der  refrain,  c 
^ber  w*eicbl  von  a  nnr  so  geringlügig  ah,  dass  es  ohne  weiteres 
die  quelle  für  a  gewesen  sein  kann.  di**ser  einfache  zustand, 
der  in  dem  volksgesang  Jahrhunderte  überdauern  mochte,  ist  auf 
die  kunstpoesie  natürlich  nicht  zu  übertragen.  —  zu  tl^tzL  nr21, 
der  (agwah  von  tewsen,  war  zu  ciliereu  Simplic,  Kell.  1,334: 
jetzund  will  ich  von  herzen  singen  eine  (ageweiß,  nf  meiner 
Unken  acksel  da  gehen  bei  tawseni  tews  usw.;  der  oame  (ageweis 
hielt  sich  also  selbst  bei  diesem  parodischeu  Ibema  bis  tief  ins 
17  Jh.,  obgleich  der  inball  gar  keinen  anlass  mehr  dazu  gab. — 
zu  llützl.  37  vgl.  das  schuadahUpfl  Pogatsclinigg*   1,  302. 

Hübsch  und  umsichtig  sind  Gr.s  nachweise  aus  dem  Volks- 
lied, er  spürt  die  ausUlufer  des  lagelieds  iu  der  ballade,  seine 
elemente  im  Schnadahüpfl  auf.  der  versuch.,  bekanntschaft  mit 
dem  liede  ich  stnnl  an  einem  morgen  schon  l>ei  Sachsenheim 
tiachzuwei<>en  (Gr.  s.  79),  Ist  wol  misglückt  (er  beruht  auf  dem 
vorkommen  der  worle  heimlich  an  ainem  ort  in  der  Möhrin),  aber 
ich  schätze  ihn  als  eiueu  der  wonigeu  an^lU7,e  zur  altershestim- 
inung  ihr  Volkslieder,  am  volksttimlichen  Ursprung  des  gassel- 
liedes  in  Wagners  Archiv  s.  518  zu  zweifeln  (Gr.  s.  90),  ist  kein 
«iulass:  vgl.  slr.  4  hhüt  di  gott  deinen  leib  gesund!  srJdaf  wol 
noch  im  bett  ein  paar  stund!  mit  Pogatschnigg*  nr  1347,  nach- 
trage zu  Gr.s  Sammlungen  sind  leicht  zu  geben,  aber  manches 
vermisse  ich  doch  ungern,  in  dem  lagidted  iu  Mündels  Clsäss. 
Volksliedern  nr  23  warnt  der  wl^chter  die  liebenden  insgemein; 
das  mtUlclien  springt  ans  fenster  und  übcr'zeugt  sich,  dass  der 
Wächter  betrogen  hat:  ein  zug,  der  ins  mhd.  tagelied  vom  Marner 
cingefültrt  und  von  Frauenlob  sowie  dem  anonymus  IIMS  3,  427" 
jenem  nachgeahmt  wurde,  da  der  cintliiss  dieser  gelehrten  gruppe 
aufs  Volkslied  unwahrscheinhch  ist,  so  erweist  MüDdels  lied,  dass 
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der  Marner  hier  aus  dem  Volkslied  schöpfte,  wenn  auch  nicht 
aus  seiner  Ultestcn  phase:  die  liebenden  ruhen  schon  im  zimmer. — 
bei  Ziska  und  Schottky,  Österreich.  Volkslieder  s.  140,  weigert  sieb 
das  mädchen  vor  8  uhr  aufzustehen,  obgleich  der  bua  sie  drängt; 
vor  dem  strafenden  vater  hat  sie  keine  angst.  —  ein  recht  eigen* 
artiK<'S  ta^'elied  steht  iii  Schusters  Siebenbürg.  Volksliedern,  unter 
nr2i(:  der  dialog,  der  ohne  jeden  epischen  bestandteil  ist,  zeigt 
merkwürdige  anklänge  an  Dietmar;  der  abschied  wird  durch 
hereinspielende  eifersucht  erschwert.  —  in  Meiers  Schwab.  Volks- 
liedern s.  14*2  will  der  knabe  dem  tagkündenden  vOglein  zur 
strafe  den  Schnabel  zubinden,  das  erinnert  an  das  chines.  tage- 
lied  Schiking  i  7,  8  mit  dem  Schlüsse:  ^das  scheiden  tut  jetzl 
not,  doch  schiefs  den  bahn  mir  tot',  wie  Rückert  übersetzt;  nach 
I.acharme  freilich  und  auch  nach  Straufs,  Schiking  s.  161  richtet 
sich  die  mordlust  der  dame  gegen  gäose  und  enten:  da  diese 
nun  schwerlich  typische  tagcsvOgel  sind,  wird  die  jagd  auf  sie 
anderem  als  dem  rachebedürfuis  entspringen. 

Den  ^nachweisen'  folgen  in  je  2  capiteln  umfängliche  stil- 
sammlungen,  die  die  rollen  der  handelnden  personen,  den  stän- 
digen schätz  von  motiven  und  phrasen  innerhalb  der  drei  voq 
dr.  geschiedenen  perioden  darlegen,  die  grofsen  unterschiede 
ergebeu  sich  dem  aufmerksam  nacharbeitenden  unschwer:  immer- 
hin ist  es  mir  unfassbar,  wie  Gr.  es  sich  hat  entgehen  lassen 
können,  die  ergebnisse  seiner  Sammlungen  selbst  in  zusammen- 
hangender darstellung  zu  entwickeln:  ich  habe  mir  immer  ein- 
gebildet, dass  samnilungon  nur  mittel  zum  zweck  seien,  so  gäbe 
eine  darstelluug  der  wechselnden  mittel,  den  morgen  anzu- 
kilndi&:on,  einen  wesentlichen  und  meines  wissens  neuen  beitrag 
zur  geschichte  des  mittelalterlichen  naiurgefühls.  freilich 
gehörte  dafu,  dass  die  Chronologie  der  motive  auch  innerhalb 
der  ein/einen  perioden  untersucht ,  dass  wo  möglich  der  urheber, 
einl'ubrer  jeder  neuerung  testgestelll  würde:  wahrlich  eine  reiz- 
%olle  .ui;3:a(u'.  tür  die  das  s^uumeln  eben  nur  unerlässliche  lästige 
\or.iii>set/un^  ist:  Gr.  lut  nicht  einmal  beim  ausschütten  seiner 
s.mimiuiKon  irgend  \^  eiche  rucksicht  aut  die  zeitfoke  genommen. 
\w  .älteren  opos  melden  de»  morjren  niorj:onrOte .  mori:en-  oder 
tJivStcMi,  hAhnonki.du;  im  .älteren  t.«a:t'iu\l  ist  dau^n  nur  der  mor- 
):en>:crn  in  «^ciuin;:  A:tblieben.  und  da?a  kouMiit  der  vogelsang. 
\\^'  i.iu^s  sch.uicudom  ,ui^e  prägen  sjch  die  hchterscheinungeo 
jiii  t-eii  «ollon  e:n,  ^lelltichl  iinlir  dim  tiiiiluss  Ltir.uisciier 
buiuuu :  ^Ivr  jcr.e  crschtiuinuen  «crit «  nur  jils  ^Tjueu.  leuchten, 
j^Ust  enu  .i::.^itu:  liic  !\>le  des  uk  ri:ous  \i:\\r\  «rs:  der  epiker 
Koiv.-ji*i  r/.>  ;jij:«^  c.:  cm:  ihm  fo'jii  ötr  sr-.«u  kv^üi*:  Wenzel:  al»er 
.,sh  0>«,»\:  ii  .i."t  >.ch  im  ir.;;:;  :.r.i  »i^r  ir.  r^:':".U:euchlung. 
>;v- ;**.*•.:•.  ^fl  *'«j"  H.»;;Vni^,  hrrs.!*:  .-,«>  r.\  : ^ ;•  :■  r ; ;  a.s  lagi^- 
K:c.  ir;:iu::  \vü  hc^nschen  l^it c;  i.::  svIa.i  .>tr  r.'.kr4:ens4rrD 
%Us    :evhf;\    :j.:v.   >c^cj<scr;    s.^iltrr/.a,    a.s   ,::c   C'::.hr   ^rin^er 
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geworden,  ireout  man  sich  erst,  wenn  der  lag  den  morgenslern 
rerjagl:  es  ist  eine  kleine  zeitliche  Verschiebung  eingetreten.  — 
der  vogelsang  dauert  dnrch  die  höfische  epoche  (ort ,  nur  da«8 
er  bei  den  letzten  ausläutern  gelegentlich  zum  vogelgeschrei  wird; 
der  epiker  Konrad  lässt  zuerst  einen  bestimmten  vogel,  die  nachti- 
galj,  zwitschern;  der  bahn  l'ehtt  ^anz,  wol  weil  er  zu  reahstisch 
schien:  nur  Frauenlob  erw.ihnt  Ihn  und  zwar  abweisend,  das 
14  und  15  jb.  ist  die  zeit  der  einzelnen  singvügel,  die  oll  ia 
langen  aufzählungen  paradieren;  flie  vOgtein  luj  allgemeinen  be* 
hielten  nur  im  Volkslied«  ans  dem  sie  sciion  der  miunesao|^'  einst 
entnommen,  ihre  aUe  statte ,  neben  der  selteneren  nachtigall  und 
neben  dem  bahn,  der  dem  Volkslied,  zumal  dem  schnadahüptl 
der  eigentliche  lagesvogel  ist;  Shakespeares  lerche  ist  dem  deut- 
schen lagi*liede  t'nst  Irenid.  —  die  Hlbergangsperiode'  characieri- 
siert  in  der  morgensehilderunjßf  der  kämpf  des  gelehrten  und  des 
realisinus:  jenes  mit  allerbvi  astronomischem  apparat,  schon  hei 
Frauenberg,  Franenlob,  Wenzel,  knüpft  in  meislersingenschem 
geschmark  an  Wolfram  an  und  an  seine  himmelsschiiderung; 
dieser:  morgentan,  kubier  morgenwind,  hundegehell,  schöpft 
aus  neuer  eigener  beobacblnn^'  und  bereichert  das  Volkslied,  in 
dem  die  binnnelserscheinunjL;en  nie  von  bedeutung  gewesen  sind: 
dem  Volkslied  wird  es  licht  nicht  in  den  wölken,  sondern  vor 
dera  Walde. 

Ich  wünschte  sehr,  dass  umllJoghchere  und  genauere  he- 
ohachtungen  dieser  arl  durch  Gr*s  Sammlungen  veranlasst  würden. 
Ireilich  k  iden  diese  Sammlungen  für  den  benutzer  an  einem  drei- 
fachen ntangel. 

Erstens  sind  sie,  der  himmel  weifs  warum,  in  nhd,  Über- 
setzung gegeben.*  dies  nhd.  der  Sammlungen  gehl  gelegentlich 
bis  zur  entsteltnng,  zb.  s.  57:  *er  nmiml  den  weg  vom  orient*, 
im  original:  ton  ohent  nmpt  erden  eher;  ein  ander  mal  wird  um- 
gekehrt mitten  ins  nhd*  herein  geschrieben  (s.  28):  *er  spielt  die 
wölken',  wo  jedermann  an  spielen,  niemand  an  spalten  denken 
wird,  dank  dieser  melhode  ist  der  benutzer  genötigt,  jedes  citat 
nachzuschlagen. 

Ferner:  die  Sammlungen  sind  nicht  vollständig,  auch  da 
nicht,  wo  etwas  darauf  ankomml.  zb*  fehlen  s.  20:  *die  fi-au 
weckt  den  rilter*  nicht  weniger  als  7  belege:  UMS  1,211*.  68^ 
2,  V2b\  3.  ^2ti\  IladL  s.  65.  66.  96.  dass  der  wüchter  unein- 
geweiht alle  liebenden  warnt,  ist  seit  W'olfram  nicht  nur  bei 
Konrad  eiumal  und  bei  Singenberg  belegt  (s.  24),  sondern  auch 
Winterst.  C  25.  110.  Konr.  367.  UMS  2,  06^  12S\  144**  3,  &2\ 
42C\  also  gerade   im   späteren  minnesang  gerne,    zu  Horuherg 

*  wunderlicher  weise  tind  >d  den  Sammlungen  sogar  <lie  bnufttworte 
grofftpnleils  giofa  geschrieben,  während  io  Gr.s  eigenem  lex!  die  minu^kel 
ubiffKiii'gl,  orlhogra[»hi^che  iDCorisef|ueD2eD  ditfser  art  enthüllen  im  bunde 
mit  »hltoüen  dnictifeKlerii,  oamentlich  io  den  citateo^  das  hähsdj  ausge- 
(itattetr  litHlt   ynhidlirlK 
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2,  66**  8wer  tougenücher  minne  pflege  war  s.  30  die  anspielung 
HeiDrichs  von  Meifsen  zu  eitleren;  vgl.  auch  Walth.  42,  15. 
8.  32  vermisse  ich  neben  Hohenburgs  so  sin  wir  mit  ime  verlorn 
das  aus  ihm  abgeschriebene  ou>i  ich  bin  mit  in  verlorn  Hadlaubs 
s.  30.  Id  vam  (s.  36)  nicht  nur  bei  Walther  und  Singenberg, 
woraus  Gr.  s.  13  sogar  Schlüsse  zieht,  sondern  auch  bei  Hohen- 
burg  1,34%  wo  fast  wie  bei  Walther  daneben  est  an  der  zit  vor- 
kommt. —  zu  Wolfr.  3, 19  fehlt  (s.  38)  Singenberg  1,293^  so  muoz 
doch  ungescheiden  sin  getriuwes  herzen  triuwe,  ein  vers,  aus  dem 
mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  Paul  Beitr.  1,202  mit  recht  bei 
Wolfr.  das  kolon  hinter  v.  18  setzt  und  die  interpunction  hinter 
19  streicht,  gesell  wird  der  Wächter  (s.  52)  auch  Hätzl.  27,  7. 
21,  1,  traut  gesell  11,  24,  liebster  gesell  11,  74  genannt.  heU 
kommt  (s.  54)  auch  Hätzl.  1  und  23  vor.  zum  mafshalten  rät  der 
Wächter  (s.  61)  nicht  nur  Hätzl.  19,  sondern  auch  Osw.  94.  die 
gefürchteteu  klalTer  im  Volkslied  (s.96)  auch  Böhme  118.  Uhland84 
(neben  den  speiern)  usw.  die  bemerkungen  über  vil  Wäger  war 
mir  ja  der  toi  (es  fehlt  Hätzl.  23)  würde  Gr.  ganz  anders  ge- 
formt haben,  hätte  er  bedacht,  wie  massenhaft  die  phrase  im 
minnesang  ist:  es  ist  barer  zufall,  dass  sie  dem  höfischen  tage- 
lied  fehlt.  — 

Endlich:  die  Sammlungen  Gr.s  beachten  manche  züge  nicht, 
die  für  abhängigkeit  und  gruppienin^;  der  oinzellieder  von  be- 
deutung  sind:  zb.  der  wächtor  verlangt  von  der  frau,  dass  sie 
wecke:  HMS  1,  27*.  GS*.  34*.  2,  14l^  UV\  Hadl.  s.  66.  Winterst. 
C51;  er  kann  den  tag  nicht  aufhalten:  i.üenz  1,211*.  Teschler 
2,128*.  3,425''  (Hiitzl.  23);  die  liebenden  fürchten  die  drö: 
Honib.  2,  66^  Marn.  83;  hornruf  des  wlichters;  wehsei  \ov  dem 
abschied  ua.  für  den  stil  der  gattunj^.wdren  Zusammenstellungen 
erwünscht  über  das  vorkommen  der  worle  helt,  nrloub,  ez  ist 
zit,  hag,  über  die  einführung  der  redenden  mit  oder  ohne  er 
(si)  sprach;  es  ergibt  sich  dabei  die  merkenswerte  tatsache,  dass 
weit  überwiegend  der  wüchter  dieser  einführung  entbehrt,  um- 
fang und  character  der  epischen  elemente  war  zu  erwä«»en  und 
mit  dem  übrigen  minnesang  zn  vergleichen,  so  bleiben  nach 
allen  seilen  hin  iücken  zu  füllen.  —  von  einem  gegensatz  zwi- 
schen warner  und  Wächter  (s.  25)  kann  Hadl.  s.  30  nicht  die 
rede  sein,  .da  der  singende  warner  sich  in  slr.  3  selbst  wahtcere 
nennt:  der  tag  verkündende  hornstofs  ist  gedacht  als  das  morgen- 
Signal  eines  ganz  unbeteiligten.  —  die  angst  des  liebenden  als 
dieb  zu  gelten  (s.  56)  auch  Uhland  9S,  5.  muskathlüte  im  liebes- 
lied  (s.  HO)  auch  Pogatschnigg  T,  11S2. 

Den  3  hanptabschnitten  lässt  Gr.  weitere  Sammlungen  folgen, 
die  der  tageUedsituation  aufserhalb  der  deutschen  liebeslyrik  nach- 
gehen, bei  der  aus  dem  Grafen  Rudolf  entnommenen  stelle  (s.  112) 
übersieht  Gr.,  dass  die  liebende  zwar  Jungfrau,  aber  doch  gattin 
ist  (Zs.  30,  3S8).     ich   trage  wegen   der  ausdrücklich  erwähnten 
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tagtwhe  oach  ApollDo.  14375;  Tf}rus  und  diu  mcBrinne  pfldgm 
da  d$r  minne,  dar  nach  sie  sttote  mtsUefm,  unz  daz  die  wahter 
riefen  unt  sungen  iagmcise,  in  wie  wert  das  tagelied  aus  dem 
epos  (früher)  oder  das  epos  aus  dem  tagelied  (später)  sich  be- 
reichert, war  zu  prüfen. 

Der  oacbweis  lageliedarliger  str.  aus  fremden  liltera- 
10 reu  hat  »eioen  wert  darin,  dass  er  lehrt,  wie  leicht  uuler 
gleicheo  umsLladeo  gleiche  poetische  molive  erwachsen  können* 
er  ergibt  jedesfalls  das  resullal,  dass  der  wach ter  nicht  zu  diesen 
selbwachseucn  mativeu  gehört.  Gr.  hat  dem  bekannten  inaterial 
einige  wendische,  hölmiische»  ungarische  und  serlnsche  lieder  hin- 
zugefügt: sehe  ich  von  den  Serben  ab,  so  ist  bei  allen  eiuUuss 
•des  deulschen  (nicht  gerade  plumpe  entlehnung)  müglich  und 
1/fahrscheinlich ,  namentlich  bei  dem  böhm.  hecle  s.  144.  mög- 
lich auch  bei  den  Ungarn.  Gr.  hat  in  Kertbenys  Volksliedern 
nr  141  das  hübsche  tagelied:  'ringsum  rufen  schon  die  bahnen 
und  der  morgen  kommt  daher*  tiherseheu:  leichter  ists  einen 
becher  aus  leisen  schnitzen  als  zwein  herzen  sicli  zu  trennen; 
abschied  im  herbst,  holinung  auf  widersebri  im  frjtfding:  auch 
dieser  zug  ist  im  deutschen  angedeutet  (Gr.  s,  S3»  1.  s.  109). 
stammt  er  aus  dem  deutschen?  oder  beruht  er  einfach  auf  der 
allen  gemeinsamen  Voraussetzung  der  liebe  im  Ireien?  —  deul- 
gchen  einÜuss  verrät  in  der  gestalt  des  Wächters  deutlich  die  bal- 
lade  aus  Anastas.  Grüns  Volksliedern  aus  Kraiu  s.  41:  der  junge 
Schreiber  ist  bei  der  gratin  (Ubland  Dr98);  sie  stellt  drei  Wächter 
aus;  als  sie  warneu,  ruft  sie  immer:  'ist  nichts,  ist  nichts,  jung 
Schreiber  lieb,  iler  wJicliler  weifs  nicht  was  er  spricht*,  bis  es 
zu  spät  ist:  die  altbekannte  leidenscliaft  der  trau,  ihr  mistrauen 
gegen  die  Wächter,  nur  mit  tragischem  ausgang.  —  in  litauischen 
iiedern  flndeu  die  Zusammenkünfte  gern  am  IVülieu  morgen,  nach 
durcbschtafener  nacht,  im  freien  statt,  da  hat  das  tageliedmotiv 
keinen  boden.  aber  es  fübk  nicht  ganz,  besonders  deutlich  ist 
nr  142  bei  Nesselmann:  in  str.  1  ruft  die  liebende  ^schlaf,  schlaf, 
schlaf*,  in  2  und  S,  als  die  bahne  krähen  und  die  hunde  bellen, 
*lauf,  lauf,  laut*  refrainartig  in  die  Strophen  herein:  man  denkt 
an  das  wechselnde:  wecke  in,  frouwe  und  sldf,  geselle  bei  Hohen- 
bürg,  das  eheliche  tagelied  (Nesselmann  nr  294.  295}  richtet 
«eine  spitze  gern  gegen  das  faule  weihcben  und  vergleicht  sich 
darin  und  in  dem  trüben  tone  dem  griech.  hüchzeitslied  bei  fir* 
meoich-Bicharlz,  Neugriech.  volksges.  s.  152;  in  einem  andereo 
griech.  hocbzeitslied  (ebenda  154)  ist  die  erzähluug  vom  komme» 
des  hebenden,  der  durch  40  wachler  dringt,  vorangeschickt:  als 
die  hühner  gackern,  die  pfauen  schreien ,  weckt  die  mutter  ihre 
schlummernden  kinder.  —  auch  ein  arabisches  lied  sei  nachgetragen, 
)Q  Daumers  Übersetzung,  für  deren  treue  ich  freilich  nicht  bürgen 
kann:  ^sie  schlummert  ein  in  meinem  arm  zu  nacht,  da  lacht  sie  mir 
als  stille  mondenpracht'  (vgl.  Morungen  143,  27  ick  wände,  es  (ihr 


iinb;  ^;/'2«  «»  ii»  /«eAfcn  aUiim  sdkin  ;  als  sie  te 

jdtf  ir^a  <]^  (tf  aa;  aber  ab  *die  sonne,  die 

Qn4  «ri^  v^hetdet.  da  dunkelt  ihm  nacfat  mitten  im  tncc 

In   4ttn    abschnitt    Ober   das   £eistliche    tagelied   ver- 
cr.LH«  irh  >.  134j  das  ioieresäante  gedieht  Peten   von  Reichen- 
\/^th    Kolon.  Ij.  das  jedenfalls  weniger  fehlen  dnnle,  ab  Aibergs 
srroiV  u;r^«eise,   die   inhaltlich    nichts  von  einer  tageweise  hat 
0iit  <>nrj   «Eingang  der  tageweise   pseado  -  Regenbogess  vcrglcidit 
^if.b  <^  an^ng  des  liedes  Böhme  123.  122  und  beslitigt  BirUchs 
t^Tmuitiog.   dass  ein  volkstümliches  prodact  vorliege,     die  'tag- 
wei«e  «on  den  dreien  königen'  i's.  135)  ist  nichts  anideres  ab  ein 
t^l.  wol  der  alle  kern  des  &  134  besprochenen  längeren  gedichts 
UNS  X  46S*.     die  alte  behaaptung«   Reinmars  vZweter  str.  2i9 
«»^i   die   älteste   sreistlich    umgedichtete   tageweise   (s.  132).   wird 
«ider  aufgetischt:   vgl.  dagegen   meine  anm.  zu  219,  1.  3;    ich 
ftebe  darin    gar   keine   umdicbtung.     Gr.   geht   Ober  die   frage: 
parodie  oder  nicht?   durchaus  leicht  hinweg;    wendet  Oberbaopt 
an   die    ge»cbicble   des  geistlichen   taselieds   wenig    mühe,      ich 
meine,  hl  einmal  zugeständen,  dass  das  geistliche  morgenweck- 
lied  älter  ist  als  das  weltliche,   dann  hört  auch   das  recht  und 
die  omi;.'urig  aul,  hinter  jedem  religiösen  ^wach  auf!'  ein  min- 
niglicbe«  zu    wittern,     ich   erinnere  statt  alles  weiteren   an  das 
unzweideutige    gebiet   der  weihnachtlichen  hirtenlieder,   wie   sie 
uua  in  den  Sammlungen  von  Schlossar,  Pailler,  Hruschka-Toischer 
j«?tzt  bo  Überaus  massenhaft,  wenn  auch  local  eng  begräozt,  vor- 
lie::en:  auch  das  erwähnte  dreikönigslied  gehört  dahiu.    da  beginnt 
eins    fSchlossar   s.  S7j:    'was    soll   das   bedeuten,    es   taget   sich 
hcUon.  Iiab  gmoant  ja,  es  tani2t  sich  erst  d'  mitternacht  an':  also 
sogar   der  —  hier   freilich    begründete  —  zweifei  am  tage,   wie 
im  bof.  t;igelied.    umdichtung  ist  nur  da  gesichert,  wo  das  welt- 
liche lied  daneben  vorliegt  oder  feststeht;  sie  ist  wahrscheinlich, 
wo  das  liebespar  durchschimmert:  Jesus  und  die  seele,  oder  auch 
seele    und  leib,    der   Sünder   und    die  weit,     und  vielleicht  auch 
da    nicht    immer,      das    führt    mich    weiter   auf   die    frage:    aus 
welchen  elementen  erwuchs  das  tagelied  überhaupt    uud  speciell 
das  deutsche? 

Ks  ist  Scherers  verdienst  gewesen,  dass  er,  lange  ehe  die 
lat. -provenz.  alba  durch  JSchmidt  bekannt  gemacht  war,  das 
miuniglichc  tagelied  an  den  geistlichen  morgengesang  anknüpfte, 
die  Ira^e  hatte  bei  Scherer  unmittelbarste  bedeutung  für  das 
romaniscbe  t;igelied,  bei  dem  internationalen  character  der  latei- 
nischen liymnenpoesie  aber  reicht  ihre  tragweite  möglicher  weise 
darüber  hinaus.     Gr.  fasst  mit  Laistuer  jene  älteste  alba  richtig 

als  geistliches  wecklied»  und  stellt  s.  12S— 132  allerlei  über  he- 

• 
*  Römer  schliefst  (Volkstörol.  dichtungsarten  d.  altprov.  Ivrik  s.  6)  aos 
dem  Worte  tpeculator  (^gaita)  auf  ein  hufisch  -  ritterliches  lied,   das  aos 
dem  provenz.  ias  lateinische  übertragen  sei!   es  ist  also  nicht  überflüssig. 
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ziehuugen  zwischen  geistlichem  uod  wettlichein  lagelted  zusaaimeo, 
obae  doch  den  gedaokeu  erosthaft  dnrchzudeukeu  und  Schlüsse 
aus  seioen  beobachtungeo  zu  zieheu:  er  ueiint  nicht  einmal 
Scherer  als  sei  neu  vorgäriger;  ich  üiache  Gr,  dies  oacblässige 
verschweigen  um  so  mehr  zum  Vorwort,  als  er  anders  wo  in 
ei  Der  nicht  iomier  glücklichen  polemik  ^ageu  Scherer  sich  ge- 
fällt. Scherer  hatte  nur  die  lat*  hymnen  herangezogen;  Gr.  durch- 
sucht (he  bihet  selbst  anl  das  vigiktle  uud  verwandtes  hm.  eioeo 
wertvollen  gewinn  trägt  er  dabei  davon,  den  hübschen  nachweis« 
das  inittelalter  im  zweiten  capitd  des  Hohen  liedes  eine 
feliedsituation  sah.  im  übrigen  fehlen  einige  nicht  unwictilige 
üibeislellen:  so  Malth-  20,41,  Marc,  14,38  viijilatß  et  uvate,  ul 
n(fn  intreds  m  tentatwuem;  spiritus  est,  qui  vimficat,  caro  non 
prodeM  qttifiqttam,  im  ilriilen  bn Im eii schrei  nach  Petri  Verleug- 
nung (Mdtth,  26,  74)  sali  die  kirche  eben  tat  Is  den  weck  ruf  bei 
lagesaiibruchi  der  die  seele  aus  dem  sündeuschlafe  aufreifsl  (Am- 
brosius  Wack.  i  11,4-  Prudeut.  ebenda  27,  13).  endlich  die  4 
(oilerT)  |iosaunenengel»  die  am  jüngsten  tage  die  menschen  aus 
dem  todesiichlat'  erwecken  und  zur  recheuschalf  laden;  man  war 
geneigt,  in  j^'di^m  morgen  ein  warnendes  abbild  jenes  letzten 
morgens  zu  stlirn  (Ambrus.  bei  HanifU  Tbes.  iiymuol.  i  s.  56).* 
Worin  arbeitet  denn  nun  der  geistliche  murgengesang 
dem  weltlichen  lagelied  vor? 

Die    kirche   war    nicht    der   meiuung,    dass   der  schlafende 

mensch  nicht  sündige,     die  äufsere  nacht  breitet  tlber  die  seele 

Liiuch  criminum  caliifmem  stißjiamqHe  nocltm,     in  der   nacht,    im 

[schlafe,  der  das  wachsatne  tierz  nur  .ihzu  leicht  het.'tiibt,  hat  der 

\hQsti&  insiäiösus,  seine  cuterva  ihemonuoit  h^dten  die  iasciva  phaii" 

}ia$mnla  noctis   macht    Üt>er    die  sinne,     bei  Pruiteutius  heilst   es 

ua< :    aptamque   nociem   turpibus  adnlter  occudus  fovet.     da  er- 

.iönt  der  habnensctirei,  das  licht  verkikrnlend,  und  nil  sunt  Qmnia, 

Ider  gegensaU   von   ünsteruis   und    licht,   sinnlich    und    bildlich, 

pieht  sicii  durch  alt  die  hymnen  ad  compltlorium,  ad  noünrnas, 

\in  laudihm  matutinis.      ihr  inbalt   ist   meist:    gebet   zu  Christus 

um   ein  wachsam    hi^rz,    um  schulz   gegen  den  büsen,    um  licht 

und  tag.     selten  nur  tönt  der  weckruf  aus  in  ein  mrgile,  vitji- 

\lüU:  im  hymnus  üojj  data  tcct  intonat  werden  der  stimme,  die 

Jas  dunkel  schilt  und  die  träume  scheucht,  nicht  wortc  geliehen; 

doch   ruft  Christus  m  dem  wichtigen,   weder  von  Scherer  noch 

iBtif  Prudenli»i«i  |Wack**rrK  i  20,27)  lu  v«'rwei?!f  ti .  wo  es  von  Christus  heifist: 
VSpf><'»itQtf*f  aditai  dt^super^  qui  «r>*  dttfbnt  umnihu*  actusquc  naxtro*  prtt* 
wpieiL  iti  glercljcr  wnsr  liiB»t  sich  der  ^jüti/i»  phrasenscliatz  jent^r  aUiü, 
{)«$:  pi^ri*  clamat  tur^itt^  ii^T  praco,  tue  (höüischeD)  hostei,  aus  hyrnneri 
nachwris^iK  ziürcfVtui't  iM'küitiprtKämerStt'ngeU  deutang:  ^sotdateiiwachlfied', 
)  efw;ihnt  »^ci  auch  ein  dHchiiif.,  de<)ieQ  quette  ich  im  lUKcnblick 
Riebt  festslfU«?!!  k»uu;  «Ut  vjttrr  sucht  das  kind  za  weckea,  das  aorglo» 
im  r»(ide  eines  Hcnihrüftcn  dummr«  schläft;  War l hg.  29  ff ;  auspielung  in 
dein  tagcltede  Heichenliachs  Kolm.  7,24;  det  ttchet  tarn  ouch  rerH  vasL 
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TOD  Gr.  herangezogenen  bymous  des  Prudentius  Ad  galli  cantum 
(Wack.  Dr27):  tiffilate,  tarn  sunt  proximus;  ebenda  str.  23:  vi- 
gilemus,  hie  est  veritas;  ebenso  surgamus  ktnhros.  11,5.  Gregor 
89,  2,  surgentes  vigilentus  Gregor  95,  1;  einen  ^Qrklicben  Weck- 
ruf des  singenden  an  die  schlafer  in  der  zweiten  person  fand  ich 
nur  Daniel  1 183:  somno  gravati  surgite!  das  'wacht  aufl'  wurde 
vielleicht  regelmäfsiger,  als  sich  erst  die  hymne  mit  dem  welt- 
lichen wflchtersignal  und  -ruf  in  der  Volkssprache  verband,  wie 
in  der  ältesten  alba;  unter  den  proveoz.  religiösen  alben,  die 
natürlich  auch  keine  umdichtungen  weltlicher  lieder  und  den 
lateinischen  niorgeuhymnen  ganz  ähnlich  sind ,  haben  Folquet  von 
Marseille  und  wol  auch  (aus  der  aulangszeile  zu  schliefsen)  Peire 
Espagnol  das  levatz. 

Die  anzeich en  destages  muss  die  hymne  schildern 
wie  das  tagelied.  ihr  dient  lux,  splendor  uä.;  polus  pallescit,  alr- 
bescit;  Lucifer  oder  Phosphorus  vertreibt  das  dunkel;  seltener  ist 
die  aurora;  beliebt  der  gesang  des  liahues.  die  tagkündenden 
vOgleiu  hat  das  romanische  wie  das  deutsche  tagelied  aus  der 
eigenen  Volksdichtung:  wenn  Prudentius  sagt:  vox  ista,  qua  9tre- 
punt  aves,  paullo  ante  quam  lux  emicet,  est  figura  nostri  iudicis, 
so  denkt  er  wol  nur  au  die  hähue.  der  bahn  bleibt  in  der 
profandicbtung  unbenutzt,  bis  zu  dem  theologen  Frauenlob.  da- 
gegen wird  der  kämpf  des  lichtes  mit  der  üusternis  mindestens 
in  diT  deutschen  dicluung  mancbe  färbe  aus  dem  malkasten  der 
bymnenpoesie  bekommen  haben:  schon  der  glast  der  sonne,  der 
bei  Wollram  durch  die  wölken  dringt  (6,37.  Paiz.  196,  11),  klingt 
an  des  l*rudeulius:  calujo  teirae  scinditur  percussa  solis  spiculo, 
deutlicher  noch  Marner  86:  der  tac  die  wölken  spielt,  ferner: 
Lucifer  solvit  polvm  caligine  (Ambios.  11);  ez  hat  der  morgen- 
Sterne  gemachet  hinne  lieht  (Waiih.  SS,  25);  —  nox  aira  depellitur 
(Ambios.  3);  diu  naht  muoz  ab  ir  tröne  (Wenzel  1,  9**).  es  ist 
nicht  der  einzelne  auMlruik ,  der  mir  etitlebnt  scbeint,  sondern 
die  ganze  auffassiinj; :  das  belebte  des  siegenden  tages,  der  Vor- 
rang des  weifsen  lichtes  vor  dem  roten,  das  zurücktreten  des 
vogelgesimgs. 

ihiss  auch  die  einleilenden  gebele  provenzalisther  alben  einen 
rest  des  religiösen  liedes  erhallen  haben,  sah  Scherer  längst^; 
im  deutschen  tageliede  haben  sie  sich  höchstens  in  die  aus  der 
Situation  erklärlichen  abschiedsgebele  ^erilOchtigl. 

Die  Verbindung  des  geistlichen  mor^enliedes  mit  dem  abschied 
zweier  liebenden  ist  an  sich  nicht  gerade  aulTallend.  das  morgen- 
lied,  das  etwa  an  die  stelle  des  weckenden  vogelsangs  trat,  war 
wol   zunächst  anfaug   und    bauptsache,   die   klage  der  liebenden 

>  Guiraiits  nrU  f^lorioSt  vrrais  lums  e  clardatz  ist  nicht  :ils  zusammen* 
hiDgfnUe  plirase,  ^ol  aber  in  »eioro  elrnirnten  aus  den  h^muen  nachweis- 
har:  rtjc  ir/oriwe  Wack.  nr  70;  patrrna  daritas  ebenda  b9;  lux  und  iumen 
ubiquc 
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öj^'hr  üühaDg:  so  leginut  der  wndiler  (oder  warner)  bei  Guiraul 
uuil  ßainioü  de  la  Sala,  so  in  der  mehrzahl  der  deutscheD  höß- 
sehen  tagelieder:  auch  in  der  lalsaclie,  dass  der  wächtersang  viel 
häufiger  des  einführeDden  eiu  wahter  sanc  uä.  enlliehrt  als  die 
reden  der  Uehendeü,  dauert  \vi>l  ein  resl  jenes  allen  verliilknisses. 
Die  ^tohe  unüberbrlkkte  ktull  liegt  aut  deoi  wege  vom  un* 
Wteiligten  uiSchler  zum  vertrauten  warner.  zwar  liegt  im 
fönianischen  v\ie  im  deutschen  eine  scheinbare  zwischensture  vor: 
der  wachler  warnt  die  verboten  liebenden  insgemein;  ich  vermag 
aber  in  dieser  Variation ,  die  den  ehebruch  beinahe  zum  normal- 
tusland  erhebt,  niil  Gr.  nur  eine  hyslerogene  i*alioiialistische 
enlstellung  der  eiuzelwarnung  zu  sehe«,  dem  leben  isl  dieser 
unniOgliclie  narner,  der  sein  geheimnis  unter  hornsiofsen  in 
alle  well  herauiäschreit«  natürlich  nicht  enlnommenr  vielleicht  er- 
klärt er  sich  einlach  ausgründen  der  poetischen  Ökonomie«  aus 
dem  bestreben,  zwischen  dem  morgensang  und  dem  liebesUedf 
wie  siit  einnjal  ttulserhch  verknOpn  waren,  auch  ein  inneres 
band  zu  ziehen;  warnendes  niühnen  war  so  wie  so  das  ihema, 
aul  das  dit'  geisitichen  nachthymnen  zuerst  hinfuhren  neusten, 
vielleicht  genügt  diese  crklärung:  ich  will  aber  auch  einen  anderen 
gedanken  nicht  zurückhallen,  es  gibt  würklich  eine  art  liebes* 
par«  mit  dem  sich  die  hymneo  (namentlich  die  ad  completorium 
und  die  ad  nocinrttas)  regelmfifsig  beschönigen ,  das  sie  vor  seineu 
feinden  warnen,  ein  liebe^par,  Ireihch  ein  ott  recht  uneiniges. 
ich  meine  seele  und  leib,  caro  (coT'jiUS,  sensm)  und  spiritm 
(cüf\  mens,  anima):  mem  muss  wachen,  um  beide  vor  den 
schlingen  des  satans  zu  schützen:  s(c  caro  nostra  dormiat,  ut 
mens  aopQrtm  nemat  (VVack.  nr  122)  j  vgl.  Prudeutius  27,  21.  22; 
Wack.  121,  3.  4;  Daniel  4  s.  47;  1  s,  39.  150  usw.  ausgangs- 
puncl  isl  natürlich  die  oben  citierte  stelle  Maliti.  26,41,  die  auch 
das  vigilale  enttiüll.  nun  wurden  zwar  anima  und  caro  sehr  otl 
allegorisiih  a!s  domina  und  anciUa  getasst;  aber  auch  das  bild  des 
liebes-  oder  etie|>ars  gebraucht  ^b.  Demhard  vClairvaux  (Mabillou 
3,  1197):  anima  quasi  vir,  caro  qtiasi  coniimx;  Wartburgkrieg 
37  ITi  und  dasselL»e  bitd  hersctil  in  den  umdichluugen  oder  paro- 
liischen nachahmungeu  well  lieber  tagelieder:  vgl.  Beichenbach 
Kolm.  7;  Wackern,  KirchenL  2, 1141 ;  Gr.  s.  136;  Goedeke»2,21 1 ; 
die  beispiele  sind  leicht  zu  mehren,  ich  bin  überzeugt,  dass  diese 
geisUichen  parodieu  nicht  nur  lehren,  wie  sich  der  umdichter  niil 
der  frivolen  vorläge  aht'and,  sondern,  zumal  in  so  selbsliindiger 
»chOpluug,  wie  Reichenhach  sie  gibt,  auf  allegorien  zurückgreiten.^ 
Obertrug  nun  nalteliegende  combination  die  Warnung  vor  schäd- 

^  auch  an  jene  tageliedsilualion  dfs  Hohen  liedes  habe  icti  gedactit. 
Chmtus  vertä&st  «eine  braut*  diekirctie,  als  für  ihn  der  morgen  der  bimixiel- 
fahrt  aabricbi.  würltlich  stimml  eio  hinimelfahrtshed  (Hotfniaun,  Gesch.  d. 
JLllueheuticdi»^  s.  i7S|  iji  der  (rage:  wat  Heft  er  uns  ^u  letze  hh?  mit  e'meiD 
l^elltidien  UgeÜede  böhmc  12ü,2,  3  wörtlich  überein.  aber  die  hymtten- 
poesie  gibt,  so  Ttel  ich  sehe,  (Qr  diese  allegorie  keine  anknüpfung. 
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lichem  schlaf,  die  tagtäglich  lauter  stiname  ao  seele  und  leib 
gerichtet  ward,  auf  ein  würkliches  liebespar,  des  unnatariicben 
der  so  entstehenden  Situation  nicht  achtend?  — 

Über  die  weitere  etappe,  eindringen  des  romani- 
schen tagelieds  ins  deutsche,  fasse  ich  mich  kurz.  Gr. 
kümmert  sich  um  das  romanische  tagelied  so  gut  wie  gar  nicht; 
benutzt  nicht  einmal  Römers  dissertalion ,  behauptet  aber  trotz- 
dem (s.  4) ,  dass  im  romanischen  nur  eine  einzige  alba  refrainlos 
sei.  seine  unmafsgebliche  meinung  ist,  Wolfram  habe  den  ver- 
trauten Wächter  in  Deutschland  eingeführt,  wenn  Gr.  romani- 
schen einfluss  auf  das  tagelied  vor  Wolfram  zugibt  —  und  an 
Horungen  kann  auch  er  nicht  drehen  und  deuteln  — ,  so  ist  es 
schon  an  sich  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  markanteste  zug 
des  Vorbilds  erst  Wolfram  in  die  äugen  gesprungen  sein  soll, 
uud  die  tatsachen  sprechen  bekanntlich  dagegen,  ehe  ich  die 
einzelnen  demente  roman.  einflusses  aus  einander  lege,  zwei 
Worte  über  die  Chronologie  des  vorwolframschen  tagelieds,  wie 
Gr.  sie  aufstellt. 

Er  lasst  nur  gelten  Dietmar,  Morungen  und  MSF  4,  35.    diese 
Strophe  verbindet  er  mit  der  folgenden  gegen  Scherer  zu  einem 
dialog  zwischen    frau  und  mann,     ganz    unwahrscheinlich!   die 
anrede  geselle   kenne    ich    im   hoßschcn  tagelied  achtmal:    stets 
r(*det  die  frau  den  mann  so  au,   nie  umgekehrt,     daz  ich  ie  bi 
dir  gelac  5,  8  klingt  Gr.s  auffassung,  es  rede  der  mann,  zunächst 
günstig:  aber  ich  verweise  auf  4,  20  und  auf  Wilmanns,  Leben 
Wallbers  s.  401  f:    der  Sprachgebrauch   des  älteren   minnesangs 
gibt  auch  hier  ScIuTer  recht,     auf  das  schmuckbild,  das  gleich- 
falls besser   in   den  mund  der  frau  zu  passen  scheint,   lege  ich 
keinen  wert.    4,35  ist  also  einstrophige  abschiedsklage  der  frau.  — 
für  Cami.  bur.  144'  lehnt  Gr.  Scherers  datierung  ab,  weil  seine 
gründe  *sebr  allgemeiner  natur  und  nichts  beweisend*  sind,    auch 
abgesehen  davon,  dass  allgemeine  gründe   gerade   so   triftig  be- 
weisen wie  specielle,   wenn  sie  nur  richtig  sind,  ist  Gr.s  urteil 
über  Schereis  sorgfaltige  beweisführung  kaum  anders  zu  erklären 
als  so,  dass  er  von  Untersuchungen  dieser  arl  nichts  versteht;  er 
voniclilet  auf  jeden  gegengrund.    recht  aber  wird  er  haben,  wenn 
er   in  dem  fhuiit  dieses  liedes   den  Wächter   sieht:   beweisender 
als  die  von  ihm  citierten  stellen  (s.  10)  ist  HMS  2, 141^  wo  der 
\\.U'h(er  singt  in  viiundes  klage,  —  Sclierers  bemerkuugen  über 
das  pseudo-Leutoldsche  tagelied  erledigt  Gr.  mit  einem  graziösen 
'mit  unrecht*,    car  tel  est  mou  plaisir!  und  nun  lese  man  weiter: 
Gr.  ueifs  i^s.  10)  aus  einem  spottliede  Reiumars  des  liedlers,  dass 
l.eutold  ta^eweisen  dichtete:  das  spottlied  ist  nicht  von  Reinmar  und 
beweist  höchstens,  dass  Leutold  keine  tageweisen  machte.  —  endlich 
»rehoreu  mindestens  noch  die  lageweisen  Ottos  von  Botenlauben, 
a(»er  dessen  dichtieil  Gr..   nach  s.  29  zu  urteilen,  merkwürdige 
ausichteu  hat,  vor  Wolfram,  wenigstens  vor  seinen  eintluss.    es 
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war  eioc  gruppe  mitteldeutscher  dichter,  bei  deueii  das  romao. 
tagelied  zuerst  eiogaug  fand :  Morungen»  Boteolaubeo,  auch  Wolfram 
und  Wallher  dürieo  in  diesem  Zusammenhang  her  gerechnet  wer- 
den; es  ist  ein  ^auz  müfsiger  wuusch,  eineo  bestimmlep  namen 
zum  träger  dieses  eiuflusses  zu  Stempel o. 

Was  daukt  das  deutsche  tagelied  dem  romanischen?  vor 
allem,  wie  längst  bekannt,  den  Wächter:  er  warnt  schon  pro- 
veot.  bald  alte  liebenden,  bald  ein  bestimmtes  par:  beides  schon 
vor  Wollram,  dazu  kommen  dann  die  merker:  les  maris  jalou$, 
ies  medixans  bei  Gace. 

l'^in  sicheres  kennzeichen  roman.  einüusses  ist  die  alba, 
romanisch  meist  als  relrain:  zweifellos  bei  Mornugen,  sonst  aber 
nirgend  regel  geworden.  Gr*  mit  seiner  misachlung  des  for- 
niellen  gibt  keine  auskunlt.  Botenlauben  zeigt  U  32^  eine  spur 
am  schluss  der  erslen  Strophe:  doch  liegt  der  abschiuss  es  üt 
tat  durch  die  Situation  so  nahe,  dass  eine  vereinzelte  Strophe 
nicht  beweisen  kann  (vgl.  Siogj*uberg  1,  294%  VWifseolo  2,  I44\ 
Marn.  85,  Mouliort  UV.  11,  wo  überall  die  schlussslropbe  auf 
tac  ausgeht).  \^ollle  GUnlher  vdForste  2,  162**  die  all»a  nach- 
ahmen,  so  hatte  er  seio  es  ndhtl  dem  tage  nicht  in  die  erste 
zeile,  sondern  ao  den  schluss  seines  retrains  gesetzt,  bleibt 
Singenberg  1,  29l^  mit  alba  im  durchgehenden  kelirreim,  und 
das  erste  tagelied  des  Marners,  am  schluss  aller  slropheu,  aber 
Dicht  im  refrain.  bei  Singenberg  wenigstens  zweitle  ich  wicht,  dass 
tbni  die  alba  vorschwebte. 

Wie  uierkvvünlig,  dass  der  refrain,  der  im  roman.  tage- 
lied  regel  ist,  im  dentsclien  so  selten  vorkomuiL;  fehlt  er  doch 
IJD  tageliede  gar  bei  dichtem,  die  ihn  sonst  lieben,  wie  Tescbler 
und  namentlich  Winlerstetten!  das  kanii  oichl  nur  auf  mangel- 
baJter  überliei»*rung  beruhen,  je  ein  lagelied  mit  relrain  bei 
Mdruugen,  Botenlauben,  Singenberg,  also  gerade  bei  den  diclitero, 
.  die  direct  aus  dem  provenzalischen  scliOpIten.  hat  Woltrams 
eiufluss  den  kebrreim  aus  ilem  ta^^^ehed  verjagt?  au  sich  ist  er 
deutsch  ebenso  volkstümlich  wie  rtinumisch.  aber  das  hOüsche 
lageiied  mit  seinem  wSchter  wurde  niclit  als  volkslilmlicb ,  wurde 
als  Irejndartig  empfunden  und  gerade  darum  mit  dem  vertrauten 
sehmucke  nicht  geziert,  in  Günthers  bailade  fehlt  er  nicht,  und 
auch  lien  nlVain  VV^ifsenlos  3,  425'  kennzeichnet  sein  iahalt  wol 
als  deutscher  lierkunft. 

Bei  Guiraut   de  Borneill    und    bei  ßertran  d'Alamano  bebeu 
alle  coblen    aul'ser   der   ersten    nni  der   gleichen  anrede  au:    bei 
dt^us   mmimnh   oder   domsa    res,      ahmt   M munden    das   im   6w 
'seines   tagelieds   nach?    anders  Burdach,   [teinniar   und  Walttier 
8.  98  f. 

Einzelne  zü^e:  die  frau  küsst  den  gehebten  in  und  aus  dem 
schlaf  bei  Morungen  wie  bei  Esteve.  Sehnsucht  der  einsam 
Fiebeudea   nach   dem  morgen   bei  Botenlaubeo  wie  bei  Uc  de  la 
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Bacalaria.  den  epischen  eingang  Bertrans  d'Alamano  übernimmt 
Wallher;  dass  bei  ihm  auch  gegen  schluss  hin  die  erzählung 
wider  einsetzt,  ist  eher  wolframisch  und  scheint  nicht  der  roma- 
nischen gewobnheit  zu  entsprechen,  und  des  Nordfranzosen 
Hessire  Gace  tageshass:  or  ne  hais  riens  taut  com  le  iour  hat 
der  grofse  umdichter  des  Nordfranzosen  Chrestien,  hat  Wolfram 
im  tagelied  eingebürgert,  der  unnatürliche  groll  gegen  den  tag 
ist  dem  Volkslied  so  fremd  wie  der  hymne,  ist  durchaus  erzeugnis 
der  höfisch -minniglichen  kunstdichtung^;  aber  er  ist  im  munde 
des  scheidenden  im  gründe  ganz  folgerichtig,  durch  das  typische 
lob  der  langen  nachte  durchaus  vorbereitet,  dass  aber  gerade 
Wolfram  den  gedanken  zuerst  in  seiner  feindlichen  schärfe  hat 
und  ihm  die  dauernde  übliche  form  prägt ,  macht  die  entlehnuog 
aus  Gace  wahrscheinlicher  als  die  unwillkürliche  entstehung.  3,  6 
klingts  auch  bei  Wolfram  noch  ganz  zahm:  öwe  tac,  wilde  und 
zam  daz  frewet  sich  din  —  wan  ich  ein;  der  dichter  fühlt  das 
befremdliche  des  gedankens;  8,  22  wird  dem  tage  schon  ohne 
einschränkung  geflucht,  und  das  öwe  tac  dauert  in  geringer  Wand- 
lung fort  (Gr.  s.  35)  bis  auf  Wolkenstein ;  ins  Volkslied  ist  es  nie 
gedrungen. 

Nun  endlich  zum  einheimischen  kern  des  tagelieds. 
zwei  liebende  ruhen  unter  der  linde,  im  hag  (Dietmar,  auch  im 
Volkslied  und  provenz.);  sie  lagen  zusammen  die  liebe  lange 
nacht,  ohne  dass  ihnen  die  weile  lang  wurde  (Gr.  s.  106. 104. 
33):  denn  ihr  wille  ist  ergangen  (Zs.  29,143).  er  ist  der  Ae/(: 
der  ausdruck  gehört  dem  vulksepos,  vielleicht  auch  der  volks- 
ballade  und  ist  dem  niinnesang  sonst  nicht  vertraut,  aber  gerade 
im  (agelied  geläuüg.  sie  ist  die  leideDschafllich  und  unbefangen 
liebende  der  allen  österreichischen  volkslyrik:  dass  im  höf.  tage- 
lied alle  glut  fast  allein  ihr  zugewiesen  wird,  dazu  gab  die  pro- 
venz. alba  keinen  anlass,  der  miunesang  widersprach  dem  geradezu; 
der  volkslüniliche  zug  wurde  gerade  darum  einseitig  übertrieben, 
weil  er  den  liOtischen  dichtem  auffiel,  ein  vöglein  oder  die  vöglein 
rufen  die  schlafenden  wach  (Gruyler  s.  5;  Dielm.,  Boteul.,  Volkslied, 
auch  provenz.),  als  der  morgenstern  oder  die  morgenröte  sich 
zeigt,  sie  schrickt  zuerst  auf;  sie  will  nicht  glauben,  dass  der 
morgen  nahe  sei,  denkt  an  teuschung  und  zögert,  aber  als 
sies  glauben  niuss,  ez  ist  zit,  da  weckt  sie  ihn;  da  rufen  beide 
wdfenl  (Dietmar,  [pseudo-Seven,]  Wölk.  27,  Montf.  15,4,  Hätzl. 
1,  53).  oder  er  erwacht  von  selbst;  sie  bleibt  dabei:  *es  ist 
noch  nicht  tag',  wol  gar  *es  ist  noch  kaum  milternacht'  (Lassberg 

*  im  Sisupalabadha  (Jolowicz,  Polyglotle  s.  16C)  heifst  der  tag  'bei , 
vielen  lugenden  mit  wenig  fehlem  behaftet',  weil  er  trennung  bereitet  den 
liebenden,  und  in  einem  persischen  vergleich  des  tages  mit  der  nacht,  von 
Essedi  aus  Tus,  den  ich  in  Hammers  Übersetzung  kenne  (Jolowicz  s.  438), 
heifst  es:  Mer  tag  verrät,  die  nacht  deckt  zu;  der  tag  bat  schmerz,  die 
nacht  hat  ruh',  fast  wörtlich  wie  bei  Botenlauben  1,32^  naht  g(t  senfte, 
wi  tuot  tac,    aber  beides  sind  kunsldichtungen. 
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Lieders.  3,311;  Ambr.  153;  UhlandSO;  hirtenlieder),  aber  er 
rull:  *ich  inuss  mich  von  dir  scheiden  I'.  sie  weiol  (Drelm.,  VVollh, 
Volkslied),  sie  klagt,  er  reite  von  dannen  (Dietm.;  MSF4,55; 
Wolfr.  8,  30;  HMS  2, 143*';  Görres  s.  1 11 ;  Uhland  76,  78.  81.  89 
usw.),  eine  ritterliche  Wendung,  die  natürlich  dem  Volkslied  niclil 
widers|jncht.  sie  Tragt,  wem  er  sie  lasse  (Gr.  s,  36.  37.  65). 
wann  kommsl  du  wider?  du  nimmst  alle  meine  freude  mit  (MSF 
5,2;  Böhme  269,  2;  Schuster,  SiebenliOrg.  voIksdichL  23,  1.2: 
woni  wirst  tu  weder  kun?  alle  mein)  fr m(  schdken  ech  mdt  dir)A 
noch  ein  umfangen  mit  weichen  ärmleio,  ganz  kurz,  dann  wahr- 
scheinhch  ein  knnpper  epischer  schhissr  besonders  deutlich  durch 
das  tornielhafie  und  unhötische  der  hell  gemeit  bei  LUenzl,  2lP 
von  danncn  sehtet  der  helt  gemeit  und  isolierter  im  relVain  Weifsenlo 
2,  143^  ir  was  leit,  daz  von  dannen  reit  der  heU  genieit  (der 
lext  3,  425'*  ist  törichte  entstelhing),  epische  schlusszeile  bei 
Winterst.  C  27  er  kmte  si  unt  schiel  von  dan  (isoheri);  Konr.  367 
der  ritter  dannen  tniric  kerte;  Marn*  85  der  helt  slonf  durch  den 
hac,  aldd  Inht  im  der  tac;  IliUzL  3,  72  damit  so  schiet  der  heU 
von  dannen;  23,  107  also  sdiiet  der  geselle;  23,  115  hin  schiet 
er  senlich  durch  den  clee;  vgl.  Walth*  90,  2  der  ritter  dannen  schiet; 
VVeilsenlo  3,  425*  von  dannen  schiet  der  kü€n4  degefi;  Böhme  101. 
102,  105.  112, —  den  roorgensegen,  den  abschiedswunsch,  selbst 
das  ade  des  Volkslieds  habe  ich  abslchllich  ausgescblossi'U. 

Schon  im  iiltesteu  tagelied,  hei  Dietmar,  fehlt  ein  bO fische's 
element  nicht*  das  ist  unvermeidlicher  einüusß  des  beginnenden 
minnesangä  und  stammt  liöchslens  sehr  mittelbar  aus  roman* 
quelle*  ich  meine  39,  25:  Elijas  du  gebint  st ,  daz  leiste  ick  der 
gedanke  und  die  wendung  hielt  sich  lange  und  wird  erklart 
durch  Waltb.  S9,  32;  WintersU  C  105:  Gflnlher  2,  167'';  Üatzl. 
4,23;  Gr.  s,  117.  die  fictiou  ist;  der  ritter  scheidet  von  der 
dame  nur  auf  ihr  directes  gebot,  einen  anderen  zwang  erkennt 
er  niclit  an.  eine  eigL-utümliche  annähme,  die  in  grellstem  Wider- 
spruch steht  zu  dtin  rollen,  die  ritter  nnd  frau  sonst  spielen. 
möglich,  ihss  dies  swaz  dn  gebiniest  usw.  ursprünglich  antworl 
auldit;  aunonleruug  war:  'komme  bald  wider!'  (Ulrich  vTürheim 
bei  Gr.  s.  1 16).  j»*desfalls  liegt  hier  ein  unzweideutiger  versuch 
vor,  auch  im  lageli^^tl  den  ritter  zum  leidenscbafilich  hegebren<len 
und  dit'  daiiit^  zur  zurückhaltenden  zu  stempeln,  aber  die  volks- 
lüudirhen  elenden te  des  tagelieds  waren  zum  glück  zu  stark,  und 
Wollrani  ersetzt  das  ^^ebot  durch  den  sinngemäfseren  nrhnb.  dieser 
ist  in  Wolframs  tagetiedern  fttilndiges  requisit  und  tritt  nach  ihm 
zunitcbst  fast  our  in  lageliedern  auf,  die  auch  sonst  W.s  einlluss 
verraten:  es  ist  also  mindestens  zweifelhaft,  ob  W.  den  zug 
aus  dem  Volkslied  nahm:  doch  wird  er  schnell  allgemein,  auch 
im  Volkslied  gtiug   und   gjthe:    da  verschiebt  er  sich   nur   in  so 

^  mtner  vröude  Mn  tlac  Botetilaubea  1,32^  Teschler  2, 128". 
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fern   gelegentlich,  als  auch  die  dame  urloub  nimmt:  damit  ist 
der  letzte  befische  rest  aus  dem  motiv  verschwunden. 

Andere  zQge,  die  das  tagelied  aus  dem  hofischen  sänge  all- 
mählich aufnahm,  sind  der  rat  zum  mafshaiten,  zuerst  hei  Boten- 
lauben und  Singenberg  (also  provenz.?),  er  hält  sich  bis  zu  Wolken- 
stein; dem  Volkslied  bleibt  er  fremd;  in  der  volkstümlichen  ballade 
Günthers  weist  der  ritter  die  Zumutung  lebhaft  zurück;  —  dann 
der  herzenstausch ,  der  wehsei  beim  abschied  (Singenberg,  Winter- 
stetten,  Rubin,  Lüenz  uO.,  Gr.  s.  37;  noch  im  Taghorn);  vom 
Volkslied  in  diesem  zusammenhange  gleichfalls  abgestofsen;  — 
dann  die  hyperbel:  der  tod  wäre  mir  lieber  als  das  scheiden 
(Gr.  s.  64),  die  dem  Volkslied  nicht  ganz  fehlt. 

Ich  komme  endlich  zu  Wolfram.  Gr.  s.  27  sagt  über 
seine  bedeutung  Tür  das  tagelied ,  das  von  ihm  gelieferte  material 
hätten  nachahmer  immer  und  immer  wider  zusammengestellt,  bis 
zum  Verluste  der  freiheit  sogar  bei  selbstäodigen  naturen;  s.  41 
dagegen ,  W.s  stilistischer  einfluss  sei  verhältnismäfsig  gering ,  so 
gering,  dass  es  schwer  war  ihm  zu  folgen,  der  geheimnisvolle 
Widerspruch  löst  sich  dahin,  dass  beides  falsch  ist,  falscher 
freilich  das  zweite. 

Ich  will  hier  keine  characteristik  des  W.schen  tageliedes  ver- 
suchen: Gr.  hätte  bei  der  seinen  gut  getan,  im  anschlusö  an 
Scherer  die  rücksichtslose  künstlerische  Wahrhaftigkeit  Wolframs 
zum  ausgangspunct  zu  wählen,  aber  gerade  dieser  tiefste  inner- 
lichste Vorzug  W.scher  dichtuug  ist  nicht  der  art,  dass  er  schule 
machen  kann,  mir  kommt  es  darauf  an,  kurz  zusammenzustellen^ 
welche  motive  Wolfram  neu  oder  doch  durchschlagend,  frucht- 
bringend dem  tagelied  einverleibt  hat. 

Beobachtung  der  nicht  eben  einfachen  strophischen  for- 
men Wolframs  ergibt  nichts  sicheres,  dass  das  Schema  von 
7,  41  in  Wallhers  tagelied  nachklingt,  ist  möglich.  Frauen- 
bergs Stollen  (1,  95')  sind  genau  gleich  Wolframs  aufgesang  4,  8. 
aber  der  auflact  fehlt  in  jenen  durcbgehends,  bei  W.  nur  je  dem 
2  vers  der  Stollen:  einzige  ausnähme  4,42,  wo  der  auflact  aber 
durch  elision  sich  beseitigen  lässt,  sowie  v.  1.2  der  Stollen  als 
^in  vers  mit  ioreim  angesehen  werden,  dadurch  aber  ändert 
sich  das  stropbenbild  beträchtlich,  ich  glaube  übrigens,  dass  auch 
sonst  in  W.s  Strophen  mehr  langzeilen  mit  inreim  anerkannt 
werden  müssen,  als  in  Lachmanus  text  geschieht,  so  zweifle  ich 
kaum,  dass  3,  1  je  v.  2  und  3  der  slollen  zu  vereinigen  sind, 
darauf  hin  führt  schon  der  parallelismus  mit  dem  abgesang: 
Stollen  abgesang 

w  5a  w  4a 

w  3  w  I  5b      ^  2  w  I  5b; 
darauf  die  Verwandtschaft  mit  der  Titurelstrophe  (Stollen  «=  Tit. 
3.  4   mit  abweichendem   reimgeschlecht);   endlich   das  fast  State 
fehlen  des  auftacts  in  den  3  zeilen  3.  6.  9  bei  Lachmann;  8  und  9 
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schon  Paul  vereioigu  scbwierlgkeit  bieleo  nur  3, 17,  wo  das  ir 
unbedenklich  zu  streichen,  sein  eindringen  auls  leichteste  zu  er- 
klären isl;  dann  4,  2,  wo  wol  alle  ir  zu  tilgen  sind:  vgl,  die  nach- 
ahmuDgeu  dieser  stelle,  die  Gr.  s.  19  anro.  sammelt.  —  auch  in  6, 10 
vereinige  ich  (so  schon  Bartsch)  v.  2*  3  der  Stollen  zu  einer  zeile  mit 
inreim,  meist  mit  ioTjerer  ehsion:  die  Stollen  sind  dann  ganz 
autlactlos;  in  v.  40  streiche  et,  worauf  auch  die  hss.  deuten;  v»  42 
€Z  für  dö?  einer  entsprechenden  Vereinigung  der  vv.  3.  4  «nd  7.  8 
des  ahgpsangs  begegnen  in  der  dritten  Strophe  hindernisse:  die 
absieht  des  dichter«  war  wol,  da{^s  nur  am  schluss  jedes  gröfseren 
strophenabschrHlls  ein  aultactloser,  vierhebig  stumpler  vers  stehen 
sollte*  —  endlich  schliersen  sich  in  den  drei  echten  Strophen  des 
Jicdes  9^  3  die  vv.  1.2  jedes  stoUeus  zu  einer  zeite  zusammen. —  auf 
ese  weise  erledigen  sich  die  anfiaclschwierigkeiten  in  VVollrams 
[Tedern  zum  grot^en  teil:  der  aulsalz  Müllers  Zs«  25,  40  hat  mich 
in  nichts  befriedigt. 

Die  bedeulung  der  Waschen  slrophenlbrnien  Hegt  also  für 
unseren  zweck  wesentlich  in  der  negativen  eigeuschatt,  dass  sie 
refrainlos  sind,  m  der  geslall  des  wücbters,  in  seioern  verballnis 
zu  den  liebenden  ist  W.  über  seine  Vorgänger  nicht  nennenswert 
herausgegangen,  aber  dreierlei  wichtige  stilisiische  dndeiungeQ 
sind  es,  durch  die  er  der  gattung  den  Stempel  seiner  krattvotlen 
Persönlichkeit  aufdrückt. 

Zunilcbst  das  anwachsen  der  erzilliSung.  beim  epiker 
nicht  verwunderlich,  kurzer  epischer  eingang  ist  uns  in  der  alba 
begegnet,  kurzen  epischen  scbluss  iiatim  ich  lürdas  alte  volkstüm- 
liche tagelied  an,  dem  ich  auch  e|)ische  eingangslurmeln  unbedeuk- 
lieh  zutraue,  beides  trat  aber  hinter  der  gespriicbslorm  oder  ilem 
Wechsel  zurück  (Scberer,  D.  st.  2,  60),  seit  W.  wird  das  anders. 
nicht  nur  im  epos,  auch  in  der  ballaile,  von  der  wir  freilich  nicht 
allzu  fiel  reste  huben  (Waltber,  NejIVn,  ^'eillllart,  Tannbauser,  llad- 
laub^  Steinmar,  auch  Job.  vOrabanl,  R^Itotenburg  zeigen  spuren), 
fand  er  die  erziddu ng  mit  dem  dialog  gepart.  er  übertrug  das 
auf  das  tagelied,  das  von  nun  au  mehr  und  mehr  tu  den  bal- 
hndenslit  überlenkt:  dieser  isl  schon  bei  Günther  vdForste  unver- 
kennbar; im  uiodernen  volksüed  sind  die  tagesballaden,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  beliebter  als  die  dialogischen  tagelieder  mit 
knapper  epischer  i»eigabe.  —  belege:  Dietmar  hat  1,  MSF  4,  35 
ebenfalls  1,  pseudo- Seien  1,  das  lied  der  Carniina  burana  und 
Morungen  keine,  Botenlauben  in  3  lieflern  keine,  im  vierten 
6  epische  Zeilen,  auch  Walther  trotz  Wolframs  einlluss  nur  13 
unter  84:  Wolfram  im  ersten  liede  24  von  33,  im  zweiten  lU  (die 
ganze  letzte  slropbel)  von  50,  im  dritten  12  von  45,  im  vierten 
16  von  48. 

Es  bringt  damit  zusammen,  dass  Wolfram,  für  HGrimm 
der  gröste  darsletler  der  natur  uuier  den  Deutscheu,  auf  der 
Schilderung  des  margenanbruchg  mit  mehr  selbständiger 
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scbilderungslust  verweilt  als  das  Volkslied  vor  ihm  uod  auch  als  seine 
hofischeo  Vorgänger,  der  weckenden  voglein  gedenkt  er  nicht:  ihn 
beschäftigt  das  licht,  das  glänzende  oder  noch  matte  graue  (nicht 
das  rote),  das  durch  die  wölken  —  er  übersetzt  damit  nicht  ganz 
richtig  nubes,  nubila  =  tenebrae  —  dringt,  und  nur  dieses,  ich 
sehe  darin  ohne  zögern  einfluss  der  latein.  hymnenpoesie,  und 
es  ist  höchst  characteristisch ,  dass  hierin  aufser  Walther,  Warte 
und  Wolkenstein  vornehmlich  die  gelehrte  gruppe,  Marner,  dessen 
nachahmer  Frauenlob  und  der  anonymus  HMS3,427*,  in  Wolframs 
spuren  wandeln,  auch  diese  naturschilderungen  sind  mir  ein 
beweis,  dass  W.  lateinische  litteratur,  wer  weifs  durch  welche 
vermittelung,  in  besonders  reichem  mafse  zugänglich  war.  — 
Lachmann  war  bekanntlich  der  meinung,  dass  Ulrich  vTürheim 
jenes  berühmte  bild  von  den  klauen  des  tages  nicht  aus  Wolfram 
habe,  sondern  mit  ihm  aus  gemeinsamem  volkstümlichen  bilde: 
der  Wortlaut  Ulrichs  lasst  meines  erachtens  keinen  zweifei ,  dass 
es  sich  umgekehrt  verhält. 

Endlich:  die  ehrliche  darstellungsfreude  des  epikers  scheut 
nicht  davor  zurück,  ihren  pinsel  tief  einzutauchen  in  die  färben, 
die  ein  bild  des  sinnlichen  genusses  verlangt,  er  nennt 
die  dinge  beim  rechten  namen:  wunderbar,  wie  frei  von  jeder 
lüsternheit,  wie  keusch  trotzdem  die  Stimmung  dieser  heder  ist: 
es  sind  nicht  nur  zwei  leiber,  es  sind  nicht  nur  arme  und  beine, 
es  sind  ganze  mcnschon,  es  sind  seelen,  die  sich  in  eins  ver- 
schlingen, aber  das  ist  höclist  individuoll:  weder  liebt  das  Volks- 
lied noch  duldet  der  minnesaug  dies  epische  behagen  am  sinn- 
Hchen.  der  minucsan^'  (schon  Singenberg)  griff  sich  wol  das 
andeutende  und  mer  dantwch  (7,  9)  heraus  (Gr.  s.  33);  würk- 
liche  nachahmung  wagt  deutlich  erst  Lichtenslein  (vgl.  448,  30), 
dann  auch  Wallher  vürelsach  und  vielleicht  Iladlaub  (s.  99);  aber 
durchgängig  nimmt  der  mut  sinnlicher  darstellung  zu;  im  14  und 
15jli.  drängt  sich  diese  richtung  gelegentlich  bis  zur  ungebttr 
hervor  (auch  Wolkeustein  schwelgt  in  diesen  dingen  unter  Wolframs 
einfluss);  das  Volkslied  aber  bleibt  sprOdc  bei  wenigen  formeln 
und  verrät  auch  darin  seine  wundervolle  tähigkeit,  das  allzu  per- 
sönliche, das  nicht  gemlilse  sich  fern  zu  halten. 

Damit  ist  nicht  erschöpft,  was  Wolfram  dem  tagelied  war. 
im  fluch  gegen  den  tag  verwertete  er,  wie  wir  sahen,  einen  ge- 
danken  der  nordIVanz.  lyrik;  auch  dass  sein  rilter  die  gefahr  ver- 
gisst  über  dem  glück,  erinnert  an  ein  roman.  vorbild,  ist  schon 
bei  Guiraut  de  liürneill  dagewesen,  der  iir/oiift-formel  gedachte 
ich  schon,  die  sinnliche  hyperbel  S,  28  ist  höchst  volkstümlich:, 
vgl.  Keller  Erzähl.  IS2,  12  und  anm.,  sowie  den  kräftigen  scherz 
Pogatschnigg*  2  s.  222.  als  kennzeichen  W.schen  einflusses  notiere 
ich  noch:  die  thränen  tler  frau  beträufeln  heider  tcengel,  also  auch 
den  geliebten  (3,  17):  Winterst.  C  27.  Breisach  2,  141''  (wörlhchl). 
Lichtenst.  448,22;   dann  den  hässllch  nüchternen  rat,   sich  für 
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liünfttge  fätle  zu  sparen  (6,  30);  aus  diesem  üf  känftß  toän  stammt 
Siogeübergs  künftecUchm  vrduäe  1,293*"  (vgl.  auch  Teschler2, 128*). 
Siugeaberg  ist  uacb  Wallher  der  erste,  bei  dem  Wolframs  eioüuss 
mit  unbeslreilbarer  deuttichkeit  durchbricht. 

Mit  Wollram  erreicht  die  erste  pbase  io  der  eatwlckeluug 
des  deulscheu  tagelieds  ihr  eode.  ich  will  seiue  geschichte  oicbt 
weiter  verlolgen.  eine  *iu  der  eolwickeluog  gebemmle,  verdichtete 
inasse'  (Gr.  s.  27)  ist  es  auch  feruerhiu  oicbt.  ?ielleicbt  wird 
mir  Gr.  selbst  zuslimmen,  falls  es  diesen  blütlero  geliugeu  sollte, 
ihm  mm  bewustsein  zu  briogen,  wie  sehr  seine  treu  lleifsigeu 
sammluogeu  ergäuzeoder  farschuog  uud  fortarbeit  bedUrfeu.  er 
erweckt  s.  110  die  erwartuog,  dass  er  dem  tagelied  ooch  weiter 
seiue  aulmerksamkeit  widmen  werde:  es  soll  mich  l'reuea,  um 
€ldon  voa  ueuem  zu  begrüfseo. 


5.  5.  89. 


fiOETHR. 


Die  gedachte  ßemmarg  von  Zweter  heraU9fre$reben  von  Gustav  Rüeteie.    mit 
einer  notenbeilage,    Leipzig,  Htrzel,  IbST.    vtii  und  043  as.   8^  —  It  rn. 

Nachdem  die  anl^age  uod  die  bltllezett  uuserer  mittelalter- 
licbeu  iyrik  dauk  vielseitigster  beteiliguag  so  weit  erbellt  wordeti 
sind,  dass  wir  trotz  maachen  coatraverseu  im  eiozelnen  die  ver- 
schiedeoeu  stadieu  ihrer  eiitwickelutig  und  entt'altuug  im  gauzeu 
richtig  zu  überschaueo  vennögeu,  erwächst  die  autgabe,  sich  auch 
den  epigoüea  zuzuwenden,  jeuen  zablreicheu  dichlero  zweiten  und 
^Iter  uoch  dritteo  und  vierten  raages^  die  niMi  zum  grUfsereu 
teile  uichl  nur  zeitlich  sondern  auch  mit  rücksicht  anC  den  iii- 
halt  ihrer  poesie  als  oacbwaliheriscbe  schule  zusatuüieu fassen 
kaon.  im  vergleich  zur  fülle  der  uameo  ist  die  zahl  jeuer  uach- 
dichter,  die  auspruch  auf  sell>slüudige  ausgaben  ihrer  litlerarischen 
«rzeuguisse  erheheu  köuueii ,  verhaltnism^r^ig  klein,  gar  viele 
der  sanger  siud  nur  durch  wenige  Strophen  vertreleu  und  er- 
halten überhaupt  erst  durch  zusanimenslellung  und  vergleichuug 
mit  anderen,  die  der  gleichen  landschaft  augehi>ren,  sieb  um 
detiselben  mittelpunct  scharen  oder  verwandte  techuik  zeigen^ 
greifbare  gestalt.  Kummers  versuch,  aul  diese  weise  vier  an 
sich  unbedeuteuden  iunerüsterreichischen  dichtem  leben  und  färbe 
zu  geben,  sodauu  ßartscheus  vurgoug,  die  Schweizer  minnesäuger 
2U  vereinigen,  verdient  naclifolge.  mit  kritischen  te?Lten  ver- 
bundene munogrikpliien  der  kleineren  liiudschdlthch  verwandten 
dichter,  der  sich  um  UeHinch  vii  gruppierenden  sanger,  der 
schule  Moruugens  (Roelhe  anm.  216)  und  iNetdhdrts,  der  unter- 
geordneteren mittel-  und  norddeutschen  Vertreter  der  Spruch* 
poeüie,  um  uur  einige  betspiele  aiuuruhreo,  scheinen  mir  dank- 
barere und  lohnendere  aufgaben   zu  sein  als  eiuzeleditiouen  und 
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dBieiaDtertocbuDgeD  geringwertiger  und  in  ihrer  flberiiefening 
«eoig  umfaDgreicber  dichter,   arheiteD,   die  hei   io  enger  he- 
granzuDg  des  themas  entweder  in  ihren  resuluten  einseitig  an»- 
fallen  müssen  oder  aber  bei  einiger  rertiefung  in  den  slolf,  den 
sfrihsigespannten   rahmen   sprengend,    fragen   herOhren   werden» 
die  bereits  anderswo  aufgeworfen   und  beantwortet  sind,  mithiD 
»ich  der  gefahr  leidiger  widerholuog  aussetzen,    gegenüber  einer 
allzu   grofsen    eineogung   lilterargeschichllichrr   problene   kann 
aber  auch  nach   der  entgegengesetzten  seite  des  guten   zu  viel 
getan   »erdeu    und   hierfür  bietet  Roelhes  buch  über  Reinmar 
fin^'n  sprechenden  beleg,    ich  will  jedoch  gleich  hinzufügen,  dasa 
dieser  einwand  principieller  art  der  einzige  ist,  den  ich  gegeo 
das  sonst  in  jeder   beziehung  ausgezeichnete  werk  zu  erbeben 
hake,    in  jahrelanger  bescbäftigung  mit  seinem  gegenständ  —  die 
beiden  ersten  bogen  erschienen  1&&3  als  Leipziger  dissertation  — 
und   in   dem   eifrigen   bemühen,   zu  einer  objecliven  erkenntnis 
des  dichlers  zu  gelangen ,  hat  sich  dem  verf.  sein  ursprüngliches 
thema,   Reinmars  werke  in   möglichst  reiner  gestalt  zu  bieten, 
faBt  zu  einer  geschichte  der  deutschen   spruchdichtung  bis  auf 
Frauenlob   erweitert,     das  individuum  Reinmar  tritt   im  verlauf 
der  umfangreichen  einleilung  (398  ss.  gegenüber  230  ss.  text  und 
anmerkungen)  zu  sehr  in  den  hintergrund.    der  verf.  schädigt  sich 
selbst,   indem   er   unser   interesse   für  den  dichter  eher  ablenkt 
als  festzuhalten  sucht  und  andererseits  doch  auch  wider,  um  den 
entwickeluDgsgang  der  spruchdichtung  in  das  rechte  licht  setzen 
zu  können,  sich  eines  vorteilhalleren  slandpunctes  begeben  muss^ 
da  er  durch  Reinmar  gebunden  ist.     das  letztere  ist  deshalb  zu 
bedauern,  weil  Roetbes  eindringende  Untersuchungen  über  inhalt» 
Stil   und  poetische  technik   der  spruchdichung  durchaus  keinen 
fragmentarischen  cbaracter  tragen,    bei  freierer  gnippierung  der 
reichen  materialsammlungen  R.s  und   der  aus  ihnen  gefolgerten 
Schlüsse  würde  eine  geschichte  der  deutschen  spruchdichtung  bald 
geschrieben  sein,   die  wir  nun   leider  von   ihm   kaum   erwartea 
dürfen. 

Im  ersten  capitel  ermittelt  R.  aus  den  politischen  Sprüchen, 
die  allein  unter  Reinniars  gedichten  chronologische  anhaltspuncte 
gewähren,  die  lehensumstände  des  dichters.  überraschend  neue 
resultate  waren  hier  nicht  zu  erhoffen,  denn  über  die  haupt- 
Stationen  in  Reinmars  leben:  Österreich,  Rühmen,  Mitteldeutsch- 
land kann  kein  zweifei  sein,  sodann  hatte  bereits  Wilmanns  die 
historisch-politischen  sprüche,  KMeyers  oft  wjllküriiche  deutungea 
widerlegend,  eingebend  erörtert,  gegenüber  früherer  annähme 
hat  R.  s.  38  ff  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Reinmar  nicht  123& 
sondern  schon  1234  Osterreich  verliefs  und  dass  er  kein  an- 
bünger  Heinrichs  vir  war  (s.  43  If),  er  hat  des  dichlers  polilischea 
sundpuncl  richtiger  als  seine  Vorgänger  beurteilt,  indem  er  Reiu- 
mars  gesinnungswechsel  aus  den  Zeitverhältnissen  und  seiner  je- 
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weitigeo  Umgebung  zu  begreifen  sucht,  vor  allem  aber  ist  R.  be- 
strebt gewesen,  Reinmars  bilti  m  deo  rahmen  der  zeilgegcliicble 
zu  fassen:  die  ßabeoberger  Leopold  uod  Friedrich  sowie  Wenzel 
von  Böhmen ,  das  treiben  am  Wiener  und  Prager  bofe,  die  be- 
Ziehungen  des  reiches  zur  kirche  werden  mit  grolser  anschau- 
iichkeil  cbaractensiert.  des  verf*s  iDoige  Vertrautheit  mit  der 
histori$$cben  forKchung  befähigt  ihn,  die  ablassung  von  Reinmers 
potitisciiea  Sprüchen  zeillich  oft  enger  zu  begränzen ,  als  es  bisher 
gelingen  wollte,  vgL  die  parallele  übersieht  der  datierungen  von 
Roelhe,  Wilmanns  und  Meyer  s,  105.  107;  nicht  seilen  auch  wird 
sich  der  hisloriker  durch  R,s  selbsllätige,  aif  den  geschichts- 
quellen  oder  neuerer  historischer  litteralur  geüble  krilik  gefordert 
Qoden.  in  einem  puncte  Ireiltch  hat  R.  mich  nicht  llberzeugr, 
schon  Mtlllenhoir  hatte  hei  Zweier  an  Zeulern  zwischen  Heidel- 
berg und  Bruchsal  gedacht.  R,  sucht  s.  7  IT  diese  gelegentliche 
bemerkung  auf  breitester  grundlage  zu  stützen  und  kommt  schlit^fs- 
lich  Urotz  atliT  lauilichen  scrnpel'  zu  dem  ergebnis;  *Re!nmar 
vcin  Zweier  gehürle  dem  pHdzischen  adelsgeschlechte  der  herren 
von  Ziulern  an.'  die  Schwierigkeiten  ^  die  sich  der  annähme  eines 
lautlichen  Übergangs  von  ZiuUrn  (ui,  u>  ü,  li,  h)  zu  Zwiier,  Zweier 
enlgegenslejlen«  bleiben  trotz  R.s  sorgl^tligen  erwitgungen  für 
mich  bestehen;  die  stütze,  die  er  in  der  erwahnung  eines  von 
Siebmacher  angeführten  adelsgeschlechles  C%%ßiter\  das  mit  den 
herren  von  Zyteni  das  wappen  gemein  hat,  zu  finden  glaubt, 
scheint  mir  einstweilen  zu  wenig  gesichert,  um  auf  ihr  weiter 
zu  bauen,  von  der  spfil  brU^glcn  form  Zweiet\  Zwütr  auszu» 
gehen,  sind  wir  vollends  nieht  berecht  ig  L  Reinmars  geschlecht 
bleibt  somit  meines  eraihlens  nach  wie  vor  im  dunkeln. 

Über  Reinniars  leben  darf  nath  R.s  unlersuchnngen  folgende» 
für  relaliv  gesichert  gelten,  am  Rhein  um  die  wende  des  12jh8, 
(zwischen  1195  und  1205)  fiehoreu,  aber  in  Österreich  unter 
Leopold  vir  aufgewachsen,  irat  Reinniar  am  Wiener  hole  zu  Wallber 
in  persönliche  beziehungen  und  wurde  vou  diesem  in  die  von 
Walther  zuerst  mit  nachdruck  gepÜegte  dtdacLisch- polemische 
poesie  eingeführt,  seine  dichtung  beginnt  1227  und  setzt  zeit- 
lich wie  inhalllich  gerade  da  ein ,  wo  des  meislers  sang  ver- 
slunimte.  die  Sprüche  125—130  aus  den  jähren  1227  —  J230 
richten  sich  gegen  Rom,  gegen  the  hanoung  Friedrichs  n  durch 
Gregor  IX  (1227),  doch  darf  daraus  nicht  auf  besondere  Sympa- 
thien des  (hchlers  für  den  kaiser  geschlossen  werden,  sie  be- 
fassen sich  vielmehr  nur  mit  der  negativen  seile  der  politischen 
%erbttltnisse.  mit  dem  lode  Leopolds  (1230)  giengen  lür  R.  die 
guten  läge  in  Österreich  zu  ende,  auf  lange  jähre  des  friedens 
folgte  unler  Friedrich  dem  streitbaren  eine  fast  ununterbrochen 
kriegerische  zeit,  und  da  sich  für  Reinmar  ein  gutes  verh^lluts  zu 
iJiefiem  fürsten  nicht  anbahnen  wollte,  so  begab  er  sich,  nach- 
«lern   er   noch    bis    1234   in    Wien    verweilt   (»pr.  57  —  61.  64? 
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131  — 135),  an  den  hof  kOnig  Wenzels  nach  Prag,  die  politi- 
schen Sprüche  seines  6  —  7  jährigen  böhmischen  aufenthaltes  (in 
diesen  gehören  die  Sprüche  149.  136—142. 143—148. 150—157. 
221.  222.  225)  zeigen  uns  Reinmar  anfangs  als  bewunderer  Fried- 
richs, dann  jedoch,  weil  er  den  kaiser  nach  den  vom  pabste  gegen 
ihn  erhobenen  Verdächtigungen  und  beschuldigungen  in  Unglauben 
und  ketzerei  verfallen  glaubte,  als  ebenso  ausgesprochenen  gegner 
desselben  und  begOnstiger  des  throncandidaten  Elrich  von  Däne- 
mark, aber  wie  er  früher  gegen  Rom  polemisiert  hatte,  ohne 
sich  besonders  für  das  weltliche  Oberhaupt  zu  erwärmen,  80 
machte  ihn  jetzf  seine  feindschaft  gegen  den  kaiser  nicht  zum 
freunde  der  geistlichen,  auch  in  Böhmen  fand  Reinmar  nicht 
sein  dauerndes  glück,  das  Verhältnis  zu  Wenzel  trübte  sich  all- 
mählich und  so  sehen  wir  den  entteuschten  sänger  1241  auch 
Böhmen  verlassen  und  gen  westen  wandern.  Reinmar,  der  bisher  in 
Osterreich  und  Böhmen  immerhin  standesgemäfs  gelebt  zu  haben 
scheint,  sah  sich  fortan  zum  unsläten  Wanderleben  verurteilt  so 
finden  wir  ihn  in  Thüringen  bei  Heinrich  von  Heifsen  (zwischen 
1242  und  1244  spr.  227;  182)  und  am  Rhein  beim  grafen  von 
Sayn  (spr.  216)  und  dem  Mainzer  erzbischof  (spr.  185.228;  169), 
dessen  antistaufische  politik  er  anfangs  unterstützt,  um  dann 
doch,  nachdem  er  die  intriguen  der  rheinischen  erzbischofe  durch- 
schaut, wider  mehr  dem  kaiser  seine  Sympathien  zuzuwenden 
(spr.  224).  Reinmars  letzter  datierbarer  spruch  (223)  ßillt  1246/8. 
länger  als  bis  c.  1260  wird  er  nicht  gelebt  haben;  er  starb  ver- 
mutlich auf  der  Wanderschaft  und  liegt  in  Cssfeld  bei  Ochsenfurt 
begraben.  —  aus  dem  inhalt  des  ersten  capitels  seien  hier  nur 
noch  besonders  R.s  ausführungen  über  das  Verhältnis  von  spr.  194 
zu  Walther  150,  76  ff  (s.  21  f),  von  spr.  182  zum  Sachsenspiegel 
(s.  77  ff),  über  Reinmars  vorkommen  im  FUrstenlob  des  Wart- 
burgkrieges (s.  7911)  sowie  die  datierung  der  Sprüche  221.  222. 
225  (s.  69  ff)  erwähnt. 

Das  wichtigste  ergebnis  in  R.s  schrift  ist  ohne  zweifel  der 
im  zweiten  capitel  überzeugend  geführte  nach  weis,  dass  die  Heidel- 
berger hs.  D  in  den  Strophen  l  — 159  resp.  162  (R.  1  — 157  oder 
160)  eiue  von  Reiumar  selbst  mit  grofsem  geschick  zusammen- 
gestellte, sachlich  (in  drei  rubriken:  guit,  minue,  weit)  geord- 
nete Sammlung  der  ehrenton -Sprüche  enthält,  in  welcher  wider 
die  politischen  gedichte  (R.  125  — 147)  einander  chronologisch 
folgen,  die  sachliche  gruppierung  und  zeitliche  folge  der  sprüche 
in  D  waren  schon  von  Scherer  (D.  Studien  1,  299  f)  und  Wil- 
manns  (Zs.  13,  453)  hervorgehoben  worden.  R.  führt  dies  nun 
im  einzelnen  aus  und  zeigt,  dass  allein  Reinmar  der  ordner  ge- 
wesen sein  kann,  nur  einmal  ist  die  sachliche  folge  unterbrochen: 
D  111.  112  =  R.  161.  162,  vgl.  s.  102  f.  Reinmar  legte  im  winter 
1240/1,  als  er  Bohmeu  verliefs  und  ein  Wanderleben  begann, 
seine  Sammlung  (Xj  an.    nicht  ein  spruch  in  X  fällt  in  die  zeit 
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nach  1241  oder  in  Refnmars  alter  und  andererseits  gehört  kauin 
^iner  (vgl.  s.  110  str*  194  betrefTend)  aufserhalb  X  vor  das 
jähr  1241  oder  in  Reinmars  Jugend,  für  die  kritik  scheiden  sich 
somit  die  gedichte  in  solche  vor  und  solche  nach  1241.  Rein- 
mar,  der  schaler  Wallhers,  dessen  poesie  in  den  Strophen  von 
X  unter  dem  einfluss  höfischen  wesens  steht,  emancipiert  sich 
mehr  und  mehr  davon  und  lenkt  in  den  Strophen  aufserhalb  der 
Sammlung  ganz  in  die  bahnen  der  milleldeolschen  lehrhaften 
vaganlenpoesie  ein.  direcl  oder  indirect  ist  die  Sammlung  X, 
die  in  D  durch  sptltere,  ohne  jede  Ordnung  X  angehängte  sprÜche 
Reinmars  ergünzt  wurde  (D  160  resp,  163 — 192),  für  alle  Rein- 
marhss.  quelle,  die  zusammen  mit  D  den  bauplhestand  der  Über- 
lieferung reprägentierende  hs.  C  haue  nicht  nur  X  sondern  sogar 
Y  (==  D  1 — 192),  welche  Sammlung  noch  lief  bis  ins  13  jh.  zu* 
rückreiehen  muss,  im  auszuge  vor  sich,  hat  daneben  aber  noch 
aus  vielen  anderen  quellen  die  Sprüche  zusammengelragen.  s,  1 14 U" 
handelt  R,  im  einzelnen  über  die  verschiedenen  teile  von  C  (C*-^*), 
s.  119fl"  über  die  in  C  überlieferlen  strupbcn  von  zweifelhafter  ge- 
wahr: spr.  230 — 239,  die  pseudo-Wnllber  36,  21  benutzte;  wäh- 
rend für  die  echtheit  der  in  einem  anderen  lone  (R.  nennt  ihn 
mit  rücksichl  auf  den  inhaltMeister-Ernst-ton)  gedichteten  Sprüche 
253.254  manches  spricht,  erweisen  sich  249.250  als  sicher  un- 
echt, prüfen  wir  CD  auf  ihren  kritischen  wert,  so  ist  auffallend, 
dass  D  trotz  der  principiellen  bedeutuug  —  schon  vdHagen  folgte 
bei  anordnung  der  Sprüche  der  bs.  D,  wenn  auch  aus  gründen, 
die  nicht  zutrelTen,  s.  anm.  141  —  für  die  lexlherslellung  im 
einzelnen  nicht  \on  gröf^erer  wicbligkeii  isL  D  hat  eine  ganze 
reihe  von  cori'uptionsstadien  durchgemacht  und  C  verdient  nicht 
sehen  den  Vorzug;  jede  Strophe  verlangt  besondere  unlersuchung, 
im  zweifelfidle  wird  man  aber  D,  weil  es  doch  immer  eine  ein- 
heitliche quelle  ist,  den  vorlrilt  einräumen,  wie  grofs  die  ah- 
%veicUungen  zwischen  beiden  hss»  gelegenlhch  sind,  dafür  ist 
spr.  193  ein  besonders  lehrreiches  beispiel  (vgl.  s.  IIS).  s.  123  AT 
werden  die  in  D  Reinmars  ehrenlonsprüchen  tbigemleo  anonymen 
22  Strophen  eines  neuen  lones  (minnenlonj  auf  grund  ihrer  form 
und  spräche,  ihres  inhaltes  und  stils  Reiumar  zuerkannt  (1)  194  bis 
215  =  UMS  3,  437  —  441  =  R.  spr.  261  —  282),  dessen  autor- 
schaft  auch  für  den  oft  behandelten  kurfürstenton  in  H  (spr.  240 f 
mit  geschick  verleidigr  wird  iß,  132  ff),  aus  der  zahl  der  übrigen 
hss.  des  13  und  14  jhs.,  uuter  denen  aucli  nd.  Vertreter  begegnen, 
sei  hier  nur  noch  der  hessischen  gru(»pe  TÜV  erwiOinung  getan» 
die  genau  die  folge  der  Sammlung  in  0  eiuliiilt,  aber  weder  aus 
n  noch  wol  auch  aus  einer  vorläge  von  C  stammt  (s,  141  IT),  über 
die  hss*  des  leichs  s.  s.  147  (f.  s,  153  ff  unlersucbl  R.  die  meisler- 
siogerischen  quellen  des  15jhs.:  der  Ehrenhote  vom  Rhein  ist, 
wie  schon  von  anderen  angenommen  wurde,  mit  Reinmar  identisch, 
und  ich  halle  den  nachweis  für  gelungen,  dass  unter  den  in  der 
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Kolmarer  und  Wilteoer  hs.  überlieferteo  sprachen  in  der  spiegel- 
weise des  Elirenboten  sich  echtes  eigentum  unseres  dichten  er- 
bilten  haL 

Im  dritten  capitel  wird  Reinmars  Stellung  unter  den  abrigen 
sangesgenossen  seiner  zeit,  ?on  denen  er  sich  nicht  unwesent- 
lich unterscheidet,  characterisiert     abgesehen  von  einigen  un- 
mittelbaren schuiern  Walthers,  die  sich  ihrem   meister  folgend 
auf  dem  gebiete  des  Spruches  versuchten,  beschrankte  sich  der 
wolhabendere  adel  doch  weitaus  Qbenniegend  auf  seine  alte  do- 
maine,  den  minnesang;  auf  das  gebiet  der  spruchpoesie  hat  er 
sich  aus  standesvorurteil ,  das  sel^t  die  kunst  eines  Walther  ihm 
nicht  zu  benehmen  vermochte ,  bis  gegen  ende  des  jhs.  nur  selten 
begeben  (anm.  223).     Reinmar,  dem   unter  den  ausnahmen  die 
erste  stelle  gebUrt,   stellt  sich  also  in  gegensatz  zu  seinen  mit- 
sängern, wenn  er,  der  ungelehrte  ritter,  sich  litterarisch  zu  den 
oft   gelehrten   bürgerlichen  spruchdichtern   gesellt;   da   er  kein 
*gehrender'  wie  Walther  war  und  auch  in  Zeiten  der  not  sich  zu 
vornehm  (tlhlte,  geschenke  zu  erbetteln,  so  konnte  er  sein  standes- 
bewustsein  gegenüber  dem  Selbstgefühl ,  mit  dem  die  bürgerlichen 
fahrenden   auf  ihre   kunst   pochten,   wenn   auch   nicht  allzeit 
(spr.  119),  so  doch  im  allgemeinen  erfolgreich  aufrecht  erhalten, 
mit  ausführlichkeit  zeigt  R.  s.  1S6  IT,  dass  Reinmars  kunst  mit  dem 
kunslbegriff  der  'meister'  und  deren  schwerfillligem  wissenswust 
nichts  gemein  hat,  dass  er  sich  vielmehr  zu  Wolfram  bekannte, 
wenn  er  spr.  93, 1  sagt  iras  hilfet  dne  sinne  kunst?  es  gibt  neben 
Reinmar  sonst  nur   noch  wenige  sprudidicbter,  die  wie  er  die 
meisterliche  gelehrsamkeit  verschmäht  haben,   so  vor   allem  der 
liebeu>würdige  wilde  Aleiaoder.    gewis  ist  R.  im  recht,  wenn  er 
manches  bei  Reinmar,  was  uns  jetzt  vielleicht  gelehrt  erscheinen 
konnte,   tür  gemeiiigut  des  aufmerkenden  miltelalterlichen  laien 
erklärt  (s.  194):   eher  dürfte    er  das   wissen    der   bürgerlichen 
spruchdichler  überschätzt  haben,    dass  diesen  die  aneignung  von 
niaucherlei  abstrusen  kenulnisseu  so  gar  beschwerlich  gelallen  sein, 
ibneu   ^iel   kostenautwand  bereitet  haben   sollte,   will  mir  nicht 
recht  eiuleuchteu;  die  iu  der  aum.  230  augezogeneu  stellen  sind 
lür  die  lalireudeii  ineisler  uichi  so  ohne  weiteres  zu   verwerten. 
weitaus   das   meiste,   was   diese  Sauger  von   ihrem    wissen   zum 
l>esteu   geben  —  und   sie  werden   kaum   mit  ihren  mitteilungen 
gekargt  liabeu — ,  halte  ich  für  bnHrkeu,  die  der  eine  hier,  der 
andere  dort  auigeschnappi  halben  wird;    kamen  diese  leute  doch 
weil  in  derweil  herum,  und  was  wichtiger  ist:  die  verschieden- 
sten  eleinente,   eleineuto,   die   nicht  selten  einer  strengen  defi- 
nieniiu  spotten,  bereinigten  sich  iu  diesem  Staude,    das  wissen 
dieser  meister  i>t  iin  wesentlichen  theologischer  art  —  auch  die 
naturwisscnschanhihen  Lenntnisse  ^erUngneu  fast  nie  ihren  theo- 
logischen Ursprung  —  :    dennoch  wird   mau  die  mehrzahl  nicht 
IU  inelu*  oder  weniger  \erlautenen  klenkern  machen  dürfen. 
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(n  Reiomars  dtcht€ri5cber  tätigkeit  sind  drei  abschoitte  zu 
imterscbeideo ,  vod  denen  sich  schärler  freilich  nur  der  dritte, 
der  durch  die  sprüche  aufserhalb  der  sammkiog  X  repräsentiert 
wird,  absondert»  es  sind  die  österreichische  oder  höfische  periode 
unter  Waltliers  eiolluss  bis  1234,  die  boli mische  oder  Übergangs* 
periode  bis  1241  und  die  mitteldeutsche  oder  votkstümtiche. 
s.  205  fi  mustert  H.  diesetben  mit  rüctfsicht  auf  die  behandelten 
Stoffe*  als  verf,  von  minnestropheu,  die  ein  persönliches  liebes- 
verh^ltuis  wenigsteos  fingieren,  erscheint  Reinmar  nur  in  den 
Sprüchen  24 — 29,  zu  denen  sich  möglicher  weise  noch  268  ff. 
330  —  341  gesellen;  anderes  dieser  galtuog  gieng  sicher  verloren, 
als  Reinmar  seine  poesie  für  die  sammltiug  kritisch  sichtete, 
wobei  die  Strophen  minuelyrischen  Inhalts  als  seinem  reilereo  ge- 
schmacke  nicht  mehr  eo isprechend  in  erster  linie  tum  opt'er 
fielen,  als  lyriker  bewegt  sieb  Reinmar  in  Walthers  gedanken- 
k reise,  ^en  er  auch  bei  hildimg  seiner  haupLstrophenform  zum 
Vorbild  nahm  (s.  124);  daneben  war  ihm  Reinmar  der  alte  für 
einige  modische  Vorstellungen  mals'^'ebend,  tief greite oder  noch 
«eigl  sich  jedoch  Walthers  einwürkung  auf  jene  sprücbe  Rein* 
mars,  die  das  minne-  und  Irauenlob  im  allgemeinen  anstimmen. 
dm  schon  bei  Walther  stark  ausgepr.'igte  ihdactische  eleriient 
iiiuste  Reinmars  nalitrell  ganz  besooders  zusagen  und  zweifellos 
eignete  sich  auch  Reinmars  ehreoton  allein  fOr  lehrballe  behand- 
lung  von  minniglichen  dingen,  ansprechend  vermutet  B.,  dass 
fUr  Reinniars  höliscbe  mirinedidactik  aiifser  Waltber  wol  auch 
noch  höfische  leb rg ♦»dichte  wie  der  Wnisheke  uud  die  Winsbekin 
als  muster  in  betraclit  kommen  dürften,  die  ja  schon  rlurch  ihre 
form  dem  spniche  nahe  standen,  an  herilhrungeo  mit  den  ge- 
nannten lehtgedichteQ  fehlt  es  nicht  (s.  211  und  anm«  26(5).  am 
originellsten  tritt  uns  der  höliÄche  Reinmar  als  schöpfer  der  frau 
ehre  entgegen,  als  schöpfer,  in  so  fern  er  wenigstens  innerhalb 
der  lyrik  der  erste  war,  der  die  ehre  zur  fromüc,  zur  hölischeu 
tfame  machte,  während  die  epische  poesie  schon  langer  ihre  per- 
fionilicierung  durch^efilhrt  hatte,  nach  ihr  tautle  Reiumar  seinen 
litHUpttoii,  mit  verschwindenden  ausnahmen  huldigte  ihr  fortan 
jeder  Bpruchdichter,  auch  UvLichlenstein  scheint  auf  Reiumai^ 
gebilde  anzuspielen  (s.  166.  217.  anm.  332),  und  dem  dichter 
selbst  trug  seine  Schöpfung  den  namen  des  Ehrenholen  vom 
Rhein  ein.  —  Iran  ehre  ist  aber  auch  die  gebteterio  des  rechten 
herren.  Reiumars  berrensprUche  (56 — 70)  tragen  wahrend  seiner 
Osterreichischen  zeil  einen  durchaus  unpersönlichen  character, 
lobsprüche  auf  bestimmte  persoueu  begegnen  gar  nicht;  damals 
war  Reinmar  eben  noch  der  vornehme,  höfische  herr  und  als 
solcher  anerkannt,  kein  fahrender,  in  Röhmen  werden  seine 
sprUche  dieser  art  persönlicher,  während  seiner  wan derzeit  fehleo 
sie,  abgesehen  von  ein  par  preisgedichten ,  fast  i^auz  (s.  218  ff), 
audi  die  berreusprUche  verläuguea  Walthers  einOuss  nicht    als 
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dessen  bedeutendster  und  berufenster  nacbfolger  aber  erscheiot 
Reinmar  in  seinen  politischen  gedichten  und  lobsprOchen,  aas 
denen  hier  und  da  ein  hauch  waltherischen  geistes  uns  anweht« 
in  ihnen  zeigt  sich  der  ritterliche  sänger  auf  höherer  warte,  ge- 
messen an  der  mehrzahi  der  sonstigen  spruchgedichte,  deren  Terf. 
sich  nur  selten  Ober  eine  egoistische  und  particularistische  anf- 
fassung  der  zeitfragen  zu  erheben  fennOgen.  andererseits  firei- 
lich  tritt  gerade  bei  einer  vergleichung  der  politischen  dichtnng 
Walthers  und  Reinmars  die  Überlegenheit  des  meisters  in  das 
hellste  licht,  über  die  stilistische  technik  der  lobgedichte  in  der 
nachwaltherischen  spruchdichtung  s.  s.  226  fr. 

Gegenüber  der  ersten  periode«  in  der  die  frauen-,  herren* 
und  ehrenstropben  überwiegen,  sind  in  der  zweiten,  der  Über- 
gangszeit (s.  230  ff),  die  ho6schen  elemente  nahezu  ferschwunden. 
Walthers  poesie  ferblasst  mehr  und  mehr  in  der  erinnening  des 
dichters,  in  dem  sich  bereits  die  eigentOmlichkeiten  der  mittel- 
deutschen zeit  vorbereiten ,  so  zb.  die  neigung  zu  bildlichen  Vor- 
stellungen, in  dem  mitteldeutschen  abschnitt  (s.  239  IT)  endlich 
erscheint  Reinmars  poesie  völlig  losgelöst  von  den  höfischen 
traditioneo ;  sie  steht  unter  dem  einfluss  der  mitteldeutschen  volks- 
tQmlichen  spruchpoesie «  von  der  Ireilich  nichts  auf  uns  ge- 
kommen ist  —  was  Reinmar  vorausliegt,  weist  nach  Oberdeutach- 
land — ,  deren  character  viir  aber  doch  bestimmen  können, 
sobald  wir  aus  dem  spateren  material  ausgeschieden  haben ,  ^was 
höfischer,  gelehrter  oder  eigentümlich  waitherischer  art'  ist.  den 
scharfen  gegen^tz  irischen  mitiel- norddeutschen  und  süddeut- 
scheu  fahrenden  hatte  schon  Burdach  betout  und  er  wird  durch 
K.5  weitere  ausführung  durchaus  bestätigt;  doch  warnt  R.  mit 
gaten  gründen  s.  240  f  vor  Überschätzung  unserer  nach  einseitigen 
gesichtspuncten  zusammengetragenen  hauptsammlungen  CJ.  die 
Umwandlung  in  Reinmars  dichterischer  an  erhellt  vor  allem  aus  der 
latsache,  dass  die  Gattungen  volkstümlich- concreter  spruchpoesie 
^tiertabel,  erzählung,  vergleich,  Sprichwort,  priamel,  lOgenge- 
dtcht«  ratseH  *in  der  Sammlung  gar  nicht  oder  doch  nur  ganz 
vereinzelt  \ ertreten,  aufserhalb  derselben  nahezu  die  herschaft 
gewonnen  haben.*  wir  können  die  melamorphose  des  höfischen 
Reinmar  zum  nuhr  volkstümlichen  s^lnger  nur  als  woltuend 
emptinden:  die  not  bat  seine  lebensau tTassung  zu  einer  freieren 
gemacht:  Reinuurs  poesie  ist  ihirvh  diese  mitteldeutsche  ein- 
«Orkung  eutscbieden  irischer,  natürlicher  geworden,  sie  schOpfl 
aus  dem  leben  und  nutxt  den  augenblick. 

Es  ist  nicht  meine  .ibsicht,  in  gleicher  weise  wie  bisher 
auch  den  inbjii  vier  beulen  letiten  capitel  von  R.s  einleitung  zu 
skizzieren,  es  genüge,  jiiis  der  ein  reiches  nuterial  geschmack- 
voll verwertenden  darsteluiug  R.s  hier  den  gang  der  dichterischen 
eutwickelung  Kemmars  kurz  hervoriuhebeu.  R.$  resultate«  die 
ich  fUr  gesichert  halte,   linden   lu  einer  minutiO<sen  betnchtung 
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des  Stils  und  der  poetischeD  technik,  der  das  vierte  capitel 
($•  258  —  351)  gewidmet  ist,  erg^nzung  und  weitere  bestiiiiguDg, 
dass  dieses  capitel  zusammeu  mit  dem  vorhergehenden  für  eine 
geschichte  der  mbd,  spruchdicblung  von  Wallher  bis  Frauenlob 
fast  vollständig  das  materisl  zurecbt  legt,  habe  ich  schon  bemerkt 
und  mit  gewissen  bedenken  dabei  nicht  zurückgehalteD.  das 
fünfte  capitel  (s,  352—389)  beschäftigt  sich  mit  dem  strophischen, 
rhythmischen  und  musikalischen  bau  der  Beinmarschen  gedichte. 
auch  über  die  texlgestallung  (auf  das  sicher  echte  s.  401  —  523 
folgen  8,  524 — 549  die  Sprüche  von  zweifelhafter  gewähr,  s.  550 
bis  569  die  unechten  sprÜche,  denen  s,  569  —  573  Mieder*  als 
gleichfalls  zweifelhaftes  gut  aDgehangt  sind,  vgL  zu  letzteren  noch 
anm.  260),  die  keine  leichte  war,  da  in  den  meisten  Hjllen  jede 
Strophe  besondere  Untersuchung  erheischte,  mnss  ich  mich  auf 
das  atigemein  gefassle  urteil  beschränken,  dass  R,  übprall  mafs- 
Toll  und  besonnen  seines  amtes  gewaltet,  nicht  selten  scharf- 
sinnig die  echte  lesarl  widerhergestellt  hat;  auch  da,  wo  eine 
andere  ansieht  berechtigt  wiire,  wird  man  dem  herausgeber  reif- 
liche Überlegung  bei  der  von  ihm  getrolfenen  entscheiduog  zu- 
erkennen müssen,  ftlr  die  vollsLIndigkeil  der  anmerkungen  end- 
lich (s.  574  —  631)  darf  ich  als  beweis  anführen,  dass  ich  von 
dem,  was  ich  mir  selbst  seit  Jahren  zu  Beinniar  notierte,  fast 
alles  bei  R,  verzpichuft  gefunden  habe;  es  steht  das  freilich  in 
keinem  verh<lltnis  zu  dem  manigfach  neuen,  auf  das  R.  zum 
ersten  male  aufmerksam  macht.  iIrs  wenige,  was  allenfalls  nach- 
getragen zu  werden  verdient,  lasse  ich  mit  einigen  anderen 
eiozelhaiten  folgen. 

l»a  R.  in  seiner  einleilung  gelegentlich  recht  CcachtenswerLe 
beitrage  zur  mhd.  litteraturgescbichte  und  textkritik  geliefert  hat, 
so  mOgen  dieselben  hier  übersichtlich  zusammengestellt  wenten: 
nicht  jeder  wird  sie  ohne  weiteres  in  einem  werke  über  Reinmar 
vermuten,  über  Ulrich  von  Lichtenstein  s>  anm.  71.  290  und 
oben  s.  103;  üher  Heinrich  von  Mügeln  anm.  154;  über  freie 
caesnr  in  Wallhers  elegie  s.  126;  auch  sonst  ist  die  Walther- 
kritik  mehrlach  von  R.  gefordert  worden,  einschlägige  bemerkungeo 
finden  sich  durch  das  ganze  buch  zerstreut,  über  einseiligen 
doppelreim  im  Tristan  anm.  166;  zu  Praueulob  anm.  170,  174; 
über  eine  Trierer  und  Dresdener  meisterst ngerhs.  anin.  202.  206; 
über  UvSingenhergs  ungesicherte  Überlieferung  in  A  anm.  218; 
zu  meisier  Cervehn  anm.  231  ;  über  Des  minners  klage  (vgl.  Z«, 
22,  269)  anm.  265  und  s,  632;  zu  Freidank  anm.  291 ;'  über 
Iluttens  Vir  bonus  anm.  293. 

Zu  anm.  205.  die  bei  den  meistersingern  gelegentlich  auf- 
tauchende gchranckwen  trägt  ihren  namen  wol  von  den  ge- 
ßchrenckten  reimen ,  von  denen  Opitz  in  der  Deutschen  poeterei 
(Braunes  neudr.  s.  44)  beim  sonnet  handelt,  ich  verdanke  Sievers 
dieseo  hinweis.  —  zu  anm.  222.     die  annähme  adliger  herkunlX 
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des  Sunburgcßre  kann  ich  doch  nicht  für  so  ganz  unberechtigt 
erachten,  Tgl.  Anz.  ?i  50  f ,  Burdach,  Reinmar  und  Wallher  s.  136, 
Germ.  33,  445.  447 ;  einen  wenngleich  beschrankten  aristokrati- 
schen standpunct  nimmt  übrigens  auch  R.  s.  232  bei  ihm  wahr, 
doch  ist  die  echtheit  des  betreffenden  Spruches  zweifelhaft  (Anz. 
▼I  54  0-  ^^^  Sunburg  ein  geistlicher  gewesen  sein  sollte  (R* 
s.  223),  ist  mir  allein  wegen  seiner  characteristischen  aufTassaog 
der 'weit'  wenig  wahrscheinlich ,  wie  ich  denn  auch  R.s  zusammen« 
Stellungen  in  anm.  241  zum  beweis  für  Sunburgs  kenntnis  dat 
lateinischen  noch  nicht  als  zwingend  erachten  kann,  stark  theo- 
logische interessen  spreche  ich  Sunburg  gewis  nicht  neben  hOftsch- 
ritlerlichen  ab,  aber  ich  meine,  gerade  er  zeigt  lehrreich,  wie 
manigfacher  Wandlungen  die  physiognomie  dieser  spruchdichter 
fähig  war.  auch  sonst  hat  R.  den  Sunburger  wol  zu  ungünstig 
beurteilt.  —  unberechtigt  ist  es,  wenn  R.  in  derselben  anm.  222 
Schneiders  conjectur  zu  Marner  xiv  283  gut  heifst,  die  an  steile 
des  überlieferten  herrn  von  Heinberg:  Hennenberg  (vgl.  Maroer 
XV  80)  setzt  gegenüber  meinen  früheren  Vermutungen  (zuletzt 
Zs.  23, 93)  mochte  ich  jetzt  auf  das  geschlecht  der  herren  voo 
Heineberg  im  wttrttemb.  oberamt  Weinsberg  hinweisen,  vgl.  Zs. 
des  bist.  ver.  f.  das  württemb.  Franken  7,  173.  8,  394  ff.  Würt- 
temb.  vierteljahrshefle  8,  281.  —  s.  183  ff  konnte  bei  besprechuog 
der  litterarischen  fehde  zwischen  Reinmar,  Marner  und  dem  Meifsoer 
noch  Bechs  hübsche  Vermutung  Germ.  22,  385  ff  verwertet  wer- 
den. —  zu  den  s.  186  ff  gegebenen  citalen  über  den  kunstbegriff 
der  nieister  vgl.  noch  die  von  Bartsch,  Beitr.  zur  quellenkunde 
s.  171  mitgeleilleu  verse  mit  der  anfangsanapher  kunsi.  —  s.  390. 
dass  die  dem  \Viener  SHelbling-fragment  folgenden  beiden  Sprüche 
in  Reinmars  ehrenlon  abgefasst  sind,  erkannte  bereits  Bartsch 
Germ.  17,  508. 

Leich  V.  38.  9  und  spr.  181,  8  vgl.  Bezzenberger  zu  Freidaok 
35,  12 — 21.  —  Spruch  18.  fünf  freuden  der  Maria  sind  auch 
der  gegenständ  eines  gedichtes  Maerlants,  vgl.  Verwijs,  Maer- 
lants  stroph.  ged.  s.  100;  ein  gedieht  von  den  12  freuden  der 
Maria  steht  im  Jh.  f.  nd.  sprachf.  7,  88.  —  24,  7  ff  vgl.  noch  Labers 
Jagd  384  und  Stojskals  anm.  —  36,  7  wilde  blicke  vgl.  Haupt 
zur  Winshekin  5,  9.  —  42,  11  vgl.  Wackerneil  zu  Hugo  von 
Mootforl  2,  89.  —  48,  1.  2  vgl.  auch  zu  Marner  14,  65  und 
Hugo  de  SVictore  De  sacramontis  ii  7  per  baUamum  odor  bonae 
famae  designatnr,  —  57,-  5  vgl.  R.  zu  61,  3.  —  64,2  vgl.  Grimm 
Ober  Freidank  und  Bezzonherger  zu  Freidauk  115,  14 — 17.  — 
71,7  vgl.  Bezzeiibcrger  zu  Freidank  56,  11.  12.  Lamprechts 
Franciscus  2350.  —  spr.  94.  von  der  hoseo  zunge  handeln  auch 
Liecier«.  2, 145.  Berihold  vHegiMishurg  2, 71,  33  ff.  Germ.  25, 188. 
HSachs  3,  3(>0.  —  94,  9  tnabehnellen  vgl.  schnabelsckneUes  bund- 
»chihwfitm  Alem.  16,  157.  —  96,  Iff  vgl.  Hezzenberger  zu  Frei- 
dank 118,  23  f.  —  9S,  5  vgl.  (;erm.  30,  272.  —  99,  4.  100,  1 
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Tgl.  noch  Allswerl  178,  12.  —  spr.  103.     die  typische   dreiheil 
der  schönheil,   weisheil  und  kraft  (Ab&aloo,   Salomoti,  Samsoo) 
isl  den    miUelakerlichen  dichtem    eine   so  gelüuüge  aiischauuii^^ 
dass    lediglich   aus  diesem  gründe  Enikel    ia  seiner  Welichrouik 
SamsoQ   zum    sohoe  Davids   machen    konnte,   siehe  die  anin.  zu 
V.  11323  meiner  im  druck  bcrmdlicheo  ausgäbe.  —  spr.  104.  105 
vgl.  noch  VVeiuhold,  Deutsche  trauen  2,  4,  —  spr.  109.    zu  den 
Von  Rt  angeführten  deutungen  der  wOrfelzahlen  gesellt  sich  noch 
die  nicht  uninteressante  unslische  iu  der  Mechlhild  von  Hacke- 
bora Liber   specialis   graliae  iv  c.  27.  —  121,  11  f  vgl.  Üezzen- 
berger   zu  Freidank  61,  19  f.    —   131,  12,     zum   bilde   den  Ein 
verbrennet^  vgl.  noch  ÜKohler,   Vier  dialoge  von  HSaclis   s.  105 
zu  49,  34-  —   136,  1.    zur  bildlichen  Verwendung  vou  trükarner 
vgl.  noch  meine  anm.  zu  Heinrich  von  NOrdhngen  68,38.    Zürcher 
taschenbuch  12  (18S9),  273;  von  golt  gebraucht  Mysl.  2,  288,  8, 
von  Christus  MysL  1,  333,  U  1.    Zs.  9,  31.   Martina  93^47,  vou 
Maria  Alem.  4,  89;    wie    bei  Heinmar   mit    hezug   auf  die   treue 
heifst  es  auch  Martina  25^^,  37  diu  triuwe  ist  ouch  ein  nistkamer, 
gegenüber  der  himelischen  tresecamere  (ScbOnbach,  AUd,  pred.  1, 
34U  21  0    lieifsl   die  liülle   daz  richixte  insehtts  alles  unwunnes 
Denkm.  30,  176  1.  —  151,  6  zu  gunner  vgl.  Becb  Germ.  5,  240.  — 
161,  5  Faulus,  gotes  kempfe  vgl.  VVGrimm,  Kl.  schnlteu  3,  537.  — 
2U  162,  2.     von  der   meerest'ahrt  Alexanders,  von  der  auch  das 
Annolied    und   die    Kaiserchronik    wissen,   braucht  Keinmar   wol 
nicht   durch   ein   besonderes  Alexandergedicht   kenntnis   erhallen 
zu  haben;  die  sage  war  mit  mancherlei  Varianten  im  volksmund. 
näheres  darüber  in  meiner  Enikelausg.,  einstweilen  s.  OZingerle, 
Quellen  zu  BudoHs  Alexander  s.  5  anm.  2.  —  spr,  170  die  weit 
als  meer  gedacht:    vgl.  meine  anm.  zu  Heinrich  von  ^iürdlingen 
25,  15  (L  Scbönbach,  AUd.  pred.  1,44,39.  109,  23  iL  220,29- 
351,  10  f.  —  si>r.  172  vgl.  zu  Marner  iiv  241.  —  spr.  174  vgl. 
ooch    Österr,  moualsschr.   L  den   orienl  1887    nr  8   s.  114,  ^wo 
auf  die   interessante  parallele   eines   syrischen  meislerdiebes  Aßz 
hingewiesen    ist.    —   175,  10    vgL    noch    Ki>n»g    vom   Odenwald 
12,    27  IT   (Germ,   23,   306).    Jb.   f.   od.   spraehforsehung    8,  67 
if.  101  L  —  198,  6  vgl.  meine  anm.  zu  HvNürdliageu  35,  9.  — 
199«  3  Grimm    und    Bezzenberger    zu    Freidank   64,  18.   19,  — 
201,  11   vgl.  noch  Anz.  xii  207  f.  —  202,2   zu   sich  vlizen   mit 
dem  inünitiv  s.  Germ.  5,  503.  —  203,  9  zu  jdherre   vgl.  Grimm 
und   Ue^zenberger   zu   Freidank  50,  2*    ~    2ü6,  4    vgl.   Marner 
15»  81  mit  der  anm.  —  206,  7   vgl.  Bezzenberger  zu  Freidauk 
63,  20.   —   215,  3    vgl.   noch  Berlhold   von  Begtfnsburg   1,  374, 
13  ff,   s.  auch  Mechlhild  von  Magdeburg  s.  21  i'.  —  221,  6  vgl 
Grimm   RA  892.     U bland.   Schrillen    1,  318.   —  spr.  233  vgl. 
Bezzenberger  zu  Freidank  35,  12.  —  244,  l  1  vgl,  Schutze,  Bibl, 
sprichw.    nr  146.   —  zu  spr.  246,   der  vom   glilcksrad    haudelt, 
vgl,   noch   Seelmann,   Mnd.    taslnachlspiele   s.  68!    und    Anz,  xu 
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41.  —  277,  1   Vgl.  Wilmaons  zu  Wallher  81,  12.  —  »pr.  281 
vgl.  Freidank  67,  19—22. 

TubiDgen.  Philipp  Strauch. 


Heinrich  Loufenberg,  eine  litterarhistorische  untereuchaog  too  ERMOluoi 
(Berlin).  Strafsbarger  dies.  Berlin,  buchdrackerei  vonCRehm,  1888. 
3bn.  and  157  88.    8<>.  —  2,40  m. 

Der  brand  der  Strafsburger  bibliotbek  vom  jähre  1870  ist  für 
die  Überlieferung  Heinrich  Loufenbergs  in  so  fern  verbäognisvoll 
gewesen,  als  er  die  roehrzahl  seiner  werke,  die  mit  wenigen  aus- 
nahmen anderwärts  hslich  nicht  nachweisbar  sind,  vernichtet  hat 
für  L.S  gereimte  Übersetzungen,  den  Spiegel  des  menschlichen 
heiles  und  das  Buch  der  figuren  müssen  wir  uns  mit  Engelhardts 
mitteilungen  in  seinem  Ritter  von  Stauffenberg,  für  die  lieder 
mit  dem  leider  unvollständigen  abdruck  in  PhWackernagels  Deut^ 
schem  kirchenlied  bd.  2,  für  einige  vielleicht  auf  Loufenberg  zo- 
ruckgehende  musikalische  tractate  mit  Coussemakers  auszüglicheD 
Veröffentlichungen  begnügen;  Loufenbergs  predigtsammlung, früher 
gleichfalls  in  der  Strafsburger  johanniterbibliothek  aufbewahrt,  war 
schon  länger  verloren,  der  erhaltene  nachlass  des  dichters  be- 
schränkt sich  somit,  wenn  wir  von  einer  anzahl  bss.,  die  zu  dem 
grofsen  Strafsburger  liedercodex  einige  Varianten  bieten,  absehen 
—  über  die  neuerdings  von  Buchwald  aufgefundene  Zwickauer 
hs.  siehe  Müller  s.  23  ff — ,  auf  den  cgm.  377,  der  das  noch  an- 
gedruckte, aber  für  demnächst  verheifsene  Buch  der  gesundheit 
enthält,  und  Wackernagels  auf  der  Strafsburger  landesbibliothek 
befindliche  teilweise  abschrift  der  geistlichen  lieder.  der  verf. 
vorliegender  abhanülung  schöpft  aus  dem  gesammten  zur  Verfügung 
stehenden  material  (cap.  1).  so  unvollständig  dasselbe  auch  ist, 
ich  glaube  nicht,  dass  günstigere  Überlieferung  wesentlich  unsere 
erkenntnis  zu  bereichern,  unser  urteil  über  diesen  poeten  zu 
wandeln  vermochte,  am  meisten  dürfte  nächst  der  liederhs.  der 
Verlust  der  predigtsammlung  zu  beklagen  sein,  da  L.  hier  selb- 
ständiger uns  entgegentreten  würde  als  dort,  wo  er,  wenn  auch 
nicht  sciavisch,  übersetzt. 

Nach  den  ausrühningen  im  zweiten  capitel  Cbiographie') 
kann  über  l^.s  leben  folgendes  für  sicher  gelten,  er  wurde  in 
den  neunziger  Jahren  des  14  jhs.  geboren  und  stammte  aus  einer 
familie,  die  sich  nach  dem  uargnuischen  Städtchen  Laufenburg 
(bis  zur  mitte  des  lOjhs.  Lnufenherg)  nannte,  da  er  selbst  sich 
nie  anders  als  Heinrich  Loufenberg  schreibt,  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, ohne  weiteres  jene  Heinriche  von  Loufenberg,  die  gleich- 
zeitig begegnen,  mit  dem  dirtiler  zu  identitkieren.  übrigens  er- 
scheint der  von  Müller  s.  2\)  erwähnte  'HvonL.  caplan  zu  Gossau' 
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in  der  vermutlich  gleichen  von  ßaechtold  (Gesch.  der  ileutscheo 
lilU  iD  der  Schweiz,  aoni.  s.  47)  mitgeleillen  urkuode  vou»  jähre 
1429  als  h(er)  Ihinrkh  Lotiffenbag,  peryetntis  vkürim  ecdesie 
paroMalis  in  yos$au,  käme  also  möglicher  weise  doch  lUr  utiii^ereii 
HL.  in  belracht.  lleiurichs  schrillstellerische  täligkcit  heginnt 
nni  dem  jähre  1413,  vielk-ichr  schoo  1411;  seine  p redig isa mm- 
lung  datiert  aud  dem  jähre  1425.  das  Hegimeu  saoitalis  uod 
Specuium  hutnanae  salvalionis  verla&ste  er  1429  und  1437  als 
*eia  priester  von  Freiburg',  das  Opus  Qgurarum  1441  als  decan 
des  capitels  Freiburg,  gleichzeitig  war  er  1441  auch  als  caplaa 
am  müoster  zu  Freiburg  UUig;  die  von  Müller  s.  31  erwähnte 
Urkunde  hat  soeben  prof*  König  im  Freiburger  di^cesan-archiv 
20,  304  volisliindig  milgeteilL  1445  gieng  L  S'on  der  werlte' 
in  das  von  ftuhuao  Merswin  gegründete  johanniterkloster  auf 
dem  grünen  würt  zu  Strafshurg  und  ist  dort  1460  gestorben, 
ob  L.  auch  in  Zoliugen  priester  war*  wo  1434  ein  HL.  capilel- 
decan  gewesen  sein  soll,  konnte  M.  noch  nicht  mit  gleicher 
sicherheil  wie  die  übiigeu  lebeusdaten  feststetleu ,  doch  hat  prol* 
König  jetzt  gteichtails  urkundlich  (aao,  s.  302)  erwiesen,  dass  UL. 
1433  zugleich  decatt  des  collegialstirtes  in  Zotlugeo  und  caplan 
der  SKatharinenpfrUnde  am  Freiburger  münster  war,  L.s  Frei- 
burger autenthalt  umlassl  somit  mindestens  die  jähre  1429 — 1445. 
—  für  L.s  Persönlichkeit  und  knnst  sind  die  geistlichen  lieder 
die  hauptqnetle;  aus  ibnen  hat  Müller  seine  characterisLik  zu- 
meist geschimpft.  L.  ist  ein  siltlicb  reiner  mann,  demOtig  und 
i'romm,  von  (einem,  fast  weiblichem  gefilhle,  das  poetisch  ver- 
wertet ihn  nnmenllich  seinen  weibrichen  beichtkinderu  sympathisch 
machte,  *eine  schöne  seele  im  sinne  Goethes',  die  für  das  eigene 
wie  ihrer  mitmenschen  Seelenheil  ernst  besorgt  ist,  seiner  bildung 
nach  gelebrt,  insbesondere  bibelfest  und  mit  der  mystischen  ge- 
dankcnwek  vertraut,  als  dichter  aber  steht  sein  können  weil 
hinter  seinem  wollen*  es  fehlt  ihm  an  kuostverstand,  einbildungs- 
kralt  uuil  ansL'h;»u  lab  keil,  mit  der  warmen  empßudung  allein 
ist  es  niilit  getan  und  so  kommt  es,  dass  neben  einigen  lieb-- 
liehen  und  herzerfreuenden  tönen  der  schwnist  und  eine  ge- 
zwungene ansdrucksweise  ilberwiegen,  M*  hat  s.  43  ft  die^ 
misverhaltnis  zwischen  wollen  und  können,  diesen  mangel  an 
selhstbeschiilokung  feinsinnig  aulgedeckt,  er  hat  den  nachweis 
geliefert^  wie  die  schönen  stellen  in  L.s  poesie  fast  durchweg  da 
XU  tlnden  siinl,  wo  er  sieh  im  anschluss  an  das  Volkslied,  das 
er  bekannllieh  widerholl  wenn  auch  in  verfehlter  weise  geistlich 
parodierte»  in  einfachen  Strophenformen  bewegl.  dass  dem  poeten 
des  15jhs.  hier  gedichte  oder  doch  Strophen  gelingen,  die  au 
Goelhescher  kiinst  gemessen  werden  dnjfen,  verdient  unsere  be- 
wunderung  und  stellt  den  dichter  hoch  ül»er  seine  zeit,  aber  leider 
erkannte  L.  nieht  die  grenze  seines  taleiiles«  wo  er  sich,  ver- 
fuhrt durch  den  Mönch  von  Salzburg,  den  er  Uberlreireu  wollte, 
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ao  den  complicierlesten  versgebildeo  uod  spielereieD  versuchte, 
da  griff  er  zur  phrase  uod  zu  typischen,  ihm  überkommeneo  bil- 
dern  uod  weDdungeo ,  nachdem  er  eingangs  seine  gedanken ,  sein 
bischen  phantasie  erschöpft  hatte,  es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dass  gerade  die  formelle  gewandtheit,  über  die  L.  verfDgte  und 
die  er  in  der  nachahmung  des  Mönches  von  Salzburg  noch  ver- 
vollkommnete,  ihn  auf  abwege  führte,  nicht  minder  die  manier, 
deutsche  und  lateinische  worte  mit  einander  zu  mischen. 

Im  dritten  capitel  behandelt  M.  die  lieder  L.s  nach  ihrer 
chronologischen   Ordnung  und   ihren    gattungen   (neujahrslieder, 
Marienlieder,  lieder  vermischten  inhalts,  Übersetzungen  lat.  kirchen- 
lieder  und  umdichtungen  von  Volksliedern),    eingehend  und  lehr* 
reich  vergleicht  er  L.s  übersetzertatigkeit  mit  der  seines  vorgangers 
und  Vorbildes,  des  Mönches  von  Salzburg,    bei  der  Übertragung 
lat.  hymnen  ins  deutsche  zeigen  beide  das  bestreben,  die  metrische 
form  und  den  inhalt  ihrer  originale  möglichst  genau  widerzu- 
geben, doch  geht  L.  aus  der  vergleichung  entschieden  als  der 
begabtere  und  technisch  gewandtere  Übersetzer  hervor;  nur  darin 
steht  er  dem  Mönche  nach,  dass  er  sich  weit  mehr  als  dieser 
latinismen  gestattet,  ein  fehler,  der  bei  L.  seinen  grund  in  dem 
bemühen  hat,  möglichst  getreu  seiner  quelle  zu  folgen  und  doch 
leidliche   verse  zu   liefern ,  wahrend   der  Mönch   im   bewustseiQ 
seiner  poetischen  Unzulänglichkeit  von  vorne  herein  auf  genaue 
widergabe  des  lat.  verzichtete,    so  fern   sie   nicht  leicht  zu  er- 
reichen war.    an  L.s  contrafacten  (s.  4S  ff.  7S  ff)  tadelt  M.,  dass 
nirgends  die  parodie  festgehalten  ist,  dass  der  dichter,  nachdem 
er  den  eingang  des  weltlichen  liedes  ins  geistliche   umgedeutet, 
im  weiteren  verlauf  meistens  seine  eigenen  gedanken  zum  ausdruck 
bringt,  wodurch  die  reconstruction  des  vollständigen  textes  der 
Originallieder  unmöglich  wird,    dagegen  zeigen  L.s  parodien  eine 
Ott  wörtliche  ähnlichkeit  mit  den  verschiedensten  Varianten  eines 
Volksliedes,    wir  sind  dadurch  einmal  in  den  stand  gesetzt,  über 
das  alter  einer  heute  vorkommenden  Variante  eines  Volksliedes  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  urteilen,  sodann,  die  bruchstücke  eines 
textes  zu  gewinnen,  'von  dem  man  fest  behaupten  kann,  er  habe 
dem  L.  vorgeschwebt,  sei  dies  nun  in  form  einer  oder  mehrerer 
Varianten*.  —  die  vier  letzten  capitel  der  sorgfälligen  Untersuchung 
befassen   sich   mit  des  dichter»  metrik,   strophenhau ,   reimkunst 
und  Stil;   mit  ersterer  hatte  sich  bereits  Wackerneil  in  dem  ab- 
schnitt 'metrik*  seines  Hugo  von  Montfort  beschäftigt.  —  das  s.  24 
genannte  leben  Alexanders  ist  der  Liher  de  preliis.    s.  32  z.  10  f 
muss  es  statt  'der  predigtsammlung*   heifsen  Nier  hs.  der  musi- 
kalischen  tractate*.    s.  (>1.   gelegentlich  <ler   bei   L.   so   häufigen 
behandlung  resp.  glossierung  des   englischen  gnifses   hätte  viel- 
leicht  an   die   um  vieles  geschmackvollere  verwertun^r  desselben 
bei   bruder   Hans   erinnert   werden   dürfen,   dessen  Marienlieder 
überhaupt  zu  vergleichen  mit  L.  auftordern,   die  wahrlich  nicht 
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gunsteo  des  eprgooen  auBfalleD.  zur  liueratur  wdre  jetzt 
aiifi^er  Küdij^s  arbert  »dcIi  nachzulrageo  r  Scbumann  in  der  Allg* 
encykl.  der  wt^^eDsch.  und  küDsle.  2  sec(,  42,  240  uod  Bautnker, 
NifderL  gebtliche  Heder  nebstt  ihren  singweigen  aus  hss.  des  15  jh««. 
in  der  Vierteijabrsschr.  1*  musikwissf^usch.  4,  153.  286-  letiifrer 
aufsatz  soll  nach  deo  Uist.-pol.  bll.  103,  77  (Y  auch  auj  Louteuberg 
besug  nehmen* 

Tübingen* PurMPP  Stbacch. 


Un  po^t«  ällf  marid  au  x\i^  sierle.  ctude  sur  la  vie  et  \es  oeuvrea  de  Hana 
Sachs  pr  CHAitLEsScHWEiTicii.  Paria,  BergerLevrauU  et  cie.,  1887, 
XII  und  48Ua.    B^  —  11,50  m. 

Dies  buch  über  Hans  Sachs  ist  eine  th^se  von  der  arl ,  wie 
»ie  bei  der  bt-werbung  tmi  die  französische  doclorwürde  verlangt 
wtrri  und  womit  sich  Ireilicb  unsere  doctordisserlalioneu  au  um- 
fang und  mersi  wol  auch  ati  wi^senschaltlicher  bedeutung  nicht 
vergleit'ben  können. 

Auch  eine  laleinische  ibesis  ist  in  Frankreich  dem  doc- 
toranden  vorgeschrielien,  und  als  solche  hat  herr  Schweitzer  eine 
abhandlung  verlasst  De  poemate  latino  Walthario  (Lutetiae  Fan- 
siorum  1SS9,  ix  und  117  ^s.)-  ^^  widerholt  darin  z.  t.  die  deut- 
schen forschungen;  selbständig  stellt  er  die  gleichklünge  des  ge- 
dieht s  in  atlitteration  und  reim  zusammt^n  unit  zieht  hieraus 
Schlüsse  auf  die  geschichle  des  textes,  welche  etwas  gewagt  er- 
scheinen. 

Weit  wertvoller  und  enischieden  eine  würdige  monographie 
ober  einen  deutschen  dichter  von  anerkannter  bedeutung  ist  das 
buch  über  Hans  Saclis.  der  vtrt.  hat  sich  alle  mUhe  gegeben, 
um  zu  selbsliindiger  kenntnis  auch  der  quell»*n  zu  gelangen;  er 
hat  nebpu  den  gedruckten  schrdteu  auch  die  handschrifllrch  üher- 
lieferlen  werke  des  Nürnberger  dichters  gelesen  und  in  näbeieui 
verkehr  mit  den  deutschen  speciidislen  sich  auf  die  volle  hohe 
der  g('j;en Wärligen  iorschung  erb o heu.  aus  dieser  eingehenden 
beschall igung  ist  mancher  gewinn  im  einzelnen  herrorgegangen, 
manche  enlscheidung  über  Tragen  der  biographie,  über  die  eot- 
slebung  Ai^v  einzelnen  gedichte  uä.  aber  weil  hoher  ist  es  wol 
anzuschlagen ,  dass  der  verf,  die  leinheit  der  lillerarhislorischeu 
Untersuchung  und  darslellung,  wie  sie  Sainle-Beuve  und  Taine 
ausgebildel  b;dien,  aurb  dem  deutschen  dichter  hat  zu  fiute  kommen 
lassen.  insbes(»ndere  ist  es  einmal  das  spruchgedicht,  dessen  wesen, 
Stoffe,  behaudlungsweise  er  sehr  hübsch  dargestellt  hat;  anderer- 
seits und  in  nucli  hölierem  grade  hat  er  das  drama  des  Hans 
Sichs  in  seinen  beziehungen  zu  dem  vom  millelalter  ererbten 
Schauspiel  historisch  untersucht  und  seine  Vorzüge  wie  seine 
mtingel  durch  ein  versliiudnisvDlles  abmessen  an  den  allgemeinen 
Forderungen  der  dramatischen  kunst   überzeugend  nachgewiesen. 
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der  mangel  an  psychologischer  ealwickeluDg,  die  naive  herttber- 
nähme  der  gesammten  Vorgänge  aus  der  zu  gründe  gelegten  er- 
zählung,  die  anachronismenreiche  anpassung  der  zustände  und 
Verhältnisse  einer  fernen  Vergangenheit  an  die  unmittelbare  Um- 
gebung des  dichters:  das  steht  als  sein  schuldenconto  gegenüber 
der  biederen  auffassung,  der  reichen  dialogisierung,  der  in 
einzelheiten ,  besonders  komischer  art,  glücklichen  ausstattung. 
die  äufseren  umstände  der  aufführung,  welche  so  notwendig  auf 
form  und  wesen  der  dramen  einwürkten,  werden  genau  unter- 
sucht, etwas  zu  viel  gesagt  ist  es  freilich,  wenn  der  verf.  s.  346 
Hans  Sachs  wegen  der  behandlung  von  Stoffen  der  antiken  Über- 
lieferung k  fondateur  de  la  tragedie  profane  nennt. 

Am  meisten  liefse  sich  gewis  zu  dem  vii  abschnitt  nachtragen, 
welcher  den  meistergesang  behandelt,  hier  stehen  wir  ja  über- 
haupt einer  erscheinung  gegenüber,  die  sich  aus  den  Verhältnissen 
des  16  jhs.  allein  nicht  erklären  lässt  und  welche  vollends  einem 
fremden,  einem  französischen  leserkreise  kaum  anschaulich  und 
zugleich  interessant  gemacht  werden  kann,  der  verf.  hätte  einiges 
aus  der  dissertation  von  Plate  entnehmen  können,  die. in  den 
Strafsb.  Studien  m  (also  vielleicht  allerdings  erst  nach  dem  ab- 
schluss  seiner  arbeit)  erschienen  ist.  uurichtig  ist  auf  jeden  fall 
die  augabe  s.  195  anm.,  dass  die  Strafsburger  tabulalur  von  1493 
in  Lobsteins  buch  beschrieben  werde;  irrig  gewis  auch  die  an- 
nähme, dass  die  derben  badelieder  der  meislersinger  in  der  kirche 
gesungen  worden  seien  (s.  161  anm.).  auch  die  angäbe,  dass 
Neidbarts  bekaooter  liedaufang  Sine,  ein  guldln  huon,  ick  gibt 
dir  weize  eine  auspielung  auf  eine  bekaoute  melodie  enthalte 
(s.  165),  wird  wenig  glauben  üaden  [vielleicht  ist  für  das  erste 
wort  zu  bedenken,  dass  nach  Schmeller-Frommauns  Bayrischem 
Wörterbuch  2  s.  311  sing  sing  ein  lockruf  au  juuge  hühner  ist, 
also  nicht  notwendig  die  autTorderuag  zum  singen  an  den  dichter 
in  sich  schliefst],  übrigens  hat  der  verf.  hier  und  sonst  das 
mhd.  ungenau  citiert,  auch  die  fehler  Pamphilius  Gengenbach, 
Munck  ßelliughausen  sich  zu  schuldeu  kommeu  lassen:  ihn 
dafür  zu  schellen  tlillt  dem  ref.  nicht  ein,  da  er  weifs,  wie  leicht 
in  der  behandlung  fremder  litteraturen  sich  solche  versehen  ein- 
schleichen. 

Wichtig  ist  im  bibliographischen  anhang  der  nachweis,  wie 
sich  die  täligkeit  des  dichters  in  den  einzelnen  gattungen  auf  die 
abschuitte  seines  lebens  verteilt,  nach  s.  402  füllt  mehr  als  die 
hälfle  seiner  aieisterlieder  in  die  jähre  1547 — 1556;  hierauf  tritt 
eine  ebenso  starke  bevorzuguug  des  sprucbgedichts  ein,  indem 
von  den  hierher  gehörigen  arbeiten  zwei  drittel  erst  nach  dieser 
zeit  veri'asst  sind.  otTeuhar  hat  der  dichter  von  da  ab  für  die 
ausgäbe  seiner  werke  gearbeitet,  von  welcher  die  meisterlieder 
durch  schulsatzuug  ausgeschlossen  waren,  daher  hat  er  auch  so 
manchen   früher   in   liedform   behandelten  Stoff  jetzt  als  spruch 
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liejirlieiiet.  einielne  Widersprüche  erktäreo  sich  daraus«  dass  bei 
der  Umarbeitung  urcht  immer  das  dalum  genau  eotsprecheod 
beigesetzt  wurde;  im  ganzen  hat  Hans  Sachs  jedoch  sein  hand« 
exemplar,  das  den  achtbaren  umfang  von  34  rohobänden  erreichte, 
fitit  einer  wahrhaft  kaufmIinDischen  genauigkeit  geführt. 

Schweitzers  buch  bietet,   bei  alirechnung  weniger  irrtümer, 
eine  liehevolle  und  gerechte  wilrdigung  des  NUrnhergers  dichters 
«nd  sein  erscheinen  unter  der  guiheir^ung  der  uoiversit^  de  France 
ist  €iü  erfreuUches  zeichen  wissenschaftlicher  Unparteilichkeit. 
Strafsburg  27.  6.  89.  E.  Harthi. 


Dür  Tcrlorene  söhn  im  drama  des  rvi  jabrhunderts.  zur  geschieh  te  de« 
dramafl  Ton  dr  Frans  SpEKGiKii.  Innsbruck,  Wagner,  1SS8.  vm  and 
174  BS.    8^  —  3,eOm., 

Wahrend  Goedekes  Gnindrjss  die  altbewährte  einteilung  nach 
gegendeo  für  das  drama  tles  16  jhs.  festhält,  wird  in  motio* 
^raphien  der  entwickehrugsgang  der  dramatischen  lechnik  an  be- 
stimmten Stoffen  gezeigt,  sie  haben  sich  meist  mit  der  haupt- 
gattung  der  dramalik  des  16j1is.,  dem  bibtischeu  drama,  beschäftigt, 
aber  auch  Stoffe  wie  Griseldis,  schwanke  wie  der  bauer  mit  dem 
esel  udgi,  haben  bereits  ihre  forscher  gefunden  ^  oder  laden  die- 
selben  noch  zu  weiterer  istigkeii  ein.  mit  der  vorliegenden 
gchnft  FSpenglers  hat  das  wichtigste  bildische  thema  dieser  zeit 
eine  in  vieler  beziehung  abschUefsende  und  musterj^^iltige  he- 
arbeiluug  erhalleo*  die  kleine  monographie  llolsieins  (Halle  a/S. 
1880)  erscheint  weit  überüugelt.  nachdem  nun  eine  reihe  ähn- 
licher Untersuchungen  vorliegt,  wirft  sich  die  frage  fast  von  selbst 
auf,  welche  disposition  am  meisten  entspreche,  eine  chrono- 
logische auordnung  haben  in  gr^fserem  umfang  Pilger  für  das 
Susannen-drama  und  ich  tür  das  Joseplwdrama  durchgeführt.  ÜHol- 
stiiin  hat  sich  (Vierleljahrschrifl  für  vgl.  litteralurgesch.  und  re- 
oaissance-litt.  u  3S5}  dagegen  ausgesprochen  und  seine  einteiluag 
IQ  1)  lateinische  dramen,  2)  deutsche  dramen,  3}  auffiihruogeo 
bevorzugt. 

Spengler  folgte  einer  ihm  mündlich  zu  teil  gewordenen  au- 
regung  Minors  und  schloss  die  durch  gemeinsame  quelle  zu- 
sammengehörigen dramen  auch  in  der  darsteUutiji^  an  einander, 
sodass  wir  eine  Gnapheus-gruppe,  eine  Macropedius-gruppe,  eine 
Wickram-gruppe  usw.  erhalten,  seitdem  hat  Minor  seine  gedanken 
auch  OtTenlhch  ausgesprochen  in  der  gehaltvollen  einteilung  zu 
seiner  ausgäbe  des  Speculum  vitae  humanae  von  erzherzog  Ferdi- 
uand  von  Tirol  (Neudrucke  79.  SO  s.  xxiv  f).  er  wünscht  eiu 
chronologisches  Verzeichnis  mit  inhaltsangabe  in  deu  anhaug  ver- 
wiesen, die  eigentliche  Untersuchung  müsle  aber  einen  arche- 
A.  F.  D.  A.  XVJ.  8 
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typus  aufstellen,  an  dem  alle  weiteren  verändernngen  aufgezeigt 
werden  konnten,  meines  erachtens  setzt  dies  eine  ganz  regel- 
mirsige  weiterentwickelung  voraus,  ohne  seitensprange,  die  in 
der  praxis  nirgends  vorkommt,  wo  ein  stock  drei  bis  vier  andere 
wider  aus  verschiedenen  quellen  stammende  vorlagen  benutzt^ 
wird  eine  derartige  gruppierung  ebenso  viel  Verwirrung  erregen^ 
als  die  chronologische  anordnung.  Minor  betont  mit  vollem  rechte^ 
dass  die  lectüre  von  20  —  30  dramenauszUgen  eine  schwierige 
arbeit  sei;  aber  ich  sehe  den  weg  nicht,  sie  zu  erleichtern, 
schliefslich  dienen  überhaupt  solche  monographien  nicht  zqid 
lesen ,  sondern  sie  bleiben  nachschlagebtlcher ,  man  mag  ordnen, 
wie  man  wolle.  Minors  forderung  halte  ich  für  eine  ideale,  so 
lange  ich  nicht  ein  beispiel  gesehen,  dieses  beispiel  bat  mir 
Spenglers  arbeit  eben  nicht  erbracht,  vor  allem  ist  entschiedeD 
zu  rügen,  dass  Sp.  gar  kein  chronologisches  Verzeichnis,  ja  nicht 
einmal  ein  register  gegeben  hat,  wodurch  die  benOtzung  des 
schonen  buches  sehr  erschwert  wird,  bei  seinem  Stoffe,  der  in 
ganz  andere  themen  al>ergreift  und  sich  vom  biblischen  drama 
bis  zur  studentencomOdie  wandelt,  war  eine  gruppierung  nach 
allgemeineren  gesichtspuncten  geboten,  aber  das  misliche  der 
dispositiou  zeigt  sich  sofort  im  vorgreifen  auf  spateres:  bei  Hans 
Sachs  s.  16f  muss  er  Wickram  herbeiziehen  (vgl.  s.60),  die  spSteren 
dramen  vom  verlorenen  söhn  entlehnen  eine  reihe  typen  aus  den 
schulspiegeln .  die  erst  viel  später  betrachtet  werden  können  (vgl. 
s.  57^ :  so  wird  auch  der  begriff  der  gruppen  ein  schwankender^ 
von  der  'musivischen  arbeit*  Rislebens  können  wir  uns  schon 
gar  keine  rechte  Vorstellung  machen  (s.  5711).  Sp.  hält  übrigens 
seinen  gesichtspunct' nicht  einmal  fest,  s.  37  ff  gibt  er  einen 
grofsen  einschub.  i«as  den  Vorschlag  Holsteins  betrifft,  so  be- 
dart  er  keiner  Widerlegung:  es  ist  unbegreiflich,  dass  ein  ken- 
ner  des  16  jhs.,  wie  Holstein  unstreitig  ist,  so  verständnislos 
eine  trennung  des  deutschen  und  lateinischen  dramas  aufrecht 
halten  kann. 

I\i>  buch  Sp.s  zerteilt  in  0  teile:  1)  die  dramatischen  be- 
arteituiiiien  der  ivarabel,  tJ)  scbulspiegel,  3  •  knabenspiegel,  4istu- 
dentonconiodion.  ö^  bearbeit untren  iremder  Stoffe  mit  l»ewuster 
aulelnuHii;  wiu  liu^  IVoiliiius^Tuppe,  6^  das  Prodii:usdrama  in  der 
v%ehlitterjiur:  ein  anbang  gibt  chronologische  Oberlicht  (der  auf- 
fiihrungen  !  .  ich  finde  eine  tronnung  von  knal>en-  und  schul- 
spiege!  cl»e^llü^slg.  beide  iegou  d,«s  hjuptge>^icht  auf  die  ver- 
:eh)te  eriichung,  der  schule  v^ini  eine  buldigung  dargebracht, 
das  Icicbtsüiuige  lebtn  des  ausreifser^  tritt  gegen  die  moralisation 
ruriick.  lijiss  Wickrjm  «ji.  die  iMfiehrvng  vorführen,  gibt  deo 
knalenspiegtln  kein  recht  *!<  cgcne  gattimg  lu  figurieren, 
neue  i^ranvn  h,u  Sp.  kaum  erschlossen,  »l^r  die  schon  vor 
ihm  geujiünieu  lern;  nun  in  den  vorir^ir.icbeu  anaiv sen  eigeot- 
l:ch   ersil   kennen,     besonder*  verviienslvoü   erscheinen   die  aus- 


SPE.^r«Leil    DEB  VEALOBEnE  S01l?t 


ri5 


Micke  auf  die  römische  comOdie,  die  gpeciell  bei  Giiapheus  und 
Macropedtus  zu  den  scbOnsten  resiillaleti   füfiren.     filr  leUleren 
hat  ihm  Jacohy   eine  reiche  ernte  übrig  gebssen.     Sp.  schliefst 
mit  recht  aul  ein  verlorenes  urstück.      er  citiert  die  hemerkuüg 
von  Cnapheus:  Audwi  quendam  Ref/nerum  Snoij  medicum  in  eodem 
versatitm  argnmento,  [(yrtasse  etiam  mullo  felicim,    hl  si  üa  ul, 
fergratnm  mihi  fnerit ,  si  vir  iile  simm  poema  in  iucem  emittat, 
Qtqnt  ipse  ridicula  qttaedam  Ret/neti  simia  appaream,    kh  bin  dieser 
Persönlichkeit  weiter  nachgegangen,     er  ist  (vdAa,  Biographisch 
woordenlioek  17,2,81411)  1477  zu  Goutla  in  stld-Hüli«»od  geboren» 
sliidierle  in  llalieu    die  freien  küuste  und  metlicin,    trat  in  Ver- 
bindung mit  den  vornehmsten  familien  Schottlands,  England.s  und 
[tfinemarks.    er  starb  als  eine  der  angesetiensten  persünhchkeiten 
seiner   Vaterstadt   am    1  angust  1537.      sein    haoptwerk   ist  Psal- 
tcHum  Davidis  paraphrasibus  illustralum,  Lugduni  1534,  in  zahU 
reichen  weiteren  auHagen  erschienen  nnd  olimals  übersetzt,    aul 
dem  lilel  nennt  er  sich  Rapieius  Smy  Gondanus,    daher  stammt 
Holsteins    Gaudanus.     eine   historische   arbeit   von  zweitelhaflem 
werte,  wie  holländische  geschicbtschreiher  versichern.  De  rebus 
Batavjcis    lihri  \iji,  gab  sein   grofsnell'e  Jacobus  Brassica  heraus 
in:  Herum  ßelgicarum  anuales  edidil  Frauciscus  Swertins,  Franco- 
furli  1620.     er  fügt   eine  hiographie  seines  oheims  bei,  welche 
die  quelle  für  die   späteren  erwähuungen  (zb.  Valerius  Andreas, 
Bibliolheca  Belgica  1643  s.  790,  Zedier,  Universal-lexicon  38, 140) 
geworden,    er  nennt  daselbst  eine  reihe  ungedrockter  bandschrift- 
lich erhaltener  schrilten,     an  erster  steile  einen  Antihüherm ,  in 
quo  Marologtis  et  (htfiodoxus,  Platmiicorum  more,  introducuntur, 
hqiitntes  de  Fide  et  Operibm,     die  Icndenz  wird  erklärlich,  wenn 
wir  bedenken^  dass  Su(»y  in  persönliclier  Verbindung  mit  Erasmus 
stand    und  dessen  lettrer  Cornelius  van  der  Coiide  {Aurelius)  in 
Conda  lebte,     anfs^erdem  linden  sich  noch  verzeichnet :    Poemata 
saaa,  Cattcio  sacra  de  Pttblicano  et  Fharisaeo  in  ternph  orantibm^ 
tiber  de  arte  poetica   und  —  Atotastus,  oratione  solnta* 
ich   habe  mich   nach   Elolland   gewendet,    um    nähere   auskUnfte 
Ober  dieses  werk  zu  erhalten,  und  wenk  baldnjüglichsi  darüber 
rechenschafl  geben.     holTeullich  gelingt  es,   dieses  interessanten 
werke«  habha!^  zu  werden,    eines  darf  man  aber  jetzt  schon  ver- 
muten:   dass  Cnapheus  von    dem  slilcke,   das  er   in  Gravenhage 
wol  kennen  lernen  konnte,    mehr  weifs,   als  er  eingesteht;   der 
tiiel   Acolastns   kann   unmüglich   von   ihm   selbst  erfunden   sein, 
daneben  ist  aber  noch  ein  zweites  verlorenes  drama  anzunehmen, 
das  Hans  Sachs  (Sp.  10),   das  holLlndiscbe  stück    (Sp.  165)  und 
irrdirect  das  pu[>penspiel  (103)  benützen,    hier  darl"  man  die  be- 
merknng  Nisards,  llisioire  des  livres  populaires  ii*  191  (s.  Sp.  162) 
Jieranziehen ,  auf  die  ich  Anz.  xuf253  aufmerksam  gemacht  habe. 
ZNisard  druckt  zu  den  Cantiqyes  de  Tenfant  prodigue  die  predigt 
Wichel  M{«no(s  (Sermones  quddragesimales  —  olt  aufgelegt,    ich  be- 
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nutze  die  ausgäbe  Parisiis  1530  —  fol.  cux  col.  4  ff)  über  den 
verlorenen  sobn  ab  und  behauptet,  dass  alle  dramen  von  Gna- 
pbeus  an  auf  sie  als  quelle  zurückgehen,  nun  finde  ich  aber 
weder  bei  Gnapheus  noch  in  den  französischen  Cantiques  wesent* 
liehe  Übereinstimmung;  dass  sich  eine  so  ungemein  lebendig  aus- 
geführte predigt  mit  dem  drama  Öfters  begegnen  muss,  braucht 
keines  erweises.  aber  gerade  die  characteristischen  zutaten  M6- 
nots  fehlen,  darunter  die  erste  rede  des  sohnes,  der  vor  den 
vater  hintritt  und  spricht:  Mater  mea  defuneta  est:  reliquünoiü 
bona:  facite  mihi  partem  meam.  ein  verloren  gegangenes  stflck 
muss  dieses  motiv  benutzt  haben,  wenn  ferner  Hans  Sachs  den 
vater  fragen  lässt,  ob  der  söhn  parschafft  oder  Ugetids  wolle ,  so 
erinnert  das  entfernt  an  Mönot,  wo  der  söhn  sofort  die  guter 
zu.geld  macht,  zur  datierung  des  Stylpho  (s.  3)  vgl.  Martin  in 
den  Strafsburger  Studien  m  484  und  DLZ  1888  sp.  1053.  dass 
Wickram  aus  Salat  gelernt  habe  (s.  15),  Uugnet  Bflchtold  (Ge- 
schichte der  deutschen  litteratur  in  der  Schweiz  anm.  s.  80).  weist 
Gnapheus  im  Acolastus  auf  einen  Vorgänger  hin,  so  betont  er 
dafür  im  Morosophus  (vorrede  von  1540,  gedr.  1541),  dass  seinem 
beispiele  viele  gefolgt  seien,  die  bestimmung  s.  22,  dass  die  fuchs- 
schwentzer  bis  ungefähr  1580  im  drama  erscheinen,  ist  zu  eng, 
ein  echter  Vertreter  erscheint  noch  im  Eifsiebischen  rilter  Rinck- 
hardts  (1613).  die  Übersetzung  Georg  Binders  wurde  in  Strab- 
burg  bey  Jacob  FrOlich  s.  a.,  ohne  angäbe  des  verf.s  und  ohne 
vorrede,  wider  abgedruckt,  als  ich  (Anz.  xiv  231)  daraus  die  fehl- 
reime mitteilte,  hielt  ich  die  Übersetzung  für  unbekannt  das 
Berliner  ms.  fol.  700  (Sp.  34  ff)  würde  einmal  eingehende  be- 
trachtung  verdienen,  es  enthält  5  zu  Stekbohren  im  Thurgau 
gespielte  stücke,  die  hs.  weist  auf  das  18  jh.  hin.  zuerst  kommt 
der  Verlorene  söhn,  dann  2)  Historie  von  Isaacs  aufopferung 
in  Versen,  gespielt  1629.  3)  Historie  von  dem  keuschen  jüngling 
Josoph  in  prosa;  jedest'alls  ist  Grimmelsbausens  roman  dabei  be- 
nützt, aber  die  würkliche  vorläge  kenne  ich  nicht,  das  datum 
dor  ersten  aufführung  ist  unausgefüllt,  muss  aber  ebenfalls  in 
die  zwanziger  jähre  des  17  jlis.  fallen,  da  die  namen  der  agie- 
renden personen  so  ziemlich  dieselben  wie  bei  1  und  2  sind, 
weitere  auffübrungen  fanden  1741  und  1759  sutt.  4)  Die  bet- 
schwester  von  Geliert.  5)  Tragico-comOdie  von  Johanne  dem 
täufor.  die  vorrede  spricht  von  dem  vor  etwas  zeit  so  beifällig 
aufgenommenen  Joseph,  zu  Ackermann  vgl.  Boltes  publication 
des  Bnrmhei^zigen  Samariters  (llerrigs  Archiv  77,  302  ff),  in  dem 
die  motive  des  Verl.  sohns  wider  aufgenommen  erscheinen,  den 
hinwois  auf  die  antike  comOdie  für  die  plattdeutschen  scenen 
(s.  Ol  f)  halte  ich  für  überflüssig,  mit  dem  eindringen  des  volks- 
tümlichen elementes  war  die  bcnülzung  komischer  figuren  und 
scenen,  die  auf  Jahrmärkten  das  publicum  ergetzten,  gegeben, 
im  lOjh.  bestand,  ebenso  wie  später,  eine  art  volkstümlicher 
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bühue,  rur  die  die  fa^toachtspiele  bestiftigimg  liefern,  solche 
würkungSTolle  dialeetscenen  drangen  eben  ins  drama  ein.  zum 
aultreteo  des  vaslelabend  in  Nendorfs  stücke  vgl.  Watdis  v.  200  f. 
zur  ßgur  der  Conscientia  (s.  67)  vgl.  Bolles  einleiniog  zum  Dü- 
descheu  schlömer  (Drucke  des  Vereins  für  nd,  Sprachforschung 
m  36).  tiber  HoUonius  (s.  76)  werde  ich  mich  mit  Sp.  nie 
einigen*  ich  glaube  ihm  volL^tttndig  gerecht  geworden  zu  sein, 
das  nur  bei  Micraelius,  aber  mit  lalschcr  datierung  (s.  mein  buch 
Shakespeares  Vorspiel  zu  Der  widergpänstigen  z£ibmung  s.  21}  ge* 
nannte  werk  habe  ich  in  Dresden  auTgelundeu:  Ludovici  Hol- 
lonii ,  Poelitianae  ecclesiae  pastoris,  Ciirmina  libri  qualuor,  Sie- 
tini,  lypis  Rhetianis  1616.  die  lateinischen  gedichte  sind  sehr 
rromm  uud  phrasenreich,  auch  deulsche  gedichte  (inden  sich  wie 
AUes  zur  ehre  gottes  nach  der  melodie  Wie  sali  mir  (knn  ge- 
gchehen  oder  ein  acrostichon  auf  seinen  namen.  ein  lied  beklagt 
den  frühen  tod  von  dichter»  wie  Frischlin  und  Cordus.  setner 
weltlichen  poesie  hat  er  vüllig  abgesagt:  Salus  est  üna  äivmas 
ceMrare  laudes:  Cetera  nugae!  zum  sprich  wort  vom  esel,  der 
aufs  eis  geht,  vgl.  Waldis  v.  363  IT.  zu  Marimus  Bohemus  (s.  84) 
Tgl.  Bolle  Zs.  f.  d.  phil.  20,  84  L  die  vorahnenden  träuuie  (s*  96) 
scheinen  aus  dem  Tobiasdrama  einzudringen  (vgL  Bolle  Zs.  f.  d. 
phil.  21,  479  fj.  dass  fUr  den  verl.  söhn  der  EngKlnder  eine 
deutsche  quelle  anzunehmen  sei,  hat  Sp.  ziemlich  wahrschein- 
lich gemacht,  vgl.  jetzt  auch  CreizenachseiDleitUDg  zu  den  Schau- 
spielen der  engl,  comödianlen  (Kürschners  Nat.-litU  bd.23  s.xxviiflf. 
L  Q.  die  geschichte  des  verl.  sohiies  als  prosaerzählung  im  costUm 
des  kriegs  gibt  Kon  gehl  Von  dem  ungeratnen  saus  wind  (1675?) 
(s.  Bolte  im  Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  spracbf.  xi  162).  für 
die  beratungsscene  der  teulel  (s*  120)  sei  aut  Creizenach,  Der 
älteste  Faustprolog  1887  verwiesen,  warum  Sommers  Übersetzung 
des  Cornelius  relegatus  nicht  einmal  genaont  wird,  weifs  ich  nicht, 
dass  Sp.  iß  sein  vorletztes  capitel  seinen  Iglauer  programmaufsatz 
(1886)  wideraufgenommen,  war  gewis  zu  billigen,  die  erste  aus- 
gäbe von  Lesebergs  Jesus  duodeceonis  erschien  bereits  1610, 
g,  Goedeke  ii397.  die  ligur  der  Fama  (s.  147)  auch  in  Craraers 
Plagium.  der  bauer,  der  seinen  alten  söhn  in  die  schule  bringen 
will«  erscheint  im  drama  meines  wissens  zuerst  in  Frischlins  Pri* 
scianus  vapulans  als  episode.  über  Thom.  Birck  s.  ESievers  Bei- 
trilge  X  199  U  das  'unförmliche'  stück  enthüll  doch  manche 
hübsche  comödienscene,  besonders  die  processverhandlung  vor  dem 
richler,  wo  die  geschichte  von  des  esels  schatten  erzahli  wird, 
zum  Heli  vgL  Holstein  im  Arch.  f.  Ig.  xru  406.  Bolle  Zs.  32,  10. 
Goedeke  n^3Sl-  Adam  Bams  IVhaconicartoo  1602  ist  nach  Bolte 
(ADB  xxvü  193)  im  Stoffe  dem  Prodigus -drama  verwandt,  die 
Wanderung  des  Stoffes  in  der  weltlilteratur  ist  recht  übersichtlich 
ausgefallen,  für  Frankreich  liefert  besonders  Petit  de  Jutleville, 
Repertoire  du  lh6*\lre  comique  en  France  au  moyen  äge  reiche 
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nachlese:  8.53  Le  ddsesp^r^,  tragicom^die  pour  exemplaire  d'obeis- 
8ance  par  Benoet  du  Lac  (Claude  Bonet)   1595.     Charles  folgt 
Sageasü   und   Vertu,   flieht  Abus  und   VoIupt6.     Thomas  Ober* 
Iflsst  sich   schlechter   gesellschaft   und  wird  räuber,    die  obren 
werden  ihm  abgeschnitten ,  er  tötet  sieb  endlich  selbst  unter  Ver- 
wünschungen gegen  seine  eitern,     die  teufel  holen  die  leicbe. 
s.  57  L'enfant  de  perdition  1  ausg.  1608.    der  söhn  wird  räuber, 
tötet  seine  eitern ,  wird  aber  von  seinen  eigenen  kameraden  aus- 
geplündert und  stirbt  den   teufel  anrufend,    s.  60  Les   eofants 
de  niaintenant.     frau  Mignolte  verdirbt  ihre  zwei  sObne  Fignet 
und  Malduict.    diese  folgen   Jabien  zu  Würfel  und   karten  und 
lassen   sich  von  seiner  tochter  Luxure   ausplündern.     Malduict 
kehrt  reuig  um,  Fignet  übergibt  sich  D^sespoir  und  Perdition,  die 
ihn  hangen,    eine  aufführung  des  Enfant  prodigue  1504  zu  Laval 
verzeichnet  Pelit  s.  57.     eine  reihe  von   hollandischen   dramen 
führt  der  Catalogus  of  register  der  nederlandschen  tooneelspel- 
dichteren   1743   an.     s.  6   Asotus  of  den   vertolligen  jongeling, 
treur  bly  eindenspel  1650.    s.  8  Pieter  Bernagie,  Studente-leven. 
kluchtspel  1684.    s.  11  Cornelis  de  Bio,   Den  verlooren   soone 
Osias,  of  bekeerden  sindaar  1689.   s.  45  Frans  Groen ,  Verlooren 
zoou  1700.    s.  55  Pieter  Dirks,  Verlooren  zoon.    kluchtsp.  1650. 
8.  79  Jan  Jacob   Mauritius,   Leidsche  Studenteleven  1727.     für 
Kngland  habe  ich  bereits  Anz.  xiii  255  auf  Gascoigne   und  Ran- 
dolph  hingewii'sen.     1562/63   erhalt  Thomas  Colwall  die  druck- 
erlaubnis  für  The  reprutance  shewed  by  the  prodigal  child  (Payne 
i'ollior,  Stationors  -  re^i8UM*s  i  69).    aufser  Brasck  ist  in  Schweden 
noch  Johannes  (levalius  als  Übersetzer  der  Studeutes  des  Stym- 
melius  1589  zu  nennen,    das  stück  wurde  1640  zu  Aboa  gespielt 
(Klemming,  Sveriges  dramaliska  litteratur  s.  8  und  28). 

Zu  dem  Verzeichnisse  der  aufführungen  habe  ich  nachzu- 
tragen, resp.  zu  erganzen: 

1535  Binders  Acolast  in  Zürich.  Bächtold  aao.  anoL  s.  58. 
—  1537  \\urde  ein  Verlorener  söhn  in  Eger  gespielt,  s.  Alois 
John»  Im  gau  der  Niirisker,  Karlsbad  ISSS,  s.  72.  —  interes- 
sant ist  die  Solothurner  aufführung  vom  jähre  1543.  wie  mir 
mein  freund  priv«(docent  dr  Thommen  in  Basel  mitteilt,  ver- 
foichnet  sie  das  Soloihurner  Wochenblatt  ISIO  s.  190  als:  *Co- 
moodio  >on  dem  verlorenen  söhn,  gedruckt  Strafsburg,  bey  Jacob 
Fröhlich/  nir  halnni  also  für  den  Strafsburger  nacbdruck  des 
Binderschen  Stückes  einen  tenninus  ad  quem.  —  1546  wurde  ein 
Verl.  söhn  in  Strafsburg  als  bettelcomOdie  erlaubt  (JCrüger  in 
der  KcstMhn:^  zur  feier  des  350jÄhrigen  bestehens  des  prol. 
cywiK  I  :>o:^  tr.  —  die  aulTührung  Basel  156S  bestätigt  Burck- 
hini::  Bcjirtce  zur  gesihichle  Basels  1S39  s.  169  — 211.  — 
lC"^Ti^Tl  «unle  lu  Zürich  ein  Verlorener  söhn  gespielt  (BSchtoId 
«KV  Av.n^,  s,  ^0  .  —  Bariteld  i:^7  K  s,  Abel.  l"ng.  revue  iv  649.  — 
l^T.N  wunle  fu  Bern  Rassers  Kuuienucht  gespielt  ^Bachlold). — 


157d  zu  Ollen  Scberlwegs  Bigamlus  (Bäclilold  aao.  s,  60).  im 
texte  d.  3d9  leill  B.  Ober  dieses  uulieütelle  slück  mit,  dass  es  ein 
knabeosptegel  aus  der  schule  VVickrams  ist  (vgL  Goe*leke  ii  352).  — 
158B  4  sept.  gab  Samuei  Ochs  (ßovillus)  zu  SclKiLTliaüseu  eiueu 
Verlorenen  söhn,  der  sicU  haadsclirifilicli  in  Scbatfliauseo  be- 
findet*  Bäcblold  aao.  aum.  s.  d4.  —  vor  t592  bracbte  Kirchbof 
eiaen  Verh  soUu  zur  aultilbrung  (Goedeke  ii"*  366)*  —  zu  Nürd- 
lingen  1587,  1593,  1606,  s.  Arcb.  f.  lg.  xiii  51.  70.  xiv7L  — 
1609  wurde  ein  Asotus  in  LUueburg'  eiugereicbt,  s.  GaederU, 
Arcbivaliscbe  nacbrtcbleii  Über  die  ibeaterzusUinde  vou  Uilddäheitn, 
Lübeck,  Lüneburg  9.  67.  —  zur  Grazer  auffuhruug  von  1609 
und  1630  vgl  Quiüdecim  lustra  uaiversitatis  Graeceusis,  luslr.  v 
p.  71  und  lustr,  ix — xi  p*  22.  —  eiue  Auiberger  audulirung  von 
1629  und  von  1663,  leutere  unter  dem  lilel:  Prodtgus  Anony- 
mus, UamnatuSt  Absolutus  ueuul  MeileuleiLuer,  Musikgescbiclue 
d«*r  Oberpialz  s.  95  und  96.  —  die  1647  in  Brieg  geblaute  auf* 
fdhrung  der  Oy^coU  des  Sdioiiaeus  unterblieb,  s.  Sdiüuwllder 
uud  Guttmaiiu,  Geschichte  des  gyuiuas.  zu  Brieg  s.  129. 

Sinnsll^rende  druckfebler  sind:  s.  124  z,  5  v.  u.  1634  lilr 
1534,  s.  145  Lilleuch  für  Lübeck,  s.  173  Reiniger  für  Heiniger. 
Sp.  hat  die  absieht,  die  Uhrigen  biblischen  dranien  des  löjhs. 
oach  stollgruppen  zu  uutersuchen.  das  Tobias *drami  soll  vou 
anderer  seite  in  angrilT  geuoriKuen  worden  sein,  für  das  alte 
testaaieut  bleibt  Rothschilds  Myst^re  du  vieil  testament  ein  buchst 
schätzenswerter  fdhrer  bolTenllich  legt  uns  Picols  lleifs  bald 
den  sechsten  und  letzten  haud,  der  ua.  die  Susauiien -draiiieti 
registrieren  wird,  vür.  loOge  Sp.  bald  in  die  tage  kointnen,  sein 
versprechen  halteu  zu  können;  den  befJbiguogsaachweis  hat  er 
im  vollsten  Jiiafse  erbracht« 

Wien,  im  juai  18S9.  Aleia^cdeä   yo^   Wkilki« 


Zar  kriUk  und  melrik  der  Hamttiämil  von  Wilhelm  RA5iäCM.    inaagural-dtä- 
»crtahoa.     Berlin,  Mayer  .^^  Miiller.  BSS.   St  ss.    8». 

Die  abhaudlung  beschäftigt  sieb  von  s.  3^45  mit  der  hühereii 
kritik  des  gedichtes,  von  s.  15  —  29  mit  dem  verhiiltnis  d^r 
llamdbismal  zu  der  sagengestalt  in  der  Ragnarsdrapa,  Gudbruaar- 
jivöt,  VolsuDga  saga,  Suorris  SkalJskaparmal  und  Saxo  gram- 
matieus,  der  schluss  s.  30  —  Sl  ist  melriscben  Untersuchungen 
gewidmet,  iu  denen  ua.  die  elision  s.  32 IV,  die  verschleifuug 
s.  37  IT,  der  Sieverssche  typus  E  2  s.  45  H  zur  spräche  kommen. 
in  einem  textahdruck  s.  6S  IF  wird  durch  die  beigeschriebenen 
buchsliben  der  Sieversschen  typen  das  metrische  Schema  des  ganzea 
gedichtes  zur  anschauung  gebracht,  und  vou  s-  7  4  ab  versuclit  es 
der  verf*,  durch  vergieichung  der  metrischen  eigen tümUchkeiteu 
unseres    gedichts   mit  deneu   anderer,   deren  eutstehungszeit  be- 
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kaDDt  ist,  eine  Chronologie  desselben  zu  gewinnen.  R.  komml 
zu  dem  resultate«  dass  die  Hamdhismai  das  älteste  unter  jenen 
gedichten  seien,  welche  den  fUnfsilbler  bevorzugen  und  deshalb 
malahattlieder  genannt  werden,  also  älter  als  die  Eiriksmal,  welche 
c.  954,  und  Eyvinds  Hakonarmal,  welche  c.  961  entstanden  sind, 
die  berecbtigung,  die  metrische  gestalt  der  Hamdhismai  für  alter- 
tümlicher zu  erklären  als  die  der  Eiriks-  und  Hakonarmal,  gewinnt 
R.  durch  den  nachweis,  dass  die  von  der  metrik  geforderten 
sprachformen  der  malahaltverse  ebenso  alt  sind  als  jene,  welche 
von  den  ältesten  kvidbuhattversen ,  den  viersilblern ,  gefordert 
werden,  dass  demnach  von  haus  aus  wahrscheinlich  keine  strenge 
Scheidung  des  malahatt-  und  kvidhuhatttypus  bestand,  sondern 
aus  einer  metrischen  gestalt ,  welche  beide  formen  gleichberechtigt 
zuliefs,  einerseits  gedichte  mit  durchgeführtem  viersilbler  ent- 
standen, andererseits  solche  mit  durchgef(]hrtem  fUnfsilbler.  die 
tatsachen  scheinen  sich  durch  diese  ansprechende  Vermutung  am 
leichtesten  zu  erklären,  ist  sie,  wie  es  scheint,  richtig,  so  wird 
den  versuchen  Bugges  im  siebenten  bände  derZs.  f.  d.  phil.,  welche 
auf  der  annähme  beruhen ,  dass  die  kvidhuhattstrophen  der  Ham- 
dhismai aller  seien  als  die  malahattstrophen ,  der  boden  entzogen. 

Weniger  als  der  metrische  teil  der  abhandlung  befriedigt  der 
kritische,  obwol  R.  hier  und  da  den  überlieferten  text  vor 
gewaltsamen  restaurationen  zu  schützen  bemüht  ist,  so  versäamt 
er  es  doch  an  anderen  stellen,  welche  dem  Verständnis  anstofs 
geben,  alle  mOglichkeiten  der  erklärung  zu  erschöpfen,  gleich 
von  der  ersten  Strophe ^  s.  3  heifst  es,  sie  sei  überflüssig  und 
der  gedanke  der  zweiten  Strophenhälfte  trivial,  letzteres  kann 
ich  nicht  finden,  dass  bekümmerten  menschen  der  augenblick 
morgendlichen  erwachens  ihren  kummer  in  greller  deutlichkeit 
vor  die  äugen  stellt,  ist  eine  richtige  psychologische  beobachtung, 
wenn  auch  vielleicht  nur  für  die  auf  ein  erlitteues  leid  unmittel- 
bar folgende  zeit,  aber  kein  gemeinplalz,  und  die  entbehrlichkeit 
ist  kein  grund  zur  ausscheidung.  nur  die  metrische  auff^lligkeit, 
welche  R.  auch  hervorhebt,  dass  diese  Strophe  allein  unter  allen 
anderen  den  reinen  typus  des  viersilblers  zeigt,  verbunden  mit 
der  beohachtung,  dass  sonst  solche  ganz  abstracte  andeutungen 
des  inhalts  sprtiUo  —  tregnar  idir  und  reflexionen  wie  die  eben  be- 
sprochene in  den  Eddaliedern  und  ihren  verwandten  nicht  vor- 
kommen, geben  vielleicht  ein  recht,  die  Strophe  auszuscheiden, 
obwol  die  metrische  besonderheit  im  antang  des  gedichts  in  dem 
gebrauche  der  metrischen  runeninschriHen  ihre  analogie  hätte, 
welche  gerade  im  anfang  gern  einen  dreisilbigen  vers  setzen, 
5.  Brate  Antiqvarisk  tidskrirt  för  Sverige  10,3tn.  —  die  aufreizende 
rede  Gudhruns  ist  jedesfalls  unvollständig,  es  fehlt  der  in  der 
parallelerzähluug,  GudhrunarhvOt  str.  3,  vorkommende  binweis 
auf  Gunnarr  und  Hogni,  den   ihr  llamdhir  in  den  Hamdhismai 

*  ich  cititre  nach  Busge«  E«idaau>gabe. 


BAMSCH    ZUH  KBfTIIC  CXD  METBlIi  DER  UASltlLSÜAL 


1!1 


Str.  6.  7  wie  iß  Gudhrimarhvot  str,  4  als  unpassend  vorhält,  des- 
halb ist  es  sehr  mislich ,  in  dieser  verstümmelten  rede  Gudhruns 
eine  Strophe  als  den  Zusammenhang  störend  auszuscheiden,  wie 
dies  R.  mit  str.  5  tut,  s-  5.  wir  kennen  eben  diesen  Zusammen- 
hang nicht,  auch  auf  die  breite  ausführung  dieser  klagerede 
darf  man  sich  nicht  berufen,  sie  kehrt  in  slr,  20  bei  der  vir- 
tuosen bescbreihung  von  Jormunrekks  trunkener  Zuversicht  wider. 
—  auch  sir,  8  soll  unecht  sein,  H.  s.  5,  denn  es  werde  hier  Ham- 
dbtr  ein  gedanke  in  den  mund  gelegt,  den  später  Sörli  mit  der  aus* 
drdcklichen  angäbe,  er  werde  etwas  neues  sagen,  vorbringt  str.  9, 
und  der  dem  character  Hamdhirs  widerspreche;  aufserdem  sei  der 
fert  8,  4  achlechi  pat  vas  per  etm  verra  mit  der  allitteration  auf 
enn  stall,  wie  es  der  sinn  verlange,  auf /»^r.  gleich  das  letzte  aus 
Bugges  anmerkung  stammende  argumenl  ist  fraglich,  es  heifstS,  1  IT, 
nachdem  Hamdhir  str.7  seinemutter  anSigurdhs  ermordong  erinoert 
hatte:    Atla  pöitiz  pü  siripa  at  Erps  mordi 

oc  Qt  Eilih  aldrlatji:  pdt  vor  per  erm  verra. 

der  letzte  halb  vers  braucht  nicht  zu  bedeuten:  'das  war  für  dich 
noch  schlimmer  als  luv  Alli\  es  kann  auch  gemeint  sein:  ^das 
war  fttr  dich  noch  schlimmer  als  für  Atli'.  —  enn  'noch'  wird 
auch  sonst  zur  einzigen  allilleratioo  verwendet,  Havamal  46,  U 
,  Veglamskvidba  8,4.  10,4.  12,4.  —  dass  Sörü  einfach  deu  ge- 
I  danken  Hamdhirs^  die  mutler  bringe  sich  durch  ihre  rachbegier 
nur  selbst  schaden,  widerholte,  nachdem  er  gesagt  hat,  str.  9,  5: 

orz  pil'kir  etm  vani  tjcro  hväro, 

w^re  allerdings  aulTallend.  aber  ich  glaube,  die  gedankenfolge 
Hamdhismal  6 — 10  verglichen  mit  Gudhrunarhvdi  3  —  5  ist  eine 
andere  als  R.  annimmt.  Gudhrun  wirft  den  sühnen  vor,  sie 
seien  nicht  so  lapfer  als  ihre  brüder  Gynnarr  und  Bögni,  sonst 
würden  sie  die  Schwester  rächen,  der  gedanke  ist  Gudhru- 
narhvüt  'S  mit  dem  vollen  ausdruck  des  familienstolzes  und  der 
gchwesterliebe  ausgespruchen.  darauf  antwortet  llamdhir:  diese 
liebe  zu  deinen  brüdern  war  übel  bewaodt,  einmal  weil  sie  dir 
deinen  mann  geioiet  haben,  und  dann  weil  du  in  deiner  blinden 
liebe  zu  ihnen  eine  so  greuliche  räche  für  ihren  tod  genommen 
hast«  eine  räche,  die  dich  noch  mehr  geiroOen  hat  als  ihren 
inörder.  die  zweckwidrige  räche  an  Attila  wird  von  Hamdhir 
nicht  als  eine  Warnung,  dass  ee  ihr  bei  dem  versuch,  die  lochler 
an  JOrmuurekkr  zu  rächen,  ebenso  gehen  werde,  angeführt,  son- 
dern als  ein  symptoni  ihrer  uirvernünlligen  liebe  zu  deu  hrudern, 
I welche  sie  den  sOhnen  als  musler  hingestellt  hat.  s.  Vülsunga 
saga  184,  29  ed.  Bugge:  Litt  lofadir  pu  Gunnar  ok  Höyna,  pä 
er  piir  dräpu  Sigurd,  ok  pu  tart  roitm  i  hanB  blödi,  ok  illar 
mrtt  pinar  brcedra  hefndir^  er  />w  drapt  sotia  pina.  —  der  satz, 
mit  dem  Uamdhir  seine  rede  schliefst,  Hamdbismal  8,  5  CT 
»vd  $cyldi  hverr  attprom  vtrja  (il  alHrlagu 

strer^i  »drbeitOf  ai  ser  ne  striddit. 
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ist  Dicht  eine  warauDg,  welche  Dur  den  siua  habea  kOaote, 
GudhruQ  mOge  nicht  bei  dem  versuche,  die  tochter  an  Jormun- 
rekkr  zu  rflchen,  das  leben  der  söhne  aufs  spiel  setzen,  sondera 
nur  eine  kritik  der  von  Gudhrun  für  die  brUder  an  Auila  ge- 
nommenen räche ,  wofür  auch  der  ausdruck  verja  sverßi  sdrbeito, 
was  auf  eigene  handhabung  des  Schwertes  hinweist,  sprichL  auf 
diesen  directen ,  gegen  die  mutter  ausgesprochenen  tadel  beziehea 
sich  dann  gut  die  worte  SOrlis  Hamdbismal  9,  3  viUcat  ec  md 
möpur  mdlom  sefpta.  was  dieser  dann  als  neuen  gedankeo  den 
von  der  mutter  und  dem  bruder  ausgesprochenen  hinzufügt,  ist 
die  Prophezeiung,  dass  er  und  sein  bruder  bei  dieser  Unter- 
nehmung den  tod  Qnden  werden.  —  der  gedanke ,  dass  GudbruQ 
in  ihrem  mafslosen  rachedurst  wider  sich  selbst  leid  bereiten 
werde,  liegt  allerdings  in  den  genannten  Strophen,  aber  er  wird 
nicht  bewust  und  absichtlich  von  den  söhnen  ausgesprocheo, 
sondern  in  kunstvoller  weise  von  dem  dichter  dem  leser,  der  ja 
wie  der  dichter  den  verlauf  der  begebenheiten  kennt,  zum  be- 
wustsein  gebracht.  —  den  schluss  aus  dem  character  Hamdbirs, 
dessen  grofsem  sinn  es  übel  anstünde,  noch  von  der  totung  der 
söhne  (ludhruns  und  Atlis  'einiges  auszuplaudern'  und  ihr  *mit 
einer  seutenz  aufzuwarten',  wird  R.  wol  selbst  nicht  für  zwingend 
halten. 

Mit  (irundtvig  und  Bugge  stimmt  dann  R.  in  der  ansieht 
übcrein,  dass  str.  11  in  der  hs.  mit  unrecht  zwischen  str.  11 
und  1*2  gesetzt  worden  sei.  aber  wenn  man  str.  14  nach  12 
und  tli  soUt,  in  welchiMi  das  gesprach  llamdhirs  und  Sörlis 
mit  ihrem  bruder  Krpr  erzahlt  wird,  so  kann  der  dichter  ein- 
mal Krps  replik  in  str.  14  nicht  mit^i  qvap put  Erpr  einu  sinnt 
einleiten,  und  dann  passt  die  replik  gar  nicht.  Erpr  sagt 
4,  rtft//  er  blanpom  hal  brautir  keiina,  das  könnte  doch  nur  ge- 
s.igl  worden,  wenn  die  bruder  ihn  vorher  um  den  weg  gefragt 
h.ltton.  einer  Umsetzung,  welche  solche  Schwierigkeiten  künst- 
lich er/eu^M ,  ist  jedeslalls  die  urkundliche  Strophenfolge  mit  ihren 
weui^siiMis  überlieferten  Schwierigkeiten  vorzuziehen,  diese  lassen 
sich  .ibor,  glaube  ich,  /..  t.  beheben,  wenn  man  die  präterita  der 
>tr.  1 1  als  pUisquaiuperlVcta  fasst.  die  bruder  llamdhir  und  Erpr 
sind  auf  dem  \\c};e  /u  Jörauinrekkr.  bevor  nun  der  dichter  ihre 
t^ei^oisnuu^  mit  dem  dritten  bruder  Krpr  auf  der  slrafse  erzählt, 
iCreiU  er  lunlck«  um  die  gereif theit  Ibmilhirs  und  Sörlis  zu  er- 
klären« welche  sie  bei  dem  anerbieten  Erps«  ihnen  zu  helfen, 
MX  den  tai;  leisen.  Ki  pr  halte  n.^mlich  bei  einer  früheren  gelegen- 
heit  /^i  -  fiHH  $ip«Hi.  -  natürlich  als  sie  ihn  um  den  weg  fragten, 
mit  dem  oben  citierteu  belcidi^^onden  ausdruck  «geantwortet  und  war 
xou  ihnen  dafür  ba>taid  i^enannt  xxoidon  14, 7  l:  kiipj  harpan  n^ok 
^<«*»«»«Hy  tv*j  über  die  \eix>endiia«:  des  pr^tentums  als  plus- 
«)u.iinp,Mtecitiin  s.  (.und,  i>rdl.tjninai>UMY  §  111  anm.  2,  Wis^n, 
Otd^ovoiu.sCii   I   den   aldiv  KdJau  >,  Ol:   s.  auch  Kormaks  saga 
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eti*  Mübius  3,  23  f,  21,22—24,  dieses  zurückgreifen  der  er^ähluog 
UQcl  die  dunkellteit  der  anspielung  ist  allerdiogs  aulTaüig;  aber 
sie  geben  uds  kein  recht  uir  conjeclur. 

Dagegen  bebält  R.  slr.  22  mit  recht  ao  der  stelle.  Wo  sie 
die  lis.  (iberlieCerl  hat,  gegeiitlber  Uugges  versuch,  sie  uiiuu- 
stelleu.  R<  hätte  Bugge  nicht  eiumal  das  zugeben  »ollen,  dass 
^eine  derartige  e|)isode  mit  einer  sonst  uubekauuten  und  in 
die  haadlung  nicht  eiuiL^Teifenden  person ,  die  nur  um  eine  be> 
merkuug  zu  machen  auftrete',  wenig  wahrscheinlich  sei.  oebeo- 
persouen  komnieu  Ja  soust  in  Cddagedicliten  auch  vor,  s.  Geilir 
in  der  Gripi^spa,  die  magd  tu  der  zweiten  lletgakvidha  llundings- 
baua^  der  hirt  in  Skirnismal ,  die  fran  in  der  Hyoiiskvidha^  und 
dass  ihre  worte  eine  blolse  licrnerkung  euLhaltea  sollen,  ist  nicht 
wahrscheinlich,  sie  richtet  ihre  worte  an  mtmg  penna,  das  kann 
nur  einer  der  hrüder,  üamdhir  oder  Sörli  sein,  wahrschein- 
lich ist  vorher  eine  atrophe  ausgefallen ,  in  welcher  die  ankuuit 
der  brüder  vor  dem  küuigsschlosse  Ermanarichs  erz'cihlt  worden 
war,  Hrodlirglüdb,  wer  immer  sie  war,  sah  von  dem  schnbfenster 
aus,  s.  Cieasby-Vigfusson  hledi,  hkh,  die  komraenden  und  warnt 
sie,  indem  sie  ihnen  die  unmüi;lichkeit  vor  angen  stellt,  eine 
solche  überzahl  zu  bewiiltigen.  ihre  ersten  worte  sind  allerdings 
dunkel  und  sicher  verderbt: 

pviat  l*at  (oder  pm)  helta  at  hlißpigt  mynu 

ich    vermute  pd  it  pvi  tumida,  at  hlydiyt  myni 

*ihr  waget  jetit  nicht  etwas  solches,  das  euch  gelingen  kannte.' 
5.  die  notwendige  conjeclur  pd  ü  fUr  das  Uherhelerte  Pviai  in 
Gripisspa  37,  5.  —  die  angenommene  hedeuluug  von  hUjdiyr, 
'Ugr  ist  allerdings  nicht  nbertierert,  aber  bei  der  bekannten  des 
verbums  hh/da  nicht  unwahrscheinlich*  man  konnte  auch  vor- 
schlagen pd  ü  poi  h(tttid,  al  hlydtgiki  mynit 
was  mir  aber  wegen  des  hslicben  heita  lür  das  verständliche  hwUid 
weniger  wahrscheinlich  vorkommt. 

Auch  s.  26  f  schützt  R.  unser  gedieht  gegen  Bugges  Vor- 
schlag, ihm  eine  Strophe  der  Atlakvidba  einzuverleiben,  mit  guten 
gründen* 

Richtig  ist  wol  auch  die  Streichung  der  worte  d  maurom  *zu 
pferde'  Str.  10,7,  und  die  hemerkung,  dass  das  anerbieten  Erps, 
den  brtidern  zu  helfen  wie  ein  fufs  dem  anderen,  auf  einem  alten 
Sprichwort  beruhe,  es  niuss  weit  verbreitet  gewesen  sein  ;  s.  Roth- 
lipgk,  Indische  Sprüche  3,  32l) 

sahdyena  vmd  naioa  käryam  kmapi  sidhyati: 
ekcna  carmendpi  gatih  hwja  praviirtaie? 
*ohne   einen   getUhrten  kommt   kein   werk    zu  stände:    wer   geht 
auch  mit  einem  Tulse  allein?* 

eine  Schwierigkeit  oder  dunkelbeit  ist  nicht  hervorgehoben, 
auch  nicht  von  Ougge  Zs.  f.  d.  phil.  7,  401,  warum  die  brUder 
sich  erst  str  16  rüsten,  nachdem  sie  schon  einen  teil  der  reise 


124 


BaM$CH    ZLB  KRITIK  UND  METRIK  DER  UA&lt»IäMAL 


ZU  pferde  zurückgelegt  und  Erpr  getotel  haben,  man  muss  ao- 
Detimeii,  dass  sie  die  kostbaren  rtisiungeo»  s.  VOlsunga  saga  186»  1 
(ed.  ßugge),  it)  einem  packe  bei  sich  gehabt  haben. 

Gut  ist  die  beobachtung  s.  26,  das»  in  der  paralleteraählung 
Saxos  von  den  hellespontischen  brüdern  der  conflict  mit  Crpr 
angedeutet  scheint,  414  ed,  Müller,  wenn  auch  ganz  aus»  dem 
persönlichen  ins  polilische  umgebildet:  contigü  mitein,  ut  Uel- 
lespontici,  praedae  pnriitianem  aciuri,  maynam  suorum  manum  pe- 
culatui  imimulatam  ocdäerent. 

Wieo,  mai  1SS9*  Heinzeu 


Orvttf'Odds  saga  herausgegeben  vcrn  BCßocn,    Leiden,  Brill,  iSS8.    tu  und 
220  SB.    8«. 

Wie  der  herausgeber  im  Vorwort  selbst  hervorhebt,  sind  die 
Fornaldar  s;i)gur  bisher  stark  vernncblassigl  worden,  obwol  die 
gemeingerniäuischen  oder  europUisuhen  sagen  und  iriolive,  weiche 
sie  neben  aussctdiefstich  nordischen  enthalten,  sie  der  aul'merk- 
samkeJt  der  nichlskandinavischen  gernnanislen  hatten  empfehleo 
k«5one«.  um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  dies  jetzt  anders  zu 
werden  scheint,  und  der  erste  versuch,  den  nach  Bugge  Beer, 
ein  Schüler  Symons,  aul  diesem  gebiete  gemacht  hat,  ist  so  wol 
gelungen  und  bat  tu  so  schiinen  resullaten  geführt,  dass  wir 
nur  den  wünsch  aussprechen  können ,  es  möge  sowol  er  selbst 
seine  arbeilen  aul  diesem  gebiete  rortselzen,  als  auch  andere 
jüngere  gelehrte  durch  sein  beispiel  zu  gleicher  tätigkeit  veran- 
lasst werden,  gerade  lUr  die  germanische  sagengeschichte  ist  es 
ja  von  grofsem  wert  zu  wissen,  welche  der  verschiedenen  fa§- 
sungen,  in  welchen  die  sagen  oft  vorliegen,  die  älteste  sei,  und 
wie  sich  die  anderen  dazu  verhalten. 

In  der  beantworlung  dieser  fragen  betrefls  der  Örvar-Odds 
saga  liegt  auch  das  hauptslichtiche  verdienst  von  Boers  ausgsbe. 
iu  den  Fornaldar  st>giir  war  Ji  159  die  hs.  A  zu  gründe  gelegt 
worden,  eine  nach  Boers  uutersuchuogen  ganz  junge  und  inter- 
polierte form  einer  recension,  deren  bester  reprüseotant,  die 
lis.  M,  selbst  gegen  die  andere  recension,  deren  eine  hs»  die  For- 
naldar sügur  u  504  IT  in  eiuem  kleiner  gedruckten  anhang  bringen, 
zurücksteht,  in  Boers  ausgäbe  stehen  wie  hillig  die  texte  vod 
M  uud  S  seile  für  seite  einander  gegenüber  und  die  verschie* 
denen  Umformungen  und  inlerpolaiioneo  in  den  hss.  der  recensioo 
als  tesarten  unter  dem  texl. 

Die  Untersuchungen  Über  die  hss.  sind  ausführlich  und  mit 
reichUch  abgedruckten  belegen  und  vielen  Verweisungen  vor- 
getragen, uud  das  resujtat  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  naeb 
richtig;  wenn  auch  wie  in  allen  derartigen  Untersuchungen  einige 
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dunkle  puncle  übrig  bleiben,  an  einer  sielle  aber  gebeint  die 
unklarbeit  durcb  den  verl.  hineingetragen,  naebdefi)  s.  xviu  anm. 
bewiesen  worden,  dass  die  hss«  ABE  durch  geoieinscbafttiche 
Interpolationen  und  fehler  in  ^ine  gmppe  gehören,  die  in  irgend 
einem  abhäugigkeitsverhälinis  zu  der  älteren  und  besseren  redac- 
tion  von  M  stebt ,  soll  s.  xxvi  innerhalb  ABE  die  nähere  zu- 
sanimeDgehürigkeit  von  AB  dargetan  werden,  zu  dem  behüte 
werden  stellen  angeführt,  in  welchen  sich  A  zu  B»  E  zu  M  siellt. 
es  sind  meist  stehen,  in  denen  blofs  nach  dem  Wortlaut  zu 
teilen  sowol  AB  ah  EM  das  richtige  haben  kannten;  zb.  4,20: 
ä  er  mer  gaßt  —  ai  ek  vüda  fiiggja  af  ydr  nokkum  virdin- 
garfUut  AB,  in  EM  dasselbe^  nur  svd  er  fatlit  statt  svd  er  mir 
gefil,  wie  zur  enlschuUhgung  dafür  sagt  Boer  s.  xxvn  ^nur  wenige 
der  hesprocbenen  stellen  wären  an  und  ftlr  sich  zwingend,  die  an* 
zahl  aber,  die  sich  leicht  vermehren  lässt,  entscheidet.'  aber  wenn 
es  wahr  ist,  was  Boer  hier  voraussetzt,  dass  ABE  eine  durch 
ab  weichungen  vom  Ursprung  heben  zusammengehörige  gmppe  und 
von  einer  mit  M  nahe  verwandten  abgeleitete  gruppe  bildet,  so 
müssen,  vom  zufall  abgesehen«  auch  die  an  sich,  d*  i.  dem  Wort- 
laut nach  unverdäcbligen  stellen ,  in  denen  AB  von  EM  abweicht, 
als  ciuderungen  einer  gruppe  AB  belrachtel  werden. 

Ein  offenbares  versehen  ist  die  Verwertung  der  stelle  22,  21  ff 
s,  vri  zum  uacliweis  der  gruppe  MEAB  gegenüber  der  hs,  S. 
Gudhmundr  hat  geträumt,  dass  ein  här  um  die  iosel  Hrafnista 
liege  und  die  schule  hedrolie.  Signrdhr  sagt  darauf  in  S: 
pat  er  andswlt ,  at  dyr  ^etta  er  fylgjü  Odds^  frmuda  vdr$,  ok 
ülfhugr  sd,  er  kann  hefir  d  os$,  —  in  AB  heifsl  es:  pat  wilü  ek, 
$egir  Sigurdr,  at  hann  (der  träum)  purfi  litla  rddning,  fvial  par 
er  per  pöiitbjarndyrü  liggja  svd  grimmligt,  at  per  pötti  oll  hdrin 
horfa  fr  am  d  pvi^  ok  pit  hugdir,  at  pat  mnndi  sekkva  skipunum, 
pat  $e  ek  gloggt,  at  pat  er  fylgja  Odds,  fnmda  okkar,  ok  nrnn 
hann  vera  okkrreidr;  ak  mun  pat  vera  iilflmgr  sd,  sem  per  pötti 
ai  dyrit  hejdi  d  okkr.  die  lassung  der  rede  ist  hier  ausfuhr- 
hcher  als  m  S,  aber  es  ist  nichts  gegen  sie  einzuwenden,  in 
£  fehlt  gegenüber  AB  nur  die  anspiet ung  auf  die  geslräühtea 
haare  des  hären  und  der  salz  ok  imtn  hann  vera  reidr  ukkr,  der 
auch  nicht  untiedingt  nötig  ist,  da  Gudhmundr  und  Sigurdhr 
ohnedies  wissen  können,  dass  Oddr  durch  ihre  Weigerung,  ihn  auf 
die  fahrt  mitzunehmen,  beleidigt  ist.  also  auch  die  fassung  dtT 
sielle  in  E  gibt  keinen  anstols.    was  M  bietet«  ist  aber  allerdings 

Iunginn,  denn  abgesehen  von  kleinen  abweichungeu  hat  iiiese  hs. 
nach  dem  salze  at  pat  mim  vera  fylgja  Odds,  frmnda  okkars  noch 
die  Worte  pessi  hinn  störi  bjom  statt  des  ok  in  AB,  sodass  der 
träum  von  dem  zornigen  baren  nicht  eine  hindeutung  auf  den 
zornigen  Otblr  sondern  auf  den  zornigen  baren  selbst  enthält, 
die  stelle  ist  also  nur  als  beweis  für  seibst^udige  Änderungen  der 
hs.  N  zu  verwenden,  die  ja  nach  Boers  Stammbaum  s.  xxxtv 
I . 
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Dicht  selbst  die  vorläge  von  ABE,  sondero  nur  nahe  verwandt 
mit  einer  verlorenen  war,  die  er  a  nennt,  aus  der  dann  mittelbar 
ABE  geflossen  sind.  —  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  s.  ix 
angeführten  stelle  40,  7  IT.  auch  hier  haben  AB  zwar  etwas 
anderen  Wortlaut  als  S,  aber  was  sie  bieten,  ist  ganz  gut,  und 
konnte  ebenso  ursprünglich  sein  als  S.  —  nur  H  hat  durch  Zu- 
sätze, E  durch  auslassung  etwas  unsinniges  hineingebracht. 

Zur  characteristik  von  S,  s.  xxiv,  wären  CederschiOlds  be- 
merkungen  in  der  vorrede  zu  den  FornsOgur  sudhrlanda  s.  xciv 
anm.  1  zu  verwerten  gewesen ,  aus  denen  hervorzugehen  scheint, 
dass  die  redaction  S  der  Örvar-Odds  saga  durch  die  in  derselben 
hs.  enthaltene  Magus  saga  beeinflusst  worden  ist.  auch  eine  ab- 
weichung  der  hs.  S  vom  ursprünglichen  scheint  es  zu  sein,  wenn 
statt  der  namen  Gydja  Gyda  steht  und  die  bezeichnung  dieses 
weiblichen  Unholds  als  hofgydjan  180,  10  fehlt,  es  ist  doch 
sicher  ein  den  tempelgöttinnen  Thorgerdhr  und  Irpa  —  s.  Detler 
Zs.  32,  394  —  verwandtes  wesen,  s.  179,  11,  in  M  wird  ihr 
auch  pfeileschiefsen  aus  jedem  finger  zugeschrieben  180,  11.  — 
ebenso  hätte  Deiters  nachweis,  dass  die  begegnung  Odds  mit 
Jalkr  ganz  der  Ketill  hsengs,  seines  grofsvaters,  mit  Bruni  ent- 
spricht Zs.  32,  449  (T,  Boers  annähme,  dass  das  abenteuer  im 
Bjalkaland  schon  sehr  früh,  vor  der  uns  erhaltenen  Überlieferung, 
umgeformt  worden  sei,  stützen  können,  aber  Deiters  abhand- 
lung  wird  Boer  wol  noch  nicht  vorgelegen  haben. 

Sehr  eingehend  hat  Boer  das  verhällnis  der  aevidrapa  zur 
saga  behandelt  und  ist  s.  xvii  zu  dem  resultat  gekommen, 
dass  die  saga  ursprünglich  nur  lausavisur,  in  denen  Oddr  von 
seinen  taten  spricht,  im  text  gehabt  habe,  aber  keine  sevidrapa 
am  schluss,  —  nur  die  nachricht,  dass  Oddr  eine  solche  gedichtet 
habe,  so  in  S.  durch  Zusammenfassung  und  interpolierung  der 
lausavisur,  welche  Oddr  selbst  spricht,  sei  dann  eine  aevidrapa 
zu  Stande  gekommen  und  Oddr  am  schluss  der  saga  als  eine  art 
autobiographie  in  den  mund  gelegt  worden,  so  in  der  gruppe, 
deren  repräsentant  M  ist.  Boer  hätte  hinzufügen  können:  des- 
halb wurden  in  dieser  redaction  Odds  lausavisur,  die  zur  aevi- 
drapa  benutzt  wurden ,  im  text  ausgelassen,  was  notwendig  war, 
wenn  nicht  ein  Widerspruch  mit  dem  schluss  von  M,  194,  13  fr, 
dem  sinne  nach  gleich  dem  schluss  von  S,  195,  6  ff,  entstehen 
sollte,  en  pö  skal  ek  ddr  yrkja  kvccdi  um  wvi  mina,  Sidan  tekr 
hann  tu  kvccdis  sagt  ja  deutlich,  dass  Oddr  erst  jetzt  jene  verse 
machte,  die  ihm  in  S  schon  im  text  der  erzählung  bei  den  be- 
treffenden begcbenheiten  in  den  mund  gelegt  wurden. 

Woher  die  lausavisur  stammen,  ob  der  sagaschreibei*  sie  ver- 
fasst  oder  vorgefunden  habe,  darüber  gibt  Boer  keine  entschei- 
dung,  s.  XX  hält  er  beides  für  möglich,  aber  wenn  er  sie 
vorgefunden  hat,  so  ist  der  daselbst  ausgesprochene  kritische 
grundsatz  nicht  zu  billigen,  dass  jener  text  den  vorzug  verdiene. 


OEVAB'ODns   SAGA  KiU  ÜOER 


127 


welcher  ain  besten  zu  deü  verseo  sLimme.  sie  brauchen  ja  oicbl 
die  einzi|,^e  quelle  für  die  erzählte  begebenheit  zu  sein,  der  saga- 
gcbreiber  konnte  sich  an  eine  prosarscbe  erzählung  über  dieselbe, 
wie  an  ein  par  verse  erinnern,  die  ihm  auch  darauf  zu  gehen 
schienen,  dabei  können  misverständnisse  der  verse  unlerlauIeD 
und  vernacbldssigung  der  unterschiede,  welche  sich  zwischen  der 
prosaischen  und  poetischen,  tradilion  finden;  s.  Anz.  xiv  46. 

Mir  ist  das  verbfiHnis  der  a*vidrtipa  zu  der  saga  nicbl  klar, 
weil  spuren  einer  solchen  in  zwei  lausavisur  des  lextes  vorzu- 
kommen scheinen,  welche  nichi  in  den  vorliandenen  lext  der 
sRvidrapa  am  schluss  aulgenommeD  worden  sind,  wenn  Oddr 
bei  dem  kample  au(  Sanisey  98,  14  und  Hervarar  sagä  302,  25 
(Bugge)  beim  berannairen  von  Anganlyrs  berserkern  sagt: 
ßd  var  mer  Olli  e(nu  sinnt\ 

et^  ßeir  grenjandf  5<?n^'  ö/*  oskum 

ck  emjafidi  i  ey  sif^u, 

so  pasM  seine  ausdrucks weise  für  eine  ausführlichere   cfvidrapa, 
i*ber   nicht  tür  eine  iinprovisalion  wahrend  des  ereignisses  selbst 
—  ck  pä  kvad  kann  mtoku  pessa  Örv.  s.,  pa  q^iaä  Oddr  Her?,  s. 
ebenso  wenn  nach  den  versen  Hjalmars,  in  denen  dieser  die  he- 
fürchtung    atiss|irichl ,    dass   er    mit    seinem    freunde   in    diesem 
kämpfe   fallen,    die   berserker   aber    siegen    und    leben   werden, 
Oddr  antwortet  99,1  (s.  Hervarar  saga  305,1): 
En  ek  pvi  at  einu         oreft  hnekti: 
Peir  fttimw  i  optan         Of/m  gisia, 
(ölf  berserkir,  en  vti  ivetr  Ufa. 

Min  auch  at  einu  nicbl  klar  uufl  vielleicht  verdorben  iet,  so 
scheint  doch  der  sinn  der  ersten  zeile  nur  sein  zu  können;  *ich 
wies  diese  roiie  Hjalinars  zurück/  Egilsson  führt  aus  Sighvair  an 
er  hnekkir  pvi  er  allir  mwh  Corpus  p,  h,  2,  150  slr.  9.  die 
Hervarar  saga  bat  hier  ollenbar  gei^ndtTt:  pvi  nntn  ordi  ausvor 
veifa^  —  auch  str»  3,  4,  s.  49,  str.  1 1,  s,  98,  die  in  der  sevidrapa 
fehlen,  konnten  recht  gut  aus  einer  solchen  stammen,  —  sollte 
es  demnach  eine  alte  ausführliche  anidrapa  gegeben  haben,  in 
derart  der  Krakumal,  von  der  stücke  in  die  episode  vom  kampl 
auf  Samsey  in  die  Herv.  s.  und  Örv,  s.  gekommen  seien,  daneben 
aus  der  Situation  hervorgehende  lausavisur  knapperen  Stils  im 
munde  Odds,  welche  ietilerc  dann  zu  einer  zweiten  ©vidrapa 
vereinigt  wurden? 

In  hezug  auf  das  verhalinis  der  genannten  episode  vom  kämpf 
auf  Samt^ey  in  der  Orvar-Odds  saga  zu  dem  entsprecheuden  ab- 
I  schnitt  in  der  Hervarar  saga  bat  Boer  zwei  angaben  meiner  abhand- 
lung  «her  letztere  saga,  WSB  114,  445  f  berichligi.  auch  die 
I  redaction  i  der  Hervarar  saga  weicht  von  der  Orvar-Odds  saga  ab, 
Boer  s.  xxKix,  und  pinssfrophen  der  Hervarar  saga  gegenüber 
der  Orvar-Odds  saga  kumoii'u  in  der  episode  vom  kämpf  aut 
Samsey   nicht   vor,   Boer  s.  xui   anm*     nur  in  beiug  auf  Her- 
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Tanr  saga  303,  7  hat  Boer  mich  misTersUnden.  es  handelt  sich 
hier  um  keine  Strophe,  sondern  um  eine  ^rede\  welche  die  Her- 
Tarar  saga  hat,  die  Örrar-Odds  saga  nicht  —  aber  seine  potemik 
gegen  meinen  versuch,  die  entstehung  der  sagengestalt  vom  kämpf 
auf  Samsey,  wie  ihn  die  Hernu'ar  saga  bringt,  zu  erklaren,  hat 
mich  nicht  überzeugt  wenn  wir  einen  behebt  von  Anganiyrs 
tod  haben,  nach  welchem  er  mil  seinen  brQdern  von  Hjalmarr 
und  Önrar-Oddr  im  kämpf  getötet  wurde,  bei  einer  zufillligen  be- 
gegnung,  ohne  das  motiv,  dass  Angantyrr  und  Hjalmarr,  der 
geliebte  IngibjOrgs,  rivalen  in  bezug  auf  Ingibjörg  sind,  Örvar-Odds 
saga  und  Saio  1,250  (ed.  MollerX  —  dann  einen  zweiten,  nach  dem 
Angantyrr  mit  seinen  brQdern  von  Starkadhr  getötet  wird,  der 
den  kämpf  fOr  den  schlafenden  Helgo  übernommen  hat,  mit  dem 
motiv  der  rivalitat  —  Helgo  ist  von  Angantyrr,  der  wie  er  auf  Helga 
anspräche  erhebt,  herausgefordert  worden,  Saxo  1,291  — ,  und 
einen  dritten,  in  dem  dieses  motiv  mit  der  form  des  ersten  in 
der  weise  verbunden  ist,  dass  Angantyrr  als  Hjalmars  neben- 
buhler  bei  IngibjOrg  diesen  zum  kämpf  herausgefordert  hat,  Her- 
varar  saga,  —  so  ist  die  annähme,  dass  die  dritte  form  eine  conta- 
mination  der  ersten  und  zweiten  sei,  das  nächstliegende,  dass 
einem  beiden  zwei  todesarteo  zugeschrieben  werden,  verschlagt 
doch  nichts,  gibt  es  doch  sogar  eine  gestalt  der  Siegfridssage, 
nach  welcher  dieser  durch  Dietrich  von  Bern  im  rosengarten  fällt 
und  auch  die  ganz  ungewöhnliche  form  des  verabredeten  kampfes, 
Auganlyrr  mit  elf  brüderu  gegen  seinen  rivalen  Hjalmarr  und 
dessen  treuud  Örvar-Oddr,  in  der  Uervarar  saga,  spricht  dafür, 
dass  der  kämpf  ursprünglich  eben  kein  verabredeter,  keine  Aobi- 
ganga  war.  wenn  in  der  Orvar-Odds  saga,  welcbe,  wie  ich  glaube, 
die  älteste  form  des  kampfes  auf  Samsey  erhalten  hat,  bestimmte 
Verabredungen  über  die  gegen  überstellung  der  gegner  unmittelbar 
vor  dem  kämpfe  getrotfen  werden,  so  beweist  dies  nicht,  wie 
Boer  s.  XLvii  will,  dass  der  kämpf  ursprünglich  folge  einer  aus 
rivaliläi  ergangenen  berausforderung  sei,  sondern  ist  bei  der 
grufsen  überzahl  auf  einer  seile  doch  nur  natürlich,  das  gegen- 
teil  wäre  üdrengiliga  gewesen,  s.  Orvar-OJds  und  Hjalmars  erste, 
feindliche  begegnung,  hei  der  dieser  vou  seinen  15  schiffen  5  zu- 
rücklasst,  um  auch  nur  10  zu  haben  wie  sein  gegner,  s.  63, 14. 
Boer  glaubt  s.  xlviii  auch  den  grund  gefunden  zu  haben, 
warum  der  verf.  der  Orvar-Oilds  saga  das  vou  ihm  vorgefundene 
motiv  der  rivaliläi  beseitigt  habe.  *er  wollte  die  taten  Odds  er- 
zählen, aber  je  geuauer  er  die  überlieferten  einzelheilen  dtrs 
kampfes  aut  Samsey  milteille,  desto  mehr  hätte  Oddr  in  deu 
hinlergruud  treten  müssen;  er  liefs  daher  die  veraulassuug  des 
kampfes  fort.'  Hjalmarr  erweckt  auch  nach  der  darstellung  der 
Örvar-Odds  saga  iu  dieser  episode  viel  stärkeres  interesse  als 
Orvar-Oddr,  ebenso  wie  in  der  Uervarar  saga.  es  beruht  iu  dieser 
aber  nicht  darauf,  dass  Hjalmarr  von  seinem  uehenbubler  getötet 
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wird,  soodern  wie  in  der  Örvar-Odds  saga  auf  dem  lode  des 
liebhabers,  der  ioq  dieser  weit  scheiden  idu^s,  ohne  in  den 
besitz  der  geliebten  gekotnoieo  zu  sein*  hatte  der  verf.  unserer 
saga  seinem  beiden  da:^  uugeteiHe  iulere&se  des  lesers  bewahren 
wollen,  so  wäre  es  ihm  ja  leicht  gewesen,  das  gespräch  Orvar- 
Odds  mit  dem  slerl »enden  freunde  und  den  todesgesang  dieses 
zu  uulerdrüekeu.  aber  eine  solche  ausscbliersliche  concentrierung 
des  iiiteresses  auf  den  beiden  ist  gar  nicht  |>rincip  weder  der 
isländischen  noch  der  mythischen  sagas.  schlierslich  was  fUr 
einen  ^rund  halte  Saxo,  Hir  den  Oddr  doch  nur  eine  nebenfigur 
ist,  1,  25Ü  gehabt,  das  maliv  der  rivalitai  wegzulassen,  wenn  er 
es  vorgefunden  b^tte?  seine  darstellung  beruht  ja  nicht  auf 
unserer  Örvar-Odds  saga. 

Die  slrophenordnung  in  Hjalmars  todessang  weicht  in  der 
Hervarar  und  Örvar-Odds  saga  ab.  ßoer  hat  meiner  meinung 
nach  recht,  wenn  er  die  Ordnung  der  Hervarar  saga  im  grofsen 
und  ganzen  verleidigU  aber  die  Strophen  7  und  8  der  Hervarar 
saga  («s=23.  26  der  Örvar-Odds  saga)  dürfen  nicht,  wie  er  will, 
getrennt  werden,  nachdem  Hjalmarr  auf  Odds  frage  in  Strophe  6 
(Urv.  8.  17)  gesagt  hat,  dass  er  zum  tode  verwundet  sei,  beginnt 
«r  eine  art  xvidrapa.  den  anfang  machl  in  der  Herv,  s<  7  (Örv. 
*.  23)  sehr  passend  die  erwähnung  seines  grofsen  besitzes  iu  der 
heimat,  der  ihm  keinen  genuss  gebracht  habe,  darauf  nun  Herv. 
*•  S  — ^  in  der  Ürv.  s.  durch  verse  und  prosa  gelreu nl  26  —  eine 
Strophe,  die  iu  letzterer  lautet: 


Drekr  mep  jofre 
qI  glapkya 
mSper  marga 
tun  mik  egjjja  spar 
in  der  Hervarar  saga  dagegen: 
Drecka  i  havUu 
meniom  goffjtr 
mGßpir  martfü 
enn  mik  eggja  $por 


jaria  menge 
at  Uppsolom; 
mwigdi  fira, 
i  eaJQ  pjd. 

hu^arhr  miod 
ai  mins  favdr; 
mungal  fira, 

I  eg  pja. 


agge  sagt  zwar  Herv.  s.  3ü8,  24  f,  dass  die  erste  strophenblllfte 
nach  der  lesung  der  Örv.  s,  vorzuziehen  sei,  da  Hjalmars  vater  sonst 
nirgends  iu  ilar  saga  (d.  i.  weder  der  Herv.  noch  der  Ürv.  s.)  vor- 
komme, aber  da  die  fraglichen  zwei  laugzeiten  nicht  durch  ver- 
dernis  der  lesart  von  Örv.  s.  ihre  iu  der  Herv.  s.  Überlieferte 
gestatt  hekuinmen  haben  kOnneUf  so  spricht  die  erwähnung  eines 
sonst  in  dtr  üherlii!f*_*ruug  beider  sagen  nicht  bekanulen  um- 
sUmdes  geratle  für  die  echtheil  der  lesart  der  Herv.  s.  denn 
eine  ahsichtliche  «iiiderung  derselben  iu  die  lesart  von  Örv,  s. 
licgreilt  sich  sehr  leicht,  siehe  die  iu  Ürv.  s.  vorhergehende  prosa, 
wo  von  Uppsida  die  rede  ist,  das  umgekehrte  aber  gar  nicht. 
UjalniaiT  spricht  demnach  in  den  Strophen  7  und  8  Herv.  s.  (Örv. 
«.  23.26)  vou  seiner  heimat,  seinem  besitz  und  der  halle  des  valers 
Ä.  F.  D.  A,    XVI.  y 
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und  geht  erst  in  Strophe  Herv.  s.  9  (örv.  s.  20)  zu  den  erinoeruogeD 
an  Uppsala  oder  Sigtunir  und  an  die  schwedische  kOnigstochter, 
seine  geliebte  IngibjOrg,  tlber. 

Auf  einige  hübsche  beobachtungen  Boers  will  ich  nur  flüchtig 
hinweisen:  dass  die  redaction  S  die  Beimskringla  benutzt  habe 
s.  XXIV,  dass  die  saga  aus  Norwegen  stamme  s.  xxxvu,  dass  die 
saga  von  Örvar-Odds  grofsvater  Ketill  hsengr  von  eiufluss  auf  die 
saga  des  enkels  gewesen  sei  s.  xxxviii,  für  welche  annähme  eben- 
falls der  oben  erwähnte  aufsatz  Deiters  eine  stütze  gewahrt  usw. 
s.  XLV  werden  spuren  der  poetischen  grundlage  für  die  prosa 
der  Hervarar  saga  in  der  episode  vom  kämpf  auf  Samsey  nach- 
gewiesen ,  s.  XXXIV  sehr  treffende  parallelen  aus  anderen  sagen 
beigebracht;  einiges  wäre  hierzu  auch  in  meiner  Beschreibung 
der  isländischen  saga,  Wiener  Sitzungsberichte  97,  zu  finden 
gewesen. 

Die  Orthographie  des  textes  ist,  wie  Boer  sagt  s.  l,  nach 
hss.  der  2  hälfle  des  13jhs.  geregelt  worden,  aber  wie  stimm! 
es  dazu,  wenn  e  und  (b  geschieden  werden?  —  der  text  ist  sorg- 
i^tig  gearbeitet  und  der  Variantenapparat,  so  weit  man  ihn  con- 
trolieren  kann,  zuverlässig,  nur  ist  es  inconsequent,  dass  die 
sßvidrapa  als  besonderes  stück  am  ende  steht,  statt  unter  dem 
text  in  den  lesarten  von  AB  s.  195(1.  ->—  im  einzelnen  möchte 
ich  nur  folgendes  bemerken. 

53,  9  ok  i  midjum  flotanum  var  dreki  mikill  ok  glcBstligr 
med  gyltum  ho f (tum  ok  allr  lyrbyrdr  fyrir  ofan  sjä.  zu  lyrbyrdr 
findet  sich  s.  209  eine  anmerkuug,  in  der  die  Vermutung  aus- 
gesprochen wird,  dass /t/r  der  name  des  fisches  gadus  pollachius 
sei  und  das  compositum  bedeute  'dessen  bord  mit  fischfiguren 
verziert  ist.'    es  ist  gewis  hlyrbirtr  zu  lesen  ^staiued  on  the  bows.^ 

103,  13  Hvarß  frd  ungre  Ingebjorgo 

—  skjött  repom  pat  —         ä  ska'pa  dögre; 
1.  repom  statt  repom, 

135,  9  Ogmundr  bittet  in  einer  Strophe  Geirrüdhr  ihm  zu 
hilfe  zu  kommen 

Beip  ek  Geirrep  med  göda  hylle, 

kappa  enn  stersta,  koma  mer  at  bjarga. 

es  ist  doch  jedesfalls  beipe  gemeint,  wie  A  hat  (beidi),  wenn  die 
elision  ausgedrückt  werden  soll,  so  wäre  es  besser  beipek  zu 
schreiben. 

139,  24  kerlmg  mcelti:  pat  vildi  karl  minn,  at  pü  bidir 
hans  henna.     1.  bidtr  stall  bidir. 

169,  4  konungsdöttir  gekk  pd  brdtt  i  braut  ok  Hdrekr  med 
henni,  en  pau  hofdu  pö  eigi  at  hafz  um  kveldit,  pviat  allan  peira 
kvedskap  ok  sameign  hofdu  pau  ristit  d  speldi,  diese  worte  stehen 
nach  dem  trinkkampf  des  am  hof  Flerraudhs  noch  unbekannten 
Orvar-Odds  mit  Sigurdhr  und  Sjoltr,  bei  welchem  Oddr  viele 
lieder  von  seinen  taten  vorgetragen  hatte,    die  kOnigstochter  und 
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flarekr  haben  ein  inleresse  zu  erfahren,  wer  der  fremtlliog  is^t; 
§,  157»  8  kommgr  (afar  nü  jafnan  ttd  döttur  sina  ok  vid  llarek 
ok  bidr  ßan  vis  verda,  hverr  pessi  vdrgestr  er*  Pau  koäuz  pat 
QJama  vilja.  wie  kann  der  sagasclireilier  also  sagen,  dass  die 
königslochler  und  lliuekr  bei  dem  weltkarnpf  nichts  gelan  ballen, 
wenn  sie  durch  ihre  autzeichnung  von  Odds  slrophen  aulklflrungeD 
über  seine  person  erhalten  haben,  die  sie  dem  kOnig  miUeilen 
kanuen?  die  slelle  stehl  nur  in  S  und  hier  hat  die  hs.  auch  in 
der  lat  ein  ekki  nach  eigiy  das  nur  von  ßaer —  mit  unrecht  — 
gestrichen  wurde,  der  oustlruck  ist  ganz  wie  189^  3  Eigi  hefdi 
Kvillanns  ekkt  athafz  d  medan,  pviat  svd  «eg/a  menut  at  or  flygi 
af  hverjum  haus  fingri. 

187,  24  par  var  ok  mikdl  herr  af  KirjaMandi  ok  Rafe^ta- 
landi,  Beftdandt,  Viriandi,  Ehdandi,  Lijflandi,  Vitlandi,  Kutiandi, 
Ldntandi,  Ermtandi  ok  Fidinalandi.  statt  Rafestalandi  ist  wol  mit 
derselben  sieberheil  Tafe.^(üinndi  zu  lesen  —  laud  der  Tawasleo  — , 
wie  Karluugataud  fiJr  TurUiogaland  in  der  Thtdbreks  saga*  —  auch 
Länland  wird  Samland  sein,  wie  C  hat. 

Wien,  februar  1889.  Hsif^ZEu 


LlTTEBATUBffOTlZEN. 

Flurnamen  aus  dem  Schenkenbergeramte.  von  dr  JJRÄßLER,  Aarau, 
Sauerländer,  1889.  55  ss.  kL  8^.  —  *als  die  aargauische  histo- 
rische gesellschalt  die  vorarbeileu  zur  anlerti^^ung  eines  Qur- 
tiamenbuches  vornahm  und  die  urbarien  und  gruudbUcher  aus* 
zif  hen  lielV,  beginnt  der  verf.  s.  3,  *  übernahm  ich  das  Sclienken- 
bergeranil  [an  der  Aare,  im  gehiele  der  heutigen  bezirke  Brugg 
und  Aarau:  s.  6]  und  wagte  mich  auch  bald  an  deo  heiklen 
versuch,  die  namen  nach  ihrer  sprachlichen  seile  zu  untersuchen/ 
ndie  grundlage  bildeten  (s.  5  1)  ein  von  der  Berner  regierung  nach 
liieren  aufzrichnungen  1564  angelegtes,  1625  und  1687  er- 
«euerles  haupturbar,  dann  tilnf  kleinere  urbarien  der  nebengüter 
aus  der  zeit  von  1550 —  1779.  bei  der  Jugend  dieser  aulzeich- 
nungen  und  der  dadurch  notwendigerweise  bedingten,  vom  verL 
auch  selbst  (s.  7)  hervorgehobenen  entstellung  der  nanien  empfahl 
sich  von  gelbst  vorsieht  und  enlb»ltsamkeit  in  herstellungs-  und 
deuluogs versuchen:  zumal  nach  s.  54  der  Aargau  erst  auT  das 
erscheinen  seines  urkundcnbuclies  warten  muss.  leider  hat  sich 
der  Verf.  dies  nicht  grnug  vor  au^eu  gehallen ,  und  da  auch 
seine  germanisliscben  kenntnisjüe  mir  nicht  i^chwer  zu  wiegen 
gcheinen,  wUrken  seine  autstellungen  in  schwierigen  Pdllen  — 
um  es  gelinde  auszudrucken  —  nicht  eben  überzeugend,  nur 
ein  par  proben  zur  erhiiriung<  s,  4  werden  Zilkmlata  Zezin- 
wdare  Zibroveswanga  in  ze  Ulmdata  s*  Ezinwdare  z'  Ibranes- 
uanga  zerlegt;  es  ist  das  auch  in  meiner  engeren  heimal  bei 
ortsuamenerkidrern  beliebte  verlegenheitsmittel  (dem  ich  hier  aut 
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alemaDDischem  boden  mit  einer  art  geougtuung  wider  begegne), 
das  erste  glied  zusammengesetzter  Ortsnamen  bildende ,  fremdartig 
klingende  personennamen  durch  annähme  eines  proclitischen  se 
um  ihren  richtigen  anlaut  zu  bringen,  um  der  abwechselang 
willen  soll  dann  s.  85  der  Zuzemoeg,  worin  etwa  die  mfinnlicbe 
koseform  Zuzo  liegt,  mit  dem  zeitworte  zuezen  'schwanken'  ge- 
bildet sein  und  den  weg  bedeuten,  'der  über  mehrere  schwankende 
bretterbrücken  führt/  Stwnhifs  und  Kniebifs  werden  s.  39,  statt 
auf  blzen,  auf  bözen  gebiuze  bezogen,  somit  das  nebeneinander 
von  knieböz  steinböz : kniebiz  steinbiz  verkannt,  vgl.  DWB  5, 
1426.  —  s.  41  bei  besprechung  der  hanfrOste  in  flurnamen 
werden  ahd.  rozzen  und  rdzi  für  wurzeleins  genommen,  s.  32 
wird  für  den  flurnamen  Älbis  kaum  statthaft  das  adj.  il,  gen.  ilwei 
(Lexer  1,  537)  angerufen  und  überdies  in  d^r  sprachwidrigen 
form  'ahd.  elaw ,  mhd.  elw'  vorgeführt,  s.  46  erscheint  ein  an- 
geblich ahd.  urmeizzo,  das  hinter  dem  flurnamen  Urmis  gesucht 
wird,  und  ahd.  meizzo  soll  'holzschlag'  sein:  dass  got.  matY  st. 
neutr.,  mhd.  meiz  st.  masc.  ist,  und  urmeizzo  als  schw.  maac. 
hOtchstens  'holzschlSlger'  heifsen  könnte  gleichwie  urritUto  (Gr. 
2,  788),  weifs  der  verf.  offenbar  nicht,  auch  den  schönen  namen 
Loupmeisa  (Gr.  3,  460)  bringt  er  s.  47  auf  m^tsan:  z  und  8  sind 
ihm  einerlei,  wahrhaft  erschrecklich  aber  ist  s.  44  die  erklärung 
der  flurnamen  Italen  Italenacker  Itelbach  Ualenstalden  lialenweg 
Itenasana,  die  mit  ausnähme  des  letzten  allem  anscheine  nach  nur 
auf  i(al 'eitel'  führen  können,  aus  ahd.  ftoa  'eibe'.  wie  sich  der 
verf.  dies  vorstelle,  verrät  er  ungescheut  sogleich  selbst,  indem 
er  das  urkundliche  Itenasatia  in  Ibenta-s-len(!)  ruiniert.  —  mangel 
an  kritik  zeigt  sich  auch  in  der  ausgibigen  benutzung  des  Ober- 
deutschen flurnamenbuches  von  Bück  und  seiner  willkürlichen 
Wortschöpfungen,  während  der  verf.  die  in  den  grundlegenden 
werken  Grimms,  Schmellers,  Weinholds  (Alem.  gramm.)  ruhenden 
schätze  nicht  zu  heben  weifs.  die  anordnung  des  Stoffes  ist  an- 
fechtbar: im  beginne  nach  sufGxen,  später  nach  realien.  ganz 
überflüssig  sind  die  eingestreuten  exercitien  im  bereiche  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung:  zumal  dabei  —  besage  einem,  der 
wie  der  verf.  Kluges  Etym.  wb.  zur  band  hat  —  leistungeu  mit- 
unterlaufen  wie  s.  48  kalb  =  ka-leip!  .  .  .  ich  möchte  dem  verf. 
nicht  weh  tun;  ich  bekenne  gerne,  dass  mich,  den  auf  dem  ge- 
biete der  bairisch- österreichischen  namenkunde  arbeitenden,  in 
seinem  schriftchen  einzelnes,  zumal  ins  fach  der  Unterscheidung 
alemannischer  und  bairischer  alpeusprache  schlagende  (s.  16  f 
halde  gegen  bair.  leite,  s.  34  f  matte  gegen  bair.  wiese  usw.)  an- 
gesprochen hat.  aber^  im  ganzen  kann  ich  leider  kein  günstigeres 
urteil  Tcillen,  als  dass  auch  von  ihm  gelte,  was  von  so  vielen  ver- 
suchen dieser  art  :  das  wollen  ist  besser  als  das  können.  R.  Möller. 
Der  plan  von  Goethes  Faust  erläutert  von  CECludius,  Superin- 
tendent a.  d.,   pfarrer   in    Rhein   in   Ostpreufseu.     Bremen    und 
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Leipzig,  CEMüller,  1887,  v«  und  167  ss.  8^  2,40  in.  — 
'Goethe  hat  m  einer  art  Wahnsinn,  dh.  beiliger  raserei,  begeistert 
von  seinem  plan,  des  ewigen  ehre  im  Faust  zn  v er- 
be fliehen,  schon  den  ersten,  noch  mehr  aber  so  den  zweiten 
leit  dieses  Werkes  seines  ganzen  lebens  fertasst*  s.  v.  ursprüng- 
lich ist  Paust  gut,  der  satan  betört  ihn  uasichtbar,  sich  der 
ntagie  zu  ergebeo  s.  19.  'Fau^t  will  keinen  vertrag  mit  ihm 
st'htiefsen,  aber  er  muss  ihn  schliefsen*  s.  25.  *was  Faust  sündigt, 
das  tut  er  \m  vollsten  Widerspruch  mit  seinem  eigentlichen  willen, 
der  rastlos  auf  das  höchste  gerichtet  ist'  s.  28.  'die  möglich keit, 
gerettet  zu  werden,  liegt  für  Faust  in  der  alles  denken  über- 
steigenden gnade  goUes»  die  den  Faust  deshalb  noch  wird  retten 
künoen,  weil  er  an  nichts  irdischem  genüge  tindet  und  gern 
das  güUliche  greifen  möchte*  s.  4K  Vnach  dem  schluss  des  ersten 
teils  ist  Fausts  sache  wie  verloren'  s.  43.  aber  *Faust  tragt  in 
der  eriniierung  an  Margarete  das  Christentum  als  einen  freilich 
zuerst  und  sehr  lang  wie  tot  liegenden  samen  in  seinem  herzen' 
s.  44,  *das  erwachen  Fausts  gleich  am  aufaug  des  ersten  actes 
(tU  n)  ist  nicht  eine  würkliche  h^'kehruag  zu  einem  neuen  leben, 
vielmehr  das  gegenteiJ,  eine  falsche,  physische  erneuerung'  s.  160. 
*im  ersten  act  des  zweiten  teils  ist  die  herlichkeit  der  alterlums- 
wissenschatl  die  Voraussetzung  seiner  nmkehr  .  .  *  die  antike  weit 
ist  eine  arzenei  für  sein  wundes  herz  und  eine  schule,  durch 
welclie  auch  wir  zu  höherem  leben  gelangen  sollen  .  *  .  Faust 
holTt  (durch  sein  versenken  in  die  antike  weit)  aus  der  knecht- 
schaft  des  Mephistopheles  sich  heraus  zu  winden*  s.  59.  denn 
*Mephistopheles  sagt,  dass  das  heidenvolk  ihn  nichts  angehe* 
s.  58;  sein  anteil  au  Fausts  taten  im  zweiten  teil  ist  ein  viel 
geringerer  als  im  ersten  s,  Sl.  'die  drei  ersten  acte  des  zweiten 
teils  zeigen  uns,  wie  Faust  das  classfsche  ideal  in  der  kunst,  in 
der  wissenscbalt  und  in  seinem  familienleben  zu  erreichen  und 
zu  verwürklichen  trachtet,  dieses  aber  bringt  für  sich  allein  in 
der  kunst,  ohne  das  chrisleDtum,  einen  kiinstwabusinn  hervor 
(ende  des  1  acis;  vgl.  s,  61:  Faust 'geisteskrank'),  eine  heiluug 
erfahrt  Faust  durch  Versenkung  in  die  tiefsten  ideen  des  altertums, 
aber  es  ist  eine  untergegangene  weit  der  blofsen  schatten  und 
Schemen,  in  welche  er  sich  begibt'  s.  104  f.  *der  vierte  act  führt 
Faust  in  politik  und  krieg  hinein;  der  fünfte  aber  dahin,  dass 
er  sein  ttlauisches  ringen  in  seiner  eigenen,  von  ihm  selbst  ge* 
schaffeneu  weise  und  well  verwürklichl'  s*  114.  *es  t^llt  uns  gar 
nicht  ein,  die  geschichte  Fausts  im  zweiten  teil  bis  zu  seinem 
tode  für  eine  würkliche  bekehrungsgescbichte  zu  halten  ...  sie 
ist  die  gcschichle  eines  unbekehrten,  der  sich  in  seiuem  gott- 
losen siune  nur  noch  immer  mehr  verhärtet^  s.  121.  'Faust  he- 
kehrt  sich  in  seinem  letzten  augenbUck*  s.  122.  'Faust  sinkt  wie 
tot,  vom  schlage  gerührt,  hin.  es  erfolgt  seine  grablegung;  doch 
seine   seele   ist   noch  nicht  entflohen,   er  ist  also  scheiotot!   es 
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kämpfen  um  seine  seele  die  guten  engel  mit  den  bösen;  dh.  es 
entstellt  in  ihm  der  innere  kämpf,  der  mit  seiner  bekehrung 
endet'  s.  166. 

Das  ist  —  verstehe  ich  recht  —  der  Faustplan,  der  in 
dieser  ^schrifl  trotz  aller  ihrer  unvollkommenheiten  ganz  deutlich 
Tor  den  äugen  aller  gebildeten  liegt'  s.  v.  durch  was  für  Inter- 
pretationen der  ?erf.  seine  auslegung  stützt,  belege  ich  mit 
^inem  beispiele:  *das  pentagramma  (auf  der  schwelle  der  studier- 
stube)  bedeutet  den  namen  Jesus,  der  den  druden,  weiblichen 
aiben,  und  allen  bösen  geistern  den  eingang  verwehrt,  der  dichter 
will  also  sagen,  dass,  wenn  Jesus  in  dem  herzen  des  Faust  eine 
geschlossene  figur  gewesen  wäre,  wenn  sein  glaube  an  ihn  nicht 
einen  kleinen  mangel  gehabt  hätte,  es  dem  Mephistopheles  un- 
möglich gewesen  wäre,  bis  in  sein  zimmer  (dh.  in  sein  inneres) 
zu  dringen'  s.  23  f.  —  nicht  immer  ward  es  dem  verf.  leicht, 
eine  solche  ^bedeutung'  zu  finden,  denn  'Goethe  beweist  sich  in 
dieser  dichtung  als  ein  würklicher  geheimer  rat  erster  klasse 
darin,  dass  dieselbe  nur  von  eingeweihten  verstanden  wird'  s.  125. 
erfreulicher  weise  gehört  der  verf.  nach  seiner  meinung  zu  diesen, 
er  erkennt  sogar,  dass  im  Faust  'der  minister  Goethe  innere 
mission  und  practisches  Christentum  treibt,  die  christliche  lösung 
der  socialen  frage  andeutet'  s.  129;  auch,  dass  Goethe  den  se- 
mitischen character  des  Mephistopheles  andeutet  s.  159;  auch, 
*dass  das  ende  des  Faust,  seine  lutherische  bekehrung,  als  das 
ende  des  mittelalters  und  das  hereinbrechen  des  reformatorischeo 
^rundprincips  von  der  rechlfertigung  durch  den  glauben  aufzu- 
fassen ist'  s.  160.  kurz  'Goethe  ist  im  Faust  durchaus  ein  freund 
der  armen  evangelischen ,  der  wahren ,  echten  christlichen  kirche' 
(im  gegensatz  zu  der  'stolzen,  reichen,  hohen  römischen')  s.  121. 
darum  'muss  es  die  evangelische  kirche  als  eine  gnade  gottes 
preisen,  dass  ihr  gröster  dichter  den  segen  des  evangeliums  in 
diesem  seinem  bedeutendsten ,  ohne  allen  zweifei  gedankenvollsten 
werk  verherlicht  hat'  s.  155.  sie  ist  dem  dicbterfOrsten  für  die 
abbilduug  'der  römischen  hierarchie  in  der  gestalt  des  erzbischofs- 
erzkanzlers  (erzschelms)  zu  grofsem  danke  verpflichtet,  fühlt  sie 
sich  dazu  etwa   nicht  verpflichtet?    nun,   dann  ist  sie  von  Rom 

schon  besiegt*  s.  165. wehe  I  wehe  I B.  Sccppebt. 

Schröder  und  Gotter.  eine  episode  aus  der  deutschen  theater- 
geschichte.  briefe  Friedrich  Ludwig  Schröders  an  Friedrich  Wil- 
helm Gotter.  1777  und  177S.  eingeleitet  und  herausgegeben 
von  dr  Berthold  Litzma?(>.  Hamburg  und  Leipzig,  Voss,  1SS7. 
IX  um!  136  SS.  S^  3  m.  —  die  einleituu^'  dieser  briefpublicatioo 
s.  t  ~  33  leistet  alles,  was  eine  gute  eiuleitung  zu  leisten  hat. 
sie  unterrichtet  bündig  und  bestimmt  über  das  wesen  und  die 
ziele  Schröders  und  Gotlers,  die  eutstehun^',  den  verlauf,  den 
zweck  ihrer  heziehuugen.  Litzmaun  entwirft  klare  Zeichnungen 
und  mau  sieht  darnach  der  im  vorwort  angekündigten  biographie 
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Schröders  mit  verlaogeu  eolgegeu.  L,s  aurfyrderuQg,  aucii  Gotter 
inöge  eiüen  bearbeiler  Onden,  soll  hier  widerholi  werden,  um 
so  mehr  als  ich  seine  ansieht  leile,  G.s  Stellung  in  der  Ütleratur 
sei  mißverstanden,  ich  habe  mich  längst  gewundert,  dass  niemand 
ihm  «in  genaueres  Studium  zuwendete.  L.  hat  recht,  ni^n  Klrchtet 
auch  heute  nach  sich  zu  blamieren,  wenn  man  nicht  in  Lessiugs 
summarische  Verdammung  der  TranzOsischcn  tragüdte  einstimmt. 
vielleicht  gewinnt  aber  jemand  mnt  zur  Überwindung  dieses  Vor- 
urteils daraus,  dass  G*  auch  mit  Goethe  verkehrte:  was  tut  man 
heule  nicht  um  Goethes  willen? 

In  den  briefen  selbst  kommt  Götter  nicht  zur  geltung.  Sehr. 
ist  der  Verfasser  süramlücber  stücke,  sein  leben  und  seine  interesseu 
beherscben  den  inhalt,  er  schreibt  einmal,  er  halte  sehr  viel  auf 
gute  hriele.  das  :^iud  nuu  die  seinigen  nicht  eigenthch,  dazu  sind 
sie  zu  knapp  und  gedrängt,  auch  wo  er  nicht  tagebuchartige 
üotizen  ülierschickt.  diese  machen  den  hau|itteil  aus,  sie  reichen 
von  mitte  augusl  1777  bis  april  1778.  sie  führen  so  recht  in 
das  tätige  leben  Schr.s  ein*  das  tägliche  repertoir,  das  spiel 
der  truppü^die  aurnahme  der  slücke  und  der  Spieler  beim  publicum 
bilden  den  iuhalt;  aber  auch  Schr.s  pri vatieben.  G.  konnte  mit 
diesen  berichten  in  der  haud  Sehr,  von  der  theaterprobe  ?,ur 
mahlzeit  begleiteu,  seine  tätigkeit,  dramen  filr  die  bühue  einzu* 
richten,  (allenhugs  selten  bis  ins  innere)  verfolgen  und  dann  wider 
mit  zur  kegelbahn  oder  zum  tarockspiel  gehen,  endlich  die  auf-* 
fUhrnng  des  ahends  mit  erleben ,  sich  zu  dem  lustigen  austero- 
souper  hinzuwünschen  und  gar  nachrechnen,  wie  lange  sein  cor* 
respondent  schlief,  die  reiche  fülle  von  alt  nur  andeutenden 
oachrichten  war  dem  vertrauten  G.  allerdings  hesser  verständlicb 
als  dem  jetzigen  leser,  aber  der  herausgeber  kommt  ihm  mit  er- 
läuternden anmerkun«;en  zu  hilfe,  die  freilich  sehr  unbequem  ans 
emla  jedes  briefes  gestellt  sind;  etwas  angenehmer  hätte  es  ihm 
L.  auch  ilurch  auflOsung  tler  ktlrzun;*eu  iiu  lirielti^xte  machen 
können:  mir  scheint  so  genaue  widergabe  des  Originals  in  solchen 
fiillen  unnötig  und  störend,  aber  auch  wer  niclit  allen  eiuzet- 
heilen  nachgehen  mag,  wird  die  bedeulende  Persönlichkeit  das 
briefschfeibers  nberall  spürtu.  inhalt  und  rorni  zeige«  energie 
und  taikraft,  das  bühnenrepertoir  und  die  Schauspielkunst  zu 
heben,  komödianten  und  publicum  zu  ei^iehen.  gerade  die  kunst* 
lose,  oft  abgerissene  ausdruckswetse,  in  welcher  Sehr.  Uüter  dem 
eindrucke  des  augenblicklichen  crlebnisses  erzählt  und  urteilt, 
Iftsst  überall  die  ernste  Sachlichkeit  des  berichterstatlers  empfinden. 
nirgends  brüste!  sich  der  mann,  nirgends  schwärmt  er.  er  redet 
uichl  von  idealen ,  er  handelt,  sie  zu  verwürklichen.  wer  nicht 
weifs,  dass  in  der  zeit  dieser  briefe  nichts  geringeres  als  die 
Einbürgerung  Shakespeares  auf  der  deutschen  bühne  durch  Sehr, 
sich  vollzieht,  konnte  meinen,  in  die  alltagswelt  eines  fleifsigen 
theaterdirectors  zu   sehen,     ebeu    das   aber  zeigt  Sehr,   hier   so 
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grofs,  dass  ihm  die  bocbzieleDde  arbeit  und  leistung  ein  |80 
natOrlicber  UDd  selbstveretäDdlicber  teil  aeioes  lebens  ist,  wie  das 
spaziereDfahren  oder  champagDertriDkeD.  wir  siod  L.  darum 
dankbar  fOr  diese  scblicbten  Urkunden  aus  einer  so  wichtigeo 
zeit  deutscher  theatergeschichte.  B.  Sedffert. 

MoQumenla  Gennaniae  paedagogica  bg.  von  Kabl  Kehrbach.  bd.  vi: 
Die  siebenbQrgisch- sächsischen  Schulordnungen,  mit  einleitung^ 
anmerkungen  und  register  herausgegeben  von  dr  Friedrich Tbutsch, 
prof.  in  Hermannstadt,  erster  band  1543  — 1778.  Berlin,  AHof- 
mann  &  cie.,  1888.  cxxxviii  und  416  ss.  lex.  8^.  15  m.  — 
Kehrbachs  Sammlung  greift  diesmal  in  das  gebiet  der  grofsen 
deutschen  Sprachinsel  Siebenbürgens  hinüber,  alle  Sympathie, 
die  wir  diesem  weit  vorgeschobenen  deutschen  stamme  entgegen- 
bringen, der  so  zäh  an  seiner  eigenart  festhaltend  fast  ganz  auf 
seine  eigenen  kräfte  gestellt  war  und  gestellt  ist,  wird  neu  er- 
weckt durch  den  überblick  über  fast  dritthalb  Jahrhunderte  geistigen 
lebens,  den  die  zusammenhängende  folge  der  denkmäler  dieses 
bandes  gewährt. 

Die  wichtigsten  anstofse  geistigen  fortschrittes  werden  nicht 
aus  Deutschland  nach  Siebenbürgen  gebracht,  sondern  die  Deut- 
schen Siebenbürgens  holten  sie  sich  selber  von  dort,  in  zweck- 
bewuster  Sorgfalt  haben  sie  selbst  den  Zusammenhang  mit  den 
geistigen  bewegungen  des  mutterlandes  aufrecht  erhalten,  haben 
ihre  eigenen  leute  auf  deutsche  Universitäten  gesandt  und  durch 
diese  das  neue,  das  sie  brauchten,  heimbringen  lassen,  die 
männer,  welche  die  schulen  organisierten,  die  entwickelung  des 
Schulwesens  draufsen  nach  Siebenbürgen  hinüberleiteten,  sind  zum 
allergrösten  teile  geborene  Siebenbürger  gewesen,  und  so  ist  es 
wol  noch  heute. 

Der  allgemeine  grundzug,  der  sich  sehr  bald  an  den  denk- 
mälern  aus  jener  zeit  des  16  bis  zum  18  jh.  ofTenbart,  ist  der 
äufserst  enge  Zusammenhang  zwischen  der  schule  und  der  evange- 
lischen kirche  des  landes.  in  seinem  grundgedanken  schon  mit 
der  reformation  selbst  nach  Siebenbürgen  übertragen,  gewann 
er  eigentümliche  form  dadurch,  dass  schon  in  der  vorreforma- 
torischen  periode  die  siebenbürgische  kirche  Sonderrechte  besafs, 
mit  einteilung  in  mehrere  capitel  und  collegialverwaltung  der- 
selben ,  dass  in  engem  anschluss  an  diese  Organisation  die  evange- 
lische Synode  sich  constituierte  und  die  leitung  der  schulange- 
legenheiten  für  sich  in  anspruch  nahm,  der  weg  zum  geistlichen 
amt  gieng  über  das  lehramt,  der  geistliche  führte  die  aufsieht 
über  die  schule,  die  wechselt^lle  in  der  gescbichte  der  kirche 
des  landes  greifen  in  die  entwickelung  und  einrichtung  der  schule 
über,  das  zeigt  sich  in  allen  denkmälern,  bis  zum  ende  des 
Zeitraums:  man  vgl.  die  instruction  vom  jähre  1765  für  die 
dreimal  vorzunehmende  schul -Visitation,  um  den  vollen  einfluss 
der  geistlichen  leitung  zu  ermessen  (s.  286  fQ. 
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Es  war  ja  natürlich  m  der  läge  des  Idodes,  in  üer  an,  wie 
Sfin  eigenes  schulweseo  unter  den  von  Deutschland  beimgHbracbten 
anregUDgen  sich  eDlwickelte,  begründet,  dass  wesentliche  einHüssie 
nicht  umgekehrt  von  hier  aus  auf  den  fortscbritt  des  Unterrichts 
im  mutrerlande  ausgiengen.  die  verOHentlichteo  denkm^fer  dietien 
daher  in  erster  linie  zur  geschichte  des  Unterrichts  und  zum 
guten  teil  auch  des  kirchlichen  lebens  speciell  in  Siebenbürgen. 
*es  läs^t  sich',  sagt  der  heiausgeber  in  der  einleitung  zu  den 
Hermannstädter  Schulgesetzen  von  1598,  s,  xLvri,  'auch  bei  dieser 
Schulordnung  nachweisen,  vvas  im  gesamniteu  geistigen  und  kultur- 
leben  des  Sachsen  Volkes  tu  tage  tritt,  dass  alle  wetlenschifige,  die 
das  leben  in  Deutschland  bewegen,  nach  einem  bis  zwei  nienschen- 
altern  auch  hier,  wenn  auch  zuweilen  stark  abgeschwächt,  ihre 
ringe  werfen.'  viel  selbständiges  —  mehr  als  später  —  tritt 
dabei  in  den  ersten  Zeiten  nach  einFObrung  der  ret'ormatjon  zu 
tage:  die  merkwürdigen  einrichtungen  des  magistratns  puerorum^ 
in  denen  Teutsch  *eiu  abbild  der  demokratischen  volksverlassung' 
sieht,  *die  von  anlang  an  im  sächsischen  volk  heiraiscli  war* 
(XXI)  —  näihere  nachweisung  wäre  hier  er w (tuscht  gewesen  — , 
die  unentgeltlicbkeit  des  Schulbesuchs  (4),  ja  es  sollen  aus  den 
einzelneo  dOrfern  talentvolle  scblller,  die  den  dortigen  Unterricht 
ausgenossen,  auf  OllVntliche  kosten  in  die  Stadtschulen  geschickt 
werden  (ebenda,  a.  1547)  ua*  starke  auTnahme  des  hunitinistnus 
leigt  sich  in  den  arbeilen  des  llouter  und  VaL  Wagner  (von  dem 
iuch  eine  trai^Odie  Amnon  tncistits,  Coronae  1549);  man  vgl. 
auch  die  bestiminung  der  süchutordnung  des  llonter  1543:  Ca- 
moeiliae  dm  stmper  imtitnUie  habmntnr  ntc  ahquis  majorum  ab 
officio  personae  comkae  sit  exemins  (7).  unter  den  späteren 
denkmjilern  sind  von  allgenieinerem  Interesse  jene,  in  deneu  sich 
die  aulnahnie  der  bestrebungen  des  Comenius,  dann  des  Hai- 
lenzer  pielifimus  zeigt,  von  den  erstereu  viTdienl  des  Marcus 
Froüius  CvnsiihiTH  de  schola  (1704/5)  besondere  bervorhelnmg: 
Sprachstudien  sti-ilt  er  unter  die  mittel;  di$cmdae  satie  linyuae 
Munt ,  atque  ,  ,  ,  vernacnla  praea'pue  ,  .  verum  .  .  ad  wjrwm  propier 
H»um.  faihintitr,  qut  erudih'oneiH  laUnitate  metiuntur,  q^ti  et  plu- 
riium  linguaritm  cogniiiane,  failuniur.  .  ,  in  realibus  principalibiLs- 
qne  dmiplinis  habilemu^  ideo  et  eonsefiesoimwi  (s.  lOS).  freilich 
versteht  er  unter  den  rtaUs  ämiplinae  anderes  als  wir. 

Für  die  geschiebte  des  deutschen  Unterrichtes  im  besonderen 
ist  aus  der  reihe  der  denkmJiler  wenig  zu  gewinnen,  er  knüpft. 
wie  wir  auch  sonst  durcbgehend  beobachten,  an  das  übersetzen 
aus  dem  lateinischen  an  (vgl  s,  87,  a.  1650).  die  Änführnng 
zur  lateinischen  spräche  (c*  1730)  gehl  unmitteUiar  vom  deutschen 
aus  und  prägt  zuerst  die  deutschen  QexioDsformeo  ein*  erst  in 
der  Uermannstädter  Schulordnung  (1756 — 58)  wird  in  der  rhetor, 
ahera  s.  1S9  doch  auch  schon  zu  einem  rein  teuischen  ungebuH- 
demn  vortrug  angeleitet,  nach  Mosheim,  in  der  poem  $nperior: 
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%u  einem  geschickten  gebundenen  deutschen  Vortrag  und  zwar  in 
absieht  auf  die  theorie  nach  Arnolds  Unterricht ,  in  absieht  auf 
die  praxin  nach  Geliert  und  Haller.  nach  der  Kronstadter  Schul- 
ordnung von  1768  wird  (s.  319)  in  der  dassis  teutonica,  welche 
sonst  von  den  lateinischen  classen  abgesondert,  in  der  Ordnung  aber 
die  dritte  ist  . .  .*  in  absieht  auf  das  gemeine  leben  Unterricht  im 
briefschreiben  erteilt. 

Interessant  ist  in  der  pflege  des  deutschen  ein  in  den  Schul- 
ordnungen selbst  vorgesehenes  nebeneinanderlaufen  in  hochdeut- 
schem und  sächsischem  ausdruck.  Fronius  hatte  im  ConsiUwm 
als  notwendige  kennlnis  bezeichnet  (109):  legere  atque  scribere. 
utrumque  recte  praeetare  artis  est,  eoque  apud  nos  majoris,  quoi 
quae  Germanice  scribimus,  Saxonice  legimus,  imo  interpretamur, 
rarique  id  agimus  .  .  .  sine  sphalmate,  rati  dialectum  noetram 
corruptam  esse,  und  die  Schulordnung  1768  s.  320  lässt  die  bibel 
an  zwei  tagen  der  woche  in  der  muttersprache,  an  zwei  anderen 
hochdeutsch  lesen. 

Di«  arbeit,  die  der  herausgäbe  und  erklärung  dieser  denk- 
mäler  gewidmet  wurde,  ist  eine  sehr  sorgfältige  und  zuverlässige, 
insbesondere  erhält  man  den  eindrucke  dass  die  auf  sie  bezüg- 
liche siebenbUrgische  litteratur  in  aller  erreichbaren  Vollständigkeit 
ausgenützt  ist;  und  dieselbe  ist  sehr  umfangreich,  die  'historisch- 
kritische  einleitung' orientiert  über  ort  und  zeit,  überhaupt  über 
die  geschichtlichen  Voraussetzungen,  die  zum  Verständnis  nötig 
sind,  sie  behandelt  jedes  denkmal  einzeln,  manche  widerholungen 
musten  dabei  eintreten  und  das  bedürfnis  nach  einer  zusammen- 
hängenden vergleichenden  darstellung  drängt  sich  dem  leser  auf. 
insbesondere  wäre  eine  wenn  auch  kurze  characterisierung  der 
verschiedenen  arten  von  schulen,  die  das  land  besafs,  erwünscht 
gewesen,  das  material  dazu  liegt  in  den  denkmälern  selbst  sehr 
zerstreut  vor;  manches  eigentümliche  muss  in  dieser  beziehung 
bestanden  haben,  wenn  zb.  eine  gewöhnliche  dorfschule  alle  kinder 
lesen  und  schreiben  lehrt,  daneben  noch  den  meisten  jungen,  neben 
den  lateinischen  lectionibtis  auch  eine  griechische  fürlesen  soll,  diesen 
ist  auch  verboten,  unter  einander  deutsch  zu  reden  (Kreuzer 
schulreclit  von  1593,  s.  33  fl).  auch  klosterschulen  muss  es  vor 
einführung  der  reformation  wol  gegeben  haben  —  dagegen  Teutsch 
s.  IV  — :  sollte  darauf  nicht  die  stelle  des  Honterus  s.  4  weisen: 
ubi  scholarum  capacilas  studiosis  non  sufficit,  monasteria  trans- 
ferantur  in  eum  us%im,  ad  quem  primo  sunt  instituta?  —  die 
Schreibung  der  deutschen  texte  ist  in  ähnlicher  weise  normalisiert, 
wie  es  Koldewey  MGP  i  getan  hat.  vgl.  dagegen  Anz.  xm  124  f. 
Für  den  2  bd.  stellt  der  verf.  die  Schulordnungen  bis  auf 
die  neuere  zeit  in  aussieht,  dann  ein  Verzeichnis  sämmtlicher  in 
Siebenbürgen  bis  1850  gedruckten  und  an  den  sächsischen  schulen 
gebrauchten  Schulbücher,     er  wird   auch  das  register  enthalten. 

Joseph  Sebmdllbe. 
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Zua    KAJSEBCHHOmK. 

Die    Kaiserchronik    erzählt    v.    4S67  fT,    dass   Viiellius    deQ 
kaiser  Olho    löten   läsal,    mit    ihm   50000  aoh^nger.      vod    den 
verwandten  Otbos  vertrieben  hetagerl  er  Rom.     Odnatus  erbietet 
sicli  vor  dem    senat,  die  slailt  zu  befreien,     er  verabredet  sich 
mit   12  geführten    nnd    geht   ins  !ager,    um  den  kaiser  zu  töten, 
aus   Unkenntnis    ersticlil  er  den  herzog  ßiomus.     Odnatus  wird 
ergrilTen ,    zum   tode  verurteilt  und  nach  dem  gründe  seiner  tat 
l^efragt*     er  weigert  sich,  die  sacbe  aulzuklären,  bevor  man  ihn 
nicht  zu   einem   fener  geführt   habe,   in   dem    er   sich   reinigen 
müsse,    man  gewährt  ihm  die  bitte,    er  b^lt  die  band  ins  feuer, 
bis  sie   abgebrannt   isL     dann  Intt   er  vor  den  kaiser   und  ent- 
deckt ihm  alles,     seine  band  liat  er  bestrafen  wollen  r 
ich  Solde  dd  nute  dich  haben  eralagen, 
nn  hän  ich  unrehle  gevani, 
min  hant  iult  mir  gelo(feH, 
dd  mite  bin  ich  betrogen, 
min  }\ant  ist  mir  worden  meineide, 
von  rehte  wart  iz  ir  ze  leide. 
Viiellius   gerüt    in    furcht   und   scbliefsl   mit  den  Römern    einen 
l^afTenstillstaud,  nach  dessen  ablau f  er  erscf »lagen  wird. 

Man  bat  von  Je  her  erkannt,  dass  hier  die  get^cbichte  des 
Mucius  Scaevola  vorliegt,  die  abweichungen  von  der  antiken 
(Iberheferung  sind:  Ij  das  atlentat  richtet  sicii  nicht  gegen  einen 
auswärtigen  feind,  sondern  gegen  einen  tyrannen,  der  durch 
hinncbtungeu  das  volk  wider  sich  atifgebracht  hat.  2)  mit  dem 
beiden  der  erzäldung  verschwören  sich  12  m^inner.  3)  die  haud 
wird  verbrannt,  nicht  um  eine  probe  der  standlialtigkeit  zu  geben, 
sondern  weil  sie  nicht  den   ricbtigivn  geliolfru   lial.^ 

Dazu  stimmt  aulTaltend  eine  relatioa  in  einem  commentar 
zu  den  prologen  des  fiL  iiteronymus  zur  Vulgata.  der  com- 
menlar  steht  im  cod.  2732  der  Wiener  k.  k.  hoibihliolbek  hinter 
den  Salzburg -Monseer  glossen.  die  Tabulae  erwähnen  ihn  mit 
keinem  worl.  die  schrifl  ist  wie  die  des  ganzen  codex  aus 
dem  lOjh*  der  commenlalor  bemerkt  fof.  150''  z.  5  ß*  zu  den 
Worten  des  flieronymus  in  flammam  mitto  mmmtn  (in  Isaiam) 
folgendes: 

!•  in  emidornm  deiractionem  opus  vief^  tramlationis  inmitto, 
it  i9t  iractum  ab  historia.  Silla  romamts  consul  crudelissimus 
fuitt  qui  omnes  romanos  nobites  scriptis  nominibus  suis  interfici 
iubehat,  Contra  quem  xu  uiri  coninrütionem  fecernnt  et  cum  tinus 
eortim  uoluistset  enm  occidere,  cinnam  qui  iuxia  eum  sedehat ,  ilfins 
malitif;  conpticem  pro  eo  occidil  ignoram  qnis  eornm  esset  silla. 
At  ille  mens  siltam  euasisse  manum  viitfens  in  flammam  dixit: 
pereat  manm  ista  que  in  feriendo  erranit,  ei  tamdin  manum  in 
*  dte^eu  zug  hat  atlerdirigs  schou  Aurclius  Victor,  fioe  Jtuppticii  a 
ma  »jng^ns^  quod  in  caede  pecüattet. 
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flamma  tenuit,  quoadusqne  eom  liquefaeiam  cemerei,  Silla  autem 
hoc  uidens  interrogauit  eum  quot  in  iuratione  fuissent.  Cumque 
ÜU  XII  contra  eum  conspirasse  diceret,  siUa  tremefacius  fugü  et 
romam  reliquid. 

Die  3  oben  verzeichneten  puncte  finden  wir  auch  hier;  dass 
nach  der  Kaiserchr.  Odnatus  mit  12  geführten  sich  verschwort, 
während  die  lat.  prosa  im  ganzen  12  teilnehmer  an  der  ver- 
scbwOruns  annimmt,  wird  niemand  als  grofse  Verschiedenheit  auf- 
fassen, der  antiken  Überlieferung  steht  die  Kaiserchr.  in  do  fern 
näher,  als  sie  den  mordversuch  in  einem  feldlager  vor  der  Stadt 
geschehen  lässt,  wovon  die  lat.  prosa  nichts  weifs;  dafOr  Iflast 
diese  Sulla  aus  angst  von  Rom  fliehen,  während  die  Kaiserchr. 
den  sonderbaren  schluss  bietet,  dass  Vitellius  zwar  um  frieden 
bittet ,  aber  trolzdem  während  der  dauer  desselben  als  kaiser 
herscht.  M.  H.  Jellinek. 


Erwiderung. 

Die  besprechung  meines  buches  über  Johann  Elias  Schlegel 
durch  JRentsch  Anz.  xv347  0'  enthält  eine  reihe  tatsächlicher  Un- 
richtigkeiten und  ungenauigkeiten. 

1)  es  ist  unrichtig,  dass  ich  eine  flugschrift  gegen  Sardoa 
verOO'entlicht  habe;   das  ist  niemals  geschehen. 

2)  es  ist  unrichtig,  dass  ich  eine  weitere  flugschrift  *zur 
empfehlung'  der  jüngsten  deutschen  dichterschule  verfasst  habe, 
^zur  kritik'  derselben  muss  es  helfsen.  aufs  schärfste  verurteile 
ich  die  unreife  jener  schule;  eius  ihrer  hauptwerke  nenne  ich 
^eine  mischung  von  brutaliiät  und  senlimentalilät',  über  ein 
anderes  urteile  ich:  ^schmulz  verkommt  im  schmutze',  selbst  an 
dem  begabtesten  vertreten  dieser  richtung  rügt  mein  (vor  zwei 
jähren  geschriebener)  aufsatz  'kraftrenommage  und  Überschwang, 
breite,  überschuss  der  tendenz  über  die  poetische  gestaltung, 
heinisierende  selbstironie.'  ich  ermahne  diese  dichterjünglinge, 
^mit  Selbstzucht  energisch  an  sich  zu  arbeiten',  und  fasse  mein 
in  einzelnen  ihrer  werke  allerdings  ^fruchtbare  keime'  anerken- 
nendes urteil  in  die  worte  von  Gervinus  zusammen:  'sie  wollen 
nichts  werden;  sie  wollen  jeder  gleich  etwas  sein,  sie  meinen 
es  alle  hübsch  und  gut,  aber  sie  wollen  nichts  lernen I' 

3)  Rentsch  bezeichnet  es  als  'phantasie',  dass  Schlegels  vater 
das  opfer  der  Verfolgung  von  gewissen  laudadligen  geworden  sei. 
ESchlegels  Werke  in  525  erzählt  Job.  Heinr.  Schlegel:  'mein  seliger 
vater  fand ,  dass  es  (den  gestalten  der  Pracht  zu  Landheim)  nicht 
an  originalen  unter  dem  landadel  fehlte,  und  dass  diese  charac- 
tere  insbesondere  auf  personen  gedeutet  werden  konnten,  mit 
denen  er  .  .  .  verdriefslichkeiten  gehabt  hatte.'  Rentsch  be- 
hauptet: *in  diese  unglücklichen  häuslichen  Verhältnisse  bringt 
erst  Seeliger  licht.'    dieser  aber  ideutificiert  ausdrücklich  (s.  152) 
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die  laadedelleute,  von  deneo  JHSchK  spricht,  mit  deu  domherren, 
welche  die  amlseDtseizüDg  seines*^  valers  durchgeseizt  halteo. 

4)  ebeuso  beruht  der  nächste  Vorwurf  auf  einer  tatsächHch 
UQwahren  behauptun^:  'dass  Schi,  sich  in  Leipzig  zuerst  aus 
sachlichen  und  persColichen  erwä^ungen  von  Gottsched  fern  ge- 
halten,  autoierkgam  die  Schriften  der  gegner  studiert  und  erst 
im  zweiten  Studienjahre  sich  ihm  genähert  habe,  wird  (s.  26)  be- 
hauptet» nicht  begründet/  ausdrücklich  verweise  ich  auf  den 
von  JBSch).  verfassleu  lebeusabriss  und  auf  eine  anmerkung 
JASchLs  zu  seiner  Baileux-Überselzung.  an  ersterer  stelle  (s.  xixfT, 
besonders  s^  xxi)  heifsl  es  über  den  1739  nach  Leipzig  gekom- 
menen Ehas:  *im  jabre  1740  ward  er  mit  dem  prof.  Goliscbed 
genauer  bekannt/  und  ASchi,  berichtet  (ii^  516):  ^mein  sei. 
bruder  und  ich  setzten  beide,  sobald  wir  nur  die  academie  be- 
traten, den  enlschluss  bei  uns  fest,  bei  dem  sd.  Gottsched  keine 
collegia  zu  besuchen,  und  das  zwar,  darnit  wir  ihm  keinen  an- 
las« geben  konnten,  uns  lUr  seine  schüler  zu  haken/  ebenda  518: 
*^unter  der  anleitung  meines  sei.  bruders  .  .  .  liatLe  ich  bereits  mit 
Miltons  Verlorenem  paradiese,  niil  b-  Bodmers  buche  vom  wunder- 
baren und  wahrscheinlichen ,  mit  h.  Breitingers  Krit.  dichtkunsl 

mich  bekannt  gemacht/ 

5)  RentscU  verwechselt  die  antike  ortseinheit  und  die  franzö- 
sische handhabung'  derselben,  um  gegen  mich  zweimal  (s.  351 
und  353)  den  Vorwurf  schit'fer  darstellung  zu  erheben.  *die 
äufserliche  abOudung'  mit  der  regel  von  zeit  und  ort  hat  eben 
nicht  zum  notwendigen  gegensatz:  *er  setzt  sich  über  diese 
schranken  hinweg',  sondern:  er  beobachtet  sie  würkiich,  tlndet 
sich  nicht  nur  ilufserHch  mit  ihnen  ab;  und  zwar  geschieht  dies, 
wie  ich  (s.  44)  direct  voranseliicke,  'unter  dem  einflusse  der 
Griechen'  im  gegensalz  zur  'französischen  technik'.  ebenso  wenig 
ist  mir,  sondern  dem  herrn  R.  belr,  des  toteugespräches  *in 
der  hellen  begeislerung  ein  misversUlndnis  untergelaufen';  auch 
hier  spreche  ich  (s,  68)  deutlich  von  dem  ^kampf  gegen  die 
französische  baudhabung  der  orlseinheir  als  einem  gegenständ 
fies  Spottes  seitens  des  van  Schi,  vorgeschobenen  griechischen 
dramutikers. 

6)  Bentsch  macht  terner  gegen  mich  geltend  (s,  352),  Schi. 
habe  sein  schreiben  gegen  Mau  vi  Hon  'später  selbst  als  waschhaft 
verurteilt.*  das  gegeuteil  davon  ist  der  fall  SchL  citiert  nur 
mit  leichter  ironie  gegen  Bodmer  dessen  urleil  tl her  die  epistel 
(s.  Slfludlin  s,  32):  *weil  ich,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  der  Ver- 
fasser des  so  genannten  (das  folgende  in  anführungszeichen I) 
^waschhaften  poet.  Schreibens  wider  deu  herrn  MauvÜlon'  bin*.  — 
mein  buch  verweist  dazu  (in  anui.77}  auf  Bodmers  Sammlung  krit., 
poet,  und  anderer  geistv,  gchriflen  5  st,,  s.  34  f.  'diese  einzige  an- 
merkung  herrn  Mauvillons',  heifsl  es  hier,  'zernichtet  auf  einmal 
das    wcitläuflige    ge wasche    einiger    Verfechter    des    deutschen 
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Witzes,  .  .  .  z.  e.  wenn  es  in  dem  schreiben  an  den  verf.  der 
Beiträge  b.  Gottsched  heifst  .  .  .'  (so  war  das  schreiben  gegen 
Hauvillon  betitelt  I). 

7)  es  ist  unrichtig,  dass  Krüger  schon  vor  Scbl.s  GescbSf- 
tigern  mOfsiggäDger  das  deutsche  Lustspiel  ^aus  dem  buche  ins 
leben'  geführt  habe,  der  Gesch.  müfsiggänger  fällt  ins  jähr  1741 
und  erschien  1743,  im  selben  jähr  mit  Krügers  erstem  lustspiel 
Die  geistlichen  auf  dem  lande;  die  durchschlagenden  werke  KrOgers, 
Die  kandidaten  und  Herzog  Michel  traten  sogar  erst  1748  bezw. 
1750  ans  licht. 

8)  für  den  (wie  ich  s.  133  sage:  ^negativen')  einfluss  des 
Hermann  auf  den  Götz  soll  ich  'nicht  genügende  beweise  er- 
bracht' haben,  ich  verweise  (anm.  109)  auf  Goethes  eigenes 
zengnis. 

9)  Rentsch  citiert  den  vorbericht  zur  Lucretia  nur  unvoll- 
ständig; er  übergeht  ua.  (Werken  4):  'dieses  anstöfsige  zeigte 
sich  hier  so  ofiTeobar  und  in  einem  so  hohen  grade,  dass  die 
hs.  ungedruckt  blieb  und  aucti  in  der  Deutschen  Schau- 
bühne keinen  platz  fand.'  schon  deshalb  kann  nicht  an  Gott- 
scheds rednergesellschaft  (der  £.  und  ASchlegel  anfangs  nur  bei- 
traten ,  weil  sie  nichts  mit  der  litterarischen  täligkeit  Gottscheds 
zu  tun  hatte,  vgl.  ASchl.s  Batteux  ii^  516),  sondern  ausschliefs- 
lich  an  seinen  häuslichen  kreis  d.  i.  vor  allem  frau  Gott- 
sched gedacht  werden,  wenn  von  der  prüfung  der  für  die  Schau- 
bühne eingesandten  manuscripte  die  rede  ist.  weiter:  'man 
wollte  die  mOglichkeit  dieser  (Schl.schen)  ideen  kaum  zugeben, 
ohne  sie  ausgeführt  zu  sehen ,  und  wenige  wochen  hernach  ward 
der  gegenwärtige  entwurf  vorgezeigt.'  wäre  unter  dem  'man' 
jemand  anders  als  Gottsched  selbst  zu  verstehen,  so  wäre 
der  streit  ja  von  vorn  herein  zu  Schl.s  gunslen  entschieden  ge- 
wesen; auf  den  meister  deutet  doch  auch  unverkennbar  der  schul- 
mäfsige  ausdruck  'vorgezeigt'.  Heinr.  Schi,  schrieb  diese  worte 
1762,  er  spricht  von  Gottsched  zu  dessen  Jebzeiten  stets  mit 
schonender  Zurückhaltung  in  derselben  allgemeinen  form,  eine 
neue  wissenschaftliche  monographie,  die  nicht  nur  sclavisch  ab- 
schreiben will,  hat  dagegen  das  recht  und  die  pflicht,  an  stelle 
der  allgemeinen  hinweise  die  leicht  erkennbaren  bestimmten  per- 
sonen  einzusetzen. 

10)  eine  umkelirung  der  tatsacben  ist  es  schliefslich ,  zu  be- 
haupten, dass  ich  'das  Verhältnis  von  Gryphius  zu  Shakespeare 
durch  das  bild  von  der  hauskatze  und  dem  löwen  klar  machen 
wiir,  während  Schi,  'ja  beide  etwa  einander  gleichstellt.'  um- 
gekehrt sage  ich,  Schi,  habe  Shakespeare  noch  nicht  als 
lOwen,  zunächst  nur  allgemein  als  sprössling  des  katzengeschlechtes 
erkannt  (s.  76):  'wir  sind  nun  heule  leicht  geneigt  zu  lächeln, 
dass  Schi,  allen  ernstes  Shakespeare  gegen  einen  Gryphius  ab- 
misst;  aber  beweist  es  nicht  einsieht   genug,   wenn  einer,  der 
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ahme  haustiere  kaonte 
katze  zum  vei'i'lt'ich  b<'ranziebl?* 


eirn  ersten  »nblick  des  löweo  die 


Elgen  Wolff. 


AiHTWoar  des  Rer.ENSEp(TEN. 


I^V  Zu  1)  io  der  tat  ein  irrtym:  die  Sardouscbritt  »iamnii  voa 
Butlbaupt  und  ist  nur  lu  den  von  Wolff  und  Berg  herausgegebeneD 
Volksbeflen  erschienen. 

Zu  2)  gegen  dieses  selbstlob  halte  man:  Greozboten  1889 
heil  1 :    Die  jüngste  schule. 

Zu  3)  der  vaier  SchLs,  sagt  Seeliger  s,  151  i,  'vergafs  die 
pflichten  seines  amls*  und  beschäftigte  sich  *mit  Studien  und  der 
landwirtscbaft;  die  klagen  seiner  vorgesetzten  setzen  dalür  aller* 
diDgs:  scmno,  meto,  aUatriis,  passiom'bu$,'  *kurz,  dem  capiiel 
risfi  endlich  die  geduld,  der  syndicus  wurde  zunächst  suspendrert, 
dann  . . .  abgesetzt.*  da  war  doch  wol  eher  das  stiH  *eiQ  opter' 
deiner  nachlässigkeit. 

Zu  4)  vollsifindig:  \  .  .  mit  dem  proLGoUscbed  genauer  be- 
kannt,   den    er   bereits    über   die    jihilosophie   gehört 
^^atle/     AScblegel    Jiissl    ihn    gar  keine  coHegien  bei  Gottsched 
^Hitfren,  Gottsched  (Neuestes  1761,  901)  will  ihn  *in  seinen  poeli- 
^■schen   und    oratorischen  Vorlesungen   und   Hbungen   üeirsig   und 
eifrig  gesehen*  haben,     das  sind  bedenkliebe  Widersprüche,     vor 
allem  aber  ist  die  Batleuxstetle  eine  trübe  L|uelle,  seit  sie  Danzel 
s.  154  als  eine  sehr  unedle ,  gegen  Gottsched  parteiisch  gelcirble 
darstellnng  erwiesen  hat. 

Zu  5)  die  Scheidung  zwischen  antiker  und  französischer  orts- 
einheit  muste  das  buch  selbst  klarer  hervorbeben.  —  aber  Reg- 
nards  Demokril  hidt  nicht  einmal  die  französische  äufserliche  ein- 
heit inne;  denn  das  stück  spielt  eist  in  der  wüste,  dann  im 
künif^spalasl*  SchL  ktimptl  also  hier  nicht  gegen  die  IrauzOsische 
handhabung  der  ortseinhett,  sondern,  wie  vAnloniewicz  s.  lxx  zu 
der  stelle  richtig  sagt,  gegen  die  völhge  ^aufserachltassung  der 
einheit  des  orts.' 

Zu  7)  der  Vorwurf  IrifTl  zunächst  MKoch  Zs.  f.  vgl.  litteratur- 
gesch.  ti  3,  (len  ich  anlilbre. 

Zu  8)  Goethe  (Leipziger  Ibeater),  dem  die  aufführung  des 
Hermann  misfallen  hat,  sagt:  'ich  glaubte  einzusehen,  dass  solche 
stücke  in  zeit  und  gesinnung  zu  weit  von  uns  ablägen «  und 
Buchte  nach  bedeutenden  ge^'cnstäuden  in  der  späteren  zeit,  und 
|ü  war  dieses  der  weg,  aul  dem  ich  einige  jähre  spfller  zu  GtJtz  .  . 
gelangte/  kann  man  da  würklicb  noch  von  einem  ^etnßusa"  des 
lermann  auT  Götz  sprechen? 

Zu  9)  mein  Vorwurf  galt  und  gilt  noch  vor  allem  dem 
aovellistiscben  aufputzen  schlichter  quellennotizen.  Danzel,  wahr- 
lich kein  sciavischer  abschreiber,  hat  solche  histUrchen  nicht 
für  nötig  gehallen. 
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Zu  10)  das  bild  will  trotz  aller  erklärung  Dicht  klarer  und 
gescbmackfoUer  werden.  J.  Rbrtsgb. 

Berichtigung. 
Meine  angäbe  Anz.  xv  187,  Sarrazin  habe  in  seinen  Beowulf- 
studien   s.  196  Sievers  einen   fremdling   auf  westgerm.  Sprach- 
gebiete genannt,  beruht  auf  einem  misverständnis.    R.  Hbinzbl. 


Preisausschreiben. 
Der  verein  fUr  hamburgische  geschichte  bestimmt  einen 
preis  von  1000  mk.  für  den  besten  binnen  3  jähren  im  mana- 
script  eingereichten  beitrag  zur  kenntnis  des  anteils  Hamburgs 
an  der  entwickelung  der  deutschen  litteratur  während  der  ersten 
hälfte  des  18  jhs. 

Nähere    bestimmungen. 

1)  in  erster  linie  erwünscht  ist  eine  gesammtdarstellung 
des  hamburgiscben  litteraturlebens  von  1700 — 1750;  doch  werden 
auch  eingebende  monographien  über  einzelne  während  dieses 
Zeitraums  in  Hamburg  besonders  gepflegte  litteraturgattungen ,  so- 
wie über  einzelne  namhafte,  dieser  zeit  angehörige  hamburgische 
Schriftsteller  berücksichtigung  finden. 

2)  es  wird  erwartet,  dass  die  einzusendenden  arbeiten  einer- 
seits auf  streng  wissenschaftlicher  forschung  beruhen  und  neue 
resultate  von  erheblichkeit  zu  tage  fördern ,  andererseits  nach  form 
und  inhalt  geeignet  sind,  das  interesse  weiterer  kreise  zu  er- 
regen. 

3)  die  einzureichenden  arbeiten  dürfen  zuvor  weder  ganz 
noch  teilweise  im  druck  erschienen  sein. 

4)  dieselben  müssen  bis  zum  1  mai  1892  dem  vorstand  des 
Vereins  für  hamburgische  geschichte  zugestellt  werden. 

5)  die  arbeilen  sind  anonym  einzusenden  und  dürfen  nicht 
von  der  band  der  verfassen  geschrieben  sein,  jedes  manuscript 
ist  mit  einem  motlo  zu  versehen,  welches  sich  auch  auf  einem 
beigelegten ,  den  namen  des  betreffenden  Verfassers  enthaltenden, 
verschlossenen  couvert  befinden  rauss. 

6)  den  vom  vorstand  des  Vereins  für  hamburgische  geschichte 
zu  ernennenden  preisrichtern  steht  das  recht  zu,  den  ausgesetzten 
preis  unter  zwei  gleich  würdige  bewerber  zu  teilen. 

7)  das  eigentumsrecbt  an  den  eingesandten  arbeiten  bleibt 
den  Verfassern  vorbehalten. 

Kiwaige  anfragen  werden  erbeten  unter  der  adresse  des  ersten 
vorsiehers  des  Vereins,  dr  ThSchrader,  Hamburg,  Eilbeck,  hinter 
der  landvvehr  6,7. 

Hamburg,  den  9  april  1S89.       Der  vorsta.nd 

DES    VEREhNS    FÜR    HAMUURGISCHE   GESCHIGHTB. 


ANZEIGER 


Füa 


DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  UTTEHATUR 

XVI,   2,  3    MAI  1890 


V£BS£IGHKI3  DER  AUF  DEM  QEBIETE  BEB  NEUEBEN  DEUT- 
SCHEN LITTERATUR  IM  JAHRE  188S  ERSCHIENENEN  WISSEN- 
SCHAFTLICHEN   FUBUCATIONEN. 

VON  Philitp  Strauch.* 

lA.    BlBLIOGBAPmE.      Sammelwerkk* 

Seemanns  litt,  jahresber.  n.  weihnschUcaC.  L 1888.  hg.  Qoter  mitwlrkang 
Von  CGehlert,  ELehmann,  MNccker,  RReiniAim,  ARoseiibcr^, 
OSeemana  von  KHeineman».  Leipalg,  dr.  de»  Blbliogr,  inst.  IflO  mit 
illustr,    8.  [1 

Coniißental  lUemlarei  july  1887  to  Jane  1888:  Germtay.  Alheo.  nrStST 
(llZimmerBiann).  [^ 

Bibl.  der  gcsamoitJitt  des  In-  u,  augl  mit  je  1  dichterportr,  Halle,  HcndeL  8, 
Bürger,  Des  frlirn  von  Münchliausen  wunderbare  reisen  ii«  abeDteuerzu  wasser 
u._«u  lande,  vii,  61  (iir  233)»  —  Claydius,  Der  wandabecker  böte,  ein 
blätenkranz  aus  seinen  werken,  nebst  etneuj  bilde  aefaes  lebens  von  JKeoper. 
VI,  115  (ar205,  (?).  —  Eichendorff,  Aus  dem  leben  eines  taugenichU,  92 
(nr  173),  Gedichte,  vrn,  302  (nr  170  —  2).  —  Engel,  Herr  Lorenz  Stark, 
eio  charactergeoiälde.  128(nr231),  Der  phHosoph  f.diewelt.  226(nr245.6).  ^ 
Fcuchtcrgleben,  Zur  diätetik  der  seele.  tlO  (nr  283).  —  Goethe,  Aus 
meinem  leben,  Wahrheit  u.  dichtung.  G74  |iir  186— 91).  Die  mitac huldigen, 
ein  lustspicl  in  versen.  58  (ur  240).  Die  wahlverwandlgchaften.  ein  roman. 
223  inr  249,  50).  —  Hardenberg,  Heinrich  von  Oflerdingen.  roman.  156 
(nr  280. 1).  —  Ff  auff^  Der  mann  im  tnonde,  nebst  der  controverspredigt  über 
llClauren  u.  den  mann  jid  raondc.  vi,  220  (nr  221.  2).  —  Herder,  Gedichte. 
304  (nr  260  — 2).  Legenden  u,  paramythien.  102  (nr  274).  Stimmender 
Völker  Iq  lledero.  gesamm.,  geordnet,  2t.  äbera.  360  (nr  257—0).  Über 
den  urspr.  der  spr.  von  der  acad.  der  wissensch.  tu  Berlin  im  j.  1771  ge- 
krönte prcwschr.  vm, 98  (nr  239).  —  Hdlty,  Gedichte.  128  (ni  271.2).  — 
Immermaon,  Tülifeotchen.  com.heldenf(edicht.  vni, 76(nr209).  —  Kant, 
Von  der  nacht  des  gemüts,  durch  den  blofseti  viirsatz  seiner  krankbafien  ge- 
fähle  meister  zu  sein,  ein  schreiben  an  CbWHufeland  über  dessen  buch 
Mtkrotnolik.  38  (nr  247).  —  HvKIeist,  MichaelKohlhaas,  eine  cr2ählnng. 
95(iirl92).  —  Eörner,  Die  gouvernante.  eine  posse.  Das  fischennadchcn. 
ein  lyr.  drama.  Der  4iähr.  poslen.  Singspiele.  54  (or22t)).  —  Leasing. 
Phibtas.  ein  trauefspiel  31  (nr  264).  —  Mallhissou,  Gedichte,  vi,  100 
(ar  203).  —  Rabeners  werke,  ausw.  mit  einl  u.  erlani.  von  AHnIder, 
ein  beitr,  £ur  kullurgesch.  u.  plld.  de»  18  jhs.  JOCVt,2ll  (nr217  — 9.  — 
Schwab. cbroo.  ^».  1241).  —  Schiller»  Der  nette  als  onkel.  luatspiel  nach 
dem  fri.  des  Picard,  4${nr  210).  —  AWvSch leget,  Romeo  n.  Juli»,  schau- 
spiel  von  WSbakespeare.    ßbers,  89  (nrlOö).  —  Seume,  Mi-in  leben.    l2o 

*  mit  frcu»d1.  unii  rtiuL/iinir  von  JBiir.tii,   ltll4«Tii4i<« ,  JHiiiM .  FMtciiiL ,  JHIinoh, 

■icti,  SScifWARX,  Tu  1«,  R]ilW£a!«M.  lISWitiTft,  AVV0iii,wtti,,  GWoLrr« 

liWiM  u.  da*  gtrm.  i  -^, -.-  -^      .>u. 

A.  F,  D.  A,    XVL  10 


^^umd 


ürfte 
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(nr275).  —  Tiedge,  Urania,  ein  lyr.-didact. gedieht.  tl8  (nr207.8).  ^ 
Weber,  Democritos  oder  hinterlassene  papiere  eines  lachenden  philosophen. 
4-9  bdchen.  vi,  84.  112. 76.  66. 182. 152  (nr  184.  204. 34. 8. 65. 6.  82. 3).  — 
Zschokke,  Das  blaae  wander.  Die  weibl. stafenjahre.  erzlhlangen.  56 
(nr  236).  Der  tote  gast,  erzählang.  95  (nr  235).  Die  Terklarnngeo.  er- 
lihlang.    92  (nr  237).    s.  [254.  [S 

Bibl.  der  weltlitt.  Stattgart,  Gotta.  8.  Gries,  LAriostos  Rasender  Ro- 
land in  4  teilen,  öbers.  mit  einer  biogr.-litterarhist.  einl.  von  HFleischer. 
teil  1—3.  332.  327.  348  (bd.  164.  8.  76).  —  Heines  sammtl.  werke  in 
12bden.  mit  einer  biogr.-litterarhist.  einl.  vonStBorn.  bd.  8— 12.  272.288. 
276.320.312  (bd.  165.6.9. 171.  5).  —  Herders  ausgew.  werke  in  6bden. 
mit  einer  biogr.-litterarhist.  einl.  Ton  JLaatenbacher.  bd.  1.  288  mit  bild 
(bd.  178).  —  Tieck,  Aasgew.  werke  in  8  bden.  mit  einer  einl.  von  HWelti. 
bd.  7. 8.  288. 272  (bd.  161. 3).  —  Voss ,  Homers  werke  in  2  bden.  fibers. 
mit  einer  litterarhist.  einl.  von  JLaatenbacher.  402.  274  (bd.  170. 4).  — 
Wielands  gesamm.  werke  in  6 bden.  mit  einer  einl.  von  FMancker.  bd.  1— 4. 
263.  228.  228.  299  (bd.  162.  7. 172. 7).  [4 

Glassikeransg.  f.  den  schulgebraoch.  Wien,  Holder.  8.  Goethes  u. 
Schillers  prosa.  hg.  Ton  JPölzl.  n,  152  (bd.  18).  —  Goethe,  Egmont 
hg.  Yon  JPölzl.  2  aufl.  v,  80  (bd.  11).  Faast  i.  mit  einer  einl.  a.  aon. 
vers.  yon  HThHorak.  162  (bd.  19).  Götz  von  Berlichingen  mit  der  elsemeo 
band.  hg.  von  WToischer.  2  aafl.  x,  100  (bd.  15).  Hermann  o.  Dorothea, 
hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  iv,  60  (bd.  1).  Iphigenie  auf  Taaris.  hg.  tod 
JPölzl.  2  aufl.  IT,  65  (bd.  5).  —  Herder,  Der  Cid.  mit  einl.  n.  anm«  tod 
HLambel.  2  aufl.  tiu,  130  (bd.  16).  —  Rlopstocks  Oden  [in  answ.].  mit 
einl.  u.  anm.  Ton  GhWurfl.  2  aufl.  xit,  144  (bd.  17).  —  L es  sing,  Emilia 
Galotti.  mit  einl.  u.  anm.  von  RDundaczek.  2  aofl.  x,  78  (bd.  14).  LaokooD. 
hg.  von  JPölzl.  mit  1  abbildoog.  2  aufl.  iv,  99  (bd.  7).  Minna  von  Bam- 
helm  oder  das  soldatenglöck.  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  v,  84  (bd.  3).  Nathto 
der  weise,  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  v,  134  (bd.  9).  —  Schiller,  Die  bnat 
von  Messina  oder  die  feindlichen  bröder.  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  xir,  86 
(bd.  12).  Die  Jungfrau  von  Orleans,  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  v,  120  (bd.  8). 
Maria  Stuart  hg.  von  JPölzl.  2  aafl.  iv,  130  (bd.  6).  Über  naive  o.  sen- 
timentalische  diehtang.  mit  einl.  a.  anm.  von  RTumlirz.  2  aufl.  x,  100 
(bd.  13).  Wilhelm  Teil.  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  iv,  106  mit  1  karte  (bd.2). 
Wallenstein,  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  vi,  253  (bd.  4).  —  AWvSchlegei, 
Julius  Caesar  von  Shakespeare,  öbers.  hg.  von  JPölzl.  2  aufl.  v,  76 
(bd.  10).  [& 

D.  nationallitt.  1  fg.  395— 461.  bd.Sl  — 99.  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann. 
8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr9.  18.35.52  (Boxberger).  Revue  critique  nr  17 
(Ghuquet).  Der  kunstwart  Ijg.  21  stock  (Lunge).  Päd.  bll.  17,363.  [6 
D.-österr.  nalionalbibl.  hg.  von  HWeichelt.  Reichenberg,  Weichelt 
(Berlin,  Mecklenburg).  8.  KEvEbert,  Brunoy.  Schauspiel.  80  (bd.  48. 9). — 
JF  ra  nul  vWeiisenthurn,  Welche  ist  die  braut!  ein  lustspiel.  79  (bd.  55.6).  — 
AGrön,  Nibelungen  im  frack.  ein  gedieht  44  (bd.  54).  —  FHalm,  Der 
söhn  der  wildnis.  dram.  gedieht.  2  aufl.  SO  (bd.  20.  1).  —  CHerloss- 
sohn,  Maler  u.  kaufmann.  novelle.  36  (bd.  57).  —  FRaimund,  Der 
barometermacher  auf  der  zauberinsei.  zauberposse.  51  (bd.  60).  —  JChvZe  d  - 
litz,  Waldfraulein,    ein  märchen.     S0(bd.52. 3).  [7 

Graesers  jugendbibl.  W*ien, Graeser.  S.  Hauff,  Märchen  t.  Die  karavane. 
mit  einl.  u.  anm.  von  HKny.  135  (bd.  1).  —  Hölty,  Gedichte,  mit  einl.  o. 
anm.  vonGWöckl.  S7(bd.2).— HvKIeisi,  Michael  Kohlhaas,  eine  erzihlaag. 
gesichtet  u.  hg.  von  OStoklaska.  127  (bd.  4).  —  Schwab,  Doctor  Faostos. 
aus  den  deutschen  volksbb.  wider  erzählt,  gesichtet  u.  hg.  von  FProaeb. 
72  (bd.  3).  [8 

Graesers  schulaosg.  class.  werke,  unter  mitwirkang  mehrerer  fachminoer 
hg.  von  J Neubauer.  Wien ,  Graeser.  8.  heft  1  —  24.  —  Korrespondeozbl. 
f.  d.  gelehrten-  a.  realscholen  Württembergs  35,244.  [9 

Dieselben.    HJvCollin,  Regulo».     eine  tragödie.    mit  einl.  o.  anm.  voa 
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Hlkfiy.  vm, ^4(ßr32).  —  Goethe,  (>oU  roa  BerUchmgen  mit  der  ei»f raeo 
band,  oiil  «"itiK  ti.  aiim.  von  LSmolle,  2  vert».  ^utl,  xti,  94  (nr  10).  HermaiiD 
n,  Dorothea«  mit  einL  u.  antti.  Ton  Aüchtenheld.  4  rev.  aufl.  iti,  61 
(iir  2)>  Iphigeoie  äufTauns.  mit  eiol.  a.  aom.  tod  J Neubauer.  4rer.  safl. 
iiv,  66  (nr  1),  Torquato  Tasso.  mit  eiöl.  u,  anm,  von  JNeubauer.  2  rer. 
tat).  1111,94)  (orll).  —  LessiDfr,  Emilia  Galotti.  mit  eiol.  o.  aotn.  voa 
ARebhanu.  2  rev.  aoll.  tiv^  73  (nr  16).  Minna  von  ßarnheJm  oder  dati 
totdatrngluck.  mit  eint.  u.  anm.  von  JNeubaaer.  4  UQveränd.  aufl.  .\ti,  SS 
(iir5^  —  Schiller,  Die  Verschwörung  des  Fiesco  zu  Genua,  mit  einl.  u. 
Aiim*  von  JNeubduer.  \a^  lOU  (nr  33).  Die  Jungfrau  von  Orleans,  mit 
einl.  u^  anm.  von  HKny.  2verKauü.  xvi,  111  (ur  7)«  Maria  Stuart,  mit 
einl.  0.  anm.  von  EMöJler.  3  unveränd.  aufl.  xiv,  114  (nr  13).  Wallen- 
siein.  mit  einl.  u.  anm.  von  FBernd.  luv,  255  (ur  30.  1).  —  AWvSchlegei, 
Julius  Cäsar  von  WShakcspeare.  io  der  Tibers,  hg.  a.  mit  einl.  u,  aom.  ver*. 
von  JRe«eh.  2  rev.  aafl.  SS  (nr4).  —  Voas,  Luise,  ein  ländl.  gedieht 
in  3  Idyllen,    mit  ernl.  u.  anm.  von  FProscb.    x,  46  (or34).  [10 

'ElXrp^txii  ßtßkio^xTi  heft  1—15  [cnth.  in  oeugriecb.  übers.  Schiller,  Kabale 
u.  liebe  u.  vPeuchtersdeben,  Diätetik  der  seele].  Athen,  Barth.—  ütt.  een- 
traJbl.  or47.  [U 

Eleine  hauabibl.  f.  die  Jugend,  hg.  von  Th  W  e  y  1  e  r.  Leipzig,  Gresauer^  Schramm. 
H,  Brentano,  Der  rinsr  Salomonis.  38  (nr 31).  —  A(]Eberhard,  Zatiber- 
käABie«  ein  marcben.  36  (nr41).  —  Hau  TT,  Das  Wirtshaus  im  Spesaart. 
3hdcben,  59.  63,47  (nr  58  —  60).  —  ETAHoffmann,  Meiater  Martio  u. 
seine  gesellen,  eine  erzühlong.  64  (nr  42),  Spielerglück,  eine  ersihlung. 
3t  (nr38).  —  EvHouwald,  Röbezahl  u.  seine  schwestero.  ein  märchen, 
36  (nr51).  Die  reise  ins  Riesengebirge,  forta.  48  (nr  52).  RObexahl  unter 
deu  menachen.  schlusa.  Die  braod hexe,  ein  märchen.  34(iir53).  2  er- 
cählungeD.  31  (nr50),  —  Immer  mann.  Der  neue  Pygmalion,  eine  er- 
lihiang.  50(nr47).  —  Körner,  4  eriählungen.  38  (nr  46).  —  FLoh- 
ma  nn,  Der  dorn  zu  Magdeburg,  eine  volkssage.  22(Qr49).  Möhrenscheibeo. 
ein  wintFrmäreben.  34  (nr  54).  —  Musäuf,  Der  achatrgraber.  ein  märchen. 
40  (nr40).  —  KPichler,  2  Idyllen.  23  (nr  39).  —  AWvSchlegel,  Mo- 
rayzela.  eine  manr.  erzählung.  32  (nr  32).  —-  ChvScbitiid^  Heinrich 
von  Eichenrela.  erzähluug.  40  (nr48).  —  Schwab,  Die  schildburger.  aus 
den  deutschen  Volksmärchen.  45  (nr43).  —  HSteffenB,  Gebirgs märchen. 
24(Qr33).  [12 

Meisterwerke  der  deutacben  litt«,  in  neuer  aasg.  u.  bearb.  f.  höhere  lehranst. 
bg.  von  KHoldermann  II.  LScvin.  Berlin,  Reutber  (1886).  8.  Goethe, 
fphigenie  auf  Taoris.  ein  Schauspiel,  bearb.  von  LSevin.  mit  1  titelbilde. 
79  (bdchen  4).  —  Schiller,  Wilhelm  TeJL  Schauspiel,  bearb.  von  LSevin. 
mit  1  karte  (bdchen  2).  —  Voss,  Homers  Odyssee,  bearb.  von  KRoldermann. 
mit  1  titelbilde.     160  (bdchen  3).  [13 

Meisterwerke  unserer  dichter,  hg.  mit  einl.  u.  erläut  von  OHellinghaus. 
ilOnatefjAichendorir.  16.  Eichen  dorff,  Aus  dem  leben  eines  taugenichts. 
tv,  124(bd.40).  Gediübte.  iv,  380  (bd.51  — 3).  —  Heine,  Ausgew.  gedichte. 
IVI.272  {bd.  46— 8). —  ETAHoffmann,  Meister  Marlin  der  käfner  u.  seine 
gesellen,  erzahlung.  vm,  86  (bd.  45).  —  HvKIeist,  Michael  Kohlhaas. 
hiat.  erzählung.     vin,  136  (bd.  44),  „        [14 

Meyers  volksbb.  Leipzig,  Bibliogr.  inst.  16.  Arnim,  laa  belli  von  Ägypten, 
kaiaer  Karls  v  erste  Jugendliebe,  eine  erzählung.  122  (nr530.  1).  —  Bren- 
tano, Märchen.  2  teile.  335.  267  (nr564— 72j.  — HJvCollin,  Regiilus.  ein 
trauersplel.  38  (nr573.  4).  —  Eichendor ff,  Ahuang  u,  gegenwart.  ein 
romau.  328  (nr55l  — 5).  Aus  dem  leben  eines  taugenichls.  novellc.  98 
(ar  540.  l).  Das  marmorbild.  Das  schloss  Durande.  novelieo.  90  (nr  549. 
50).  Gedichte.  359  (iir544  — 8K  Julian.  Robert  u.  Guiscard.  Lucius, 
erxahlendc  gedichte.  95  (iir  542. 3).  —  Feuchtersleben,  Zur  diätetik 
der  Stele.  120  (nr  61 6. 7).  —  F  o  u  q  u  t* ,  Der  zauberriog.  ein  htterroman.  422 
(or&Ol  —  ß).  —  Hauff,  Das  büd  des  kaiaers.  eine  erzahlung.  99  (nr&Ol.  2). 
Memoiren   des  aataua.    291  (nr604  — 7).    Phantasien  im  bremcr  ratskeller. 
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56  (offtOO),  —  ETAH  off  mann,  Doge  u.  do^regs«.  Spiclergmck.  t  rr- 
lählongen.  86  (or  610. 1).  Erzäbttingen.  115  (nr  r>08.  9).  --  H  ti  fei  a  nd , 
Die  koost,  dag  ineosc kl. leben  zu  Terlängern.  311  (or535— 8).  —  Klinker, 
$lann  q.  drang*  ein  Schauspiel  62  (ur599).  —  KopUch,  Karüevaisfest 
■of  Itchia,  Entdeckung  der  bjauen  groUe.  83  (nr563,  4).  —  Kotzebue, 
MeascfaenhaBf  u.  reue,  ei u  Schauspiel  Sl  (nr526.  71.  Psfire Ostreiche,  eine 
no6se.  86  (dt  524.5).  —  Lenau,  Faust.  Don  Juan.  126  (nr  614.5).  — 
IklendeUiohn,  Phadon  oder  ober  die  uDsterblicbkeit  der  teele.  1 56  (nr  52S. 
9).  —  Miillner,  Die  schuld,  ein  trauersptel.  83  (nr  295.  6).  —  TSallet, 
Schön  Irla.  ein  Tnarchen.  52  (nr511).  —  Schiller,  Jphigenie  in  AuH»* 
ein  Iranenpiel  von  Banpidea,  übers.  60  (nr539).  Turandot,  prinzesain  ron 
China,  ein  tragicom.  mirchen  nach  Gozzi.  S6  (nr612.  3).  —  MStieglitt, 
Bilder  des  Orients.  488  (nr5S5  — 91).  —  Wieland,  Das  winleriDärcfieii. 
Das  sommermärcben.  72  (nr  532).  Schach  Lolo.  Der  vogelaiog.  9hrt  o, 
Kiärcheo,  Hannu.Gulpenheb.  poet.  erzählungen  n.  märchen.  5B(nrft99>.  [1& 
♦Neuer  deutscher  novellenschali.  bg^,  von  PHeyae  u.  LLaii tcter,  bd,  24. 
München  u.  Leipzig,  Oldenboorg,  1887  [s.  l  Schitier,  Verbrecher  aw  ver- 
lorner ehre;  8.33  HvKIeist,  Das  erd beben  in  Chi ti;  s.  59  Moaen,  Die  ital. 
novelle],  —  vgl.  DLZ  nr  12  sp.  452.  0« 

SchÖninghs  auag.  deutscher  clasa.  mit  comroenlar.  Paderborn  o.  Münster, 
Schöningh.  —  Korrespondenzbf.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württeni' 
bcrg»  35, 2T2.    Za.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2,  173  (Unbeschcid).  [17 

Uulversalblbl.  Leipzig,  Reclam.  16.  vgl.  Litt,  merkur  S,  185.  —  Eichco- 
dorfr,  Aus  dem  leben  eines  taugeuichLs.  no^^Ht^-  105  (nr  2354).  Dis 
martnorbild.  Daä  äclilosB  Ituraude.  2  erzähliingen.  95  (nr  2365).  Gedichle. 
gesamuitausg.  mit  liogr.-litt  einl.  von  FBriluimer.  38S  (tir235l  — 3).  — 
riemingä  ausgew»  dichtungen.  mit  erktdrungen  hg.  u.  ei(t$<*'>  «^"n  M Stieb« 
ler.    184  mit  bildni&  (nr  2454.  5).  --  Gries,  LAriostos  Ru  lDCid,| 

deutsch,    von  neuem  durchgcs.  u.  eingel.  von  üFLachmaon.    2  [  i.  600 

(nr  2393— 400).  —  n<;ine,  Der  rabbi  von  Bacharach.  Aus  den  uiemoireQ 
de»  brn  von  Schniibelewopski.  hg.  von  OFLacbmann.  104  (nr  2350K  — 
Kant,  Prolegnmeua  zu  einer  jeden  kiinfUgeu  metaphysik,  die  ala  wisseuadj. 
wird  aurtreten  können,  bg.  von  KScbulz.  230  (ur  2469.  70),  —  KGLe«- 
siug,  GELessings  leben,  von  neuem  mit  aniu.  hg.  u.  eingel.  von  UFLach- 
niann.  264  Uir  2408.  9).  —  vplötz,  Dumm  u.  gelehrt,  schwank,  durcbges. 
u.  hg.  von  CPWidmann.  bübneneiurichtung.  regie-  u.  soulflierbuch.  35 
(nr2480)-  —  SaUmano,  Ameisenbüclilein  oder  auweisuog  zu  einej  ver- 
nünftigeu  crziehung  der  erzieher.  mit  einl.  u,  anm.  vers.  von  ESchreck* 
128  (nr  2450).  yg 

Volksbibl.  des  Lahrer  hinkenden  boten.    Lahr,  Scbauenburg,    12*    Muaäu«, 
Legenden    von    RQbezabl.      95  (nr  511^8).    Libuasa.    Volksmärchen.     56 
(or519  — 23).    Die  nymptu*  des  brunneos.     Volksmärchen.     45  (nr  606^9). 
Stumme  liebe,    volksmircben.    74  (Dr620  — 6).    Liebestreue,    volkemurchen. 
86  (632  —  7).    —    Schwab,    .^gameuinons   lod.     Die  räche  des  Orest.     51 
(nr549  — 53).     Telemacb.     Die   heimkehr   des    Odyssens,     88  (nr  554— 9)* 
Odysaeus  u.  die  freier.     61  (nr  560—4).     Die  mcbe  an  den  freiem.    Odya-J 
felis   u.  Pcnelope.     Durch   kämpf   zum  sieg.     37  (ur  565  —  7)>     Die  Irrfahrt  ] 
dw  Aeneas  nach  Latium.     44  (fir568  — 71).      Der   kämpf   um   Latium.     75] 
(nr572— T|.     llirlandi,     34  (ui  601-5).     Genu%cva,     34  (nr 615-9).    Dai^ 
acbloss   in  der  höhle  Xb  Xa.     49  (ur632— 7J.    Griscldis,     25  (nr  1^6-50).  1 
Robert  der  lenfel.     32  (nr  661— 5).    Die  scbildbärger.    46  tur  674-8).    Die, 
vier  Heymonf»klodef.     128  {nr  684-93).  (If 

Brr.  d.  fr.  d.  hoclistiaes.     n,  C.    bd.  1  C     rrankfoit  a/M.,  Koiutr.  ^  AZ 
nfl04.5B  tValentin),  vgL  iirl58  291B  Vef^cbiedene«. 
Jb.  L  umncburr  geach.     begründet   u.  hg,  von  KvReiohirdatdttner  o.' 
KT  r  a  u  t  m  a  n  u.  jg.  2.    Manchen,  Ündauer.   t  iii,  503.  9.  —  AZ  ur  J  '1 

Z«.  f.  vkI.  HUi!rtlur|eich.  n.  renats«aneelitt.    bg.  fon  MKoch  u. 

ti.  r    bd:i  h#fll-3.    BerMo,  Maaek.  -  AX  nrSSD  Vembiedeties.       [t 
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Brugier  ^.  1S84  [5.  Svcrm.  u.  verb*  aofl.  Freibor^  i/B.,  H^^rdir.  xc,  700. 
S.  ^  WeatermanDs  monatghefte  65, 158.     üü.  rundscluia  14,  60.  {^ 

Lcxtcon  der  deutschen  dichter  u.  prosaiglfo  def  lOjhs.  bearb.  vqd  FBrüm- 
mfr.  3aii4f.  mit  den  ergänzoQgen  bis  zum  1  juli  1888.  2  bde  (üniveratU 
Ubl  nr  1981— 90),     Leipzig,  Reclani.     626.  620.     16.  [M 

Profils  et  lypes  de  la  litterature  atleinande  par  ECombes.  Paris,  Fisch- 
bacher. 479.  8.  —  Revue  critique  1887  nr  50  (Choqu<^t),  Bll.  f.  litt. 
iiDterh.  nrll  (Wespy).  Grenzboteu  47,  2,  125.72.  BLZ  i)r22  (Sch6nbach). 
Gegenwart  nr  46  (Braasewetter).     AZ  nr  342B.  {25 

Bb.  der  deuUchen  litt  f.  die  oberen  classen  höherer  lehraost.  eine  nach 
den  gaUQDgen  geordnete  samml.  poet.  u.  pros.  masterstücke«  neb^t  einem 
abrisa  der  meirtk ,  poelik,  rhctnrik  u.  litteratnrgeach.  von  Dieli  ta  a.  Hein- 
rich». 4aufl.  btsorgl  von  JEH  einrieb».  Berlin, Reimer.  xv,839.  8.  [3Ö 
tettfaden  zur  deutschen  littcraturgesch.  mit  berucksichtigung  der  poet  gat- 
taogen  u,  formen,  f.  höhere  töcfater-  u.  bürgerschulen  von  WD  i eil  ein. 
9  verb.  aoll.  {als  comineiitar  so  des  verf.s  Legebuch  zum  Unterricht  in  der 
lilteratürkunde  o.  lur  Poesie  in  der  schule  zu  benutzen],  Altenburg,  Pierer. 
ttiO.    8.  [27 

E gel h aar  1887  [23.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  24,  317 
iBaldi).  [28 

Grundzüge  der  deutschen  litteraturgesch.  ein  hilfshoch  L  schulen  u.  zum 
privatgebrauch  von  GEgclhaaf.  6  aufL  mit  Zeittafel  u.  reg.  Heilbronn, 
Henninger.     vuMGO.     8.  ß» 

Lehrbuch  f.  den  Unterricht  in  der  geech.  der  deulschen  nadonalliit.  zum 
gebrauche  an  höheren  lehranst.  u.  zum  Selbstunterrichte  bearb»  von  JFi scher. 
9  verb.  aofl.     Langensalza^  schulbucbhandl.     vf,  168.     8.  [30 

Kmztt  tbrisa  der  gesch.  der  deutschen  dichtung  mit  nötiger  berücksichtig ung 
der  wichtigsten  prosatilt.  von  CFG  lasen  a  pp.  Riga,  Kymmel.  xiv^  116.  §.  [Sl 
Goedeke  18S7  [25.  —  Bll.  f.  litt,  unlerh.  nr  4  (Schlossar).  Modern  languag*? 
not«9  3,  399  [200]  (Göbel).     Anz.  xiv  279  (Strauch).  [83 

Gesch.  der  poet.  litt,  der  Beutschen  von  WH  ahn.  11  verb.  aufl.  Berlin. 
Hertz,    vtii,346.     8.  [38 

Oberficbt  der  dentschen  litteraturgescb.  als  leltfaden  f.  den  uoterricht  zu- 
nichst  im  anBchlusa  an  das  Deutsche  lesebuch  f.  osterr.  gymn.  von  Kummer 
Q.  Stejskal  bearb.  von  KHaehnel     Wien,  Manz.    tv,  73.  8.  [34 

Hoffbauer  1887  [30.  —  Arch.  L  d.  stud.  d.  neueren  spr.  80,361.  Zs.  f. 
d.  gymnastalwescu  42,  367  (Jonas).  [35 

Hb.  der  deutschen  litt,  die  deutsche  dlchtuDg  nach  Ihrer  geschichtl.  ent- 
Wickelung,  in  einer  aosw.  ihrer  vorzüglichsten  erzeugni&se  vom  anf.  bis 
auf  die  gegen  wart  von  AKippe  IIb  erg.  2  durchges.  aufl.  Bsnnover,  Nordd. 
verlagsansL    xvi,  512.    H.  [36 

Klage  1S87  [33*  —  Za,  f.  d,  dentschen  Unterricht  2,  556  (Schneider).  [37 
HIatoire  de  la  UUeratnre  allemande  d'a^res  HKluge,  trad.  par  JPhitippi, 
avec  une  preface  de  LCrousle,  Paris,  Bonhoore.  v, 340,  8.  —  Revue 
critiaue  tir  43  (Chuquet).  [38 

Gesch*  der  deutschen  litt,  in  zusammenhungender  darstelluug  f.  höhere 
nldchenschulen  u.  die  weibl.  Jugend,  sowie  f.  jeden,  der  sich  in  die  ^t^ 
schichlL  entwickclung  der  poet  litt,  der  Deutschen  einführen  will,  von 
OKunig.     Leipzig,  Tt'ubner.    viii,  124.     8.  [89 

König  18S7  [35.  —  BU.  f.  d.  bayr.  g^ymnasiaUchulwfscn  24,383.  Pud. 
bIL  17,369.  [40 

Könnecke  1887   [36.    —   D.  dichluog  4,  153  (Franios).     Bll  f.  d.  bayr. 

frmnisialschul Wesen  24,  384.  [41 

•  nffe  1866  [29.  —  Päd.  bll.  17,  370,  [43 

Lindemanii- Brüll  1867  [37.  —  Zs.  f.  d.  österr  gytnn.  30,837  (Minor}. 
Westennanns  monalshefte  65,  158.  [48 

Lublin  1887  [38.  —  Athen,  nr  3147  f.  21t.   Saturday  review  65,300.     [44 
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£Nog,  Antologia  tedesca  compilaU  per  oso  delle  scaole  medie.  parte  leS. 
2  ed.  1.  Gon  ud  vocabolario  delle  parole  coDtenate  in  ambo  le  parti.  2.  Sooto 
della  letteratara  tedesca  con  saggi  dei  migliori  scrittori.  Wieo,  Gneter. 
Tin,  224  u.  176.    tiii,331.    8.  [46 

Pflti  1886  [34.  —  Gymo.  8.514  (Hoffs).  [46 

Sanders  1887  [44.  —  Arch.  f.  d.  stad.  d.  neueren  8pr.81,465.  Päd.  blL 
17, 370.  (47 

Saure  1887  [45.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr51  (Sallmann).  [48 

Sc  he  rr  8.  1887  [50.  7  verb.,  ergänzte  u.  verm.  aufl.  11  u.  12[8chlii88-]lf9« 
bd.2.    Stuttgart,  Gonradi.    Tin,  321— 479.     8.  [41^ 

Schmidt  1887  [51.  —  Litt  centralbl.  nr  11.  [M 

Kleine  litteraturkunde  mit  proben  aus  den  meisterwerken  der  alten  o.  neuen 
litt  zum  Unterricht  f.  töchter  der  gebildeten  stände  von  ASchöppner. 
5  gänil.  umgearb.  u.  veryollständigte  aufl.  München,  Undaoer.  Tm, 
447.    8.  m 


Stern  1887  [54.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  24,215  (Brenner). 
Päd.  bll.  17,  371.  9t 

Stern  s.  1887  [54.  Ifg.  8  —  11  [schluss].  Stuttgart,  Rieger.  xxi,593— 890. 
8.  —  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  116.  DLZ  nr  50  (Meyer).  Gegen- 
wart nr50.  EM 
Leitfaden  zur  repetition  der  deutschen  litteraturgesch.  f.  höhere  middien- 
schulen  u.  seminarien  von  OS  tili  er.  2  Semester.  Von  Luther  bis  Leasinf. 
Berlin,  Oehmigke.  ir,94.  8.  (M 
Strsemcha  s.  1884  [24.  4Terb.  aufl.  Brfinn,  Knaothe.  vi,  202.  8.  [K 
8.  auch  [430. 

iC.     LiTTERATURGBSCHICHTB.      MONOGRAPHIEN. 

Vergleichung  der  lyrik  der  befreiungskriege  mit  der  lyrik  des  deatsch-fn. 
krieges  von  1870  —  1.  eine  litterarhist  stud.  von  PBähr.  Halle,  HendeL 
59.    8.  [M 

Baur  1887  [5$.  —  Litt  centralbl.  nr5.  [67 

Ältere  ulmer  lieder  von  PBeck.     Alem.  16,74.  [68 

Beer  18S7  [59.   forts.   Kirchenmusikal.  jb.  3,56.  [ot 

Der  grofse  kurförst  in  der  dichlung  von  EB  e  1 1  i  n  g.  Berlin,  Brachvogel  &  Ranft 
VI,  3S6.     S.  —  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  21.    Schles.  ztf .  nr  325.  [60 

Bender  ISST  [61.  —  DLZ  nr4  (Ziegler).  BU.  f.  litt  unterh.  nr20.  [61 
Das  deutsche  Volkslied  von  HJBeslmann.  Mölln  (Leipzig,  vereinshans). 
V.44.    S.  [62 

Einige  Wandlungen  des  wunschmotivs  in  antiker  u.  moderner  poesie  von 
ABiese.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  u.  renaissancelitt  n.  f.  1,411.  [6S 
Zur  deutschen  spr.  u.  litt  vortr.  u.  aufsätze  von  KB  i  1 1  z.  Potsdam,  Stein. 
29S.  S  [handelt  von  HvKleist,  der  Jambentragödie  ua.].  —  Litt  centralbl. 
nr40.    Gegenwart  nr  51.  [64 

Lieder  [ITjh.]  von  ABirlinger.     Alem.  16.  79.  23S.  [6& 

Zu  den  iQgenmirchen  [flugbt  vom  j.  1620]  von  ABirlinger.  Alem. 
16,  S9.  [66 

Sprichwörter  teutsche  von  der  mitte  diss  jhs.  1746  von  ABirlinger. 
Alem.  16.241.  [67 

Blennerhassett  s.  ISST  [70.  bd.2.  Berlin.  Paetet  472.  8.  —  Bit  f. 
litt  unterh.  nr42  (Spever).  Schwab,  chron.  s.241.  1617.  Zs.  f.  nfn.  spr. 
o.  litt  10.  100  (KnauerV  [68 

Frau  vSuH  in  lulien  von  ladv  Blennerhassett  D.  rnndschaa 
56. 26T.  [69 

Bober  tag  1SS4  [32.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  SO.  364.  [70 
Briefe  der  koifäretin  Sophie  von  Hannover  an  die  raugrifinnen  o.  raografen 
iB  Pfjli.  hg.  von  EBodemann  (Pablic.  ans  den  kgt  pren£».  sUatsarch. 
b4.3Tk.  Leipzig .  Hinel.  xxri,  355.  S  [von  wert  f.  die  gesch.  des  deniseben 
briefe*]  [71 
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Vergangene  tage  In  Österr.  (aus  dea  hioterlassenen  papieren  JvScheigers) 
von  WBoeheim,     Ostcrr.-unicar.  revae.    o.  (,    »,  129- 206.  [72 

Ralsmädelgeschichten  von  BBöhlau  (AI -Raschid  Bi-y).  Aliadea,  Bruos. 
vin,  198.  8.  s.  1887  [73.  —  DLZ  nr  1  (Schmidl).  Gegen  wart  nr4,  Lilt. 
merkur  8.  86  (Ubnei),  [TS 

[>ie  lltesle  fassang  des  Gaudeamus  igitur  von  JBolte«  Vitrte(jahrschr.  f.  Ig. 
1,248.528.  174 

Der  vorsichtige  Hans,  ein  schwäb.  baaernliedcben  von  JBolte.  Alem. 
16,  2VJ.  [76 

Klag  eines  Schwab,  bauern  (ende  dea  I7jhs.)  von  JBolte.  Alero.  16,^.  [76 
Schweizer  ortsn eckereien  von  JBolte.     Alem,  16,232.  [77 

Zu  den  nd.  Volksliedern  von  JB  o  U  e.  Korrespondenz  hl.  d*  ver.  f.  nd.  spracbf, 
12, 8L  PS 

(Über  das  liederbuch  dea  NZimgius,    vorir.  geb.  von  JBolte.    referat  jn:   Üie 

Boat  nrt03  betL  1  feutIL    DLZ  nr  17  sp.  641].  [7t» 

ana  dauert  u.  Johann  Sc!liünbrunn.  ein  beitr.  «tir  geach.  dea  berliner 
wilze«  im  16  u.  17  jh.  von  JBolte.  mit  2  ülustr,  [aus  Miileil.  d.  ver, 
L  d.  geach,  Berlins].     Berlin,  Mittler  &  söhn.    47.    8.  [80 

{Über  mark.  liss.  aas  dem  nachlasse  FNicolais,  euth.  die  reiscbeschreibung 
eines  Sachsen,  der  1733  Berlin  besuchte,  sowie  den  ergötaL  ber.  von  einer 
Iheatervorstellung  im  kgl.  marstalle,  sprach  JBolte  in  einer  sitxuiig  des 
ver,  f.  geach.  der  mark  Brandenburg  am  14  nov.  referat  in :  DLZ  nr  49 
sp.  1797].  [81 

Schelmenliedlein  Ton  der  frank,  grenze  von  GBosse  rt.  Alem.  1 6, 167. 238,  [82 
VolkstümL  von  der  fräuk.  grenze  [Volkslieder  u.  volkssagen]  voo  GBoasert. 
Alem.  16,69.  [83 

Brandes  1887  [82.  —  DLZ  nr 2  (Minor).  Arch.  f.  d.  stud,  d.  neueren  spr. 
80,1  (Puls,  Wie  GBrandes  deutsche  lilteralurgesch.  schreibt).  [84 

PhEBHch,     ÄDB  27,ßli  (JBraun).  [86 

Die  quellen  lu  einem  leben  der  frau  vSlael  von  BBreitinger,  Gegenwart 
ivr5  [berührt  deutsche  litt.].  [86 

Allerlei  tugendbolde  aus  der  aufkläruugsgilde.  gegen  den  willen  ihrer  Ver- 
ehrer ins  rechte  licht  ge«L  von  SBrunncr.  Paderborn,  ScbÖoiogh.  viu, 
420,  8  [berührt  Assing,  Blumauer^  Fichte,  Nicolai,  Pückler,  Wieland  ua.].  [87 
Selbslbiogr.  eines  83 jähr,  erzgebtrg,  pfsrrera  aus  dem  17  jh.  [GhKobler]  von 
dr  Buchwald  in:  Beitr.  sur  säcliN.  kirchengesch.  hg«  von  FDibelius  u, 
GLechler.    heft  4  (Leipzig,  Barth.    234.     8)  h.  225.  [88 

Die  sage  von  Max  auf  der  Marlinswand  u.  ihre  entstebung  von  Aßusaon. 
Wien.Tcmpsky.  Leipzig,  Freytag  in  comm.  48.  8=*Sitzungsber.d.  wiener acad. 
phiL-hisl.  cl.  116,455  [berücksichtigt  die  bchandtung  der  sage  in  der  litt.].  [89 
tiector  JSMitternachl  u.  seine  wirk^^amkeit  am  geraer  gymn.  1646  —  1667  von 
HBültner.  progr.  d.  gymn.  zu  Gera.  24.  4  [bietet  einschlägiges].  [90 
Poeti  tedeschi.  verstont  di  ACal  vino.  Borna,  Bottu.  xi,  106.  16  [ua.  Frei- 
lignth«  Geibel,  Goethe,  Heine,  Schiller].  [91 

Cbaravay  1887  [90.  —  D.  dichtung  4,218  (Franzos).  [92 

Das  geschichtl.  Ued  n.  die  ztg,  im  16  u.  17  jb.  von  WGrecelius.  Zs.  d. 
bcrg*  geschichtsver.    n.  L     hd.  14.  [9iS 

2  geschichtl.  lieder  von  WGrecelius.     Alem.  16,  201.  [94 

!2  schulredeu  an  der  k|^l.  studienanst.  bei  SAnna  in  Augsburg  bei  der  jahrL 
achlussfeler  geh.  von  GhWJCron.  Augsburg,  Bieger.  x,  206.  8  [darin: 
Das  antike  u.  moderne  drama.  Leasing  u.  die  schule.  Goethe  u.  die  schule« 
Klopsiock  u.  die  schule].  —  Zs.  f.  d.  oäterr.  gymn.  39,  937.  [96 

Cber  toleranz  im  18  u»  19jh.  voo  FGurtius.  Allg,  conservative  monataschr. 
f.  d.  Christi.  Deutschland  45,  901.  [96 

Gesch,  der  Schweiz  von  KDändliker.  mit  kuUurhist.  iUustr.  u.  planen, 
bd.  3,  Zürich,  Schultess.  1887/8.  800.  8  [handelt  ay.«iführlich  von  den 
litt,  bewegungen  des  tSjhs.].  [97 

Shakespcre  and  other  lectures.  by  GDawsoo.  ed.  by  GStGUir.  Lon- 
don,   Kegan   r^aul,  Trench  4r  de,     530,     8  [p.  312   The  study   of  ger- 
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iMB  litentve;  p.  343  FtiMUit,  Faast  aod  Pcttw].  —  AeaL  w  836 
8.  320.  (W 

JDeniogeot,  HisUire  des  littfraUures  eüMig^res  tOMUMct  4ms  kws 
rapportt  tTec  !•  de? eloppoMot  4e  la  litt^nCure  fraogii— .  üttciitBit*  m»- 
tüUiontlcs.  ADgleterre.  AllemagDe  (Histoire  ooiTmeUe  paMlM  —  MS»  la 
difectioD  de  VDimij).  3  ed.  Piris,  Hacbelle  A  de.  Tm,  4M.  11.  IM 
^Dle  loth.  ksDiel.  beitr.  inr  gesch.  der  religioo,  poL  u.  Ml«  ni  17Jli. 
TM  JDiefenbftch.  Mami,  KircklwiB,  1887.  —  BU.  1  MU.  «ülcrii.  »45 
rittbeiger).  [IM 

WS  frsskr.  telUuigsweseo  hm  xu  j.  ISIO  [bcr.  ibcr  eiMS  Yoiti;]  ▼•■ 
ADieti.    Didaskilii  Br276--8a.  fliü 

Zar  feier  des  Gfeforissicsles  wm  §700.  n  Sttas  ynm  dr  Kekslei b. 
jtfitesber.  d.  gymo.  xn  ZitUo.  Zittso,  XeiixeL  19.  4  [entk  ss.  ChWciMs 
Dss  xittas.  GiYf  orilest].  UM 

Die  phik». ibstiactMNi  id  soseref  KU.  too  HrEicken.  Ccfwiil  sr  18.  [liS 
BeusdiCsBfeo  Aber  bbb.  xnr  litterttaiknde  rmm  OErdmasii.  Zs.  f.  d. 
dealscbea  «olcrncbt  X  310  [m\X  bes.  röduidit  ssf  1887  (137}.  [IM 

Bsalscbe  gescb.  tobü  wcstfil.  friedes  bis  aus  n|iiissftiMilim  Faedrisks 
d.  p.  1848—1740  TM  BErdBSBSsdörffer     (AUf.  gcsck.  ia  riail 
dantelha^^ea    148  sbcn    Beriia.  Gtale.    1—180.    8  P»iciel  s.  121  ff  d»- 
sckliaifes).  Pi& 

Bit  dealKke  Tolkudicbtsaf.  ikre  gesck^  bidcataag  L  dM  Trfkskbf  a. 
sttBaac  ia  der  Tolkssckale.  Toa  PErfartb.  Potsdas.  Sicia.  ItKu  8.  OM 
SlIeiL  aas  der  sUdtbibL  n  Bsakaif  T.  bfr.  Taa  FETfseBksrdL  dr.vaa 
Snfner.  »I.  S  [diiia:  ATfleaaiags.  Ihalaig  m  Tarigca  jk.  {%.  1& — 19 
tter  OaadiasK  forts.  tob  1v$7  '9r.  (MV 

Fsstearstb  1SS7  [98.  —  Utu  ceatfaUd.  ar^  GrcaafcalM  47.3,987. 
Vestermaus  ■aaaukefie  84.  >43.  PW 

Lm  poeies  se^-tatzas  d'AUesucve  par  JFastearatk.  La  rrrae  asaivtAe 
d'Alnce^Lorraiae  $  MB«e  Br8  [basMirit  aaiicr  tb«  fiikliiB  der  fifia»aiC 
«ack  T««  BiPdaiaaB  TFiIkr^Mes^.  [IM 

Sspki?Mfke  ia  aesck.  a.  dk^iaa«.  Tvctr.  aek.  tm  PFeit  [sw:  LaK  ML). 
Like«^  «6ätMTL  2».  x  ~  Zk  f .  ttL  .Asfrirarec^ck.  a.  naaiiMaarifitt, 
a.  f.     1.4:1  iK^ckL  :il# 

Blas  noüiiaäiäscbe  Ba««M.  trraanhaih  twk  j.  :>  .9  to«  AFi^cker.  BU. 
L  kTvacNL  iL  X  IL       "  :iU 

Sa  ^en   l:e«»  ll<*a  Je«,  im  im  mkck  «.»   AFiscier.     Kä.  iL  kyai— I 

i.14.  :ii2 

Eiaaiiaiann  aa  JWeiM  -  Car^  e.  «ae  anväasw.  iMn.  Bit  aan.  1.  t«t> 
kMtfüvKinä  mi  ^vtsv  ^o   Tl)JLFr$c3er.     bi:  3«ntr.    T-as  «Sc«  TbCartyles 

4rc$cü«  Jtr\  —  m  1<>>T  jr  K  TWeiuea».  RL  '.  Je  maR^  IS87 
ir  ^!    Aiftrr.     Cair.  <»r.  :i.i-i4  krinaai Ktatr>     Sisc  as.  -ro.  >M    rjacket 

F;«<f-  ->>'  .l'-^.  —  *i<«eo*ar.  ir  *  Oai-ni".  'if^Lähton  4T.  :.  Mt^. 
Uc*ii«-nir  V  iii  Sics  . '  Fl.  \  iiX  «.?•-«.  ir  51  5«»u<rferv  114 
Fir^ti*  :>>*  .  ;•;  'laatteii  w.  ▼-«  *3t;r  i  catru  aai&  ttai 
San«  «r  iSj^c««.!.  «tn«r  ««.  f  ic«t«r.  «rs«  <«4:cdaf  ■  !*.">- 
wuit  n  Jmdv  )«  w-im  ^  ias  «f^s-j*  .-sii.  Ä/i«f  iucüje*£  a 
akut  c«  amäkeniiic  FirsSr«^  m  ük  «h:w«  .'imu  ?Vij»  unt  ^^ffn 
faBBii.  ä«  ftäml;ipe  <  ■naaiiig  fir^iiacrK:  na  m^«iic  m:»  Am  Mcse  at  fcfc 

fe«;9   aat»    L    KZL  w%t  «9.  S«J«5    *>*i«tD«t  -  i?.   :  •.  r.14.  .   ~   ll  ar  lllB 
1.1 1.  .-«er*  Ji.  IC  *'3. 
iKca  1.  ScivMaiiaiair.    kr  «r4««t    i.  vrs.^    «wu  ^iiitt 
Sit  «luir-sitiluii    Jir»  «^fcr.:»   an»    m«    rs.   J0e<>^  <*m    ^   ixt 
«•?•?«    -»-/u    ^J    n  a  ;  '  B  I  t  K      >•  Ol      iju««e*t.     -.  *  ". 
ivauivifVK.  ^  ILZ  ir  ^   VnaaiBiwi^  jug 

•fepflwe-i   nr  e«^-*ii   «s   <:i<!au.  aa  ^-^udr  ^1«    >'    iict*.    amcr.  SL 
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fymn,  su  Weimar  f.  d.  j.  1888*  1887  [bietet  eittschlfigiges),  —  DLZ  nr  33 
8p.  1198,  [117 

Kunst  u*  litt,  geaamm*  vortr.  von  AFranlz.  mit  genehmigung  des  verf.g 
hg.  von  ARöper.  Berlin,  Hartmaon.  it,  199,  8  [darin  ua.:  Ober  Klop- 
stdck,  Fausl:  das  zauberweserif  das  volksb.  u.  F.  auf  der  böhtie,  Tor- 
qoata  Taaso  (vgl.  Goeibe-jb.  9,  316J],  —  D,-evaDg.  kircbenztg.  1887 
nr  50.  [118 

Oe^amiD.  werke  von  GFreytag,  bd.  16.  Aufsätze  zur  geech.,  litt.  u.  kuast 
|bd.  2  der  Gesamm.  BDffratze).  Leipzig,  Birzel,  1887(1898).  vi,  49S.  8 
[eoth.  ua.  cbaracterifitiken  von  Baodiestn,  Chamis^f  Griitparzerf  Balm, 
öoltei;  vgl.  auch  Goel[ie-jb.  9,3501-  —  AZ  nr41B.  [119 

Fried  mann  1887  [108.  —  DLZ  nr5l  (Minor).  [120 

Die  mas,  n.  autogr  der  berliner  bibl.  zur  neueren  deutschen  litt,  von  Friscb. 
Zfl«  f.  vgl.  litieraturgescb.  u,  renaissanceiitt     o.  f.    2,  99,  [121 

Zo  Strafsborgs  storm-  u.  drangperiode  1770  —  6,  urkondl.  forschöngerv, 
nebst  einem  ungedr  briefwechsel  der  StraTsburgerin  LKönig  mit  KHerder 
aus  dem  Herder-  «.  Böderer- nachlasse  von  JProilzheim  (Beitr.  zor  landes- 
u,  volkeskiinde  von  Elsass- Lothringen  vn).  Strafsbarg,  Heitz.  88.  8,  — 
Gegenwart  nr  34  (Dünlzer).  BLZ  nr  41  (Sauei).  Litt,  cenlrallil.  nr  41*  Revnc 
critiqtie  nr  44  (Chtiquei).    Strafsb,  poal  nr  153.  [122 

Ffoude-  Fischer  18S7  [109.  —  LilL  merkur  8,  160  (Koch).  [128 

Altes  H.  neues  zur  deutschen  lectflre  u.  liiteraturgeach.  von  AFöhrer, 
Gymn.  9.577.617.  [124 

Briefwechsel  von  JGrimm  u.  HofTmann-Fallersieben  mit  HvanWyn.  nebst 
anderen  hriefen  «nr  deutschen  litt.  hg.  u,  erläui.  von  KThGa  ed  e  r  t  z.  Bremen, 
Rlöüer.  VI,  60,  8  [enlh.  s.  37  eine  epistel  der  ÄLKarschin  an  LvanSaoten; 
s.  47  3  biJleU  von  Klopstock  an  denselben;  s.  50  zeilen  von  Schiller  n.  Goethe]. 
—  Anz.  xtv  279  (Stcinmeyer).  Litt,  centralbl.  nr  40.  Bll.  f.  litt,  nnterb.  nr  39 
(Ldbner).  [12o 

Garnett  1887  [110.  —  Litt,  merkur  8,128  (Pröscboldl).  [12Ö 

Dte  Juden  u.  die  deutsche  litt.  2  —  4.  von  LGeiger.  Zs-  f.  d.  gesch.  d. 
jaden  in  Deutschland  2,  297  [darin  s.  304  narbtr.  zu  1,  Goethe  n.  die  Juden 
1867  [736].  [127 

Songs  and  lyrics.  by  BBettie  and  otber  german  poeis.  done  into  englisb 
verae  by  JGeikie.  Edinburgh,  Tbio.  —  Acad.  nr  824  s.  112  (Morshead). 
Alben.  nr3183  s.  553  (vgl.  Bll.  f.  litt,  unlerh,  1889  nr  2  s,  31).  [128 

JUPregitzers  reise  nach  Oberschwahen  im  j,  IG88  von  drGiefel.  Würt- 
temberg, vierteljahrshefle  U,  36,  [129 
Lieder  der  freiheil$kriege  f.  den  schulgebraucb  zuanmmenge^t.  von  PGHsaer, 
2aun.  Leipzig,  Baldamus.  x,  121.  8.  [130 
^über  deutsche  apr.  u«  litt,  von  JGöbeL  Modern  language  notes.  Balti- 
more 1880/7  [vgl.  Scherer -Conybeare  1886  [37  u.  Alüller-Ltchtenslein  1887 
[40],  —  Zs.  f.  d.  dentschen  Unterricht  2,  359  (ScheHler).  [131 
Die  fabel  vom  löwenanteil  in  ihrer  geschieht!- entwickelung  von  KG  6  rsky. 
berliner  diss.  Berlin ,  Mayer  «Sr  Müller.  81.  8  [bietet  einschlägiges].  [132 
Götz  1887  [115,  —  D,  dichlnng  4,  187  (Schönbach).  [13:5 
Diciitersaal.  auserlesene  deutsche  eedicbte,  zum  lesen,  erklären  u.  vor- 
tragen in  höberen  achotansl.  nach  den  dichtem  geordnet  u.  hg.  von 
MWGöizinger.  Sanfl.  durchges.  u.  neuerdings  ergänzt  von  EGötiinger. 
Aarau,  Sauerländer.  xv,689.  8.  [134 
Grnnd-Carteret  1887  [117.  —  Za.  f.  nfra.  spr.  u.  litt  9,244  (Mahren- 
hotts).  [186 
Borrowed  plumes*  trani^lations  (rom  german  poels  by  JDßG ribble.  Dresden 
u.  Leipzig,  Pierson.  London,  Trübner  [enlh.  ua,  ein  Volkslied,  sowie  ge- 
dieKtc  Goethes,  Scbillera,  Heines  u.  Etchendorffs  in  engL  üben,  mit  gegeo- 
gedr.  deutschem  tcxl].  —  AZ  nr96B  (v.  Straufs  u.  Torney).  Acad. 
ar  6S4  a.  290.  [IM 
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n.  JGMüller  von  WH o saus.  Milteil  d<  ver.  f.  auhalL  gesch.  a.  aUertutin»- 
kande  &,  ta?.  [161 

*Des  leben«  lauf  m  liedero  u.  gedichten.  gesamm.  u.  hg.  toh  MJacobi. 
Canostadl,  ßosheuyer,  1SB6  [berührt  Eichendorff,  Freitigrath,  Plalen,  RQikerl]. 
—  BIL  f.  Hu.  untefh.  df  17  (Ziel).  [W2 

I)te  crsLen  moraimchen  wochenschnrien  Hamburgs  am  anf.  des  ISjlis.  von 
KJacoby.  progr.  d.  Wilhclmgymn,  inHamborg.  Hamburg  (Herold).  49.  4. — 
DLZ  nr36  sp.  1310.  [l^d 

JChScbiumeier  von  dr  Jonas.  Päd.  bll.  17,13  [bietel  eioachlägigef].  tl64 
Ein  beitr.  zur  liederklärung  f.  die  oberen  classen  Ton  Israel.  Päd.  bli. 
n,  156.  [165 

Edelsteine  deutscher  dichtang.  eine  aasw.  von  gedichten  zum  auswendig- 
lernen,  stufenmäfsig  geordnet  f.  tO  scbuljj.  u.  mit  erläut.  onm.  vers,  von 
RKsiser.    4  80(1.    Leipzig,  Teubner.     kvt,  56S.     %,  [166 

*  Gesch.  des  deulschen  buchhandels.  im  attflr,  des  borsenver.  der  deut- 
scheo  buchbändler  hg.  von  der  bist.  comm.  derselben,  bd.  1.  Gesch.  des 
deuUdifn  buchbandi'ls  hh  in  das  17 jh.  von  PK  a  p  p.  Leipzig^  böraenver. 
der  deuUchen  buchiiindler«  1886.  —  D.  rundsdiAU  55,  316.  [167 

Kawerau  1887  [134.  —  LittcralurbL  f.  gcnii,  u.  rom.  phiL  nr  2  (Munckt-r). 
Hist.  zs.  59,  345  (Flathe).  [166 

Aus  Helles  litteraturieben  von  WKawerau  (KulturbiMer  ans  dem  Zeitalter 
der  aulklärnng  bd.  2).  Halle,  Niemeyer,  vi,  360.  8  fenüi.  vieles  ein- 
schlägige, ua.  Francke  u.  die  stillen  irn  lande.  CliWolfT  Klotz  u*  die 
KloUiaoer.  KFBahrdi.  ALafontaine  u.  FCliLaokhard].  —  Grenzboten  47, 
4, 549.  [im 

Aus  der  ersten  zeit  des  dessauer  phibnthfopins  von  JK eller.  Päd.  bll. 
17.424.  [1?0 

Kl  aar  1887  [136.  forts.  ütslerr.-ucigar.  revue  n.  l  4,66  [behandelt 
ua.  ausrührlicher  die  litteraiurbewegung  in  Böhmen  um  die  wende  des 
Ißjbs.).  [171 

Von  Lulber  bis  Lessing,  sprachgeschichtl.  anfsäUe  vor»  FKtuge.  Sirafs- 
burg,  Trübaer.  vni,  144.  8.  —  DLZ  nr  14  (Heyuci.  Zs,  L  d.  deutschen 
unlerricbl  2,  150  (Lyon).  Grenzbolen  47,  2,25)4.  D.  rundschau  55,316. 
GGA  nr  7  (Schröder).  Modern  language  noles  3,  2^ t  (Brandt).  Litt,  central bL 
nr  34  (Kögel).  Ztg<  f.  litt.,  kunst  u.  wiasensch.  d.  Hauib.  corresp.  or  3. 
TbeoL  UlteralurbL  s.  202  (Walther).  [172 

Dasselbe.  2  aufl.  vui,  150.  8.  —  Weser-ztg.  nr  15031  mittagsausg.  (173 
Koberstein  1887  [139.  —  Milteil.  aus  d.  hisL  liü.  16,82  (Hirsch).  [174 
Mich  wundert,  dasa  ich  fröhlich  bin  von  BKöhler  [bietet  einschlägiges]. 
Germ.  33,313.  (17& 

Eine  gcschichtl.  parallele  von  RKöhler.  Za.  L  gesch.  u.  pol,  8.801  [be- 
rührt EvKieist.  Goethe  u.  Schiller).  [176 
Kohut  1887  [t44.  —  Litt,  merkur  8,137  (Ottinaiin).  Bit.  f.  litt,  unterh. 
nr  20  (Doehn).  [177 
Aus  der  aotogr.-tnappe  di^s  letzten  vom  jungen  Deutschland  [GKyhrte] 
von  AKohnt.  Gegenwart  nr  2  [eolli.  je  1  brief  vou  ßetluia,  GMerkel, 
Röcken).  [176 
Erinnerungen  an  GKuhne  von  AKohat  Gegenwart  nr  IS  [berührt  Heine 
u.  OttiUe  vGoethe).  [179 
Zur  gesch.  des  berliner  zeltungswcsens  von  RKoser.  vortr,  geh,  im  ver. 
f.  die  ge^ch.  der  mark  Brandenburg  am  10  oct.  1888.  referat  in:  DLZ  nr  44 
sp.  1617.  [ISO 
Krüger  1886  (121.  —  Päd.  blL  17,37h  [161 
•Kryslvniacki,  Jan.,  Fasti  Sarbieviani  czyli  o  chronologicznym  poriadku 
pieini  MKSarbiewskiego  [über  die  Chronologie  der  dichtungen  MKSarbiewskts). 
temberg,  1886  (sep.-abdr.  aus  dem  jahresbcr.  d.  tv  gymn.  in  Lemberg)  [hier 
erwähnt  wegen  dea  ciofluBses  S.s  auf  die  deutsche  litt].  —  Zs.  f.  vgL 
lUttraturge^ch.  u.  renaissancelitt.    n.  f.  2, 134  (vAntoniewicz).               [162 
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*Lied  u.  legeode*  recudl  de  pot^sies  allemandes  par  PhKohff.  Piriü, 
Fffldibacher,  tS86.  —  Zs.  t  d.  deutschen  ualerridit  2,  361  (ScheßlerK  [IM 
Kuttner,  Fröhttngsgedichte  des  ISjhs.  Ber,  d.  fr. d.  hochstfCies  n.  f,  hd.  I, 
sdd.  fachabt.,  s.  340.  [IM 

Lcimbach  1887  1147.  —  Arch.  f.  d.  alnd.  d.  neueren  spr.  81,  460.  [18^ 
12  bilder  nach  dem  leben,  ertonernngeo  von  FLewald.  Berlm,  Janke. 
vuj,399,  8  [betrifft  ita.  Heine  u,  fürst  HvPückler-Muskau ;  vgl,  auch  Goelhe-jb. 
ia.340],  —  NaUofiahtg.  nrSlo.    AZ  nrlSOß  («ieiger).  [18Ä 

Aus  kleinen  residenzen  von  RvLitiencron.  D.  rundachau  55,241  [entb. 
eiaachfä^ige»].  [IS? 

SülU  seyn,  so  seys  [gedr,  1715)  von  Jtliike.  Bll,  t  hymnol.  a.  137.  v(t). 
8,  1^0  (Bluinker).  [Idd 

Wach  nuf  mein  herz  und  kla^  dein  not  [Eted  1660  anoDym  gedr.]  von 
JLinke.     Btl.  l  hymnoJ.  s.  61.  [189 

Strafsbörg  vor  100  jj.  ein  beitr.  zur  kolturgesch,  von  HLudwig.  Stutt- 
gart» Frommann  (Haufl).  xu,  34S,  8.  vgl.  Goethc-jb.  lü,  321.  [190 
Famitien-  u.  gesellscbafll.  leben  in  Strafsburg  vor  100 jj.  von  HLudwig. 
WiasenBcb.  beil.  d.  Leipz,  ztg.  nr  110.  [191 
Strafsb.  zeitungsweaen ,  bucbhandel  u.  censor  vor  iOO  jj.  von  RL  q d  w  i  g. 
Nationnhtg.  nr&19. 29  [haDdell  aa.  von  rcc.  über  Die  räobcr  u,  Werther  in 
den  Strafsb.  gelehrten-  u,  kunstnachr).  [192 
Nator-  n,  menschenleben  im  deutschen  dichterhain.  erläat.  zu  80  lyx  ge- 
dichten  oaw.  von  F&fagnus  (ErlänU  zu  deutschen  leiebüchern.  ein  hb.  f. 
lehrer  a,  aeminariaten*  2  lell).  Hannover,  Meyer,  vm,  214.  8.  [193 
Deutsche  dichter  von  Gottsched  bh  auf  unsere  tage  in  urteilen  zeitgenössiaelter 
II»  apSterer  deutscher  drctiter  von  RM  a  h  re  n  li  al  tz  u.  A W  Ä  n  b  c  h  e.  Leipzig, 
Brandtatetter.  vn»399,  8.  vglGoethe-jb,  9, 349.  — Grenzboten  47,2,388.  BLZ 
Bf  15  (Minor),  Revue  rrilicjue  nr  14  (ChuqueiK  BIL  f.  litl.  utiierh,  nr  43 
^Boxberger),  B.  ütteratnrbL  10  jg.  nr  62  (Weitbrecht).  Mag.  L  d,  litt.  d.  in- 
n.  ausl.  nr  2f>  (Ooehn).  [194 
Grundzüge  der  staall  u.  geistigen  entwickelung  der  europ,  Völker,  von 
RMahrenholtz  u.  AWünsche.  Oppetn  u,  Leipzig,  Pranrk  (Maske), 
vu,  427.  S  [enth.  einBcblägiges].  [195 
£lsä$8.  dialectdlchtung  vom  j.  1740.  mitgeteilt  von  ElMartin.  .!b.  f.  gesch.^ 
spr.  u,  lilt.  ElsaBS-LothringenB  4,  132.  (196 
Einige  bluten  der  deutschen  lyrik  u.  prosa.  leseslQcke  f.  die  tnittteren 
claasen  höherer  tehraost.  slarenweiae  geordnet  von  GMarzoratL  Bruiceli«s, 
Gast«  ig  ne.  203.  12.  [197 
"*"  Wiens  bucbdruckergeaeh.  1482—1882.  hg.  von  den  buehdruckern  Wiena. 
verf.  von  AMayer,  bd.  2.  1682—1882,  Wien  (Frick)  1887.  —  AZ  nr  99 
(vScberzei).  [19S 
Tiroh  dichterbuch,  hg«  im  auftr.  des  ver.  zur  errichtung  einea  denkmala 
Waltbers  von  der  Vogel  weide  in  Bozen  von  AMayr.  Innsbruck,  Wagner* 
Kn,  31t.  4.  ^  D.  dictitung  3,303  (Har(ung).  AZ  nr7SB.  Oaterr.-BBgar.  revoc 
n.  f.  4,  377.  Schlea.  Ztg.  nr  193.  (199 
Mayr  1887  [1&3.  --  Ans.  ziv  190  (Werner).  D.  dichtung  i,  187  (Schdo- 
bach).  [SM 
(ksch,  der  Stadt  Düaaeldorf  in  12  abhandl.  festschr.  zum  fKlOjähr«  jabiliina 
hg.  vom  duaseldorfer  geachicbtaver.  Düsseldorf,  Kraus,  va,  499.  8  lenlh, 
Merlander,  ßucbdr,  u.  bucbhandel;  Wimmer,  Theater  u.  niUMk],  [^01 
*  Ausbach  eine  beiinstatte  der  dicbtkunsl  von  JMeyer.  zu  ehren  ^itr  geoeral* 
Tersamrol.  des  gesammtver.  der  deutschen  gescb.-  u.  attertumsver.  Ansbach 
1885.  —  MitteiL  aus  d.  bist.  litt.  16,90  (Berner).  (fOi 
Bie  deutschen  class,  u.  das  kirchcnlied.  eine  betnchtung  von  L'TMcyer. 
Emden,  Schwalbe.  44.  8.  f2<KI 
Mon  Journal  182U-- 3  par  JMic betet  Paris ,  Marpon<&  Flainmarton.  ov, 
398.  8  [bietet  einickilägig«s  (Gtiethe-jh.  10,  328)|.  [394 
Briefe  einer  frcundin  Goethe« o.  SchUlersauatleiddberg  [CPanlua  an  LReichciK 
ttich,verehelicbte$imanowiti]von  J.Minor,  Z8.f.d.6aterr.gymn,39,673.  [t 
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f5llef  1887  [160.  --  h\l  t  hytnnoL  s.  1!7  rFifldi«).  [206 

Schulreden  geh,  vor  100  ij.  von  M  ug  gen  tha  I  er.  Ptdagogiuro  bd  iCi 
h«sn  r2,     bd.  11  heft  1  —  3,  (307 

Entwickelungsgeach.  des  österr.  slammescharacters  von  RMülUr  BH,  d. 
\tf.  f.  Undeskoode  von  Niederösterr.  22,389  (vgl.  Jahresbtr.  lü,  37).  [W^ 
[Die  arlikel  ober  deutäche  lUt.  m  Picrcrs  Konvcrsationalexicon'^  hg.  durch 
JKörÄchner  stammen  von  FMoncker.  »*  2s.  t  vgl.  liUeraturgcsch.  u. 
renaissancelitt  n.  f.  2,  164].  (209 

Wolh  1887  [164,  —  Utt.  handwcUcr  27.81  (Hülakaiup).  [210 

Nescmann  ISS"  {WS.  —  ThcoL  irtteralurrt#r.  nr  5  (Achelis),  TheoL  llt- 
tenturbU  s.  165  (Pbtorios).  A[lg.  cooservative  monatsscbr  (.  d.  chriatl. 
I^eulsch  ia  nd  45,  1 U  0,  [211 

Carlylf,  kUets  1836— 36.  ed.  by  ChENorton.  2  voU,  London,  Macmit- 
lao  A'  de.     vni,393.    418.    8.  1212 

Oborn  1S87  [170.  —  Bll.  f.  lilt  unterh.  nr  17  (Ziel).  [215 

♦JPaiudan^  Fremiiied  infljdelee  pu  den  danske  nationaUrteratur  »  dei  17 
og  18  aarhuödrede,  en  literarbistodsk  underaögclse,  i  Renaissance  beva;- 
geben  i  Danmarka  IHeratar  isaer  i  det  17  aarhiindfede.  odgivel  med  undcr- 
atüttelse  af  kirke-  og  undervisningaministeriet.  Rrrbenhavn,  Prior,  1887.  — 
LHU  centratbl.  nr  51  (Creizenacb).  Hist.  lidskf.  (dausk)  6,  1,  452  (vgl. 
Jthreaber.  10,  Uil).  [214 

Vom  frähen  dichlertode  von  JPeter  [behandelt  jung  verstorbene  djdiler 
aocb  unserer  periode].     DidaskaLia  cir  197.  [21& 

The  pbilosopby  of  reiigion  on  the  basis  of  ita  hiatory  by  OPfleiderei. 
4  vols  (Tbeological  tranalation  Ubrary  fund).  London,  Williama  &  Norirale 
[berührt  ua.  Goethe.  Novalis,  Schleierroachef].  —  AtatK  nr  864  (Owen).  [216 
^4iis  deutschen  lesebüchern.  ep.,  lyr.  u.  dram.  dichlnngen,  erliuL  f,  die 
ob«rdaaaen  der  höheren  schulen  u.  f.  das  deutsche  bans  [hg.  von  FPolack. 
OFrick  ua.j.  bd.  1—3.  Gera  u.  Leipzig,  Hofmann.  1881  Ol  —  Za.  f. 
deutsche  spr,  2,  219.  55.  86.  341  (Schaefer).  [217 

*Dasaelbe,  bd.  4.  £p.  u.  lyr.  dicbtnnge».  a.  u.  d.  l.:  £p.  u.  lyr.  dich- 
toogeti,  erliiul.  f.  die  oberclassea  der  höheren  schulen  u.  f.  das  deutsche 
btiss.  unter  mitwirkang  von  OFrick  u.  anderen  bewährten  Schulmännern 
hg.  von  FPoUck.  Gera  a.  Leipzig,  Hofmano,  1885  —  7.  —  Za.  (.  d.  gym- 
oasiil Wesen  42,  557  ^Naunaanul  [218 

flaa^elbe.  Itg.  40.  1.  bd.  5.  Wegweiser  dorch  die  das«,  achuidramen  bcarb. 
von  UFrick.    Ifg.  1. 2.     Gera,  Bofmann.     128.     S.  [2li» 

Dasselbe  u.  d.  t. :  Aiss  deutschen  leaebuchern.  diehtungen  in  poesie  u.  prciM, 
erlint.  f.  schule  u.  haus,  unter  mtlwirkung  namhafter  echulmanner  hg.  von 
RDietlein,  WDietlein,  Rtiosche  u.  FPolack.  2  aull.  Ifg.  21  — 3L 
bd.  3.     Gera,  Hofmann.    672.     8.  [220 

Bar«  u.  Kylfbäuser  in  gedichten ,  Schilderungen  u.  anfsatzen  von  Andersen, 
Auerbach,  Bcchstetn,  Borger,  Freiligrath  ,  Geibel,  Goethe,  Heine,  Heyse, 
Hölty»  Klüpstock,  Boquette,  Huckert,  ESchulze,  GSebwab,  grar  zu  Stolberg, 
Tiedge,  Zacharia  ua.  mit  einer  litterarhist  eifiL  hg.  von  HPr6ble.  neue 
(Iitel-)au9g.     Hariborg,  Stolle  (1870).     xn,  166.     8.  [221 

Die  lehnin.  Weissagung  %'on  HPrölile.  Berlin,  Nicol»!.  vin,  78.  8.  vgl. 
P$0.  —  BIK  i.  litt,  unterh.  nr  47  ( Schul cze).  Allg.  conaervattve  monats- 
schr.  r.  d.  chrisU.  DeuUchland  45,  1235.  TheoL  lilteraturbl.  s*  458  (Bos- 
a«rt).  [222 

Was  ist  claasiach?  plaodereien  %on  RRaab.  Zs.  f.  deutsche  spr.  2,  2h3. 
34Ö.  5oy,  [223 

Das  grofe«hgL  lebreraeminar  au  Weimar  »n  dem  1  jh.  seines  besttittens.  eine 
gedeokschr.  von  HRanittach.  Weimar,  Bi^hlau.  115  u.  1  ttfel.  B.  vgl. 
1147.  225.  [^ 

[NoIiB  öbrr  eine  rede  von  HR  an  i  tisch  geh.  beim  lOOj&hr.  Jubelfest  des 
Seminars  au  Weimar :  Köln.  ztg.  nr  222  bl.  t  {berührt  Goethe  tu  Herder). 
vgL  (147.2241.  [226 
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Rathgeber  18S7  [ISS.  —  Milteil.  aus  d.hist.  litL16,  358  (Hermino).  (220 
RSchumonn  o*  die  romantiker  in  der  deutschen  litt,  von  ReimaDD.  AUir. 
musikztg.  ur  L  5.  7.  {227 

vReinhardslottner  1887  [186,  —  Gioruale  stonco  della  letteratura  Ha- 
liant  10,  437.     iModeru  lan^uage  notes  3,  282,  [22$ 

Festschr.  zur  feier  des  350 jähr,  bestdiens  des  prot.  irymn.  zu  Strafsburis. 
hg.  von  der  lehrersch.  des  prot.  gyain.  2  teile*  Strafsburg,  QeiU.  ti,  392, 
291.  S  [im  1  teile:  s.  143  BReufs,  M.SGfooer,  ein  strßfsb.  lehrcrbild  aas  den 
zelten  des  30jähr,  kneges;  s,  305  JG  rüger,  Zur  ^trafsb.  schulconiodie ; 
s.  354  ABäbre,  GbThWaliiser].  —  DLZ  nr  43  (Ziegler).  Zs.  f.  d,  öiterr. 
gymn.  39,  1001  (Schenki).     Zs,  f.  d.  plnJ.  21,382  {HolBtein}.  [220 

Eine  reichsanst,  f,  die  deutsche  spr  von  HRiegel.  Zs.  d.  lUg,  deutschen 
aprachver.    3jg.    nr  L  [23W 

Die  deutsche  scbulff»K*^  "»  unsere  class,  von  JRiffert.  Wfftsensch,  bell, 
d,  Lei pz.  Ztg.  nr59.    vgl.  [138.  [281 

Der  unterficht  an  den  höheren  schulen  Mecklenburgs  im  ISjh.  von  AR i sehr. 
progr.  d,  realgymn.  zu  Ludwigslust.  24.  4  [enth.  einschlägiges].  [282 
^De  la  lillcrature  compar^e  par  ER  od.  diseour^  d'inaugnratiou  du  coars 
d'histoire  ^«>nerale  des  litterature^  modernes  k  Tuniversile  de  Geo^ve.  Ge- 
n^ve,  librairie  de  runiveraile,  1886.  vgl.  Zs.  f.  vgl.  Iitteraturge^ch.  u.  renai»- 
sancelitt.  n.  f.  2,  164.  l28S 

Unter  den  linden,  bilder  aus  dem  berliner  leben  von  JRodenberg.  D. 
rundschau  54,  86.  3{)1.  55,  374.  56,  Ü9.  221  [berährt  ua.  Börne,  Goellie« 
Heine,  ETAlloJlmann,  llOand,  Schiller].  [284 

Allzeit  Im  herrn.  eine  ausw.  aus  den  werken  deutscher  religiöser  dichlung. 
bg.  von  BRogge.  mit  einem  einleitenden  gedieht  von  KGerok,  Leipiig, 
Hirt  Sc  flobn.     180.     4.  —  Daheim  24  jg.  nr  7  (Konig).  [285 

Ober  eine  samml.  deutscher  volks-  u,  gesellschafislieder  in  hcbr.  letlern  von 
FRosenberg.  Zs.  l  d.  gesch.  d.  Juden  in  Deutschland  2,  232.  3,14.  aoch 
berliner  disf.  Braunschweig,  dr.  von  Appelhans.  84.  8  [streift  vereinzelt  dt« 
17  jh.].  [288 

KfinsÜerbriefe  aus  den  jj.  17B0  — 1830.  aus  dem  nachfasse  von  WRoss- 
mann.  Wissensch.  belL  d.  Leipz.  ztg.  nr  6.  32.  8.  50.  69.  77.  hH, 
100. 5.  [287 

Loewe  redivivus  von  MRnnze.  mit  1  portr.  L.s  u.  1  bilde,  L.s  gebnrtsban» 
darstellend  (Schriften  zur  balladenforsrbnng  n.  characteristik  L.s  ii).  Berlin« 
Duocker.  xxii,  415.  8  [berührt  einschlagiges].  —  Litt«  eentratbl  nr  44.  [288 
Aus  der  Jugendzeit,  samml.  echter  d^^utscher  kinderlieder  alter  u,  neoer 
zeit,  zusammengeht,  von  GASaalfeld.  mit  abhildungen  von  LRichter«, 
HBfückner,  LVenua  u.  HWerkmei»ter.  Danzig,  Axl.  92.  8.  —  Litt,  merkur 
8>  44  (Geiger).  [239 

Auctionscat.  der  bücher  u.  gammt.  G Kühnes,  zusammengesL  vom  Versteigerer 
anliquar  GS  a  lomon  in  Dresden  [verzeichnet  auch  briefe  von  Lu.  RIHAssing« 
Goethe,  AGruo,  Heiue,  JVIosen,  LSchefer,  Schiller,  TSeck,  Virnhagen  vEnse).  — 
AZ  nr  278  Verschiedenes.     Goelbe-Jb.  10,  287.  [^i& 

Sanders  18S7  [196.  —  Weslermatins  nionaisbefle  64,563.  [24l 

Wie  die  deutschen  dichter  das  19  jb.  grofsten,  vortr.  geb.  von  ASauer 
[aber  säcülargedicbie  u.  -schrifteu;  berührt  auch  Schillers  Fragmente],  referat 
tu:  Bohemia  nr  316  hauplhL  [2i2 

Die  bemöhungen  des  benedictioers  p.  PAmon  um  die  deutsche  spr.  u.  litt 
von  RSchachinger.  progr.  d.  obergymn.  d.  benedtctiner  zu  .\lcik.  50. 
8*  auch  Stud.  u,  mitteil,  aus  d.  benedictiuer- u.  d.  cistereteuserordcu  9,430. 
618  [beröhrt  ua.  GolUched].  [248 

Einhalbesjh.eriuneruogeuu.aurzeichnungen.  iu3bden.vofi  AF.graf  vScbacit. 
mit  dem  portr.  des  verf.s.  Stuttgart,  D.  vertagsiinsL  viii,  43 L  iv,  443. 
IV»  400.  8  [berührt  ua.  des  verf.s  begegnungen  mit  Av Arnim,  Börne.  Brentano, 
Cbamisso,  Grsbbe,  Griilparzer,  Heiue.  Immermann,  Kerurr^  AWvSchleg«!; 
TieekJ.  —  Bil.  f.  litt,  untrrh,  1887  nr  49.  50  (.Moser).  Nalionalztg.  IS87 
nr  645   (Zabel).     D.  rundschau  56,  155  (EgelhaaO.     Westermanne  monals« 
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Mle  64,  424.  Unsere  zcU  1, 176.  D,  dichtun^  4,  97  (Lambel).  Litt,  roerkur 
8*  269.  [244 

Welches  ist  die  geislerstande?  von  ASchacfer.  Zs.  f.  deutsche  spr.  2,  tO 
[mU  rücksicht  auf  [2b'Ä],  [245 

kin  hbt,  Tolkslied  des  Odeüwalds  [PfafTen-Beerftirihs  vateruaser  1803]  von 
KSchäfer.    Frankf.  Jtig,  nr  100  morgenbL  feutlh  [216 

Scharrte  18S7]  197.  rorU.  AZ  nr  10.  1.5,  9.  20  ß.  das  ganie  auch  §ep. 
Stuttgart,  CoUa.  ni,  109.  S.  —  Zs.  f.  gesch.  o.  pol.  s.  162.  Schwälu 
Chron.  8,  289.     vgl,  [305.  [247 

Glückwunsch  hrn  biblloihekar  prof,  dr  FWflstenfeld  2ur  feier  seinem  50 jähr, 
dlcnstjubiläumg  am  1  juni  1888  dargebracht  von  den  btamten  der  kg),  univ;- 
bibl.  GüUiDgcii.  dr.  der  Dieterichschen  univ.-buchdruckere^  27.  8  [enlh. 
Einiges  aus  dem  Reurs^ciicEi  bnefwech^el.  mitgeteilt  von  LSchemano.  als 
m8.  gedr.  darin:  briefe  von  MBoi8ser«;e,  GForster,  Goethe  l  Weimar  24  oov. 
ISDl),  GCLichtenberg,  Tieck].  [348 

^^Entyk).  des  gesammten  erziehangs-  u.  nnterrkhUwesens,  benrb.  von 
'ner  anzahl  Schulmännern  u.  gelehrleo,  hg.  von  KASchinid.  lü  hde.  2  verb. 
Bfl.     Letpzigf   Fu€s,  1876  —  87   [bietet  viele  eiflschtiigtge  ariikcl].  —  LiU. 

"ccntmlbl.  nr  40.  [249 

Saltey  in  our  alley  and  a  german  student-song  by  HSchmidt.  Modem 
tanguage  noiea  3,345  [173]  ['Von  allen  den  mädehen  so  blink'  iat  nach  dem 
engl,  de»  Carcy  gedichtet,  vgl,  Goethe-jb,  9»  328].  [250 

Dante  in  der  deutschen  litt,  von  ASchmitlhenner.  Allg,  conservalive 
mooatsachr.  f.  d.  chrisll.  Denbchland  4b,  972. 1 07 1  [bietet  einschlägiges!.  [251 
Zur  litteraturgesch.  der  Staats-  u.  social wissenscb.  von  GS  c  h  m  o  11  e  r.  Leipzig, 
Duneker  Sc  Bumblot.  304.  8  [enth.  s.  1  FvSt-hillers  ethischer  u.  kullnrge- 
schicblL  standpunct;  s.  28  JGFichle.  eine  stud.  aus  dem  gebiet  der  ethik  u. 
nationalökonämie].  [252 

Welches  ist  die  geisterstunde  von  HSehrader  [bietet  einschlägiges).  Zs.  f. 
deutsche  spr.  l,  448,     vgl.  [245-  [258 

Perlen  L  den  vortr.  ein  balladen-  u.  romanzenschaU,  aus  der  welllitt,  ge- 
nhmm,  von  DSchrutz  (BlbL  d.  gesammtlitt.  d.  in-  u.  ausi«  nr  267  —  70). 
Halle,  Hendel.     \.  509.     8.  [254 

vSchulpc  1887  [204.  ~  BIl.  f.  litt,  unterh,  nr  17  (Ziel).  [255 

Die  bestrebungen  der  sprachgeseltsch.  des  i7jhs.  f.  reinigimg  der  deulBchen 
spr.  von  HSc  h  u  I  tz.  Gdtlingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  vui,  158.  8.  [256 
Aargau.  schriftsleller.  aus  den  quellen  darge^it.  von  ASchumaun.  1  Ifg. 
Aarau,  Sauerländer,  vm,  128.  4  [nach  s.  vii  wurden  die  12  artikel  der  l  Ifg* 
während  der  jj,  1876  —  84  in  Petzhold ts  N.  anz.  schon  einmal  gedr.,  hier 
erscheinen  sie  verm.  u.  verb.  zur  denischen  litt,  gehören:  4.  FXBronner. 
5.  RiVluller  geb.  Rolhpletz  (1786^  1841).  0.  KRTsnuer.  8.  AKFröhlich].  [267 
Hess.  Volkslieder  von  HSchupp.    Didaskalia  nr  88^90.  [258 

tehnin.  Weissagung.  Allg.  encykl.  d.  wisseosch.  u.  kunste.  2  sect.  42,  382 
iPSchwartt).     vgl.  [222.  [259 

Der  grofse  kurförsl  u .  die  volk$poesie  von  OS  c  h  w  e  b  e  I.  Nationalztg.  nr  254.  [260 
Seuffer-Weilbrecht  1887  [235-  —  Grenzbolen  47,  4»  279.  [261 

Schrirtapr.  u.  dialectc  im  deutschen  nach  Zeugnissen  alter  u.  neuer  zeit,  beitr. 
lur  gescb.  der  deutschen  spr.  von  AS o ein.  Heilbronn,  Henninger»  xij,  544. 
8  (berührt  auch  litterargeschichlK).  —  DLZ  nr  14  (Heyne),  Gegenwart  nr  15. 
Zs.  r.  d,  deutschen  Unterricht  2,  150  (Lyon).  Zs.  f.  d.  österr.  gymu.  39,756 
(Werner).  Litt,  centralbl.  nr  8  (vBahder).  Modern  langunge  nolea  3,  279 
(Brandt).  Taalalud.  9,101  (Schwippen).  GGA  nr  7  s.  249  (Schröder).  Zs. 
I.  d,  phil.  2t,  122  (Weinhold).     American  Journal  of  phil.  9,  231.  [262 

Im  lempel  der  weltlitt.  eine  samml.  von  wertvollen  geisteserzeugnifisen  aller  her- 
vorragender Völker  0.  zelten,  als  allg. volkslesebuch  bearb.  u.  mit  litlerarhist.  be- 
nierkungenvers»vooBSolger.  Langensalza^ schul buchhandl.  viti,508.  8.  [263 
3  entlehnungen  (ihr  bnlder,  wenn  ich  nicht  mehr  trinke';  ßoies  Schuh- 
knecbt;  Goethes  Spinnerin)  von  RSpiller.  Zs.  f.  vgl.  litteratofgeiieh.  u. 
renaiflsancditt.    n.  f.  1,  416.  [264 
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ilvr  urH|>r»  der  npr.  mi  EUBtmtnenhing«  mit  de»  ktzten  fmgen  lÜes  wisgeoi. 
«ine  dBr^trllutig,  kritik  u.  forteiii Wickelung  der  vorzüglichsten  atisictil«»  vou 
HSteiniKAl.    4  abermilä  erweit  aufl.     Berlin^  Dömmler.    uc,  3S0.     8  [be- 
handelt UA.  Herder,  Hamünn,  WvHumboIdl].  [96fr 
[Me  munlk  in  der  dkhLurig  hg.  voti  AStrrti,    Leipzig,  Ktbot  nacht    ui,  241. 
§.  ^  Hll  f.  litt  uttterh.  iir  36  (Sdiranki).     ÜtU  merkor  8/287  (Diea).     [M6 
Die  3  Teilen.     Goelhe«   Schiller,    üliland    u.   die  Tellaage   von  JStöckle. 
Kath.  scliweiierbll.  4,  302.  [2417 
Zur  feier  deutscber  dichten  21.  Oflterr.  dichter  i.  23.  Als  der  grofdTater  die 
groftuniitter  nahm.     23.  U  bland,     ran  KStrackerjao.     45  jabreaber.  d. 
aberrealacbule  u.  Vorschule  zu  Oldenburg.    Oldenburg,  Stalltng.   IG.   4.    [9$S 
^bOOjj.  bertiiier  gCHcb»    vom  fiücherdfirf  zur  Weltstadt,     gesch.  w.  aage  von 
ASlreckfuf^.     2  bde.    4  aufl.      Berlin,   Goldschmidt,    \HÜ^  (berührt    ua. 
Arndt,   Körner,  poeeic  aua  den  alleren  jgg.  der  Vo»b,  «tg.j,  —  Gegenwart 
nr  5t.                                                                                                          [M9 
Stromberger  1886  [laS.  —  Theol.  lilteraturztg.  nr  3  (Scbiosser).    AUfc. 
conntirvative  monataachn  f.  d.  ebristl.  Deutachland  45,436.                      [2flO 
Süpfle  11*187  [213,   ^   Arcb.  f.  d.  Btud.  d.  neueren   spr,  SO,  4&§.     Ma^.  t, 
d.  litt.  d.  in-  u.  ausl  nr  47.  6  (Kocb).  [371 
Gescb,  des  deutschen  kultureinflusses  auf  Frankreich  mit  bes.  beräeksichtigung 
der   litt,  ein  Wirkung  von  Tbäüprie.     hd.  2.     1  abt.    Von  Leasing  bia  tum 
ende  der  romnnt.  schule  der  Franzosen*    Gotha,  Thicneinann.    nü,  210,    5». 
vgL  Goetbe^jb.  10,  290  f.  ^  Mag.  f.  d.  litL  d.  tn>  u«  auil.  nr47.8  (Koch). 
Nationalztg.  nr571,    Biblbtbeque  univeiaftk  et  revae  iuiase  noT.    Scbk« 
Ztg.  nr721,  7.  [872 
Süpfie  t8S7  [214.     forla*    Zs«  f.  vgL  Htteraturgesch,  u.  renaitBtncelill.   n 
L2,L                                                                                                            tW8 
Ana  dem  zeilalter  der  bunianität.     eine   Vorlesung,   geh.   m  Wdinar  von 
BSuphan.     D.  rondisehau  57,330.                                                           [S74 
Teicbi-r  1S87  [215.  —  Litt.  centraJbL    nr  1.  |i1^ 
^Tradu^ioni  [da]  Goethe«  Voaa,  G rot b,  Pu.^kin,  Tenoyaon,  LöogfeUow,  ImIm, 
FetulU   Burua.    (per)   BTeaa.     MiUnti,    Uoepli.    1§87.    —    D.  naAaämm 
M,  ai5.  [tfS 
Tfcietnanti  1887  1116*  —  Arch.  f.  d,  fitud.  d.  neuefen  spr.  80,224.    M#k. 
f.  d.  litL  d.  In-  II.  msL  ar47.6  (Koch).  [f?? 
Aus  allen  relattigehDchef« :  S  unbekannte  beschreibungeo  M fincheiis  mus  den 
ik  1661  u.  1(^82  von  KTranimann.    Jb.  L  mfincbuer  gesch.  2,  480.      f97S 
VMdtuUiblaiid  vor  toojij.  von  KTrost.     Z;^.  L geaeh.  a,  pol.  s.  837.     [tu 
•  JST  u  r  g  t'  n  i  r  w  ,  Briefe.    1  saniniK  1840  —  83.    hg.  von  der  geaeikcli.  wn 
untersiOt^urif  hilfübedürfügef  »chriftstetler  u.  gele^brten  in  SPeterabitff»    ••■ 
diät  ruaiw  üben«  u.  mit  etnl.  veis.  von  HR  t  '  -     ';    pzig,  BiedermiAti,  18(86 
Itenhrt  Goethe  o.  Schitkr].  —  DLZ  nr  :                                                  (MO 
IiucKmü^iv  r,;«,..  -i.tArh.»  neehlMfteiii  vou  \v .  .. ..  .U.  Alem.  16,165.     |Mt 

^  eld.    Alem,  16,252.  (tSt 

^  ^t.   auf  der  saMML  dtt  hktü   vDvioop  [«ntli.  Je 

j\iMn4i  ati  AStrhopenliauer  (Über  €o«tliet,  Btedel  an  Sdulltr« 


Wafta 


47^  ^  Tn- 


lUiasna,    BArger   an   demoiaeUe 
u.  1.   bd.  4,  acad.  fachabL.  «.  255* 
AUema^e:   le«    S  necs.     par  MVailady.     Farw 
.igttl  —  a  mftdaaiaii  5^  422. 
—   bis  nr  15  t^set ).    UttcnIttiR  L  fc 

Ulli— iwM.  t  ft 

JiQftoa.    fii«^T«tt,Wli|g!fr 411ml  MIMl 
>«iiyfiki)MMvWaU^«rf.    fieriki,  0«yl 
itr  Somlifsbeil.  sat  f o«.  Hf .  ar  H  ^ 

>^irufr  jif.  »r  IST  ^  '  ■  "     ' 


Ber.  d. 


II      |»7 
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Po^t*  schatzkttstteta  f.  die  Jugend,  das  schönste  u.  beste  aus  emhluni^, 
licd  u,  lehre  deutscher  dichtung  der  neueren  zeit  von  MW  ai  leser,  3  aull 
Munnheiiij,  ßensheimer.  320.  S.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwescn  42,  481  (Hol- 
leuberg). [2h9 
Waller  1887  [230.  —  D.  dichlung  4^  187  (Schönbach),  1390 
Weber  1S87  (231.  —  Utl.  eentralbl.  «r  24.  [291 
Wehl  1S87  [232,  —  BIL  f.  Htt.  unterh.  or  19  (Ruilraann).  [292 
Briefe  über  merkwordigkeilen  der  lilt  1  u*  2  fiammL  [bg.  von  AvWeilen] 
rDLD  2m.  Heilbronn,  Henninger.  187.  8.  [29Ä 
♦The  historical  basis  of  modern  Europe  (1760— IS  15)  by  AWeir.  London, 
Swan,  Sonnenschein,  Lowry  tt  vw,  18S0  [darin  ».  506  ein  cap.t  National 
literature  and  ari  in  Germanv;  eiitlu  auch  vieles  über  Goelhe  (Goethe- jb. 
10. 345)1.  [294 
Wenck  (887  [230.  —  AZ  nr  117.  23.4 B  (Weber).  [295 
Die  eotwickelung^sgesch.  der  dentschen  jugendMebriflenlitt,  in  ihren  haupl- 
z&gtn  als  repettlorium  derselben  dargest.  von  CAWentxeL  Minden,  Bruns, 
vTit.  &0.  8.  [296 
Die  Griseldiasage  in  der  litleraturgesch.  von  PvWestenboU.  Heidelberg, 
GrooÄ.  2  u.  177,  8  [beröhrt  u«.  FHalm].  —  DLZ  nr  24  sn.  882,  Gior- 
nale  storico  deHa  letteratura  italiana  It,  263.  Am.  xiv  248  (Strauch).  Lit- 
teraturbl.  f.  germ,  u.  roui.  phil.  nr  9  (Sptller).  Zu.  f.  vgl.  litteralurge.Rch. 
ü.  rcnaissanceliit.  n.  t  2,  111  (vBtederniann),  vgl.  268,  [297 
Daa  deutliche  kirchenbed  im  16,  17  u.  18jh.  eine  btterarhisL  betrachtun^ 
seines  ent wickelungsganges  von OWetz stein.  Neustrelilz,  Barne wilz.  rv,  132. 
8.  —  TheoU  litteraturzlg.  nr  13  (Kösllin).  Litt  centratbl.  ur  32.  Tbeol. 
ülteralurbL  s.  165  (WaMher).  |29S 
Nalionallilt.  u.  welüllt.  von  EWolfL  Ztg.  t  litt.,  kunst  u.  wissenscb.  d. 
Hatnb,  corresp,  nr  23.  4.  |299 
Der  punsmus  in  der  deutschen  litt,  de«  17  jhs.  von  HWotff.  Strafshnrg, 
HeiU.  132.  8.  —  Litt,  centratbl.  nr4l.  [800 
Die  ältesten  deutschen  ztgen  Prags  [bis  1618]  von  BWolkan.  Beil.  zur 
Bohemia  nr  326,  [$01 
Aus  dem  leben  u.  den  erinnerungen  eines  norddeutschen  poeten  von  HZ  eise* 
mit  dem  porlr.  u.  dem  [acs.  Z.s.  A Ilona.  Reher.  288,  S  (behandelt  ua. 
JSchwieger,  .IMDreyer,  die  gräber  lu  Ottensen  (Klopstock),  Schmidt  von 
Lvlbeck^  sowie  gelehrte,  dichter  u.  Journalisten^  welche  in  Hamburg  u.  Al- 
ton« gelebl  haben].  [$02 
.IGZimmer  u.  die  romantiker.  ein  beitr.  zur  gescb.  der  romantik  nebst  bisher 
ungedr,  briefeo  von  Arnim,  Böckh,  Brentano,  Görrcs,  Marheineke,  FPerthes, 
PC&avigny,  brödcr  Schlegel,  LTieck,  de  Wette  ua.  bg.  von  HWBZ  immer. 
mit  JGZ.8  bildnis,  Frankfurt  a/M.,  Heyder  4-  Zimmer,  vm,  383.  8,  vgl. 
Goethe-jb.  10,340,  —  Allg.  conservative  monatsschr.  f.  d.  cbristl.  Heutiscbland 
45,  1359.  [SOS 
Die  ölfentL  raeiniing  in  DeulschUnd  ira  Zeitalter  Ludwigs  riv.  1650  — 17U0, 
ein  beitr*  lur  kenntnis  der  deutschen  flugschriftenlitt.  von  HvZ  wiedineck- 
SödenhorsL  Stuttgart,  Cotta.  vin,  117.  8  [aus:  Zs.  f.  pol,  u.  gesch. 
s.  565,  645],  -  Greotbolen  47,  4,  526.  [804 
Bin  Jubiläum  im  hause  Cottn  von  KvZwiedineck-Södenhorst,  Z;^.  f. 
geuch.  u.  pol.  s.  80.  vgl.  [247,  [305 
Alt'Bertins  social-aridtokra tische  salous.  Die  post  nr  171  beil.  l  feuill.  [30B 
AUdeuiscber  witt  u,  verstand,  reime  n.  spräche  aus  dem  16  u.  17  jh.  f. 
liebhaber  eines  triftigen  sinnes  in  ungekünstelten  Worten  [ausg.  der  cabinfis- 
Atücke],  6  aufl,  Bielefeld,  Velliagen  ^l^  Klai»ing,  ix,  218.  IG.  [307 
titteratures  ^trangerea  modernos,  italicnor,  t^pdgnole,  anglaise.  allematide. 
3  cd,,  rev,  et  müdiHt*e  (Hisloire  des  lilteriiiures  anciennes  et  modernes,  avec 
morcraux  choisia  exlraits  des  meilleurs  auU'urs  des  divers  siccles).  Nantes. 
Maieau,  Paris,  Puussielgue,  ix,  611.  18.  [30$ 
Kine  Tcrblöhie  weit  (über  die  musenalmanacbe].  N.  fr.  presse  nr  8401) 
murgeubl.                                                                                                 [309 
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Sang  11.  kisog.  ein  hausschalz  deutscher  lyrik.  Leipzig,  Gruoow.  in,  622. 
8.  —  Gegenwart  nr51.  [310 
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KIt-iiir  bcitr.  zur  ^esch.  dt^s  dramas  von  JBolte.     Zs.  32,  1.  [822 
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Engel  1887  [2<39.  —  LUt  crRUnIbL  ftr  10.    Bcf,beil.d.S      '        ^  '^  - 

iMffg  nr  :*  (Sclitti'fi),    Z«.  f.  uUi.  spr.  «.  IUI.  10,  lil  ('  » 

Die   I^oti  iu»n-sai;{*  auf  tlcT  Uühne  von    KGngol.      zu.    k^.,,.. ,wt    ,,,i 

1  auffuhruii^  \i)ü  ^lozsiU  l)<»n  Juau  am  29ucU  1787«  oitl  einem  auti.  2(ti<«'l  ) 
atifl,     Oldruburg,  S<!hul/.i'  (l88Ti.    2t>5.     S.  [33S 

Sopho[üs»»e,  irngcutic  von  GUTriMtina,  eirig^l.  o.  ober»,  von  ilr  Feit,  progr, 
d,  Kalbarinruius  zu  Lübeck.  Lübeck,  Borchers.  50.  4  [b\HH  ein- 
•rhlngi^rs].  [B»7 

Ge^cb.  fi»er  ileuUdten  maslerbübne.  Rlmmermanim  Idtung  des  sltiduh^ffterü 
ztt  Düsseldorf  von  RFclIncr.  StiiUgiit,  <:olifl.  x\t,  5'iC.  8.  —  AZ  nr  t6'i  R, 
BIK  r  litt,  tinl^rb.   nr  30   u.  Dramattirg^.   bll.    u.    bübt4ffiruiub>i'haii    tir  ^U),  i 


[m4b — ^Uabdr.  des  cftp.:  liitmermnrins  dmiiin^ii 
Breij.  ElK*  rn  502.     l>.  monlsesbh  tir  37.     r< 

lif,  iir  167.     (Jc^jinwarl  nr  i:i  (BiiUc).     Gia^i^ 

lag^^hjjost  ur  ISO.  261.      Ztjf.  f.  kunst,  litL  u.  wi 
nr  1Ö>    Untnh.  uachr.  nr  IH5'    LmttT  Ugtiipost  nr  : 


i  umisätz«  ]  (Rnilmi^nri) 

20.7:4.     Ituitt^eldoTffr 

"-t  fjr  154.     <»rs7iT 

Hamb,  com  -j«. 


(Frfuwl).  P«-Hl<-r  l.b«yd  nr  250.  Schles/itg.  nr  TOlMt'rölfs).  Wiener  iljf. 
tir  173-5  (Ebflkb).  [»SS 

Gciich.  de^  d«tit^cben  tbcalrrs  in  Siebi^obörgeo.  ein  beitr»  zar  kullurgeKl» 
der  Surhsen  von  EFütsttb.  Arcb.  d.  vcr,  f.  sicbctib.  bndcsknnde.  n.  t 
2U515,  [M^ 

Freisauff  1S87  [212.  —  Uti.  cetttralM.  nr  10.  |:i4<> 

Üftedcrt«  iy%7  [273.  —  Arch.  f.  d.  sltid.  d.  neueren  spr.  80,  353.       '-Ml 
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bürg  im   1t)  11.  17  jb,    beilr,  zur  deutschen  kultür>  n.  kirchen^escb.,  gtfsauai;. 
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BIL  U  litt,  itnterlu  nr3li  (Lüt>ner).  [342 

Zur  kenntnis  dtr  ar.  btilme  ncbyt  anderen  beifr.  zur  SbakespeareUtt.  von 
KThGaederli.  Bfruicn,  Müllrr.  viii,  7*j.  8  [enth.  einen  iiocbtr.  tn 
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D.  rundifbau  56,  76  <Brande^),  Litteratuibt.  f.  germ.  u.  rom.  pbil.  ur  7 
(Brenfierl.     B.  revue  13,  3»  254,    Anz.  %iv  2S2  (Hie]omeyer).    Zs.  f.  vgl.  lit- 

lerslurKf-^ri -nfMelitt.    n.  f.  2.  128  (v Weilen).  (348 

Deutseht  ^  von  JHüttinfer.     Etbool.  milleil.  aus  Ungarn  1^ 

180,  —    \  : -yer).  [341» 

Kugl.  sfbauspieler  m  Munsicr  [1601]  von  Fio«iei,  KorrcapoodenzM.  il. 
ver.  f.  nd.  spiacbf.  13,  37.  [350 

Friderike  Unielmann-Belbmann  von  Kalt.  Dramaturg,  bll.  u,  bübneninnrt- 
schau  nr  31.  (8&I 

Kern  1887  [28L  —  Päd.  bll,  17,104  (Schürmann).  Zs,  f.  d.  phil.  21,97 
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Der  cboracter  der  iüslspiefditbtutii;  von  EMaaerhof.  Bll.  f.  litt,  unterh. 
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Meifftner  1885  tlT7.  —  Anz,  xiv  88  (Seuffert).  [354 
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Zum  deutscbeo  drattia  des  17  jha,    1.  Die  eogL  comddianteir  u,  Shskesprarei 
MaTfl  för  mafs.    2,  Graf  PaquaBl.     3.  Zu  Gtißeuler.    von  JMinor.   VurteU  j 
jtbrschr,  f.  Ig.  1,  277,  [S5^ 

[Über  die  personificalion  gr«mm.  begriffe  »m  älteren  deotschen  drama.  Zi,  I 
f.  d.  pbiL  21,  252  <Mitior)l.  (8&7 

Die  auffassuDg  der  Kleopalra  iti  der  tragödienliU.  der  rom.  u.  geroa,  Dattoaen  i 
voD  GUM  511er.  Treib,  diss.  Ulm,  Kerter.  94.  8  [behandelt  die  dninefi  < 
von  Lohetistcin,  Ayrenhof)\  Soden,  Kotzebue].  \jBM\ 

Die  dram^-musikaÜBchen  bearb.  der  Geoovefalegende.  ein  beilr.  lur  geach» 
der  oper  von  WNageL    Leipzig,  Unflsd.    5G*    8.  [S&^l 

PlumeinbardL    ADB  28,67  (ARaederK  [860] 

DGQüandl.     ADB  27,  10  (PSchlenIher), 
Raedcr  [schauspielerfamiliel.    ADB  27,  119  iPSchlen  iher). 
PbSReger.     ADB  27,  758  (PScbl  en  ther). 
JFReinccke.     ADB  28,20  (PScbleniher^. 
hßeiubard.     ABB  28,  43  (PSc  hlen  t  her),  (36&1 

MitteiL  aus  dem  leben  der  schule  in  alter  u.  neuer  seit,  beir.  sebalfeaüttb* 
keiteri  u,  den  scbülern  gcstaUele  oder  bereitete  ergöLzl ichkeilen,  bes,  fest* 
actus,  umsüge  ti<  dram.  aufrflhrnngen»  von  PSchiuiedcr  progr.  d«  gymn. 
zu  Schleus  In  gen.  dr.  der  Kevfsnerscben  hofhncbd  ruckerei  in  Meiniogen. 
Tm.    4.  ISMI 

Zu  den  aachener  schuldramen  des  18  jbs.  von  Schwengel  Zs,  d.  aachenfrl 
geschichuver.  9,  218.  [Mfl 

Deutsches  weihnachlsspiel  von  EStodola,  EtbnoK  mitteil.  aug  lingarn  lA 
179,  —  AZ  nr  138  B  (Meyer).  [36S| 

Der  bestrafte  brudermord  oder  prinz  Hamlet  aus  Dänemark  o.  sein  verhältnlsl 
XU   Shakespeares   Hamlet  von   GTanger.     Jb*  d.  d.  Shakespearegesclls 
23,  224.  I86t] 

Gesch.  des  prager  theaters,    von  den  anfingen  des  schauspieJwesens  bis  ailf| 
die  neueste  zeit,     von  OTeuber.    3  teil,    vom  tode  Liehichs,  des  grösU^a 
bühnenleiters,  bis  auf  unsere  tage  (1817—1887).     Prag,  Hasse.    \xm^  SSI» 
b.    l  u.  2  teil  s.  1S87  1305.  —  BU.  f.  litt  untcrh,  or  13  (Wehl).     Ü,  revin 
13,  2,  378.    Westermanns  monatshefte  64,  842.  [WC 

Trautmann  1887  [310. ^Giornale  storico  della  letteratura  italiona  10,4:i9*j 
Zs,  f.  vgl.  l»tter»tiirge-.*ch.  u.  renaissanceUtt  n.  l  1,  475  (Crüger),  [  J 

Frz.  Schauspieler  am  hayr.  hofe  von  KTrautuiann,  Jb.  L  münchner  gesebJ 
2,  185.  —  AZ  nr  243  B.  [ftTl 

Ein  angebL  tbeaterzettel  der  engl,  comödianten  von  KTrautmann«  Za.  ä 
vgl.  Itttrraturgesch,  u.  renaissancelitt,    n*  f.  1,439.  [87 

Das  scbaospiel  in  Pommern  im  16  u.  17  jh,  von  MWehrmann.    iMonaubli.J 
hg.  von  d.  geüellsch.  L  pommer.  gesch.  s.  174  (Jahresber.  10,  221).       ($71 
WnUf  1887  [314.    forts.    S^s.  L  vgl.  lilteraturgcsch.  u.  renaissancelilL    n* 
1, 329.  g 

Das  sog.  barab.  Preisausschreiben  von  EWolff.  Zs.  f.  d.  phil.  21,39, 
Passionsspiele  in  Kärnten  von  J  Wolf  gang.    Beil.  zur  Bobemia  nr  IUI. 
Die    schau^pieitStigkeit    der    schQler    u,    stadeoten    Wiens   von   JZeidler«] 
18  progr.  d,  k,  k.  staaLsgymn.  zu  Oberbollabrunn.     44.     8. 
Ober  die  fabei   in  Shakespeares  Beiden  VeroDescrn  von  JZupitza.     Jb. 
d.  Shakespearegesellsch.  23,  1    [behandelt  auch   die    1620   von    engl,  com«! 
dianten  rn  Deutschland  aufgeführte  Trago^dia  von  Julio  u.  Hyppolita]. 
A Reiser  ADB  28»  119. 

FWilhelmi.     Biogr.  lexicon  des  kaiserlnms  Österr.  56,176.  (3    _ 

Das  ceiiteoarium  des  Joseph  Städter  theatt^fTü  [in  Wie« ;  besprechong  des  zur  jubel« 
feter  aufgerührten  festflückes,  eine«  hi^t.  «jnodlibets,  zusammctigest,  aos  (' 
gtanzvottsten  teistuugen  der  bühoe  währrnd  der  lelxten  100 jjj.  AZ  urSOt.  (I 
«.  auch  [64,81.95.201   229.400.432.442,1319. 


Aus  dem  allen  burgtheater« 
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Vom  allen  n*  neuen  barglbealer  von  FLetDiuermayer.  Nationalstg', 
nr  537.  4U  1384 

Zur  gcsch.  des  burgtheaters  roa  AS  au  er.  Wiener  Tremdenbl  nr  287. 
9.  91.  mb 

Von  Sonnenfels  za  Sonnenthal,  zur  emfTnung  des  neuen  bui^tbeateri  von 
SS  c  h  I  e  8  i  n  g  e  r.    D.  rundscbau  57,  490.  [US6 

Das  alte  bnr^theater.  Ton  LSpeideL  N.  fr,  presse  nrStSTt  morgenbl  [SS7 
Hoibein  u,  Lanbe.  ein  beitr.  zu  den  krisen  des  btirglhealera.  von  LS p ei d et. 
N.  fr.  presse  nr  8680.  1   moriarenbl.  [8^8 

HOjj.  burgtheater  1799— 1S29  (nach  aufzeichniingen  eines  altwicncrs).  von 
AvWeileD,     N.  fr  presse  nr  8ü52— 4  morgenbl.  [*589 

AUwiener  thealercensur.  von  EWert  heimer.  N.  fr  presse  nr  8514 
morgenbK  [S90 

Zar  gesch.  der  wiener  hoftheater.  vortr»  geli.  von  EWer  Uieimer.  referat 
in :  N,  fr.  presse  nr  S406  morgenbK  [391 

Das  wiener  burgtheater  u.  das  deutsche  drama.    beilr.  zur  gesch.  der  drani. 

Eroduction  L8t4~t>7.    nach  ungedr.  quellen.    1.  Eßaupach.    2.  Schreyyoffel, 
einbardsiein.    Holbein,    3,  Bunte  reihe  [ua.  ALewald,  EvSchenk].    4,PHekDeL 
5.  KGolzkow.     ^.  Zedlitz,     Elsboltz,     Immertnann,     D,  dichtung  3,  214.  3G. 
I  66.  97.  361.  4,  3t.  S5.  245.  67.  [miZ 

Vom  alten  o.  neuen  burgtheater.  i  — iii  (Wiener  briefe  ociivit  —  cunjiix), 
AZ  nr  232,  54.81  B.  [803 

iE*    Geschichte  der  poetischen  ij»d  metrischen  form. 

Zar  teehnik  des  modernen  romans  von  KAlberli*  Nationalztg.  nr223.  [394 
Banrnffart  1887  132L  —  DLZ  nr  8.  Grenzboten  47,1,635.  Gegenwart 
Dr22  (Carriere).  Germ.  33,  115  (Bartsch),  Zs,  f.  d.  öslerr.  gymo.  39,  tilö 
(Walzet).  Preufs.  jbb.  62,  339  (Döring).  D.  Htteraturbl.  bd.  10  nr  5! 
(Weitbrecht).  [395 

Beck  1887  [322.—  Bü.  f,  d.  bayr,  gymnasialschulwesen  24, 317  (Baldi).  ['Sm 
Tbeorif  der  prosa  o.  poeste.  ein  leilfaden  f.  den  Unterricht  in  der  Stilistik 
[rbetorik]  u.  poetik  an  gyran.  u.  verwandten  lehranst.  wie  au<;h  zum  pnvai- 
gebrauche  von  Fßeck.  2  abt.  a.  u.  d.  t.:  Lehrbuch  der  poelik.  t^  verh*  ti. 
verm.  aulL    München,  Merhoff.     xvi^  148.     8.  [897 

Der  mündl.  vortr.  ein  lehrbucli  f.  schulen  o.  zum  selbstunterrieht  von 
Bßenedix.  Steile.  Leipzig,  Weber,  xm,  72.  iv,  220.  vii,  308,  8.  [398 
Bergmann  1887  [324.  — GGA  nr  11  (SiebeckK  Revue  philosophique  26,28t 
(B^^nard).  [399 

Das  Wesen  des  tragischen  von  FB  c  1 1 1  n  g c  n,  progr.  d.  gymn*  zu  Crcfeld.  Cre- 
feld,  Krämer  i<:  Baum.  22.  4,  vgL  N.  jbb.  f.  phil.  u,  päd.  139.648.  — 
BH.  f.  litt,  untrrh.  in  40  (.Mauerhof|.  [400 

Biese  1887  [328,  vgl.  Zs.  f.  vgl.  iitteraturfesch.  u.  renaissancelilL  1.396 
(Wolfl).  [491 

Die  entwickelung  des  naturgelühls  im  mn.  ti.  in  der  ncuzcit  von  ABiese. 
Leipsig,  Veit  &  cie.  viii,  460.  8.  —  AZ  1887  nr  307  B.  Daheim  24  j^-, 
nr  10.  Die  post  nr  50  beil.  2  feuill.  BIL  f.  litt,  unterh.  nr  10  |Ki)(pr'|. 
Gegenwart  nr  10  (Jentsch).  Litt,  cenlrslbL  nr  12.  DLZ  nr  16  (Werner). 
Grenz  boten  47,  2,  256.  Der  kunstwarl  jg.  1  slQck  16  (Woermanii).  Liil. 
merkur  S,  265  (Diez).  Zs.  f.  vgL  litteralurgesch.  u.  renaissancditl.  n,  f. 
2,  114  (Hess),     Wisaensch.  beiL  d.  Leipz.  ztg.  nr  127  (Prölfs).  [402 

AsUieliscbe  briefe  zur  philos.  des  nalurschönen  von  ABiese,  Z(g,  T  litt,, 
knnst  Q.  wisscnsch.  d.  Hamb.  corresp,  nr  16 — 23.  25.  6,  [40:) 

Bot  sehe  1SS7  [330.  —  AZ  nr  270.  IB  (VolkeliJ»  [404 

Borinski  1887  [332.  —  Nationolztg,  nr  151  (EUinger).  [40& 

Gesell,  der  poet,  theorie  u.  kritik  von  den  Discoracn  der  maler  bih  auf 
Lessing  von  FBrattmaier.  1  teil.  Frauenfeld,  Hubi*r,  xu  313.  8.  — 
ÜtL  centralbl,  nr  50  (Crei?,enach),  Korrespoudcozbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  real- 
scbülen  Wilrttemberf9  35,518  (Braitmaier).   Bibliogr.d. Schweiz  18, 169.     [406 
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Über  die  dichlerspr.  von  Kßruchmann.    Preurs.  jbb.  61,353.  [407 

Karzgefasste  poeiik  von  GBrugier  [aus:  Gesch.  der  deutschen  DatioDaUitt. 
L  schule  u. Selbstbelehrung].  Freiburg  i/B.,  Herder.  vi,74  mit  1  tab.  8.  [408 
Dilthey  18S7  [335.  ~  Zs.  f.  philos.  u.  philos.  krit.  93,307  (Wallher>. 
Nationalztg.  nr551.  3.  [400 

Duboc  1S87  [338.  —  Westermanns  monatshefte  64,135.  [410. 

Das  Wesen  des  schönen,  ein  vorlr.  von  ThE  1  s  e  n  h  a  n  s.  Stuttgart, 
Melzler.     36.    8.  [411 

Lehibuch  der  slilistik,  metrik  u.  poetik.  zum  gebrauche  an  mittelscholea 
u.  zum  Selbstunterrichte  bearb.  von  JFi  scher.  4  umgearb.  aufl.  Langen- 
salza, schulbuciihandl.  IV,  136.  8.  [413 
Floegel-Ebeling  8.1887  [339.  mit  41  bildtafela,  zum  grösten  teil  io 
farbendr.,  u.  Ebelings  portr.  5  aufl.  Leipzig,  Barsdorf,  xiv,  478.  8.  — 
Zs.  f.  vgl.  litteraturgescb.  u.  renaissancelitt.  n.  f.  1,  454  (Muncker).  [41S 
Die  gliedcrung  der  Schönheit,  beitr.  zur  zukünftigen  ästhetik  von  LFraaer. 
Bes.  beil.  d.  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr3  — 5.  [414 
Gassner  1887  [341.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  39,474.  [415 
Poesie  u.  religioii  von  KGerok.  D.  revue  13,4,85.  [410 
Zur  christl.  ästhetik  von  GGietmann.  Stimmen  aus  Maria  Laach  34,  53. 
166.  279.  [417 
Günther  1887  [346.  -  Litt,  merkur  8,  216  (Diez).  [418 
Hagemann  1887  [348.  —  Westermanns  monatshefte  63,680.  [410 
vHartmann  18S7  [351.  —  Gegenwart  nr  4  (Carriere).  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  8  u.  Wisseosch.  beil.  d.  Lcipz.  zig.  ur  29  (Portig).  Litt,  merkur  8, 
133.  41  (Hrtllier).  AZ  iir  151  B  (vGoeler-Ravensburg).  Der  kunstwart  jg.  1 
stück  17.  DLZ  nr27  (Lehmann).  Nationalztg.  nr  393.  Preufs.  jbb.  62,  339 
(Döring).  GGA  nr  19  (Seydel).  Hannov.  Courier  nr  15258  (Srhneidewin).  Mind 
13,301.  [420 
*über  die  nachbildung  griech.  metra  im  deutschen  von  EHenschke.  leipz. 
diss.  18S5.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  80,  450.  [421 
Khetorik  f.  huiierc  schulen  von  KAJH  off  mann.  2  abt.  Die  lehre  von  der 
eriindnn^,  von  der  anordnung  und  den  wichtigsten  kunstformen  der  pros.  dar- 
legung.  GaiiH.  besor;»l  vonChFASchuster.  Halle,Grosse.  xi,108.  8.  [422 
Humpeidinck  1887  [355.  —  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren  spr.  81,454. 
Päd.  bll.  17,377.  [423 
Kiesel  1SS7  [359.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  39,  123.  Zs.  f.  d.  deutschen 
unterriebt  2,334  (Münch).  Litt,  rundschau  14,  150  (Kaulen).  [424 
Poesie  u.  rhetorik  von  WKirch  bach.  Der  kunstwart  jg.  1  stück  21.  2.  [425 
Der  deutsche  hexjimoter  von  Klopstork  an  von  Klinger.  Revue  de  IVn- 
seigiiement  des  langues  vivanies  Jan.  nr  11.  vgl.  D.  rundschau  55, 157.  [420 
K  öge  1  1S87  [300.  —  Zs.  f.  philos.  u. philos.  kritik  93,312  (Falckenberg).  [427 
Ethische  u.  üsthetischc  vortr.  u.  belrachtungen  von  HKögel.  BreDien, 
I\1üll(T.  VII,  172.  8  [hehaiidelt  in  aufsatz  2:  Von  der  plianlasie  als  religiösem 
orgaii  u.  in  aufsatz  5:  Aslhetische  freuiidscliaflen  einschlägiges,  wie:  Jean 
Paul,  Klopslock  n.  Hodmer,  Voss  u.  Stolher^r,  Goethe  u.  Herder].  —  Litt, 
centralbl.  nr  15.  Theol.  liUeraturztg.  nr  IS  (.Meier).  [428 
Leiinbach  1880  [321.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  39,623  (Löhner).  [429 
Vorschule  der  poeiik  u.  litteraturgescb.  ein  hilfsbuch  f.  den  Unterricht  im 
deutschen  f.  lehrer  u.  lernende  von  FLinnig.  2  umgearb.  u.  erweit.  aufl. 
Paderborn,  Schöningli.  xii,  417.  8.  [4S0 
Grundzüge  der  ästhetik.  dictate  aus  den  Vorlesungen  von  HLotze.  2  aufl. 
Leipzig,  Hirzel.  128.  8.  [4SI 
Zum  wesen  der  tragischen  kunst  von  EM  a  u  e  r  h  o  f.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  7. 8.  [432 
Metz  1887  [370.  —  Westermanns  monatshefte  64, 135.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn. 
39,  1090  (Überhorst).  [438 
Das  schöne,  ästhetische  betrachtungen  f.  gebildete  kreise  von  GhMuff. 
Halle,  Alöhlmann.  v,  102.  8.  —  Gegenwart  1887  nr  52.  Litt  merkur 
8,201  (Diez).  Litt,  centralbl.  nr  51.  Allg.  conservative  monatsschr.  f.  d. 
Christi.  Deutschland  45,  552.                                                                         [434 
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l»Ofow  1887  [372-  —  Phöoel.  stud.  hg.  von  WVj«lor  bd.  l  hefl  2  (Münch). 
KorrespondfnsUf.  f.  d*  geltiluten>  u.  reaUchulen  Wöruenihe>rf9  35.  2615 
(Nestle).  [Üb 

TliPideril,  La  miiui*|öe  ri  in  phyüiogoomie.  lr»d.  par  AGirol,  Paris, 
Akun.  2S0.  8.  vgl.  ISSft  [333.  —  Revlsta  rontnuponinra  30  märi,  vgl, 
BIL  f,  liit    unii^rh.  nr  19,  17.     lievue  mliqur  ni  27  (Hnr).  i486 

*  An^ewuriiJte  a^Itictik  in  kuRstgeschktttL  u*  ästlirli^chtMi  cs^aya  von  GPo^ll^. 
2  t)d<r.  Hanibufg,  RicM«»r,  ISS7*  —  AZ  iir  312.  7.  31U  (BuroüituO.  [437 
Prasoiltäihe  bem^rkuu^en  vonSRf  iter  [ntiicr  limweU  auf  die  Irchnik  zwrier 
GuethcÄclier  versc,  je  lirn-s  m  dem  e[ngrmnnt  Mei2i>g  LeopoM  vo«  Hraiin- 
whwetK  w.  »fi  •^«*"  R*>ui.  elegrefi  (xv  2S)].  Zs,  f.  d.  öslerr.  gymn.  39,  805.  [438 
€ber  den  rciui  in  der  ungebtindeuen  rede  \\m  E^^anders.     Zu.  t,  deui^cUe 

»pr.  i,5os.  I4;i» 

Das  augc  in  »einen  brziehuitgen  z»r  astitctik  n.  kitDft  i'on  HSatller  [mit 
videjt    citaleii    tiud   deutschen    dkhtern].     Bohemia   nr  33ä    haupthl»  <ä39 


hell. 


[440 


Über  lyr.  poc«»e  von  AP.  graf  vSchack,  Mag.  f.  d.  Ult.  d,  in-  u.  nu«! 
nr  14.  5*  [441 

h*  r  -^  '  ^  zweck  des  drajuas  vöü  MScha^lcr.  Dramaturg,  bll.  ii. 
Tm  nr34.  1442 

l*i ...      .  .  her  er.    Rerlio,  Wcidmaün.    xii,  303.    8.  —  Lill,  ctHifrallil. 

nr  21.  Uli,  f.  IUI.  «nteth.  nr  22  (Porli^jK  Gct^fenwart  nr  22  (Carnere). 
iireuihoien  47»  2,  57ti.  Nalionalztg.  nr  381  (Bf ahm).  Der  zeil^eist  (l»eib|. 
^uiii  ßerl.  ta^t'bL)  nr  23  (Neumann-tlorert.  Ma^.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  uusl. 
m  34,  5  iKifchbaeb).  DLZ  nr  40  (Biirdüch),  Prenfs.  jbb.  62,  3311  (Döring). 
Zi.  f.  d.  dent»eli*;n  unterriebt  2,379  (Bolticlier).  Arcli.  f.  d.  stud.  d.  neueren 
*(>T,  $1,  44t[>  (Sänger)*  ll  ruteraturbL  bd,  11  nr  11  (Brenning),  Wiener  zitf. 
i>r  137  f^chOfibarbi,  [44$ 

Chef  lesen  n.  bildunK  vön  AKSchönbach.  Graz,  Lensehner  «t  Lubensky. 
r,  i44.  H.  —  D,  rundscbau  54,  47»).  DLZ  nr  11  (vWaldberg».  D.  revue 
13,  2,  2dL  BU.  f.  liU.  unterb.  nr  2o.  Litt.  ccntralbL  nr  23.  Nord  u.  sdd 
40.137.  AZ  nr  178  B.  Grcazbüten  47,4.  191.  Gartcnbobe  nr  44.  Natio- 
nalzt^.  nr  SS9  (EllinKcrK  [444 

Daifieihe*  umächau  u,  ratschlage.  2  anll.  Graz»  Lcuscbner  ^  Ltiben^ky. 
X,  157.    S.  [445 

Ae^fii  n.  qntntitftL  eine  krll.  ätnd*  zu  G Beyers  Deutadicr  poelik  von 
iP^t'bunfeld.     Zh.  f.  d.  deutäi'ben  uulcrncbt  2,  U7.  [444S 

Seh  weist  ha  I  1887  (37^.  —  Zs.  f.  [Mlos,  u.  pliilos.  kritik  93,  307  (Wal th er), 
DLZ  nr  47  (Zii^ler).  [447 

Sommer  l>üS7  (379.  —  Zs.  f.  d.  uslerr,  Kjinn.  39,  C2I  (Lülmcf).  [448 
TSlein  l^bl  (383.  —  Gegenwart  nr  24  (Porke)  Nationalilg.  nr  347  (Li'U- 
manu)»     lievue  piniosopbtrjue  13,  tSO  (Beiiard).  [440 

Kleine  poelik»  ein  Irilfüdeu  zur  einführnn«  in  das  slud,  der  deuUHien  litt. 
C.  acbuien  vun  PSlrzenic  ba.  2  verk  aiitl.  Brönn,  Knautbe.  94.  8.  [150 
Ünbe»cheid  \$H'  (387*  -  Z§,  f,  d.  pUil.  21,  93  (Kettner).  Pid.  bll. 
n,  379.  [451 

Die  dreileMigkeil  in  der  lyrik  von  TVilentin.  Zs,  f.  vgl  titternturgeHcli. 
u.  renatssancetilt.     n.  l   2,  9.  [4^t 

Die  pnetik  auf  der  Grundlage  der  erfalirungsseelcnlehre  in  2  hden  roa 
BViehorr.  hii,  nibst  einer  biogr.  ski^ze:  HVicboff«  ans  perjönL  umgange 
\on  VKiy  lbei|{i geben  ist  V.a  portr.  u,  l  facs.  seiner  1h.).  Trier,  Lint», 
xxKvti,  552,  S.  —  Nord  u.  %iu\  4«>  272.  D.  retne  13,3^379.  Bll.  f.  liit, 
uutcrh.  nr  39  (Porlig).  Litt,  cenlralbl.  nr4S-  Naiionaliig.  nr  342  (ElUnner). 
Päd.  beit,  zur  cig,  f.  iiit.»  küiii^t  u.  \«i»«>se{»^cb.dj]ainb.  corresp    nr  13*.  [4&t( 

Poetik»  rbettjrik  u.  stilijjtik.  acad.  vorlesunsco  von  WWacker  na  gel. 
hg.  von  LSieher.  2  aufl.  Halte,  wa^aenbau».  xit,  597.  ^».  —  Z%  f.  kirehl 
wissensch.  u.  kircbl  leben  9,  513  iWilbehni).  [454 

^Drntsiibe  %pu  u.  dicbtung  oder  das  wicbtigiite  Aber  die  entwiekelung  der 
mutterspr.,  uag  weseu  der  poesie  n.  die  uationallHt,  f.  lidtK're  liürgerschulcu. 
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hg.  von  HWeber.  6  aofl.  Leipzig,  Klinkhardt,  1887.  —  Zs.  f.  d.  ötterr. 
gymn.  39,  622  (Löhner).    Päd.  bll.  17,  370.  [4K 

Zar  physiol.  der  lyrik  von  RMWerner.    D.  dichtang  3,  206.  [4M 

Poesie  a.  tendenz.    Der  konstwart  jg.  1  stück  22.  [467 

8.  auch  [1264. 1268. 1272. 

II.     AlPHABRTISCHBS   VERZEICHNIS   DER   SCHRIFTSTELLER. 

Abbt,  Th.:   ThA.  von  EGuglia.    AZnr328B.  [468 

8.  auch  [1689. 

Abraham  aSGlara:  Eine  grabschrift  von  AaSGi.  von  FLaachert  Alem. 
16,232.   .      .  [4M 

Albbbtirus,  A.:  AA.,  der  vater  des  deutschen  Schelmenromans  von  KvReia- 
hardstöttner.    Jb.  f.  mänchner  gesch.  2, 13.  502.  ~  AZ  nr243B.    [4M 

Aliiüger,  JB.:  A.  Musius.  Müller  von  Itzehoe,  in  einer  ausw.  ans  ihreo 
werken  hg.  von  HPröhle.  im  anschinss  an  Wielands  werke  (D.  national- 
litt, bd.  57).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  452.  8.  [4^1 
s.  auch  [576. 

Arrohi,  H.  8.  [1790. 

Arndt,  EM.:  Märchen,  ausgew.  u.  öberarb.  von  AKurs,  mit  3  farbeadr.- 
bilderii.    Kreuznach  u.  Leipzig,  Voigtlinder,    v,  212.    8.  [402 

Herinnering  aan  en  van  EMA.  (1858  —  1859),  door  KStaUaert,  werkend 
lid  der  koninklijke  vlaarosche  acad.  voor  taal-  en  letterkunde.  Gand,  Le- 
liaert,  Siffer  &  cie.    15.    12.  [46S 

Einem  baukänstler  (ungedr.  nachlass).    D.  dichtung  5,  34.  56.  [4M 

a.  auch  [269. 

Arkdt,  J.:  Vier  bächer  vom  wahren  Christentum,  d.i.  von  heilsamer  bolse, 
herzlicher  reue  u.  leid  aber  die  sunde  u.  wahrem  glauben,  auch  heiligem 
leben  u.  wandel  der  rechten  u.  wahren  Christen,  nebst  desselben  Paradies- 
gärtlein[unver§nd.abdr.].  13aufl.  Berlin, Evang.böcherver.  542,196.  8.    [466 

vArnim,  B.  s.  [178. 

vAr5Di,  LA.  s.  [15.  303. 

Der  name  Des  knaben  wunderhorn  von  ABiriinger.  Alem.  16,279.  [4M 
s.  auch  [244. 

AssniG,  L.  u.  RM.  s.  [ST.  240. 

vAuERSPERG,  A.:  Epilog  zu  den  Wiener  spaziergingen  (autogr.).  D.  dichtung 
4, 322.  [467 

s.  auch  [7.24p. 

AGrön  über  Österr.  mitgeteilt  von  KEFranzos.  N.  fr.  presse  nr8555.  6.  9 
morgenbl.  [468 

Zur  characteristik  AGrüns,  mitgeteilt  von  KEFranzos.  N.  fr.  presse  nrS455 
morRenbl.  [469 

Erinnerungen  an  AGrün.  aus  den  Jj.  IS61 — 1ST6.  mitgeteilt  von  BJaqnes. 
N.  fr.  presse  nr  8572  morgenbl.  [470 

FPresero  u.  AGrün  von  HPenn.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  24.  6.  [471 
Zu  AGrün  von  FProsch.     Zs,  f.  d.  phil.  21,335.  [472 

Zur  characteristik  AGrüns,  nach  ungedr.  quellen.  D.  dichtung  4,  204. 
72.  323.  [47« 

vAtrexuoff,  C-  s.  [35S. 

B.4CBX\NN,  J.:  JB.  von  Behm.     Bll.  f.  hymnol.  nr5.  [474 

Bahrdt.  KF.  s.  [169. 

B.iscnow,  JB.:  *Die  didactik  B.s  im  vgl.  zur  didactik  des  Comenins  tod 
PGarbovicianu.    Bncarest  ISST  (Leipzig,  Fock).    S2.    S.  [476 

s.  auch  [156.  170. 

Bacdissci  ,  W.  graf  s,  [119. 

vBAi:KR5nxp,  E.:   Alkibiades.    drama.    D.  dichtung  5,  IS.  42.  [476 

An  der  blauen  Donau  [gedieht].     D.  dichtung  3,  356.  [477 

'^ Novellenkranz,  mit  1  titeiillustr.  von  LLewin  iBibl.  f.  ost  u.  west  bd.  2). 
VTien.  Engel,  1$S4.  —  Gegenwart  nr  12.  [478 
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EccasTEiN^  L.:    Neues  deutsches  märchenbiich.    51  u.  52  aufl.    volkaausg.  mit 
1  Utelblld  u,  60  haUsdm.     Wien,  HarU^ben.     vi,  278.     8.  [479 

fi.  auch  [221. 

Betigel  »JA.:    Dr  JAB.  vorlr.  geh.  von   pfarrer  Hohbaeh.     Stuttgart,    buch- 
bandl.  d.  evaDg.  geseJlsch.     41.    8.  [480 

^vBtnaK,  EG.  s.  [1004. 

rBEsscR,  J.:    Adamd  erster  schlaf    toq  HKöhler.     Vietleljahrachr.  f,  \^,  1, 
l&U.  [481 

ßuiMAirEJR,  A.:    vlloTmann- Wellen  hol    1886   [394.   —   Ans.  xiv  90  (Utz> 
tniDo).  [482 

s.  aucii  [87, 

BoRMER ,  JJ.  s,  [428. 

vBoGATtKY,  KH,:    150  erlesene  geisU.  licdcr,  nebst  lebcnalanf,    aufs*  neue  dar- 
geboten durch  JClaafsen.    Stuttgart,  Steinkopf.     228.     12.  [483 

löHJR,  J.:  Le  pbilosophe  allemand  JB.  (1&75  — 1624)  par  EBoutroa\*    Prnis, 
Alcan.    60,    8.  [484 

J0T£»  HCii.   8.  [2Ö4. 

lönisE,  L:   Zu  B,»  aofsats  Juden  in  Frankfurt  a/M.   von  LG  ei  g  er.    Zs.  H  d. 
icesch.  (1,  jaden  in  Deutschland  2,  391.  [48& 

Jng^endarbeitcii  LBs  uberjud.  dinge,  aus  dessen  nachlass  hg«  von  GSchnapper- 
Arndt.     Zs.  f.  d.  gesteh,  d,  Juden  in  Deutschland  2,  375.  [486 

L6,  seio  leben  u.  sein  wirken  nach  den  quellen  dargest.  von  iMHolzm  a  nn. 
Berlin»  Oppenheim,  vm,  402.  8.  —  Grenzhoten  47,  2,389.  BlJ,  f.  litt,  unterh. 
rir  25  (Wallhcr).  Litt,  centralbl.  nr  27  (Creiienach).  Litt,  merkur  8,  256 
(Löhner).    Zs.  L  d.  österr.  gymn.  39,  1090  (Walzel),  [487 

B.s  beiiehangen  sum  Judentum  u«  Christentum.  Jild.  titteraturbl.  16  jg. 
nrU.  [488 

1.  auch  [234.  244. 

BitA.'ntMVLLER,  J.:    Verse  in  antiken   mafaen  mr  teit  van  ilpftz  auftreten  ?on 
EMartin.    Vit-rteljahrachr.  t  Ig.  1,98.  [489 

Bf<Auiß,  FB.  9.  [346. 

BßC5TAi«o,  C.  a.  [12.  15. 

Chronica  eines  fahrenden  Schülers.  vonCB.  fortges.  u.  vollendet  von  ÄvdEJ  he. 
6  auH  min.-aosg.  Heidelberg»  Winter,  in,  268.  12.  —  BJl.  f.  litt,  unterh. 
nr  52.  [490 

Die  Chronik  des  fahrenden  »chiilers.  ersll.  beschrieheii  von  dem  weil. 
mcister  CB.  votksansg.  hg.  von  p.  Kreiten.  mil  *i  bildern  von  Sternic. 
Aüg4»urg,  BuUler.  iv»  99.  8.  —  Stimmen  aus  Mnria-Laach  .14,370.  [491 
Freiligrath-Kroekcr  1887  [431.  —  Gegenwart  nr  2.  [492 

Vita  della  beata  vergine  Maria,  sccondo  le  meditazioni  di  ACEmroerich, 
religiosa  a^ostiniana  ne)  ehiostro  di  Agnetemberg  a  Dühnen  [sie],  nala  il 
0  febbvaio  1824.     Novara ,  Miglio.     571.     10.  [49S 

Der  Schinder.     Saturday  review  65,  376  [berührt  B.].  [494 

N.  auch  [244.  303. 

TBnKT5CU?lEIDEIV,  HG.   8.  [576. 

Bmo'NfcR,  FX.  8.  [257. 

BtJBCi:fi,  GA.   s.  [3.  221.  284*  558. 

Machlr,  zu  B^a  gedichtet!  u.  hriefen  von  ASatier.  Vi erteija brach r.  f.  lic. 
1, 260.  [49& 

Canirk«JK.:  D«'xoüverle  de  rAoi^rique  racootee  aux  enfauls.  trad.  de  rallemond 
par  PCGerard.    Limoges,  Ardant  Jk  cie.     240.     8.  [49Ö 

Atienteucr  Robinson  Crusoes,  nach  Defoe  u.  C,  hg.  u.  f.  die  jugeiid  bearb. 
vuT)  FH  off  mann,  mit  farbendr.-illuiitr,,  gezeichnet  u.  lithcgr,  von  OWoile. 
Berlin,  Drcwitz.     220.     8.  [497 

Bohinsou  der  Jüngere,  aufs  neue  bearb.  u.  in  zusammenhängender  ery^ah- 
lung  gegeben  von  JFRanke  (Unterhtitungsbibl.  f.  kinder.  9  bdchen). 
Elberfeld,  Bädeker.    151  mit  1  abbildung.    8.  [498 

Robinson  s.  tS87  [447.  8  verb,  aufl.  Stuttgart.  Loewe.  ir,  114,  4.  [499 
Dts«elbe.    volksauag.    Stuttgart,  Loewe.    94.    4.  [500 
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Campe,  JH.:  Robinson  Crusoe,  eine  erzählung  f.  die  Jugend  (grof!)e  ansfc.)  mit 
4  farbendr.  bilden).  Berlin,  Liebau.  148.  8.  (kleine  aasg.)  mit  3  chro- 
molith.     63.     !>.  [&01 

Robinson  der  jüngere,  erzäblung  f.  die  Jugend  nach  JHC.  mit  4  Vollbildern 
voiiGBartscb(Illustr.jugendbibl.  16  bdcben).  Dresden,  Köhler.  112.  8.  [502 
Koldewey  1S87  [452.  widcrabgedr.  in  des  verf.s  Beitr.  zur  kirchen-  n. 
srbulgesch.  des  herzogtums  ßraunschweig  s.  119.  [&08 

[Über C.s  garten  in  Braunschweig.    Die  post  nr341  Verschiedenes].  [5Ö4 

vCiiAMisso,  A. :  Frauen -liebe  u.  -leben,  liedercyklus.  illustr.  von  PThumanQ. 
14  aufl.  Leipzig.  Titze.  9  lichldr.-tafein  u.  9  bll.  texl  mit  eingedr.  holzscho. 
u.  tilelbild  in  liolzscbii.     4.  [&0o 

Dasselbe.     15  aufl.  [606 

Gedichte,  f.  die  fraucnwell  ausgew.  von  KB  raun,  mit  8  illnsir.  von 
RKKopler.  Slullgait,  Greiner  &  Pfeiffer,  xxiv,  271.  16.  —  Litt,  merkur 
8,  319  (Hirzel).  [507 

Poesie  tradotte  in  prosa  italiana  da  ACourt h.  Milano,Prato.  111.  16.  [508 
Gedichte  (ungedr.  nachlass).  mitgeteilt  von  Elvossmann.  D.  dicbtuos 
4, 286.  [500 

Lebens-lieder  u.  -bildor.  liedercyklus.  illustr.  von  PThuraaDD.  8  anfl. 
Leipzig;,  Titze.  4S  bll.  mit  holzschu.-ornamenten  u.  9  lichtdr.  4.  [510 
Les  auteurs  du  programme  (cxtraits  relies  par  des  analyses).  Pierre  Schle- 
niihl.  avec  noiices  et  notes  par  Briois.  classe  de  troisieme.  2  ^d.  Paris, 
Delagrave.    viii,  63.    12.  [511 

Histoiie  mcrveilleuse  de  Pierre  Schlcniihl,  ou  IMiomme  qui  a  vendu  son 
ombre.  traduction  nouvelle,  snivie  d*un  choix  de  poesies  et  precedde  d'uue 
ctudt'  par  .\Dietrich,  avec  106  dessins  de  HPille  et  2  portr.  Parti,  Wesl- 
haufscr.     Lxxxviii,  25S.     8.  —  Revue  critique  nr  13  (Chuquet).  [512 

Pierre  Schleniihl  ou  riiomnir  qui  a  pcrdu  son  ombre.  suivi  d'ufi  clioix 
de  scs  poesies.  dcssiiis  de  Myrbach  imprimes  dang  le  texte,  preface  par 
IIFouquier.     Paris,  librairic  des  bibliophiles.     \vi,  200.     4.  [olS 

Histdirc  nieivcilUnse  de  Pierre  Sclib-mihl ,  ou  Thoinme  qui  a  perdo  soQ 
ombre.  imite  de  lallcmand  de  Ch.  par  JGourda  ul  t.  Paris,  Hacheite. 
72.     12.  [514 

IVtcr  Schleiiiibl.     Boston,  Kilborn.  [515 

Cb.s  IVler  SoliKnnhl.  was  bedeutet  der  schatten?  von  HSchrader.  Die 
post  nr  231  beil.  1.  [516 

liigedr.  briefe.  mitgeteilt  von  EKossmanu.  D.  dichtung  4,301.54.  [517 
AvCb.  als  natui forscher,  rede  zur  feier  des  leibniz.  Jahrestages  — geh.  von 
KduBois- Re  y  nio  nd.  Sitzungsber.  d.  kgl.  preufs.  acad.  d.  wissensch. 
zu  Berlin  s.  (»75  u.  D.  rnndsoliau  öd,  329.  [518 

l-li.  als  Soldat  voiiSKrey.  Beil.  zur  Bohemia  nr  232.  aach:  Der  Sammler 
(beibl.  d.   .\u^>b.  ubrndztK.)  nr  101.  [510 

A>(.h.  in  Berlin.  vonGKaipeles  [ijedcnkbl.  zur  denkmals-enthöllaiiK]. 
Berl.  tauebl.    nr  .M9.  [520 

Cti.  u.  Heine  von  GKarpeto.     Natiunalztg.  nr  573.  [521 

Kini^e  ^pIaclll.  bemt  rkun;:eii  zu  ilem  1  bde  von  AvCh.s  werken  von  DSanders. 
Zs.  f.  deutsche  spi.  2,  3 13.  (522 

Li^ehtünilicbkfiten  u.  ei^enlieilen  in  Cb.s  spräche  von  DSanders.  NV 
tional/tg.  nr579. 97.  auch:  Zs.  f.  deutsche  spräche  2,410.57.97.  [528 
8.  auch  [119.244. 

|.Vur>erdem  erschienen  anfsätze  zu  Ch.s  öOjahr.  todestage  in:  D.  dichtang 
4,30t>  (I.Geiger).  Didaskalia  nr  19i>.  Hamb.  corresp.  ur232  feaiU.  (EFFrey). 
Köln.  zi«.  nr  232.  3  [\\  W  i  n  i e r leid).  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr 80 
((;(»rtel).  Die  post  nr  22s  l»eil.  i.  Strafsb.  post  nr  231,  —  cur  eothullang 
des  Ch -denkmals  in  Berlin  in:  Berl.  tagebl.  nr  552.  Frankf.  ztg.  nr  55  u. 
3o4  abtndbl.    N.itioitaiztg.  nr  r>72  (darin  FSpielhagens  rede)].  [524 

Kin  >cherz  Simiocks  mit  .\>Ch.     Germ.  33.  oOS.  [525 

vCrl/\.  H.:    IhCli.  übel    den   aufenthalt   dt's   herzogs  Leopold  Friedrich  Franz 
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[530 


Nord 
(983 

[535 


AtihiU-Dfgnn  tr  dessen  nctigebäng  tn  Pärtd.    mU^cteltl  von  WBosSns. 
MittriK  i\.  VIT.  f.  Mi)h»ll.  gesch.  u.  altt^rtiimsktiniJe  5,  .'iOü.  40.  (520 

Drntli  and  Ute  roaideii  (rrorii  ttie  g«riii»fi  of  C).     Acad.  nr  h'Sl.  [527 

H    iitu-h  [107. 

IIJ.  8.  [10.  IS. 

•sKL:    KLC,  TOD  MNefker.    Cr«nEbotcn  47»  4,  26$.  [htS 

ÜHiAtim  JA.  u.  KF, :   Zu  JA»  u,  KFCj  K«Niächluis  (mit  beuotxijiiij  ungcdr.  brleff 
m»<»  «J*»r  Iticlcr  oniv.),     von  EWoUf.     AZ  ur32r»8.  r»29 

CuriioT.  M.r   Muuchot  l!*H7  (46h  —  Z«,  f,  d.  phü.  21,  ft8  (Kftlner). 

Oin^ii4nr>hTtix,  JL  8.  [:i92» 

r  *■    >*,  [576. 

K.:    Aus  KD.  von  ABirtinger.     Alem.  16,242. 

i>..,.,,n,  JM.  g.  i;i02. 

tUTsoHTF'HiirMioir,  AK.:    Hüfffr  18ST  (174*  —  P.  rundsrhau  64,318. 
ij    *üd  11»  2^0.     Revue  i  Hii<|iio  or  42  (<;t)fiquel), 
Ziif  titt,  über  AvlK-H.  von  vKudtoff.     Mtl.  rundsdiiu  1 4,  S3.  118, 
AvU.-H.  %<>ii  FViolii.     Soll  niÄifM  beil.  zitr  Yo*«.  zt^y.  itr  33.  4. 
Eine  v^^if^s*fne  didil^ri»  Weflfalfn»,    tliduskaliii  nr  Hfj.  7 
f.  auch  [113S. 

^r}Ihlt|{,  AHA.j    AHAIK,  borijer  £4i  Bern,  Hn  maler  u.  dichlr-r  uns  der  2  halfle 
des  I6jli8.  v«»M  GLÜarUicL     SoniilfiK'*bL  d.  Bund  nr  32.  3.  [&36 

f  '\  ».  (16Ö. 

AG*  »,  [12. 

», tvE»  s.  [7. 

EcRitiiii!f7(.  JP.:    ficspradie  mit  Got^the  in  den  ldzt<^n.lj.  geiiies  lebens.     Steile 
tu  1  bde.     Leipeig  (liüun.  StNiuf«).     256.  241.  %,  249.     %.  (537 

vEiuiLXtiimr»,.!.  s,  (3.  14.  15.  IS.  t3li.  162. 

Au«  dem  lebe»  eineiü  iMu^t*nicbt6.  iioveHe.  Leipzig,  ld|»i.  verlig»haii9. 
127,    12.  [ms 

Iiii*si?U*i*,  tiiil  t7  Uchtdr,- bilde rn  nach  orlginalfeichuongen  von  REKepUr. 
\tu2mü     Stuttgart.  Greinerd' PWJTrr.     m,     S.  (iSSI 

Itjs^elbe.     Leipzig,  Steltens,     HH,     12,  [&I0 

II.HKhelhi*.     novtlle.     U'i|izi|;,  Pock.     J27.     12.  [5tl 

Lfuv*»»  ihm\  Ihr»  »ife  of  a  good- fur**ia»li»ng.  U?ii*!^).  by  ALWisler.  fully 
Hiuätr,  witli  full-{}agc  aud  r»m»ilcr  j»botogravare§  ta  the  texL  Phifidelplti», 
U}jpiDcolt.  [^3 

Gerüchte,  hjr*  mit eioleU.  |}»  ertäut,  vou  üUeUifighauf.  Mdnslei,  A^ehfrt. 
dürli;     iv»a80.     12.  [548 

Gt'dicbte.  f.  die  Frauen  weit  «osgew.  voa  KBraufi.  mit  Hlustr.  Sutttgarl, 
Greiuer  <t  PMfIcr.    xxiti/im>.    16.  (544 

Gedichte  ixiuf^vtlr.  u.  wt^vUMltue^l  niUgeteilt  von  KEKraniEos,  mit  E,n 
liUdjii§.     I».  dtchtiini;  3,  3f)6,  33.  [545 

Gedichte  aus  dein  tKi<'hl»iH!!ie.  Ilg.  vou  HM  eigner,  mit  !  jugeudbüdoi^^e 
,1,..  A..A.i..,^  I^ipiig,  Amclan^.  xr,  63.  S.  —  Litt,  nierktir  9,  311  (Lumbal). 
I  vmef  27»  l&ü  iKeicheusjJcrgen.     D.   HUeralurbL    bd,    10    iir  50 

<i   [646 

Zur  get^eli.  deN  ht^dcH  I>a§  i»-rbroeh«oe  rmglciii,    [»»heim  nr  23.  [547 

Uns  iticognito,  ein  puppenspiel  (ungedr.  naehlasj«).  mil|^eteilt  von  HMeisiier. 
I».  dichtung  3.  31  tl.  [54S 

Freufüen  ii.  die  eoti*itrtfitton.  ein  auftiats  von  JvE.  aus  aeinem  iiachlaüse 
hg.  von  UMeiHH  ^    .  }  u.  tiid  44.  314.  [549 

tbiT  prc*sfrcih»  injiedr.  umchfass).    D.  dichtung  3,  325.  [550 

Hrif'fe  E,s  an   Aim  ic sprrgci.      mitgeteiit  von  HM  ei«  n  er.    D.  dichlunj^ 

3, 330.  [551 

K.  .,., .  x^ni  [ISO.  —  II  dichtung  3,  ;vi''  -F^rn./.is|  B[|.  f.  litt,  mitrrth 
i  it^iun).    SlituiiRMi  aus  Maria  La  I  Ltit.  hatid weiser  27,79 

|ii  ^         Slüd.   u.   mitteil,   aus   d,   br  i  -    q.    ci*»tercifn§erorden 


<>,  ;t4iK 


[552 
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vEicHENDORFF,  J. :  Johanoesberg.  ein  gedenkbl.  zam  100  gebartotage  E^  tod 
AKettner.    Freiwaldao,  Blazek.    8.    8.  [KS 

Zorn  Jubiläum  E.s  von  JMinor.    Zs.  f.  d.  phil.  21,  214.  [&M 

[Aurserdera  erschieuen  aufsatze  zu  E.s  100 jähr,  gebortotage  in:  AZ  nr  70B 

ililVIöser).  Basler  nachr.  nr  68.  Beil.  zur  Bohemia  Dr71  (HTewelet). 
)er  Christi,  schulbote  nr  24.  5  (GEBarthel).  Daheim  nr  23  (RKönig).  D. 
dirhtung  3,332  (FMuncker).  D.  wochenschr.  6jg.  nr  10. 1  (MVogler). 
Didaskalia  nrOO  (GAlberti  u.  Schalte  vom  Brühl).  Frankf.  ztg.  nrTO.l 
morgenbl.  feuili.  (JPrölfs).  Gartenlaube  nr  10.  Grenzboten  47,  1,  448. 
Hisl.-pol.  bll.  101,  565.  lllustr.  ztg.  nr  2332  (LSalomon).  Wiaaenach.  beil. 
d.  Leipz.  Ztg.  nr  20  (Görtel).  Litt,  rundschau  14,  321.  55  (TRodloff). 
Montagsrevue  aus  Böhmen  nr  10  (HGrasberger).  Die  natioD  5,333 
(LGf  iger).  Nationalztg.  nrl62.  N.  fr.  presse  nr8461  morgenbl.  (MNecker). 
P&d.  bll.  17,505  (Wehner).  Die  post  nr  65  beil.  1  feoUI.  Preme  nr  81 
(MKalbeck).  Schles.  ztg.  nr  178  (MHeinzel).  Sehorers  familienbL  nrll 
(FHirsch).  Über  land  u.  meer  nr  23  (GKarpeles).  SonntagabeiL  zor  Vota. 
Ztg.  nr  10.  1.    Westermanns  monatahefte  64,419  (OLinke)].  [666 

[Zur  enthflUung  des  E.-denkmals  in  Neifse  vgl.  AZ  nr  126  B  VerachiedeDea. 
Gartenlaube  nr  38.    Die  post  nr  123  beil.  1  feuili.].  [666 

vEiNsiKDEL,  FH.  a.  [785. 

Ekhok,K.:  KE.  von  RWulckow  [behandelt  E.8  beziehungen  zo  Leaaiog  o.  zor 
hamb.  nationalbühne].    Didaskalia  nr  204.  [667 

vElsholtz,  f.  8.  [392. 

EruklJJ.  s.  [3. 1190. 

Kniu:i.hard,  MPh.  geb.  Gatterer:  Eine  dentache  dichterin  vor  100  jj.  tod  MvNa- 
t  h  u  s  i  u  8  [mit  briefen  von  GForster  u.  Burger].  AUg.  conservative  mooataachr* 
f.  d.  Christi.  Deutschland  45,  731.  812.  936.  1057.  [668 

KscHK^arR«),  JJ.  s.  [576. 

vFkiiohtkrsle«en,  E.  s.  [3.  11.  15. 

Fkvrstki!«,  M.:  [Alem.  16.  164  (HSander)].  \fU 

KicHTK,  JG:  AusJGF.s  reden  an  die  deutsche  nation.  forts.  von  1887  [483.  Za. 
f.  deutsche  spr.  2.  1.  54.  97.  [660 

s.  auch  [ST.  252. 

FtKMINU,    \\   S.    ll>, 

.Aus  meiner  Vaterstadt,  die  persian.  biuser.  novelle  von  WJenaea.  Nord 
u.  Süd  47,  l.  ihh  [behandelt  PF.].  (661 

FoasTiK.  G,  s.  124S.  55S, 

Fouu»»  F.  de  la  Motte  s.  -lö. 

Indiue,     Oarlnri^ht  ISST    4ST.   -  SpecUtor  61.  239.  [662 

Faivk.  P.:  PF.  von  WTümpeL'     Hll.  f.  hymnol.  s.  43.  [668 

FKiNikt.  .VH.:  Kurier  u.  einfältiger  unterriohu  wie  die  kinder  zar  wahren  goit- 
seli^kett  u.  cbristl.  kiuicheit  aniafübren  sind,  nebst  6  beU.  bearb.  m.  mit 
erUuL  vers«  von  KRichter.  2  durch<e$,  u.  verm.  aod.  (Päd.  bib).  bd.  5K 
Letpiiic,  SieKismund  X-  Volkeuiug.  191.    S.  [664 

s-  Jiuoh  .Ui9. 

FxiMi   ^Wensfiiihup.«»  J.  s.  ;^T. 

F^^¥Uiususi.  F.  s.  ,91.  Iö2,  221. 

FiKUi'v.vH  Jer  icrv^iw.  Simon  1>J>6  .46S.  —  DLZ  nr  45  sp,  16ol.  [666 

F.s  J.  ^r.  sleliuu«  lur  deutscthro  diohcuBd[.  fesirhie  —  ceh.  voo  ECarlios. 
SiUu'jjjEsber    d    kcl.  prYu.'s.  acjJ.  d.  «-.s$^s<*h.  lu  Bertio  s.  &».  r666 

F  s  vi-  ätr.  Ä-hnii  uNrf  «iie  ueutsche  lisi-  von  (^  u  p  !t  a  o.  B^ia.  Berti.  II 1.  >. 
t<  .  i>>:  ,V,i2-  —  P  r\!av!schau  >X  l^^-  B:l  t  Utu  unierh.  nr23  iBoxbenreriL 
iiWo3X*:ea  4T.  2,  >:i5s     PIZ  ar  4ö  Jjov»t>  *    NatiootUtc.  ar  23T.  ^667 

H»s.vy  o:  lVj:SMj  uadcf  F.  ihe  «nra:,  lf40^— ITJö.  by^  HTuitle.  2  voU. 
B,\>:v*.\  Hv.v<ft :.*{>.  .V' 8-:i  ä  cie'  Lor**»;.  Loa^z^ss  leoth,  t  capu  ober 
d*uc<ii<  '.',:  [668 

fe  .er  i»:  >.V.  —  .\rvb.  t  <*^'i.  ^.  f!);lv>«k  l.  ii5T  •CrteaaoL  AZ 
9:  >fci  ^^^eNrf^  ^669 

F    ;)><  $r>f4;  isi  feft&aa  Ucer;i;>jLDr.    New-Yoci  ja;>fa  4öw  ^>1.  4)^      ^79 
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nr  357  (Eliinger).  BelletrisL-Htt.  sonntagsbei),  d.  Hamb.  nachr.  nr  21  (Eyf^en- 
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«Düntzer).  Preufs.  jbb.  61,  65  <R5fb(er).  Bll.  f,  UiL  unterh.  nr  1  (Bnchn*!r). 
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G.s  Faust  in  der  Göchhausenschen  abschr.  von  RWeltrich.  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  14.  7.9.  21.  31.  5.6.8.9.  [678 
Analecta  Faustiana  von  GWentzelin:  Genethliacon  Gottingense  in  honorem 
seminarii  regii  philologici  Gottingensis  scripserunt  philologi  Gottiogenses  xxiv 
s.  145.  vgl.  Goethe-jb.  10,  300.  [674 
Der  G.sche  Urfaust.  Presse  nr  18.  [675 
s.  auch  [118.154.881.897.1777. 

The  Lyceum  Faust  by  JHatton.  abdr.  aus  dem  Art  Journal.  London, 
Virtue  &  cie.    30.     8  (Goethe-jb.  10,  305).  [676 

Ein  verfehltes  experiment  von  ALesimple  [mit  bezog  auf  Zöllners  Faust- 
oper]. Sonntagsausg.  d.  Strafsb.  post  13  mal  (Goethe-jb.  10,343).  [677 
Faustmusik  von  PMarsop.    Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  19. 21.2.    [678 
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rGoiTHE,  JW.:  [Ük>n  das  ms.  der  ersten  Faustoper  aus  deu  letzten  jj.  des 
18  jh8>  TOD  Seh mi der,  mu^rk  von  JWakher,  Bes.  belL  d.  Sitatsanz.  f. 
Württemberg  nr  8/9J.  [671> 

BerlioiD  Faust  at  the  Gr^stal  palace,    Saturday  review  65,471.  1080 

Meftstofele  [oper  von  Boito].     Satorday  review  66,  77.  [081 

S\m»  and  Petritl,  Faust  up  to  date  <burlesque  at  the  Gaiety  theatre).  Salurday 
review  66,  554-  Äcad.  nr863  8.  326.  vgl.  Köln,  zig,  ar  306  u.  Goethe-jb. 
10, 2G7.  [082 

l>r  Faustoa  aod  bis  contemporie«  by  GBBar.  MacmillaQs  mag.  57,428.  [68S 
ALercheimer  (prof.  HWitekind  in  Heidelberg)  o,  aeine  schrift  wider  den 
bexenwaho.  lebensgeschichtl.  n.  abdr.  der  leUten  vom  verf.  besorgten  auag. 
von  1597.  spracbl.  bearb.  durch  ABirltnger.  bg.  von  CBint.  Strafs- 
biirg  i/E.f  Heitz.  xxxii,  188.  8  [hier  einschlägig  wegen  der  anecdoten  über 
dr  Faust].  -^  Litt,  cenlralbl  nr  51.     DLZ  nr  36  ^Rharoml.  [084 

Auszug  aus  einem  %'ortr.  ABraodls  Über  Warlowes  Faust,  Ghron.  d,  wiener 
G.-ver.  3  jg.  s.  2.  [085 

Creizenacb  1887  [552.  —  LilL  ceotralb).  nr  4  DLZ  nr  12.  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgeseh.  u.  renaissancelitt.  1,396  (Koch).  Engl.  stud.  12,  98  (Bober- 
tag).     Aoz.  XIV  275  fStraacb).     Bevue  criiique  nr  44  (Chuquet)«  [080 

Uedderwick  1887  [604.  —  Acad.  nr  847.  [087 

Faust  in  Dortmund  von  FJostes.  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  od.  sprachf. 
13»  38.  [088 

^  Zu  den  quellen  des äUesteu  Faustbuches  von  SSzamat  olski,  HUarlmann, 
HStuckenberger«  ABauer,  ESchmidt.  Vierleljahrsclir.  f.  lg.  1,161. 
83.  9.  00.  5.  [089 

Theophilus.  das  Faustdrama  des  deutschen  ma.s,  übers,  u^  mit  einer  er* 
läuL  einl.  vera*  von  JWedde.  Hamburg,  Grüning.  Lim,  78.  8*  —  Allg. 
conservAtive  monitsschr.  t  ä,  cbrisll.  Deutschland  45 ^  1235.  [0BO 

Zur  hibliogr.  des  Fauatbuchea  von  FZarncke.  Ber.  d.  phil.-hist.  cl.  d.  kfü\. 
sacbs.  geseltsch.  d.  wtssensch.  40»  181.  [0M 

s.  auch  [98.118.629. 

Sammtl.  iyr.  gedichte.  nach  den  vorzüglichsten  quellen  rev.  ausg. 
3  teile,  hg.  n.  «lit  anm.  begleitet  von  FStrehlke.  Berlin,  Dömmler. 
xiv,4l8.  xvm.  494.  xvi,  552,     8.  [0^ 

Gedichte.  2  bde  (min.-ausg.).  Stuttgart,  Krabbe,  x»  500.  xiv,  436.  12.— 
D.  rundscbau  .56^  47B.  [09S 

$.  auch  [589. 

Langue  attemande.  extraits  dea  aoteors  du  programme  relies  par  des  ana- 
lyaes  et  accompagnes  de  notes  et  de  iioüces  par  LSchmitt.  Po^aies  ly- 
riques  de  G.  clasae  de  rbelorique.  Paris,  Delagrave.  vni^  52.  12.  [094 
G.S  auagew.  gedichte  u.  seine  biogr.  rnss«  SPetersburg,  Su worin.  8  (Goethe-jb. 
10,318).  [09& 

auch  [136.  221. 
*'"Vioeper   1887  [620.    —    Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  rcalschulen 
Württembergs  35,267  (Nestle).     Päd.  bll.   17,368.  [0d0 

Zur  Weimar.  G.-ansg.  1,  424  [Alexis  u.  Doro]  von  JMinor.  Ghron.  d. 
wiener  G.-ver.  3  jg.  s.  8.  [097 

s.  auch  [651. 

Ober  G.a  Ued  An  den  mond  vonFJelinek.  Cbron.  d.  wiener  G.-ver.  3jg. 
s.10.6,  [098 

a.  auch  [806. 

2  totcnklagen  G.s  [Auf  Miedrnga  M  u.  Euphroayuel.  vortr.  geh.  von 
WNeuroann.    Chron.  d,  wiener  G.-ver.  3jg.  8.5,  [099 

Weimar- Bethlehem  [in:  Auf  Miedings  todj  von  EScbmidt.  Goethejb. 
9, 236.  [700 

Die  braut  von  Corinth  als  frz.  dratua  [La  fiaucee  de  Coriothe.  legende  dr»- 
matique  par  BMichael  et  BLazare.    Paris,  Dalou.    53]  von  LGeiger.    Gegen- 

A.  F.  D.  A.    XVI.  12 
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wart  er  40.  vgl.  aDck  Die  klein«  cbron.  frenkf.  wochensehr.  kf.  tqo 
Bollbofbd.  11  Dr6.  [701 

tGoethe,  JW.:  Qaelleo  Cscher  balladen  von  ESchmiat.    1.  Zw  Bnuil  tod 
Gorinth.    2.  2om  Getreaes  Eckart.    Goethe-jb.  9,  229.  [70S 

8.  auch  [139. 

G.  [Felicitä  conosciaU.  —  cd  dona  di  an  bos^  diplnto:  Teni).  PadoTa, 
Pro»perini.    (5>.    8.  [TOS 

Eaphrosyne  s.  [699. 

G.,V.,llpe8catore:baIla(a.  versiooediGVigolo.  Padova,SalmiD.(ll).8.  [704 
2gedeDkbll.  mitgeteilt  Ton  GWeiaatein.    Goethe-jb.  9,227.  170& 

Der  getreae  Eckart  a.  [702. 
Hersoff  Leopold  von  Brauiiachweig  a.  [43S. 

Zo  Jcäanna  Seboa  tod  ABirlinger.    Alem.  16,279.  [706 

Römiscbe  elegieo  a.  [438.  699. 

ET  ez a ,  FrammeBti  inediti  delle  elegie  romaDe  di  G.  Fiienze,  tij^.  d&  Niccolai. 
12.   8  (eatr.  daiU  RiTiaia  coBteBporanetX  [707 

Die  Spinnerin  s.  [264. 

Zn  G.S  Zueignung  tob  LBIubcu  Cbron.  d.  wiener  G.-Ter.  djg.  t.  36.  (708 
[Ein  bildnis  G.8^  attindr.  io  kupfefatichinaaler  tob  CWMedatt  ia  Leitiicrits, 
Ton  KTsobttfik  graTiert,  li^  Tepliti  gefonde»,  mU  Inigcodes  Temen  tod 
G.S  band:  Zum  beginnen,  zum  Tollenden,  Zirkel,  blej  a.  winkehia^t:  Alles 
atockt  u.  starrt  in  baodeo,  Leooktet  siebt  der  atera  dem  tage.  Weimar, 
märz  1826.  Die  post  or  160  beil.  1  feuill.  [nach  der  Bohemia;  irgL  auch 
Fiinkf.  zig.  Br  207  abendbl.  (noüz)].  [700 

Eine  reliquie  tob  6.(?).  Cbron.  d.  wiener  G.Ter.  3  ig.  a.  28.  vgl  GoBthe- 
jb.  10,  285.  [710 

a.  aucb  [785. 

Götz  Ton  BerKcbingeo.  ib  3faeber  gtatalt  hg.  Ton  iBaeoktold.  2ao8g. 
Freibnrg  i/B.,  lllohn    xH,  191.    8.  [711 

Bauer  1887  [644.  —  Litteratorbl.  f.  germ.  u.  rom.  pkü.  nr 4  (Moacker).  [712 
8.  auch  [5.  10.  864. 

G.S  Götz  von  Berlichingen  Ton  HDöntzer.  4  nea  darchges.  «k  Term. 
aufl.  (Erläut.  zu  den  deutschen  class.  11  bdchen).  Leipzig,  Warlit^. 
178.     12.  [71S 

Klaucke  1887  [648.  —  D.  dicbtung  4,  132  (Sckönbach).  [714 

Georg  III,  schenk  von  Limpurg,  der  bischof  Ton  Bamberg  in  Gj  GöU  tob 
Berlicbingen.  ein  beitr.  zur  kunst-  u.  kultargescb.  Ton  FFLeitachnb. 
Bamberg,  Zübcrlein  (Beyer),  vi,  96.  8.  —  LitL  ceatralhL  nr  26.  Bit.  f. 
litt,  unlerh.  nr  23  (Boxberger).    Litt,  merkur  8,  272  (Bossert).  [71& 

Götz  Ton  Berlichingen.  auffükrung  im  D.  theater  zu  Berlin,  toq  OBirahm. 
Dia  natioQ  5,  168.  [716 

[Über  eine  Göte-aufftibraog  in  Christiania  a.  Goethe  jb.  10,268]«  [717 

Heimann  et  Dorotbie,  po^me  en  aeuf  cbaata.  trad.  pai  Bilaabe. 
Paris,  libr.  de  la  bibl.  nationale.     128.    32.  [718 

Chuquet  18S7  [651.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial wesen  42,  30a  (Naidicb).  [710 
G.S  Hermann  u.  Dorothea,  ins  aHgriei^b.  ubers.  Ton  ADäbr.  GotlM,  Perthes. 
T,  63.  8.  —  Päd.  beil.  zur  ztg.  f.  UM.,  kunst  u.  wisaenscb.  d.  Hamb.  corresp. 
ür23*.  Fiankiztg.  nrUO  morgenbl.  (notiz).  Köln.  ztg.  ar223  bk  2.  [720 
Hermann  et  Dorothee.  trad.  fran9ai8e  parBL^Ty.  btcc  le  texte  aUemand 
et  des  notes.     Paris,  Hachelte.     iv,  187.     12.  [721 

Hermana  et  Dorothee  de  G.  texte  allemand,  publik  aTec  an  aTaat-propoa, 
des  sommaires  et  des  notes  explicaliTes  par  BL^vy.  nouTelle  M.  Pari«, 
Hachette.    iv,  115.     12.  [722 

Hermann  and  Dorothea,  with  etcbings  by  HFaber.  Philadeipbia ,  Lippin- 
cott.  —  Literary  world  19,  421.  [723 

8.  auch  [5. 10. 

Bielschowsky  1887  [661.  —  Modern  language  notes  3,45  (EllioU)^  [724 
Über  die  realiatiachen  elemeate  Ton  G.s  Hermana  o.  Dorothea  to»  AHather. 
Zs.  r.  d.  deutschen  Unterricht  2,  72.  [726 
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vCtocTH«,  JW.i    f]}liigeiiie   inf  Taarisv    in  4forher  gtsliU  hg.  von  JBae^h* 
told.     2  3ii^g.     Frethurg  i/B.,  Mohr,     uti,  125.     S.  [7^^ 

Vockerudt  tBS7  [66S.  —  Zb.  f.  d.  Öüterr,  gyna.  ä9,  838  (ProtctiV  Zs* 
f,  d.  deutschen  unlerricht  2,564  (Denecke).  Gynn.  s.  124  (BascbinMiii),  [727 
f.  aucb  [5.  10.13. 

KSne  ft4u4  über  G.d  tpKi§ent€  lof  Tsoris  von  WBittniBan.  Homhorg  ti. 
Leif^f  *  Rtdiler,  VI,  274.  8.  —  D.  dichntog  4,  132  (Schöiibach).  Bll.  f. 
litt,  onterh,  nr  26.  Litt,  ccntrilbl  or  31.  IK  litUralurbl,  bd.  II  nr  15  (Bitt- 
vmnn).  Ztf,  L  litt.,  koost  o.  wisaeDScb.  d.  Hamb.  eorres^.  or  19.  [728 
EFiscber  über  G.»  Ipbigenie  von  RDöntzer.  Greozhotfn  47,  4, 3S.  dageffen 
AZ  nr  295  B  (Fischer)  ö.  dagegen  wider  Grei.zboterj  47, 4, 391  (Döntzer).  [Tl^ 
<5.s  Iphigetiie  auf  Tauris  von  MEver»  <tHe  deutschen  ctass.  erllut,  n.  ge- 
wirdtgt  — vonEKuenen  u,  MEvcrs.  5  l>dcheti).  Leipzig, Bredt.  134.  9*  [730 
G,»  Iphigeoie.  festvortr,  geb.  in  Weimar  den  26  mai  ISSS  bet  der  3  generale 
veroamniL  der  G^gesellBch.  van  KFischer  (G. -sehr,  i).  neidelherg, 
Wrnler.    60.     S.   —   AZ   nr270B  fMeyer  .vWatdetk),      Theol.  lltteratorbl. 

8.  401.  [731 
Dasselbe.  2  aufl.  —  BtF.  f.  litt,  onterh.  nr  47  (Lobner).  1732 
[fhvfrenie  in  Delphi,  ein  schsespiel  rcfi  KW^eHsIer.  Leipzig,  Carl. 
^,  56.  S.  [  7B3 
Wägern  »nn  18ST  [»6a  —  D.  Hneralnrbl.  bd.  It  nr  3«*  (Brenning).  (7S4 
The  Christian  chararter  of  G.s  Jphigenie  auf  Taaris  Ify  UHnff.  Andovcr 
review  %  134.  I  735 
Kaozow  18S7  tt>70.  -  Arch.  f.  d.  §tiid.  d.  neueren  spr.  80,  47 L  [730 
Iphrgenie  auf  Tauris  von  PKIaucke  (Erlauf,  ausgew.  werke  G.s  f.  iRe  obrfsteu 
rla«sen  höherer  lehrtrwt.»  sowie  tum  selbfltuolefricM.  hefl  3).  Berlf»,  Weber, 
mi,324.  8.  1737 
Matlllits  Xmi  [f^lL  —  Btl.  L  litt  noterh.  nr  %  Theol.  littefaluratf.  nr  8 
(Löber).  Za.  f,  d.  «ymnagiatwesen  42,  375  (Möller).  D.  litt^ratufbL  l>d,  11 
nr  15  (NÄhly)L  Theol.  tiUeratnrbL  s.  37.  AUf.  cooBervatave  »•nat«»chr.  T  d. 
ehristl.  Deutschland  45.  551.  [738 
Anlike  remims^ernzen  in  6.s  Iphigenie  von  EMüll  tr.  Ziltan  ^Leipzig,  Forl^. 
17.  8*  [730 
Einige  iHerr  itlu^tr*  xn  G.s  Iphigenie  von  CHiaUnd.  nebst  1  Ikhtdr.  nach 
einet  Zeichnung  der  AKaulTmonn,  Goethe-jb.  9,  21^.  [740 
IM«  wtHanseharmng  in  G.s  Iphigenie  von  ChSemlen  Zs.  f.  d,  deutschen 
nnterricht  2,  404.  [741 
über  Etfripidea  Iphigenit  nater  den  Tandem  a.  G.a  [phigenie  auf  Tauria 
von  WWi  Iticb.  progr.  d.  realgymn.  zu  CnsseL  Gaastlj  Drewfs  ^  Schön- 
bove«.  17.  4,  [742 
iw  tucl>  [S3a. 

Gs  Ital.  reiae.  mit  aom.,  wh.  u.  sachreg,  hg.  Ton  ABara^iol«.  litfl  3. 
Ferrara  bis  Born,  Rom  (Hai.  iibungsbibl.  nr  7.  8).  Dresden,  Ehkriminn. 
X,  198.    8.  [748 

«.  auch  [586. 

Zq  G.s  Kai.  reise  von  EGunlher.    Viert eliiAbrMlir.  L  If.  1,497.  [744 

M4)rltz  aU  wofftlorschfr.    Zs.  f.  deutsebe  spf.  %  106.  [745 

0.  auch  [748. 

Wilhelm  Meisters  »pprenticefihip  elc,  trauüL  by  TbCarlyle,  aew  pd, 
3  voll».     London  t  Chnpman.     12.  [746 

G4»ntea  et  recits  p4ir  G.  Uignon.  Sous  la  pluie  des  balJes.  tnMhiciioa«  nou- 
▼etttn  ftf t«  etude  sor  U  vi»  et  r<ettvre  de  G.   Pnri«,  Gsnüer.  32.  16.         [747 

9.  »och  (754. 

E5owdtB,  G.  L  Wilhrlm  Meister.  2.  G,  in  Italy.  The  fortiii«hlty 
review  49>.  766»  50.  89.  avfsatz  2  auch  in  Liltelts  Li^ing  age  179.  3. 
267.  1748 

Ber  eininis  von  Scatroits  Roiitsn  comirttie  auf  Q,»  Wilhelm  M^istee  von 
GEIlinfcf.    Gorthe^jK  9,  ISS.  1749 

12* 
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▼Goethe,  JW.:   Die  anfinge  des  Wilhelm  Meister  Ton  JMinor.     Goethe -jb. 
9, 163.  [710 

s.  aoch  [754.  775.  803. 
Die  mitscholdigen  s.  [3. 

Söller  in  den  mitschuldigen.  Ghron.  d.  wiener  G.-ver.  3jg.  s.  28.  (7&1 
Ober  die  spräche  G.s  in  der  Natürlichen  tochter  von  FKern.  Zs.  f. 
d.  deutschen  Unterricht  2,283.  (^2 

Schreyers  drama  Nausikaa.    AZ  nr  12B.  [758 

Le  petit  Orph^e  par  G.  imite  de  Tallemand  par  GhSimond.  Ulostr.  de 
Bross^-le-Vagnenr.  Paris,  Lec^ne  &  Oodin.  71.  8  [enth.  1.  Le  petit 
Orph^e,  dh.  eine  bearb.  tou  G.s  Novelle;  2.  Melusine,  dh.  eine  bearb.  von 
G.S  Neuer  Melusine  in  WMeisters  wandeijahren].  |764 

BruchstüclKe  aus  G.s  Befreiung  des  P  r  o  m  e  t  h  e  n  s.  mitgeteilt  von  FZ  a  r  n  c  k  e. 
Goethe-jb.  9,  3.  77.  [1» 

G.S  Proserpina  von  ES c h m i d t.  Yierteljahrschr.  f.  Ig.  1,  27,  vgl.  523 
(Werner).  —  GGA  nr  19  (vWaldbers;).  [756 

G.s  prolog  zu  dem  Puppenspiel  nach  der  originalhs.  ans  dem  j.  1774 
▼on  WvMaltzahn.    VierteUahrschr.  f.  ig.  1,  147.  [757 

Reineke  Fox.  transl.  in  hexameters  from  the  german,  with  an  intro- 
doction,  by  ARogers  (Bohos  Standard  library).  London,  Bell  A  sons.  New- 
Tork,  Scnbner  &  Welford.  208.  8.  —  Literary  worid  8  juni,  vgl.  Bil.  f. 
litt,  unterh.  nr  29.  (75S 

Reineke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  von  PMeyerheim ,  in  holz  gfeschnitten  von 
RBrend'amour,  u.  einer  einl.  von  GW  e  n  d  t.  4  anfl.  Berlin ,  Grote.  xi, 
147.    8.  [759 

G.s  quellen  n.  hilfsmittel  bei  der  bearb.  des  Reineke  Fuchs  von  MLange. 
progr.  d.  gymn.  zu  Dresden  -  Neustadt.  Dresden,  Teubner.  18.  4.  [AO 
Rheinreise.  Aus  G.s  SRochusfest  zu  Bingen  am  16ang.  1814.  Z«.  f. 
deutsche  spr.  2,  39.  88.  [761 

Der  Sammler  u.  die  seinigen  1887  [682.  forts.  Zs.  f.  deutsche  spr.  2,  273. 
328.  [762 

Zu  G.s  Satyros  von  ESt  räter.  tubinger  diss.  Magdeburg,  dr.  von 
Faber.    44.    8.  [768 

G.  Sprüche  in  prosa.  russ.  SPetersburg.  16  (Goethe-jb.  10,  318).  [764 
Tagebücher  8.(589. 

G.8  tagebücher  von  1790—1800  von  LGeiger.  Die  nalion  6, 151  [im  an- 
schluss  an  die  weimar.  ausg.    abt.  3.   bd.  2].  [765 

Italienisches  von  ESchmidt.  1.  Zum  tagebuch.  2.  Zu  Foseolos  hrief 
(Goethe-jb.  8,  8).    Goethe-jb.  9,  239.  [766 

Tancred.  Weifs  1887  [684.  —  D.  dichtung  4,  132  (Schönbach).  [767 
Torquato  Tasso.  Ed.  for  the  use  of  students  by  GThomas.  Boston, 
Heath.    614,181.     12.  [768 

s.  auch  [10. 

Gnad  1887  [686.  —  D.  dichtung  4,  132  (Schönbach).  [769 

Der  bau  des  G.schen  Torquato  Tasso  von  FHöfer.  progr.  d.  gymn.  zu 
Seehausen  i.  Altm.    Halle,  Waisenhaus.     20.    4.  [770 

Zu  G.»  Torquato  Tasso  von  KKirchner.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht 
2,  510.  [771 

s.  auch  [118.1012. 
Wahlverwandtschaften  s.  [3. 

Galeottofragen  von  AGrawein.  3.  G.  u.  Echegaray  [vergleicht  die  geistige 
bigamie  in  den  Wahlverwandtschaften  mit  Galeotto].  Sonntagsbeil,  zur  Voss. 
Ztg.  nr  34.  [772 

Journal  de  Stendhal  (HBeyle)  1801  —  14.  public  par  GStryienski  et 
FdeNion.  Paris,  Gharpenlier  &  cie.  xxxv,  488.  8  [berührt  s.  356  f.  361 
die  Wahlverwandtschaften  (Goethe-jb.  10,  323)].  [778 

Den  unge  Werthers  lidelser.  oversat  afPStrom  (Dansk  folkebibL  nr  13). 
Kjoebenhavn,  Hauberg  &  cie  ogGjellerup.  144.  16  (Goethe-jb.  10, 318).       [774 
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TG<^«Tnif»JW.:  Wertlier,  Fausl  o.  dir  anfange  dfsWilheJm  Meister  von  AEBcr^  er. 
iNord  ö.  Süd  47,  353.  [775 

C.S  Werther  io  Frankrejch.  eine  §tud.  von  FGrofs.  Leipzig,  Friedrich 
o.  j.  84.  8.  —  Revue  iDternationiile  ft-vr.  25,  vgl.  BIL  f.  liU.  onterh.  nr  15.  23 
(Bctberger).  Grenzbolen  47»  2»  20O.  lilL  cenlralbl.  nr  22.  LitL  merkur 
8,  344  (Ko<!b).  Rcvoe  criliqne  nr  44  (CbuquelJ.  D.  litteraturbl.  bd.  11  nr  6 
(Mihly).    Wiener  it§,  nr  67  (Waiden).  [776 

Ein  verbesserlcr  Werther  von  FGrofs  [über  eine  frz.  Dachahmnng  in  usum 
Oelphini,  von  onbekanntem  verf.],     Bidaskatia  nr  86.  [777 

Eine  münchnerWerlheriade  von  MKoch,  Jb.  f,  müncbner  gesch.  2,149.  [778 
*  Ultime  lettere  di  Jacopo  Orlts.  ed,  critica  con  riscoatri  su  tutte  le  stampe 
origlnali  e  La  riproduzionc  dclla  vera  storia  di  due  ainanti  infelici  corredata 
di  uno  studio  bu  i'origtne  di  esse,  di  note  bibüograücbe  e  documenti  sco- 
nosduti  a  cura  di  GASflarti iietti  e  GAn tona-Traversi.  Saluzza-Roma» 
1887  [eDib.  eine  parallele  zwiacben  Werlber  u.  Oftis].  —  RevQe  criliqne  nr  48 
(Joret).  [779 

Ein  brief  an  den  amltnatin  HABofT  über  Werther.  mitgeteilt  von  EScbmidt. 
GQcthe^jb.  %  228^  [780 

Gräfin  Aoguste  za  Stolberg  über  G.s  Werther  von  KWeinbold.  Chron.  d. 
wiener  G.-ven  3  jg.  s.  23.  [781 

Werther  in  Kurland.    Ball,  monatsscbr.  bd.  35  beft  6.  [782 

g*  auch  [192, 
WestöstL  divan  s«  [5S9. 

Briefe.     vBiedermann  1887  [697,  —  AZ  nr  l  ß  (GeigerJ.    Litt,  merkur 

8,  80  (Koch).  BLZ  nr  8  (Werner).  BIL  f,  liti.  unterh.  nr  10  <Biichner). 
Westermanna  monatshefte  64^  7Ü0.  Saturday  review  65,  357.  [788 
IMaitre  Jaeques  in  G.s  briefwechsel  von  RBoxberger  Vierteljahrschr.  f. 
Ig.  1,236.  (784 
4ver82cUeo,  9  briefc  G.s  [an  Einsicdel  (3),  Frege  *S^  cie  (1),  Thourcl  (1), 
CGvVoigt  (IK  F$Voigt(l),  Wieland  (2)],  nebst  2  briefen  CornetienB,  verptfent* 
licht  von  OBrabm,  LGeiger,  RKOhler,  BScuffert,  EStcogel,  BSu- 
phan,  GWeisstein,  Goelhc-jb.  9,  106.  [786 
Zu  0«9  briefen  vom  1  tpril  bis  16  ocL  1775  von  GAHBurkhardL  Goetbe- 
jb.  9,  121.  [786 
Zu  G.s  leipz.  briefen  an  seine  Schwester  von  liDüntzer.  AZ  nr  66B.  [787 
Regelten  [von  LGeiger).  Goetbe-jb.  9,305.  [788 
Hesse  1687  [705.  —  Ze.  f,  d.  phil.  21,80  (Kettner).  [789 
G.S  u.  CaHyles  briefwechsel  von  ALasson.  Nationalatg.  nr  252.  [790 
3  briefe  G.s  an  den  herzog  Karl  August  von  WvMaltzahn.  Vierteijahrschr, 
f.  lg.  1,  263.  [7»1 
G.8  u.  Carlyles  briefwechsel.  von  BMünz.  D.  ztg.  nr  5869.  [7^ 
Oldenberg  1887  [708.  —  Liileiaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phtL  nr  7 
(Schröer).  [793 
Eine  datumsbestimmung  durch  zeileo  G^  (30  Juni  1818  an  APallard?)  von 
HRollett.  Gbron.  d.  wiener  G.-ver.  3  jg.  s,  24.  36.  [794 
G,  u.  üwarow  u,  ihr  briefwechsel.  mil  erläot.  von  GSchmid.  Russ,  revue 
17,1.  auch  sep.  SPetersburg,  Schmilzdorff.  52.  8.  —  BU.  f.  litt,  unierb, 
nr  46.  [7»5 
Ein  brief  G.s  an  Oltilie,  f.  J Wählt'  den  hilfreichen  freund  in  dr.  gegeben 
von  ESchmidt.  dec.  1888  [Weimar,  hofbuchdruckerei].  4.  8  [als  ms. 
Kedr.l.  [7M 
Der  G.-Schilleracbe  briefwechscL    Litt,  fnerkar  8,  355.  [797 

9.  auch  [125.  240.  248.  319,  589.  591.  824  1463.  1612L 

Brief«  von  G.s  frou  an  NiVleyer  1887  [713.  —  BLZ  nr  13.  [798 

C*  in  Heidelberg  von  KBartsch.    Vom  fels  luro  lueer  2,  1040.  [799 

Baumgartner  1887  [714.715.  —  Litt,  centralbl.  nr43.  Revue  cnlique 
nr  44  (Chuquel).  [800 
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▼GocTU,  JW.:    Belling  1887   [716.   —  Arch.  f.  d.  stod.  d.  DeB«KB  tpr. 

«     80, 470.  [801 

G.  als  meteorologe  von  FBendt.    Gegeowart  nr  9.  ($02 

G.  u.  seine  bezienuugen  mr  schwets.  baomwollindostrie  nebst  dem  aachweiiy 
dass  unter  frau  Susanna,  der  fabrikanteDfrao  in  WMeisters  wandeijahren, 
fran  BScholtbess  Ton  Zürich  tu  verstehen  ist.  dem  sehweii.  apiDiier-, 
swirner-  u.  weberver.  gewidmet  von  FBertheao.  Wetzikon,  dr.  der  nctien- 
buchdnickerei.  9.  4.  Tgl.  Goethe-jb.  10,  330  f.  —  Litt  centralM.  nr  22. 
ChroD.  d.  wiener  G.-yer.  3  jg.  s.  27.  Gegenwirt  nr  33  (Döntser).  N.  Bircber 
itg.  nr  119.  [801 

G.s  productive  kritik  von  WvBied ermann,  ^issensch.  beil.  d.  Leipi.  itg. 
nr  128.  [80i 

G.  n.  die  Züricher  von  HB o dm  er.  Iliustr.  itg.  nr2372  [mit  beuehmig  anf 
[803.838]  [805 

Eine  mondnacht  norelie  Ton  ChBorgeand.  Nord  n.  Süd  44,396  [ein 
biid  Weimars  zur  G.>zeit;  s.  403  frz.  übers.  Ton  Füllest  wider  bosch 
o.  thal].  (900 

[Vermutungen  tum  G.-texl  von  EB  r  n  h  n  in :  Genethliacon  GoUingeBte  [s.  [674] 
4, 180  (Goethe-jb.  10, 301)].  [807 

Über  G.s  unbekannte  stadtwohnongen  in  Weimar  von  CABBorkhardt 
Goethe- jb.  9,  243.  [806 

Essays  on  G.  by  ThCarlyle.  new  ed.  New -York,  Cassell.  18.  (800 
Das  botanische  museum  der  univ.  Breslau,  reden  geh.  lor  einwdboBg  des- 
selben —  von  FCohn  u.  AEngler.  Breslau,  Kern.  48.  8  [berührt  G. 
(Goethe-jb.  10,  333)].  (810 

G.  u.  die  Frankf.  gelehrten  anz.  [bezieht  sich  anf:  Ein  censnrproeett  gegen 
die  Frankf.  gelehrten  ans.  Tortr.  geh.  von  HDechent].  Franlif.  stg.  Dr47 
abendbl.  (8U 

Zu  G.s  philos.  der  natur  von  WD  i  1 1  h  ey.  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2,45.  [812 
Düntier  1887  [725.  ->  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom. phil.  nr2  (Kögel).  (818 
Das  geschlccht  Texlor,  G.s  müttcrl.  sUmmbaum  von  HDQntier.  Grenz- 
boten 47, 2.  217.  62.  368.  412.  [gl4 
Nameuspielereien  in  der  neuesten  G.-phil.  von  UDüntzer.  Gegenwart 
nr  23.  [815 
Welchen  münchner  kirchturm  hat  G.  bestiegen?  von  HDüntier.  AZ 
tir230  B2,  Tgl.  Goethe-jb.  10.321.  [816 
Friedrich  d.  gr.  u.  die  Italiener  von  PDF  i  sc  her.  D.  ruodschan  57,400 
[Uerührt  einige  mal  G.].  [817 
G.  als  autogr. •  sammler  von  Fischer  vRöslerstamm.  Mitteil.  f. 
autogr.-sammler  5  jg.  nr  12  s.  105  (Goethe>jb.  10,  285).  [818 
Gaederli  ISST  [731.  —  Anz.  xiv  130  (Puiowcr).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn. 
3l>,  G9  (Werner).  Westennanns  monatshefte  64,  279.  [810 
G.jb.  bd.  7  1S87  [733.  —  Revue  critique  nr  5  (Chuquet).  [820 
Dasselbe  bd.  8  ISST  [T34.  —  Revue  critique  nr5  (Chuquet).  [821 
Dasselbe,  hg.  von  LG  ei  g  er.  bd.  9  [darin  s.  247  nachtr.  n.  berichtignngen 
zu  bd.  S,  s.  249  chron.,  s.2S9  bibliogr.].  mit  dem  3  jaliresber.  der  G.-gesdlsch. 
Frankfurt  a  M.,  Litt.  anst.  (Ratten  6:  Löning).    rv,  xv,  381,67  mit  1  Hcbtdr. 

8.  —  Litt,  centralbl.  nr  20.  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  atg.  nr  45,  vgl.  49. 
bU.  f.  litt,  unlerh.  nr  3t>  (Büchner).  Revue  critique  nr  44  (Chuquet).  New- 
York  nation  46,  4T0.  [82S 
Geiger  1SS7  [735.  —  Revue  critique  nr44  (Chuquet).  [828 
Gedichte,  briefe  u.  actenslücke,  mitgeteilt  von  LGeiger,  ESchmidt,  mit 
vielen  bemerkuuKen  von  BSuphan:  G.  u.  die  jüngste  Niobetochter  von 
Wielaud.  brief  Kliugers  an  Lenz.  vTrebras  aufieichnnngen  über  G.  20 
briefe  an  (i.  von  J.  (2)  u.  W.  (5)  Grimm  (nebst  einem  plan  der  brüdcr  tu 
einer  gosoUsch.  f.  deutsche  spr.  u.  einem  brief  G.s  an  Karl  August  sowie 
de8^en  bescheide),  A.Müller  (2),  HvKleist(l),  A Schopenhauer  (9),  LRanke  (1). 
mit  anm.  der  herausgeber,  eingel.  durch  einen  brief  BSophaos.    Goetbe-jb. 

9.  7   76,  S3.  [824 
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locTHi^iW.:   Zti  G.s  ffcburUlag  voa  LGeiger.    Die  nation  5^677.  ($25 

herliiH-i  mHtwoiiiBgegelUch,  von  LGeiger  [berührt  G.].    Der  blr  jf^.  U 
nr46  temül  (Goethe>jb,  10,  3^»).  [62$ 

American,  stimmen  Ober  G.  Ton  LG  e  ig  er.  Mag.  t  d»  litt,  d*  ia*  u.  aug), 
or  24  p>eiietit  sich  tuf  die  18SG  [753  u.  188T  [T24  verieichoeltn  werke].  [827 
Grimm  1^87  [742.  —  NiitionaUtg,  nrl93  ^Frenzel).  Litt,  centralbl.  nr  12 
BelletrisL.-litt.  aonnlagsbeil.  d.  Hamb.  nachr.  nr  12  (Eyf^enhfirdt).  Ztg.  f. 
litt.,  kun^l  0.  wissensck  d.  Hamb.  corraüp.  nr  lt>*     BtindnrTU  [S2S 

^hVidcher,  efin  characterbitd.  allen  freunden  gewidmet  von  JETGünlherl« 
Slullgarl,  BoniiSrcie,  214.     8  [berührt  ti.  (Goethe  jb.  10.310)].  [820 

Kon  oiuitii.  litt.  Streiflichter  von  Dflalpert  [Priderike  van  Sesettbeim  in 
ibrer  ideslea  crscheiuung.  Antikefl  element  ib  G.s  Ipkigeiii^].  Breslau, 
Zimmer.  79.    8.  (830 

Harnack  18S7  [744.  —  LitL  cenlralbl.  nr  8  (Greiienach)..  Weslermanns 
maoat^hefte  65,294.  Schwab.  cHröii.  §.  WL  Btit.  menatsschr.  bd.  35  heft  2 
{Hoxbefgcr).  [851 

Hehn  t8B7  [745. —  Unsere  zeit  1,55  (Bölsche).  Wettermanns  monats- 
heft«  65^204.  Preur^^.jbb.  62,533  (Harnack).  Schwab,  chron.  s.  149.  [832 
Gedankett  über  G,  von  VHehn.  1  teil.  2  Terb.  auft.  BerUn,  Borntrager. 
et,  335.    S.  —  Balt.  monalsschr.  bd.35  heft  2  (Boxhefger).  [83S 

Gs  antril  an  Lavaters  Physiogo omi sehen  fragmenten  von  EvdHellen.  mit 
einigen  30  abbüdungen,  darunter  3  bisher  nicbt  beachtele  G.-biiduia«e.  Frank- 
furt a/M  ,  Litt.  anst.  (Bütten  <fc  Löningl.  2  bll.  u.  256.  8.  —  LilU  ceötralbl. 
nr  20»  D.  rundschau  50,  157.  Bit.  f.  litt,  unterh.  nr  40  (Büchner).  DLZ 
nr  43  (Schmidt)  Frankf.  als.  nr  287  bei}.  Liü.  merkur  8,  359  (Kochj.  Revue 
critique  nr44  (Cbaquet).     D.  litlerattirbl.  bd.  11  nr  26  (GloaU).  (SM 

Henkel  1887  [747.  —  Arcti*  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  80,363.  (835 
G.S  Terhiltnid  zur  kun^t  der  alten  von  ABerzog.  Die  nation  5,452«  [836 
Das  G.-baos  in  Weimar  vcm  PHeyse.     Goethe-jb.  9,  in.  (837 

G.s  beziehungen  zu  Zürich  u.  za  bewobnern  der  sladt  u.  landsch.  Zürich 
Ton  LHirzel  [mit  portr.  der  Barbara  Schullhesi].  Neujahrabi.  hg.  von 
der  fitadtbibl.  in  Züridi  auf  das  j.  1868.  Leipzig,  Hinel  Zürich,  dr. 
von  Orell  Füfsli  t^  cie.  56,  4.  —  AZ  Dr35B.  Litt,  cenlralbl,  nr  21  Revue 
criiique  ur  44  (Cbuquet).  Zs.  f.  d.  phil,  21,  372  (DünUer).  N.  zürcbcr  zig. 
nr27.  8.  3L  3.  B.  Jilteraturbl.  bd.  11  nr  6  (Mähly).  Bund  nr  10.  Schwab. 
ehrao.  b.  730.  [838 

Lilerary  essays  by  BHButton.  3  ed.  rvv.  and  enlarged.  London  and  New- 
York,  Mtcmillan.  vr,  490.    8  [p.  1  G.  and  bis  Influencej.  [839 

G.s  religiöse  enlwickeluog  von  RJobsL  2  befie.  Calberg,  Waroke.  1877. 
1888.  27.  15.  4  [progr.  d.  Marienstiflsgymn.  zu  SteLlia  1877.  1S8B].  — 
heft  2  besprochen:  Aoz.  xiv283  (Werner).  (810 

C.  —  ü.  noch  immer  kein  ende  I  kriL  Würdigung  der  lehre  G.s  von  der  meta- 
tnorphose  der  pOanzen  vonKFJordan  (Samml.  gemeinverstlndl.  wlsaensch. 
torir.  n.  f.  3  serie.  heft  52).  Hamburg,  verldgsanst.  (Hiditer).  48.  8.  [^41 
G.  ö.  die  tninge  des  brcmer  hafens  von  Klein.  Brem.  jb.  14»  172  [teil- 
weise abgedr.:  Weser-stg.  nr  1485B  morgenausg.,  nach  Goethe-jb.  10,  334  f. 
tucbt  Nordd.  allg.  ztg.  15  nov.   Strofsb.  post  nr321].  [842 

Aus  der  neueren  G.-litt.  von  MiCoch.     Litt,  merkur  8,  205.  13.  [843 

Kdnnecke  1887  [36.  sep.-ahdr.  der  G.  betr.  ss.  —  Litt,  infrkur  8,  360 
(Roch).  [844 

G,t  reiUstische  lecbtiik.  eili  neuer  beitr.ru  ihrer  erkenn  In  is  TonJKreyen- 
bubl.     Frankr.  ztg.  nr  242  morgeubl.  feuil),  [845 

ßeobichtuhgen  über  das  Verhältnis  des  reim«  tum  ttih.  bei  G.  von  EKunow. 
progn  d.  gjmn.  lu  Surgaxd  i.  P.  73.   8.  [848 

Langgnlh  1S8T  (758.  —  Preuf^.  jbb.  61,  315  (Harnack).  D.  revue  13,  2, 
128.  Gegenwart  nr  14.  Bll.  f.  lilt.  unterh.  nr  24  (Hermann).  Grenzboien 
47*3,182  Litt  cenlralbl.  nr4l.  Lilleraturbl.  f.  germ.  n.  rom.  phii.  nr  10 
(Scbröer).  Westcrmauns  mouaUiherte  65,  294.  D.  ztg.  nr  5954  (Necker).  [8^7 
G.  all  p&d.  tchrifuteller   u.  seine  Stellung   lo  den  ertiehuugs-  u.  unter- 
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Hchtsfragen   der  ge^enwsrt   ?on   ALang^uth.     Halle,   Niemeyer.     39^1 

12.  [8481 

vGoETHE,  JW.:    Lewes-Prese-Geiger  18S7  [758*  —  GreoEboteo  47,  1,612. 
Hist.  zs.  60,  118.  [849 

G^-ootizen:  G.s  name  von  MLeier.  Chron.  6,  wiener  G.-ver.  3jg.  «,40. 
vgL  [870*  [SM^ 

G>  in  Jeaa  too  ßLitzmann.   Jen.  ztg.  iir29!. 
Lüttge  1887  [763,  —  Arch.  f.  d.  glud.  d.  ueoereii  spr.  80,472. 
Miischek  1887  [704.  —  Za.  f,  d.  österr.  gymo,  39,379. 
G.8  reisen  toh  FMaschek.     2  teil  [^chtugg].    Reichenberg,  Fritache.  d9  I 
79.   8.  [8 

Melze?  1887  [765.  —  Arch.  T  d.  stud.  d.  neueren  spr.  60,363.  [SMl 

G.  in  der  zeit    der  gchtachl   von  Jena   von  JMinor     Vierteljahrscbr.  f.  lic^J 
1,  49<>.  [8"  " 

G.  Q.   die  grtech.  bühnendichler  von  HMorach.    progr.  d.  kgL  realgyntatJ 
<ü  Berlin.     Berlin,  dr.  von  Rayns  erben.   55.   4.  —  Arch.   f.  d.  dtud.  d. 
neueren  «pr.  81,  343  (Bölscher).  [85? 

Briefe  von  FAIendelssohn-Barttioldy  an  ].  u.  GbMoscheles,  hg.  von  FMosche- 
les.  mit  13  illui^tf.  Leipzig,  Duncker  <&  ßumblot.  oti,  287*  8  [bernhil  G. 
(Goethe-jb.  10,  339 J),  [868 

Hat  G.  ein  recht,  sich  einen  wahrhaft  vaterländiach  gesinnten  mann  zo  nen*  ] 
nen?  von  dr  PuU.     Päd.  bll.  17,  116.  I86t| 

Friderike,  gräfin  vReden^   geh.  freiio  Riedescl   zu  Etsenbach.     ein   lebeoa* 
btld  nach  briefen  u.  tagebüchem  von  Eleonore  Türstin  Reufs,    mit  1  portr. 
in  färben lichtdr.  o,  2  ansichten.    2  bde.     Berlin,  HerU.    vn,  509,  vit,  468.  S  . 
[berührt  G.  (Goetbe-jb.  9,  345)  n.  JMSailerl.  (SMl 

Notizen  zor  G.-Iitt.      1.  Zur  mtnemtogie  n.  ^eologie.    2.  Notizen  G.a   nber^ 
den  granit    mitgeteilt  von  HBollett  [mit  handzeichnung  G.s].    Ghron.  d. 
wiener  G.-ver.  3jg.  8.  44.  8,  1861 

Am  Vorabend   des  G.*tBge$.     eine  vision   in  G.9  valeratadt  ¥on   ERosaiai' 
Drannaturg.  bll.  u.  bühnenrundBchau  nr35.  [8 

22  handzeichnnngen  von  G.  1810.    im  auflr.  dea  Vorstandes  der  G.-gesellachä) 
hg.  von  Cßuland  (Sehr.  d.  G.- geBellach.  zn  Weimar  ui).    Weimar,  G.-fie 
sellfich.  4  bll.  22  taf.    2.  [86SJ 

Engl,  spraehschnitzer.   ein  humorlatisclier  vorlr.  geb.  —  von  O'Glaros  fliebalat 
(KSchaible)  [lustige  proben    aus  WScotls  Götz-   u.  FGowera  FauatOber 
(Goethe-jb.  10,  317)].  |S 

Scherer  18S7  [771.—  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phii.  or  2  (KögeJ).   (86&' 
G.a  Jugend  u.  jüngllngszeit.     ein  lebenabild  f.  jung  u.  alt  von  FSchinidt. 
5  luQ,  mit  3  abbilduDgen  (D,  jogendbibL  begründet  von  FSchmidt,  forlgeföhrt 
durch  JLohmeyer  a.  FSchmidt).    KreuzDacn,  Voigtläuder.    148.    12.      [8M 
Die  G.- kneipe  in  Bom  von  KJSchröer.    Chron.  d.   wiener  G.-ver.   Zi$ 
6.  12.  pB" 

G.s  adeinng  von  KJSchrder.    Chron,  d,  wiener  G.-ver.  Sjg.  8.18.     [86§^ 
Über  die  «{uellen  G.scher  anschauungen  von  KJSchröer.   Chron.  d.  wimcr 
G.-ver.  3jg.  8.  19.  [$09 

G.s  name  u.  dessen  Schreibung  von  KJSchröer.  Chron.  d.  wiener  G.-rf>r.| 
3jg.  8.26.  vgl.  [850.  181 

G.s  naturaniage  in  hin  blick  auf  seine  Sendung  [abdr.  aus  dem  vorw*  de 
unter  der  presse  befindl,  5  bdes  der  dramen  G.8]  von  KJSchrüer.  Chroa 
d.  wiener  G.-ver.  3jg.  s.  37.  (871' 

Great  writers*  Life  of  JWvG.  byJSimc.    wtth  bibliogr,  by  JPAndersoa. 
London,  Scott.     New- York.  WhitUker.   194,  xuv.     16.   —    Acad.  nr  840| 
<Lyster^   Saturday  review  66,  180.    SpecUlor  61,1367.    Athen.  nr31C 
8.  to.  [87, 

Ober  Gs  eigrnart  von  Steig en berger.  jabresber.  d.  kreisUteinschult 
Grämvtadt  (Goethe-jb.  10,  296).  [S7Sl 

Steiner  1887  [775.  —  Pbilos.  mouatahefle  24,240  (Scbaarschmidt).    [874 
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rOoimrs,iW.:  Aus  dDem  vortf.  von  RSteiner:  G,  tla  valer  einer  neoen  sfithe* 

tik.    Chron,  d.  wi4fuer  G.-ver  SJg.  ».43*  6.  {S75 

JWvG.  von  AStern  in:  Der  neut  Ptuttrch.  biogr,  hefvorragender  charac- 
tere  der  ^esrh*^  KU.  Q,  koust  hg.  von  Bt-GoUsehalL  teil  12  (Leipi^t^»  Brock* 
haue,  vu,  374.  8)  i.  209.  —  BIL  f.  litt,  onterh.  nr  17  (SchulUe).  Hevae 
critique  nr  44  (Clioquet).  [87tt 

Aus  dem  briefwechsel  von  FvSteio  u.  LZeerleder.  milgeteilt  von  AStern. 
Goethe-jb.  9.  14J$.  [877 

CThomas,  G,  and  ihc  developroenl  hypothesis,  Theopen  court,  a  weekly 
joarnal  devoted  to  Uie  work  of  concitiatrng  religioQ  wiih  scieoce  nr  29.  ZI 
(Goethe  jb,   10,  ^32).  [87§ 

Dante,  Shakespeare,  C.  neUa  rinascenza  enropea  di  GTrezza.  Verona,  Te- 
deschi  e  üglio,  106  iGoethe-jb.  10,  2^9).  [879 

Walentin  u.  R.lung,  Ein  frankf.  U.-album,  aufi  der  samml.  des  frhra 
vDonop.  Ber.  d.  fr.  d.  bochstiftes  n.  f.  bd.  4«  acad.  fachabt.,  s.  90.  vgL 
Goethe-jb,  9,  34^».  [880 

G.f  insbef.  Faust  in  der  poln.  litt,  von  AVogel.  Die  nalion  5,570.  [881 
G.a  selbstzeugoisse  ober  fieloe  Stellung  zur  religion  u.  zu  rcligiöt-kirchl, 
fragen*  in  xeitl.  folge  2 usam mengest,  von  Th Vogel.  Leipzig,  Teubner. 
IV,  199.  S.  —  Liit/centralbl.  nr  40.  Nord  u.  aud  47,  438,  Notionalzt^. 
nr  68$  (Ellinger).  [882 

Au9  Weimar  [betr.  einen  vortr.  über  G,8  geologlaehe  arbeiten  n.  samml.,  geh, 
Ton  dr  Wall  her],  Ghron.  d.  wiener  G.-ver.  3  Jg.  a*  15.  Frankr.  zig*  nrOS 
morgenbl.  (notizK  [888 

2G. -vorlr.  Die  jugendspr.  G.a.  G»  n.  die  romanlik  von  SiWaetzoldt, 
Berlin,  Withelmi.  2.  5G.  8  [^  Ber.  d.  fr.  d.  liodiBtifles  n.  f.  4,6].  —  Litt, 
centralbl.  nr  8.  DLZ  nr  15.  Nord  u.  süd  45,  2n.  IK  dichlunjf  4,  132  (Schou- 
bacb).  Grenzboten  47,  2,  447.  BH.  L  litt,  unterh,  nr  23  fBoi^berger).  Preufs. 
jbb.  61,656  (Haroack).  Zs.  f.  d.  deutschen  unierrieht  2,201  iLyon).  Wes!<»r- 
manna  monaUhefte  65,294.     D,  JilLeruturbL  bd  11  nr  ti  (Mahly).  [884 

G.  iu  der  kriegsconim.  von  GWeiaalein«    Goethe-Jb.  9*242.  [88& 

BriL  rouaeuiu.  cat.  of  printed  booka*  Go  —  Goethe.  London,  Ctowes  &  aons 
[Goethe  p.  151--232].  [88e 

[SlammbuchhI.  vom  10  märz  1771,  leipz.  rerhiliniase  zur  zeil  G.a  betr.  ßerl. 
b6fi*encourier  nr377  (Goetbe-jb.  10,  313f)l.  [887 

Im  moadachein  mit  G.    Greozboten  47,  1,  505.  [88S 

0.  0.  die  briJIcDträger.    Grenzboten  47,  3,  185.  [88^ 

G.S  religiöser  entwickelnngsgang.    Didaskatia  nr  163 — ö.  [890 

G*,  Wagner  and  Ihe  invisible  orchratra.  New* York  nation  46,  23§.  [^91 
Eine  beaehwerde  des  hrn  geh.  rat  vG.  [gegen  hoftraiteur  SteinertJ.  Jen« 
Ztg.  nr  173.  vgL  auch:  Der  sammler  (bdb].  zur  Augsb.  abendit^.)  nr95  (sofl 
der  D.  zig.  widerholt),  ßuud  ur  216.  N.  Zürcher  ztg.  nr  212.  Köln.  iti;. 
nr214.    New-York  nation  47,  135.  [899 

G.  II.  die  heutige  G.-fortchung.  Breslauer  morgenztg.  26  febr.  fGoethe-jb. 
10,  297)  u.  darnach  Presae  nr  61.  [893 

Ana  der  G.-phit.    Presse  nr  239.  [894 

G.-sport.  Kürschners  aignale  ap.  2579.  SO  (aua  der  Preaae  abgedr.)  (Goethe-rb. 
10, 297).  [895 

G.S  honorare  (notiz).  N.  Zürcher  itg.  Dr27.  Alhea,  nr3160  a.633*».  [898 
Cat.  42  von  KWHieraemiiiii  in  Leipzig.  Den  lache  U(L  bea.  Fitiattage  u.  G. 
33.   8  [wcftvolll,  [897 

*».  auch  [95.  127.  176.  216.  225.  234.  267.  280.  294.  311.  1218.  1272.  1463. 

Grißn  Aognsle  zo  Stolberg  a.  [781. 

Bancroft  and  G.     New. York  critic  1,  104.  [898 

G.  u.  B»tbovrMi  in  TepHiz.     IHt  lyra  nr  22  <GoeUie-jb.  10,  323).  [899 

*Friderike   [Brion]    von   Seseubelm   von   JWSpin   [holllnd.].      De  dielache 

warande  [Ihm]  i.  158  (Goethejb.  10*323).  [900 
s,  auch  [830. 
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t€obtiik,JW.  :   fiber  die  pcrsöol.  betiefaoDg«o  G.t  ■.  lord  Byrons,  irvrtr.  pdk 
—  ron  FAlthaus.    AZ  Dr24.6B.  j^l 

Byron  a.G.  inm  22 jan.  1888.  TonHTewelet.  Bcil.iiirBolieDiiiDrlt.  [902 
(Ref.  «ber  eine»  Tortr.  von  SlWaetsoldt  Aber  ByroM  n.  G.8  gcfeBsehige 
betiehungra  io:  Arch.  f.  d.  ttod.  d.  neaeren  spr.  81, 197].  (MS 

Zo  G.  u.  Carlyle  von  CR o Und.    Goethe>jb.  9,241.  (904 

s.  avch  [790.  792. 

*  Memoiresdo  prince  AGzarioryski  etcorrespondance  avec  rettperenr  AlcnirfreL 
preface  de  MGbdeMasade.  t  1.  Parit,  Plön,  1887  [b«fibrt  «.  81  Gct  be* 
cegnnng  mit  G.  (GoeUie-Jbw  10,  324)].  (00^ 

The  Gommedia  and  Canzoniere  of  Dante  by  EHPlumptre.  2  rtla.  Btstoo 
and  New- York  (p.  4S2  G.  and  Dante).  (006 

G.  o.  der  bildhaoer  David  von  RPr6lfs.    Schles.  itg.  nr268.7i.         {007 
G.  Q.  Diderot  über  die  malerei  von  ODöring.    Preii(<.jbb.  61,303.    [008 
G.  ■.  Eckermana  s.  [537. 
G.  u.  EFörster  s.  [115. 

Ghriatiane  vG.,  ge^Vulpiat.  eine  biogr.  skizte  tob  GWEBraais.  2iBlL 
Lfipiiv,  Friedrieb.  62.  8.  —  Gegenwart  1887  nr  43  (Oäntier).  Mag»  f.  d. 
litt.  d.  in*  a.  ausl.  1887  nr  45.  Utt  aerkar  8,  60  (Koch).  BIL  f.  Utt 
vnterb.  nr  9  (Boxberger).  D.  dicbtang  4, 132  (Scböobach).  WuHaainnt 
monatshefle  64,  841.  [000 

Christiane  tG.8  grabstatte,  nitteilnng  von  KKohn.  AZ  nr  69B.  Wcinar. 
itg.  nr  61. 135.    vgl.  DLZ  nr  10  sp.  373  o.  Goetke-jb.  10,259.  [010 

G.S  Schwester  von  HStohn.  D.  romanztg.  nr  15. 6  (Goethe-jb.  10,322).  (011 
6.  aoch  [785. 

Zur  erinnerang  an  Ottilie  vG.  von  AvLittrow- Bisch  off.  DiMkoiM.  litt 
jb.  d.  österr.  allg.  beamtenver.  bd.  17  (Goethe-jb.  10,  323).  [012 

s.  auch  [179. 796. 

Erinnerongen  an  G.s  enkel  [Wolfgang  o.  Walther  vG.]  wn  graf  GKvon. 
AZnrS4B.  (OlS 

G.  o.  DHariniann  von  WLang.    Goetbe-jb.  9, 12S.  (014 

G.  u.  Heine  s.  [1076. 

G.  et  Herder,  discoors  prononce  par  BSophan  [«  1S8T  [SOS,  in  das  frz. 
Obers,  von  AG i rot]  Revue  de  Tenseignement  des  langnet  Tivaatea  jan. 
nr  U.  vgl.  D.  rundschau  55,  157.  (01& 

8.  aoch  [42S.  1103. 

Miiichen  Herzlieb  [mit   benntzung   hslicher  aofzeichnaagen  GvLoepcfs]  von 

HPröble.    Natiooalztg.  nr  654.  |016 

(i;.s  Verhältnis  so  Hottinger  s.  Goethe-jb.  10.326].  [017 

G.  o.  WvBomboldi  von  OHarnack.     Yierteljahrschr.  f.  lg.  1,225.      [018 

Weimar  von  1S53— SS.    zun  70  gebortstag  des  grofsherzogs  Ktri  Alexander 

[handelt  anch  von  dem  Verhältnisse  des  grofsherzogs  zu  G.].  AZ  nr  174B.  [010 

Gror>herzog  .\lexaodfr  von  Sachsen  von  KNeamann-Strela.   Sonatagsbeil. 

snr  Voss.  stg.  nr  26.  [020 

G.  u.  Karl  August.    Studien  zu  G.s  leben  von  HDintier.    2  nevbearb.  u. 

vollendete   aufl.     3  teile  in    1  bde.     Leipzig,   Dvk.     vm,  969.     S.  —  Litt. 

centralbl.  nr  46.    Acad.  nr  S52  (Lyster).    Bll.  f.  litL  anterh.  nr  49  (Bachaer). 

D.  lilteraturbl.  bd.  1 1  nr  32  (Schröter).  [021 

G..  Lavater  o.  Bäbe,     von  WLang.    N.  fr.  presse  ar  S4S9.  [022 

s.  aoch  [S34.  1202 

G.  u.  Lenz  in  Sirafsburg  von  JFroitaheim.     Straf>b.  post  nr  313.      [020 

s.  ancb  [1218. 

G.  u.  Lessing  s.  [1272. 

Lichtenberg  u.  G.    ein  beitr.  zur  G.-forschnog  von  EReicheL    Gegenwart 

nr  27.  S.  [024 

G.  u.  Lodwig  I  von  Bayern  s.  tl2SS. 

G.s  beiiehuaten  sa  Maniooi  u.  anderen  lulienera.     briefwecksel  iwiaehen 

Manzoni  u.  kanzler  FvMüller.     nitgetdlt  von  LSenigaglta.    G«etke-jb. 

9.  135.  (02& 


-vGocnrt,  JW.;    Eiof  wenif  l)ifkannbe  G. - anecdole  aus  den  Eriooerangen  von 
ff  MftUhM»8on.     Frankt  ztf.  nr  2^5  abeodbL  (iMtiz).  [$26 

fMi-fidcls^ohn  bei  WvG.  toö  LErbsch,  Musik,  jugendpost  nr  1  (Goethi^jb, 
U>,  32$).    8.  aach  [S&S.  [927 

Zip  per,  Poflrel  Mtcki^wic^t  [von  Sdimeiier  1829^  im  weimDr.  G.-museum], 
Ptmifhiik  Mickitwicza  2,  t54.  1928 

Zur  «rinuening  an  JLEMorgeastern  [G.a  zeicbenlehrer}.  Frifikf.  stf.  nr  298 
niorgenbU  (notiz).  [929 

iG    u.  KPtiüflorilx,    Z»*  f.  deul^c^ie  spr.  2,  64  (930 

Ofml  von  EScbroidL     GofUie-jb.  9,  242.  [931 

Pfarr«fr  PassavaDt,  der  jugcndfrcuod  G,8  (1751  —  1827)  von  UDeelient. 
Arch.  f.  frankf.  geiich.  n.  kunal  3  f,  1,  20.  (932 

GPttultts  s.  [205. 
FVLPlcsning  8.[1364, 
EGbJFPrellcr.    ADB  26,  553  (rDonop).  [933 

JGvQuandt  über  G.  a.  [283. 

JFRfifeo^tein  (Beifstein).     ADß  27,685  (WSchmidi),  [934 

fLvRcitieck.     ADB  28,  19  (WSlricker).  [935 

[Ober  dt«   ersten   resp.   neu   dr.  von   conipositionen   FWflusts,   eines  leit- 

IsenosscnG.s, sowie  deaaelbeo  f6rderung  durch  G.  s.  Goetliejb.  10,343].  [936 
G,  u.  der  bildhauer  GScii^daw  von  HGrimm.  Vierieljilirachr.  f.  lg«  t,293.  [937 
C,  u.  Schopenhauer  von  FPfaU,    Grenzboten  47,4,  114.72.  [98$ 

jnScboepflin.  i^tude  biographiquc  par  ChPfiatcr,  ^ancjr  et  Puris,  Berger- 
Levrault  &  de.     135.    6.  [939 

^Sbtkeapeare  and  G.  by  EDAMorabead  in;  Noelea  Shakesperianae  ed.  by 
CNHawkins.    London,  18S7  (Goethe-jk  10»  345>,  [Ö4Ö 

G.u  ffouvStein.  Ad ler  18S71S2S.  —  BILfJilLanterb,  nr4DlBoxbcrger).  [941 
C,  u,  Uwarow  s.  [795. 

FWieck.  ein  lebena-  u.  künstlerbild  vonAKobut.  mit  lahlreichcn  ungedr. 
brirfen.  Dresden  u.  Leipiig»  Pierson,  v in,  346,  8  [berübrl  G.s  bcztehnnK«« 
XU  F.  «.  ClaraWieck  (Sc:hutnann)  (Goelhe-jb.  10,  33UJ.  [942 

Älarianne  v  Willemer.    ßiogr.  lexicoti  d.  kaiaertumaösterr.  5^K  182.  [943 

HvGilm.  bellr.  fur  gcgcb,  seines  [ebeus  u.  dichlcna  von  SMP  rem.  Arctb. 
i.  d.  «Ind.  d.  neueren  spr,  60,  24t  [t».  251  gedieht  Gilms,  daa  auf  G.a  ver- 
hilUiia  ZQ  Stileika  zielt  (Goeibe-jb.  10,  343)].  [944 

Zur  ertnuerung  aa  JJWUlemer  von  FHitL  weger.  Frankf.  itg.  nr  294 
morgeobl.  feuill,  [94a 

HvDoüop,  Ein  neues  G.-bildnis  [von  XMGvScboenberg*  ßuthschoenberg 
(lichldr.),  vgl.Goethe-jh.  9,  356].  Ber.  d,  fr.  d.  hochstiRea  u.  f.  bd.  4.  acad. 
facbablt  s.  §8.  [946 

^CvKügelgeu,  In  aacben  der  KQgelgeoscben  G.*bilder.  Sitzungaber.  d. 
gelehrten  ealbn.  geaeUi^cb.  zu  Dorpat  1686  (Dorpat  1867)  a.  126  (Goelhe-jU. 
10,341).  [947 

Bolle  t  1S85  [548.  ^  Rostocker  zig.  nr  605  bauplbL  (BecliBteiu).  [94S 
♦G,a  dufsere  erscbeionog.  vortr.  geh.  —  von  KJScbr&er.  mit  1  tafel  im 
licbldr.  enlh,  13bildnisäeG.s  u.  seiner  ellern  (Samml.  gemeinnütziger  populär- 
miatenacbafll.  vortr,  beft  14).  Wien,  Pcal,  Leipzig,  Harllcben,  1877.  — 
Roatocker  ztg.  nr601  bell.  1  (Bechstein).  [949 

KurzgefasBtes  verzeichuis  der  oriKinalaufuahmen  von  G.s  bildnis.  mit  15  tafeln. 
Ton  FZarncke.  Abhandl.  d.  kgl.  aäcba,  geaellacb.  d.  wissenach.  bd.  25, 
d.  philo«.' bittt.  cl.  bd.lt  nr  L  auch  sep.  Leipzig,  flirzel  132.  8.  —  Litt. 
cenlralbl.  nr  36  (Zarncke).  Kuastcbron.  24  jg.  nr  6.  Litt,  merknr  6,  359 
(Koch).     Roatocker  ztg.  nr609  bciL  1  (ßechatein).  \9b0 

Nocbniala  allerlei  über  G.-bitduisae  (l.  Die  alleate  G.-SchiUer-gruppe ,  eine 
earicatar.  2.  Püeado-G.  vom  Pseudo-Üeser  zum  letzten  mal.  3.  liaa  älteste 
G.^bild  von  Lotte  in  Wetziar  gezeichnet.  4.  Ptojectierte  medaillcn  auf  G. 
6,  Allerlei  neues)  von  FZarncke.     AZ  nr  94.  7.  100  B.  [9öl 

€.  in  seinen  portr.   Belletrist, «titt,  sonntagsbeil.  d.  Bamb.  nachr*  or34.    [952 
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vGoKTNR,  JW.:  Phantasien  einet  laien  über  denkmiler  überbaopt  o.  fiber  dit 
[wiener]  G.-denkmal  im  bes.  Ghron.  d.  wiener  G.-Ter.  3jg.  8.3,  TgL  auch 
H.  26.  9tt 

G.-broncemedaillon,  durch  den  atrafsb.  verschöneningSTer.  angebracht  um  dem 
hauacStrorsburg,  alter  flachmarkt  nr  36,  woselbst  G.  1770  —  71  ala  atadeot 
ffewohnt  hat,  mit  Zugrundelegung  des  Melchiorscben  gypamedailloiia  Toa 
J.  1775,  anageführt  von  WEberbach  [lichtdr.].  Strafsburg,  Trflboer.  8.  ni 
GoKhejb.  10,262.342.  [9M 

<i.  iiirdaillen  [geplant  lur  erinnerung  an  G.S  austritt  aus  dem  frankf.  bflrger- 
verbandc).  Die  kleine  chron.  frankf.  wochenschr.  hg.  Ton  Holthof  bd.  10 
nr  43  (notix).  (966 

a.  aurh  [7(M). 

<■.«  Ntammhaua  [mit  1  lichtdr.-bilde].  Chron.  d.  wiener  G.-ver.  3jg.  a.  24.  [9M 
iirr.  über  dir  titigkcit  der  G.-haus-comm.  wahrend  des  Terwaltaogio.1886^. 
Hrr.  d.  fr.  d.  hochatiftea  n.  f.  bd.  4,  acad.  fachabt,  s.  119.  Wm 

<t.-haua  tu  StrafMburg  i/lü.,  alter  fischmarkt  nr  36,  in  deasen  2  stock  G.  alt 
Student  1770-71  gewohnt  hat  [lichtdr.].  Strafsburg,  Trubner.  6  (Goethe- 
Jb.  10,342).  1968 

Itnland  a.  1887  [835.  2— 10(8chlu88-)lfg.  Leipsig,  Titse.  ä  6bil.  mit  text 
N.  U  -  40.    2.   -  Zn.  f.  bildende  kunst  24,  45  (Schröer).  069 

Tlir  art  coljections  in  (he  G.house  at  Weimar  by  LvScheffler.  Acad. 
nrNlU.  31.  (M9 

Kin  gang  durrhH  G.-haua  von  LWitte.    Daheim  jg.  25  nr  13.  [ML 

In  Weimar  IG.-nationalmuseum].    Strafsb.  post  nr  153.  [MS 

Dir  <;.  -frier  auf  dem  Hrenner  den  22  jull  1888  [mit  1  abbildang  des  gast- 
hofeii  Zur  |>on(  auf  dem  Brenner]  von  AEgger-MÖllwald  u.  fLiSchroer. 
Chron.  d.  wirnrr  G.vrr.  3  Jg.  8.29.  [MS 

G.N  fahrt  durrh  Tirol  im  arpt.  1756  von  SMP  rem.  sondcrabdr.  aas  den 
Tirolrr  frrmdrnhl.  4  jg.  nr  12.4.  Manchen,  Malten.  43  (Goethe -jb.  10, 
322).  [9M 

Mrhr  lirht '  mir  riHhüllung  dro  G.-bildnisses  auf  dem  Brenner  am  22  joli  1888. 
grdiiht  \o\\  llvVinllrr.     Nationalztg.  nr  413.  [966 

tt  frirr  auf  drui  Hrrnnrr.  AZ  nr  207  Verschiedenes,  vgl.  nr  208  Versrhie- 
driiry;  auch  Gorthrjh.  10.  :2M).  [966 

C.  Irirr  tn  Slilf«  (nir  rrinnorung  an  C.s  dortigen  aufenthalt  im  j.  1797).  AZ 
nr'isOB  VrmrhiiMlrnr«:  vgl.  auch  Alben,  nr  31S3  s.  557.  Frankf.  ztg. 
nr  1^.^  «iH^mlM.  inolii ).  vgl.  nr  1\h^  ahendbl.  N.  Zürcher  stg.  nr2S7.  Goethe- 
ib    10.  U01.  [967 

(ininaUcoAmnil.  der  («  gr^rllsch.  in  Wrimar  am  26  mai.  DLZ  nr  23. 
Ohi>>n  d  wiener  C.-xcr.  :)  jg.  $.  ^2.  Nationalztf.  nr  312.  Stralsb.  post 
nr  1  W^  \/  ni  116  .^OU  Dir  post  nr  t4:v  6  beil.  1  froill.  Beii.  Ugebl.  nr  260. 
\<-«a    nr  S40  iHc^rlt^  (968 

Nmcvjf*  »u«  dem  li  -iiivh  in  Weimar.  Chron.  d.  wiener  G.-ver.  3  jg.  s.  45.  [969 
Auv  «Irn^  «iriirr  C  >rr.     Chron.  d.  wirnec  G.-ver.  3  je.  nr  Iff.  [970 

T^f  ei-iil:j.h  t;.  *»s*irJ>  Voad  ni.  Si:v  32.  (>.  44.  62^  5;  vgl.  aoch  Chroo. 
»*    ^vno  ^i  ^rr    :^ -^i  s.  \A,  [971 

<^  ov Ti;> .  K  K     Kl « II  I  Ji (    r^  n  gtsIrnV h i    s v.  m  :^>  a  ug .  Beil .  zmr  Boheaiia  nr  239.  [978 
ii<^t>»,M^,  .ir*       l^ir'iir.  <    :SS*    N.'^t    —   .\rch.  f.  d.  stnd.  d.  aeneren  spr. 
vv  it:  [97S 

l^r  >vhnriSrn  i;.v  *r.  Kr;^.*rvk  Ao«»*;  n  u:  SachM«  von  TbDisteL  Viertel- 
^•h:^»,-K  .  \  ;«    :,c,Vv  '  (974 

*  /^.x  f»,v,%«i%.>r  Nm,Nk»-,r.^Tra  i»  »  v,%r  HFtr.ck.     kitm.  16,  löS.  [97» 

K,^.^  :vV  ,vv^  t^  J»..  '.r  c  Kvhit;ift<rü  &.  f .  4.  3S  iValealinV.  (976 
i;  i.  /•,'  .*ortv^>^  vr  %.^A  VK.vk Irr,  i%rrr.rSNe«  4T.  1.  341.  99.  1977 
S.'    w,'>   •.S>*    V^^i         7sv    y  ,».  ÄKor:.  gxTnr.  :i<t.  Unt6  .PlwchL        [978 

V  »iv>  .u,^  ,-.4: 
WTT^M^.x.  .  \^       t  ^•rctsps'h*'  «v^w*nr.r>cT.  ^«»  :>  >b».    ^die  6.  m.  Kanchin] 
v«v  t»r   f   rs.     Nav    riip^-^h^c  r.  :W  >i;  hmig  aaf  ,*1,  1139}.     (979 
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GoTTscBDüi«,  LkV.i  Frio  G.  von  AR  lebten  OrenihoteD  47,3,594*  [980 
Schienther  1887  [856.  —  Anz.  xiv94  (Ülsmann).  Zs.  T.  d.  dsterr.  gymn, 
39, 352  (WerneO,  1981 

Frau  G.  u.  die  detiLscben  emeheritmen.    Daheim  nr  17.  [^82 

GitABB£,  GbD.:   Eid  vergessener  patriot  (ÜChG.).    Didaskalia  nr  229.  [dSS 

s.  auch  [244. 

Gries  JD.  8.  [4. 18, 

Grillpabzer,  R :  *Sinimtl,  werke.  4  au5g.  in  Hi  hdeo  [rc?,  von  ASauerJ. 
Smttgari,  Coila,  1SS7.  —  N.  zurcher  ztg.  nr  295  beU.  (Fischer).  AZ 
Dr272  — 4ß  iSeemüller),  vgl.  nrtiSß  Verschiedenes,  Wiener  ztg.  nr  77 
(Scbönbach),  |9S4 

SlmrolL  werke.  3  aoag.  bd.  II  — lö  (6  ergänaoogsbde.l.  SluUgart,  Coua. 
XIX,  234.  V,  294.  v,  301.  ir,  233.  %ii,  165.  v,  2ö6.     8.  (985 

SämmtU  werke.  H  ergäniungsbde  aus  der  gesamml  auag,  in  4aiifl.  StuU- 
gart^  Cotta.     \i\,  1453.     S.  [9$6 

Die  Jüdin  von  Toledo,  aufgeführt  auf  dem  D.  iheater  zu  Berlin.  Gegen^ 
wart  nr  4L    Die  nation  6,  26  {Brahm).  [987 

König  Ottokar»  glück  tu  ende.  Kl  aar  1885  [653.  —  D.  litlentorbL  bd.  10 
nr  45  (WeUhofer).  [988 

St^pho.  aufgefähri  auf  dem  D.  theater  zu  Bertin.  Berl,  togebL  nr  231 
(Lindau).     Die  nalion  5«  468  (Brnhm).  [989 

Zn  G.8  dram.  fragmenten  von  ASauer.  Vierieljahrschr.  f.  Ig.  1^443.  [990 
Brief  G.S  vom  23  juni  1857  [adressat  nicht  genaxial],  ßerl.  Ugebl.  nr  175,  [991 
G.  ala  mosiker  (neue  bettr.)  von  EH  anal  ick.  N.  fr.  presse  nr  853^ 
morgenbl.  [992 

G.  u.  der  österr.  vertag  von  LBosoer.    Presae  nr  320.  [998 

FG.  als  dichter  des  tragischen  von  JVolkeit.  Nördlingen^  Beck,  viti, 216. 
8.  —  Nationalztg.  nr  419  (E;ilinger).  Litt,  merkur  8, 287  (Löbner).  AZ  nr313  B 
(Falckenherg),  Wiener  ztg.  m  166,7  (Ehrlich).  Ailg,  conservatiFe  monatsschr. 
f.  d.  cbristl.  Deutschland  45,  1359.  [994 

G.-denkmal  (Wiener  briefe  ccxxiv).     AZ  nr73B.  (995 

G.  nach  dem  Ölgemälde  von  FAmerlfng.  Zsi.  f.  bildende  kunst  23, 225.  [996 
».  auch  [119.244.1076. 

tGhimm,  FM.:    Sicherer  [879.  —  Revue  crilique  w  4  (JorelJ.  [997 

MG.  paralipomAncs  par  EScberer.  Revue  critique  nr  36/7  8.168.  [998 
[Zu  FMG.  von  ThSüpfle.    ADB  26,826].  [999 

MG.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wlts^enich.  d.  Hamb.  corresp.  nr  12  [ergünznug 
zu  [997J.  [1000 

CRYPtui-s,  A.;  Lyr.  dichtuogen  des  AG.  von  Küartmann.  Arch.  f.  d.  stud. 
d.  neueren  spr.  81,281.  [1001 

Eine  bearb.  des  Papinianus  auf  dem  repert.  der  Wandertruppen  von  CHeine. 
Zs.  f.  d.  phil.  21,  280.  [1002 

Der  Peter  Squenz  von  AG.  eine  Verspottung  von  HSachs  von  F .Meyer  von 
Waldeck.     Vierteljahrschr.  f.  Ig.  1,195.  [lOOS 

Hjucke,  Th.:  Die  beiden  ältesten  Verdeutschungen  von  Miltona  Verlorenem  pa- 
radies  [durch  ThH.  u.  EGvBerge  (1682)]  von  Jßolte.  Za,  f.  vgl.  tilteratur- 
geach.  u.  renaissanceliU.     n.  f.  t,  426.  [1O04 

BlFELI.JK.  s.  [161. 

tHaile«,  A.:  Aus  FUenners  briefen  an  llselin  aus  dem  famillenarch.  des  hrn 
lUetin-BischolT  in  Basel,  milgeieilt  von  JKeller.  in:  Berner  tascheobuch 
auf  d.  j.  1888  [bringt  einzelheiten  zur  biogr.  H.s].  [1005 

HA«4?n(,JG.:  JGH.  ausw.  aus  seinen  briefen  u.  Schriften,  eingel.  u.  erläut.  von 
CFArno)d(ßibl.  class.theologenbd.il).  Gotha,  Perthes,  tii,  3ü7.  8.  [1006 
H.-briefe  aus  Nicolais  nachlass  von  OHoffmann.  Vierteljahrschr.  f.  lg.  1« 
116.  [1007 

(Jber  JGH.a  Stellung  zu  religion  o.  Christentum,  vortr*^ — geh.  von  RFGrau. 
Beweis  d.  glaubeos  24^  283.  auch  sep.  Gütersloh ,  Bertelsmann.  24.  8.  — 
Theol.  litteratnrbt.  s.  474.    Allg.  conservative  monatsschr.  f.  d.  christl.  Deutsch- 


land 45,  1351. 


[1008 


190  BfBLfOGBAPHIB    rÜB    1888    11 

Haxann,  JG. :  JGH.aU  päd.  voD  FS cha walle r.  2  aufl.  Kdaigabeif »  üafiMf; 
32.  8.  —  Thcol.  litteralorbl.  s.  474.  [1009 

JGH.  von  FViolet.    Sonotagsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr25*8.  (lOlO 

Aufruf  f.  eine  H.-buste.    Altpreufs.  mooaisscbr.  2^  382.  [lOU 

t.  auch  [266.  1099. 

tHardenberg,  f.  8.  [3. 

Zu  Novalis.  1.  Ein  jugendbrief  als  Tassopa rapbrase.  2.  Zir  cbroioL  te 
Hymnen,    von  ESchmidt.    Vierteljahrscbr.  f.  lg.  1,287.  [lill 

Schubart  1887  [890.  »  Theo),  litteratorbl.  s.  57  (GussmaDn).  DU  iirl2 
(Minor).  Theol.  litteratantg.  nr  8  (Löber).  Litt  centralbl.  ir  it.  BIL  f. 
liU.  unlerh.  nr  23  (Büchner).  AZ  nrl71B.  Anz.  xiv  261  (Straocik).  WctCer- 
niauns  monatshefte  65,  295.  Revse  crkiqve  Dr42  (Cbofoet).  Satirday 
review  65,  357.  Allg.  conservalive  moiiaUschr.  f.  d.  ehnsU.  HestadilaDd 
45, 436.  [101t 

8.  auch  [216.  1161. 

Hartxann,  GH.:  Ein  ungedr.  brief  H.s  [TObiiifen,  18  sept  1772]  tn  PNicolai. 
von  Ollnffniaun.    Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nrSi.  [1014 

8.  auch  [914. 

Havtf,  W.:  Werke,  gesammtaosff.  mit  einer  biogr.  des  dicbters  a.  einl.  toq 
NVBd Ische.  hefll^S.  Leipzig,  Düraeleo.  vm,  280.  xii,228.  n,  198. 
IV,  2>5.    S.  [101t 

Säraaitl.  werke,  mit  einer  biogr.  einl.  von  AWeile.  5  bde.  Berlin, 
Warschauer.     vm,3l6.  iii,  274.  111,232.  iii,309.  in, 389.    8.  [1016 

Das  bilil  lies  Kaisers  s.  [15. 

Die  karavane.  ed.  with  notes  and  vocabolary  bv  HHager.  aew  ed.  with 
exrrcise«  arranged  by  GEFasaacbt  Londoo,  MacmiUan  db.de.  8*  [1017 
s«  auch  [S. 

Lichtensiein.  romant  sage  aus  der  wArttenb.  gesch.  mit  einl.  tob  WBölache. 
in  3  teilen,     leipng,  Därselen.    iv,  326.    S.  (1018 

Der  mann  im  mondo  oder  der  lug  des  herzens  ist  des  schicksafs  stime. 
in  2  Inlen«  nrbsi  dor  contro verspredigt  ober  HClanren  o.  den  manu  im 
moiule.     rtvrmlA.     \i.  !'.>>.     S.  [lOlt 

s.  auch  [X 

M^irchen  f  >öhne  u.  uVhter  gebildeter  stände,  mit  einl.  vod  WB5 Ische. 
l-npiiii.  Dur>rlen.     \iu.  2S0.     »>.  (1020 

Märchen.  1.  die  jugeiui  diirihges.  von  GHofmann.  mit  8  bildem  in 
faibendi.  narh  oM)iin,ilen  \on  KWeicand.  4  aufl.  Leipzig,  Ochmigke. 
in,  ;*;*:v    s.  '  [1021 

MArtiirn  t.  dir  nu«"»!!  austew.  von  JFRanke  (rnlerkaltangsbibl.  f.  kioder 
I0b.i,'hin\      KlüiirUl,  l^adckor.     IM.     S.  [lOä 

Schi^n^tr  ni;uvh«'n  f.  shf  jugend.  neue  ster.-aosg.  Reutlingen,  Ensslin 
\  l«it>in.     ;>(;     S.  [1028 

Mii:«h4n  iv.it  Mclcn  illnsir.  u.  4  (aiben bilden).  2  aufl.  Berlin,  Lirbau. 
':>o    ^.  [1024 

V;;tr..    .tu^  «im  mruHMrea  dr>  >jitan>.    mii  einL  vonWBöUche.    Leipzig, 

l^«.^»(r  ^    \.  ;-:v    >  [1025 

Nt^^t.rr  itNt  cir).  \oi\  \\l%.N;>«>he.  t.(  ij^xig,  Dürseleo.  lU,  360.  S.  [I08€ 
n»ri  Isv.r,-.  ;ni  bivmrj    i«Kkrllei   s.  ,IS. 

Riüii  Ji\  N«*h«(ik.'tv;ic)n  «^v  ire>n.  hai)sfi>e«Bde«.  mit  60  halndin.  (aeot 
<vivM:^»4^t      M«:iijK)itl ,  tXiA.     ^lU.  *2>1     N  [1027 

N^MAjiMfein  i  ^'c  u\iicn%\.  nttt  a«9^«.  a»  JPB^  simmlL  eraiUungen 
vv*j    IV'   <)        >iik.wa.<,   V}.'ej'e*r.i»rr.  [1028 

I^^Kjif.,:  iMic  •i^»'  Syt«-))««.  i^iHh««  *1iVr  si«rck  ia  seiU  tob  Bevfsaer. 
\ .  r  ;*p. .  N-M  ».  irhr-)k*i  i:r  »»^  ti  pi-  \i»>  r  c^  nr  r.  m.  reabrWlea  beft  15.  [1029 
;«.   h     x.^r    \F   I      rf,s'.       K><m     .K  :;v<  (lOSO 
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if EuiNAiii«,  J. :   B^itr.  sor  biogr.  in  Ufderdichlef«  JJf.  voa  WABcrnhard.  Zt. 


d.  ver,  f.  gifsi'h.  D.  »lUrlum  Schlesiens  21^  \^^ 
HtOEi,  GWF.  s.  [Ue.  151.  G30. 
flcGHSR^U.:    UU,  zum  friedeo  [1759— 1840]  von  Geilfos. 

t  1868  8.  1. 

CH,    N.  jörcher  «lg.  nr  19a,  4  btil. 
»EiiiE,H.:    Werke,     Eis  ler  s*  1887  [905.     %  21^37. 
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(1032 
Zürcher  lasche uburh 

[IQM 

bd-  3—6.     Leipzig, 
[103^ 
KarpeJes  5.1887  [906.   9  (schluss-)  bd.     Berlin,  Grolc.     543,    8.  -  tHZ 
Df  17  (Sduer),  tlOSO 

"  ftube  8.  1887  [909.  Ifg.  88—96  (scblass).  bd.  6,  Wien,  Benäinger  UJ5 
iis382,  8.  TgKD.Ieseha)te(beibl.d.  ßerltagebl.)  nr21  (Schlingmami).  [1037 
Sämmtl.  werke.  12  bde.  Berlio,  Warschaijer.  rx,  210.  vn,  26L  vn,3JS. 
ui,230.  II!,  196.  m,249.  iv,2l6.  iit,236,  m,206.  ui,277.  iv,304.  ui,  198,  8.  [1038 
9,  »ach  [4. 

Ausgew.  werke  in  4  bden.  hg.  von  GKarpeles.  io  1  bd,  Berlio«  Fried. 
967.     8.  [108^ 

H.s  pjosa,  cd.  by  CAB  u  c  h  h  e  i  m.  new  ed.  Oxford ,  Clarendon  press 
S4:rie«.  [1010 

Pron.  seletrtions  from  H.s  prose  worki.  2  ed.  rev.  (vol.  7  ofGerman  classic^, 
td^  witb  englUh  ootes  by  CAButbheim).  New -York,  Macniitlao.  40, 
322.     16.  [1041 

The  prose  writings  of  H!f.  ed.  with  an  introduction  by  BEUis.    London, 
oU^  1687,  —  Saturday  review  1887  nr  1G67,  vgL  BLL  f.  lilt.  ttnlerb.  1887 
if  47,  LX043 

"lUnt,  wisdom  and  pathos  ffom  the  proae  of  RH.  byJSnodgrasa  < rev.  ed.). 
London,  Trubner  &  cte,  —  Trulh  2  aug.  (O'Bfieo),  vgl.  BIL  f.  Mit.  owlrrh. 
or41.     London  literary  world  37,239.  [1013 

Aus  den  naemoiren  des  hrn  voo  Scbnabelewopski  s.  [18. 
E ister  lb8T  [915,  —  P.  revue  13,  1,  129.    BlL  f.  litt.  UDterh.  or  3  {Box- 
bergcr),    Gegenwart  nr  Hi    BLZ  nr  17  (Sauer).     Lilt  merkür  8,  2üO  (Pfaff). 
Litt.  i'Ctitralbl.  nr  47    (Creizenacli).      Modern   langoage   notes  3,  405*     All|r. 
nservitjve  inonalsschr.  f.  d.  chrbtL  Deutschland  45,  437.  [1044 

ich  der  Ueder  1887  [919.  —  D.  rundschau  56,  479.  [1045 

ch  der  Ueder.    Leipzig,  leipz.  verlagshaue.    223.     12.  [1046 

saelbe.     mintatur-ausg,     Dusseldorf,  Bagel.     xxkii,  258.     16.  ^1047 

sselbe.     illustr.   von  PThumann.     6  aufl.   der    1  iliustr   ausg.     Leipzifc« 
TlUe.     197.     4.  [1048 

Dasselbe,  mit  illuslr.  von  PGrot  Johann.  Berlfn,  Grole.  viii,  139.  4,  — 
Die  poat  nr  330  beiL  1  (Roaenber§).  [1049 

Passelbe,  f.  die  fraiienweU  ansgew.  von  KB  raun,  iliustr.  von  REKepIrr, 
'  H,  3  aufl,    Stuttgart,  Greiner  *  Pfeilfer.     xvi,  286.     16.  [1050 

a  Buch  der  lieder  von  CAhtenhovcn.     Die  nation  6,  191.  [lO&l 

a  Allcmands.    trad,  nouveUe,    avec  etude  aur  h  vie  et  roeaffc  de  HU. 
ris.  Gautier.    32.    8.  [1052 

iiagcw.  gedichte.    hg.  mit  einl.  o.  erläüt.  von  OHe  Hing  haus.     Münster, 
«eheadofff.    ivi,  272.     12.     vgl  [U.  [1053 
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EArnoldL     Altpreufs,  roonaUschr.  25,  1.  193.  [1129 
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K.9  nachgelasaenea  werk:  Vom  Übergang  von  den  metaphysischen  anTangs- 
gründen  der  naturwissensch.  zur  physik  mit  belegen  populär-wissenschafLl. 
dargest.  von  AKrause.  Lahr,  Schauenburg-  xvii,213.  8.  —  Allg.  conservative 
monatsschi. f.d. christl.  Deutschland 45, 890.  Die  na tion  5,651  (Lasswit^).  [IISI 
Von  der  macht  des  gemüts  s.  [3, 

Vorlesungen  Ober  psychol.  mit  einer  einl.:  R,s  myst.  Weltanschauung,  hf?. 
von  CduPret.     Leipzig,  Günther,    lxk,  96.    8.  [1133 

Paläogr*  bemerknngen  zu  K.s  nachgelassener  hs.  von  JvPriagk-HarttunK. 
Arch.  f.  gesch.  d.  philo«.  2,  31.  [1133 

Lose  bll.  aus  K.s  nachlass.  mitgeteilt  von  Rßeicke.  forls.  AUpreufs. 
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Kant  u.  Hume  um  1762  von  BErdmann.  tt.  Areh.  f.  gesch.  d.  phiios. 
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Rousseau  u.  Kaut  von  KHvStein.    D,  rundschau  56,206.  [1136 

a.  auch  [1627. 

Karl  ÄU61' ST  von  Sachsen-Weimar:  KA.,  grofsherzog  von  Sachsen-Weimar,  als 
fürst  u.  deutlicher  pairiot,  ein  vortr.  von  UvSchalze  *  Gaev  erni  tz. 
Heidelberg,  Petters.     25.     8.  [IIB? 

8.  auch  [791.  824.921. 

Karschin,  AL:    2  dichterinnen  [ALK«   u.  AvDroste-Hölshoff]  von  GKarpeles. 
I  Presse  nr  28.  [113$ 
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tKlust,  BHW. :  Sammt).  werke,  mit  einer  biogr.  einU  vod  RGen^e.  2  bde. 
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HvK.8  Bermdnnsschlacht  ein  drama.  f.  schule  o.  haus  erklart  von  LZfim. 
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Mirhel  Kohlhaas,    texte  allemaDd,  accompagne  de  notes  et  reniaiqaes,  et 

SrMde  d'une  iDtrodacUon  bioffraphiqae  et  litteraire  par  JBeffeyle  et 
Peyregne.    Paris,  Delalain  freres.    xvi,  132.    16.  P149 

Michel  Kohlhaas.  trad.  rran^aise  par  JBefTeyte  et  JPeyr^goe.  Paria, 
Delalain  frcres.    90.     12.  [1160 

Michel  Kohlhaas,  le  marchand  de  cbevaax.    Revue  britaooiqoe  fövr.  [IIU 

8.  auch  [3.  8. 14. 

Prini  Friedrich  von  Homburg,  ein  acbanspieL  L  schule  o.  haus  eriiaL  von 
LZürn  (Schulausg.  ausgew.  class.  werke  mit  voUat&ndigen  commeotareo. 
1  reihe.  Die  meisterwerke  der  2  claaa.  periode.  8  bdchen).  Ldpiig,  Si- 
gismund  &  Volkeuinff.    167.    8.  [lliS 

Prini  Friedrich  von  Homburg,  ein  Schauspiel,  ebenda.  62.  8.  [llfiS 
Zu  HvK.a  Printen  Friedrich  von  Homburg  von  LZQrn.  Arch.  f.  d.  ttnd. 
d.  neueren  apr.  u.  litt.  81,  477.  [1164 

brief  K.8  an  Goethe  s.  [824. 

Zum  andenken  HvK.s  von  RH  esse  n.  Sonntagsbeil.  aur  Vosa.  atg.  nr48.  [IIK 
HvK.  u.  seine  spr.  von  RKade.  Zs.  f.  d.  deutschen  uoterricht  2, 193.  [IIM 
UvK.  trauerspiel  von  KLiebrich.  Reudnita-Leipiig ,  HofiFmaoB.  99.  8.  — 
BU.  f.  litt  unterh.  nr  46  (Mauerhof).  Gc|renwart  nr  46  (Zolling).  Schvib. 
chron.  s.  1793.  [IIU 

Erinnerungen  an  den  general  EvPfoel  von  WLöwe.    D.  ruodachaa  54«  202 

Krrührt  HvK.].  [UM 

^e  braut  HvK.s  von  Schmidt- Weifaenfela.  Gartenlaube  ar  38.  [1169 
Lber  fn.  u.  antike  elemente  im  stil  HvK.s  von  RWeifsenfels.  AkIl  L 
d.  stod.  d.  neueren  spr.  80,  265.  369.  [1100 

Vgl.  stud.  zu  HvK.  von  RWeiTsenfeU.  ii  K.  u.  Novalis.  Za.  f.  Tgl.  Ut- 
teratnrgesch.  u.  renaissanceiitt    n.  f.  U  301.  [im 

Zur  psycbol.  HvK.s.  vortr.  von  dr  Weti.  vgl.  Verbandl.  der  39TeiMaimL 
deutscher  phil.  u.  schulminner  (Leipiig ,  Teubner)  a.  162.  N.  jbb.  f.  phiL 
u.  päd.  13h,  137.  Zs.  r.  d.  gymnasialwesen  42,  266  (Weber).  Zs.  L  d.  phil. 
2u,  496  u.  Germ.  33,  232  (Bachmann).  [1182 

Sw  auch  [64. 

vKleist,  ChE.  s.  [176. 

vKl0«kr,  FM.  s.  [15. 

Faust.  Pfeiffer  1>S7  [1034.  —  Am.  xiv 93  (Enimann).  Zs.  L  d.  öalerr. 
Kvmn.  39,765  iPro^bL  [llOS 

i'  auch  [h24. 

Klofstock.  fg.  .  .Messia«.  Fr  ick  1^^6  [1052.  —  N.  jbb.  f.  phil.  n.  pid.  138,96 
(Frtrvbei.  Bil.  f.  d.  bavr.  «vuina^^ialscbuUe^en  :!4,  31S  (Baldi).  Korre»pon- 
denibl.  f.  d.  teelehrten-  u.'realschulen  Württembergs  35,24$.  [1104 

•i»Frlck.  K.i  Me<sijs  in  [21üi,  *.  26T  — 375.  —  X.  jbb.  f.  phiL  u.  pid. 
13^.  9h  (Freyt^i  [110& 

*.  auch  ;ii6y. 

Zar  eiaführung:  in  K.s  .Messias  vou  FHeufsaer.  Lehrproben  u.  lehrginffe 
aus  d.  praxts  d.  xymu.  u.  realschulea  heA  14.  [UOO 

Beicr.  in  K.«  Mes«i».  3.  Das  icericht  über  die  bösen  konige.  ein  Me»sias- 
fnxmeat  von  JPawel.    Zs.  f.  d.  phil.  21,  I9a  [1107 

Zar  texUescb.  des  Messias  vou  Jpjwel.     Xai.  \iv  303.  [ll08 

Aasj:e«.  öden  u.  elegien.  nebdt  eioigeu  bruchstücken  aus  dem  Messias,  mit 
erkJr«cdeu  aom.  u.  einer  bi«>gr.  des  dichter»  h^.  vou  BWerneke.  2aufl. 
PaJerrcfj,  Schöulagh.     \,  255.     >,  "  [1109 

Wurf:  1>S7  [b}-^K  —  Zs.  f.  d.  deutschen  uoterricht  2.  3<>5  (Klee)u  [1170 
>.  auch  ^? 

K.S  od«a'  vv}ü  JOusitug.     TaaUtudie  bd.  4  heft  1.  [1171 

3  briefe  K.s  aus  seiuer ~ studeatenxeit  von  FMuncker.  Viene^ahrschr.  f. 
lg.  L255.  [1172 

s.  auch  ;t25.  3t>. 
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ii4>i»sTocii,  FG. :  Ein  brief  Metaa  an  K.  ?on  flPunck.  Zs.  f.  w^l  lUkrstar- 
g«»cti.  0«  reoai&sancelitt,  n.  f.  1,441.  [117$ 

K.  von  MKoch,  D.  Utteralurbl.  bd.  11  nr  10  [mit  beiug  auf  1SS4  [(i37. 
639  D.  1888  [1176],  [1174 

PGK.  gcsch.  seines  lebens  u.  seiner  Schriften  voo  FMoncker  mit  dem 
bildrifs  K*8  in  lichldr.  Sluttgarl,  Göschen,  tx»  566,  8.  —  AZ  nr  60  B  (Gar- 
riere).  Greozboten  47,  1,  611.  2,  522,  Gegenwart  nr  15..  Bll  f.  litt,  unterh. 
iir  39  (Löbner).  Westermanos  monatshefte  65^  15S«  Ober  land  u.  meer 
nr  48*  LilL  central bl.  nr  50  (Crerzeaach).  NationaUig.  nr  479  (Ellinger). 
N-  tüfcher  2tg-  nr  1,  127  beil.  (Frei),     vgL  [1174.  [U75 

Die  rreundachaft  bei  K,  eine  meditation  von  FScbuU^,  Zs.  f.  d.  deoUeben 
uütcrrichl  2,  550.  [1176 

Warft  1886  [1055.  —  Arcb.  f.  d.  «tad.  d.  neueren  spr.  80,363.  [1177 
K^  der  aänger  des  etsiaufs  (nach  HPStnna  Erinneningen).  Frinkf.  tig,  nr  31 
Hiorgecjbl.  (noiiz).  [1178 

s,  auch  [95.  118,  22t.  302,  426*  428. 

KtoTZ,CaxV.  s,  116^.. 

tKnii^ge,  A^  Trhr:  Über  den  Umgang  mit  menschen,  vollständige  ausg.  Leipzig, 
Fock,    230.     16.  [117» 

KoliLHARI»)  JJ.   8.  [345t 

KowAii£K,  JN. :  Ein  vergessener  dramattker  von  EKraus.  Bei),  aor  Bohemia 
nr  359.  [1180 

KoFi^cu,  A.  &  [15. 

KofiNER,  Tb.  8.  [3. 12. 

Obronol  ifTlämer  in  säuimU,  ausg.  K.s  von  FLatendorf.  Wisaeosch.  beil. 
d.  Leipz.  Ztg.  nr  24.  [1181 

Greifensldn  an  der  Donau  u.  K,  von  FLatendorf,  N,.  fr,  presse  nr  8557 
abendbl.  [1182 

ThK,  n.  acin  Vaterhaus,  bist«  erxahJQng  f.  Jugend  n«  volk  von  WWeyer* 
gang,  mit  41  lext-abbildungeo  u.  1  titelbilde  von  RKnötel.  Leipzig, Spamer. 
voi.  260.    8.  [1183 

K.-denkmal  (in  Pirkenhammer  bei  Karbbad).  AZ  Drl59  Verschieden  es,  [1184 
8.  auch  1269. 

KciBTUM,  CA. :  Die  Jobsiadc.  ein  com,  heldengedichl  in  3  teilen,  doppelbd. 
l4auQ.  mit  eiüL  u»  anm.  (Bibl.  d.  deutschen  nalionaltitt.  des  tS  u.  19jhs.), 
Leipzig,  ßrockhaus,  xxu,  370  mit  illuatr.  8.  —  Bll,  f.  litt,  unterh.  iir45 
(Boxberger)*  [1185 

Ko6£6ARTEH,  GL, :  Frawck  1887  [1053.  —  Theol.  Iitteraturztg.  nr  10  (Mrier). 
Anz.  XIV  277  (Strauch).     Revue  critiquc  nr  42  (Chuquct).  [I18Ö 

VKOTZEDUE,  A,  S,  [15. 

La  petite  villc  atlemande.  trad.  fran<farse  avee  le  texte  allemand  en  retard 
par  MDesfeuille».     Paris»  Hachettc.     182.     12.  (1187 

Lo  scriitoio:  commedta.  SVito  martrre:  dramma.  Lo  spazxacamino  prin- 
cipe e  il  principe  sjpazzacamino:  forsa.  Milano,  IMaiocchi,  112,  24.  [1188 
K.s  Perudramen  ii.  Sheridans  Pizarro.  ein  beitr.  sur  gesch.  der  beziehungen 
zwischen  deutscher  u.  engl,  litt,  von  LBa  h  Isen.  Arcfa.  f.  d,  stud,  d.  neueren 
spr.  81,  353.  [U89 

Briefwechsel  zwischen  den  beiden  leitern  des  kgK  hof-  u.  uülionallheaters 
in  Berlin  (JJEngel  u.  Ramicr)  über  K.  >i,  fr.  presse  nr8593  morgenbl.  (1190 
s.  auch  [358, 

vKRtDE^EA^BJ,:  Th^logie  et  miracles  de  Mmc  de  K.  p«r  Oora  d'litriD, 
Revue  inter nationale  lOaoAL  tH^l 

Frau  xK.  von  AKleinschmid  L    Zs.  f.  gesch.  u.  pol.  s.  616.  [1192 

Briefe  von  xMine  de  Staj^l  u.  von  Chateaubriand  [an  frau  vK.]  von  CRenz. 
Bcs,  beil.  d.  Staaiäanz.  f.  Würtletitberg  nr  17/t8.  [1193 

Die  gefolgschaft  dtr  frau  vK.     Balt,  monatssehr.  bd.  3S  heft  4,  [1194 

L^roivTAmE.  AHJ.    s,  [169. 

LA.'^GBi;!!!,  AFE.:  AUg.  encykL  d.  wiMenach.  u.  kAiiitt.    2  aecL  42,  28  (MK  och). 

[119^ 


,...  .w   j'..    .fii.fr^  «-i««.yK   (   »i»M:ubci .  L.hüiiBit.   !£flec:. 41.32  flKocii^      IHK 
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i'f  2"^       J'biL'^fc    UiM.4i^b*;Iti:   24.  4T1    (ScbMTbCillllKll).  JlSii 

l$i«iLt«,«,l.  :b>'  :'A>;.  ««..  i^«i«i»  d  i^i«uU:ii«  24.  äS^l  —  Tkieo:.  JÜ- 
uikiwiti^  bi  >  'j  'K^bk*'^,  C<r.bU«JM.  f.  btbliotiiekfvefteii  ^  22iä.  Litt. 
AAL*4kthl   ui  :yz     hi:/,  LI  ij'i  tUtry^tf.  IfSK 

^ «  j  L  <;  I  ^  t  •i>HK'^  VV>: .       A r«;kj.  f.  ie«M:iL  d.  ptiüoft.  1 . 2(4  i £f dnaDL).       UfitS 

I.  oUi  <«^ii  t/tirnf)  ^«-1  bew^-stuü^  vob  CJOerbardt  [iuiialusuifabe  cn» 
hitUi  hiOA  ^*r/t,  »bhtbdJ.  L>;.  Afcb.  f.  gttdi.  d.  pbiiM.  1,211.  ndM 
&ijitiii.*<.«L«(ibir«'<Jr.M;hfifUrfi  vofiOMoJIat.  2aufL  SaMcl^SdiceL  il2l0 
|,.ififc  t/fi4f»iil.««:j  ifjii  d^-rii  UrttuyLt:  Abt/iU  Llricli  too  Biaaii'^wcif-WoUiea- 
l/iiiui  \orj  tMoA  flu  killt.  Zb.  d.  hUt.  ver.  f.  Niederaachica  ft.  73.  titL 
^i^bükllil.  I.  hiMiothfkbWt-M'fi  f>.  127  (WclzH).  [1211 
l'ir  iij  lUil*:  aiii(irt-fijfi'l<'b<'b  L,  lifiirf«;  im  auvzug  niil($eteiJt  tod  LS  lein.  Arch. 
t  irrtfli.  d.  (il.iUiis.  1.2:}L  :5'Jl.  [1212 
ti^Ms.  vob  Kf  i»i  Uti.  :i  n«;u  beark  aufl.  {(itutch,  der  neoereo  philoa.  bd.2). 
SUiin.Ut-u,  Uüf.üfiiuHuu,  xix^CjTl.  H,  [1211 
1..  ij.  tii-ifi  vffhültfjifi  zu  Spinoza,  auf  grundla^e  uned.  materiaU  eotwick- 
Uut^tty^tmUiv.UU.  darKefit.  %ob  LS  t  «^  i  ii.  Sitzungdber.  d.  kgl.  preuls.  acadL 
il.  winM'bbfb.  zu  Hf-ilid  h.  ^;10.  [1214 
H.  Murh  W'Mi. 

rMii.wii/,  JA.:  Mii  iib(;lmarHi  IhST  [1070.  —  DLZ  hr23  (ZimmermaDD).  [I2l9 
l.i  N/,  JMlt. .  W  «^  i  n  h  o  I  <)  1 8S0  |H7*^.  —  H<r%  u«  critique  iir  47  (Chuquet).  [1216 
Wiiiitiiild  1HS7  11071.  \k1'  !'•  rundschau  5G,  124  ootc  (Hartwig).  — 
WtiilniiiiiiiiiN  iiiouHlhiirltc  ii\,  27b.  Htrvui'  crilique  nr  47  (Chuquet).  [1217 
I..,  (lorllic  u.  <ilr(i|ilic  Fibidi  von  StriifHburK.  ein  urkundl.  commeotar  lu 
4;>irliifH  DirhtiiiiK  u.  wuliihril  mit  |iurlr.  Aratnuitas  in  farbigem  lichtdr.  u. 
iliii'iii  liini.  HiiH  dnn  L.  -  slumuiburb  von  JKroitzbvim   (Beitr.  zur  landes- 

II.  vulKi'hkiiiuU'  voll  KIhunn- LotbiiriKeii  iv).  Strafüburf^,  Heitz.  96.  8.  — 
Siiiifhb.  iiDHl  1SS7  iir  :i47.  KAIii.  zig.  1S87  iir  ;i26.  Gegenwart  nr  5 
hiiiit/t*!).  l.itl.  rt*iilruibl.  III  8.  DL/  nr  2:i  (Sauer).  Revue  critique  nr44 
(:hui|urt).  [1218 
Km  jugeiiillreunil  (ioiMIm-m  von  AKöster.  Mumb.  corresp.  nr  319.  20 
truili.  [1219 
h.  auch    |k24.  \nx 

LtüiiNu,  tiK. :  NV  f  r  k  f.  T»  Uil.  lU'Cfnsionen.  Selbständige  Schriften.  —  Litt. 
cniiralbl.  lu  'IW  (tinizeiiach).  7  teil.  Kecensiunen.  Vorreden.  Wb.  zu 
Laitan.  Litti^iHtiiibrirfe.  S  teil.  Vorrede  u.  abhandl.  zu  L.s  Fabeln.  Leben 
iit)iSo|ihokle!t.  haa  ihealer  de«  hru  hiderut.  hg.  von  KB ox berge r  (D.  natio* 
iialliii.  bd.  da  &).  Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.  xwi,  446.  viu«  447. 
\.  WiW.    ».  [1220 

I  a  i'  Il  iiia  II  h  M  u  u c  k  r  r  bd,  2  1  >n6  [  1 107.  —  Litt,  ceutralbl.  nr  7  (Crei- 
M-iiacli).  [1221 
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,GE.:   Ltchmann*Mun€ker  bd.  ä   1881   [i(i1%   -^   LitL  centriilbl. 
Dr5i  (Greizenaeh).    LiU.  inerkor  S,  152  (Umhel).  [l'^l^ 

Us  pliys  by  EBell  ^ßohns  üclect  library  of  sUndird  works)*  LoihIoh« 
Bell  &  soQS,  I122S 

Rlameoau  1887  |t07&.  —  Bll.  T  UtL  unierh.  Qr30  (Schranka).  [1224 
L.  ausgew,  iirosa  u,  briefe*  ed.,  witb  notes  by  HS  White  (Geriuofi  clnssics 
for  anx^ncan  stodents  vi)r  New  -  York  and  Loodon ,  Putnams  sons.  ti, 
236.     12.  [132a 

EUte  duplik.  a  Üiought  of  L9  by  BM'Lintock.  Acad,  nr  843  a.  44H 
['Wenn  gott  in  seiner  recblen  alle  wabrheir  usw,  frei  ins  engl,  übers.].  [1226 
Euirlia  Galotti  ».[b,  10. 

L.»  Emilia  Galotti  von  AHagemann,  2  aafl.  (Vorir.  H  d.  gebildele  weit, 
hg.  von  PHagemann.  lieft  3).  Spandau ,  ÖaterwiU.  vi,  32.  8.  —  D.  lit- 
teraturbK  bd.  11  nr36  (Brenning).  [1227 

Zu  den  quellen  der  Emilia  Galotti  vonLVolkmann  in:  Festschr.  zur  SOjabr, 
gedenkfeier  der  —  begrüudung  des  realgymn,  zu  Dösseidorf  (Düsseldorr, 
dr,  von  Voss  &  cie.    259.    8)  s.  233.  [1228 

Ls  Erziehung  des  menschen gescblechts  als  päd«  »ystem  dor^ei^t. 
von  AWtttstock*  Leipzig,  Naumann,  iii«  185.  S.  —  Wiasensch.  beil.  d. 
Leipz.  Ztg.  nr  12.    Litt,  centralbl,  nr  27*    Westermanns  monotsbeftc  Ü5, 159. 

[1220 
L,s  Fabeln,  ins  span.  ubers.  von  DJfiFIartzcnbuscb,  vgl.  AZ  nrl65B, 
8.  2418>  anm.  2.  [1230 

Zu  La  fabel  von  den  Sperlingen  von  FKern«  Zs.  f.  d.  deutschen  unitr- 
ricbt  2.  332,  [12{J1 

L.S  fabel  Die  aperlinge  von  PK  l  a  u  c  k  e.  Zs.  f.  d.  deutschen  unterriclit 
2, 328.  [1232 

Ls  Faust  auf  der  nürnb.  böhne  [Pseudo-L^  es  handelt  sich  um  den 
CWeidmannschen  Faust]  von  BPfeilschmidt.  Naiionalztg.  nr  173.  dar- 
nach  auch:  Die  kleine  chfon.  frankf.  wocbenschr.  hg.  von  Holtbof  bd.  10 
nr  39.  [1383 

Das  phantom  in  Ls  Faust  von  ASa  ucr.  Vierteljahrachr*  f,  lg.  l,  13.  522.  — 
GGA  nr  19  (vWaldberg).  [1234 

Zu  Ls  gedieht  Das  musler  der  eben  voo  BKöhler.  Vierteyahrscbr.  f. 
lg.  1*492.  [1235 

Uamburgische  dramaturgie.  Langne  allemande.  e%traits  des  auteurs 
du  Programme  reli^a  par  des  analyses  et  iccompagni»8  de  notes  et  de  noticca 
par  LSchmitt  La  dramaturgie  de  Hambourg.  classe  de  rhelorique.  Paris, 
Delagrave.    vi,  61.     12,  [1280 

Ein  8ohreibfebler  in  L.s  Hamb.  dramalurgie  von  GKettner.  Zs.  f.  d.  (»hil. 
21,  199.  (1287 

^Ober  die  Hamb.  dramaturgie  u.  Coroeiltes  Diecours  von  BKu  rzreiler. 
i  U'il.  15jahresber.  d.  k.  k.  staatsunterrealschule  in  Graz.  ISS7.  —  Zs. 
f.  d.  üsterr.  gymo.  39,  850,  [1238 

L.s  dramatic  notes  (Hamb.  dramaturgre).  Macmillans  ma^.  57,  448.  [123d 
[Krit.  briefe  l-^S].  Simon  Lemnius  vou  BHol stein.  Zs.  f.  d.  phiL 
20,481.  [1240 

Laokoon.  Ininsl  by  ßeasley.  new  ed.  London,  Bell.  New-Yoik, 
Seribner  &  Wclford,  [1241 

Laokoon.  Beasleys  traoslation,  rev.  with  introduction ,  notes  and  «yn- 
opsis  of  Contents  (Bohns  library).     London,  Bohn.  [1242 

8.  auch  [5. 

Zu  Ls  Laokoon  von  BBiese.  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  138,  207.  [1243 
Fischer  1887  [t099.  —  Littcenlrtlbl.  nr  24.  DLZ  nr  32  (Sehmidt).  Gynn« 
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Schilling  1887  [1100.  ^  Bll.  L  d.  bayr.  gymnasiatschulweaen  24.  ~  .  ; 
(Meiael).  Za<  t  d.  gymnasialwesen  42,  74t  (Moldaenke).  Gymn.  h  :  ^ 
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3jg.  lieft  34).    Hamburg,  verlassanst.  (Richter).  56.   8.  [1268 
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1764  von  neuem  hg.  von  einem  kuratpriester.  Paderborn,  Bonifadusdraekerpi. 
490.    16.  [1290 

Die  4  letzten  dinge  *tod,  gericht,  holle,  himmel reich*,  aofo  neue  zu  nutz  n. 
frommen  hg.    Briien,  Weger.  iv,  279.    12.  [1291 

Iattrissoi»,  f.  b.  [3. 
Nsf^^r    >.i  \f.s  leben  von  WHosaus.    Milleil.  d.  ver.  T  anhält,  gesch.   u. 
all.  1^  5, 348.  [1292 
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gart,  Ut2.  %\%  3ie.  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterb.  iir  29  (Wcitbrecbt).  Schwab, 
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in:  N.jbb.  f.  pbiL  a.  päd.  138,67  (SpillmanD).  [ISIS 
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rieht  bd.  2  beft  5.  [ISIS 
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AMI  '20,214  (MKorh).  [ig^l 

KMimr.oKinri,  AI',  in  Ilalia.    Nuova  antologia  14,193.  [1362 
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I'oi.u,  K.  Kraf:  AHM  20,  331  (Hllolland).  [13^5 

PocKM.H  KK.:  ADB  20,  338  (PZimmerman  n).  (13^6 

PnmzL,  JA. :  ADM  20,  370  (GWesterma y  er).  [13^7 

vPAllnitz,  Kt.  frhr:  ADB  20,  397  (Koser).  [ises 

Pf»iiN(:if,  Ch.:  ADH  20,  442.  [13^9 
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PoHTRL,  Ciill.:  ADB  20,  405  (JElias).  [1372 

Phah(:h,JL.:  ADB  20,505  (DJacoby).  [1373 

Phaitohiuh,  B.:  ADB  26,  514.  [1374 

I^AKToiiiua,  Gh.  :  ADB  26,515.  [1375 
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PnAirroRius,  J.:  Al>B  26»  518  (vBQlow). 

pRAicToRius,  J.  (HSchultze):  AD B  26,  520  (PZarncke). 

pRABTORtus,  8L:  ADB  26»  534, 

PRKisweHit,  S.:  ADB  26,  552, 

pRESsow,  Ctt.:  ADB  26,  573. 

PRXIJSS,  X:  ADB  25,  580* 

Pwitn^s,  JDE. :  ADB  26,581  (FJooas). 

PRmissER,  JB.:  ABB  26,591. 

Pwjrrz,  WC.  von  Waldthtim:  ADB  26,  593  (WBäumker). 

PWTiüB^JG,:  ADB  26,602  (Dechcül). 

Ptiocopius  von  Templhi:  ADB  26,  625  (GWesterroayer). 

PnöHLE,  HA,:  ADB  26,  631  iFBrümmer). 
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Pustküchen,  J FW.:  ADB  26,736  (Binder), 
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Ausfew.  Satiren.     Leipzii^^  Fock.    65.    16. 
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SS.    4.  [1399 

ADB  27,  736  (ASaucr).  [1490 
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Bambacu,  JJ.:  ADB  27,  196  (BerLheau).  (144>2 
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JGH.8  lebeu8erinnerungen  hg.  von  GPoel.  3  teil,  nebst  einem  anh. :  i  einige 
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(llertzberg).  [146S 

RCcKERT,  F.:  Der  koran.  im  auszuge  Obers,  hg.  von  AMöller.  Frankfurt  a/M., 
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Magdeburg,  Fnese,    39.    4.  [U68 
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Pfeiffer  u.  Jeep.    jg.  7  heft  IL  [1481 

FMuncker,  Zur  feier  des  100 jähr,  geburtslages  FR.s.  Ber.  d.  fr.  d,  hoch- 
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AZ  nr  136  B,  [1488 

FB.  0*  FBebbel  (zur  erinnerung  an  R.s  100  jähr,  geburtstag)  von  KW  er  n  er. 
N.  fr.  presse  nr8525  morgenbl.  [1489 
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BücKERT,  F. :   Aus  FR^  nachlass.    N.  zfircher  ztg.  or  126.  8. 30.  [1480 

[Aufserdem  erechieoen  aufsitze  zu  R.t  lOOjihr.  geburtsUge  (16  mai  1888) 
iu:  AZ  nrl30B  (AStern,  vgl.  berichtigung  ebenda  or  131  Vendüedenct). 
Berl.  lagebl.  nr244  (ThWolff).  Daheim  nr32  (RKöuig).  D.  dichtang  4» 
122  (LGeiger).  D.  lesehalle  (beibl.  zum  Berl.  Ugebl.)  iir20.  D.  modtäM 
55,  306  (UGrimm).  D.  liUeraturbl.  bd.  11  nr6  (EBrenoing).  Didatkalla 
Drll5.  Fraokf.  zig.  nr  137.  9  morgenbl.  feuill.  (JPröira).  Friok.  kurier 
Dr250.  Gartenlaube  nr  19.  Gegenwart  nr  20  (BN öl ting).  Hamb.  eoneap. 
nrl36— 8  feuill.  (RTaunert).  Ulustr.ztg.  nr234l  (LSalomou).  Derkonat- 
warl  jg.  t  stück  16.  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  39  (GÖ  rtel).  National- 
Ztg.  nr  280.  2.  4  (RGenee).  N.  zörcher  ztg.  nr  137  hauptbl.  iL  abendU. 
Die  post  nr  130  beil.  1  feuill.  Preols.  jbb.  61,648.  Protest,  kirchenits.  35, 
453  (JWebsky).  Der  Sammler  (beibl.  zur  Augsb.  abendztg.)  nr  58  (AKola t), 
Schles.  Ztg.  nr  337.  Schorers  familienbl.  nr  20  (ON eumann-Hoferl. 
Schwäb.chron.  s.  861.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr20— 2(FK€ro)].  [1491 
Feier  des  lOOjShr.  geburtstages  FR.8  in  (k>burg.  abdr.  aus  der  Goborger  st«. 
AZ  nr  140  Verschiedenes.  [1498 

R.-feier  in  Weimar.    AZ  nr  141  Verschiedenes.  [1498 

Rüdiger,  JG.  s.  [1701. 

Sauer,  JM.  s.  [860. 

Sailer,  S.:  Zu  SS.  von  Marchtal  von  ABirlinger.   Alem.  16,240.  [1494 

Salzmann,  ChG.:  Päd.  Schriften  s.  1886  [1383.  2  teil.  Kleinere  päd.  achriften 
(Päd.class.  ausw.  —  hg.  von  GALindner  bd.  17  [n.s.  bd.  7J).  Wien,  PiehW. 
VI,  362.   8.  [1496 

Ameiseribüchleiu  oder  anweisong  zu  einer  vemfinftigen  erziehung  der  er- 
zleher.  mit  einer  kurzen  lebensbeschreibnng  S.s,  einer  einl.  u.  anm.  f.  lehier 
u. eitern  hg. von  WB artholomSus (Päd. handbibl.  eine  auaw.  wichtiger  päd. 
Schriften  aus  alter  u.  neuer  zeit  bd.l).  Bielefeld,  Helmich.  116.  8.  [1498 
Ameisen büchleiu  oder  anweisung  zu  einer  vernünftigen  erziehung  der  ertieher. 
neue  billige  ausg.   Leipzig,  Sigismund  A  Volkening.  64.  8.  [1497 

8.  auch  [18. 

Heinrich  Glaskopf.  ein  unterhaltungsbuch  f.  die  Jugend,  neue  ausg.  Stutt- 
gart, Gundert.  131.  8.  [1496 
Joseph  Schwarzmantel  oder  Was  gott  tut,  das  ist  wolgetan.  eine  erzahlun« 
r.  die  Jugend,     neue  ausg.     ebenda.     156.    8.                                       [1499 

Saphir,  MG.:  Schriften,  volksausg.  Ifg.  41— 83  (schluss)  ä  5  bog.  Brunn,  Kara- 
fiat.   8.  [1500 

Humoristische  haus-  u.  reisebibl.  26  bde.  Brfinn,  Karaflat.  262. 240. 223. 244. 
223.  212.  298. 280.  250. 156.  288. 255.  256.  255.  240.  288.  256.  256.  255.  256. 
247.  240.  256.  256.  256.  259.  [1501 

SCHEFER,  L.  s.  [240. 

vScHELLi>'G,  FWJ. :  Nachtwachen  von  Bonaventura  von  ESchmidt  Vierlel- 
jahrschr.  f.  lg.  1,  502.  [1502 

VSCHENK,  E.  8.  [392. 

vScHE5KEifD0RF,  M.:  MvSch.  als  patriotischer  dichter  in  seinen  liedern.  eine  lit- 
terarhist.  skizze  von  PBähr.    Halle,  Hendel.    27.    8.  [1503 

Ein  beitr.  zu  einer  biogr.  MvSch.s  von  ADrescher,  progr.  d.  gymn.  zu 
Mainz.   35.   4.  [1504 

Aus  Seh.»  heima^j.  [biographisches  aus  Ostpreufsen].  Sonntagsbeil,  zur  Voss, 
itg.  nr50.  [1505 

vScBiLLER,  F.:  Werke  hg.  von  RBoxberger  bd.  3.  4  (D.  nationallitt.  bd.  120. 
1).  7.  8.  10-12=1885  [1157.  1158.  1886  [1394.  —  Zs.  f.  d.  phil.21,  S6 
(Kettner).  [1506 

Werke,  illustr.  von  ersten  deutschen  könstlern.  hg.  von  JGFischer.  4  aufl. 
Ifg.  1.    Stuttgart,  D.  verlags-anst    1—32.   8.  [1507 

Works.   4  vols.  peoples  ed.    Boston,  Estes  &  Lauriat  [1508 

Sch.s  poems  and  plays.  tranal.  by  lord  Lytton,  with  introduction  by 
HMorley.    London,  Routledge.  [1509 
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vSciULLei,  F.   ».  «iDcli  [5.10.91. 

[Über  eioiclouhgg^.  vou  diniuetj,  «r^nthit^Den  bei  Scböniogb  u.  P^rlhcs.  Z^. 
r,  d.  pliiL  21,92  (Kctltier)].  U51Ü 

Braut  von  M«stina.  Heskamp  1887  (129&.  —  Zs.  T.  d.  gymoftsial- 
wüsen  42,  192.  Zs.  f.  d.  öst^rr.  gymo.  39,  372  (Prosch),  Gymn.  s.  125 
(BuftchmAiin).  [1511 

Scb,8  Braut  von  Messma  von  AHagemanD.  3  aufl.  (Yorlr.  f,  d.  gebildete 
weit  hg,  von  PHaKtiua»«  hefl  1).  Spandau,  Osierwitz.  vm,51.  S.  —  D, 
UlteratarbLba.il  nr  3Ö  (BrcnningK  [1512 

Wittich  1887  [1299.  —  Z».  f.  d.  pUiL  2U97  tKcttjjer),  Ardi.  T  d.  «lud. 
d.  neueren  spr.  SO«  472.  Zf>,  L  d.  di-utBeben  unterricKl  2,  174  (Unhe- 
&ebeld).  [1513 

Die  braut  von  MeMioa.  aurgeführl  auf  deiu  Berlioer  theater.  Gegenwart 
or41.    D«e  naüon  6,  12  (Brahm).  [1514 

Ober  Scb.s  Demelrius  von  JBaecbtold.  progr.  d.  boheren  tüchter- 
acbule  u,  d.  lebrerinoen-seminars  in  Zürich.  22.  8.  vgl.  1887  [1300. 
Bund  nrl20:  Dichterisches  localcoloriL  [1515 

Dönlzer  1987  [1301.  ^  Zs.  f.  d.  pbil.  21,98  (Ketloer).  {1516 

Seh.  Demetrius  u.  Laubes  forts.  von  PLiudau.  Der  seitgeiat  (beibt.  xum 
Berl.  tagebl)  nr  39.  [1517 

DemeUius.  ge^chlchtl.  tratierajMel.  mit  benutzuog  deg Seh. sehen  bruch^lilckei» 
bis  cur  Verwandlung  im  2  anf^ug  von  OSiev^rs.  Brauuschweig,  Göritz. 
vtiJ3B.  8.  —  B.  dichUing  3»  187  (Piölfg);  über  aufführungeu  vgl  Köln. 
7tg.  tir316.     Frankf.  ztg.  ur271  morgenbt.  [1518 

Dcmetrius.  »ufführuug  am  Berliner  theater.  von  OB  rahm.  Die  oatioti 
\  739.  1151Ö 

Üon  Carlos,  infaute  of  Spain.  a  dramtttic  poem.  transl.  ioto  english  by 
£StPear6on(Gerinan  dasaical  playsnrß).  Dresden« Pieraoo.  233,  12.  [1520 
Süh.g  Don  Carlos,  seine  entstehung  u.  theaterwürkuog  vonOßrahon  Na- 
tionalztg.  nr6l3,7.  |152l 

Deiler  1887  [1304.  —  Zs.  f.  d,  gymnasial wcsen  42,372  (Muller).  Zs.  T 
d*  deutschen  Unterricht  2,169  {DubesdieidK  11522 

Du  Dia  er  1886  [1405.  --  2a,  F.  d.  deulachcn  unterridit  2,  177  (Un- 
bescheid),  [1528 

[Refetai  über  eioen  vortr.  von  Förster  über  den  Oon  Carlos  voo  Eriri«»n 
IvgL  11526]  in:    Arcb.  f.  d.  atnd.  d,  neueren  spr.  81,  192].  [1524 

Löweoberg  1887  [1306.  —  Zb.  f.  d,  phil.  21,93  (KeUner).  [1525 

Schärfer  1887  [1310.  —  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wisaensch.  d,  Harab,  eor- 
leap.  nrl6*  [1526 

Zum  ItlOjähr.  jubiiäum  dea  Don  Carlos  im  berliner  schausptelhause  um 
22nov.  1788.     Frankf.  ztg.  nr327  abendbt.  (notiz).  [1527 

a.  auch  [1582.  1616. 

[ErzähluugeD.]  Contea  et  balladea.  avec  etude  aur  la  vie  et  i'oeuvre  de 
Seh.     Paris,  Gaulier.    32.     8.  [1528 

Fi  es  CO«  ins  oeugnech.  übers,  von  Bernhard  erbprina  von  Sachsen-Mei- 
niftgen.  Athen,  Beck.  vgl.  Litt,  merkur  8,  186.  Btl.  f.  litL  untcrh.  fir22 
a.  354.     Frankf.  ztg.  nr  96  bell.  [1521» 

a.  auch  [1582. 1616, 
Fragmente  s.  [242. 

Gedichte,  nach  dtn  vorzugUchaten  quellen  rev.  auag.  hg.  von  RBox- 
berger.    Berlin,  Dümmler.    xvi,  640.     S.  [1530 

Gedichte,  mtn.-auag.  Stuttgart,  Krabbe.  vtu,448.  12.  —  D«  ruodaclian 
56, 478.  [1581 

Selections  fron»  poems.  Iransl.  by  EPAFo  ra  ter*  London,  HamillMn.  8.  [1582 
Poi*3iea  lyriqoea  de  Set»,  par  LSchmttt.  tiasae  de  rheiorique.  Pari*«, 
Delagrave.     vm,  53.     12.  [Ip>ä8 

Veruou  1887  [1321.  — Athen.  orai53a,401.  Saiurday  rcvievr 65, 300.  (1584 
a.  anch  [136, 
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tSchiller, f. :  Ballads  ed.  by  HJo  h  d  so d.  —  Modern  laognage  notes  3,219.  [16K 
Sch.s  lyr.  gedichte  Ton  HDQntzer.  6  u.  7  bdcheo.  3  nea  dmchges.  anfl. 
(Erliut.  zu  den  deutschen  class.  41  u.  42  bdchen).  Leipzig,  Wartiff. 
3t  9.    12.  [1&86 

Viehoff  1887  [1322.  —  Zs.  f.  d.  phU.  21,  88  (Kettoer).  [1U7 

KR  e  h  o  r  n ,  Sch.s  lied  an  die  freude.  Ber.  d.  fr.  d.  hocbatiftes  o.  f. 
4, 45.  [1&S8 

Anthologie  s.  [1690. 
Balladen  s.  [1535. 1621. 

Zu  Sch.s  berglied  v.  23  von  FJonas.  Vierteljahrschr.  f.  lg.  1,496.  [1589 
Friedrich  Wilhelm  m  in  Sch.s  Börgschaft.    Daheim  nr  44.  [IbiO 

Lay  of  the  bell,  transl.  by  EJGrockett.  Southern  metbodist  reriew, 
march.  —  Modern  languaf^  notes  3,407.  [1&41 

Cutler  1887  [1331.  —  Modem  language  notes  3,407.  [1542 

Sch.s  Glocke  u.  Kindsmörderin  ins  span.  übers,  von  DJEHartzenboteh. 
s.  AZ  nr  165  B  s.  2418«  anm.  2.  [1»4S 

Sch.s  Lied  von  der  glocke  in  der  1  classe  des  sloven.  obergymo.  in  Laibaeh 
Ton  AHeinricb.    Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2,139.  [1&44 

Sch.s  Lied  von  der  glocke.  D.  ztg.  nr  5979  s.  4  [notiz  nach  der  TigL 
rundschau,  in  welcher  ein  ganz  ähnlich  lautendes  gedieht  PbGebels  (pfarro« 
zu  Biscbweiler  iyE.  1708—1726)  angeführt  wird].  [1&46 

Die  götter  Griechenlands  von  Stier.    D.-evang.  blL  13,649.  [1M6 

Das  ideal  n.  das  leben.  Grosse  1887  [1334.  —  Zs.  L  d.  phil.  21.89 
(Kettner).    Zs.  f.  d.  öslerr.  gymn.  39,  664  (Prosch).  [1&47 

Zu  Sch.s  gedieht  Das  ideal  u.  das  leben  von  HHildebrand.  Zs.  f.  d. 
deuuchen  Unterricht  2,  464.  [1548 

s.  auch  [1549. 

Sch.s  Weltanschauung  u.  die  bibel.  erliut  Aber  Raasandra  o.  Das  ideal  o. 
das  leben  von  JGoldscbmidt.  Berlin,  Rosenbaum  Ar  Hart  27.  8.  [1549 
Die  kindsmörderin  s.  [1543. 

Die  kraniche  des  Ibykus  von  Hotop.    Päd.  bll.  17.493.  [1560 

JGoldschmidt,  iK^r  plan  in  Sch.s  gedichte  Die  künstler.  Ber.  d.  fr.  d. 
hochstiftes.    n.  f.  bd.  4.  acad.  fachabt,  s.  156.  [1551 

Taucher.  Croce  1SS6  [1421.  —  Litteratorbl.  f.  germ.  o.  rom.  phil.  nr  1 
fUUrich).  [1552 

GPitre,  La  leggenda  di  Cola  Pesce.  Archivio  per  lo  studio  delle  tradi- 
zioni  popoUri  bd.  7  heft  9.  [155S 

[Zu  Sch.s  Taucher  von  HStei  n  thal.  Zs.  f.  völkerpsychol.  IS,  179].  [1554 
Iphigenie  s.  [15. 

Die  Jungfrau  von  Orleans,  eine  romant.  tragödie.  with  biographical 
notice,  bistorical  introduciion  and  analytical  notes  bv  JGostwick.  N>w. 
York,  Macmillan.     16,240.     16.  '  '  [1555 

Sch.s  Jungfrau  von  (Orleans  von  EKuenen.  2  verb.  anfl.  (Die  deutschen 
class.  eriiut.  u.  «ewQrdigt  —  von  EKuenen  u.  MEvers  2  bdchen).  Leipzig, 
Br^di.    92.     12.^  [1558 

Jraune  d'Arc,  tragedie  romantiqur.  parLSchmitl.  classe  de  rhetoriqne. 
Paris.  DeUcrare.     ^i.  57.     12.  [1557 

Die  Jungfrau  von  Orleans,     new  ed.     Xew-York,  Holt  &  de.  [1558 

La  puccile  d'Orloans  (Jeanne  d'Arc),  tragedie.  trad.  de  raHemand  eo  v^rs 
francais.     .Xoch,  Lartet     IT 4.     IS.  ^  [1559 

s.  auch  ;i5T('  f. 

Joha.nna  oWro  u.  dor  schwane  ritter.  eine  sind,  ober  Scb^  Jungfrau  von 
Orlcjns  Aon  KBrcitsprecher.  Breslau,  Kern.  64.  S.  —  D,  litteratnrbl. 
Kd.  11   .-.r  oT  OVelihoferU  [1560 

E^>eii  ISST  [1349.  —  7s,  f.  d.  gyronasialwe«en  42.231  «Möller).  Zs.  f. 
d."  pt.ü.  *:K96  iKcunerV.  Z,<.  f.  d.  Äuerr.  gymn.  ?9,  SSS  tXinorU  Wesfer- 
»ar.r.s  monaLxhefic  r.'»,  ':9,S.     Piid.  b;l.  IT,  oTS.  [1561 

La  VccniV  de  Jeanne  dArv  en  .\lsace  par  HM  artin.  La  tradition  t.  2  nr5 
^3ä\ili>WT    ;it,  122^  [1562 
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vS<srLLSii«F. :  S  «*  m  m  i  ^  1887  [13&0.  —  Westf  rmanns  monaUhefte  65, 2%.  [1563 
Per  klerikal 'iiiitioiiale  kuUus  der  juüfirriiu  von  Orleans  in  Frankreich  von 
HSemmig  [behandelt  auch  Sch.s  Jungfrau  von  Orleans]«    AZ  nr126.  55— 7. 


[156i 

progr,  d.  real- 
[15^5 
[1566 

cla&se  de  trai< 
[1&67 


15—7  B- 

Kdhale  u.  liebe  s.  [11. 1616. 

Sch.$  IVIacbeLh   u*   das  engl,  origiaal   von   BS  and  mann, 
ffvnin,  zu  Tarnowitz.     Tarne» witz,  FEeimann.     xvi.    4. 
Maria  Stuart     Bevir  1887  [Ü54.  —  Salurday  review  65,  300. 
Marie  Stuart,     drame,     avec  notices  et  uütes  par  Brioifi. 
»reme.     2  <^d.     Paris,  Delagrave.     vi,  66.    12* 

Marie  Stnrtrt.  expttquee  litt^ratement,  Irad.  en  franyais  et  annot^  par  ThF  ix 
?9m,  B;ichette.     525.     12.  [1&68 

Maria  Stuart,  ein  irauerspieK  mit  nu^führl.  erliut.  U  den  gchulgebraDch  o. 
das  privatslud«  von  BHeskamp.  2  sorgfältig  durchges,  u.  verb.  auQ. 
Paderborn,  Schüningh.     213.     S.  [1569 

Mary  Stuart  and  The  rimid  af  Orleans,  transl.  by  JMelUsh.  London, 
Bell  ^  %oti^.  [1570 

Mary  Stuart  and  Maid  of  Orleans.  traasL  by  ASwauwick  (Bohn  serie^). 
New-York,  Scribner.  [1571 

Maria  Stuart,  eio  LrauerspieK  4  aufl.  {Repert.  des  hgl,  meiniogenBchea 
hof-theaterst.  ofücielle  augg.«  nach  dem  scenarium  des  hoftheaters  bearb. 
bea  24J,     Leipzig,  Conrad,     99.     1 2.  11573 

Eine  Maria  Stuart  vor  Scb.  [ßanks,  The  Atbion  qaeens]  von  EMVacano, 
Ober  land  u.  meer  nr5ü,  [157S 

Maria  Stuart,  auffiihrung  im  kgl.  schauspielhaose  £U  Berlin,  von  OB ra hm. 
Die  nation  5,414.  [1571 

Cber  naive  u.  sentimenlaliscbe  dichlung.  Egger^Rieger  1386  [1444. — 
Za.  r  d.  phil.  21,90  (Kettoer).  [1575 

TamUrz  1886  [1445.  ^  Zs.  L  d.  pliiL  21,  100  [Kettner).  [1576 

Zur  lectürc  der  Scb.schen  abband I.  Über  naive  u.  sentimentale  dichiun^ 
von  BlbneK    Gymn.  a. 473*  [1577 

Der  neffe  als  onket  tustspiel  aus  dem  frz.  des  Picard.  zum  übers* 
ans  dem  deutsehen  in  das  frz.  benrb.  veii  OF  i  e  b  i  g  u*  StL  e  p  o  r  1 1  e  r* 
7  verb.  aufl,  (Frz.  übnngsbibl.  nr  13).  Dresden  ,  Ehlerniann.  78.  8.  [1578 
i.  auch  [3.  1579. 

Picard,  Mediocre  et  rampant  ou  ie  moyen  de  parventr  [Sch.s  Parasit]  u. 
Encr^re  des  Menechmes  [Sch.s  Neffe  als  onkel].  abdr.  der  1  sep.-ausg.  von 
1797  u.  1802  lUuellenschr.  zur  neueren  deutschen  litt.  hg.  von  ABielitt^ 
ur  3).     Halle,  Niemeyer,     122.     8.  [1579 

Riüber.  Neubauer  1887  [1362,  —  Lilt.  centralbl,  or  22.  Za,  f,  d.  österr. 
gymn,  3^,663  (Prosch).  [1580 

Sch.s  Räuber  von  OBrahm«    D.  dicbtung  4,22.56*  [1581 

Die  düppelbearb.  der  Räuber,  des  Fiesco  u.  des  Don  Carlos  von  Seh*  eine 
litterarhist.  stud.  von  RTI schier,  leipz»  diss.  Leipzig,  dr.  von  Rerr- 
mann  (Pock).    65.    H.  [1582 

itber  die  1  üufrQhruug  der  Rluber  in  Stuttgart  1788.  Frankf,  ztg.  nr  320 
abendbt.  (uotiz)].  [1583 

Die  ra über,  aufführung  am  D.  theater  zu  Bertin.  voDOBrabm.  Die  nation 
5, 753.  [1584 

s.  auch  [192.  1616.1755. 

2  schul  hefte  Seh.s  1.  poetik  u,  Stilistik.  2.  geograpbie.  von  JMinor. 
Zs.  f.  d.  österr.  Rymn.  30, 1057.  [1585 

Wilhelm  Teil,  witb  argumenls  and  commentary  by  CABachheim.  7  ed. 
Oxford,  Wareliüuse.     8.  [158Ö 

Wilhelm  Teil  by  CABucbheim.  »chool*ed.  Ozford,  Warehouse.  [1587 
Guillauuie  Teil,  drame,  texte  allemand,  publik  avec  une  introduclion ,  une 
analv?<c  litteraire  et  des  notes  grammaticales ,  historii|ue8  et  g^ograpbiqnes 
par'ThFix,     Pari«,  Hachette.     xitv,239,     8.  [1588 

14^ 
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▼ScBiLLER,  F.:  Goillaome  Teil,    ezpliqae  liUeralemeot,  trad.  en  franfiis  et  tn- 
not^  par  ThFix.     Paris,  flachette.    499.     t2.  [1&89 

Wilhelm  Teil,  schaospiel.  mit  aosföhrl.  eriiot.  f.  den  scholgebraBch  o.  das 
privatstud.  von  AFunke,  mit  1  kärtchen.  4Terb. aofl.  Padefborn,  8ch&- 
iiingh.     17$.    S.  [1&90 

Wilhelm  Teil,  drama  c  5  dijach  z  nime^kago  pereklaw  MKmi 9! ke witsch 
(klelnruss.).    Lemlierg.     16.  [1591 

Giiilliume  Teil,  drame.  arec  notices  et  notes  par  LSchmitt  citsse  de 
troiHii-me.    2  vd.    Paris,  Delagrave.    x,  69.    12.  [1592 

Wilhelm  Teil  po  Seh.  razskaz  perew.  ANZngeljgard  (nns.).  SPetera- 
bürg,  Bitepage.    8.  [159S 

[Rhatoman.]  dialectprobe  aus  dem  [graubünd.]  Mflosterthal  (üben,  einiger 
stellen  des  Wilhelm  Teil)  in:  >* Annalas  della  sociedad  Rhaeto-romamcba. 
2annada  (Caera,  staropa  dell'  officina  da  GhSenti,  1887)  8.255.  —  Ut- 
teraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  8  (Ulrich).  [1594 

s.  auch  [13. 

Ältere  Teilenspiele  von  RKelterborn.  N.  Zürcher  ztg.  nr216. 7. 9. 20.     [1595 
No  ver  1887]  1373.  -^  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2, 175  (Unbescbeid).  [1596 
8.  auch  [207. 
Turandot  s.  [15. 

[Über  Sch.H  Turandot.     D.  rundschau  56,  145  (Krause)].  [1597 

bcr  Verbrecher  aus  verlorner  ehre  s.  [16. 

Üher  Völkerwanderung,  kreuzzuge  o.  ma.  Bonterwek  1887  [1376.  — 
N.  jhb.  f.  phil.  u.  päd.  138,  353  (Storch).  [1598 

Zu  den  Tabulae  votivae  vonFJonas.  VierteUahrschr. f. lg.  1,151.  [1599 
Le  camp  de  Wallenstein,    ed.  nouvelle  avec  introdoction  et  commeolaire 

Par  AChuqnet.     Paris,  Cerf.    xxni,  143.    8.  [1600 

unke  1887  [1378.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gyron.  39,838  (Prosch).  [1601 

Lockhart  1887  [1380.    —    Acad.  nr  824  (Morshead).    Spectator  61,1594. 

[1602 
ilaun  1SS5  [1224.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,95  (Kellner).  [1606 

Krrn  KsST  [137'.).  —  Zs.f.d.  deutschen  Unterricht  2, 174  (Unbescheid).  [1604 
Koch  thS4  [l)S2.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,96  (Kellner).  [1005 

Wallensiein.  nach  Sch.s  trilogie  f.  die  reifere  Jugend  Trei  bearb.  tod  MLa  ma  k. 
StuttgarU  Thienomann.  [1606 

Walther  Kuller,  zum  jahreslaffc  der  eniiordung  Wallensleins.  von  JLampel. 
N.  fr.  press«'  nr  S442  nior^^enbl.  [1607 

Rönnefahrt  1>ST  |l3Mi.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21.  *>5  (Kellner).  Pid.  bll. 
IT.  HTS.  [1608 

IVr  UiikSf  IVttT  von  Itzehoe  von  itRüdiirer.  BellelrisU-litt.  sooDtagvbeil. 
<1.  II.U11K  nachr.  nr  T  [konuiK  f.  Wallensleins  lakser.  a.  in  höherem  graHe  f. 
.UiMnilcr  tu  t>ctr»cht;.  [1609 

TouKisth.  k   l»:  j;iS^.  —  Zs.  1".  d.  phil.  21,  i»4  «Keuoen.  [1010 

^hic  lirci  cJt-lsici:u\  7U  kaiser  Kordi:iaiids  11  zeit  gab  es  ein  Sprichwort, 
\%o::n  r^  l\f\^.  J..tss  ilcr  kai<cr  0  brso.  «Vre  lieblin^e  habe,  nämlich  3  edel- 
ste.nc  und  .^  i:ro;'>o  i^r^c.  liie  letzteren  Hjren  für^t  E<genberg,  graf  Werden- 
Jv[<  r.  l\uon  V.» ;;*•>: c:-.'. er*:,  dtc  3  e.'cUtciLc  Haren  die  fürslea  Uechlenslein, 
P  CM,  Is'.«' i:  u.  ^^  .«..c  n'.c;:'.  ^:crauf  bcxiehea  sich,  wie  die  Dramat.  bll. 
^v'"%-' c:>.  «'c  xx- >ie  •  ■  Sc  s  P'ccoioir..  ■■  *.V!bcri  Wa'.Ienstein.  *o  hiefs  der 
«*:  i.c  cccInW  .■  ^.0  .  i  ■  K«r*i-.  j:',.-n  n".-  c  IVr  sanim.er  ibeibl.  lur  Aa<sb. 
*:<•  .*:U.     ■    ^  »■  ,1(S11 

^  ••■.  ^  ^..\  c.  i  .-c  ^:.iii:c  f  i'i.ii  ..Icrriep?  f  rv>4[raamesi.  les  anieurs 
.:»  yr:i-%'  vc  ;i\;r*'.s  tri  *-<  p*  ;.'s  5v?  vs;>\  Cv>  :r  espoodance  eolre 
Nx  :•  ..*;.',.  .■  *\{V  .-.'  .cv^  <:  .  ..'^  .  1:  L>c  r  r  :u  cU^^e  de  pht!os;.:.phie. 
r«;  s  IV  J^  .«X.       V  ■    v.      N  "1612 

.■/.n-  >  r.>».\^w  :%i%,"f<-v  .  1.,^?.*.  » .*  .'^  :  r ."  r  i.  CAHBork  h'i  r -2  L 
*"V«Sr    >    il.  1:4       *,-*  1^15 
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n].LXB»F, :  Scb.^  philo»,  iredichte  von  EAbeK  Die  »alion  5»  35L  [1011: 
indcr»  18S7  [1395.  ^  Zs.  f.  d.  ptiil  21,  78  (Kettiier),  Arcli.  f.  d.  stud. 
il.  neueren  spr.  81,  342.    Z«.  T  d.  dcuUchen  uoierHcht  2,  lti7  (üobe»cheidJ. 

mib 

Sch.8  dramen.  beitn  zu  ihrem  verslindnis  voo  LBellermann*  l  teil  [Die 
»aaber.  Fiesco.  Kabale  u.  liebe.  Don  Carlos].  Berün,  WetdmanD,  vit,  328. 
8.  --  Die  post  or  326  beiL  l  feuill,  [1610 

Borges  1887  [1397.  ^  Zs,  U  d.  phiL  21.  bU  (Kettner).  Ärch.  T.  d.  «tud. 
d*  neueren  spr.  81,342.    Zs.  f,  d,  deutschen  Unterricht  2«  ITl  (Unbescheid), 

I1C17 
Omberger  1887  [1398.  ^  Z^  f.  d.  phiL  21,85  (Keltner).  [1618 

Scb.  von  OB  rahm.  bd.  L  BeHin^  Hertz,  x,  369.  8  [tor  erscheinen  des 
Werkes  wurden  einietne  cap.  mitgeteilt  in:  Frinkr  ztg.  nr  151.  2  morgenbl 
feuilh  Die  nation  5,  VH.  50^  635.  47.  Nationaht^.  nr  306. 10.  Nord  u. 
aöd  45,92].  — D.  rundachnu  57, 164 (Schmidt).  Die  nation  0,22  (Mauthner).  D»c 
l>oatnr326  beil.l  feulkU  Gegenwart  nr  48. 9  (Düntzer).  Nationalztg.  nr59i 
iFrenxd).  BeUetrit»t.-litt.  sonntüg^beil.  d.  Hatnb.  nachr.  nr  43  (ßölsche). 
Frtnkr.  ztg.  nr  335  morgenbl.  reoill.  (Prölb).  Didaskalia  nr  267.  Der 
Sammler  (beibl.  zur  Augsb.  abendztg,)  nr  136  u.  Bramaiorg.  bll.  u.  bühnm- 
rondichao  nr  45  (Barden).  [161d 

Aus  demScb.^archiv.  zum  10  no%'.  vnnOBrahm  [briefe  an  Scb.,  im  besitze 
seiner  lochler  resp.  seines  enkels  vGleichen-Rosswurm].  Frankf.  ztg.  nr315 
morgenbl.  reoill.  [1620 

Dte  gnindgedanken  der  romanzen  ^balladen)  Scb.s,  nach  seinen  eigenen 
philoa.-istbet.  alihandU  erlänt.  von  JBrock.  Zs.  f.  d.  deulscben  unterricbi 
2, 247.  [1621 

Brunner  1887  [1401.  —  Hisf.-poL  blL  101,875.  [1622 

BuUmann  1886  fl480,  —  Litt,  merkur  8,87  (Hörn).  [1628 

TCariyle,  LifeofFSch.:  comprebending  an  examinalion  ofhis  works.  new 
ed.    London,  Chapman  <&  Ball     280.     12.  [1624 

Frank  1885  [1237.  ^  Zs.  f.  d,  phiL  2t,  100  (Kellner).  [1625 

Gbarlotte  vSch.  von  LGeiger.  We^termannä  monatsheflc  65,135.  [1626 
Scb.s  elliik  n.  tbr  Verhältnis  zu  der  Kantischeii  von  GGeiL  progr.  d.  it;iiU 
schule  bei  SJobann  in  Strafsburg  i/E.  34.  4.  auch  strafsb.  dias.  {Leipzifr, 
Fock).  [1627 

Scb.s  dram.  entwürfe  von  HGlöcksmann.     Presse  nr  312.  [162S 

Lesslngs  einflass  auf  Seh.  von  JGuldscbmidt.  Rhein,  bIJ.  f.  erziehuntc 
u.  Unterricht  bd.  62  heft  2.  3.  [1629 

Der  bäum  des  lebens  u.  der  bäum  der  erkenntnia  in  Sch.s  muae  von  JGold- 
Schmidt.    Jüd.  litleraturbL  17, 147.  57.  61.  [1680 

Sch.s  leben  u.  wirken,  in  zwanglos  gebundener  rede  dargest.  von  einem 
ungenannten  aber  doch  bekannten  [ÜFGriesing er].  Stuttgari,  Lutz,  iii,  136. 
12.  —  Schwab,  cbron.  s.  2005.  [16S1 

Vor  dem  berliner  Seh. -denkmal  von  CGurlitt.  Der  kunslwart  jg.  1  stnrk  IG 
[kriiik  des  denkmals  in  form  eines  gespraches  zwischen  einem  gebildeten 
u,  einem  bauero].  [16S2 

Sch.s  ansichten  über  die  erziehung  des  einzelnen  u,  des  Volkes  von  WBai- 
tida.  jabresber. d.  landesoberrealschule  inZniim.  ZDaim.Fournier&Baberler. 
16.    8.  11638 

Hepp  1887  [1463.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,77  (Keltuer).  [1684 

Howe  1887  [1404,  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,  100  (Kettiier).  (1685 

Keller  1887  [1405.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,79  (Keltner).  [1686 

Klötzer  1886  [1490,  —  Zs.  L  d,  phil.  21,  81  (Kcttner).  [1637 

Lange  1887  [1406.  —  Zs.  f.  d.  phiL  21.90  (Kellner).  [1688 

Neneutdeckte  Schilleriana  von  OL  o  h  r  b.  Das  humoristische  Deutschland. 
dfc.  befll.2  [parodie  auf  die  moderne  ÜltcrarhisU  forschungj.  [1639 

JChReinhart.     ADB  28,  72  (BMuther).  [1640 

Falleske-Fiacher  1887  [1407.  —  Grenzboten  47,  1.  612.  [1641 

Sch.s  lyr.  gedankeodicbtung  tu  ihrem  ideellen  zusammenhange  beleuchtet  von 
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EPhrlippi.  Augsburg,  Votsch.  vin,  122.  8.  —  Gegenwart  nr  51.  AZ 
iir  342  B.    D.  litteraturbl.  bd.  U  or  38  (Boxberger).  [1642 

tScbiller,  f.:  Ruhe  1887  [1408.  —  Litteraturbl.  l  germ.  a.  roim  phiU  or  3 
(Weifüenfels).  Zs.  f.  d.  phil.  21,  85  (Kettner).  Zs.  f.  d.  dentacheu  aotcr- 
richt  2.  176  (Uubescheid).  [164S 

Schanienbach  1887  [1410.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,82  (Eettoer).  [1«44 
Seh.  e'iD  lebensbild  f.  jung  u.  alt  tou  FSchmidt.  8aufll  mit  3  abbildaDgen 
(D.  jügendbibl.  begründet  Ton  FSchmidt,  fortgefährt  durch  JLobmeyer  u. 
FSchmidt  bd.  27).    Kreuznach,  VoigtUnder.     160.     12.  [M& 

Die  Karlsschule  u.  Sch.s  Jugenddramen  von  KTroat.    Grenaboten  47,2,  467. 

[ie4€ 

Sch.s  leben,  geistesentwickelung  o.  werke,  auf  der  grondlage  der  KHoff- 
meisterschen  Schriften  neu  bearb.  Ton  H  Vieh  off.  2  aofl.  3  teile.  Stuttgart, 
Oonradi.    vi,  255.  243.  273.    8.  [1647 

Weltrich  1$S7  [1413.  -  Zs.  f.  d.  phil.  21,75  (Kettner).  [1648 

Widder  18S6  [1506.  —  Zs.  f.  d.  phil.  21,91  (Kettoer).  [1646 

Ottilie  Wildermuths  leben,  nach  ihren  eigenen  aufaeichDangen  msamnieii- 
gesL  u.  ergänzt  von  ihren  töchtern  AWillms  u.  AWil derma tb.  mit 
3  abbildungen.  Stuttgart,  Krüner.  v,  415.  S  [handelt  von  dem  in  Marbach 
geplanten  Sch.-denkmal].    vgl.  AZ  nr  342  B  (Weitbrecht).  [I69O 

Über  Sch.s  Stellung  tum  pessimismus.  vortr.  geb.  von  ThZiegler.  referat 
in :    Didiskalia  nr  273.  [16&1 

Kurze  spracbl.  bemerkungen  zu  verschiedenen  stellen  aus  Srh.a  werken.  Zt. 
f.  deutsche  spr.  2.361.  [16&8 

Byron  explained  by  Seh.    New>York  nation  46.  154.  [1668 

Ein  bisher  nicht  verönTentlichtes  Sch.-bildnis  [vermntl.  um  17S6  entstandeii, 
im  besitze  des  frankf.  antii{uars  Reiinger].  Frankf.  iig.  nr  36  morfrenU. 
(»otizi.  [16&4 

Das  Sch.-fenster  in  Stuttgart.     N.  fr.  presse  nr  S544  abendU.    Kleine  chron. 

[16» 
s.  auch  .ITKtiOö.  2;U.*:v2.  2S0.  i>M. 

vS^HUcii,  .VW.  s.  ,;V  :\  10.  12.  244.303. 

Sc!i!Ct;ci.D.:  Kurie  spracht,  bemerkungen  zu  F.  id.  i.  [kvrotheai  Sch.s  ubera. 
der  Corinna  von  frau  vStarl  «4teih.     Zs.  f.  deutsche  spr.  2.  299.  [16S6 

vScHLitiri.F.  s.  ^3X^. 

Si'Hi  rü!  i .  J  K. :  V  .A  n  i  o  n  i  e  1«  i  0 1  l  SST  J  4 1 9.  —  iirenzboten  47 .  LI  59.  Wester- 
nisiins  monal>he:te  l^^,  K-^S  .Vt.  \iv  2T3  (Reotschi.  Z*.  f.  d.österr.  gymn. 
o*.i,  ,^:v^  <  Minor»,  .\thena<^»:'.v.  u.  :^  ur  T  vKraus».  0.  litteratorbl.  bd.  10 
:  r  4>  ^Sct^äiic  ».  [16«7 

JESrti.    vv^n    lir  S  c  <•  1 1  c  c  r.      Miilcsl.    *?.   ver.  f.   fesch,  d.   Stadt    Meifseo 

-:.  .40.  [16*8 

H<:v  lu:  k^rr.-.ris  JKSch.s  ^^^a  OWalicl    YicrteoJhrschr.f,  '«.1.212.     [16d9 
S---3:  i  v:  >  y  ^ .  «itK,  Kt  r».     Z '.  iii  n*  c  r  1  S>T    '.  42 ..  —  l>\jL  nr  2  « Bassermann v.    Tfaeol. 
.  ea:,  Tsu:    rr  4  .  \c-e.:>.  *  [1660 

S-.-er  vS<:  ce  nf  ii^^?.  i:v;  cirer  e  .'.  Vv*2  SLoniratisch  iBibL  tbeol. 
;  i><  :•:.  4  .    O.'.-j.  IV:;:  es.     ^.o.^.v     >.  ^1661 

n:*  >  *:<  .-!£  su.r  •:<':;*:  er '.cm  *.:  «.:'.e=  «siec  üb«er  C'C  reIi<ioa.    ein  beitr. 


■■  r  i  S*'*^  #  ^ .  -  OK . :  s c  h "..    li .'«■.^a,  Pe -.^es^    ▼::.  tOT.    S. 

:1662 

* .  v  ■  « 'H   ; s c  ^  .    T " ^.  .  >:-:i .  :: .  kr. \.k<z  r  *. .  0 .v.  6S T. 

.166$ 

t  ■::    K  •vrc:i:<.  Ji>.  ;>>. 

1664 

Au   \L  ' 
<  iz.y    t:'   v.  2 
TS.-?.y.:  Ci.      \:^«xf».  <-:i^.;7^:r^  '.  /  <f    urf-ri      ^4:.  »«  JAx^ros.     3— 2i». 
t:       :  '.N  '.'^  >  :•  rc.rrt.     ä- i    ^   :  :   ;.     ^  fj,  IN-c  er.    4T.4^.  ö2. 50. 
M    *>   4v  >:    ;.■■  44    44    4S   >r    K''    :i.  44.  >2    Sn  S?   '2.  62.  >.^  >2.  130. 

•-Ö     :2  .1665 

\  vi.«.  4  ••f's»:?-  '.f  ■       Ni    :,^      '.>      .  .'vtf    irsf     ni;  <sess:   «orw.  von 
*Sj.--.     S  .:.  ii-..  ^'-.-.-i  :..      .  *4    ..i-^T^K     ^.  "  .1666 

*F^*-<w     ^Ä  ?i^^>ir?,  V.-xvke  *  :>•  TT.  2  %->-.'J>.'  U.     >  .1667 
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vScunio,  CiL:  Auserlesene  erzählungea.  L  evang.  cftrlstenkmder  bearb.  von 
JFRaoke  (UnterhaUuDgabibL  f.  kinder  6 -8  bdcheo),  Elberrdd,  Badeiier. 
116,  13d  mU  je  3  abbilduti(^en.     140  mit  2  abbildungeti.     8.  [1668 

5  der  schönsten  erzähl uDgeD.  mit  illuslr,  RaTeasburg^  Dorn.  227.  8.  [lÖ69 
Da»  beste  erbtelL  Der  rosenatock.  Die  kimchen.  Die  nachUgalL  4  erzäh- 
jungen,  milbildern.  ater-ausg.  Reutlingen,  Ensslin «iSrLaibtiQ.  160.  8*  [1070 
Der  braatritig.  eine  enähluag.  neue  ausg,  mit  einem  vorw,  von  FBraun. 
Stuttgart,  GunderL    39.    8.  [1671 

Florenlin  Walther,  ein  rerstandiger  u.  rechlschafTaer  baneramann.  eriählung. 
neue  ausg.  mit  einem  vorw.  von  FBraun.  StuUgarl,  GünderL  4H.  8.  [1672 
Getiovefa.  eine  der  acbönaten  u.  rühfeudateo  gesch.,  erxähli  f.  alle  guten 
intMischeo,  bes.  f,  roüUer  u.  kinder  neue  dorchges.  ausg.  von  EEvera. 
Wiesbaden,  Ebbeke.    115  mit  2chromonth.  115.    8,  [1673 

Getiovctra;  sloria  degli  antrchi  tempi,  recentementc  esposta  per  le  modri  e 
pei  fancioUi.  ed.  anovamente  riv.    Milano^  Barbini,  127.    16.  [1674 

Der  gute  Fridolin  u.  der  böse  Dietrich,  eine  lehrreiche  geach,  neu  durchKes. 
ausg«  von  EEvers.  Wiesbaden,  Ebbeke.  197  mit  2  chromolith.  8.  [1675 
Wie  Beturich  von  Eichenfels  zur  erkenntnis  gottes  kam.  eine  ersihluDg. 
neue  durchges.  ausg«  mit  einem  vorw.  von  EEvers,  WieabadeOf  Ebbeke. 
47  mit  2  fhromolitb.   S.  [1676 

a.  auch  |12. 

Die  himbeeren.  eine  ersählung  f.  ktnder  u.  kinder  freunde,  neue  ausg.  mit 
einem  vorw.   Ton  FBraun.    Sluttgart,  GunderL  36.    8.  [1677 

Pauline»  die  kinderfreundin.  inne  erzühlung.  nette  suag.  mit  einem  Torw. 
von  FBraun.   btuttgart^  GunderL   64.    8.  [167S 

Paullne.  JosaphaL  Drei  parabeln  Barlaams.  Titua  u.  seine  familie. 
(Au»gew.  Volks*  u.  jugendschr.  hg.  von  OHcllinghaus  26  —  8  bdehen). 
Mansler,  Äschetidorff,    vm,  134.    vm,  1S3.    16.  (1679 

Rosa  von  Tanneoburg  u,  4  andere  erzahlungeu  i.  die  liebe  Jugend,  mit  5 
feinen  färben dr.-bildern  nach  aquar eilen  von  COfflerdiugcr»  Stuttgart,  Loewe. 
iii,  IIb.   4.  [1686 

Rosa  von  Tannenburg,  eine  gesch.  f.  eitern  u*  kioder.  neue  durchges.  ausg. 
mit  einem  vorw.  von  EEvers.  Wiesbaden»  Ebbeke.  144  mit  2  chrorao- 
lith«    8.  [1681 

Timotbeos  u.  Philemon.  eine  erzählung.  neue  ausg.  mit  einem  vorw.  von 
FBraun.     Stullgart,  GunderL   5U    8.  [1682 

Die  ungleichen  Schwestern,  eine  erzähl ung.  neue  ausg.  mit  einem  vorw,  von 
FBraun,     Stuttgart,  GunderL    47.    8.  [1688 

[Zahlreiche  frz.  (sowie  einige  Span.)  ilbers,  einzelner  stücke  s.  Bibl.  de  la 
France,  annce  1888.  table  alphatietique  p,  155].  [16S4 

SciiMin,  CuR.:  Zu  OF  39,  27  von  GScbuddekopf.  Vierteljahrschr,  f.  Ig.  1, 
49  L  [16S5 

Schmidt,  GPil  (von  Lübeck)  s.  1302. 

ScHjiABCL,  JG.  (Gisander):    Eine  deutsche  Bobinsonade  (Insel  Felsenburg)  von 

PUSirauch.     D.  ruudschau  56,379,  [1686 

Vom  verf.  der  Insel  Feisenburg  von  PhStrauch.    Zs,  f.  gesch.  u.  politik 

a.  537.  [1687 

ScHÖTfnoaK,  GFE.   s.  [1463. 

SCIIMYVCIOEL,  J.  s,  [392. 

SamöoE«,  FL:  Litzmano  1887  [1443.  —  D,  revuc  13,  1,  127,  Bll.  f.  ülL 
unterh.  nr  3  iBozberger).  LilL  centralbl  nr  9  (Greizenach).  DLZ  nr  15 
(Minor).  Grenzboten  47,2,342.  Litten) inrbL  f.  germ.  u.  rom.  phil,  nr5 
(Roch),  Revue  critique  nr  23  (Ghuquel).  D.  litleraturbl  bd.  11  nr  11 
(George).  [1688 

ScituBART,  OiiFD.:  Scb.  auf  ThAbbts  lod.  von  PBeck.  Alero.  16,263.  (1689 
Ein  gedieht  von  Seh.  in  Schillers  Anthologie  von  FBroaner.  Zs.  f.  d. 
^lerr.  gymn,  39,  106.  [1696 

Bruchstück  aus  einem  von  Hobcnasperg  aiia  den  19  oct.  1785  in  seine  fran 
gtescbriebenen  briefe  Sch.s.    Zs.  f.  deutsche  spr,  2,  233.  [1691 
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ScRUBART,  CbFD.:  Zar  characteristik  von  ChPDSch.  von  Ebner.  Mag.  f.  d. 
litt.  d.  in-  a.  aasl.  nr26.  [1^ 

Zo  Scb.8  Schriften  von  KGeiger.  Bes.  beil.  d.  StaatMoi.  f.  WOrtteinberff 
nr8/9.  [leM 

Haoff  1887  [1445.  —  Die  frau  im  gemeioDfittigen  leben  3,290  (Boi- 
berger).  [ItM 

In  Sachen  GbFD9ch.s.  zur  abwehr.  von  GH  an  fr.  Bes.  beil.  d.  SiMtsans.  f. 
WQrttemberg  nr  10.  [MM 

ChSrh.  drama  Ton  PHerrmann.    Leipiig,  Friedrich.    109.    8.  [MM 

Ans  Scb.8  leben  u.  würlcen.  von  ENägele.  mit  eioem  anh. :  Seb^enUingt- 
werke  u.  scbnldictate.  Stattgart,  Kohlhammer,  xn,  448  mit  4  taf.  8.  — 
Grenzboten  47, 3,  45.  Bil.  f.  litt,  nnterh.  nr  28  (Weitbrecbt).  Nord  n.  s6d 
46,411.  Litt,  centraibl.  nr  38.  Westermanns  monatshefte  65, 159.  N.  lör- 
cher  Ztg.  nr  125  n.  292  beil.  (Fischer).  Tbeol.  litteratontff.  nr  33  (Eck). 
PLZ  nr  46  (Stoer).  Korrespondenabl.  f.  d.  gelehrten-  a.  realscboleo  Würt- 
tembergs 35,  239  (Fehleisen).  Ztg.  f.  litt,  kuntt  a.  wisaenacb.  d.  Hamb. 
corresp.  nr  21.  2  (Wohlwill).    Band  nr  155.  [IW2 

Wiersz  przypisywany  Mickiewiczowi  Ton  RMWerner  [ein  Mickiewics  la- 
geschriebenes  gedieht  als  nachahmnng  eines  Scb.achen  erwiesen].  Pamict- 
nik  Mirkiewicza  2,  142.  [IfM 

Abweichungen  %'om  heutigen  allg.  schriftgebraach  in  Sch.s  briefen.  Za.  f. 
deotsche  spr.  2,  296.  [l^M 

tSchi'bert,  GH. :  Der  neoe  Robinson  oder  Schicksale  Philipp  Ashtona  onter  aee- 
rSnbern  u.  auf  der  insel  Ruatso.  f.  die  dentacbe  jagend  bearb.  7  anfl.  mit 
5  bildern  (Calwer  familienbibl.  bd.  9).  C^lw  n.  Stattgart,  vereinabncbbandl. 
302.   8.  [1700 

ScHUBKRT ,  JG. :  Sch.  oder  Rudiger?  von  WBode.    Bll.  f.  hymnol.  a.  34.191. 

[1701 

ScBi-Lz.  JGrF.:  Geiger  1886  [1561.  ->  RcToe  critique  nr42  (Cbnqnet).  [1708 

SCRTLZE,  E.  s.  [221. 

Scm-pp,  JB.  8.  1327. 

Schwab.  G.  s.  [9.12.  19.221. 

Die  srhönRten  sagen  des  class.  altertoms.  3  teile,  mit  6,  4  a.  6  abbildangen. 
Lahr.  Schauenburg.  422.  423.  421.    12.  [170S 

Klfipfol  1SS4  [102U.  —  Arch.  f.d.  stad.  d.  neueren  spr.  80,220.     [1704 

ScnwiEGER,  J.:  Geharnischte  Yrnus  1()60.  hg.  von  ThRaehse  (Neadr.  dent- 
scher  littfraturwrrke  des  16  u.  17  jhs.  nr74.  5).  Halle,  Niemeyer.  iTni, 
154.   S.  [1706 

s.  aach  1302. 

Seistc,  JG.  s.  (3. 

JGS.  ein  gedenkbl.  zur  125  widerkehr  seines  gebnrtstages  (29jan.  1763) 
Ton  (.Alberti.  IVr  sammler  (beibl.  zur  Augsb.  abendztg.)  nr12.  [1706 
Ji.S.  von  MHeinzei.   Schles.  ztg.  nr  S2.  [1707 

[Notiz  über  das  auffinden  der  acten,  den  nachlass  JGS.S  in  Leipiig  betr.  Die 
po>t  nT'^:^  bril.  1  feuill.).  [1708 

TSonrs,  FJH.  s.  (I^.SS. 

Sp%!s*ir>RiRt;.  >V.:  Martin  tSST  [1456.  —  Anz.  \iv  12$  (Pniower).  Litteraturbl. 
f.  tetnw,  n.  rom.  phil.  nr  6  (SiKinK    Germ.  33.  12t  (BarUch).  [1700 

her  vfrf.  des  s(r.ifsb.  Saul  [landgraf  Moritz  von  Hessen?  üben,  ron  S.]  von 
AvWeilen.    Vierieljahrtchr.  f.  lg.  1.480.  [1710 

Sprr.  F.:  Hattler  I8<T  (I4ö7.  —  Stimmen  ans  .Varia-Laaeh  34,  4S5.     [1711 

Srur»;.  JJ.  s.  [ITi^O. 

STirrrxs.  H.  s.  [12. 

S'miMv>N.  J.:  JSl.s  liedff  von  AKischer.    B!l.  f.  hymnol.  ».161.  [1712 

JSr  ^on  F.^oti.  proer.  d.  gvmn.  Bernhardinnm  in  .Mriningen.  Meiningeo, 
Kryfsrcr     IcV    4.  [1718 

Stttmiiim.  SI,.:  Sl.Si.  «U  dichter  «.  rcligionsphilo*.  von  Steckelmacber. 
IVpuUi  iii«»eii«ch  monatsMl.  iiir  Mehrung  über  das  jodentam  jg.  8  nr6. 
:.  ^'.  [1714 
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E6UTZ,  H-    8.    [15, 

fOtBEna,  FU  gnif  zu  s.  [221.  4*28. 

yoTTOitM,:  MSU    ei»  kleiner  bei  Ir.  zur  deuiscbeu  litteraturgtsch.  von  APich- 
Ur     Üsterr.- Ungar  revue,  ru  T  6^  80.  [1715 

$tltANiT2KY,  JA.:  Zur  biogT»  JASt,s  von  ArWeileo.  VierteUabrechr.  f.  \^.  I, 
495.  a716 

Stübm,  L.:  LSL  a.  Bcxnt  Heder  Ton  AFisch  er.    Bll.  f.  Iiymnol  §.  t§.  178.    [1717 

Stürz,  BR  ».  [U7S. 

Tant«iib»  KO,  s.  [257. 

Tliini£Mt.x,  F.:  Die  bereddamkeit  eine  tutend  oder  grufidilnien  einer  systemaii- 
jachen  rhetorik  u.  gespräche,  nebst  brucb^lucken  aus  den  briereo  an  einen  nicht* 
existierenden  (ßibl.  tbeol.  ciasi.  bd.  10).    Gotha,  Perthes.    274.    8.      [171$ 

Tbomas,  L:  ITb.  von  WTümpel.    BIL  f.  hymooL  «,141.  [1719 

Thomasic^,  Ch.:  Uneer  Jubiläum  von  GKarpelea  [Ober  dl«  1  deulacbe,  von  TIk 
hg.  Äfilschr  &m  dem  j.  1688].  Über  laad  u.  ineer  bd.  61  nrl2.  (1720 
GhTh.  von  JMinor.    Vierlcljahrechr.  f.  Jg.  1, 1.  —  GGA  nr  19  (vWaldberK). 

[1721 
GhTh.  ein  beilr.  zor  ge«ch.  der  deatarhen  aufkiärung  toq  ANicoUdoni. 
Berlin«  Stuhr  Tin,  104.  8.  —  Der  zeitgetst  (beibl.  tum  Berl.  taf^ebl.)  1887 
nr45  (Neumann-flofer).  D.  revue  12>  4,  378.  DLZ  or  25  sp.  923.  D.  litle- 
mlurbl.  bd.  11  nr6  (FJias).  [1733 

f^in  deutscher  mann  von  PS  tot  2er.    Didaakalii  nr  233.  [1733 

GhTh.  von  MWagner.     Dafieim  nr  24.  [1724 

fTHÜMVix,  MA.:  MAvTh,    Schtes.  ztg.  nra85.  [1725 

Teecx,  L.  b.  [4. 

Aus  T.s  novelle  Dir  gemälde.  Zs.  L  detiUche  spr.  2,  17.  77.  112.  [1736 
a.  auch  [240.  244.  248.  303. 

Tii:i>GE.  CbA.  s,  [3.  221. 

TiTz,  JP,:  Deutsche  gedichte  ^e^mm,  u.  hg.  von  LHFiscber.  BalJe,  waiaen- 
haud.  Lixviii,  304.  8.  —  DLZ  nr  20  jßolte).  D.  dichlnng  4,  180  (ScboobachK 
mir.  lilt.  onlerh.  or26  (Schroeter).  Zs.  L  d.  phil.  21,  121  (BoUicher).  Litt. 
centrttbl.  nr  38.  Revue  cHlique  nr  42  fChuquet),  Theol.  ütleraturbL  s.  186 
(Guaamano^.  [1727 

Einige  bemerkuugen  zu  iPT.a  Deulschcn  gedicblen  von  GElHnger.  Zs. 
r.  d,  ohtl.  21,3U9  [1728 

TJ>Pfc»t  C.:  Erionerongen  an  den  dichter  von  RosenuiüHer  u*  Finke  von  AKo- 
hut.    Beit.  zur  ßoheinia  nr  335.  |1739 

Trisbechow,  A.:  AT.  von  WTümpel.    Bil  f.  hymooL  i.  87,  [17SM) 

ÜHLAKOp  L.:  Gedichte  u.  drameo  1887  [1475.  —  Anz.  «v  174  fWcrner).  [1781 
Kühut  1887  [1476.  —  Anz.  xiv  194  < Werner).  [1783 

Zu  U.a  Kapelle  von  ABirlioger.    Alem.  16,279,  [1733 

The  minatrels  curse.  tranal  by  Martin.  Biackwooda  Edinburgh  mag. 
aept.  [17M 

Des  Bängers  fluch  [u.  Der  ring]  von  LÜ.  von  RMWerner  [qaelte:  Herders 
Volkslieder].    Vierteljahrscbr.  f.  lg.  t,  503.  [1786 

Emma  Uhland,  LU.s  Frau,  von  GEBarthel.  Der  christl.  achulbote  jir.  26 
iir2.  3.0— 9.  [17S6 

n«  de  rieh  1887  [1488.  -*  Anz.  %\v  189  {Werner).  [1737 

Fischer  1887  [1489.  —  Bist.  la.  59,339  (Gebhardt).  An&.  zrr  175  (Wer- 
ner). Revue  eritique  nr  26  (Ghuquet).  Germ.  33,  230  (Bartach).  [1788 
tu.  aU  romaniat  von  LF  r  ä  n  k  e  l  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  apr.  80, 
25.  [1789 
H  aasen  stein  1S87  [löOL  —  Litt,  centralbl.  nr  1.  BlL  L  litt«  uoterh. 
nr  24.  Anz.  xtv  185  (Werner).  LitleratnrbL  f.  gcrm.  u.  rom.  phil.  nr  9 
(Beclialeio).  WeBlermanna  roonatsheFte  05,  295.  [1740 
Holland  1887  [1502.  —  Anz.  ztv  153  (Werner).  Revue  cnlique  nr  25 
fChuquet).  [1741 
Zur  Würdigung  von  ü.s  gedicbt€n  von  FKern.  Soiintagsbeil.  larVoa«.  ztg. 
rjr6.7.                                                                                                 [1742 
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<    -A.-.*--.  tM5i-,*ei.ii.c  4J.  i^  '  11741 

Oi'^ri  ;^<  rrizi-  —  ajo.  et:»  "•"«ätl  [17^ 

l'*  •..•-«  V'/t".   ':i2\.  —  Atz.  ET  :«  «"WcrafTL  [17tt 

h*.  vJi»i-w.  ^icki^r  TM  FBeali^    FML  iä  IT.  m.  [174$ 

\tkfM^J^0tf  %K:*^.,  kA.:  Aiucev.  tcirificft.    3  Tefm.  aii.   bcbc  woUdle  äug. 
:V:.c*.    Unfztg.  bfo-hii^w  tl^'l-'r,.    ix,  ib».  «T.  361.  377.  S58.  374.  B, 

•;:t    ;rr    u-  5:2.  iVT.  «.  >Xi.  rm.  314.  5».  411.  it.  311.  n,  23S.  389.  w, 

://^  i^/>.  [1747 

•.  •w.ii  '21/^  l«;*/«. 
\\''H,k>iti.'Mtt .    Zu  <£^b  To.kO^b.  TOP  AB  i  r  1  i  ■  r  e  r.    Aka.  16, 166.   Tgl.  169 

i^UA^t)  [1748 

V«,«ii,JH.  %.  -X  10.  IX 

fl'ioi^k  M^%/kf:^  Über«.  TOD  JHV.  f.  schale  a.  haut  bcufc.  tm  BKottaer. 

Frtfikfurt  a  M.,  Saoerlioder.   ir,  22S.   S.  [1749 

Ulf»«  voo  kbifidrl  rria».  deatfche  dichtaoxeD,  nit  konea  crläat  f.  schale 

II.  Ii«ub  h^.  voo  KKeck  9  U\\).   Gotha,  Perlbec.  th.  145    &  —  D.  liUeratorbl. 

\A.  11  iir22  (Henu«oft).  [UdO 

*.  Südi  [276.  42S. 
WAosritit,  OF.:  fii«r  Mhulmeifclerswahl  ia  Blindheim.   Stattgart,  LoU.  102.  8.  [1761 

Knitf'rinuoK    u.    Ii«'irat  des   Mholmeisten    zd   BliadheiiB.     Stuttgart,   Lata. 

90.   «5  [1768 

WAI.M.H,  fiHA.  fpH.  ftalpli  Nym):  [Portr.   Illostr.  ztg.  Dr2351].  [176S 

UAifi.,JS.    J>W.  von  WTümpel.     Bll.  f.  hymnol.  8.57.  [17M 

«Walllnhoui,  Jlt.  Reb.  vKoppy:  Kirl  u.  Male  kriegen  sich  [Aber  das  achaa- 

fipiel  der  frau  vW.:   Karl  .Moor  u.  seine  genossen  (1S01)].    Möaehoer  aeoeate 

iiarlir.  nr  05S  (aus  dem  Berl.  bdrsenconr.).  [1766 

Wkseh,  CJ.  s.  [3. 

lierookritos  oder  liinterlassene  papiere  eines  lachenden  pbilos.  Ton  dem  verf. 

dfr   Hrifffe  eines  in  Deutschland   reisenden  Deolschen.    8  sorgfliltig  erlint. 

oriK.-ster.-ausg.    (neue  ausff.)  35  If^en.   Stuttgart,  Rieger  (1868.  9).  332.  2S4. 

2S4.  291 .  2%.  315.  272.  2SÜ.  2SG.  2S6.  304.  295.    S.  [1766 

WECKHKitLiN,  (jK.:   Beitr.  zur  lebensgesch.  GRW.s  von  FAIthans.    AZ  nr  144. 

5  B.  [1767 

Wdtere  bcili.  zur  bioKf.  GRW.s  von  HFischer.    AZ  nrl63B.  [1768 

Wtin.MA.NN,  C.  H.  [1233. 
Weisk,  Ch.:  [)i(>  arie  'Ach  mein  sinn'  aus  JSBachs  Johannespassion  von  PhSpitta. 

Vi<>rteljahrNchr.  f.  niUHJkwissensch.  4,471.  [1769 

H.  auch  [102.  159. 
Wkn7.ki.,  GJ.:  Biogr.  lexicon  des  kaisertums  Osterr.  55,13.  [1760 

vdWKunER,  I).:  Wilkowsky  1887  [1573.  —  Zs.  f.  vgl.  litteratnrgesch.  n.  re- 

lutlHsancelilt.  n.  f.  1,408  (Borinski).  [1761 

Wkhknkixs,  S.  8.  [1790. 

Wehnkki.nuu,  J.:  Bio^r.  lexicon  des  kaisertums  Osterr.  55,45.  [1762 

Wi;rni:r,  FLZ.:    Zum   21  februar  von  KSchmidt.     Vierteljahrschr.   f.   Jg.    1, 

503.  [1768 

Bio^r.  Icxicun  dc^  kuisorlums  Osterr.  55,  72.  [1764 

Wkkni.h,  K.:   ebenda  55,98.  [1766 

WKHNUiKK,  Gh.:  Jugendgedichlf.    hg.  von  LNeubaur  [aus:  Altpreufs.  monats- 

sehr.  25.  124).     Königsberg,  Beyer.    44.     8.  —  DLZ  nr25  sp.  923.     Revoc 

rritiuuc  nrtU  (Ghumiri).  [1766 

GhW.  (1  buch)  von  Ji^lias.    manchnor  diss.    München,  dr.  von  Wolf&sohn. 

2  bll.   2(»0.    S.  [1767 

>Vi.HrMi>,  KtlA.:   Biogr.  lexicon  des  kaisertums  Osterr.  55,  132.  [1768 

^'iMiJin.J.M.:    el>enda  55,  134.  [1769 

Wi.r*ii,.IK.:    ebenda  55.  1S4.  [1770 

^l'lu.AM>,  t-ii^l-:  NVerke.    Prohle  1S$7  [1574.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht 

2.  V>\  (Sihnelder).  [1771 
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Einige  ^{)rachL  t^cmerkuDgen  lu  dem  leUiea  salze  io  dem  5  cap.  des  4  buches 
von  W,8  Attalhon.    Zs.  f.  deutsche  gpr.  2,  300.  [1772 

W»8  lÄlboflede]  u.   Lessings  Laokoon  vo«  GKettDer.    Zs.  f,  d»  phil.  21, 
336,  11773 

W.»  Goldener  epiegel  von  GBre ucker.     Preafs.  jbb.  62,  149.  [1774 

Goethe  u.  die  jöngete  ^iiobelochLei  g.  [824. 
Blu^arion  s.  [177L 

(Zum  Oberoa  von  GBaist.    Zs,  h  vgl*  lilleraiargesch.  a.  renabsanceliU.    fu  T 
^     1, 501].  [1775 

Zu  etnem  briefe  W,s.    Z&  f.  deutsche  spr,  2,  226.  [1776 
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MlTT££LCmOEK     Aü9     DSM     BRlEFWSCHfiBL    2W1B0HSH    DXH    BRÜDBBIi 

Gruim   uki>  Salomon  Hibzbl. 

1.  SHirzel  bo  JGrimni.  13  august  1842. 
Nallliiich  hat  Haupt   mit   seitier   gewissenliafligkeit  und  be.« 

schetdenheit  dem  roitiisier  gegen  über  wieder  den  kürzern  gezogen«! 
als  der  Marburger  lirief  karu,  ordeulliche  professur  uod  8üQ  rlh«, 
tbeille  er  diesen  deoi  tirn  vWiatersheim  niit  uod  schrieb  dazu 
taub  gegen  bessern  ralb,  an  (ortgebn  denke  er  nicht,  soforl  er 
bäk  er  die  eigenhändige  antworl  des  miaisters,  seine  exceUenz 
Sind  erschrocken  über  den  drohendeu  veHusl,  danken  aber  in- 
nigst für  die  Versicherung  in  Leipzig  bleiben  zu  wollen,  und 
sind  schliefshch  schmerzlich  berührt  durch  den  umstand,  dem 
bni  Professor  zu  den  bisherigen  200  rth.  oichl  mehr  als  200  und 
100  rlb.  remuueralion  für  examina.,  siminia  summarum  300  rth. 
zulegen  zu  köunen.  Haupt,  erbittert  aber  nicht  gewitzigt«  er- 
klärt sich  zufrieden,  bittet  sieh  aber  noch  eine  ordentliche  pro- 
fessur der  deutschen  spräche  und  litteratur  aas,  haupts<ichitch, 
utn  bei  dem  examen  den  Uhrigen  exatninaturen  gleich  zu  stehn, 
und  erhellt  nach  wenigen  lagen  eine  —  abschlagliche  anlwort,  indefs 
die  glänzende  aussieht  ihm  erölTnet  wird,  mit  der  zeit  noch  ein- 
mal 100,  schreibe  einhundert  thaler  zutage  zu  bekommen,  ge 
langle  jetzt  ein  ruf'  nach  Halle  an  ihn,  so  wurde  er  nngenomoie 
werden,    wenn  man  ihm  doch  einen  solchen  verschafTen  könnCrl 

2,  SHirzel  an  JGrimm,  31  Januar  )S49. 
Bei   meinem   eintägigen  auleuthalt  iu   Berlin   bin    ich   ver« 

sprochener  mafsen    noch   zu  dem   dr  Jakobi  gegaügeo,   der  mir 
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lUo  gfümi«,  warum  er  seine  arbeit  nicht  geliefert,  mit  solcher 
bebagUcher  Umständlichkeit  auseinandersetzte,  class  ich  kaum  im 
Stande  war  wieder  die  thür  zu  erreichen,  und  froh  sein  mufste 
ihm  wenigstens  die  bestimmte  erkläruug  aussprechen  gekonnt  zu 
haben,  dass  ich  wenn  auch  der  monat  tebruar  ohne  resullat  ver- 
streichen würde,  eruen  andern  bearbeiter  für  Schiller  ausfindig 
tu  macbefi  [sol].     dahin  wird  es  auch  ohne  zweifei  kommen. 

3.  SHirzel  an  JGrimm.  13  april  1849. 
Jetzt  Wcire  eine  neue  und  unerwartete  Veranlassung  da,  die 

Sie  zu  um  führen  könnte,  das  uugbubliche  ist  nämlich  ge- 
schehen! Jacobi  hat  den  Schiller  abgeliefert,  direcle  an  uns  mit 
der  podt.  nun  wäre  darüber  zu  sprechen  oder  vielmehr  von 
Ihnen  zu  bestimmen:  1,  was  wir  ihm  dafür  bezahlen  sollen,  er 
wird  nicht  gern  so  lange  auf  uns  warten  wollen  als  wir  es  auf 
ihn  mufsten.  sodann  2,  ob  wir  diese  auszüge  ohne  Verzug  in 
das  ganze  einordnen  lassen  oder  noch  auf  anderes  warten  sollen, 
um  doppelte  arbeit  zu  sparen. 

Leb  bin  am  cbarfreitag  abend  von  Frankfurt  zurückgekehrt, 
wo  ich  die  uuvergefs lieben  kaisertage  verlebt  habe,  auch  den 
tag  war  ich  noch  dort,  als  die  königliche  antwort  eintraf,  den 
abend  aber  machte  ich  iört  und  fuhr  deu  Rhein  hinunter  über 
Cflin*  überall  nahm  ich  den  friscben  ei nd ruck  wahr,  der  allen!* 
halben  einer  und  derselbe  war,  und  es  kam  mir  vor,  als  ob  die 
republik  lustij^e  rothe  blütben  treibe. 

4.  JGrimm  an  SHirzel.  18  november  1850. 
Lieber  Uirzel,   das  mscpt.  zum  wb.  bleibt  immer  noch  aus 

(wer  kann  sich  in  diesen  zeiten  zu  solchen  arbeiten  angurten?); 
ich  schicke  Ihneu  eine  kleine  jubilaeumsschrift  [an  Savignyj,  die 
vielleicht  eine  selLenbeit  wird,  da  nur  50  ex.  abgezogen  und  lie- 
reits  nach  allen  seilen  vcrtlugeu  siud,  so  dasz  ich  nur  ein  paar 

übrig  habe mit  herzlichem  grusz  an  Sie  und  Fleiiner  und 

seid  mir  nicht  böse, 

5.  SHii^zel  au  JGrimm.  3  jäuuer  1852. 
Da  wäre  deuu  der  erste  halbe  bogen  zur  z weilen  correclur. 

dr  Uildehrand,  wie  des  correciors  niune  ist,  besteht  darauf,  dass 
ihnen  dieses  erste  mal  das  ms.  milgeschickt  werde,  da  Sie  sich 
erst  überzeugen  müfsten,  ob  er  nichts  übersehen  habe,  da  wir 
es  dann  surgfidtig  auOiebeo  werden,  bitte  ich  Sie  auch  um 
rücksenduDg.  ilerselbe  herr  dr  Hildebrand  hat  auch  ein  blatt- 
chen beigelegt;  er  hat  gewifs  zehnmal  gefragt  ob  er  auch  wohl 
dürfe.  .  /.  . 

Wir  schreiben  den  heutigen  tag,  wo  der  erste  correclur- 
bogen  des  wOrlerbuchs ,  an  dessen  entstehung  sich  so  viel  er- 
innerungen  knüpfen,  an  Sie  abgeht,  io  unsero  kalender  an. 
übers  Jahr  ist  vielleicht  der  100 ste  im  druck. 
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6.  JGrimm  ao  SHirzel.  5  Januar  1852. 
Lieber  Hirzel,  was  thuo  Sie?  mir  gerade  gestern  auf  meineo 

67jäbngeu  geburtstag,  wo  ein  besuch  den  andern  drängte,  die 
erste  correctur  des  unabsehbaren  werks  zu  senden  ?  ists  ein  Vor- 
zeichen guter  bedeutung?  erreiche  ich  das  normaljahr  von  70, 
so  können  die  drei  nächsten  jähre  viel  zu  stände  bringen,  aber 
der  anstrengungen  bedarf  es,  ich  hatte  sie  dunkel  vorausgesehn 
und  gewahre  sie  seit  dem  angebrochnen  tag  der  ausarbeitung 
deutlich. 

Druck  und  correctur  stellen  mich  sehr  zufrieden,  und  was 
noch  nicht  geordnet  erscheint  liegt  auszer  des  setzers  und  cor- 
rectors  schuld. 

Machen  Sie  mir,  nachdem  Ihren  einwänden  zu  liebe  ich 
last  alle  meine  Vorsätze  für  die  reformation  unsrer  Orthographie 
aufgegeben  habe,  das  herz  nicht  schwer  mit  dem  fs,  das  Sie  ein 
altes  gutes  nennen,  für  wie  alt  denn  halten  Sie  es?  und  gut 
ist  es  nicht,  weil  es  eine  lüge  in  sich  enthält,  wir  nennen  es 
eszet,  schreiben  es  in  sogenannter  deutscher  schrift  ß  und  lOsen 
es  im  lateinischen  druck ,  seit  man  begann  das  lange  f  mit  s  zu 
vertauschen,  unbedacht  auf  in  ss.  schriebe  ich  muss,  anstoss, 
das  würde  Ihnen  keinen  geben,  aber  sz  gibt  ihn.  gegen  fs  ent- 
scheidet die  Unmöglichkeit  es  in  majuskel  auszudrücken,  wie  sz 
in  SZ. 

In  der  vorrede  des  ersten  bandes  soll  davon  gesprochen 
werden,  die  eigentliche  abhandlung  erfolgt  erst  im  S  und  SZ, 
also  im  vorletzten  band. 

7.  JGrimm  an  SHirzel.  22  Januar  1852. 
Allen  anweisungen  zum  trotz  haben  solche  schlingels  von  mit- 

arbeitern  nur  nach  Wörtern  gesucht,  die  in  ihren  gedanken 
wichtig  waren,  die  aber  worauf  es  ankam  uuausgezogen  gelassen, 
wenn  ich  ein  paar  blätter  im  Geliert  nachlese  finde  ich  gleich 
mehr,  an  solchen  uuvollkommenheiten  leiden  alle  groszen  irdi- 
schen Unternehmungen,  den  plan  des  wb.  wird  die  vorrede  zum 
ersten  band  entfalten. 

Auf  den  titel  zu  setzen: 

Deutsches  Wörterbuch 

von 

Jacob  Gr.  und  Wilhelm  Gr. 

8.  SHirzel  an  JGrimm.  23  februar  1852. 
Ich  habe  noch  ein  anliegen,    das  wort  abweiden  kommt  bei 

Goethe  in  Götter  beiden  und  Wieland  einmal  in  der  bedeutung  von 
'abmähen'  vor,  B  6  der  mitfolgenden  Originalausgabe heifst  es  ziemlich 
zu  ende:  Hast  mit  deinem  verzehrenden  schwert  abgeweidet  ihre 
haare  I  so  steht  auch  in  den  gleichzeitigen  nachdrucken  des  schrift- 
chens, ebenso  in  dem  gleichzeitigen  Rheinischen  most,  ebenso  bei 
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Himbiirg.  uach  1779  ist  es  bis  1830  oicht  v^ieder  gedruckt  wordeo, 
in  diesem  jähr  aber  im  33  band  der  L  a.  voll  dnickfehler,  da  sieht 
deuti  s.  283  z.  9  v.  u.  abgeweihet  sL  abgeweidet,  nun  wiU 
Dünlzer  in  blindem  eiJer  diesen  drucbrehter  verihddigeo,  und 
da  vorausselilich  derselbe,  Dämlich  Düutzer,  der  herausgeber  von 
Goethe  bleiben  wird,  so  ist  zu  t'ürchlen,  dass  der  Telder  sich  er- 
hatlen  wird,  wenn  nicht  eine  auloriüit  dazwischen  tritt,  eine 
solche  wMre  das  würterbuch,  weun  unter  dem  wort  abweiden  die 
stelle  berücksichtigt  würde,  sie  liefse  sich  nach  den  Worten  *das 
feuer  weidet  ab  was  es  ergreift'  recht  gut  einfügen  [vgl  Zeit- 
schrift für  deutsche  philohgie  22,  253  /]. 

Es  thut  mir  leid,  dass  ich  dem  Düntzer  nicht  ernsthaft  gegen- 
über treten  darf:  ich  wäre  sehr  geneigt,  ihm  ein  versieben,  das 
ich  wol  begangen  (es  betrifft  das  wort  gewerbe)  zuzugestehn, 
alles  andere  würde  ich  zu  verlheidigen  wissen,  namentlich  das 
abweiden  und  die  unzweifelhaft  acht  Göthischen  lultgesange. 
aber  es  ist  mit  D.  nicht  zu  streiten ,  und  da  ich  ihm  gegenüber, 
der  ein  gelehrter  ist,  anmafsend  erscheinen  würde,  so  mufs  ich 
schweigen. 

Ach  verzeihen  Sie  mein  lauges  gedohle. 

9.  SBirzel  an  JGrimm.  5  april  1852* 
Herzlichen  dank  ....  fOi*  den  antheij,  den  Sie  an  nnserm 

palmsonntag  nehmen,  so  halten  wir  nun  einen  quasi  erwachst) en 
söhn,  aus  dem  wohl  mit  der  zeit  auch  ein  bnchhäiidler  werdeu 
wird,  früher  daclite  ich,  es  sollte  ein  barmherziger  bruder,  dh. 
ein  docior  medicinae,  aus  ihm  werden;  aber  seit  einiger  zeit 
spricht  er  von  *unserm  Verlag', 

Unser  corrector  hai  sich  vor  acht  tagen  verlobt,  seine  braut 
ist  ohne  zweifel  das  allendlerliehsle  m'ldchen,  das  er  zu  anfang 
des  bogens  15  in  das  Wörterbuch  hineinzubringen  versuchte. 

ihrer  ertaubnifs  gemäfs  werde  ich  Ihnen  nächstens  einige 
auszüge  aus  Goethes  brieten  an  Knebel  schicken,  zuu«jchst  zu  a 
und  b  gehörig. 

Die  ankündigung  des  w.  b.  wird  noch  fortdauernd  in  den 
Zeitungen  besprochen,  das  einzige  grüfsere  blalt  das  sie  ignorirt 
hat  ist  die  Kölnische  zeilung*  ein  amüsanter  artikel  steht  in  dem 
Greuzboten  von  Freylag,   der  den  Ayrer  excerpirt  hat. 

10.  JGrimm  an  SHirzeh  23  april  1852. 
Lieber  Hirze),  Ihre  auszüge  waren  willkommen  und  durchaus 

brauchbar«  so  mtlssen  die  sein,  welche  mir  nülzen  können, 
immer  mit  unmittelharem  bezug  auf  das  zunächst  vor  äugen 
schwebende  material. 

Ich  fürchte  dasz  drucker  und  hefler  doch  nicht  zur  messe 
fertig  werden,  weil  die  aushüngebogen  14  15  ausbleiben,  dasz  Sie 
dem  in  die  weit  ausfliegenden  werk,  weno  auch  noch  mit 
schwachem  mallem  llUgeUchlag  es   sich  vom  nest  «rbebt,   gutes 
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zutrauen «  freut  uod  ermuDlert  mich,  aufmerksamkeit  hat  die 
ankündigUDg  in  ganz  Deutschlaud  erregt  .... 

Dieseo  mittag  besuchte  mich  mit  der  groazmuUer  Ihre  Otlilie, 
über  deren  aufblühen  ich  mich  freue,  sie  muaz  aber  nicht  nur 
ein  schönes,  sondern  auch  ein  gutes  kind  sein  und  der  mutler 
gleichen,  vielleicht  einiges  vom  vater  haben. 

DUntzers  buch  über  die  göthischen  frauen  werden  Sie  J€tit 
in  der  band  haben  und  mit  gemischter  empfindung  lesen. 

11.  SHirzel  an  JGrimm.  25  april  1852. 
Kein  zweifei,  theuerster  herr  hofrath,  dass  Sie  am  1  mai  die 

1  lieferung  des  Wörterbuches  fix  und  fertig  im  hause  haben  werden, 
alles  was  bei  dem  w.  b.  in  irgend  einer  weise  beschäfügt  ist, 
sucht  an  seinem  geringen  theil  Ihnen  nachzueifern,  und  so  ist 
lust  und  freude  und  guter  muth  überall ,  wie  es  bei  einem  so 
grofsen  unternehmen  sein  mufs,   wenn  es  gelingen  soll 

Düntzers  buch  bin  ich  kaum  vermögend  hinunter  zu  würgen, 
aber  ich  hätte  es  doch  gern  angezeigt,  da  ich  mancherlei  für 
ihn  auf  dem  herzen  habe,  meine  zeit  ist  indefs  für  ganz  andere 
dinge  ausschliefslich  in  anspruch  genommen,  und  so  wird  ihm 
Zarncke  diefsmal  heimleuchten. 

Für  das  w.  b.  wird  sich  in  Schalluhn  uod  Delmenhorst  ein 
beträchtlicher  absatz  eröffnen,  der  gar  nicht  voraus  zu  sehen 
war.  die  geschiebte  mit  dem  postmeister  in  D.  ist  eine  aller- 
liebste episode  in  der  geschichte  des  wb. 

Dass  Sic  unsere  Ottilie  so  freundlich  angesehn,  hat  natür- 
lich meine  frau  uod  mich  sehr  erfreut,  dass  unsere  kinder  nur 
die  ersteu  vierzehn  tage  dem  vater  ähnlich  gesehn,  habe  ich 
immer  behauptet  und  mich  stets  um  der  kinder  willen  gefreut, 
dass  sie  später  die  mutler  zum  muster  genommen. 

12.  JGrimm  an  SHirzel.  2  mai  1852. 
Lieber  Hirzel,  Sie  haben  eine  zarte  band ,  und  dürfen  nicht 

blosz  citale  und  berichtigungen  ungefragt  eintragen,  sondern  ich 
bitte  Sie  darum  es  nicht  zu  unterlassen,  die  ausg.  Gothes,  nach 
welcher  Klee  arbeitet  und  wir  citieren,  ist  mir  nicht  zur  band, 
und  ich  kann,   wo  ich  stellen  zufüge,   kein  citat  beisetzen.  .  .  . 

Die  anzeige  in  der  Allg.  zeitung  [von  Udufser]  ist  recht  will- 
kommen und  vortheilbaft,  das  was  eigentlich  hätte  gesagt  werden 
sollen  ist  noch  ungesagt,  wir  wollen  sehn,  was  Zarncke  zu  markt 
bringt 

Um  briete  abzuwehren  und  beitrage  nützlich  zu  machen, 
wird  es  passend  sein  in  das  centralblalt  eine  bekanntmachung 
rücken  zu  lassen,  die  ich  doch  nicht  eher  verfassen  will,  bis  es 
selbst  seine  stimme  von  sich  gegeben  hat. 

13.  JGrimm  an  SHirzel.  12  juni  1852. 
Mit  dem  bedenklichen  artikel  [arsch],  zu  dem  Sie  mir  noch 

gute  beitrage  geliefert  haben ,  glaube  ich  fertig  geworden  zu  sein. 
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ich  seli€f  daaz  man  auch  solche  din^e  bebaudeln  kano,  weaD 
mau  gciehr&aiitktnt  nach  vrrmögeu  autweüdeL  uud  dichtersieUeii 
zur  begleituug  hat.  Cam(>e  uud  Adelung  bätteus  ukhl  gew»gi, 
noch  gedttrlt 

ieUl  ist  aueh  UDS^r  üermanü  dahinter  her,  bei  U,  Sachs 
Haupts  versäuinuis^e  nicyghchst  nachzuholen. 

Ich  achöpte  mauche  holloungen ,  die  ich  foriges  jähr  um 
dieaa  zeit  bei  weitem  uichi  halle. 

14.  JGiimtn  au  SHirzeL  19  juli  1852. 
Lieber  Uirzd ,    Sie   siud    so  Ireundlidi  uud  autuierksam  ab 

mao  nur  Creuadlich  und  aurmerk&am  seiu  kann,  uud  das  musz 
Ihoeo  aogehoren  sein»  denn  ^o  lauge  ich  Sie  kouue,  waren  Sie 
so.  vorgestern  morgen  wurde  ich  also  durch  das  grosze  paket, 
aus  dem  00 bände  Üelen,  überraächl,  die  schritUiche  nnktkndiguog 
kam  erst  den  abend  hinterher;  es  iii^t  mir  viel  werLh,  und  ich 
habe  es  gleich  denselben  tag  erfahren,  diese  ausgäbe  G^the^ 
zu  besitzen  und  aufschlagen  uud  weiter  ausziehen  zu  küuueu. 
wie  viel  kostet  sie  ji'tzt?  ich  bitte  den  betrag  am  honorar  abzu* 
zieben.  das  exempiar  gehörte  einem  armen ,  voriges  jähr  oder 
vor  einigen  jähren  zu  Mijlhauseu  oder  Nordhausen  verstorbenen 
schridslcllerf  Friedrich  Stephan,  von  dem  es  zwei  nicht  unbrauch- 
bare bette  mit  dem  ungefügen  litel  stoftieferungen  gibt,  Mül- 
bausen  1846,  1847- 

15.  SHirzei  an  JGrimm.  14  august  1852, 
Allerdings   ist   es  unser  plan,    das  Biowsche   hild   ak    titel- 

kupler  dem  letzten  bette  des  ersten  bandes  beizugeben,  und  wir 
denken  damit  den  käufern  des  w.  b,  eine  so  grofse  freude  zu 
Diacheo,  dass  wir  die  4  —  500  rth.,  fUr  die  wir  k*^inen  ersalz  be- 
kommen, dennoch  gern  auf  wenden  und  nicht  lür  verlureu  halten , 
aber  mir  stört  das  die  freude,  wenn  ich  denken  muss,  dass  Sie 
nicht  mit  uns  eiDverstauden  sind,  die  composiliou  gt^lftllt  mir 
auch  nicht,  uichls  desto  wemger  wird  das  hild,  schOn  gestochen, 
grofsen  eilecl  machen,  nun  ist  der  geschickte  bescheidene  £ugel- 
bach ,  nachdem  ich  ihn  alle  wocbeu  habe  mahnen  lassen ,  so  weit, 
dass  er  noch  ein  wenig  mit  der  uatur  nachhelfen  und  dann  die 
Zeichnung  an  den  kuplerstecher  ablieforn  soll.  w«fre  es  nicht 
grausam,  wenn  er  unisoust  gearbeitet  haben  sollte?  freilich  ge- 
fielen mir  zwei  einzt^loe  bilder  auch  besser;  aber  da  würde  uns 
das  gesehen  k  an  das  publik  um  doch  gar  zu  theuer  zu  stehn 
kommen,  Beimer  ist  nicht  hier,  ich  spreche  also  nur  tneine 
meinung  aus. 

16.  JGrimm  an  SHirzei. 

28  august  1852,  abends  1 1  uhr. 
Lieher  freund ,  ich  habe  mich  gefreut  heute  im  Beimerschen 
garten  Ihre  Schwester   zu  sehen  und  zu  sprechen,     sie  war  wie 

A.  F,  D.  A.   XVI.  15 


tvn  G'wcmmTE  des  deutschen  wörterbdcbbs 


flOüSl,  gm  und  freu litll ich,  auch  der  schlichte  maon  geßel  mir 
wol,  und  wenn  ich  einmal  den  SchaHi^tuser  Rheinfall  zu  gesteht 
bekomme,  entgeht  ihnen  mein  hesych  nicht 

Von  Gesner  ^so]  braucht  hiosz  das  auffallende  notiert  zu  werde», 
so  viel  ich  mich  erinnere  liefert  seine  spräche  wenig  elgenthüm* 
liebes;  er  strehte  zu  sehr  der  damaligen  dichterbildung  nach. 

Das  von  Hildebrand  oachgHragne  riegel  aufl  aus  [Goethe] 
12,  105  habe  ich  nicht  zugelassen,  weil  mir  eher  das  Substantiv 
riegel  aufl  riegel  zul  gemeint  scheint^  als  ein  verbum  aufriej^'elu, 
zuriegeln,  wie  der  sinn  freilich  auch  verträgt. 

17.  JGrimm  an  SHirzel.  26  September  1852. 
Lassen  Sie   die   bogen    immer  wieder  ihren   lauf  begiuneOi 

ich  kann  ms.  bis  zu  p.  1600  senden,  die  recension  in  der  schul- 
Zeitung  ...  ist  wolmeinend,  aber  ohne  alle  einsieht  in  die  sache; 
kann  der  mann  die  vorrede  nicht  abwarten,  worin  angektludigter 
maszen  tlber  Schreibung  und  anderes,  was  ihn  jelzt  verwirrt,  aus* 
gekunft  [sa]  soll  gegeben  werden?  welcher  vernünttige  mensch 
will  und  mag  dann  in  einem  solchen  werk  deutsche  buchstaben 
und  canzleimäszige  Schreibung  heihehalten?  dafür  halte  er  sucheo 
sollen  einigermaszen  einzudringen  in  das  was  unser  wh.  von  den 
andern  unlt^rscheidel. 

18.  JGrimm  an  SHirzel  15  october  1S52. 
Die  schamlose  sclirift  von  Sauders  wird  Sie  ebenso  sehr  iti 

erstaunen  gesetzt  haben,  als  sie  mir  ärger  verursacht,  ihre  durch- 
gängige gehässigkeit  kann  ich  mir  nur  durch  die  annähme  er- 
klären,  dasz  er  selbst  zu  einem  nhd.  worterbuch  gesammelt  haben 
musz  und  sich  nun  die  aussieht  dafür  gesperrt  sieht  denn  be- 
lesenheit und  sprach  verstand  zeigt  er,  wenn  auch  vieles  zum 
polemischen  zweck  zusammengerafl  wurde,  manches  was  er 
tadelt,  gefüllt  mir  gerade  am  werk  und  wird  auch  andern  ge- 
faltey.  es  ist  jedem  halbkundigen  kinderleicht,  zu  einem  so  aus- 
führlichen wb.  der  heutigen  allgemein  bekannten  spräche  er- 
gänzungen  und  einzelne  berichtigungen  aufzulesen,  eine  volle 
seile  aus  irgend  einem  huchstaben  zu  schreiben  wäre  er  unver- 
mögend, was  er  am  plan  zu  tadeln  bat  ist  thüricht  und  haltlos« 
ich  werde  ihm  jetzt  keine  sühe  erwidern,  wenn  aber  ort  und 
zeit  dazu  kommen ,  ihn  schon  zu  treffen  wissen.  .... 

Ich  hoffe,  dasz  dieser  elende  streich  unseim  unternebmen 
nicht  schadet,  künftig  wird  aller  naclitbeil  auf  den  urheber 
zurückfallen. 

19.  JGrimm  an  SHirzel,  17  december  1852. 
Das  infame  Münchner  pamphlet  begehl  an  mir,  anszer  dasz 

es  von  einem  unwissenden  herrührt,  schreiende  Ungerechtigkeit; 
ich  kann  aber  jetzt  noch  nichts  dagegen  sagen,  andere  mOsi^en 
es  thun.     dieser  Wunti  i»t  es,   der  mir  seine  collectaneen  nach 
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erscheinen  ^«tr  erslen  lieferuüg  autrug,  ich  Ifbüte  sie  aher  aus 
ursdcheD  ab  und  clalür  sucfU  er  i»ich  iiihj  zu  rächen,  es  kann 
ihm  itber  zuletzt  svhr  ilhel  hektnrimeü. 

Wilhelm  liegt  wieder  zu  belte  und  ich  miisz  schon  14  tage 
das  zifumer  hUten,  ich  prallte  mit  dem  rechten  fusz  so  hettig 
m  tneiner  stuhe  an,  dasz  die  zehen  mit  blut  unterlaufen  waren 
und  ich  in  «len  ersten  lagen  nicht  aultreteu  konnte,  der  schrntTZ 
verzieht  sehr  langsam. 

In  das  B  werde  ich  vor  neujahr  kaum  ordentlich  kommen. 
denn  es  sind  manche  Vorbereitungen  dafür  zu  treffen,  auszUge 
2U  Bammeln  und  zu  ordnen  und  dann  mu$z  ich  in  den  sauern 
apfei  unzcihliger  briefanlworteu  heiszeu,  .  .  ,  , 

Man  sagt  hier,  dasz  jetzt  an  Haupts  berufung  nach  Berlin 
ernstlich  gedacht  werde;  ich  wills  wünschen. 

20.    SHirzel  an  JGrimm,  29  oovember  1853. 

Alles  wohl  erwogen  und  auch,  wie  Sie  wünschten  mit  andern 
berathen,  kann  ich  mich  über  Ihren  entschluss,  mit  dem  achten 
hefte  den  ersten  band  zu  schliefsen,  nur  freuen,  die  vortheile 
liegen  auf  der  band,  das  verlangen  nach  der  vorrede,  in  der 
mau  über  alles  mögliche  auskunft  erwartet,  wird  früher  als  zu 
hotTea  stand  gestillt,  die  klagen  vieler  ahnehmer  über  das  lange 
herumliegen  der  einzelnen  hefte,  wodurch  dann  und  wann  ab- 
bestellungen  veranlasst  werden,  lassen  sich  auf  ^in  mal  be- 
schwichtigen, es  praseotirt  sich  ein  stattlicher  band  von  bequemer 
stärke,  und  der  preis  dieses  ersten  baodes  ist  nicht  so  hoch, 
dass  er  neue  kciufer  abschrecken  konnte,  gegen  diese  vortheile 
muss  der  Uhelstand,  der  in  der  zerschneidung  der  buchstabeu 
liegt,  zurücktreten,  diesen  übelstand  hat  Adelung  bei  dem  buch- 
staben  S  auch  nicht  zu  vermeiden  gewusst.  bei  späteren  bänden 
macht  es  sich  vielleicht  ohne  schwierigkeil,  dass  band  und  huch- 
staben  sich  in  Einern  ende  vereinigen. 

Dagegen  erlaube  ich  mir,  gegen  Ihre  ansieht,  die  spalten- 
zahl durch  das  ganze  werk  durchlaufen  zu  lassen«  ehrerbietige 
aber  dringende  gegenvorstellung  zu  machen,  gewiss  die  hälüe 
der  abnehmer  des  w.  b.  gehört  dem  gebildeten  publikum  im 
weitesten  sinne  des  Wortes  au,  dem  mau  an  seinem  glauben, 
dass  jeder  band  seinen  ordentlichen  anfang  und  sein  ordentliches 
ende  haben  müsse,  niclii  rllMeln  darf,  für  das  eiltreu  ist  es  auch 
wohl  nicht  unbequemer  statt  sp.  4080  zu  setzen  3,  240.  auch 
Reimer  und  rlen  ii  h  als  einen  mann  von  verständigem  urtheil 
und  freund  des  w.  b.  zu  rathe  gezoi,'en ,  prof.  narteustein ,  hallen 

Ies   lür   rathsamer,    bogen-    und  Seitenzahl    mit  jedem  band  von 
neuem  anfangen  zu  lassen. 
21.    SHirzel  an  JGrimm.  21  december  1853. 

Auch  wenn  &iii»  publikum  kein  recht  hätte,  mii  dem  Schlüsse 
dea  ersten   batuies   das  quellenverzeichuiss  zu  erwarten,    könnte 
15* 
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ich  doch  die  Verschiebung  der  mittheiluDg  bis  zum  Schlüsse  desj 
m,  b.  nicht  lür  raihsaai  halieo.     vorersl  habe  ich  das  beiteDkeii,! 
dass   die  aofertigUDg  mit  jedem  jähr  schwieriger  wird  und  ckan 
roancbes,   was  jetzt,   wo  man  die  mitarbeiter  fast   alle  noch  er- 
reicheo  kann,  ohne  viel  mühe  ooch  zu  ermiltelo  ist,  nach  einer 
längeren  reihe  von  jähren  kaum  mehr  zu  ergründen  sein  möchte. 

Die  im  verlaufe  des  werken  neu  zur  benutzung  gebogenden 
quellen  kann  man  am  Schlüsse  jedes  bamles  in  einem  Supplement 
zu  dem  ersten  Verzeichnisse,  das  doch  immer  das  hauptverzeichulss 
bleiben  wird,  namhaft  machen,  dabei  kann  es,  wie  mir  scheint^ i 
in  einzelnen  fallen  von  Wichtigkeit  sein,  durch  die  Verzeichnisse 
nachweisen  zu  können,  von  wo  an  eine  neue  quelle  zur  be* 
nutzoDg  gelangt  ist 

Auf  das  quellenverzeichoiss  wie  auf  die  vorrede  wird  voo 
allen  ahnehmern  des  w.  b.  mit  Sehnsucht  gewartet,  nicht  bloss 
holTt  das  grOfsere  publikum^  dessen  dankbarer  fUrsprech  zu  sein 
ich  nicht  aulhOreo  werde,  dnss  es  durch  aufklärung  über  die 
vielen  geheimnissvollen  autornaraen  und  bücherarlikel  sich  in  dem 
w.  b.  leichler  zurecht  finden  und  künftig  heimischer  darin  sein 
werde,  ich  weiss  dass  auch  gelehrte  bäuscr,  wie  z.  h,  unser 
correeior,  nicht  über  alles  im  klaren  sind  und  manches  ciCat 
nicht  zu  erklaren  wissen. 

Endlich  betrachte  ich  das  quellen verzeicbniss,  weil  seine  Zu- 
sammenstellung an  sich  schon  eine  höchst  interessante  lectQreJ 
abgeben  muss  und  weit  es  den  colossateu  reichthum  des  materialfl 
dem  pubfikum  von  neuem  und  übersichthch  vor  die  äugen  stellr. 
iiuch  als  ein  sehr  willkommenes,  neuen  absatz  versprechende» 
reizmittel ,  desgleichen  ein  werk  von  der  anläge  und  dem  umfang 
des  w.  b*  immer  von  zeit  zu  zeit  nöthig  hat. 

22.  SHirzel  an  JGrimm.  28  december  18^3. 
Was  Sie  von  Gotthelf  gelesen ,  wäre  ich  neugierig  zu  wiftMn 

mir  ist  es  nie  gelungen ,  so  oll  ich  eines  seiner  gröfsero  bücher^ 
zur  band  nahm,  mich  bis  ans  ende  durchzuschlagen,  und  in 
seiner  spräche  witterte  ich  immer  etwas  wie  koketterie,  was  mir 
ihn  vollends  verleidete.  Ihr  urtheil  ist  jetzt  eine  glänzende  recht- 
iertigung  für  einige  von  meinen  freunden  in  Zürich  die  auci 
Ootlbelts  freunde  sind,  mit  denen  ich  wegen  meiner  ketzerisclteiil 
ansieht  oft  streit  hritte. 

Ober  die  einrichiung  der  bogen-  und  Seitenzahl  behalte  tchj 
mir  vor  mich  noch  einmiil    auszusprechen,     es  lieunruhigt  mic 
immer,  wenn  meine  ansieht  von  iler  Ihrigen  abweicht*    soseile 
wie  es  der  fall   ist,   bin   ich  überzeugt,   dass  Sie  mir  nicht  m^ 
trauen,  es  aus  Widerspruchsgeist  zu  thun. 

23.  JGrimm  an  SHirzel.  5  Januar  1854. 
Das  war  wieder  ein  prächtiger  UirzelsUreich  mit  dem  fertig- 
gebundenen  buch  und  hat  mich  auf  meinen  geburtstag  tn 
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Ireude  versetzu  nun  ist  keio  aodrer  ralh,  als  die  kaum  begoo- 
uene  vorrede  m  sclioeli  als  mügtich  auszuJühreD.  diese  fesUage 
UDd  gehurtstage  (morgeD  ist  noch  einer,  Hermaoos)  waren  der 
ai^heit  ungüüstig.  der  seUer  musz  eine  weile  anderes  zeug  in 
die  hand  oebmen.  »ehr  nützhch  iiod  bequem  zum  aufscblageu 
ist  auch  daB  gebundne  und  beschuitiue  exemplar.  zu  gleicher 
zeit  erhielt  ich  noch  ein  mit  dem  Umschlag  des  wörterhucbs  be- 
zognes  buch,  worauf  man  die  jahrzahl  1853  und  1863  umge^ 
druckt  und  ferner  gesetzt  hatte 

sechzigste  lieferuDg 
wuDscb  —  zwang, 
lauter  heziehuugsvülle  worte,  inwendig  mit  zuckerwerk  ausgefüllt, 
erlebe    ich    diese   jabrzahl ,    so    ist    das   werk    besser    geborgen 
als  jelzt* 

Zuletzt  gelesen  habe  ich  von  Gotthelf  die  käserei  und  den 
schuldenbauer,  das  sind  seine  neusten  und  sicher  nicht  die  das 
weibliche  puhlikum  am  meisteu  anzieheadeo  werke;  er  scheint 
auch  btosz  lose  gerflste  aufzuschlagen,  die  er  mit  betracbtungen 
tlber  alles  mögliche  anfüllt,  aber  in  flieszender  fülle  der  worte 
und  gedanken*  er  zeigt  sich  der  Schwpizermundart  in  aller  Ver- 
traulichkeit mdchtig,  wollen  Sie  das  kokelliereü  mit  der  spräche 
nennen?  es  ist  ein  sich  vüllig  gehulassen  ,  und  kann  auch  die 
lefter  Ibrgero* 

24.    JGrimm  an  Silirzel.  17  april  1854. 

Lieber  Uirzel,  Sie  sollen  keinen  und;iuk,  nur  dank  ernten 
für  alles  was  Sie  mit  liebevoller  sorgtalt  zur  ausschmückuug  des 
wb,  ausersonnen  haben,  ich  erkenne  das  ebenso  lebbalt,  als 
wenn  der  erfolg  Ihren  wünschen  entsprochen  halte,  dasz  ich 
das  Biowische  lichlbild  nicht  leiden  kann,  wissen  Sie  ja  hngst, 
es  geht  andern  damit  ebenso ,  die  trauen  hier  im  bans  sind  auf- 
gebracht und  erzürnt  darüber,  was  in  meinem  gesiebt  durch 
das  daguereolyp  getroffen  war  hat  der  Engelhard  oder  Engelmann 
in  fünf  oder  sechs  sitzungeu,  mit  denen  er  mich  peinigte,  wieder 
verwischt,  und  seine  Zeichnung  ist  hernach  durch  den  in  so 
kleinem  maszstab  geflihrlichen  grabstichel  nochmals  geändert  wor- 
den. Wilhelms  köpf,  der  eine  lauge  weniger  auf^zuhaUeu  halle, 
ist  darum  ähnlicher  geworden  oder  geblieben«  hättf  ü  wir  früher 
ahnen  können «  dasz  Sie  vorhalten,  das  buch  mit  einem  bilde  aus- 
zustatten, so  würde  Hermann  unsre  beiden  umrisse  getreu  auf- 
genommen und  dazu  hergegeben  haben,  das  wäre  edler  und 
befriedigender  geworden,  hatte  auch  nur  unbedeutende  kosten 
geaiachL  die  namen  unter  den  gestocheneu  bildern  sind  ein 
lebhaller  misgrif.  das  ist  fast,  als  wenu  man  von  jeder  person 
herunter  einen  strich  zieht,  der  auf  eine  nunmier  oder  de» 
nameu  führt,  und  so  viel  hätte  dem  publikutn  überlassen  werden 
miisiieu  zu  erratben. 
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Die  Vignette  hat  freilich  oicbt  die  gäbe  mir  zu  gefalleo. 
Richter  kaoD  sicher,  wenn  er  sich  mühe  gibt,  besseres  erfinden 
als  diese  geflügelte  deutsche  spräche  mit  verwischten  äugen; 
Tollends  schickt  der  biblische  sprach  sich  vors  Wörterbuch  nicht, 
in  dessen  vorrede  p.  in  angenommen  wird «  dasz  die  spräche  nicht 
antangs  vom  logos  ausgegangen ,  sonderD  von  den  meDSchen  selbst 
errunden  worden  sei.  die  vöglein  auf  dem  eichlaiih  gehören  lur 
Verzierung  von  kindennärchen,  nicht  eines  Wörterbuchs. 

Aul  dem  titetblatt  von  Adelungs  erster  ausgäbe  ist  sehr 
hübsch  ein  b^r,  der  an  seiner  tatze  saugt,  mit  bezug  auf  den 
naniin  Breitkopf  angehracht.  die  zweite  ausgäbe  hat  dafür  einen 
äüdern  dummen  hoizschnitt.  überlegen  Sie  doch,  ob  für  die 
Zukunft  Richter  nichl  im  stände  ist  Ihre  vcrlagsarlikel  mit  einem 
achrender,  dessen  gehörn  zierlich  gezackt  und  geflochten  ist, 
zu  versehen,     das  gefiele  mir. 

25.  SHirzel  an  JGrimm.  13  juni  1854. 
Nach  dem  bock shorn  habe  ich  bis  jetzt  vergebens  gefragt 

und  gesucht.  Haupl  schreibt:  Mas  schmale  spit/Jge  bockshoru 
ist  sinnliches  bild  für  etwas  enges'  und  5ndet  die  best^ligung 
dieser  erklSrung  in  der  altern  formet:  ^tn  ein  bockshorn  treiben 
oder  zwingen', 

26.  JGrimm  an  SIlirzel.  13  September  1854. 
Sie   urtheilen    recht,   die    lleussersche  anzeige   in   der  allg. 

zeilung  kommt  jetzt  zu  spät  und  rührt  das  zeug,  was  ich  wenig- 
stens vergessen  halle,  wieder  auf.  ich  traue,  das  wh.  ist  hesser 
als  alles  lob  und  aller  tade],  die  ihm  zutbeil  werden. 

27.  WGrimm  »n  SüirzeL         28  September  1854. 
Bei  den  anzeigen  von  dem  Wörterbuch  fällt  es  mir  gewöhnlich 

auf  dasz  irgend  ein  nebenpunct  aurgegrilTen  und  die  hauptsache  nicht 
beachtet  wird;  aber  gnt  gemeint  sind  sie  alle  und  deshalb  danken»- 
werth.  was  alles  gewünscht  wird  I  ich  erhielt  von  einem  Harn- 
bnrger  Senator,  einem  verständigen  und  wolmeinenden  mann, 
einen  brief,  worin  er  mir  auseinander  setzte  dasz  auch  die  au- 
fangsgrUnde  der  mhd.  grammalik  darin  müslen  mitgetheilt  werden  ; 
der  laie  verstehe  sonst  vieles  nicht,  wie  wird  er  sich  verwundert 
haben,  als  ich  ihm  antwortete  das  thue  gar  nichts^  wenn  der 
laie  nur  das  lese  und  betrachte  was  er  verstehen  könne ^  so  sei 
ich  schon  zufrieden. 

28.  JGrimm  an  SHirzel.        5  Januar  1855  abendi^. 
Lieber   freund,    ich   schreibe    zwischen   zwei   festen,    denn 

morgen  Itlllt  auch  Hermanns  gebnrtstag  ein.  Ihr  schönes  und 
auch  nützliches  aogebinde  hat  mir  rechte  freude  gemacht;  dd 
typen  und  Verleger,  die  diatectischen  f(»rmen  der  Wörter  gans 
zu  Maaler  stimmen,  wird  mir  wahrscheinlich,  dasz  Maaler  selbst 
dif's  büchelcheu    unter   den  bänden    hatte ^    wann   starb   er  wol? 
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h'M  n»a«  darüber  Zürcher  nadirkhleD?  vielleicht  erschien  es 
schoü  eiomal  vor  1579,  weil  auf  dem  titnl  siebt  recügniia  et 
castigata.     kurz«  es  ist  ein  wertber  hesitz* 

Auf  Ihrcu  hrief  kauu  ich  nichts  hefriedigeodes  antworleQ, 
wenigstens  uuch  nicht,  doch  wird  die  entschcidung  auch  nicht 
diesen  tnonal,  erst  den  nüchsteo  erfolgen,  denn  B  hajl  länger 
auf  (zumal  hei  der  jetzt  etwas  erschwerten  ausarl)eilung)  als 
ich  dachte,  uud  C  wird  mögliclier  weise  gröszern  umfang  erhallen, 
als  wir  uns  vorstellten,  ich  habe  Wilhehn  Ihren  hrief  lesen 
lassen,  wie  er  mir  auch  den  van  Ihnen  erhaltnen  mitgetbeilt 
hat,  nicht  seine  antwort,  die  wahrscheinlich  schon  in  Ihren 
banden  ist.  aus  meiner  mit  ihm  gehabten  Unterredung  entnehme 
ich,  dasz  er  die  sache  in  zwei  wesentlicbeo  punclen  anders  an- 
sieht, als  ich,  und  das  hindert  alle  vereiuharung,  er  glaubt, 
weder  die  langsamere  herausgäbe  schade,  noch  die  ungleiche 
ausarbeituug.  ich  gestehe,  an  dergleichen,  lilanmüfsigen  durch- 
führung  des  ganzen  lag  mir  noch  mehr  als  an  der  beschleuaigung 
des  Werks,  gewisse  Verschiedenheit  lasse  ich  mir  gefallen,  sie 
darf  nur  nicht  hauplsachen  betreffen,  wie  besorge  ich  der  fall 
sein  wird.  vreUeicbt  kommt  noch  ralh.  in  diesen  tagen  war 
Wilhelm  in  einer  resignierten,  verschlossenen  Stimmung,  wobei 
sich  gar  nichts  ausrichten  und  abthun  liesz.  sein  Sie  nur  über- 
zeugt, dasz  ich  mit  Ihnen  die  unserrn  werk  bevorslehende  gefahr 
einsehe  und  meinerseits  alles  thun  werde,  um  sie  fern  zu  halten« 

In  dieser  läge  der  dinge  scheue  ich  mich  fast  noch  eine 
andere  sorge  auf  Sie  zu  werfen  oder,  wenn  grund  dazu  schon 
bei  Ihnen  besieht,  diesem  neue  nahrung  zu  geben.  Ihr  guter 
Heinrich  war  gestern  abend  bei  uns  und  vergnügt,  doch  nns 
allen  ßet  sein  bleiches,  zartes  ausseben  sliirker  als  sonst  auf.  er 
klagt  nicht,  aus  seinen  reden  gegen  unsern  (auch  hier  anwesenden) 
Ftudolf  scheint  aber  zu  erhellen,  dasz  ihm  einiges,  was  er  in 
der  buchhaudlung  zu  leisten  hat,  leiblich  schwer  i^llt,  er  musz 
dazu  die  weilen  wege  machen  und  hing  bis  2,  3  uhr  bleiben. 
eollta  es  nicht  raihsam  sein,  seine  cousliuilion ,  bis  sie  sich  mehr 
gekrättigt  hat,  auf  alle  weise  zu  schonen?  auch  unser  Hermann 
ist  durch  schon uug  aufgebracht  und  erhalten  worden 

Ich  ziehe  nun  von  dem  eben  geschrieboen  dadurch  wieder 
ab,  dasz  ich  ausdrücklich  beifüge,  aus  den  Wahrnehmungen  der 
sorgsamen  groszmulter  und  der  übrigen  familie,  aus  der  eignen 
Stimmung  der  briete  Heinrictis  werde  freilich  mit  mehr  sicberlieit, 
wie  es  um  ihn  stelle,  zu  entnehmen  sein,  als  aus  unsern  ein- 
drücken, 

29.    JGrimm  an  SHirzeU  14  tebruar  1855. 

Der  Übergang  von  einem  buchst  zum  andern  ist  immer 
gebwer.  dann  habe  ich  eine  ganze  woclie  damit  zugebracht, 
meinen  excer|jteukorb  durchzugehen  und  alle  CDC  uud  F,  die 
darin  waren,  zuordnen,    endlich  kostet  das  C  selbst  mehr  über- 
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leguDgen  als  ich  dachte ,  wegen  der  Wörter  die  aufkuDehmeo  oder 
wegzulassen  sind,  wie  Sie  aus  dem  ms.  leicht  sehen  werdeo. 
ich  habe  Wilhelm  noch  zwei  dicke  packe  guter  D  zetiel  gegeben, 
weisz  aber  nicht  ob  er  sie  einschaltet. 

30.  JGrimm  an  SHirzel.  23  februar  1855. 
Lieber  freund,  hier  sende  ich  4465 — 4496,  was  den  bogen  39 

füllen  wird  und  worin  sich  viel  christliches  befindet, 

nun  komm  ich  noch  einmal, 

und  dann  nimmermehr, 
wies  in  den  märchen  heiszt. 

Für  die  briefe  der  frau  rath  danke  ich  bestens,  die  buch- 
Stäben  der  herausgeber  hatte  ich  mir  selbst  schon  so  aufgelöst, 
eine  gute  redensart  fürs  wb.  war  darin,  die  Mn  den  kisseo 
liegen',  sonst  hätte  der  Vorredner  wol  den  mut  haben  können, 
öfTentlich  auszusprechen ,  dasz  Göthes  mutter  keine  solche  briefe 
zu  schreiben  vermöge,  wie  sie  bei  Beltine  stehn.  die  schwane 
Silhouette  thut  mir  weh,  sie  sieht  darauf  gemeiner  unedler  aus, 
als  auf  dem  darnach  gemachten  bild  vor  der  englischen  ausgäbe 
der  Bettine,  wo  Ihre  züge  dem  Göthe  ähnlicher  sind. 

31.  JGrimm  an  SHirzel.  3  märz  1855. 
Lieber  freund,  Ihr  letzter  brief  war  eindringender  sorge  voll, 

doch  sagte  er  mir  nichts  neues,  da  wir  den  gegenständ  schon 
oft  besprochen  haben  und  das  unberührt  gebliebene  ich  mir  von 
selbst  denken  konnte. 

Ich  habe  mich  nun  mit  Wilhelm  offen  und  ausführlich  be- 
rathen,  wir  sind  unter  uns  darüber  zum  schlusz  gekommen, 
an  dem  sich  nichts  aKindern  lassen  wird,  ich  empfinde  bei  mir 
selbst  den  gröszten  Widerwillen  davor,  Wilhelms  ausarbeitung  vor- 
her durchzusehen,  in  sie  einzugreifen,  es  wäre  mir,  als  sei  er 
gestorben  und  ich  bek«lme  seine  papiere  in  band,  vor  rührung 
würde  ich  keinen  bucbstab  daran  anders  machen  können,  er 
hat  ein  ähnliches  gofühl  und  gab  zu  verstehn,  lieber  wolle  er 
sich  ganz  vom  wb.  lossagen  und  seine  mühevolle  arbeit  zu  freiem 
gebrauch  ausliefern,  das  geht  nun  durchaus  nicht  und  also  sind 
wir  eins  gewonlen,  dasz  er  D  fertig  macht  und  vollendet,  wie 
er  meint  und  für  riH'ht  hält,  mit  dem  E  trete  ich  wieder  ein, 
das  ist  er  zufrieden,  jetzt  steht  er  bei  dem  worte  dein,  was 
etwa  die  mitte  des  l>  bildet  und  kann  manuscript  hergeben,  das 
D  winl  nun  anders  sein  als  die  vorausgehenden  buchstaben  und 
mancherlei  darin  mir  nicht  gefallen,  doch  wird  ihm  auch  vieles 
gelungen  sein  und  mich  erfreuen,  überraschen,  dasz  ich  auf 
die  redaction  nicht  einwirke ,  ist  nicht  so  tu  verstehn ,  als  trüge 
ich  nichts  zum  D  bei,  kaum  vergeht  ein  tag,  dasz  icb  nicht  zettel 
«taftlr  sainle  und  an  Wilhelm  abgebe,  der  in  den  quellen  nicht 
so  fortiesen  kann,  als  ich  ru  thun  mir  angewohnt  habe. 

Wille  und  fieisi  sind,  glaube  ich,  an  uns  untadelbaft.    ich 


ZUR   GSSCatCRTB   DE8   DEUTSCHEN   WORTBÜBUCHES 


233 


habe  IQ  dem  letzten  jähre  unablässig  4516  selten  abgefaszt  und 
aniiere  lieblingsarbeileo  nieder  liegen  lassen,  vorzuwerfen  wäre 
uns  scheinbar  der  lange  aufschuh  des  beginns  der  arbeit;  Sie 
wisien  aber  wie  die  erwarteten  auszüge  ausblieben  und  nament- 
lich Jacobi  mit  Schiller  zauderte,  den  er,  wie  sich  hernach  zeigte, 
dennoch  uubetriedigend  behandelt  hat.  in  der  ganzen  zwischen* 
zeit  hatte  ich  die  hande  volJaut  zu  thun,  drei  bände  weifitbÜRier 
zu  Stande  gebracht,  die  mylhologie  vüllig  umgearbeitet,  die  ge- 
»chicbte  der  spräche  sowie  vorher  einen  band  grammatik  ge- 
schrieben und  wenn  man  will,  einen  ganzen  band  academUcber 
abhandlungen  geliefert,  dazwischen  fuhr  das  Frankfurter  Par- 
lament, der  Vorlesungen  zu  geschweigen,  die  ich  in  den  ersten 
fünf  oder  sechs  jähren  an  der  universililt  hielt,  denn  später 
habe  ich  sie,  wie  ich  durfte  und  meiner  brüst  wegen  muste, 
aufgegeben*  auch  qufilte  mich  nicht  wenig  die  Unsicherheit,  was 
mit  der  Orthographie  im  wh.  zu  machen  sei,  wir  haben  zuletzt 
niäszig  durchgegrilTen,  die  ansprüche,  welche  sich  aus  der  sache 
erheben,  lange  nicht  erledigt. 

Die  seile,  von  welcher  her  dem  wb.  gefahr  droht,  ist  unser 
beider  alter.  Wilhelms  gesundheit  sinkt  immer  mehr,  die  meiuige 
scheint  nicht  die  stärkste  und  beginnt  zu  wanken,  vollenden  wir 
das  werk  nicht,  so  haben  Sie  dann  einen  schweren  entschlusz 
zu  fassen,  wie  ihn  die  umstände  zu  band  geben,  das  wb.,  neben 
der  freude,  die  es  Ihnen  von  natur  macht,  wird  also  Ihnen 
fortwtihreud  Ursache  zu  hesorgnissen  gebeu. 

Sie  erhalten  hier  den  schlusz  des  C,  p.  4497  —  4516;  sobald 
es  nöthig  sein  wird,  fordern  Sie  dann  dem  Wilhelm  mauuscript 
ah,  und  gOnnen  mir  die  erholung,  in  die  ich  jelzt  blicke.  mUszig 
gehn  will  ich  nicht,  sondern  anderes  vornehmen.  .... 

Jetzt  bereue  ich,  dasz  ich  auf  den  gedanken  kam,  den 
ersten  band  mitten  im  B  abzubrechen,  denn  die  600  spalten 
hatten  sich  noch  recht  gut  zu  den  1824  schlagen  lassen  und 
einen  band  von  2400  oder  1200  seilen  gefüllt,  der  sehr  passend 
ABC  und  dazu  den  ahscfilusz  meines  übernommnen  stUcks  geliefert 
hütte.     wenigstens  will  ich  mirs  so  lassen  einbinden.   .  .  . 

Im  grenzhoten  war  die  anzeige  hübsch  und  versüindig;  der 
DarmBiadter  Wagner  hingegen  bedauert  den  langsamen  fortschritt 
des  wh.  und  die  letzte  lieferung  Z  würde  ihm  so  wenig  taugen 
als  das  bisher  erschienene,  der  mann  bemerkt  zur  redensart 
von  den  bOsen  häusern  er  vermisse  das  schwerer  zu  erkktrende: 
es  geht  zu  bösen  häuseru.  das  habe  ich  nie  sagen  hOren  noch 
gelesen,     wo  slehts? 

32.    WGrimm  an  SHirzel.  16  märz  1S55. 

Hochgeehrtester  freund,  hierbei  kommt  das  manuscripi  A — F 

l$o]  unti  1  — 14.     lassen  Sie  es  hei  der  bisherigen  einrichtung, 

ich  werde   sehr  gerne,   ich  werde  gerne  [so]  bemerkungeo  und 

nachtrage  auf  dem  einen  abzug  annehmen*     nur  bitte  ich  mir 
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nj^iu  maoufcript  beizuJegeo ,  wdl  ich  manchmal  Doch  etwas  nach- 
zuBebeD  habe. 

Meine  orüjo^phie  ist  in  einigen  dingen  Tenchieden,  das 
wird  oicbts  ausmachen,  auch  die  interponction,  ich  gebrauche 
nicht  zwei  puncie  (:),  wenn  etwas  anzufahren  ist,  sondern  das 
comma.  i>ei  angefahrten  stellen  kein  punct  und  dann  erst  der 
name,  sondern  er  wird  gleich  dahinter  gesetzt  und  unterscheidet 
sieb  schon  durch  andere  buchsuben;  Benecke  hat  es  in  den 
Wörterbüchern  ebenso  gehalten,  den  tilel  eines  huchs  betrachte 
ich  meist  als  eineo  eigen namen  und  schreibe  ihn  daher  mit 
groszem  bucbstaben  (Fischarts  Schiff  ist  etwas  anderes  als  Fischarts 
schiff);  bei  biblischen  stellen  nicht  1  Mos.  13,  4  sondern  Mos.  1. 
13,4  u.  s.  w.  wie  ja  auch  andere  z.  b.  Otfried  ciüert  werden. 

33.  WGrimm  an  SHirzel.  23  april  1855. 
Sie  haben  wol  von  den  in  Frankreich  entdeckten  runen  ge- 
hört, Ton  welchen   mein  bruder   in   der  academie  nachricht  ge- 
geben  bat?    sie  waren  mir  gleich  verdächtig,  jetzt  zweifle  ich 
nicht  mehr  dasz  sie  unecht  sind. 

34.  WGrimm  an  SHirzel.  14  mai  1855. 
Den  vorigen  bogen  habe  ich  unter  allerlei  bedrSngnis  fertig 

gebracht,  eine  dänische  mahlerin,  frau  Jerichau,  deren  mann 
ein  bildhauer  ist,  ersuchte  uns,  mich  und  meinen  bruder,  ihr 
zu  sitzen  und  da  bin  ich  dazwischen  weggegangen,  wenn  an 
meinen  bruder  die  reihe  kam.  das  bild  in  lebensgrösze  scheint 
gelungen  und  ist  jetzt  auf  der  ausstellung  zu  sehen. 

35.  WGrimm  au  SHirzel.  12  juni  1855. 
Erlauben  Sie  mir  die  bemerkung  dasz  Sie  allzurasch  drucken 

lassen;  ich  erhalte  jede  wocbe  einen  bogen,  ich  habe  Ihnen 
die  gründe  auseinander  gesetzt  warum  ich  nicht  im  stände  bin 
in  einer  woclie  manuscript  zu  einem  bogen  d.  h.  zu  8  Seiten  zu 
liefern ,  und  will  sie  nicht  wiederholen,  wird  auf  diese  weise 
das  vorrälhige  erschöpft,  so  niusz  dann  ein  stillstand  eintreten, 
der  unangenehm  ist,  während  wenn  der  druck  mit  dem  mauu- 
hcript  gleichen  schritt  hält,  das  publicum  an  die  an  sich  natür- 
liche und  ihm  zusagende  langsamere  erscheinung  der  hefte  ge- 
wöhnt wird,  ich  bitte  Sie  also  mir  in  Zukunft  nur  alle  14  tage 
einen  bogen  zuzusenden,  in  einer  beziehung  ist  mir  die  bis- 
herige heschleunigung  recht;  der  arzt  nämlich  drängt  mich  gleich 
oder  spätestens  zu  anfangs  juli  nach  Wildbad  zu  gehen,  es  sei 
mir  unumgänglich  nötig,  die  correctur  kann  niemand  als  ich 
besorgen ,  ich  bitte  Sie  also  mit  dem  nächsten  bogen  den  druck 
aufhören  zu  lassen  bis  zu  meiner  rückkehr,  von  der  ich  Sie 
gleich  benachrichtigen  werde. 

36.  JGrimm  an  SHirzel.               6  december  1855. 
Ich  danke  schönstens  für  die  neuen  geschenke den 

Wasunger  krieg,   nachdem  ich  ihn  einmal  angefangen  hatte,  las 
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ich  jiuf  eineo  strich  und  genau  durch,  weil  er  auch  für  die 
fiprache  des  18  jh.  werth  hat.  dieser  Raurli  erzählt  höchst  natür- 
lich und  lebpudig,  welcli  ein  getreues  büd  jeuer  hell  übten  zeitl 

Freilich  haben  Sie  Ursache  sich  über  das  ausbleiben  des  ver- 
sprocbnen  msp.  zu  wundern,  auf  die  nachricht,  dasz  in  Belgien 
ein  hmchstück  der  niederländischen  alten  hearheitung  der  Nib. 
erscheinen  werde  oder  erschienen  sei,  muste  ich  meine  arl>eit 
hinlegen  und  etwas  abwarten,  was  auf  sie  natürlich  groszen  ein- 
flusz  haben  kann,  nun  laure  ich  mit  schmerzen  auf  dies  denkmal 
und  habe  schon  zwei  Briefe  nach  Brüssel  geschrieben^  aber  noch 
keine  anlworL 

Ich  weisz  nicht,  ob  Wilhelm  jetzt  rascher  mit  dem  wb.  vor- 
schreitet und  berechne  noch  weniger  bis  wann  er  mit  dem  D 
fertig  werden  wird,  nicht  viel  eher  werde  ich  allem  anschein 
nach  ao  E  handanlegen  können«  dann  aber  will  ich  mich  an- 
halten, diesen  augenbhck  stecke  ich  auch  wieder  in  einer  aka- 
demischen abbandiung,  die  immer  plötzlich  wie  dnr  dieh  in  der 
nacht  über  einen  kommen,  und  ich  rousz  noch  diesen  monat 
damit  fertig  sein*  je  aller  man  wird  und  jetnehr  man  zulernt« 
desto  dichter  wachsen  die  Stoffe  ati  und  üben  von  allen  Seiten 
anziehungskrafl.  man  mochte  wenigstens  das  beste  des  gefundnen 
nicht  untergehen  lassen;  und  doch  wird  es  unvermeidlich  sein, 
das  wb.  liegt  mir  schwer  in  den  gedankcn.  die  freude  daran 
trübt  mir,  dasz  Wilhelms  forlsetzung  nicht  ganz  meinen  plan 
und  weg  einhält;  das  soll  kein  Vorwurf  für  ihn  oder  für  mich 
sein,  sondern  hegt  in  der  art  und  freiheit  aller  arbeilen,  bei 
einem  solchen  werk  kOnnen  nicht  leicht  zwei  oder  gar  drei  ihre 
gedanken  vereinbaren.  Zarnke  [«oj,  scheint  es  mir,  faszt  einige 
arlikel  [des  MM.  wb,s]  zu  weitläuftig  ab  und  läszL  sich  gehen. 
habe  ich  denn  das  erhallne  beft  tbni  oder  Ihnen  zu  danken? 
bisher  empüeng  ich  die  früheren  auch  von  Ihnen,  was  mir  lieber 
ist.  dasz  Sie  Gutzeils  livl.  wb.  abgewiesen  haben,  thut  mir  leid, 
der  vf.  hatte  mir  sein  msp.  gesandt  und  ich  fand  alles  gut  und 
tüchtig,  ja  die  samlung,  wenn  sie  vor  unserm  wb.  erschienen 
wMre  oder  theilweise  noch  erscheinen  konnte,  würde  ihm  manchen 
Torschuh  leisten,  mit  vollem  recht  lehnen  Sie  aber  Pergers 
Popowitsch  ab.  Popow itsch  starb  schon  als  ich  gehorn  wurde, 
seine  fleiszigen  arbeiten  sind  jetzt  vültig  ¥61*31161  und  es  kommt 
darauf  an,  was  ein  bearheiter  seines  nianuscripls  daraus  zu  macbeD 
versteht,  verstände  ers,  so  würde  er  noch  besser  ein  eignes  werk 
liefern  und  den  Pop.  nur  dafür  benutzen,  das  traue  ich  ihm 
nicht  zu.  wenn  Sie  ihm  aber  seine  bitte  versagen,  so  machen 
Sie  andere  gründe  dabei  als  mein  urtheil  geltend. 

37.    WGrimm  an  SUirzel.  9  Januar  1856. 

Hierbei  erhalten  Sie  manusciipt  135 — 151.  ich  behalte  es 
hier  so  lange  als  mOglich,  weil  ich  immer  noch  etwas  nachzu- 
tragen finde  und   bitte  Sie  in   zukunlt   mir   einige  tage,   bevor 
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oeues  aOtig  ist,  Dacbricbt  zu  ureben.  ich  habe  Ihre  Stellung  be* 
sUodig  vor  äugen,  arbeite  oliue  unterlasz,  aber  mehr  zu  Ihuu^ 
so  viel  al^  mein  bruder,  ist  mir  oichl  möglich,  flieg  habe  ich 
Ihnen  gleich  von  anfang  gesagt  und  ich  kann  mir  nichts  vor- 
werfen» wenn  Sie  nicht  dem  gemäsz  das  Verhältnis  geordnet 
haben,  man  hätte  gleich  anfangs  nicht  so  übernatürhch  rasch 
fortschreiten  sollen. 

38.    JGrimn»  an  SHirzel.  18  janiiar  1856. 

Lieber  llirzel,  Sie  haben  mir  einen  gemein  und  imper- 
tinent geschriebenen  brief  GotziDgers  in  Schafhauscn  zugesandt; 
wenn  der  maün  nicht  wegen  seiner  iähmung  milleid  erregte,  so 
würde  ich  fflr  aiigemessen  halten,  keine  silbe  darauf  2u  antworten* 
die  Sache  verhall  sich  so.  als  Wackernagel  seinen  beistand  ftlr 
die  auszöge  schweizerischer  Schriftsteller  ablehnte,  schlug  er 
G5!zingern  vor.  dieser  ist  zwar  kein  geborner  Schweizer,  sondern 
meines  wissens  ein  Sachse ,  da  er  aber  ein  buch  über  die 
deutsche  spräche  geschrieben  und  lang  in  der  Schweiz  gelebt 
hat,  so  glaubte  ich,  dasz  er  hinreichende  Verbindungen  geknüpft 
habe,  um  im  verein  mit  andern  einem  solchen  geschaft  sich  zu 
unterziehen*  statt  der  erwarteten  ordenilichen  und  reichlicheo 
excerpte  traf  aber  im  sommer  1842  ein  päckchen  (wie  ers  in 
seinem  briefe  selbst  benennt)  unordentlicher,  verworrener  und 
höchst  unvoUsiandiger  zeUel  ein,  die  dem  Wörterbuch  wenig 
genutzt  und  vielmehr  dadurch  geschadet  haben,  dasz  die  auszüge 
nicht  von  neuem  gemacht  und  andern  übertragen  werden  konnten* 
die  bedeuteudslen  Schweizerschrittsteller  sind  nur  ungenau  und 
ohne  einsiebt  in  die  zwecke  des  Wörterbuchs  genutzt,  es  muste, 
so  gut  es  gieng,  nachgeholfen  werden,  Pialers  leben  habe  ich 
2.  b.  selbst  wiederholt  gelesen  und  ausgezogen,  ebenso  Hatlers, 
Job.  Mtdters  und  andere  Schriften.  Gölziuger  klagt,  dasz  ihn 
alte  schweizerischen  mithelfer,  auszcr  Mörikofer,  im  stich  gelassen 
hatten  und  dasz  die  Schweizer  überhaupt  zur  lösung  der  aufgäbe 
(wie  er  sie  sich  dachte!)  untüchtig  seien. 

Herr  Götzinger  wird  freilich  keinen  empfangsscheiu  und 
keinen  dank  für  sein  päckchen  von  mir  aufweisen  können«  der 
dank  hätte  eine  klage  oder  beschwerde  über  Üble  ausrichtung 
des  von  ihm  auf  sich  genommenen  sein  müssen,  im  verlauf  der 
zeit,  als  ich  die  vorrede  schrieb,  zifblte  ich  deuuoeb  ihn  uud 
Mörikofer  unter  denen  auf,  die  auszüge  geliefert  haben,  und 
dachte  den  guten  willen  beider  dadurch  zu  ehren,  in  der  zahl 
dieser  männer  sind  manche  die  unbedeutendes  leisteten,  aber 
viele,  die  weit  mehr  thaten  als  Götzinger,  und  sich  geehrt  iühletit 
einem  national  werk  dienste  erwiesen  zu  haben,  ich  glaube^  dasz  der 
gute  Mörikofer  zu  Frauenfeld  in  gteicbem  sinn  die  nennuug  sein« 
namens  aufgenonmieu  liat.  keinem  dieser  beitragenden  ist,  aus 
begreiflichen  gründen,  ein  exemplar  des  gedruckten  wörterbudit 
zugedacht  oder,  so  viel  ich  wi$isz,  zu  theil  geworden. 
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Herr  GOlzinger  aber  verföllt  darauf,  jetzt  nach  16  jähren 
gich  ai«  mitarbeiter  zu  betrachten  und  ein  honarar  von  120  rth. 
für  auszü^je  zu  lordern,  die,  wenn  offen  geredet  werden  soH» 
keine  5  rth*  werth  sind,  ich  bitte  Sie,  dem  so  lästig  fordoniden 
mann,  damil  er  nichts  umsonst  gelhan  habe,  20  oder  nach  er- 
messen 30  rth,  2U  scbickeo.  an  einem  exemplar  des  wOrterbuchs 
wird  ihm  nichts  gelegen  sein,  da  er  so  wenig  neigung  für  deutsche 
sprach (orschiiuj^  kund  gibt,  dasz  er  sich  noch  kein  exemplar  de& 
Werks  hat  mi^geii  anschaHen;  es  kommt  ihm  nur  aut  geld  zu 
einer  badereise  an. 

Da  er  sich  nicht  entblödet  hat  2u  verlangen,  dasz  mir  sein 
briet  unter  die  angen  gebracht  werde,  so  kann  ich  nichts  da- 
wider haben,  dasz  Sie  ihm  aucb  meine  antwort  zugehen  lasseo. 

a9.    JGriüim  an  SHirzeL  iS  lebruar  1856. 

Lieber  Hirrei,  es  Ihul  mir  leid,  dasz  der  Gützinger  auf 
seine  unverschäniLe  (orderung  nun  «loch  50  rlb.  erhalten  hat, 
welches  geld  ich  wie  rein  weggeschmissen  betrachte.  Schrader 
und  Riedel  könnten  nach  einem  gerechlereu  mai^zstab  lausend 
thaler  für  ihre  brauchbareu  auszüge  liquidieren  und  haben  keinen 
heller  bekommen,  so  gehts  in  der  weit  her.  .... 

Dank  Klr  das  emplätigne  geid,  wie  viel  mühe  Sie  doch 
immer  mit  mir  haben. 

40.  WGrimm  an  SHirzd.  18  febr,  1856. 
Mit  dem  correcturbogen  sende  ich  Ihnen  anbei  einige  eben 

eingelaufene  pakete,  um  sie  mit  den  tlbrigeo  ordnen  zu  lassen. 
Sie  sind  von  dem  universitätssecretar  dr  Riedel  in  Götlingen, 
der  mit  wahrer  Iheilnahme  unverdrossen  und  ßeiszig  beitrage 
liefert  und  thut  was  er  kann,  er  hat  frtlher  einmal  100  rth.  er- 
balteo,  aber  seitdem  hat  er  so  viel  gelhan,  <iasz  nach  meinem 
gefühl  ein  nachtrag  nöthig  ist.  ich  ersuche  Sie  daher  ihm  noch 
50  thaler  zu  senden  mit  der  bemerkung  damz  Sie  damil  einen 
wünsch  von  mir  erfüllen, 

llasz  mit  Gotzinger  die  sache  abgetban  isl,  freut  mich. 

41.  JGrimm  an  SHirzeh         26  mai  1856  abends. 
Lieber  freund,    Ihre   gute   meinung  von   meinem  vermögen 

etwaa  auszuführen ,  musz  in  der  letzten  zeit  geringer  geworden 
sein,  ii^  ich  immer  noch  auf  das  versprochne  msp.  warten  lasse, 
ohne  ruhmredigkeit  darf  ich  gleich  wol  versichern,  dasz  ich  viel 
gearbeitet  und  herausgebracht  habe,  diese  schrift  scheint  es  mir, 
wird  vielleichl  mehr  aufsehen  machen  als  alles,  was  ich  bisher 
geschrieben  habe,  noch  aber  müssen  Sie  eine  kleine  geduld  be- 
weisen, dir  vorrede  soll  zugleich  den  gruod  meines  zaudern«^ 
olTeobaren* 

In  den  nächsten  wochen  sende  ich  Ihnen  eine  kleine  aka- 
demische abhandlung  [Ober  dm  ^sonmwechul  in  derrmU],  zu 


u^  ^i'  uir  r/dij^-^ritriiiiin  <iuf>  Inr«:  MHcsentidix  «efar  BimUdie 
irri.rv.;.'   udü-ri    ir^rr^n.    iküiiUt^i      sft   atoltfL   iiur   Bucli  hiiilerlMr 

bdii*   r:i  dir  'er«;:ir?iiiiui£  oe?  fiiiilnurelikiiMrBeuyoiter  KAdi- 
Kfiiir  'klirdU'  riiiii^i  Äiiait^  .  ?4  i^iirut   la.  iieiiff  nie 
si*iiif:i    irs-ju-K-irfi  .    11 K    euren    niaiit^ 
iir.-ij:r  d-    riiir  vji<<iiJiiii?iir   »ir-^uüiiiuL  all!  euHSL  band 
CMf'   »au.f?:-   '-r^'i^'-j-   'Tu.'.  y^Tit'^.'   cuzl  ai. .  jiiicii  liilt  o*  sich  fir 

^  1*1  B^'Hüii  tT  >'^ii*t;iii:  ä»i  ricniic  weL  dfr  ume  avs 
inuciL .  Lmiii  t:ui<it:ir. .  mcii:  mi:  ue:  ull  maDL  ms^  feaelzt  ist) 
uii*»'L  V  r  n:;  xi-f^jt  cii*  »fizieL  iiocL  aQ^  Teufdir,  er  vird  aber 
sssijc  zuru'jL  ik*fUT^L .    citfLL  ^T  Dr.  nni  nur   uea  meib  actoett  n 

I»rib*:L   ^•fIIi*iU.. 

4i    JGnnixL  il  >Eir7e..  I2ji]ni  1S56- 

Li^i»*'r    L-*-ll:.    Li^t   >2in:xt    ict  di*    ueuiick  ücfaon   ange- 

itxic.i.-  *  fci»iiiL:;.LLi «T.t  f  tihit  »d.  rerfes!«ii  GMbe  5.1Ö7 

iiJ:v''. irrL  .  '«..  vt  ..*i:  rem.  jehr:  Huif n:  =? GAükf  ^ ich  striiL 
tk  V  •:  tLiit::  niciriit^ri*-:  liü'jsmtif.jfx  sein,  was  kfinltic  einma] 
»r.i  .eLt*r?   ll:  -liief  M:::.  iit-'tf.flihrfcL  kiOAD,  d«n  dieser  auf- 

4/;.    WGr.iLn:  el  SHirxe..  11  juli  1S56- 

J    L    birL:-:  iLlrL.    »j-  S.t    te    wLli<.d>f  L .    die  falDdschhft   TOD 

c*rts.  L'.'.\  - L : . * *: :.  Irr.  w ^ ,c ijt^  w i :  r<: '^tr. l .. cL  dti  ^rusxie  arükel 

;ju  c-.v.  ;•«:-/*::.   »:;•:.::•: .?:!  i^;:,  w.i^ 

Ijk   iv.'r.i.  .'.ci-L  Crrii  Hrick.:-:   nchii*:  anieflllli .  als  ich 

•:jL  «.«'jz.  'ii*  ii.j  '>rr  ciLtrrlrhrfr, 

d«c  vkort  tri  >i<;r/i  worirrijiich  o.trü^uh  und  soll  vvol  eiueo  alberoeu, 
ph..^»'^{;hi>'.>.li*rrj  •JK.h:*:!  t.'e<Jt:uirij .  r?  >itLl  G.  darunter  und  ich 
f]*:iik<:  f.^'.  iM  w^n  <jOih*^ ,  ddfu^er  ^^cfdeu  Sic  Qiir  auskuull  gehen 
kOij  ri»;ri. 

K>>  ii'riil  mif:tj  d<<sz  Sie  die  märcheu  ireundlicb  aufirenommeu 
li^h«  n .  irli  tun  iroh  ilasz  icb  die  arbeit  abgescbobeo  habe; 
Zaiiik«^  HO  Mir«!  wol  bcaierkeQ  dasz  es  mit  vieler  'mühsamkeit' 
itf,Wät,U\  o.t,  ijiid  liat  ;;aijz  recht;  die  gebrateoeo  taubeo  fliegen 
wii   UM  hl  in  >]<:rj  niiind. 

44.    JGrirnni  au  SHirzel.  30  juli  1S56. 

iM'ht'.i  Ireiiiid,  ich  {{laube  Ihnen  mehrmals  davon  gesprochen 
/ii  hahi-n,  wie  weilhvolle  und  reichliche  auszüge  für  das  wb. 
Mi'ijf/i'  »uhlhiu/iK  ^'idiefert  hat.  sie  sind  sauber  in  einzelne  büch- 
leiii  i-ihKi;trHgen  und  alphabetisch;  es  leuchtet  aber  ein,  dasz 
man  iiu.hl  diem*  \b  bücher  hei  Jedem  wort  vor  äugen  haben  kann 
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uod  SiO  sind  schon  manche  hübsche  citate  weder  in  B  noch  D 
gekomnieo. 

Mir  fällt  eil),  ob  [hnen  dort  jemand  zur  band  ist,  der  diese 
excerpte  auf  einzelne  zettel  abscbriebe,  die  man  hernach  ordnen 
könnte,  es  bedarf  nichts  als  genauigkeit,  denn  alles  ist  leser- 
lich und  rein  geschrieben,  lieb  wäre  mir  sodann,  wenn  mit 
Übergebung  von  ABCD  vorerst  alle  mit  £  und  P  anlautenden 
Wörter  ausgeschrieben  würden,  die  übrtgen  buchstaben  «lürnen 
nachfolgen. 

Besitzen  Sie  einen  solchen  amauuensis  und  sind  Sie  ein- 
verstanden damit,  dasz  der  koslenautwaud  für  unser  werk  nicht 
gescheut  werde,  so  uberscUicke  ich  den  Vorrat,  denn  hier  weisz 
ich  niemand,  detn  ich  die  arbeit  auftragen  konnte. 

Der  langsame  druck  des  D  koranjl  mir  für  meine  übrigen 
pbne  gelegen  und  ich  fürchte  nun  nicht  mehr,  dasz  dem  werke 
selbst  schade  daraus  erwachse,  ich  Rlhte  mich  die  ganze  zeit 
über  nicht  recht  gesund  uod  ein  bad  wäre  mir  vielleicht  heilsam, 
vielleicht  auch  gefdhrliclL 

Wilhelm  hat  das  D  weitlfiuftiger  ausgearbeitet,  als  die  vor- 
ausgehenden huchslabeu  geraten  sind,  viele  abkürzungen  aufge- 
löst und  die  citate  vervollständigt,  auf  diesen  fusz  würde  das 
ganze  werk  einen  band  stärker  werden,  ich  will  aber  wieder 
einlenken. 

Das  erwartete  manuscript  soll  eintreffen  sobald  es  fertig 
werden  kann,  verlieren  Sie  die  geduld  nicht,  vielmehr  die  lost 
nicht 

Wilhelm,  frau  und  tochter  sind,  wie  Sie  wissen,  in  Ilsen- 
burg; ich  bause  hier  mit  Herman. 

45.  WGrimm  au  SIlirzel.  10  august  1856,  Ilsenburg. 
Seit  einigen  wochen  hab«  ich  meinen  wohusitz  mitten  im 
Harz  aufgeschlagen  und  es  gentllt  mir  und  meiner  frau  recht 
gut.  auf  der  einen  seite  ist  die  gcgend  frei  und  man  schaut  in 
die  weite  ferne,  auf  der  andern  reichen  ganz  in  der  nähe  reich- 
bewaldete berge  ihr  haupt  in  die  höhe,  die  im  bintergrund  der 
ßroken  zuschlieszt,  dazwischen  ein  prächtiger  schattiger  weg  neben 
der  Ilse,  die  über  granilblöcke  rasch  vorbei  springt,  die  luft  ist 
frisch  und  erquickeud,  und  meine  Iran,  die  in  Berlin  kaum  krafie 
hatte  zwanzig  schritte  zu  gehen ,  hat  sich  schnell  so  weit  erholt, 
dasz  wir  beide  eine  stunde  weit  bis  zum  Ilsenstein  wandeln 
konnten,  auch  mit  der  wohnung  und  bewirtung  sind  wir  zu- 
frieden, und  unsere  hauswirlin,  frau  doclorin  Höht?l,  ihut  was 
sie  kann  uns  den  auf^uthait  bequem  zu  machen,  auch  an  Unter- 
haltung fehlt  es  insoweit  nicht,  als  zu  fusz  und  wagen  die 
Wanderer  auf  den  Broken  vor  unserm  fensler  vorbeiziehen,  uod 
alte  bekannte  unerwartet  sicli  zeigen,  wie  der  alte  burgemeister 
Smid  aus  Bremen,     der  HarzHternl  hr  dr  Prühle  hat  mir  seinen 
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teeuch  abgesUUet.  auch  fUr  das  wOrterbuch  I^IU  gelegeDlIieh 
elwas   ab*     ^wie  weit   isl   es   dahin?*    tragle  ich.     'zwei  stunden 

uod  die  sind  dicke' 

Frau  Reimer  hai  nieinem  bruder  erzählt  dasz  Sie  id  Ilmenau 
Ihre  silberne  hochzeil  gefeiert  haben:  nehmen  Sie  nachträglich 
meinen  herzhchen  glück  wünsch  für  Sie  und  Ihre  liebe  trau  und 
sein  Sie  beide  auf  das  freundachaftlichste  gegrüazt. 

46.  WGrimm  an  SHirzeK  21  novemher  1856, 
Die  briefe  von  Gölhe  habe  ich  mit  vergnügen  gelesen,  der 

an  ßeichardl,  worin  er  das  gute  Verhältnis  wieder  herstellt,  macht 
ihm  ehre,  wie  schien  tritt  bei  ihm  die  menschliche  milde  her* 
vor,  wenn  er  auch  einmal  drauf  los  gesciilageo  hatte;  Schiller 
hatte  sie  nicht,  aber  leid  ümt  es  mir  immer  dasz  er  beständig 
auf  die  Deutschen  hackt,  die  meisten  menschen  haben  etwas, 
an  dem  sie  ihren  verdrusz  auslassen,  aber  was  man  den  Deut- 
schen vorwirft«  hängt  in  vielen  stücken  mit  ihren  guten  eigea* 
Schäften  zusammen  und  ist  bei  andern  volkern  nicht  besser,  ]a 
es  lastet  viel  schwerer  auf  ihaeo.  sinn  und  gefühl  für  das 
geistige  haben  wir  mehr  als  jene,  haben  die  Engelländer  nicht 
erst  von  den  DeuiBcheu  gelernt,  den  Shakespear  hochzuschätzen? 
Riemer  hat  das  noch  viel  ärger  gemacht  und  schon  deshalb  iat 
mir  sein  buch  widerwärtig. 

47.  WGrimm  au  SHirzel.  14  februar  1857. 
Die  blätter  aus  der  eleg.  weit  sind  mir  abhanden  gekommen 

ohne  daiiz  ich  sie  gelesen  habe,  das  thul  mir  leid ,  aber  die  leute 
sind  toll  auf  papier  zum  fensterpulzen  und  halten  alles  für  nia- 
culatur  was  nicht  eingebunden  ist.  der  seeL  Jacobs  in  Gotha  er- 
zählte mir  einmal,  sein  hausmädchen  habe  ihm  einmal  ein  neu- 
griechisches manuscript  nach  und  nach  weggeholt. 

48.  JGrimm  an  SHirzel.  21  februar  1857. 
Seit  1839,   wo   ich  Sie   persönlich    kennen    lernte,    ist  mir 

immer  so  viel  freundüchkeil  und  gute  von  Ihnen  erwiesen  worden, 
und  in  einer  Ihnen  angebornen  efunehmenden  art,  dasz  ihr  auch 
mein  wille  entsprach,  mich  dafür  dankbar  zu  zeigen,  die  aus- 
lühruog  ist  aber  oft  dahinter  geblieben. 

Von  allen  arbeiten,  die  ich  jemals  vorgenommen ,  hat  kerne 
schwerer  auf  meine  schultern  gedruckt  als  die  des  worterbuchs, 
schon  die  einleitung  und  lange  Vorbereitung  lastete  in  den  g«- 
danken,  das  ausarbeiten  selbst,  sobald  es  begioueu  kounle, 
wurde  dagegen  kühlend  und  erfrischend,  wenn  nicht  andere 
dinge  wären  1 

Ich  arbeite  unablässig  fort  alle  tage  bis  abends  eilf  «lir, 
worüber  Sie  meine  hausleute  verhören  können. 

Ich  gehe  fünfmal  munatlich  zur  akademi^  und  laufe  bei 
gutem    weiter   gern  jeden   tag   eine   stunde    den    kanal    roUiog, 


geselbchaften  besuche  ich  dIc  und  empfange  darum  auch  von 
hiesigen  bekannten  keine  besuche,  sondern  nur  von  fremden  und 
lialhfremden,  die  zeit  geht  schnell  dahin,  mir  ist  als  seien  es 
nicht  zwei  jähre,  sondern  ein  paar  monate,  dasz  ich  Ihnen  das 
vorletzte  manuscript  zum  C  mit  den  worlen  sandte:  nun  komm 
ich  noch  einmal  und  dann  nimmermehr,  wie  es  in  einem  märchen 
lautet,    absieht  war  gar  nicht  dabei. 

Wir  wollen  einmal  überschlagen  was  mir  bevorsteht* 

1.  das  Wörterbuch,  ich  excerpiere  täglich  noch  zettel 
für  E  und  F,  und  habe  wieder  einen  kästen  voll  eingeordnet, 
wo  will  das  hinaus?  .  .  *  . 

2.  das  buch  über  Ossian,  worin  dessen  echtheit  herge- 
stellt wird. 

3.  das  tlber  Nibelungen  und  beide nsage,  woraus 
nr  2,  das  erst  darin  vorkam,  selbsülndig  abgesprungen  ist. 

4.  ein  buch  über  Gelen  und  Goihen,  kern  und  grund 
meiner  geschichte  der  spräche,  aber  für  sich  reicher  und  genauer 
EU  entfalten*     wird  hotTenllicb  gut  au  stallen, 

b.  im  Elsasz  lebt  herr  Stoffel  oder  Chrislophorus«  den  ich 
vor  vier  oder  fünf  jähren  aufgefordert  habe,  hübsche  clstlsstsche 
dorf  weisthümer  zu  sammeln,  unter  vei*sprechen  einer  vorrede 
dazu,  er  hat  es  gethan  und  läszt  jetzt  das  buch  zu  Basel  drucken, 
begehrt  die  vorrede,  welche  allerdings  ein  Studium  des  buclis 
oOthig  macht. 

6.  eine  u  h  d.  ausführliche  g  r a m  m  at i  k  möchte  ich  sehr 
gern  schreiben,  liegt  mir  aber  fast  unnahbar. 

7.  Vollendung  der  syntax  in  meiner  deutschen  gram- 
matik,  von  den  andern  theilen  zu  schweigen, 

8.  eine  abhaudlung  über  die  märclien,  zu  drr  ich  lange 
schon  hübsches  malerial  gesammelt  habe. 

9.  den  Schlemmer  [inhaber  der  DieteHckschen  budthandlung] 
hab  ich  freilich  zum  schweigen  gebracht,  allein  durch  ein  hartes 
mittel  d.  h.  geslattung  eines  dummen,  baren  abdrucks  von  gram- 
matik,  rechtsallerthümern  und  mytliologie,  während  alles  bereit 
lag,  um  diese  werke  zu  bereichern  und  zu  erweitern. 

10*  die  akademischen  a  l» hau  diu  n gen  kommen  wie 
der  dieb  über  nacht,  man  denkt  nicht  daran  vor  den  letzten 
Wochen,  eben  sitze  ich  über  einerneuen,  die  den  12  merz  soll 
gelesen  werden,  sie  wird  vom  gebet  (sicher  nicht  vom  fröm- 
melnden) handeln  und  Sie  sind  der  erste  mensch ,  der  von 
ihr  hOrt* 

iL  die DUmmlersche  vertagsbuchh.  drängt  mich  auch  hier, ... 
die  vierte  auflagevom  Ursprung  der  spr.  soll  umgearbeitet 
werden  und  liegt  mir  am  herzen,  auch  die  übrigen  abhandlungen 
müssen  in  andrer  gestalt  auttreten. 

Leicht  konnte  ich  das  dutzend  voll  machen,  wenn  es  noch 
nüihig  wäre  Ihnen  zu  beweisen,  dasz  mir  die  arbeiten  drohend 
A,  F.  LK  A.    XVI.  16 
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Über  den  kopt  steigeo.  einzeloes  musz  zurücksieben,  anderes  kann 
aurgeschobco  bletbeu,  ich  bilde  oiir  immer  ein  üasz  es  mir  von 
der  hand  rückt  und  sich  löst. 

An  schtaffosen  nlichlen  leide  ich  auch  und  da  mehren  und 
kreuzen  sich  die  gedanken.  auf  der  linken  seile  kann  ich  nicht 
mehr  liegen  und  manchmal  seUt  der  puUschlag:  aus,  was  ich 
empfinde  abue  an  die  band  zu  greifen ,  kopfscb merzen  sind  settuer 
als  in  früherer  zetl  und  die  gedämpfte  hrust  läszt  sich  leicht  er* 
tragen,  wenn  ich  nicht  zum  sprechen  genOlbigt  bin.  die  äugen 
bleiben  treu,  aber  ich  htyre  nicht  mehr  scharf. 

Haufen  von  büchern  liegen  um  mich,  die  gelesen  sein 
sollen,  des  Rocbhnlz  kinderlieder  und  spiele  werden  Ihnen  auch 
gefallen,  unser  eebenbubler  Weher  wird  sich  geärgert  haben, 
dasz  er  mir  das  buch  im  namen  des  Verfassers  überschicken 
rauste 

Nun  habe  ich  mich,  lieber  Birzel,  ausgeschüttet,  ich  denke 
Sie  sollen  nicht  betrübt  dadurch  werden,  sondern  mancherlei 
trost  schöpfen*  zu  antworten  braueben  Sie  nicht,  denn  ich  sehe 
nicht  was  Sie  antworten  können,  auch  wenn  Sie  schweigen  ver- 
stehe ich  was  Sie  reden;  nichts  wünsche  ich  sehnlicher  als  Ihnen 
bald  maouscript  senden  zu  können,  damit  ich  wieder  in  rechtea 
gang  komme  und  alle  vorwürfe  aufhören. 

49.  WGrimm  an  SHirieL  27  febmar  1857. 
Hierbei  kommt  wieder  lutler  für  den  setzer:   ich  würde  eft 

früher  gesendet  haben,  wenn  oiclit  ein  scbwitsriger  arlikel  darunter 
wäre,  ich  meine  ding,  dem  ich  allerlei  zuzufügen  hatte  und  den 
ich  zum  tbed  umgearbeitet  habe,  zu  dies  habe  ich  nur  ein 
fragezeiehen  gesetzt;  ich  glaube  noch  immer  dasz  ich  recht  habe, 
die  erkläruug  von  das  was  ist  gesucht  und  bei  der  haupbtelle 
nicht  anwendbar,  zudem  ist  Schweinicheu  ein  mann  der  redet 
wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist  und  an  eine  Schönrednerei 
nicht  denkt,  ich  habe  die  stellen  selbst  darin  gefunden,  da  die 
auszüge  anderer  mich  oft  im  stiebe  lassen.  ...  * 

[Nachschrift]  Ich  habe  die  blatter  von  Meusebach  wieder  ge- 
linden, man  sieht  dasz  J.  Paul  sein  ideal  war,  der  überhaupt  auf 
sein  wescu  groszen  einUusz  gehabt  hat. 

50.  WGrimm  an  SBirzeK  29  märs  1857. 
Beginnt  der  druck  wieder,   so  musz  streng  darauf  geballen 

werden  dasz  nur  alle  14  tage  ein  halber  bogen  gesetzt  wird,  ge- 
schieht das  nicht ,  so  kommt  die  zeit  wo  der  druck  stille  stehen 
musz,  bis  ich  wieder  vorrätig  gearbeitet  habe,  und  das  wäre  mir 
unangenehm. 

Ich  habe  Ihnen  schon  mehrmals  die  gründe  auseinander  ge- 
sellt, warum  es  mir  nicht  möglich  ist  noch  nscber  zu  arbdieö, 
und  will  sie   nicht  wiederholen,     ich  arbeite  mit  lu»t  an 
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Wörterbuch  und  ich  glaube  auch  dasz  das  daran  sichthar  hi:  sie 
verliert  sich  aber,  wenn  ich  inich  gedrüngl  fühle  und  nicht  freie 
band  habe,  auch  meine  ge^undheit  erfordert  rücksicht.  es  gibt 
tage  wo  ich  gar  oichls  niederschreiben  kann,  sondern  mich  mit 
Untersuchung  beschiifligen  musz.  die  ausztige  genügen  niemals 
und  od  haben  s^ie  nur  den  geringern  Iheil  geliefert 

5L    JGrimm  an  SQirzel.  5  april  1S57. 

Lieber  freund ,  warum  sehen  Sie  alles  so  schwarz  an?  es 
bleibt  vieles  in  der  sactie  zu  bedauern  und  was  Sie  mir  sagen 
ist  unter  Ihrem  gesichtspunct  nicht  anders  als  walir.  treten 
jel2l  auch  einige  käufer  ab,  denen  für  die  fortsetzung  bang 
wird,  so  werden  sie  wieder  zutreten,  sobald  das  werk  gehörig 
in  gang  kommt  und  doch  die  ersten  blinde  nicht  incomplet 
wollen  hegen  iassen.  ich  entsinne  mich,  dasz  Sie  früher  in 
dieser  beziehung  behaupteten,  mit  dem  ersten  band  werde  das 
werk  sicher  stehn. 

Einen  Vorwurf  könnte  ich  mir  nur  dann  machen,  wenn  ich 
nach  rascher  ausarbeitung  meines  ersten  pensums  von  t  V^  bünden 
die  band  in  den  schosz  gelegt  und  müszig  gesessen  h^tle;  es  that 
mir  aber  wol  von  dieser  arbeit  aufzuathmen  und  zu  andern  arbeiten 
zu  greifen,  mitten  im  arbeiten  wird  man  von  vielen  einflüssen 
abbUngig,  besonders  bei  zu  ende  neigender  lebensbahu,  weil  zahl- 
lose längst  gesponnene  faden  sich  wieder  anknüpfen  und  neue 
ergebnisse  den  meisten  reiz  gewinnen*  ich  habe  Sie  neulich  von 
einigen  liebhngspldnen  unterrichtet. 

Wäre  ich  vom  schlusz  des  C  an  beständig  am  werk  gebliehen, 
so  läge  ohne  Zweifel  jeizt  0,  E  und  F  gedruckt  fertig,  denn  mau 
arbeitet  je  länger  je  leichten  jetzt  bin  ich  heraus  gerückt  und 
musz  neu  anheben,  was  immer  einige  Überwindung  kostet.  Sie 
thaten  mir  den  Vorschlag,  während  noch  der  druck  von  D  fort- 
gehe, E  zu  beginnen,  es  schien  mir  unrecht,  meine  pause  mir 
zu  verkümmern,  und  ich  dachte  nicht,  dasz  Wilhelm  das  D  so 
weitläufig  behandeln  würde,  wie  ich  nun  sehe  dasz  er  Ihut.  es 
ist  dem  grundplan  entgegen  und  auf  solchen  fusz  würde  das 
ganze  einen  oder  zwei  h^ndc  stärker  ausfallen ,  von  aoderm  un- 
zweckmäszigem  atigesehen. 

Menschlichem  ansehen  nach  werde  ich  die  Vollendung  des 
ganzen  nicht  erleben,  ich  stehe  jetzt  schou  etu  jähr  über  Adelungs 
ziel  hinaus,  der  als  72ger  ins  gras  beiszen  muste.  gleichwol 
schmerzt  es  mich,  wenn  Sie  nur  noch  E  und  F  von  mir  be- 
gehren und  für  das  weitere  jüogere  kräfte  zu  werben  gedenken. 
leicht  möglich,  dasz  diese,  was  ich  mir  für  zahllose  artikel  des 
ganzen  alphahets  vorausbedacht  habe,  niemals  ahnen  und  dem 
werk  einen  schweif  ansetzen,  wider  den  ich  mich  sträuben  würde, 
wer  kann  die  letzten  vorsetze  des  menschenlebeus  eitel  neaneo? 
sie  sind  es  zu  jeder  zeit  milten  im  leben. 
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Denken  Sie  nicht,  dasz  ich  unter  andern  arbeiten  für  das 
wb.  unthätig  gewesen  sei ,  es  ist  von  mir  für  E  und  F  nach* 
gesammeil  worden,  wie  schwerlich  fUr  sonst  einen  bucbstab,  und 
kaum  ist  ein  tag  vergangen,  an  dem  ich  nicht  zusetze  in  A  und 
B  eingetragen  hrltte,  mit  der  liebe,  wie  sie  eine  rnutter  hat  fQr 
ihr  kind,  werden  diese  nachtrage  auch  nie  gedruckt,  ich  habe 
stets  gearbeitet  aus  innerer  lust,  ohne  rUcksicht  darauf,  ob  es 
andern  zu  gesiebt  oder  zu  gut  kommen  wUrde. 

Lassen  Sie  mir  nur  den  Ossian  fertig  werden,  alle  übrigeu 
Sachen  will  ich  dahin  legen,  ich  kann  Ihnen  nicht  auseinander- 
setzen, was  jetzt  gerade  seine  voUetidung  hindert,  sobald  das 
ms.  in  Ihrer  band  sein  wird,  Terspreche  ich  Ihnen,  das  E  zu  be* 
ginnen  und  dann  anhaltend,  oder  es  niUste  mich  krankheit 
hemmen ,  dabei  zu  beharren ,  sei  das  D  fertig  gedruckt  oder 
nicht. 

Was  weiter  erfolgen  kann,  sei  dem  hlmmel  anheim  gestellt. 

52.  JGrimm  an  SHirzeL  30  September  1857. 
Lieber  freund,  Ihre  briefe,  die  mich  immer  freuten,  machen 

mir  jetzt  schmerz  und  Verlegenheit,  weil  ich  nicht  auf  der  stelle 
die  rechte  und  verdiente  antwort  ertheiten  kann.  Sie  denken 
sich  getreulich  alles  aus,  was  die  sache  vvieder  in  gang  bringen 
könnte  und  tragen  keine  art  von  schuld  an  der  zögerung,  die 
ich  mir  allein  beimesse,  auf  die  bücher  kommt  es  jetzt  nicht 
an.  ich  spüre  wol  dasz  man  im  alter  schwerer  QUssig  wird  und 
doch  in  den  gedauken  zu  allem  bereit  ist;  wiederholentlich  bitte 
ich  noch  um  geduld,  .... 

Ich  bitte  nur  iu  Ihrem  herzen  den  Ossian  nicht  zu  ver* 
wünschen,  er  ist  genug  verwünscht  gewesen. 

/  SHirzel  hat  auf  der  drittm  leeren  seile  des  trief  es  da»  conc^t 
einer  antwort  angefimgm ,  mit  bleisttft ,  worin  es  ua*  hei  fit :  Was 
ich  nicht  begreife,  und  mit  Ihrem  wol  wollen  für  mich  nicht  zu- 
saavmenreimeo  kann  ,  ist  dass  Sie  nicht  wenigstens  die  stunden, 
tage ,  mouate ,  wo  die  Ossianische  arbeit  in  ruh  liegt  ^  wie  es 
jetzt  wieder  der  fall  sein  wird,  ...  .  dem  wOrterbuch  gOnnen.t 

53.  WGrimm  an  SHirzel.  17  decemher  1857. 
Ich  gratuliere  zu  der  gOlhischen  handschrift^  die  zÜge  eines 

verstorbenen  machen  eine  eigenthümliche  Wirkung.  Meusebach, 
als  er  mir  ein  buch  zeigte,  in  welches  Fischart  seinen  namen 
geschrieben  hatte,  sagte  mit  einer  gewissen  rOhrung  *hier  hat 
seine  hand  geruht'. 

54.  JGrimm  an  SHirzel.     12  Januar  1S58  abends« 
Lieber  Hirzel,  ich  danke  Ihnen  für  Ihren  heutigen  brsudi, 

der  mich  nicht  beunruhigt,  sondern  beruhigt  hat* 

Hier  sende  ich  Ifmen  den  brief  von  Corrodj,  den  ich  heute 
morgen   nicht  finden  konnte,     die   uAchste  folge  haben  wiid  «t. 
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dasz  Sie  sich  Corrodis  gedicbl  kommen  lassen  und  boIfeDllich 
mit  einer  der  meineD  gleichen  iusl  lesen  werden,  diesmal  habe 
ich  also  einen  Zürcher  dichter  eher  als  Sie  gekannt,  ich  wieder- 
hole Ihnen  mein  üfler  gethanes  geslüodnis,  dasz  ich  alles  in 
Schweizermundaii  abgefasztes  mit  grösztem  vergnügen  lese  und 
verstehn  lerne»  während  mir  Sachen  iü  niederdeutschem  dialect 
gleichgültig  oder  zuwider  sind,  z.  h.  selbst  Klaus  Groths  Quikharn. 
Heinrich  Schmidts  erinnerungen  an  Gothe  oder  an  Weimar 
haben  Sie  wol  gelesen,  aber  die  briete  der  Schwester  Knebels 
sind  unausstehlich* 


55.  JGrimm  an  SHirzeL     5  a|jril  1858,  am  zweiten  ostertag. 

Lieber,  guter  Hiriel,  endlich  kommt  wieder  ein  brief,  Sie 
werden  gar  nicht  mehr  wissen  was  Sie  von  mir  hallen  sollen. 
kaum  war  im  Januar  ein  erster  grifipeuanfafl  Überwunden,  so 
folgte  im  februar  ein  hilrtt*rer,  der  mich  noch  mehr  angegriffen 
und  mitgenommeu  hat  und  einige  hedenkhche  Symptome  kund- 
gab, fast  eine  woche  mu^te  ich  das  belt  hüten ,  meistens  schlaf- 
los, und  im  lieber  zogen  auch  die  gedanken  an  Sie  und  an  den 
buchstah  E  durch  den  wüsten  köpf,  ich  ftlhlte  mich  mühselig 
und  beladen,  erst  in  der  zweiten  hallte  mer£  durfte  ich  ver- 
suchen mich  an  der  frischen  luft  zu  erholen  uud  zu  stärken, 
ich  sehne  mich  mehr  als  je  nach  dem  wirklichen  frühling,  denn 
noch  schwankt  es. 

Dieser  tage  traf  nun  auch  ein  schöner,  herzlicher  briet  Dahl- 
manns  ein,  der  mich  aufs  dringendsie  zur  arbeit  mahnt,  wahrend 
hier  umgekehrt  alle  mir  nah  lOncnde  slimnien  davon  abmahnen. 
Ihre  klage  hat  den  freund  veranlaszt  zu  schreiben,  seine  Worte 
können  meinen  längst  feststehenden  entschlüssen  kaum  etwas 
hinzuthuQ, 

Ich  gedenke  mich  noch  diesen  monat  vollends  zu  sammeln 
und  das  E  zu  beginnen,  lassen  Sie  mich  nur  erst  einmal  wieder 
hinein  kommen,  dann  soll  die  arbeit  sich  von  selbst  anfrischen, 
ich  werde  erst  ein  paar  woche n  anwenden  müssen  um  die  massen 
angehäufter  zeltfl  zn  ordnen  und  einzurichtt^n,  von  Danzig  und 
Göttingen  liegen  noch  uneröfnete  |)akete  vor  mir,  von  Hoff- 
mann  haben  Sie  mir  zujüngst  beitrage  gesandt,  die  mich  rühren, 
können  Sie  ihm  gelegentlich  meinen  dank  melden  so  thun  Sie 
es 

Bleiben  Sie  gut  Ihrem  freunde  Jacob  Grimm. 

56.    JGrimm  an  SHirzel.  6  august  1858. 

Lieber  Hirzet,  keine  antwort  ist  auch  eine,  wollen  Sie  ihm 
aber  schreiben,  so  gescliehe  es  kurz: 

4hren  Vorschlag  weise  ich  zurück,  wie  denken  Sie  sich, 
dasz  nach  der  art  ihres  öffentlichen  auRretens  wider  das  deutsche 
Wörterbuch  die  Verfasser   in  irgend  eine  gemeinschatt  mit  Ihnen 
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treten  kOnoten?  geheo  Sie  also  Ihren  eignen  weg,  oder  ver* 
büoden  sich  noch  mit  andern;  die  hülTe,  welche  Sie  zo  leistet! 
vermöchten,  würde  uur  eine  weitere  Störung  sein.* 

Adresse  dr.  W  u  r  m ,  professor  München,  Landwehrstrasze  27. 

Diese  fatale  sache  hat  mich  auf  einen  halhen  tag  in  unruhe 
fersetzl  und  mir  die  schändlichen  ranke  der  beiden  leute  wieder 
lehhaft  ios  gedächtnis  geriifi^n»  es  läge  ihnen  nah  zuBammenzu- 
treten  und  vereint  zu  wirken,  doch  wird  es  ihnen  schwer  lallea 
sich  in  die  gunsl  des  [iiihL  zu  sefzeii  und  ohüe  das  zerfalll 
ihr  plan  von  selbst,  seine  ausfohrung  kann  nicht  so  nahe  hevor- 
steho,  da  sich  der  eine  erst  noch  versucht  besonders  geltend  zu 
machen;  ihr  maierial  ist  also  noch  nicht  in  einander  verarbeitet 
und  vielleicht  geraten  Sie  sich  darüber  noch  selbst  in  die  haare* 

Ob  beim  beginn  unsers  ilritlen  bandes  eine  anzeige  für  das 
inibliciim  zu  erlassen  sei?  sie  könnte  mehr  beunruhigen  als  be- 
ruhigen, warum  schon  jetzt  künftige  lortsetzer  nennen?  besser 
ists  dasz  ihre  namen  erst  verlauten  sobald  sie  wirklich  auftreten, 
ich  kann  weder  über  Hildehrand  noch  Weigand  jetzt  schon  genau 
urtheilen,  der  letzte  ist  ein  uns  zugethaner,  redlicher,  arbeitsamer 
mann,  vielleicht  aber  besitzt  er  nicht  die  nöthige  kraft.  .... 

l Nachschrift]  Es  ist  prächtig,  dasz  Sie  alle  citate  aus  Güthe  m 
finden  wissen. 

57.    IGrimm  an  SHirzel«  17  nofember  1858. 

Lieber  freund,  vorige  woche  ist  mir,  und  Ihnen  sicher 
auch,  ein  circular  der  Berderschen  bucbhandlung  in  Freiburg 
zu  gesteht  gekommen,  worin  sie  Wurms  deutsches  wb<  anzeigt, 
das  erste  hefl  solle  unmittelbar  versandt  werden,  ja  der  ganze 
erste  band  liege  bereits  gedruckt  vor  und  könne  auf  verlangen 
geliefert  werden,  das  ist  nun  offenbar  eine  lüge,  denn  wenn 
er  Ihnen  im  august  sein  werk  antrug  und  wahrscheinlich  den 
ganzen  monat  lang  auf  Ihre  anlwort  wartete  (Sie  aber  anl* 
worteten  durch  verdientes  stillschweigen),  so  kann  er  nicht  so-> 
gleich  mit  einem  Verleger  abgeschlossen  haben,  noch  weniger 
ein  band  in  einem  oder  zwei  nipuaten  gedruckt  worden  sein,  . ,  .  . 

Recht  gut  wäre,  wenn  jetzt  auch  Sanders  auflrüte,  so 
könnten  sie  beide  sich  einander  auffressen  und  würden  hoHeol* 
lieh  durch  den  mangel  an  subscriptionen  scheitern. 

Am  besten  wird  die  ohnmacht  dieser  schändlichen  beideo 
plHne  durch  das  neue  hell  unsers  dritten  bandes  dargetbao 
werden ,  wenn  es  rechtzeitig  erschiene ,  wozu  aber  keine  aussicbl 
ist,  seit  der  druck  so  unerwartet  schläfrig  geht- 

58*   JGrimm  an  SHirzeK  26  november  1858. 

Die  erste  liefcruug,  die  Wurms  ist  hier,  hohol  das  thol 
uns  keinen  schadejK 
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59.    IGrimm  an  SHineK  3  december  1858. 

Was  Ihnen  $p.  166  aostosz  gab  ist  gestrichen,  in  einem 
viele  tausenile  von  Wörtern  umfassenden  werke  sind  einzelne 
fehler  und  verstösze  höchst  natürlich^  Ja  unvermeidlich,  bei 
Adelung  stehen  auf  allen  blättern  arge,  ich  selbst  scheue  mich 
keinen  angenblick  zu  bekennen,  dasz  ich  später  elwas  besser 
einsehen  lerne,  und  der  sache  selbst  wird  mit  dieser  aufrichlig- 
keit  gedient,  denn  ein  vernüoltiges  publicum  darf  voo  einem 
Wörterbuch  nie  etwas  vollendetes  erwarten,  blosz  einen  lUchtigeu 
schritt  zur  Vollendung  bin 

Was  ablegen  sagen  will,  haben  Sie  mir  nun  deutlich  ge- 
macht, ich  denke  inmier  nicht  au  das  leidige,  von  Karl  Reimer 
eingeführte  stereotypieren,  das  mir  von  anfang  au  ein  dorn  im 
äuge  war.  warum  ein  werk  so  festsetzen  und  ihm  die  aussieht 
auf  eine  neue  ausgäbe  abschneiden?  nicht  nur  dasz  es  im  druck 
aulliält  und  Ihnen  grosze  kosten  macht,  welchen  vortheil  haben 
Sie  bisher  daraus  gezogen,  welchen  versprechen  Sie  sich  für  die 
Zukunft?  ich  würde  immer  noch  rathen  es  wieder  einzustellen, 
eine  neue  ausgäbe  werde  ich  naldrllch  nicht  erleben,  aber  wer 
f^big  ist  sie  zu  liefern  wird  ebenso  dadurch  verhindert  sein. 

Von  Wurms  arbeil,  wenn  sie  forterscheinen  soll,  haben 
wir  nichts  zu  fürchten,  die  critik  wird  oder  musz  hervorheben, 
dasz  ihr  zwei  unser  werk  empfehlende  eigenschaflen  abgehen. 
1,  die  gelehrte  torschung.  2,  die  aulTassung  des  poetischen  und 
naiven  beslandlheils  der  spräche,  es  ist  nichts  als  ein  verbessertes 
UolTmannisches  Wörterbuch,  mit  massenhatler  ergänzung  aus  dem 
unsrigen ,  unverkennbar  auch  neben  eigner,  aber  planloser  be- 
lesenheit; er  sagt  selbst,  dasz  er  sich  den  alten  Frisch  zum 
muster  genommen,  auf  ihn  weiter  fortgebaui  habe.  .  .  .  dem 
Sanders  traue  ich  mehr  eigenlbümliches  zu. 

Fiengen  wir  jetzt  an  und  L'ige  der  noch  eingekrümmte  Wurm 
schon  ganz  vor,  so  würde  er  freilich  nutzbares  material  zuliefern; 
aber  weit  mehr  liefern  mUste  die  lauge  noch  nicht  vollendete  oder 
erneuerte  lesung  der  quellen,  es  ist  nichts  leichter  als  Zusätze  zu 
einem  guten  wb.  zu  macheu,  schwer  aber  zu  einem  schlechten, 
ich  mache  mich  anheischig  aus  jedem  buch  des  16. 17jh.  treffende 
erg^nznngen  zu  schöpfen,  geschweige  aus  Keisersberg  und  Lulher, 
deren  Schriften  entweder  noch  ungelesen  oder  unverslündig  und 
mager  ausgezogen  sind,  man  lernt  aber  erst  bei  der  arbeit  auf 
welche  Wörter  beim  lesen  und  wiederlesen  zu  achten  sei.  die 
excerpierenden  berücksichtigten  vorzugsweise  die  ihnen  unbekannt 
und  selten  scheinenden  Wörter  und  giengen  die  bekannten  vorbei, 
auf  deren  leise  färbung  und  Verwendung  es  gerade  ankommt. 
selbst  Klee,  dessen  auszüge  ich  gerühmt  hube,  taszt  bei  den 
schönsten  ausdrücken  Göthes,  sobald  ihm  allgemein  betrachtet 
niclits  daran  auffallt,  im  stich,  wer  kann  diesen  unvergleichlichen 
Schriftsteller  für  alle  Wörter  ausschreiben? 
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6Q«    SBirzel  ao  JGrimm.  15  januar  1859. 

Geslero  börte  ich,  dass  das  erste  lieft  von  Satniers,  10  bogen 
stark  und  bereitä  über  A  hinaushebend,  nächstens  dag  hehl  der 
weh,  erbhcken  werde,  nachdem  Weher  sieb  mit  S,  überwarfen, 
bat  Oitü  VVigand  den  verlag  ühernommeo.  da  wird  es  vor  allem 
eine  pompöse  ankUndigung  setzen. 

61.    WGrimm  an  SHirzel.  28  januar  1B59. 

Ich  habe  das  Wörterbuch  von  Sauders  angesehen,  es  ist  ein 
trockues  Verzeichnis  f  mit  pedantischem  wasser  getränkt  und  un- 
bequem zu  gebrauchen,     ich  glaube  nicht  dasz  es  den  geliofTlea 

erfolg  l^aben  wird. 

t)2.    JGrimm  an  SHirzel.  1  februar  1859. 

Lieber  freund,  das  neue  beft  ist  heute  eiogetrofTeu ,  gegen* 
über  den  beiden  spinnen  macht  sich  alles  i^auber  und  appetitlich. 
Sandei^s  hat  einige  quenlchen  n»ehr  sprachwilz  als  Wurm ,  ist 
aber  dafUr  desto  mehr  eiu  querkopt,  der  sich  durch  das  ver- 
lassen iWr  alphabel.  Ordnung  vor  allen  dingen  zu  grund  richtet. 
das  musz  ihn  iu  hundert  f^lkn  verwirren  und  zu  dummheiten 
vt^rleitctL  Untersuchungen  der  wurzeln,  wenn  sie  in  rechten 
flusz  kommen  sollen,  gehören  in  die  grammatik,  oder  in  eigne 
werke,  und  heben  die  heilbringende  neulralität  des  Wörter* 
buchs  auf. 

Die  anläge  auf  zwei  quartanten  soll  wol  die  käuFer  locken, 
aber  was  lür  küuler?  unser  streben  war,  die  käufer  zum  lernen 
und  Studium  der  s^prache  anzuregen,  nicht  ihnen  eiaen  liberalen 
ab«ud  den  vornils  in  die  liaud  zu  liefern,  .  .  .  blosz  in  citaleu 
HUH  Kinkel,  Gutzgow  [m] ,  Auerbach  und  solchen  neueren,  aus 
dt'uen  man  nichts  lernl,  ist  er  uns  überlegen,  wie  viel  tiefer 
»chö|)fen  wir  »us  Gölhes  fülle,  vun  gelehrs;mikeit  und  auffassunj 
der  Hprachpoei^ie  ist  keine  spur,  in  unserni  buch  kOnuen  frauen 
auf  jeder  spalte  mit  Ireuden  lesen;  diese  beiden  sverke  [Sandys 
und  Wurm)  wenlen  sie  gleich  aus  der  band  legen. 

Die  critik  hatte  jetzt  ein  leichtes  spiel  und  könnte  den 
Miand   der  dingte  anschauhch   machen »  zeigen  wie   frevelhaft   die 

!;esollen  sich  vorgedrängt  haben  und  was  nun  hinter  ihnen  i&t. 
ch  wcis^z  nicht  ^b  Zarukc/«o].  wenn  er  geuesen  ist,  eiu  urtheil 
ntUen  wird. 

Achlcn  Sie  doch ,  wie  sich  die  allgemeine  Augsburger  zetlong 

iuj^zern  wird,     e»  muitz  doch  aller  weit  höchlich  auffallen,  da»x 

[in   uusern  armen  verworrenen  Zeiten    auf  einmal   vier,   oder 

[Weigaud  mit  eingerechnet,  fUnf  hochdeutsche  würterbüdier  er> 

»cbeiuon  sollen,  das  sollte  doch  alle  käufer  verblüffen,    frecbbeil 

und  .HiliniUte  gewinnsucht  spieleu  dabei  die  haupiroUe, 

Wir  wollen  f^ehiMi  -ht;  m  eiuigeo  jähren  werden 

aidi  diente  wulken  vet 
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63.  WGrimm  an  SHirzel,  1  februar  1859, 
Ober  die  worte  durcbglUhter  scbulz  stUrxt  IGoethe 

11,257]  babe  icb  allerdings  nacbgedacbt,  mich  aber  danci  be- 
rubigl  dasz  uoter  scbtitz  die  gegen  feuer  schützende  sleinmaiier 
gemeint  i&l,  die  vom  feuer  überwalligt  [so]  endlich  doch  züsiiiumen- 
stürzt,  wie  man  in  jedem  liaus  eine  brandmaiter  hat,  an  welcher 
der  herd  liegt  ähnlich  heiszl  im  Wasserbau  der  schütz  eine 
thüre  die  gegen  den  andrang  des  wassers  schützL 

Gegen  schittt  babe  icb  einzuwenden  dasz  er  gerade  das  ein- 
gestürmte bezeichnet  und  man  von  jbm  daher  nicht  sagen  kann 
er  stürze*  man  könnte,  wenn  es  noch  zeit  dazu  ist,  die  be- 
merkung  zufügen  dasz  in  dem  ersten  druck  schult  stehe. 

[Nachschrift]  Ich  erölVae  den  brief  noch  einmal,  da  eben 
Ihr  promemoria  ankommt,  seh  u  rz  ist  eine  sinnreiche  Vermutung, 
aber  eine  zu  speciell  technische  bedeutuug,  die  auch  Beil  515 
aniübrt,  manteau  de  cht'mint*e,  man  mag  dann  bei  schürz  von 
dieser  stelle  Gülbes  redüu,  hier  ist  es  ohnehin  eine  uebensache. 

64.  SHirze!  an  JGrimm.  8  (ebruar  1859. 
Der  ausdruck  einschlagen  in  der  von  mir  liinzugefUgten 

bedeutung  gehört  zu  denen,  die  wie  wenig  andere  in  unserer 
handelsstadt  von  alters  her  giüng  und  gäbe  sind,  ich  habe  aber 
sowohl  auf  dem  rathbause  als  beim  bandelsvorsiand  mich  vergebens 
bemtlbt  zu  erfahren »  woher  man  ihn  sich  zu  erklaren  habe*  ein 
kaufmann  sagte  mir,  dass  man  in  Bremen  das  umwickeln  der 
guter  mit  stricken,  wenn  sie  in  die  magazine  auf  den  bilden 
hinaufgewunden  werden,  einschlagen  nenne,  von  einer  ahn- 
hchen  manipubtion  wird  ohne  Zweifel  auch  die  hier  übhcbc  be- 
deutung ihren  Ursprung  haben. 

65.  JGrimm  an  SHirzel.  17  juni  1859. 
!^an  glaubt  hier,  die  mobittnachung  erfolge,  um  bei  ein- 
tretenden Vermittlungen  mehr  gewicht  in  unsere  wagscbale  zu 
legen*  nichts  hake  ich  für  uneugliscber  als  die  gegenwclrtige 
enghsche  politik,  die  sich  unter  Paimerston  und  Husset  noch  ver- 
schlimmert, dasz  man  sieb  hier  unmittelbar  auf  Ostr.  seite 
sctilagen  werde,  bezweifle  ich  sehr. 

Wie  ists  denn,  bat  sich  seit  einem  halben  jh.  unsere  läge 
ganz  verkehrt?  die  geschichtschreiber  bejammern,  dasz  Preuszen  im 
Basler  fr,  1795  (als  Sie  noch  nicht  geboren  waren)  Ostreich  im 
stich  liesz,  und  schelten,  dasz  wiederum  1805  Ostreich  von 
Preuszen,  1806  Preuszen  von  Ostreich  verlassen  blieb,  alle  1795 
tu  den  schütz  der  demarcation  fallenden  freuten  sich  hUbsch  in 
ruhe  und  gemach  zu  leben  und  wüsten  dafür  beschönigende 
gründe,  wie  deren  heutzutage  baufenweis  aufwachsen*  Ostr.  u. 
Pr.  stehen  einander,  wie  ehmals,  eifersüchtig  zur  seite  und 
haben  beiderseits  sich  vorwürfe  zu  machen,  ich  bin  gar  niclJl 
östreichisch  gesinnt  und  wünsche  dasz  Pr.  bei  diesem  anlasz  dem 


250  ZUR   GESCBICHTE   DES   DEtTTSCHKN   WOBTBRBOCHKS 

buodestag  deo  todesslreich  versetzt  aber  mein  dentsdies  geflihi 
leidet  doch  unter  der  oiederlage  der  Ostreicher  in  Italien  ond 
göDDt  ihnen  dort  von  herzen  den  sieg,  zu  geschweigen,  dan  io 
der  Lombardei  seit  uralter  zeit  deutsches  Tolk  baoM,  wenn  es 
auch  heute  sich  nicht  mehr  erkennt ,  dasz  glorreiche  erinnerongen 
aus  Zeiten  der  sächsischen ,  fränkischen«  schwibischen  kOnige 
in  Italien  haften  und  dieser  oft  schädliche ,  zweideutige  bealti 
dennoch  unsre  nation  erhoben  hat;  so  sehe  ich  f&r  Italien  gar 
kein  glQck  erbiQhen,  wenn  es  dem  iQgner  gelungen  ist  die 
Ostreicher  auszutreiben,  nicht  eher  frei  sein  wird  Italien ,  ala  bis 
aus  seiner  mitte  das  pfaffennest  ausgehoben  ist  dieae  ROmcr, 
und  das  sind  doch  Italiener,  beherschen  die  cathoL  kirche  und 
knechten  die  ganze  cathol.  weit;  sie  sind  es,  die  das  ooncor- 
dat.  wodurch  Ostr.  in  und  auszer  Italien  verbasit  wird,  nach 
Wien  gebracht  haben,  verdient  das  welsche,  sich  daz«  ewig 
herieihende  volk,  groszes  mitgefühl?  denn  behalt  Rooa  srine 
gevalt«  so  wird  es  nach  wie  vor,  nur  auf  andern  wegen,  für 
unterdrQckung  der  freiheit  sorgen,  von  grossen  volkem  werden 
jederzeit  auch  kleinere  nachbam  beherschtvonEngbndenilrllnder, 
vou  Preusien  Polen,  von  Franzosen  leider  auch  EhHier  and 
Lothriuger,  warum  nicht  von  uns  Deutschen  IjoadnnieB?  fHUt 
der  D<rutsche  im  Elsasi  den  vertust  seiner  freiheit  nicht  so 
schmenHch  wie  der  Lombarde,  wer  hat  darüber  zn  klagen !  hatten 
die  ItAlieuer  den  mut  ein  r^ich  ohne  pabst  einznsetzen  nad  dwdi- 
9ufahren,  wendete  sich  einmal  Frankreich  und  Ostreich  ab  ans 
iKt  tinstiTluit  M'iiuT  kinrhe  in  uie  heuere  des  protestantisBOft, 
s\^  \^.\re  kWt  niho  u'u  ^nx  Eurv>pa  aii^olrVn.  das  oder  ähnliches 
(Mflrbou  v^tr  »N^r  u.obi  n:ehr:  es  kaan  und  wird  einanl  heran- 
luhoiK  uiul  ^Uan  nerxie»  i«r:sch^zi:u<a!iv2e,  woran  sich  dievolker 
Ais|«A!en»  schnei  ^ensr^^uivvc  uai  vercessen  sein. 

6iv    \Vi;r..v;v  i2  SH--if>.  15  jnü  1^59. 

Kh  «^jtrikr  ;\r  /c  ::b<i^:^^;:c.::^  t:.3  CbMÜsw;  ich  behalte 
,vjs<  >.;.v,  ;..vh  ^  :"  j^*  :f :.  '^a  fs  i.:n:2j^r^ic:era.  es  ist  ein 
5 •^ : '  . > ;\-  n . ;- ,v r . \ ^ ^ r  rr f :* >:iu  r  vii r*  : >/^,  wc*  xh  hier  war, 
i-r.K  ;■•  .•  ,-.*v"  .'  i  7i7:  rc.:.i:>*:ifi  nxTk  ^»£  e£>er  »llsanaen 
»*;s::  ^/r  ,.s  Vr,  ;..i  Kt^jui»;  s*r:f  ^.»  isi  Gas  fhr  ein 
uf.:.  .,?:-^^,;  /  * .  ,v  ;  ^^rCi^i^  ?•- •,  i.^r  iec.!'  <r  2äa&;e  es  cehOrt 
,i\«'.  N»*-  . .  ■  ■:  \w  5s.  *j>  i«fin  FTscifcfcr:!'  ses»e  sfracbe 
SS.   !>•,'/,   r.Mt  $.     r« :  ,^   a  \  <t^  vi'X  i»iifi^^.i\i  w«  fihrt. 

S,-n:',">  x,r  :.iX'  \^*'  »..  »'?'.vrx  iii^-j  Meaea.  es  ihat 
;*  i»,*n  *,.  .   •;•;;    r/.ir   i- i*i*s  ^^*>^vc^'j  xroxi  rnöflK  hJet,  der 

sr^  :.K  i'.N  *.v  *!ivii  )kM&<.'  y','«^.  /üis:  S»f  wn  Ibn  fran  ah- 
%*;'».*i..    ^.^4    uK-t   \\t*h*vu:  ^:y^>^   •«^•r     si  ^cliMd.  «<  aoif  die 
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Freude  der  hochzeit  schon  Irauer  gefolgt  und  ich  begreife  Hiren 
schmerz  da  Sie  auszer  dem  nahen  verwandten  auch  eiueu  allen 
freund  in  Budeker  verloren  haben,  meine  lang  aufgeschobene 
reise  zu  Ihnen  ßel  also  diesmal  unglücklich  aus.  ich  langte  so 
ermüdet  an ,  dasz  ich  ungern  mit  der  droscbke  nach  gasili^iusern 
noch  herumgefahren  wäre,  und  Hesz  mir  also  das  anerbieten 
ihres  freundlichen  hausmädchens  gefallen,  mich  über  oachl  zu 
behalten  (der  diener  war  viel  zurückhaltender)  und  Sie  und  Ihre 
gute  frau  müssen  mir  also  diesen  gewaltsamen  einbruch  in  Ihre 
Wohnung  verzeihen.  Heinrich  sah  ich  erst  den  folgenden  morgen 
und  er  bezeigte  sich  auts  freundlichste,  hegleitete  mich  sogar 
zur  eisenbabn,  was  den  schluszslein  gab  zu  Ihrer  begrUszung, 
die  mich  auf  der  hinreise  uach  München  in  früher  morgen* 
stunde  überraschte. 

Die  Münchner  zusammenkuntt  lief  angenehm  ah  und  bei 
dem  schönen  welter  gelang  ein  ausflug  nach  dem  Starenberger 
und  Kochelsee,  diese  schönen  gegenden  werden  Sie  kennen, 
einige  nacbwehen  hat  die  sache  für  mich,  ja  ich  habe  mich  im 
drang  der  dinge  verleiten  lassen,  ein  paar  literarische  antrage 
zu  stellen ,  die  gebilligt  werden  und  wenn  sie  ihren  taut  haben 
wenigstens  mittelbar  meinen  hals  in  neue  arbeiten  verwickeln 
können^  unmittelbares  wirken  lehnte  ich  freilich  ab. 

68.  JGrimm  an  SHirzel.  1859  ohne  datum. 
Man  sagt«  das  seien  die  besten  frauen,  von  denen  man  nicht 

spreche,  das  gilt  nicht  von  Wurm,  es  ist  gut,  dasz  man  seiner 
geschweigt,  und  er  bleibt  darum  doch  schlecht  .  .  .  hcitle  der 
mensch  seine  collectaneen  geschickt,  so  würde  man  sie  ihm  be- 
zahlt haben^  jetzt  trägt  er  holten tlich  nichts  davon  als  schaden,  ab- 
gesehen von  dem  werlh  oder  unwerth  der  w urrasche o  und  sanders- 
schen  arbeiten,  ist  das  eiu  roher  frevel,  dasz  sie  unser  werk  mitten 
im  gang  stören  und  dessen  Vollendung  möglicherweise  unterbrechen, 
diese  Vollendung  raüsle  jeder  redliche  mitbewerber  erst  abwarten. 

69.  JGnmm  an  SUirzel,  1659  ohne  datum. 
Neulich  wurde  mir  versichert,  der  Sanders  sei  ein  Jude,  so- 

dasz  er  also  ein  jüdisclideutsches  wb.  unternommen  hat,  was 
manches  in  seiner  art  und  weise  erklürl. 

f  70.    JGrimm  an  SHirzel.  12  Januar  1860- 

Lieber  freund,  ich  habe  Ihnen  schon  oft  schreiben  wollen  und 
danken  für  die  bezeigte  theilnahme,  freuudschaft  und  zärtliche 
Schonung;  es  ist  mir  aber  nicht  möglich  gewesen  und  iMIt  mir 
jetzt  noch  schwer,  eine  flut  von  briefen  ist  eingegangen,  die 
freilich  grösztenlheils  nicht  beantwortet  zu  werden  brauchen,  doch 
häkelt  sich  in  vielen  manches  au,  was  rücksichl  und  erwiederung 
fordert. 

Wilhelms  stube  ist  ganz  wieder  so  hergestellt  wie  er  darin 
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lebte  lind  wir  alle  gehen  ohne  scheu  aos  uod  ein  wie  soost,  lü 
in  zukuntt  geschehen  musz,  woisz  ich  noch  nicht,  schoierxlicb 
war  das  aufschUegzen  seiner  Schubladen  und  geßicher^  da  er  uoaer 
geld  in  hSinden  haUe,  borgten  wir  während  der  krankbett,  um 
ihn  nicht  zu  beunruhigen,  denn  er  dachte  nur  zuweilen  an  sein 
ende  uod  holte,  solang  er  bei  bewustsein  blieb,  auf  herstellung. 
ich  war  noch  getrost  am  Z  decemb.  nach  Hamburg  gereist,  wurde 
aber  den  5  durch  ein  lele^ramm  zurückgerufen,  es  hatte  sieb 
den  4  verschlimmert,  als  ich  den  6  frühmorgens  eintraf,  stand 
es  wieder  besser  und  so  schwankte  der  zustand  wochenlang,  die 
drei  ärzte  gaben  begtändig  boDTnung,  bis  zuletzt  den  14<  15  sicht- 
bare gefahr  nahte,  er  lag  schlaflos  in  heftigen  phantasien,  fast 
immer  redend,  oft  scIkUi  und  zusammenhängend  aber  plölzHch 
abspringend,  erioueruogen  früher  und  spcfter  zeit  vermischend. 
»olche  fülle  von  gedanken  muste  kurz  darauf  dahin  schwinden ! 
trat  mau  vor  ihn,  so  erkannte  er  augenblicklieh,  eine  minute 
darauf  nicht  mehr  und  so  giengs  zum  tode  bin,  der  ganz  siilU 
ohne  ausatbmen  eintraL  der  pulsscblag  war  in  den  letzten  tagcsn 
unausgesetzt  schnell,  wurde  nur  allmählich  schwächer,  im  tode 
lag  er  drei  tage  lang  unentstellt,  unverändert,  sodasz  wir  tbn 
oft  sahen,  so  würden  Sie  ihn  auch  gesehen  haben,  wären  Sie 
hier  gewesen,  die  drei  kinder  sind  sehr  brav  und  gut,  Hermanu, 
der  kaum  ausgezogen  war,  kann  darnach  keinen  halben  tag  von 
uns  wegbleiben  und  geht  ab  und  zu.  was  er  i»  die  zeitung  hat 
setzen  lassen  ist  der  ausdruck  seiner  seele;  ich  hätte  die  er- 
wähnung  Humboldls  und  ßettinens  lieber  weggewünscht,  sah 
»her  erst  alles  nach  dem  abdruck.  ein  treuer  söhn  und  schwieger-> 
söhn  konnte  niclit  anders  sprechen. 

Auderes  in  ölten ttichen  blättern  stehende  gefüllt  oder  mb- 
fälh  im  einzelnen,  von  Franz  PfeilTer  steht  in  der  Wiener  zeitung 
1  und  2  ein  edler  nachruf,  der  ihm  ehre  macht,  da  er  sich  in 
den  letzten  jähren  mit  Wilhelm  entzweit  hatte,  der  ernst  de« 
todes  hebt  solche  zwiste  auf  einmal  auf,  auch  mit  Haupt  habe 
ich  mich,  Uoricben  redete  uns  beide  laut  darauf  an,  versOhoL 
gewissermaszen  gilt  Pfeiffers  necrolog  im  voraus  schon  für  mich; 
er  hat  auch  des  Wörterbuchs  gedacht,  und  einiges  darüber  vor- 
gebracht, was  lieber  unterblieben  wäre,  kein  mensch  aber  kann 
es  in  solchen  dingen  allen  recht  machen 

In  uusern  vermögensverhäUuissen  entspringen  mehrere  eio- 
greifende  und  schwierige  änderun^en.  wäre  ich  voraus  gestorbm, 
ßo  stünde  es  darum  leichter,  denn  mein  bruder  hatte  alles  ia 
der  band,  was  mir  fremd  geworden  ist^  ich  also  jetzt  auch  dna 
söhnen  überlasse. 

Doch  regen  mich  täglich  vielfache  eindrUrkts  auf,  und  ich 
bin  auch  fortwährend  in  meiner  gesundbeit  angeg rillen,  sodasz  ieb 
aicht  wieder  in  die  alte  arbeitslust  kommen  kann,  am  liebstea 
lese  ich  in  den  m^rchen  und  hole  das  von  Wilhelm  zuletzt  tlana 
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gearbeitete  nach,  Sie  mQsseo  also  noch  einige  leit  geduld  mit 
mir  haben. 

71.  JGrirom  an  SHirzeL  25  juoi  1860. 
Chemnitz  schwedii^cher  krieg,   Stettin  1648.    dies  bucli  ist  das 

wichtigste  und  reinste  für  die  spräche  des  17jhs.  und  bisher  im 
wb.  leider  unbeachtet,     ich  werde  so  viel  möglich  nachholen. 

72.  JGrimm  an  SHirxeK  18  seplember  1860. 
Lieber  freund,  das  mus2  ein  furchtbarer  hagel  gewesen  sein^ 

der  die  feoster  und  gärten  Leipzigs  auf  einmal  verwOslele;  vor 
sieben  oder  acht  jähren  hatten  wir  hier  in  Berlin  ein  schwächeres 
exemplar  davon,  zu  den  in  meiner  gesundheit  ein  geschlagnen 
Scheiben  hat  sich  noch  kein  glas  oder  kein  glaser  gefunden, 
ich  habe  eine  vergebliche  reise  gemacht  und  bin  froh  wieder 
daheim  zu  sitzen  und  zu  liegen,  das  zu  Ems  getrunkne  laue 
kräocheo  half  gar  nichts  und  da  sich  der  hauplft-ind,  das 
fieber  wieder  einstellte,  rielh  der  arzl  mich  aus  dem  feuchten 
ort  baldigst  fort  zu  machen  und  lieber  nach  dem  trocknen  Bonn 
zu  geben,  wo  ein  geschickter  arzt  (Wolf)  zu  helfen  bereit  sei. 
also  gieng  es  nach  Bonn  und  aus  den  fenslern  im  slern  be- 
schaute ich  langweilig  ein  paar  tage  lang  die  einförmige  reihe 
der  weisz  gekleideten  bäurinnen  auf  dem  markt.  Wolf  meinte, 
was  hinler  dem  kalten  Oeher  drohe  lasse  sich  nicht  gleich  be> 
rechnen,  nachdem  er  mir  brüst  und  bauch  beklopft,  harn  und 
stul  beobachtet  hatte  und  die  gallenabsonderung  gestOrt  fand, 
hielt  er  eine  gelhsuchl  nicht  tUr  unmöglich  und  fand  baldige 
heimreise  für  rathsam.  diese  wurde  nur  in  kleinen  etappen 
(wahrend  ich  von  Berlin  nach  Cöln  in  <^^inem  tag  gekommen  war) 
über  Düsseldorf  und  Braunschweig  angetreten  und  auch  den 
dritten  tag  zurückgelegt,  Hermann  war  schon  in  Ems  von  Wild- 
bald  eingetroffen  und  wurde  nun  ein  irefticher  reisemarscball, 
ohne  dasz  ich  Gustchen  zu  nahe  trete  ^  die  bereits  auf  der  hin- 
reise mich  treu  gepQegt  hatte. 

Zu  Ems,  in  des  Waldgebirges  angesicht  las  ich  Notkers 
ßoethius  de  consolaliooe  von  anfang  bis  zu  ende  durch  ohne 
daraus  leiblichen  trost  zu  schöpfen;  zu  Bonn  Scherpfs  grohian 
und  ein  stück  aus  Picanders  wässerigen  gedichten ,  ergab  mich 
also  nicht  gerade  der  fautheit 

Unterdessen  hat  sich  die  gelbe  färbe  noch  nicht  eingestellt 
und  ich  schlucke  die  ganze  zeit  über  so  viel  chinin  und  rha- 
barber,  dasz  sie,  glaube  ich,  gar  nicht  mehr  auf  mich  wirken, 
heilsamer  wird  mir  hoirenllicb  die  gewohnheit  der  arbeit,  zu  der 
ich  nun  wieder  (etwas  matter,  denn  das  Heber  greift  in  die  länge 
gewaltig  an)  geschritten  bin 

Dem  Wigaud  gOnne  ich  bei  seinem  wb.  allen  ausbleibenden 
gewinn,  der  Sanders  ist  kein  dummer  kerl  und  aus  seiner  arbeit 
wHre  für  die  neue  spräche  manches  lleiszig  gesammelte  zu  ent* 
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aber  dadurch  entweder  weilläuüger  oder  unbeslimmter  geworden 
und  war  dabei  jener  übrigen  zwecke  des  wörlerbucbs  unetn- 
gedaeht. 

Was  mich  angeht,  so  arbeite  ich  in  meinerweise  fort,  deren 
gründe  künftig  einmal  mehr  anerkennung  tinden  werden,  Sie 
rühmten  neulich  aus  der  lebensbeschr,  Götz  v.  B.  was  in  der 
ausgäbe  von  1775  sieht  als  *eine  aageuelimc  deutsche  erkläning*. 
ich  sehe  nicht,  dasz  dadurch  dem  bfgrif  von  ^enth»lter\  nach 
allem  was  unter  'enthalten*  umständlich  ausgeführt  war,  die  ge- 
ringste deutlichkeit  mehr  erwächst,  denn  leser,  die  nur  *enl- 
haher'  aufsehlagen,  ohne  'enlhalten'  nachzusehen,  denke  ich 
mir  nicht. 


74.    JGrimm  an  SHirzel  23  merz  1S6L 

Sie  glauben,  das  nächste  heft  werde  nun  rascher  folgen, 
ich  hege  meine  bescheidnen  zweifei,  ob  ich  gleich  nichts  voraus 
wissen  kann.  .  ,  • .  ich  reiche  nun  ins  77  jsdir  und  bin  eigen t* 
tich  niemehr  recht  gesund,  die  schlallosigkeit  und  laubheit  nehmen 
zu,  seit  anderthalb  monaten  plagt  mich  ein  gar  nicht  weichender 
rheumatismus,  der  sich  aus  dem  linken  arm  in  den  nacken  ge- 
zogen hat.  freilich  gutes  muts  bleibe  ich  und  vergesse  über  der 
arbeit  alles  leid,  aber  eine  arbeil,  die  so  wie  das  Wörterbuch 
anstrengt,  fordert  dasz  man  von  zeit  zu  zeit  aufaihme,  es  ist  kein 
spasz  tausend  bis  zweitausend  quart^eiten  in  Einern  zug  zu 
schreiben,  während  mir  anderes  anliegt,  das  darüber  liegen  bleibt, 
also  im  eigentlichen  sinn  gar  nicht  auferstehen  kann,  ich  brauche 
nicht  zu  sagen,  dasz  ich  mit  wahrer  lusl  am  wb.  halte  und  mich 
von  selbst  dazu  antreibe,  so  dasz  Ihre  schonendmilden  anmah- 
nuugen  ganz  unnülhig  sind,  auch  trauen  Sie  mir  zu,  dasz  ich 
überlege,  wie  lästig  dem  bucbdrucker,  wie  hinderlich  in  Ihrem 
geschält  kleine  pausen  sind,  die  man  weisz  nicht  zu  bestimmen 
wann  und  warum  eintreten  müssen«  die  ausarbeititng  \^i^d  zu- 
gleich leichler  und  schwerer*  kenner  werden  einsehen,  dasz  die 
lieferungen  immer  besser  werden,  sorgsamer  und  reicher  aus- 
gearbeitet sind,  äuszertieh  und  innerlich  kommt  man  mehr  in 
die  Sache  hinein  und  ich  kann  die  frühsten  bette  nicht  ansehen 
ohne  das  gefühl  dasz  sie  starker  Umarbeitung  bedürften,  um 
den  spätem  gleich  zu  werden ,  was  freilich  durch  Ihre  leidige 
Stereotypie  fast  unmöglich  geworden  ist;  es  würde  auch  dem 
publicum  einen  angenehmen  eindruck  machen,  wenn  ich  ver- 
griffene frühere  stücke  ausnehmend  hesser  geben  konnte,  was 
nicht  so  schwer  hält,  da  ich  regelmäszig  nacharbeite,  ein  deutsches 
aus  der  spräche  unmittelbar  und  lebendig  geschöpftes  wb.  kann 
unmöglich  classiscb  sein ,  sondern  enthält  notbwendig  neu  an- 
setzenden vvachstbum.  die  nächsten  tage  und  wochen  nach  dem 
niederschreiben  (und  niemals  lese  ich  das  geschrieboe  vor  der 
ablieferung  durch,  sondern  warte  auf  die  correclur)  ßlllt  einem 
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oft  MiUr  gutes  eio,  daher  ich  alle  fertigen  lieferangen  mit  lu- 
ftjltzifri  bedecke  uod  in  diesen  letzten  tagen  es  nicht  lassen  kann, 
die  neuen  bogen  durchzusehn  und  meine  ergSnzungen  einzutragen, 
in  dem  niasze  nun,  wie  sich  der  grammatische  sinn  stärkt  und 
erhöbt,  wird  die  äuszere  manipulation  immer  schwieriger;  fon 
dem  redlichen  Menge  habe  ich  jetzt  26  bändchen  ?or  uns  liegen, 
die  lür  jeden  artikel  nachgeschlagen  werden  sollten,  in  den 
meisten  rällen  auch  nachgeschlagen  werden,  aber  doch  kann  es 
menschlicher  weise  nicht  jedes  mal  geschehen,  auszerdem  wachsen 
alle  übrigen  excerpte  und  das  bedürfnis  quellen  nachzulesen 
nimmt  nicht  ab,  sondern  zu.  Sie  haben  mir  eben  den  Jeroscbin 
gesclicnkt;  lese  ich  ihn  nicht,  so  verliert  die  gäbe  allen  werth, 
gehe  ich  aber  an  die  lesung,  so  kostet  sie  acht  tage,  erst  in 
den  letzten  tagen  habe  ich  die  immer  aufgeschobne  lesung  des 
taubmanuischen  Piautus,  einen  quartanten  von  1200  selten  foli- 
bracht;  von  Chemnitz  konnte  ich  kaum  Vs  beendigen  (3 folianten). 
wozu  führ  ich  mehr  au?  Sie  brauchen  es  nicht  zu  wissen  und  . 
können  es  ahnen,  von  dazwischen  eingreifenden  andern  arbeiten, 
die  mir  auch  zu  herzen  gehen,  nehme  ich  nur  die  aliemoth- 
wendigsten  vor,  und  einzelne  sind  wirklich  nicht  gut  länger  auf- 
zuschieben. 

Ihre  gedult  [so]  musz  sich  auf  mich  und  meine  krifle  er- 
strecken, ich  sehe  in  dem  wb.  kein  joch  unter  das  ich  meinen 
uackeu  beuge,  aber  allerdings  eine  last  und  ich  musi  doch  mit* 
unter  einige  freie  augenblicke  haben,  nach  denen  ich  mit  neuem 
umt  begiunen  kann. 

7:>.    SHirzel  au  JC.rimm.  26  märz  1861. 

Stets  au  Sie  denkend  und  stets  auf  alles  bedacht,  was  lur 
schouuug  Ihrer  gesuudlioit  uuJ  was  dazu  beitragen  kann,  Ihnen 
die  arbtit  am  w Orterbuch  erfreulich  und  den  verkehr  mit  mir  be- 
quem £u  macheu.  halte  ich  mich  im  stillen  gefreut,  dass  Ihnen 
seit  dem  15  tVbr.,  ^o  Sie  die  letzte  manuschptsendung  an  mich 
ab^-ehu  l;esseu.  eine  Uugere  zeit  des  ausnihens  gegOnnt  war. 
eme  jusseruuä:  Ihres  briet'es  liess  mich  vermuthen,  dasx  Sie  F 
<i:hou  lu  jLunfT  geuommen  hatieo.  ich  freute  mich,  dass  in 
J.^.!  ilrrfi  nJchstbe^orsteheuJeu  mo aalen  der  druck  noch  rüstig 
Ar'.>c[Trvi:c*u.  :reuie  mich  aber  juch  um  Ihretwillen  der  iiagern 
u Liier: rvc!^!-:ü^.  J.e  Jjuu  eiuireteu  w^jnie,  weon  Sie  in  boffent- 
■?cb  -:ous^;j:eref  souimerseit  jis  vonjies  jähr  die  damals  so  un- 
iiicii  CO  ^e>«:h<i'.:ff',e  erholuu-isrejse  ius^'ührea  wuriieo. 

J-."'.i',  *epje  vrn  jü:'  eiuawi  durch  m  aachnciic,  dads  Sif* 
iie  Mcijsi.'  ie<:  zi  JU'ieru  jreeiCeu  bestimoieu  «oilea.  erschreckt, 
eil  ij.jj  jxiii  ju^Jr-iciieu  w.«f.  icb  "ürvhce.  der  ▼aa  jeher  mir 
•i:M  jfUJ  ^■:v\irba<h  -ej'j;s«.»i;^e  jtjiluss  hüt  wieder  duunal  die 
jöet'M  i'j  y\*^K*a:i<a  ij«i  xü  seile  Jas  ^espeast  ^er  ▼eriomen 
Oiiiv  >ö  -     >>  >*  c^ci    ^vr  JiiC. 
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FJeli  cot  lieh  liilie  ich  Sie,  befreien  Sie  mich  von  dieser 
sorge,  ^'Onnen  Sie  die  nüchsleti  drei  monale  wieder  dem  wb.,  sie 
wnd  immer  die  t'ürderlichsteo  lür  es  gewesea.  verstreichen  sie 
ungenützt  f  so  kommt  dies  jähr  kein  zweites  heft  zu  stände,  der 
gedanke  an  eine  solche  Unterbrechung  verkOmmerf  mir  das  U*g- 
liehe  leben  und  verleidel  Qiir  das  ganze  gescbüfl,  lassen  Sie 
mich  nicht  vergebens  bitten,  machen  Sie  mich  durch  eine  frohe 
osterbotschaft  wieder  rnhig  und  glücklich* 

76.  JGrimm  an  SHirzeL  30  merz  18G1. 
Lieber  Treund,  es  ist  schwer  sich  io  eines  andern  läge   und 

Stimmung  zu  versetzen  und  ich  kann  nicht  verlangen,  dasz  Sie 
alles  fohlen  was  mich  aufrichtel  und  stört,  lassen  Sie  dem  «eu- 
hch  gesagten  nur  weniges  hinzufügen,  mnn  kann  nicht  immer 
in  einem  fort  com|>onieren,  sondern  musz  auch  ruhe  haben, 
sich  fassen  und  sammeln,  von  dem  was  bis  jetzt  am  wb.  ge- 
schehen ist,  hal»e  ich  'V*  gemacht,  Wilhelm  */^,  lebte  er  noch, 
so  würde  er  jetzt  F  angreifen  und  mir  dadurch  frisl  schaffen, 
nun  isi  er  dahin  genommen  und  ich  stehe  allein  vor  der  arbeit. 
im  herbst  58  habe  ich  in  der  historischen  commissioo  in  München 
die  fortsetzung  und  den  schlusz  der  weisthümer  übernommen,  ..-- 
wenn  es  Sie  beruhigen  kann,  dasz  ich  noch  vorher  das 
P  beginnen  soll,  so  verspreche  ich  es  hiermit;  das  wörlerbuch 
bleibt  mein  hauptgeschäft,  alles  andere  geht  nebenher,  in  diesen 
nächsten  tagen  musz  ich  endlicli  die  autgeschobnen  academischen 
abh.  über  das  alter  und  über  Wilhelm,  d,  h.  also  auch  über 
mich  zum  druck  abschtieszen,  es  ist  natürlich  eine  schwere  sac he 
und  ich  Wttre  ihr  lieber  überhoben,     daher  ruhrt  auch  der  lauge 

aufschub 

[Nachschrift]  Ich  habe  io  den  verwichnen  wocheo  nach- 
verglichen  und  proben  auf  das  wb.  gemacht,  die  gut  ausgefallen 
sind,  nur  bei  dem  worte  erde  sind  redensarten,  die  sich  in 
ein  buch  versteckt  halten ,  durch  ein  versehen  ausgeblieben, 
können  aber  unter  andern  Wörtern  nachgeholt  werden. 

77.  JGrimm  an  SHirzel.  9  juni  1861* 
Freilich  liegt  ein  übelstand  darin,  dasz  auf  Wörter  verwiesen 

wird,  die  im  wb.  fehlen,  doch  ist  es  besser,  dasz  sie  noch  durch 
die  Verweisung  selbst  nachgeholt  werden,  es  sind  lauter  unbe- 
deutende, durch  die  analogie  gebolne  Wörter*  ich  werde  in 
einer  der  nächsten  vorreden  anlasz  nehmen  der  sacbe  zu  er- 
wähnen  

Mich  bekümmert,  dasz  Herroan  seit  einiger  zeit  immer 
kränkelt,  von  mir  ist  weniger  die  rede,  obgleich  ich  fühle,  dasz 
es  immer  mehr  bergab  geht  mit  meiner  gesundheit,  wer  kann 
das  ftnderu? 

k.  r.  D.  Ä.  XVJ,  17 
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78.  iGrJmin  an  SHirzel  18jumtS61. 

Seil  ich  zuletzt  sclirieb  fühle  ich  mich,  selbst  in  der  hilze, 
wieder  gesunder  und  gelroster,  habe  auch  vorgestern  den  streich 
gemacht,  mit  rothen  pantolFeln  über  die  strasze  ins  bad  zu  gehen, 
was  mir  die  meinigen  sehr  verdacht  haben,  ich  scheute  un- 
schuldig das  an  und  ausziehen  der  Stiefel  aucli  ilernian  fühlt 
sich  besser. 

79.  JGrimro  an  SHirzel.  1861,  juni. 
Sie   bemerken   verschiedentlich ,    dasz    Wörter    auf  die   ver* 

wiesen  wird,  in  dem  bereits  gedruckten  Iheile  des  wb.  nicht 
stehen. 

Leider  fehk  vieles  darin,  weil  es  unmOglicb  war,  bei  einer 
ersten  ausgäbe  schon  alles  zu  geben. 

Ich  habe  aber  das  recht«  auf  alte  wOrter  zu  verweisen,  die 
in  der  spräche  sind,  gleich  viel,  ob  sie  unser  buch  schon 
ergrilfen  hat,  oder  nichL 

80.  JGrimm  an  SBirzel  1861,  juuL 
Lieber  freund,  ich  nehme  es  Rochholz  nicht  übel,  dasz  er  so  ge- 
schrieben hat  [in  einer  recemion  derlUuslr.  zeititng],  er  ist  ein  guter 
mensch,  ein  geborner  ßaier  und  schon  darum  für  Wurm  und 
dafür,  dasz  diesem  Schmellers  nachlasz  zu  gebot  stand,  einge- 
nommen, in  des  Sanders  seele  konnte  er  nictit  schauen  und 
wahrscheinlich  wurden  ihm  die  hefte  von  Wigaud  zugeschickt, 
nun  ist  die  arbeil  nicht  schlecht  und  hat  ihre  brauchbarkeit* 
sprachkeuuer  selbst  zu  sein  darf  sich  Rochholz  nicht  rühmen, 
er  weisz  so  viel  davon  als  seine  zwecke  mit  sich  bringen. 

81.  JGrimm  an  SUirzel  4  Juni  1862 J 
Ich  werde   zum   dritten    band   eine  vorrede   schreiben   uui 

mich  über  manches  auszern. 

82.  JGrimm  an  SHirzel.  18  februar  1863. 
Lieber  freund,  sonotag  den  8  waren  Sie  hierher  gekommen, 

blosz  um  wegen  Unterbrechung  des  wb.  sich  mit  mir  zu  be- 
sprechen ,  es  wurde  nichts  beschlossen  und  Sie  wallten  muntag 
wiederkehren,  leid  ihat  es  mir,  dasz  Sie  ausblieben,  icli  hatte 
einiges  für  Sie  bereit  gelegt,  das  schöne  deutsche  wb.  von  1470 
zur  ansichl,  und  Lappenbergs  auskunft  über  Üocenius,  woran 
Ihnen  gelegen  zu  si^in  schien,  ich  lege  sie  nun  hier  bei.  Herrn. Üahl- 
mann  hinterbrachte  mir  von  Ihnen«  Sie  w^ren  verlrinderl  ge» 
Wesen  zu  mir  zu  gehen,  würden  aber  schreiben,  auf  einen  »olclien 
brief  habe  ich  die  ganze  zeit  vergebens  gewartet  und  freilicli 
weisz  ich  nicht,  was  Sie  schreiben  wollen. 

*  diestfr,  tfiin»  intime  perBÖnliche  äem^rkung  crdkaitend«  brief  iH 
mm  durch  äi»  giii0  des  frmtndes  Htiir^^l  in  mmnmm  i^esiU, 
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leb  eotscliliesze  mich  also  st4bsl  dazu,  so  ungern  idi  l»e- 
ginne.  vielleichl  hat  es  das  gute»  dasz  ich  mich  hestiiinnkT  aus* 
drücke,  als  es  mündlich  zu  geschehen  pflegt,  solange  unsere 
bekdnntschalt  dauert,  sind  Sie  mir  als  ein  teinrohlender  miion  er- 
schienen, der  auderu  am  äuge  absieht  was  ihnen  lieb  ist  und 
allen  wünschen  noch  zuvorkommt,  diesmal  haben  Sie  duch  nicht 
in  meinem  innersten  gelesen. 

ihr  besuch  verselzie  mich  in  unruhe,  Sie  drangen  wieder- 
holl  auf  heschleunigung  des  Wörterbuchs  und  gelangten  darauf 
gewaltsame  maszregeln  vorzuschlagen,  mir  schien  bei  dem  der- 
maligen aufenthalt  und  bei  einem  etwas  langsameren  gang  der 
arbeil  eigenlhcb  keine  gefahr  vorhanden  während  ich  noch  am 
leben  bin;  für  den  todesfall,  der  allerdings  immer  näher  tritt 
und  plötzlich  sich  ereignen  kann ,  müssen  besfimmungen  getrolfen 
werden,  ich  halle  natürlich  auch  darau  gedacht  ui*d  Ilildehrand, 
ja  Ihr  söhn  Rudolf  hatten  mir,  in  einiger  ferne,  vorgescliwebt, 
es  wäre  eine  möglichkeit,  aber  jetzt  gleich  enlschlüsse  zu  fassen, 
das  war  mir  als  sollte  ich  auf  der  stelle  mein  testament  machen. 
in  den  nachfolgenden  n^ichlen,  die  ich  ohnehin  meistens  schlaflos 
zuhriuge,  habe  ich  unsere  zustände  überlegt  und  erwogen. 

Ihre  gedauken  liefen,  wenn  ich  nicht  irre,  dahin  aus,  ich 
solle  F  feriig  und  dann  auch  G  ausarbeiten,  hernach  abtreten 
und  meine  nachfolger  dem  publicum  anempfehlen,  wozu  Ihnen 
schon  die  formel  vorschwebte. 

Lieber  Hirzel,  ich  war  niemals  willens  das  wb.  fahren  zu 
lassen,  es  legte  mir  viel  last  und  sorge  auf,  brachte  mir  aber 
auch  Ireude,  Ihnen  gleichfalls  hat  es  mühe  und  freude  verur- 
sacht, doch  reichte  ihre  mühe  uod  sorgfall  bei  weitem  nicht 
an  die  meinige.  meine  letzte  manuscriptsendung  lief  noch 
zwei  bogen  über  das  achte  hefi  hinaus,  ich  ahnte  nicht,  dasz 
nun  monatelang  der  drucker  feiern  sollte,  es  Iraf  sich,  dasz 
L'heu  ein  andres  buch  fertig  wurde,  das  mich  anzog  und  von 
selbst  zu  neuen  Untersuchungen  aufforderte,  bin  ich  dem  Wörter- 
buch denn  so  verfallen,  dasz  ich  die  feder  nicht  anderswo  an- 
setzen darf,  ohne  in  seine  bahn  zurückgedrängt  zu  werden?  hat 
€S  einem  mülrad  gleich  beständig  umzulaufen?  und  haben  nicht 
duch  andere  dinge  gewalt  über  mich?  ich  stehe  in  den  jähren, 
wo  andere  meines  gleichen  nichts  tuebr  thun,  somlern  die  hSnde 
in  den  schosz  legen  und  mit  den  fingern  spielen;  wäre  dies  vor- 
gerückte alter  nicht  vielmehr  zu  schonen  als  zu  Ireiben?  meine 
forschungen  und  Studien  höngen  alle  unl€»reinander  zusammen 
und  was  den  einen  gelingt  kommt  auch  den  andern  zu  statten. 
die  weisthümer  aufzustelleo  hat  uusägliche  anstrengung  gekostet, 
ohne  sie  wäre  auch  eine  menge  von  ausdrücken  gar  nicht  ins 
Wörterbuch  gelangt,  ileren  es  ungern  entriethe,  ich  verliere  das 
wb.  seit  es  geschrieben  wird,  nimmer  aus  den  äugen,  was  meinen 
Sie?  noch  diesen  vielbeweglen  letzten  Januar,  mitten  unter  andern 
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arbeilen  f  las  ich  nebeober  vier  bäode  aller  romane  genau  durch, 
zog  ihre  redensarlen  aus  und  trug  ordentlich  in  die  sechs  ersten 
buchstaben  nach  was  dahin  gehörte,  ich  kann  nicht  anders,  wo] 
weisz  ich,  dasz  es  zu  einer  zweiten  ausgäbe  nicht  kommen  wird, 
sie  ist  durch  die  übetausgedachte  stereotypierung  (von  jeher  mein 
herzeleid)  unabsehbar  weit  gerückt,  doch  kein  erster  arbeiter  wird 
von  seines  Werkes  bessern ng  abstehen,  weil  er  sie  doch  nicht 
vorlegen  kann,  er  vollbringt  sie  im  stillen,  mag  zukünftig  daraus 
werden  was  da  wolle. 

Verweisungen  auf  abliegende  buchstaben  waren  oft  nOthigf 
ich  habe  sie  immer  eigentlich  gemeint  und  davon  abgesehn,  dasz 
der  in  dessen  band  einmal  der  buchst,  fallen  wird,  möglicher- 
weise meine  ansieht  gar  nicht  verstehn,  sie  also  unbeachtet  lassen 
könne,  wie  oft  habe  ich  mich  im  voraus  gefreut  auf  die  buchst. 
L.  M.  N.,  die  ungel^hr  die  mtlte  des  alphabets  bilden  und  dem 
bearbeifer  die  allerangenebmslen  des  ganzen  werks  sein  müssen, 
sie  hatten  etwa  in  unsern  fünften  band  zu  falkn,  ob  ich  selbst 
bis  zu  ihnen  retchen  würde  liesz  ich  völlig  dahin  gestellt,  mein 
Vorsatz  war  fortzufahren,  so  lange  mir  das  leben  tiod  die  arbeits- 
l^higkeit  anhält« 

Lange  schon ,  im  gegeosatz  zu  Ihnen,  liegen  mir  meine 
lente,  ärzle,  freunde  und  andere  ralhgeber  an,  dasz  ichs  weniger 
rasch  ireibe.  Lepsius  und  Haupt  sagen,  ich  soll  mir  die  Wörter 
zuarbeiten  lassen ,  nur  den  letzten  druck  darauf  legen,  auf  mich 
angewandt  ist  das  unverst^lndiges  gerede.  es  gehörten  schüler 
dazu,  deren  ich  keine  gezogen  habe,  meiner  natur  entspricht  zu 
lernen  nicht  zu  lehren,  ich  weisz  gar  nicht  vorher  was  aus  dem 
arlikel  werden  wird,  den  ich  angreife,  zurüstung  und  ausarbeitung 
lassen  sich  nicht  von  einander  reiszen  und  es  ist  oft  an  zuHlt- 
ligen  Wendungen  dabei  gelegen,  das  zugefllbrte  material  zu 
prüfen,  wägen,  sichten  wtirde  mir  gerade  so  viel,  wo  nicht  mehr 
mühe  verursachen,  als  hätte  ich  es  selbst  herbeigebracht,  dazu 
ists  unbehaglich  an  fremder  arbeit  zu  meistern,  zwischen  mir 
und  Wilhelm  war  es  ausgemacht,  dasz  keiner  des  andern  arlikel 
vorher  lesen,  geschweige  beiirtbeiten  soll,  er  hat  manches  ge» 
schrieben  was  mir  nicht  recht  ist  und  Ich  bin  ihm  auch  wol  aft 
mit  meinen  ansichten  anslöszig  geworden. 

Keine  spur  finde  ich,  dasz  Adelung  bei  seineu  4Vt  oder 
4  bänden  sich  andrer  hülfe  bediente,  es  ist  alles  von  seinem 
gwsz.  als  er  von  1774^ — 1786  drucken  liesz,  h.»Hc  er  40  bis 
52  jähre,  bei  meiner  arbeit  beginn,  ich  will  annehmen  1850, 
war  ich  bereits  65  und  in  12  oder  13  jähren  sind  drei  enge 
quartanteu,  die  Adelungs  vier  quartanten  in  derselben  zeit  tiAt 
gleich  stehen,  vollendet  worden;  heutzutage  ist  die  philolngie 
viel  weilgreifend<*r  und  schwerer,  erlebe  ichs  nur,  so  werde 
ich  schrill  hallen  und  mehr  vorrücken,  mein  schritt  aber  mustz 
sich  nach  meiner  kraft  richten.    Sie  begehren  freilich,  disz  ich 
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ihn  noch  schneller  bewegen  und  gar  nicht  rdsten  lasse,  buch* 
haiidlerisch  mögen  Sie  auch  recht  haben,  anfangs  beim  erscheinen 
der  ersten  lielerungen  schien  die  lorderung  des  beiüchleunigens 
gerechter^  es  hiesz  damals,  der  bestand  des  werks  werde  dadurch 
entschieden  und  getestigt  werden*  nun  er  getesligt  ist^  glaube 
ich,  dasz  es  wenig  leiden  wird,  wenn  sein  gang  mitunter  zurück 
bleibt,  vielen  abnehmern  musz  ganz  recht  sein ,  wenn  die 
lieferuogen  laogsamer  tntgen  und  keiner  wird  darum  abtreten  und 
die  früher  abgenommenen  hefte  nicht  vervo)lst(iudigen.  gesetzt 
aber  auch»  der  vei-zug  schadete,  so  ist  das  nicht  zu  ändern,  der 
Verfasser  kann  nicht  das  unmögliche  und  der  verleger  inusi 
sich  fügen. 

Wie  ist  es  denn  damit,  lieber  freund?  Ihrer  einsieht,  ge- 
wandten thatigkeit  räume  ich  das  allermeiste  ein,  Sie  sind  heraus- 
geber,  nicht  verfassen  rechtzeitig  bildeten  Sie  den  plan  zu 
einem  deutschen  wb.,  und  trugen  mir  es  an,  ich  gieng  darauf 
ein,  vorsichtig  und  unvorsicbtig  zugleich,  es  ist  mein  werk  ge- 
worden und  meine  eigcntbüüjlichkeit  (mit  ihren  tugendeu  und 
fehlem)  ist  ihm  eingedrückt,  ich  halle  daOlr,  auch  Adelung 
(weil  ich  doch  einmal  sein  beispiel  heranziehe)  wird  sich  ab  prot- 
agonist  betrachtet,  Breitkopf  sich  ihm  als  treuer  gehUlte  zur 
Seite  gestellt  haben.  glaublich  hatte  jedoch  nicht  Breitkopf, 
sondern  Adelung  den  plan  erdacht,  insofern  ist  unser  fall  ver- 
schieden, nun  gibt  es  weitaussebende  werke,  z.  b.  das  coover- 
satiousleiicon ,  bei  welchen  allerdings  der  erste  und  leitende  ge- 
danke  das  wesenthche  war  und  vortritt,  der  beitrag  einzelner 
artikel  zurücktritt.  Brockhaus  ist  in  der  that  urheber  und  Ver- 
fasser seines  buchs,  das  er  leitet  und  zu  dem  er  arbeiter  ge- 
winnt ein  deutsches  wb.  aber  fordert  ^iuen  arbeiter  und  ver- 
fa^er«  es  ist  nicht  gut  wenn  mehr  als  einer  zusammengreifen 
sollen,  selbst  dem  mhd.  Wörterbuch  ist  die  getheilte  Verfasser- 
schaft hinderlich. 

Zwischen  Vorarbeitern  und  mitarbeiteru  wiSre  genau  zu  schei- 
deu.  im  allgemeinen  verstand  arbeiteten  uns  sclion  die  vor, 
welche  auszüge,  leider  oft  sehr  schlechte  und  kostspielige,  he- 
ferten.  unter  ihnen  mochten  einzelne  sich  geschickter  beweisen 
und  mehr  in  die  sache  eindringen,  noch  tiefere  gelegenheit 
hatte  dazu  allenihatben  der  corrector.  Hildebrand  hat  sich  als 
sprachkundigen,  gewisseuhaüen  mann  bewährt,  dem  das  wb. 
viel  verdankt  und  der  sich  in  dessen  art  und  weise  ein  üble,  ihm 
ist  seit  jähren  von  Omen  mit  gutem  lad  der  buchslab  K  über- 
wiesen worden  und  er  hat  zeit  gehabt  ihn  gemächlich  in  besitz 
zu  nehmen,  ich  habe  ihm  ja  selbsl  material  dazu  an  band  ge- 
geben, ich  stellle  mir  doch  nicht  anders  vor,  als  dasz,  wenn  es 
zum  al»schlusz  käme,  mir  seine  entwürfe  zur  genehmigung,  ab- 
änderung,  Vermehrung  (welchen  ausdruck  Sie  hier  wählen  wollen) 
vorgelegt  werden  sollten,     von  seiner  arbeit  ist  mir  noch  nichts 


m  micht  jftkiimiiKMi .  irJi  iarf  iher  ms  mnen  comctiir- 
Mm^,rtiinqftn  »iiKi  aatif^m  b«Hlidti2na^eii  ^nrnt^men .  .Jaa  «r 
^idi  iiMTiiaieiiwt   lum  :'ora«f2w  iQii  ».a-äasfir   les  wb.  vorzd^üch 

wihrt^tkd  eh  an<;h  las  ^wierniiier  haiu* .  aebtsn  mir  icehtfn  «oilte. 
;»iM  k*?in«»r  *rt  ^0^*2  o«kr  |inchffiiit.  «iie  mir  fern  simi,  nse  ich 
«to.  ^miUtrn  »iw  b«*iwriiii».  «ias  meiaer  •»is^heic  'iaihircii  ab- 
bmrh  Z'^JKhKtipn  li«Jnti»».  w»  lüh  ii^ni  liri  voa  Wüheim  cndcfate 
ich  von  eiaeiD  'triiij«!  aicht  leiili^n. 

Ii:h  ^nnn«re  mi«:Ji  'laria.  'iasz  IS3>  It-imer  uoti  Baapc 
i»<^h  OiiW«i  kam^a.  mich  rar  ilbf!riiahme  .!#»  wb.  xu  bewe««a. 
(Ub^\  blickti»  >i.-ft»  'liirch .  «ia:»!  ▼it»ilt*it:fac  aach  Hjupt  fiamal  'mit 
an  di^,  «pitii»  f»^  arb»«t  trtten  kiiam».  dttr  «cb  sebr  eifrig  m 
rl4»  «fchti^»^a  iia  i  wä»itläafti:i*^n  auäza^o  iW  H.  Sachs  eriMi. 
ich  «^rw^rti^Ci»  -i^mai:i  io  mriaea  ^^laakea  •»niädiane  oater- 
»IflbaDi^^D  de«  ivi>rT>»rfaaebä  voa  ■»iQi;2ea  !üreua«itfo.  die  sehr  befihi^ 
dazu  «chi*»n<^n.  k<»iQ*^  bar  ab«»r  «bfdr  z•^wirkt.  Ljchauaa  übt 
nicht  da«  miml^wt»»  und  scheint  «erin?  von  dem  erfolg  des  werb 
fredacht  zu  hah**n,  wa:»  auch  auf  Haupt,  der  ganz  von  ihai  ab- 
hinzi;c  wurd«».  einflu^z  geäuszert  haben  mag.  M<»usebach  ipoOHe 
heimlich  (ib^r  die  arheil.  ^r  selbst,  geschickt  einzelne  worter 
bi§  in  die  spitzen  zu  treiben,  war  untaugend  ibren  terhalt  im 
Zusammenhang  zu  erkennen,  die  erfahrung  lehrte,  da«  onsre 
arheir  nirht  erfolglos  blieb  andern  gedieh,  den  schnöden  an- 
(friffen  von  Sanders  um!  Woif  jo'  zum  trolz.  denen  man  wenigstens 
Unnm  mij!4Z,  da^z  i^ie  >ich  ini  >prachmaterial  fleiszig  umgethaa 
haben,  vom  puhliriim  wurde  *\a<  werk  mit  beinahe  blindem 
eifer  aufgenommen,  d*;nn  sein  eigentlicher  werth  wird  einmal 
erst  /»päl»T  durchdring^-n ,  selbst  wenn  es  auf  dem  rümpf  stehen 
bliebe,  auch  de*  Henisch  Wörterbuch  schlosz  ab  mit  Gund  wird 
dodi  'jt-mUüizi.  die  Sprachwissenschaft  stand  so,  dasz  in  unsrer 
zeit  t'\u  bedeutender  schritt  geschehen  muste,  er  ist  geschehn 
und  v^ird  neine  Wirkung  ihun. 

.Nun  liegen  zwei  wege  ofTeu,  entweder  ich  gebrauche  mein 
redii,  ;irbeiiP  uri^^edrängt  fort  und  bringe  so  viel  zu  stände,  als 
ich  nur  veririag;  oder  ich  gebe  es  auf  (da  es  erst  mit  meinem 
tode  eiÜMchij  und  trete  ab.  dann  aber  gleich  von  jetzt  an,  ohne 
da»/  ir.h  irinen  biichj^taben  mehr  schreibe.  Hildebrand,  Lexer, 
oder  mit  wem  Sie  sonst  wegen  der  fortsetzuug  überein  kommen, 
können  bei  sp.  33  eintreten  wie  an  jeder  andern  stelle,  mir  aber 
Wilre  unmöglich  zur  fremden  fortsetzung  noch  einen  läppen 
zu  ((eben. 

Sie  Hind  klug,  wolmeincnd,  und  erwägen,  dasz  jeder  dieser 
we^f  Ihnen  unnngenehm  ist.  langsameres  erscheinen  wünschen 
Sie  nirht,  und  wie  die  neuen  Verfasser  einschlagen  wissen  Sie 
nicht  vorauH. 

Sie  Hollen  wühlen.  Jacob  Grimm. 
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83.    SHirzel  an  JGrimm.  24  februar  1S63. 

[nach  df*m  coiicepte.J 

Mein  iheurer  hcrr  hofraih. 

Ich  bin  am  9^  bt;iite  vor  14tageUf  mit  ^'uter  absichl  oichl 
wieder  zu  Ihnen  gekommen,  nicht  aus  niangel  ao  zeit,  dctiu 
ich  hatte  m  Berhu  nichts  weiter  tu  IhiHi,  soiulem  ledi|;1icb  weil 
ich  es  für  meine  pflicbl  hielt ,  Ihnen  die  erneueruug  der  Unruhe 
zu  ersparen,  in  der  Sie  mein  besuch  am  tage  vorher,  wie  ich 
mit  schmerzeo  bemerkte,  wider  alle  meine  absieht  versetzt  balle. 

Gott  weiss  es,  meine  harmlosen  vorscblfige,  die  zudem  erst 
durch  Ihre  vorangegangene  bindeulung  auf  die  zukuolt  des  w*  b* 
und  die  nothweudi^keit,  bestimmungen  darüber  zu  treden ,  Jrer- 
vorgerureii  waren,  hatten  ihren  innersten  grurid  doch  nur  in 
dem  wünsche,  Sie  von  einer,  wie  mir  schien,  Ihnen  zur  last 
gewordnen  sorge  zu  belVeieQ,  und  dazu  beizutragen,  dass  Ihnen 
für  andere  Ihnen  um  herzen  liegende  arbeiien  ungestürte  musse  zu 
theil  werde,  ich  würde  selbst  überaus  erschrocken  sein,  wenn 
mir  dahei  der  gedanke  gekommen  wdre,  Sie  sollten  Ihre  band 
vom  w»  b.  abziehen,  da  ich  vielmehr  dachte,  Sie  sollten  sie  erst 
recht  darüber  halten,  wenn  jüngere  krai'te  Ihnen  vor-  und  mit- 
arbeitend zur  Seite  slütideii.  vollends  konnte  mir  kein  gedanke 
an  gewaltsame  massregeln  kommen,  die  an  sich  meiner  innersten 
natur  zuwider  sind  —  und  gar  Ihnen  gegenüber  1 

Nach  empfang  ihres  briefes  brauche  ich  mich  keinen  augen- 
hlick  zu  besinnen,  wofür  ich  mich  bei  der  alternative,  die  Sie 
mir  Stelleu,  zu  eutscheideu  habe,  es  soll  mir  nicht  nachgesagt 
werdeu ,  dass  durch  meine  schuld  das  werk  auch  nur  um  ^ineu 
artikel  von   Ihrer  band  zu   kurz  gekommen  sei. 

£s  bleibt  also  alles  beim  alten  und  ich  werde  abwarten, 
wann  Sie  wieder  zu  dem  w.  b.  zurückkehren  werden,  ich  werde 
meine  hofTuungen  von  einer  woche  in  die  andere  tragen,  und 
da  in  allen  dingen  immer  das  schlimmste  ist  deu  guten  muth  zu 
verlieren ,  so  will  ich  es  mir  zu  einem  günstigen  omen  dienen 
lassen,  dass  der  bogen,  bei  dem  der  druck  in  slillstaud  geralheu,  mit 
fort  setzen  schliesst,  gleichsam  mit  eineni  ermunternden  zurufe. 

Aber  gönnen  Sie  mir  zu  meiner  eigeueu  heruhigung  ein 
wort  der  rechtfertigung,  wenn  ich  Ihnen  manchmal  ungestüm, 
und  vielleicht  in  noch  suhlimmeren  lichte  erscheine. 

Sie  geben  mir  gewiss  willig  zu,  dass  die  geschältlicbe  ßeite 
des  würierhuchs  für  mich  ungleich  schwerer  wiegt  als  sie  Ihnen 
erscheint,  wie  glücklich  wlire  ich,  wenn  sie  auch  iUr  mich  von 
so  untergeordneter  bedeutuog  WtJre,  als  sie  es  in  Ihreu  augeu  ist* 

Den  grossen  verptlichtungeo ,  die  ich  durch  das  würterbuch 
Ubernoninien  habe,  muss  ich  unter  allen  umstanden  nachkommen, 
und  das  w.  h.  giht  mir  dazu  die  mittel  an  die  band,  solange 
eine  ungewöhnlich  grosse  betheiliguug  des  publikuois  fortdauert, 
aber  diese  beruht  weseutÜch  darauf,  dass  das  pubiikum  das  ver- 
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(raueo  in  de»  regeiroässigeD  fortgaog  und  die  dereinsligeToUenduog 
dessflbeo,  die  überdies  in  den  ersleo  ankündigungen  und  beim  er- 
scheint>n  der  erste»  lieferung  garaolirt  worden  ist,  nicht  verliere« 
Mehr  ab  eiunial  hat  mich  die  erfahrung  eniplindlich  belehrt^ 
dasB  bei  jeder  iMngeren  Unterbrechung  dies  vertrauen  erschüttert 
wird-  mag  das  thöricht  und  ungerechtfertigt  erscheinen  ,  es  ist 
ibatsdchlicb  so.  —  kann  es  da  irgend  jemand  wunder  nehmen, 
wenn  mich  manchmal  unruhe  und  Ungeduld  übermanneu?  wjkre 
es  nicht  eher  gewissenlos  zu  nennen ,  wenn  das  w,  b.  oiehl  so, 
wie  es  der  fall  ist  meine  gedanken  unablässig  beschäftigte?  diese 
äussern  rücksichten,  die  ich  nicht  abweisen  kann,  drücken  mich 
um  so  mehr,  wenn  ich  sie  gegenüber  den  beispiellosen,  be* 
wundernsiwerthen  teistungen ,  die  in  den  3  fertigen  blinden  des 
w.  b*  voriiegt*«,  geltend  machen  muss.  es  sieht  aus  wie  schnöder 
undauk  und  wie  mangel  an  Schätzung  und  einsieht  oder  an  rcr- 
siandniss  für  das  unter  meinen  äugen  2U  stände  gekommene  werk. 
Gehgentlkh  der  ausarheiiung  einer  academüehen  festrede  (%ur 
fiter  des  30S  stiftungstages  der  unwer$itd(  Würzbnrg)  üt  mir  durch 
die  yiiie  meiner  verehrten  freunde  Herman  Grimm  und  HeitmA 
Htrzel  der  leider  nur  lütkenhaft  erhaltene  briefwechsel  zwisehm  dm 
hrüdern  Grimm  %tnd  Salomon  Uirzel  zur  benutzMng  über- 
Itusen  und  auch  die  ertetem  genehmigung,  auszüge  desselben  im 
Anzeiger  zu  veröffeHtlichen »  hereüwiUigsi  erteilt  wordmi,  wafür 
i€h  ihnen  zu  lebhaftem  danke  verpflichtet  bin.  im  einvernehmen  mit 
dem  herausyeber  des  Anzeigers  wurde  aus  meinen  excerften  zu- 
nächst das  für  die  geschichte  des  Defü sehen  Wörterbuches  erhebliche^ 
dtmeben  aber  auch  einiges  für  persoueu-  und  zeitnerhdltnisse  in- 
teressante oder  für  die  briefschreiber  übeHtanpt  charaaeristiscke 
zur  vorliegenden  veröffefttlichung  ausgemdhü:  jene^  wie  dieses  be- 
darf keiner  besondern  ertduterung  und  wird  an  sich  höchst  will- 
kommen  sein, 

Würzburg,  rfit/eAmar  1890.  M.  Lstoi* 


Beowuir  unter^achungen  ütbtt  das  aniretsächsische  epos  nnd  die  fclteftl«  ^e- 
^diicUit  der  gerntttiliMrhi'ri  »eevutker  von  KutL  MOLLEiiliorr.  Bcrltn, 
Wcidmaoo,  1%S^,    x  und  165  tt.    8^.  —  dm* 

MüllenhofT  hat  sich  lange  mit  dem  plane  getragen,  seine 
1869  im  14  band  der  Zs,  gedruckten  unter^uchuri^'eo  über  die 
innere  geschichte  des  Beowult  mit  einer  mythologisch- hi^^lorischeo 
einleitung  in  das  gedieht,  wie  er  sie  in  ^etuen  Vorlesungen  zu 
geben  pHegle,  tu  einem  buche  zu  vereinen.  1883  liefs  er  im 
manuscript  von  Fßurg  druckfertig  machen,  hielt  aber  mit  dem 
druck  zurück,  da  ihm  dasselbe  noch  eitier  um-  und  durch- 
arbeitung  zu  bedürfen  schien,  nach  seinem  im  februar  1^84 
erfol;^len  tode  »ollle  zuer!«t  f'LSchrodrr  dit*  verOttenlhchung  Oher- 
nehmea.    da  es  demselben  aber  nicht  möglich  war,  die  arbeit  so 
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schDelt,  als  er  wünschte,  zu  ende  zu  bringen,  wurde  im  früh- 
jsbr  1887  HLubke  mit  der  herausgäbe  belrauU  derselbe  hat 
dem  1S89  endlith  erfolglen  drucke  oicbt  das  Burgsche,  sonderu 
das  von  Müllenboir  selbst  herBlammende  befl  zu  gruude  gelegt 
und  seine  lätigkeit  auf  darsteltun^s  anordnung  des  slolTes  und 
nachprülung  im  eiüzelnen  beschrtiokt,  wobei  ihm  allerdings  die 
Burgscbe  bejirbeitung  sehr  zu  statten  kam. 

Die  ^innere  gescbichte\  dh.  die  höhere  krilik  des  Beowulf 
ist  dabei  wesentlich  so  gebtiebeu  wie  im  14  band  der  Zä.,  ganz 
neu  aber  für  diejeuigen,  welche  nicht  das  glück  gehabt  haben, 
MulleuhoCTs  Vorlesungen  zu  hören  oder  nach  ihnen  geschriebene 
helle  zu  benutzeu,  sind  der  erste  und  zweite  abschnitt  des 
buches,  'der  mythus',  s-  1 — 12,  und  *die  gescbichtliclien  elemente\ 
s.  13 — 109.     über  diese  allein  wollen  wir  hier   kurz  berichleD. 

I.  was  das  angelsächsische  gedieht  von  Beowulf  erzählt,  be- 
zieht sich,  so  weit  es  nicht  historisch  ist,  auf  einen  mythischen 
beiden,  den  Beowa  der  ags.  genealogien,  der  die  menschen  vor 
den  gefahren  d^r  nordsee  beschützt,  indt^m  er  als  jUngling  im 
wetlkampf  mit  Breca  dem  polarstrum  entgegenschwimml,  bricht 
er  im  frühjahr  die  rauhheit  und  wildheit  des  winterlichen  meeres, 
das  selbst  durch  seinen  gegner  Breca  personifjciert  isl. 

Der  kämpf  mit  Brendel  und  seiner  niutter  zeigt  uns  den- 
selben beiden  in  jugendlichem  alter  als  bezwin^^er  der  den  menschen 
verderblichen  slurmQiiten  des  frUhjahrs,  —  in  dem  kämpf  mit 
dem  Schatzdrachen,  welchen  der  be!d  als  greis  bestehl,  sichert 
er  den  menschen  zwar  den  ertrag  des  Jahres,  den  schätz  des 
drachen,  gegen  die  herbstlichen  Uberllutungen  des  meeres,  aber 
sein  reich  ist  vorläulig  zu  endt^,  der  winter  steht  vor  der  lUr,  — 
von  dem  drachen  lotlich  verwundet  stirbt  er. 

Wie  man  siebt,  ist  die  mythologische  deutung  der  Beowulf- 
abenteucr  nicht  sehr  verschieden  von  jener,  welche  MulleuholT  1848 
in  der  Zs.  7,  419(T  gegeben  hat.  sie  ist  gewis  sehr  sinnreich, 
aber  für  richtig  vermag  ich  sie  nicht  zu  halten,  wenn  es  sich 
auch  begreifen  und  durch  analogien  stützen  lllsst,  dass  die  ver- 
derldicheu  krütle  des  meeres  als  menschlich  gestaltete  dämonen  auf- 
gefasst  wurden,  so  sollte  mau  meinen,  müste  es  doch  ebenso  io 
der  natur  einen  in  die  äugen  fallenden  Vorgang  geben ,  der  dieser 
feindseligkeit  des  meeres  eulgegenwUrkte,  wenn  die  menschen 
die  meeresdämouen  durch  einen  beiden  mit  der  faust  besiegen 
lassen*  der  kämpf  Indras  mit  Vritra  ist  verständlich,  die  den  regen 
zurückhaltende  wölke  wird  von  Indra  mit  dem  bhtz  gespalten  und 
Abis  slrflmt  als  regen  herab,  aber  welche  uaturkrafl  macht  die 
Sturmfluten  im  fnibjahr  und  herbst  aufliOren,  die  als  eine  diesen 
feindliche  und  überlegene  person  aufgefasst  werde u  konnte?  der 
Sonnengott  allerdings  konnte  es  sein,  Preller,  Griechische  my* 
Lhotogte  i^  207  f,  ii'  210,  oder  ein  windgott,  Gylfaginning  c.  2;i,  wie 
Hermes  einschläfert  und  erweckt,  Themis  die  volkäversammlun^ 
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beruft  udJ  auflöst.  Plutus  rach  und  arm  macht;  —  aber  was 
«ei>t  l*ei  Beowulf  auf  eiefoschafleo  des  winde»  oder  der  sonoe? 

In  l*eiu£  auf  die  methode  der  unterHicbuikf  scheint  es  mir 
t'in  man£el,  dass  nicht  bei  bespnrcbuuf  des  Grendel-  und  des 
dr»cheukamp:es  alle  ähnlichen  erzahluu^eo  lur  reriieichung  ber- 
an^rxofrD  wurdtn.  denn  man  mus»  r«  ron  rom  herein  als  mOg- 
hch  jDDehmca.  dass  der  mnbi>k>^t$cbe  fehaJt  in  einer  rer- 
«>Ldirn  eri^h*:uDi:  druiltcher  erha!ten  $44.  allerdinc«  gbabe  ich 
u:cb:.  ö.a9s>  dte  sa^rm  von  Frerj^  kämpf  mjt  Beli.  von  Greltir,  too 
B>:Lvair  Biarki.  von  Scbrtirl  und  vrassertOir.  oder  die  dracfaeo- 
5Ji^rs.  iD  «rkben  der  sie^reLde  beiC  den  lod  findet  wie  Thorr 
Ifrjj  «riit-nde.  ^rreuur!  sind.  /:>e  Mür^eibciffs^be  hrpoüiese  la 
i<^U:}«:rD.  —  Btxi«u1!>  kämpf  mit  GreLiel  bai  allerdincs  eine 
^<«is«e  ibajchien  s:::  ien  Fref>  mii  E^eli.  Mulienhoff  s.  1t, 
v^iiL  i'üch  SDorr.  6fr  aüein  über  d^  >Kbe  behchiel,  Grlfa- 
pLLiai  c-  S>,  Irine-^s  la  dra  hfrrr-,  n>cb:  dia  «asserrieseo 
rJLh:.  hi-iT  da>5  ixs  Lirscbffveib.  e^a  ^>nbis!{*r2äcii«s  «erkieog, 
Vit  6i'T  ^'.'Si^i\L  Hr^B^x^rs,  SkijJ6ka;iarmkI  c.  17.  mit  dem 
F::  1?  :.i  '.y.t'. .  .>fsCai.:  9>^i  iv*  besierua^  d<$  nt  Ir&ijahr  slOrmi- 
s:i:i.  r.'^rrt*  >:i.i*.  •  e.I  ii*  hirKie  ihr  few*^  im  frflhjahr 
i^<:fM.  ?->  i:i>.  f-^*clä^.x  yciL  aE>f.bsci>ea  und  fC^irnj  ails  iraffe 
->:-:•■:•:- i.  »— c  »v«    L.-sTa>.ai  e!:XL f i>rt"*<«. 

Mi.:Lr«.*  :.!-;  z,y.l'\!rt  6i'L  sau.  ««Orber  besonders  von 
sii.i :..:,* «ä^:*--!  ;-. :  v.,i^i>:i>-t  n *' bt iJ c*rvcb«u  an-  i*fl  bnror- 
£',!*.:-..  •  •".  .  J..-C  irH;::  *::  ;3v-ki-zT;.  rJr^^  .  hmlicb  D»cht 
♦:•:•:   ttj  :...«■ .     .    •:.::■    .■.*.:>.::•>  *  »rfc »•S:a:: .   Oj^lL::!^  zu 
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sieht  sie  in  dem  golfstrom,  vor  dem  der  kältere  polarstrom  unter- 
tauche und  damit  seine  uiederlage  anzeige,  es  müste  nur  uach- 
gewie^eu  werden,  dass  die  alten  diesen  Vorgang  heobacbtelen 
oder  beobachten  konnten,  in  einer  schrifl  wie  das  norwegische 
Speculum  regale  mUslen  sich  doch  andeutungeu  darüber  ündeo. 
aber  sie  fehlen.  —  von  einem  sichtbaren  kämpf  entgegen- 
gesetzter meeresströmuu^en  an  der  küste  von  England  berichtet 
Beda  in  seiner  Uislaria  ecciesiastica  iv  16  [14|;  sita  est  mitem 
haec  imnla  contra  tnedium  nustralium  Sßxonum  et  Geumorum, 
interposito  pelago  htitudhm  (rium  miUum,  qiwd  uomtur  Soluente : 
in  quo  uidehcet  pelago  bini  aestus  Oceani,  qui  circa  Brilaniam  ex 
inßnitQ  Oceano  septentriottali  erumpunt,  sibimet  inutctm  cotidie 
conpugnantes  accurmnt  uUra  ostium  fluminis  Homelea,  quod 
per  terrm  Jntorum »  quae  ad  regionem  Gttiissomm  pertiitetii ,  prae- 
fatum  pelaym  intrat;  finitoque  canflictu  in  Oceamtm  refusi, 
unde  uenerant^  redetint. 

Aber  Breca  ist  viel  zu  wenig  deutlich  als  ein  meeresdämou 
gekennzeichnet,  s,  s*  2,  von  Beowulf  nicht  zu  reden,  als  dass 
man  in  dem  wettkampt  der  beiden  beiden  mit  einiger  Zuversicht 
die  vermenschlichnng  eines  naturvorgangs  wie  des  von  Beda  be- 
sprochenen sehen  dürfte,  und  nicht  einen  übertreibenden  bericht 
von  den  taten  zweier  berühmter  Schwimmer  der  vorzeit.  wie 
beliebt  das  Wettschwimmen  bei  Norwegern  und  lsl£fndern  gewesen, 
lehren  die  sagas  zur  genüge. 

Auf  den  folgenden  seilen,  5 — 12,  des  mythologischen  ah- 
schnitts  wird  anschliefsend  an  die  ausführungen  in  der  Zs. 
7,  410  t!  die  Stellung  Beowas,  dessen  namen  MuUeDholT  s.  7  aus 
der  Wurzel  bkit  lohnen'  erklärt,  in  den  ags.  genealogien  be- 
sprochen und  die  angelsachsische  oder  vielmehr  anglische,  nicht 
dänische  nalionalitiU  des  heros  dargetan.  Sceaf,  Scyld,  Beowulf, 
werden  ans  demselben  gründe  im  gedieht  Beowulf  als  vorfahren 
des  dilnischen  Halfdan  aogetuhri,  aus  welchem  Sescef,  Skjaldi, 
ßjarr  in  der  mit  Noe  beginnenden  genealogie  des  Langfedhgatals, 
in  der  Snorra  Edda  forniali  c,  9  (i  29),  Fra  Fornjoti  c.  6  (FAS  u), 
in  der  Sverris  saga  FMS  B,  2  als  dänische  könige  erscheinen, 
die  Skjoldungen  stammen  ja  von  einem  Skjoldr  ah;  s.  Langfedh- 
galal ,  üdhiusreihe,  die  series  bei  Langebeck  i  15,  die  Nomina 
regum  j  19,  Saxo  ^rammaticus,  und  in  der  ags.  reihe  erscheint 
auch  ganz  nahe  der  spitze  Scyld,  —  Sceaf,  Scyld,  Beawa,  Ttfilwa. 

In  bezug  auf  die  englrscheu  Ortsnamen,  welche  die  existenz 
des  mylhus  von  Beowa  in  England  beweisen ,  machte  ich  nur 
bemerken,  dass  Bedi  bröc  s.  S  wol  zu  streichen  wäre,  da  Bea 
wie  in  der  gleich  darauf  cilierten  Urkunde  hier  auch  einen 
gewöhnlichen  menschen,  der  Bea,  Beawa,  Beowa  hiefs,  be- 
deuten kann. 

So  wie  der  mythus  von  der  ankunft  Sceafs  in  unserem 
Beowulf  auf  Scyld  überirageu  ist,  vermutet  Mulleuhoff  s.  91',  dass 
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der  mythus  von  ßeowa  ursprünglich  yon  Sceaf  erzählt  wurde,  du 
von  Sceafs  lebeu  und  taten  sonst  g^r  oichis  verlaute «  und  weil 
in  der  [augobardiscbeii  sage  von  einem  kOuig  Lamissio  sowol 
eine  geschiebte  seiner  geburt  ähnlich  der  von  Sceaf  aU  auch  em 
kämpf  inil  einer  amazone  im  wasser  erz.lblt  werde,  welcher  an 
die  besieguD^  von  Grendels  multer  durch  Beowulf  (Beowa)  er* 
innere,  Sceaf,  der  als  Sceafa  im  Widsidh  als  urkünig  der  Lango- 
barden vorkommt,  müste  sich  darnach  bei  dieseo  in  zwei  per- 
soneu  gespalten  haben,  was  wol  mOgiich  ist.  • —  schliefslich 
s,  11  f  wird  Sceaf  (Beowa)  als  Yogilreyr,  der  stammgoll  der  In- 
gaevonen^  erklärt,  in  dessen  namen  die  herkunft  aui^  der  (renid«; 
»ich  andeute,  Ing  *der  angekommene*,  s.  Zs.  23>  9  ff. 

IL  der  historische  abschniLt  deswerkes  bandelt  zuerst  s.  1^ — 23 
von  den  Geaten  und  Schweden ,  dann  s.  23 — 53  von  den  Danen, 
und  s.  53 — 109  von  den  Angeln  und  Sachsen. 

1)  dass  die  frage,  ob  die  Geatas  Gauten  oder  JtUen  bedeuten, 
von  Muilenhoff  nicht  einer  erneuten  prüfung  unterzogen  wurde, 
ii^t  nalürlich.  die  abhanttlungeo  von  Fahlbeck  und  Bugge,  wtflche 
auf  Leos  meinung  zurUckgriffen ,  erschienen  erst  1884  und  18S7, 
s.  Beiträge  12,  1  IT.  für  Ettmüller  und  MüllenholT  scheint  mir 
besonders  der  mit  Geatas  synonyme  ausdruck  Wedergmias  und 
Wederas  zu  sprechen,  da  die  Waderüarne  zu  Gautlaud  gehörten, 
worauf  schon  Grein  hingewiesen  hatte,  auch  führt  das  altenglische 
vOlkerverzeichnis,  auf  welches  MOtlenhoff  in  der  anm.  s.  00  ver- 
weist, nachdem  er  es  Zs.  7,  415f  auslilhrücher  bes|»rucheti  hatte, 
Jntus  neben  Geatus,  Jtäi  neben  Geati  an.  —  der  absclinilt  be- 
schcifligt  sich  besonders  mit  der  historischen  Stellung  Hygelao» 
und  Beowulfs  und  kommt  zu  dem  resultat,  dass  die  kriege  Hy* 
gelacs,  seines  bruders  Haedhcyn  und  seiner  nachkommen  mit  den 
schwedischen  forsten  Ougeuttieow,  Onela,  Eadgils  durch  die 
Übereinstimmung  mit  den  nordischen  quellen  ebenso  als  historisch 
erwiesen  werden,  wie  llygelacs  zug  gegen  die  Friesen  und  Franken 
durch  Gregor  von  Tours  und  den  Liber  monsirorunh  nur  haben 
sich  die  nordischen  quellen«  wie  sie  ja  hetrcichltich  junger  sind 
als  der  Beowulf,  dathirch  von  der  historischen  Wahrheit  eülferiiL, 
dass  sie  die  person  Ongentheows,  den  auch  Widsidh  kenul» 
vergesseu  (s.  4S),  und  da  ein  selbsläudiges  Gautenreicb  zu  ihrer 
zeit  nicht  mehr  existierte,  an  die  stelle  der  Gauten  die  Danen 
als  feindliches  nachharvolk  gesetzt  haben,  man  erhaU  dadurcii 
als  historische  latsachen  einen  sieg  der  Gauten  über  *lie  Schweden 
im  anfange  des  6  jhs.,  der  lungeren  kämpfen  durch  den  tod  des 
schwedischen  Ongentheow  ein  vorläufiges  ende  m:ichte,  dann  de§ 
GautenkOnigs  Hygelac  zug  au  die  ItheiumUnduog,  seine  besiegung 
durch  Theodorichs  söhn  Theudebert,  und  seinen  tod  zwischen 
512  und  520.  darauf  kämpfe  der  Gauten  mit  tlvm  neuen  kOoig 
von  Schweden  Onela,  der  Uygrjacs  uaclifulger  besiegt,  aber  selbst 
von  »einem  nelTen  mit  gaulischer  hilfe  vom  thron  ge&tofsen  wird. 
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mcbt  lange  nachher  mOssen  aber  wol  die  Ganten  der  schwedi- 
schen ü hermacht  gänzlich  erlegen  sein ,  wenn  unsere  quellen 
auch  nichts  davon  berichten,  ^mao  halle  die  frühere  Selbständig- 
keit der  GauteQ  sonst  im  norden  nicht  so  ganz  vergessen.'  dieser 
sat2,  s,22t,  ist  übrigens  nicht  ganz  richtig;  s.  die  siagas  von 
Gautrekr,  Gautis  söhn,  von  Brolfr^  Gautreks  söhn,  auch  die  saga 
von  Herraiiühr  und  Bosi ,  PAS  nt. 

Beowulf  aber  als  gautischer  könig,  wie  ihn  das  gedieht 
darsielU,  erscheint  MüllenhofT  sehr  zweiteMjafl.  ilie  unbedeutende, 
z,  t.  gar  nicht  heroische  rolle,  welche  er  in  den  schwedischen 
handeln  spielt^  |>asst  wenig  zu  der  Vorstellung  von  übermensch- 
licher heldenkraft,  welche  andere  teile  des  gedichts  von  ihm  er- 
wecken. V.  249Q  ff  zeigen  deutlich,  dass  der  dichter  von  keinen 
besonderen  taten  Beowulfs  im  kämpf  gegen  Ongenlheow  wüste. 
MuUenbüfT  schliefst  daraus,  <las9  Beowulf  nur  deshalb  von  dem 
unglücklichen  teldzug  an  den  Rhein,  in  dem  Hygelac  gefallen  war, 
nach  der  heimat  zurückkehrte  und  daselbst  eine  lünl>jgjfihrige 
friede nsherrschaft  antrat  —  zwischen  dem  jngendkampf  mit  Grendel 
und  dem  dracbenkampf  vor  seinem  tode  — ,  weil  es  der  mylhus  so 
wollte,  das  scheint  mir  nicht  ganz  zwingend,  man  könnte  darin 
die  noch  nicht  durchgeführte  heroisierung  eines  geschichtlichen 
beiden  sehen,  dem  es  ja  nie  gegönnt  ist,  sich  tJlierall  tind  immer 
auszuzeichnen,  aber  da  weder  die  nordischen  quellen  noch  der  ags. 
lürslenkatalog  im  Widsidh  einen  könig  Beowulf  kennen,  so  wird 
er  wol  mehr  dem  mythus  als  der  gescbichtc  angehören ,  dh.  als 
mensch  nur  ein  durch  grofse  körperstürke  ausgezeichneter  Geate, 
vielleicht  aus  dem  gefolge  könig  Uygelacs  gewesen  sein. 

S.  17  führt  MüllenholT  zu  der  geschichte  von  Hredhel  mit 
seinen  söhnen  Ilereheald  und  Haedhcyn  die  p|nsode  aus  der 
Thidhreks  saga  von  Her  bort,  Herdegen  und  Siulrani  an.  Bydberg 
und  Sarrazin  haben  eine  näher  liegende  in  dem  mythus  von 
Baldr  und  Uödhr  gefunden,  s.  Anzeiger  xv  183. 

2)  kann  wol  als  der  glanzpunct  der  historischen  einleitung  be- 
^eicbnet  werden*  der  abschnill  bietet  eine  meisterhafte  darleguug 
i  verhliltuisses  zwischen  den  angaben  des  Beowulf  und  der  skan- 
dinavischen (luellen  Ober  die  ältesten  könige  und  die  ctlteste  ge- 
scbiclite  D-Ioemnrks.  im  Beowulf  folgeu  auf  Scyld  Sceßng  Beowulf, 
dann  (lealfdene  und  seine  nachkommen,  Heorogar,  llrodhgar, 
llrodhulf  (Hrolfr  Kraki).  dieselbe  mit  einem  Skjoldr  beginneud«% 
auf  Kalfdanr  und  seine  nachkommen  ausgehende  reihe  liegegnet 
in  den  norwegisch  isländischen  und  dcinischen  quellen,  im  Grot- 
tasüngr,  Fra  Fornjoti  (FAS  u)  c.  5.  6,  im  LaDgfedhgalal,  in  der 
genealogie,  welche  mit  Odhinn  beginnt,  bis  Sven  Ägesen,  Saxo 
grammalicus  usw.  die  Zwischenglieder  sind  aber  andere:  statt 
Beowulf  flnden  wir  abgesehen  von  vielen  erweiierungen  regel- 
mafsig  Fridhleifr  und  Frodhi.  das  erkKirl  sich  daraus,  das»  im 
Beowulf  eine  Verwechselung  des  Skjöhlr,  des  heros  eponymus  der 
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«iänischeu  SkjtilduDger,  mit  dem  Scytd  elDgetretea  ist,  der 
der  oben  erwUhnlen  auglisclieu  reihe  Sceaf,  Scyld,  Beowa,  Tirtwa 
eiue  rolle  spielt  eiue  luiiu^lsiule  zwisctien  der  skandinavischen 
und  ags.  überlieferuiJg  bildet  Snorra  Edda  iorinali  c«  9  (s*  Fn 
ForüjoU  c.  5)«  wo  allerdin^d  keiue  danischeo  kOaige,  soudern 
die  vorlähreo  Odbjus  aulgezlitilt  werden,  im  ofTenbartin  auscliliis^ 
an  die  ia  ags*  spräche  aufgezeichnete  anglische  reihe»:  Cespheth 
(ua.  formen^  i,  Sceaf),  Bedvig,  Äthra,  er  vir  käUum  Annan ;  hans 
son  Itrman;  kam  son  Htrtntod,  hans  san  Skjalläun,  er  vir  koi- 
lum  Skjöld;  hans  son  Bjaf,  er  vir  köllum  Bjar  (s.  ßeowulf  i  im 
a^s.  gcHÜchl);  ham  son  Jat;  ham  son  Guäoifr;  hans  son  Fjarüaf, 
er  vir  köllum  Fjidteif,  es  ist  also  der  dänisclie  Fridhleitr  der 
afigliscben  reibe  angesch lassen  worden  wie  LIealtdeDc  und  seioe 
nachkonmien  im  BeüwulT.  aber  im  c.  11  wird  die  genealogie 
tbrlgesetzl:  Odhinn,  SkjOldr,  Fridhleifr,  dann  bricht  der  verfassef 
ab;  e$  wäre  ülTeobar  Frodbi,  UaKdanr  usw«  gekommen.  SDurri 
hat  demnach  noch  beide  reihen,  in  denen  Skjöldr  vorkoaiml^ 
der  dlinihche  wie  der  auglische.  aber  da  Odhinn  ahnherr  der 
d£inischen  Skjoldunger  i$t,  so  konnte  mau  auch  Odhins  ahuberrn 
Skjöklr  t(Jr  eioen  vorfahren  der  Däneufürslen   nehmen. 

Eine  jlhnlicbe  doppelheit  von  reihen,  die  mehrere  glieder 
gemeinsam  haben,  zeigt  dann  die  skandinavische  überlieferuag  in 
sich  selbst:  neben  der  erwähnten  —  Skjöldr,  Fridhieifr,  Frodhi, 
Halfdaur,  —  eine  andere  —  Danr,  Fridhieifr,  Frodhi,  Ingjaldr, 
die  entweder  der  ersten  folgt,  Saxo,  oder  in  sie  eingescliobeu 
ist,  Fra  Fornjoti  c»  5,  Langfedhgatal  (Üdhinsreihe).  Frodhi  und 
sein  söhn  Ingjaldr  sind  aus  dem  ßeowulf  als  Headhobeardeu  he* 
kanul,  die  schliefslich  den  D^uen  erhegeu.  aber  auch  Saiai 
grammaticus  bringt  eiue  mit  Beowulf  in  den  vorsangen  und 
namen  sehr  ähnliche  erzäblung^  nach  welcher  lugeldus  der  zAg- 
ling  des  Slarcallierus  ist,  der  ihn  zur  vaterrache  aufreizt,  s. 
Mülfenhofl',  Alterlumskunde  v  315  (f.  und  die  kOnigslisten  in  Fra 
Fornjoti  c,  5  und  Laugledhgatal  deuten  das  ebenfalls  durch  den 
uauien  lugjaldr  Starkadhiirlo.HLn  an.  Müllenhon'  sieht  nun  in 
diesen  kämpfen  der  Headhobeardeu  mit  den  D^neu  wider  uinen 
hisiorischeu  Vorgang,  die  besiegung  eines  anderen  uordgermani* 
sehen  oslseevolkes  durch  die  Deinen  und  in  folge  dessen  die  anf- 
richtnng  eines  dänischen  reiches  auf  Seeland,  die  Headhobear- 
deu, welche  früher  auf  uuu  dünischem  bodeu  geherscht  hatten, 
wurden  im  taufe  der  zeit  auch  als  Dänen  betrachtet  und  ihre 
alten  köuige  Frodhi  und  lugeld  der  däuischen  genealogie  ein* 
gefügt  und  zwar  an  den  heros  eponymus  des  Volkes  Dan,  nichl^ 
der  dyuaslie,  SkjCldr,  angeknüpft,  da  nun  aber  ein  Frudbt  J 
Much  in  tkr  skjülduugischea  reihe  vorkam — ^  Skjöldr,  Fridhieifr,] 
Frodhi,  Halfdanr  — ,  so  wurde  ein  Fridhieifr  auch  in  die  beadbo* 

^  über   bezi^huni^cii  zwit^^choii    sgA,  and    altn.  gr^chirbtschmbODg  ib 
Di«  Utfbiger,  Die  dtoi^cbei)  )iiiu«leu  8«9.  40. 
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beardische  eiiigescbw^rzt  und  mehrfach  eine  nnliere  verwandl- 
schalt  und  gleichzeitigkeil  der  beiden  rf'ihen  angeliörendeii  per- 
sonen  angenommen«  so  ist  im  Langfedhgatdl  lugjaldr  Slarkadhar- 
lostri  zu  einem  hruder  Haffdaus  geworden ,  in  Fra  Fornjati  c.  5 
Ingjaldr  zu  dem  grofsvaler  Halfdans. 

Das  Volk  der  Headhobeaiden  kennt  die  gefichichte  nicht,  \vo1 
aber  weifs  sie»  dass  zu  einer  zeit,  welche  mit  der  durch  Hyge- 
lacs  zug,  512 — 520,  chronologisch  bestimmten  Unterwerfung  der 
Headhobearden  durch  die  Deinen  übereinstimmt,  die  Dänen,  qU 
sie  von  Schonen  auszogen,  die  Heruler  von  deren  eigenen  sitzen 
vertrieben  haben;  s.  Jordanes,  Getica  c.  3,  der  hier  die  angaben 
eines  norwegischen  kOnigs  Hrodhwulf  als  queile  lienutzen  konnte, 
wie  Adam  von  Bremen  im  1 1  Jh.  die  des  dänischen  königs  Sven 
EstrithsoD.  MüllenholT  sieht  sonach  in  den  Headhobearden  die 
Heruler,  und  man  muss  gestehen,  dass  diese  Vermutung  sehr 
bestechend  ist,  um  so  mehr  als  der  name  Heruler,  ahn.  Jatiar 
(ags.  EotIüb)  nirgends  in  skandinavischen  quellen  vorkommt, 
während  die  DSInen,  Ganten,  Schweden  das  volk  der  Heruler 
jedesfalls  gekannt  haben*  —  einige  Schwierigkeit  bereiten  nur  die 
Bardi  beUicosmmi  bei  Helmold,  die  bewohner  des  Bardengaus, 
der  alten  heiraat  der  Langobarden,  wenn  heado  in  Hendoheardnas 
ebenso  aufzufassen  ist  wie  in  Headoscildingas ,  als  ein  ehrendes 
epilheton,  s,  31,  dann  hellten  wir  zwei  Barden  genannte  Völker, 
die  des  Bardengaus  und  die  Heruler,  aber  heado  scheint  bei  den 
Headhobearden  fest  zu  sein« 

Von  Hrodhgar  berichtet  der  Beownilf,  dass  er  die  halle  Heorot, 
von  dem  in  der  genealogie  Hrodhgar  entsprechenden  Bo  die 
dänische  Überlieferung,  dass  er  Boeskilde  erbaut  habe,  so  nahe 
es  liegt,  beide  uachrichlen  als  gleichbedeutend  aufzufassen,  so 
macht  doch  Müllenhoif  s.  44  Hf  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dass 
das  bild  von  Heorot  und  dem  heldenleben  daselbst,  wie  es  das 
ags«  gedieht  schildert,  weit  mehr  zu  dem  dänischen  kfUiigssitz 
Hleidhr,  Hleidhargardhr  und  zu  der  hofhaltung  des  kOnigs  Hrolfr 
Kraki  daselbst  stimmt,  in  betreft'  des  königs,  der  die  sagen* 
berühmte  bürg  Hleidhr  erbaut  habe,  vermutet  MUllenhofl'  s.  46 
wider  eine  Verschiebung  der  historischen  verhällnisse  in  den 
Dordischeu  quellen,  die,  was  im  Beowiilf  und  Widsidh  von  Hrodh- 
gar erzähh  wurde,  als  der  rühm  des  im  Beowulf  und  Widsidh 
noch  eine  nebenrolle  spielenden  Hrolfr  Kraki  (Hrodhwulf,  Hrodh^ 
gars  neffe)  sich  verbreitete,  auf  diesen  nhertragen  haben. 

Diimit  hlingt  zusammen ,  dass  in  den  nordischen  quellen 
Hrolfr  Kraki  (HrudhulQ  Stiefsohn  des  königs  Adhils  (Eadgils)  von 
Schweden  ist^  s.  4B,  was  mit  der  Chronologie  des  Beowulf  im 
Widerspruch  steht,  nach  welcher  Hrodhulf  schon  erwachsen  ist, 
lange  bevor  Eadgils  nach  seines  oheims  Onelas,  nach  Hygelacs 
und  gewis  auch  nach  Hrodhgars  tod  auf  den  schwedischen  thron 
gelangt,     die   skandinavische  Überlieferung   ist  nämlich   in  bezug 


272  «CLLlüffBflPF    BKOWÜLf 

;iiii'  ^rhw^isMüi«»  jf^itkichx^  ^ark  ▼enmit  and  kennt,  wie  oben 
h^mprUf.  'I^n  im  B*>i)wiiit'  iitui  WifiHfih  vorkomacoden  allen 
.Srh'«i>fi«*nk<ini;i  Onjt>Qrii»H)w.  ii«*a  zetr^enoasen  Hj^bcs  undHrodb- 
jAn.  nirht  mi»hr.  »»faeaso  weniff,  da  die  vorsCeilong  Ton  einem 
4«*lh«r;in(liii»n  GautiMireichi*.  a«ichdem  danelbe  den  Schweden  unter* 
wor>n  wonl^n  «ar,  «irh  verduokeit  hatte,  die  feindseligkeiteo 
zwmrh^^n  G^iiren  hqiI  Schwedeo.  welche  nach  dem  Beownlfgedicht 
in  i\M>',  rp;:r!erun2»eit  Hrndhizars  nod  Hygelacs  fiillen  und  jedes- 
hWn  die  tl<^  l«>t2t^ren  Überdauern,  dadurch  wurde  kOnig  Adhils, 
dst  von  i«<»inem  vatf^r  Ouarr  Vendilkraka  (Ohthere)  nidits  be- 
9if»rn\4>iTP:%  7M  hierichten  war,  tertreter  des  schwedischen  kOnigs- 
^e^rhkthres  in  der  sage  und  um  eine  generation  älter  als  Hrolfr 
Krstki  /'Flrodhiilf;.  aus  derselben  chronologischen  Verschiebung 
und  der  Verarmung  der  Qberlieferung  in  bezug  auf  die  Gauten 
erkl;irt  Aldi  auch,  dass  nach  der  Ynglinga  saga  Uelgi  dem  schwe- 
diftch^ri  kOnig  Adhils  (Eadgib)  seine  trau  (Trsa)  geraubt  haben 
fudi,  w^ihrend  dies  ursprünglich  nach  dem  Beownlfgedicht  die 
(;»iit«*n  lly^elac  und  Haedhcyn  mit  der  frau  des  schwedischen 
On(/frilli<'ow  ^elan  haben,  und  wenn  im  Beowulf  dieser  als  gau- 
ti«((hcr  kOniK  Kadgils  (Adhils)  gegen  seinen  oheim  Onela  unter- 
Hint/h',  fto  Int  es  in  der  späteren  nordischen  Qberlieferung  der 
\nun'   llndlr  Kraki.     so  sind   die   Dänen   die  erben   der  gauti- 

M'.tirn    HAK'** 

\)rr  HchliiHH  des  absclmitts  handelt  über  die  im  Beowulf  und 
WkIhhIIi  rr\v;ihiii<'ii  <l«'iniscben  kOnige  Heremod,  Sigehere  und 
Alrvih.  viin  drin  rrsirn'n  hcifst  es  s.  51,  dass  die  dänische  und 
iioiiliMilir  iiiidilion  ihn  nicht  kenne,  das  ist  ungenau,  da  er  in 
dri  villi  ^(lr  iiiis^chriMicn  reihe  des  Langfedhgatals  und  Fra  For- 
ii|nli  r.  (i  vor  Skjnhir  als  voriahr  der  dänischen  Skjöldunger  steht, 
III  Siionis  loMnali  r.  \)  anch  vor  SkjOhir,  aber  zunächst  nur  als 
\iiil.dir  Odhiiis.  allerdin}{s  hegt  diesen  angaben  eine  ags.  quelle 
/ii  Kiiind«',  und  MnilniholV  hat  gowis  recht,  wenn  er  diesen  He- 
innod  dir  iMHpninf;hrlini  geneaIo<:ie  der  Dänen  abspricht,  was 
diMi  \^\\\n\  lind  bosen  lliM'iMnod  anbelangt,  s.  51,  so  verweise  ich 
;nii  tlir^iii  An/ri^«*r  \v  1(101'.  —  ganz  aufserhalh  der  nordischen 
ubrihtirrtiii^  iibor  dio  j^enealogie  des  dänischen  hauses  vor  Saxo 
^;i.unnKiiuiis  siohiu  die  IVinenkOni^e  Sisjehero  und  Alevih,  welche 
%W\  ihihiii  des  UidMdh  kennt,  Sijrobore  i>l  gewis  Saxos  Si- 
»;.iinv.  dn  \aWv  Sii:n\s,  .d»er  ebenso  gewis  kein  historischer 
P.uj.nkoin»:  M\d\  die  iMisn,Mnen ,  welche  au!'  seine  sage  an- 
v|Mr',i).  Miui  kUiwU  ^s\\\:  Sk.uidin.oien  fer>lreuL  noch  dunkler 
)>(    \leub 

;  \\\  .\'m  *\oi:eln  x\\\.\  S.uh>e:r  ubtTschriel-enen  abschnitt 
»j:\'  .v:'.',^  .'  x'  i;«>vi'Ahi  a'1:c"  eu»«*  okt-uiu  der  Hfowullsjure  bi> 
w*  x..-^..!,-^  .'.  >  .:v>  a:«\-'v^;<  j:e:,^u''::r.e:.  c.e  unterMichuni: 
\  :•  .■  :  «•  X  ,- ,-  ;-. , ,:  K  r.  < " ,« :•.  .■  >  »• .:  rv  '\  o  c  A  :^ i:«  ',5ii chs^n  i ommt  zu 


'dauerte,  vo«  450  —  55Q,  dass  also  ein  grofser  teil  der  Aogel- 
Sachsen  noch  iü  der  allen  heimat  war,  als  die  historischen  be- 
gebeoheiteu ,  welche  dem  BeoHüHgedicht  zu  gruade  liegen,  sich 
in  D»l[ieoiark,  Gaulland  und  Schweden  abspielten,  s.  s.  57  1. 
gleicbnol  hl  es  nicht  geraten  anzuneiimen,  dass  die  Beowulfi^age, 
wie  sie  in  dem  gedieht  vorliegt,  unmiLtelbar  aul  diese  erionerungen 
aus  Aoglieo  zurückgeht,  s.  58,  denn  es  wäre  dann  auITüllig, 
dass  gerade  die  BeowuUsage  »ich  erhalten  und  stoff  zu  einem 
grofgeo  gedieht  gegeben  hätte,  w<lhrend  von  den  die  Angelsachsen 
selbst  betredenden  hegehenheiten  so  wenig  sich  in  sage  und  poesie 
erbalten  hat,  fast  nur  die  OITasage,  welche  sich  noch  auf  die 
alte  heimat  bezieht,  so  gut  wie  nichts  aus  der  heroischen  zeit 
von  450  —  550,  s,  S7-  dazu  kommt,  dass  das  Widsidhlied 
zwar  von  dem  Schweden  Ongeolheow,  den  Dänen  Urodhgar  und 
Hrodhulf  (HroHr  Kraki),  dem  lleadhobearden  Ingeld  und  dem  Bron- 
ding  Breca  kenntnis  bat,  nicht  aber  von  den  Gauten  Hygelac 
und  Beowuli,  den  beiden  des  gedieht«,  s,  94,  das  legt  die  ver- 
rautung  nahe,  dass  die  betreffenden  verse  des  Widsidhliedes  — 
s.  dessen  kritik  s,  91  ff  —  uns  jenen  teil  der  üeowuirsage  reprä- 
sentieren, welchen  die  Angelsachsen  aus  der  alten  heimat  mit- 
genommen haben,  was  das  Beowultgedicht  an  sagenstoff  mehr 
hat,  aber  den  Angelsachsen  in  England  auf  anderem  wege  zu- 
gekommen und  von  ihnen  poetisch  verarbeitet  worden  sei.  die 
zeit  dieser  (ibertragung  wird  c,  600  gewesen  sein,  s,  5S,  da  die 
hegehenheiten  des  BeowuM  selbst  sich,  wie  bemerkt,  zwischen 
450  und  550  abspielen  und  das  Beo^uUgcdicht  vor  dem  9  jh. 
fertig  gewesen  sein  muss.  die  grofse  achtung  und  oeigung, 
welche  dasselbe  den  Dänen  enlgegenbringl,  wäre  später  unmög- 
lich, s,  57,  und  eine  mitteilung  des  sageustoffes  durch  die 
Dänen  an  die  Angelsachsen  schon  deshalb  buchst  unwahrschein- 
lich, weil  die  Dänen  nach  dem  ausweis  der  nordischen  Über- 
lieferung die  person  des  gauliscluu  Hygelac  vergessen  hatten*  — 
welches  deutsche  volk  zu  dieser  rolle  der  vermiltelung  zwischen 
Augeisachsen  und  dem  südlichen  Skandinavien  um  600  am  ge- 
eignetsten war,  ist  kaum  zweifellialt;  es  waren  die  Friesen, 
s<  104.  107.  58,  die  nächsten  stammverwandten  der  Angelsachsen, 
in  deren  gebiet  der  gautische  kOnig  Hygelac  seinen  einfall  ge- 
macht hatte,  bei  den  Friesen  blühte  ja  die  epische  poesie,  s.  105, 
bei  ihnen  wurde  die  ßage  von  Finn,  von  Hilde  und  Gudbrun 
ausgebildet,  s.  1050,  sie  waren  es  höchst  wahrscheinlich  auch, 
welche  den  deuLscheu  sagenstoff  nach  England  brachten,  die  er- 
zählungen  von  den  Weisungen  Siegmund  und  Siegfried,  von  VVatther 
und  Hildi'gund,  von  Ermaoarich  und  Theodorich,  sie  wol  auch 
diejenigen,  welche  z.  t.  in  Verbindung  mit  den  Altsachsen  (s,  107} 
dieselben  Stoffe  den  Skandinaviern  zutuhrteu,  s.  105  ff,  und 
zwar  geschah  dies  letztere  um  dieselbe  zeit,  c.  600,  s.  107.58, 
s.  Zs.  10, 177  1,  in  welcher  die  Angelsachsen  den  Stoff  zum  BeowuK 
A.  F.  D.  A.    XVf  18 
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prhieUen.  in  der  ersten  h^lfle  des  7  jhs.  wird  man  demoach  io 
EoglaDd  an^elaDget)  haben ,  vod  dem  unglücklichen  zuge  Hyge^ 
lacs,  von  den  blutigen  ktimpfen  zwigchen  den  Gäulen  und  Schweden 
zu  singen  und  die  taten  des  einheimischen  beiden  Beowa  einem 
ähnlich  benannten  oder  bescbafrenen  beiden  der  [Mnen  zuzu- 
schreiben,  s.  5S<  vielleicht  ist  uns  jener  diJnische  beld  in  fiDdhvarr 
Bjarki,  der  am  bofe  des  Hrollr  Kraki  ein  Beowulls  kämpf  mit  Grendel 
fihnliches  abenteuer  bestand,  sogar  noch  erhalten,  s.  55.  vgl.  Sar- 
razins ßeowuHätudien ,  Anz.  xvlSSfT. 

In  dem  abschnitt  tlher  die  mercische  Urgeschichte,  s.  71  ff, 
wird  sehr  schön  gezeigt,  dass  die  reihe  Wihtlaeg,  VVermund, 
Offa,  welche  historische  AngelfUrslen  des  4  jhs.,  s*  85,  bezeichnet, 
ebenso  in  die  dünischen  genealogien  eingeschwärzt  wurde,  wie 
die  Headhobearden  Frodhi  und  Ingeld,  —  durch  MüllenholTs 
kritik  der  diioischeo  geschichtschreibung  im  12  jh*  A\ird  die  äho- 
lichkeit  derselben  mit  den  versuchen  deutscher  historiker  des 
15. 16jhs.,  die  Urgeschichte  deutscher  stamme  zu  recüusiruiereu  — 
z.  l.  mit  beihille  Saxos  — ,  wider  sehr  deutlich. 

Ich  hebe  nur  einige  einzelheiten  hervor,  s.  61  handeil 
MülleuholT  über  die  kentische  genealogie  Hengist  Horsa  Oeric  bei 
Heda,  *d3S  ist  nordhumbrische  Schreibung  für  Aeric  oder  Eoric?', 
der  Ofsc  'd.  i.  Äse*  zubenannt  gewesen  sei,  von  ihm  hatte  dHs 
gescblecht  des  Hengest  den  namen  der  Oiscingas.  aber  man 
mochte  vermuten,  dass  in  Oeric,  Oisc  und  Oiscingas  das  worl 
ioh,  ehu  'pferd'  stecke,  dadurch  würden  diese  namen  eich  gut 
an  Hengesl  und  Horsa  anschliersen.  —  s.  63  h^tte  die  annähme, 
dass  der  ß^eld^g  der  ags.  genealogien  Baldr  sei,  noch  gestOtzt 
werden  kOunen  durch  Verweisung  auf  Snorra  Edda  i  26,  wo  es 
geradezu  heifst:  Beldegg,  er  ver  MUum  Baldr.  —  s.  90  anm. 
das  oben  erwähnte  altenglische  vOlkerverzeichnis  ist  jedesfaüs 
schlecht  überlielert  und  in  uuordnung  geraten,  es  setzt  den 
sühnen  des  Boerinus,  wofür  Beovinus  vermutet  wird,  vOlker- 
namen  gegenüber,  die  ihnen  zum  teil  sehr  deutlich  entsprechen, 
wenn  auch  nicht  in  derselben  Ordnung,  Gothus-Gothi,  Jutui-Jutu 
l)ac%i$-Daci f  Wandalus-Wandali ,  Fresus-Frisii ,  Geatus-Grati,  zum 
teil  aber  nicht,  es  bleiben  die  sühne  Cinrinciui  (al.  Cininicti»), 
SuetheduSf  Gethm  mit  den  vOlkernamen  Saxones,  AngK,  Norwa- 
g€m^  übrig.  Gethus  (al.  Ehedus)  wird  wol  nur  eine  dittographie 
zu  Geatus  sein,  von  dem  die  Geaii  stammen,  dann  haben  wir 
drei  Völker  auf  zwei  beiden  zu  verteilen.  Sueihedm  erinnert 
sehr  an  die  Suitidi  des  Jordanes,  Getica  c.  3,  in  denen  Müllen- 
hofT,  s.  den  index  zu  Mommseos  Jordanes,  ilen  verderbten 
namen  eines  norwegischen  volkes  vermutet,  denn  die  Schweden, 
s.  Svithjöd,  an  welche  man  denken  könnte,  waren  kurz  vorher 
als  Su€han$  vnrgekonunen.  darnach  scheinen  in  unserem  Ver- 
zeichnis die  Nortmgemes  von  Suethedm  abzustammen  und  fUr 
dnrindm  bleiben  die  Saxones  Aogli,  welcbf*  ni:in  d.inn  als  ein 
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4k,  das  «1er  AngebachseD,  aiifTasseo  müste.  Ettmüller  hat  in 
dem  rätselhatten  oamen  deo  des  WesUachsen  Cyiiric  geseheü, 
aber  wUrkliche  persoDennanieQ  kommen  sodsI  iq  dem  verzeiclmis 
nicht  vor.  ich  vermute,  es  sieht  für  Cimbhcus,  da  die  Ati^'elo  ja  in 
der  tat  von  der  chersonesus  Cimbrica  herübergekommen  sind*  —  in 
bezug  auf  die  Goten  am  Welchselwalde  im  Widsidh,  8.94,  und 
den  myrgingischen  köni^  Eadgils  eben  daselbs^t,  s.  102,  erlaube 
ich  mir  auf  meine  ahhandlunjy;  über  die  Hervarar  snga  zu  ver- 
weisen 8*  103.  101,  VVSU  cxiv  517*  515,  ebenso  betreffn  Maurun- 
ganiens,  s<  100,  auf  meine  abhaudtuni^  Über  die  ostgolisehe 
heldeusage  s.  23  1,  VVSB  cxix. 

Über  das  verdieusl  von  Lubkes  ausgäbe  ist  ohne  kenntnis 
des  MülleohotTschen  und  Ourgschen  heftes  schwer  zu  urteilen, 
jedesfalk  bat  Lübke  es  nicht  au  Sorgfalt  tehlen  lassen  und  die 
Schwierigkeiten ,  welche  der  genauen  ertassiing  von  MüMenhuffs 
ansichten  durch  scbwaDkuogea  und  kleine  Widersprüche  im  wege 
stehen ,  mitunter  in  anmerkuiigen  selbst  liezeiehneL  in  dem  ab- 
schnitt über  die  dänischen  künigslisten  s.  32  ff  hJItte  das  Ver- 
ständnis dem  leser  durch  abdruck  derselben,  so  weil  sie  in  he- 
Iracht  kommen,  sehr  erleichierl  werden  köimeu,  allerdings  würe 
das  kaum  nach  dem  sinne  des  grofsen  gelehrten  gewesen,  der 
es  liebte,  auch  den  leser  etwas  von  der  n]ülisal  der  tbrschung 
kosten  zu  lassen. 


Wien»  September  ISS9. 


Heinzel. 


l         Zur  gescliichte  des  mittelhochdeutsetieo.    yoii  Bermanh  Fiscber.    Tßbmgtr 
^m  universität^programm  18$9.    74  is.     4^     mit  einer  ktrte. 

J^  Der    intensive    aufschwuog   der    modernen    dialectrorschung 

inoerhalb  der  letzten  decennien  hat  gewis  vielfach  wissenschatt- 
licbe  einseitigkeit  im  geCotge  gehabt;  und  wenn  zb.  als  ergebnis 
einer  mundartlichen  monographie  ein  physiologischer  oder  wenig- 
stens phonelischer  uachweis  darüber  getordert  wird,  ob  und  welche 
anatomischen  viTünddrungen  diese  oder  jene  articutationsorgane 
im  laufe  der  Jahrhunderte  bei  einem  beistimmten  volksstamme  er- 
fahren haben,  so  dürften  derartige  resultale  dem  philologen 
mehr  oder  weniger  gleichgillig  bleiben,  um  so  bedeutungsvoller 
ist  tür  ihn  die  historisch- philologische  seile,  die  dem  modernen 
muodartcostudium  abgewonnen  werden  kann,  wenn  die  gram- 
matik  eines  lebenden  alemannischen  idioms  überall  vom  stand- 
puncte  des  mbd.  ausgehl  und  alle  dazwischen  liegenden  sprach- 
perioden  berücksichtigl,  so  unternimml  sie  «lamit,  einen  in  jedem 
talle  lehrreichen  überblick  über  eine  mehrhunderljährige  sprach- 
entwickelung  zu  geben,  die  kahle  beschreibung  einer  heutigeo 
siebe^^bürgiscbeu  mundart  hat  vielleicht  zur  lolge,  dass  man  letztere 
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im  geschlosseoen  deutschen  gprachgebiel  widerzu finden  und  da* 
mit  einen  Wegweiser  in  die  ursprüngliche  hcimat  der  sieben- 
hürgischen  cotoaislen  zu  errichten  versuchL  können  derarügf 
ergebnisse  scfion  durch  eine  einzelne  dialeclgrammatik  g«'- 
zeiligl  werden,  welche  gewaltrge  bedeuluog,  linguistisch  wie 
historisch,  ist  dann  einem  um  fa Eisenden  werke  zuzuerkennen^ 
wie  es  uns  in  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 
reiches^  in  aussieht  gesii41t  ist:  eine  etwa  40000  orte  unsert^s 
Vaterlandes  vertretende,  aus  der  feder  eingeborener  slammende 
dialeclsammluQg,  eine  auf  gründhcher  sprachwissenschattlicher 
durchbildung  und  auf  zuverlctssiger  practischer  hcobachtungsgabe 
fuf^ende  methode,  dazu  eine  hochherzige  liheraliiat  der  Staats* 
und  reichsorgane  lassen  hier  ein  nationales  denknial  deutscher 
Volkskunde  erwarten»  welchem  z.  z.  im  hereiche  unserer  mutter-^ 
Sprache  vielleicht  nur  das  unternehmen  des  Schweizerischen  idioti- 
kons  an  die  seite  zu  stellen  wäre,  freilich  muss  in  erwartuog 
eines  derartigen  ausgedehnten  samoiplwerkes  die  existenzberech- 
tigung  jedes  sonstigen  privaten  Versuches  Iraglich  erscheinen, 
welcher  äbnhche  mundartliche  aufnahmen  für  das  ganze  deutsche 
Sprachgebiet  oder  bestimmte  teile  desselben  anstellt  und  dabei 
selbstversltlndiich  weder  in  bezug  auf  Vollständigkeit  noch  auf 
gtlle  des  niaterials  an  die  anläge  des  SA  auch  nur  entfernt  her- 
anreichen kann.-  jedesfalls  wird  der  recensent  eines  solchen 
Versuches  die  für  dessen  aulor  stets  Überaus  schwierigen  quelleo- 
Verhältnisse  beständig  berücksichtigen,  sich  in  der  regel  mit  einer 
tmget^ahren  richligkeit  der  gezogenen  lauigränzen  begnügen  und 
auf  feinere  localdiffereuzen  verzicliien  müssen. 

Für  eine  bestimmte  lautliche  erscheinung  liegt  uns  eine 
solche  darstell uog  vor  in  H Fischers  hier  zu  besprechender  ab* 
handlung:  F»  will  die  aus  ixihd,  formen  wie  mct'l,  seil,  (reit ,  fetf 
(aus  magei  usw*)  bekannte  diphthongieruug  nach  ihrer  eol- 
stehuugszeit  und  geographischen  ausbreiiung  untersuchen. 

Das  erste  capitcl  bringt  einige  einleitende  bemerkungeu* 
wol  nur  üufserer  Ubersichllichkeit  zu  liebe  werden  die  fraglichen 
formen  (s*  3  f)  nach  der  folgenden  consonanz  unterschieden;  denn 
wenn  das  junge  ej  (so  bezeichnet  F.  kurz,  und  nach  ihm  diijse 
besprechung ,  den  durch  palalalisierung  des  g  entstandenen  et- 
dipbthong)  meist  einem  dental  vorangeht,  so  hat  das  seineu 
grund  darin,  dass  die  meisten  belege  verhalformen  sind,  während 
mhd.  formen  wie  Sifrü,  bihte  uä.  zeigen,  dass  die  Ibigende  con- 
sonauz  für  bestand  oder  seh  wund  des  alten  g  gieichgiltig  isu 
auch  kommt  F.  im  folgenden  auf  diese  einteilung  nicht  zurück, 
sondern  stellt  richtig  für  eine  solche  «lie  verschiedene  dialectische 
articulierung  des  ^lautes  als  das  mafigebende  hin  (s.  25).  —  es 
folgt  eine  auseinandersetzuug  mit  Kaullmanu«  dieser  hatte  Id 
seinem  Vocalismus  des  schwäbischen  in  der  muodarl  von  Horb 
)  abkfirxmig  dirnr  im  folgenden :  $A.        *  vgl.  xb.  PLZ  1SS8  tp.  1075. 


(Siräfsburg  1887)  §  40  anm,  1  deshalb,  weil  alles  ei  und  junges 
ej  im  heutigen  scbw^lbischen  verschieden  Jaulen,  bei  llartmaon 
von  Aue  jedoch  aul  einander  reimen,  die  schwiibische  herkunft 
des  letzteren  in  Zweifel  gestellt,  F,s  bemerkiingcn,  welche  hier- 
gegen gerichlet  sind  und  auf  schriflLsprachliche  einwilrkungeD 
sowie  die  «i:  «/-reime  anderer  schwäbischer  dichter  hinweisen, 
wird  jeder  zustimmen,  —  besonders  wertvoll  erschien  mir  s.  6 
die  entschiedene  betonung  eines  methodischen  princips  ftir  die 
historische  Verwendung  der  modernen  niundart:  *zwar  ist  ei  in 
Horb  schon  um  1460  oa  gewesen;  aber  wir  haben  kein 
rechte  das  noch  um  drei  Jahrhunderte  weiler  zurück  zu  duliereo.* 
auf  diesen  wichtigsten  gesichl&punct  aller  ähnlichen  forschung, 
das  poslulat  einer  fortlaufenden  historischen  eutwickelung, 
werden  wir  noch  zurückzukommen  haben,  wenn  von  der  lit- 
terarbistorischen  Untersuchung  in  F.s  letztem  capitet  die  rede 
sein  wird. 

Das  zweite  capitel  bringt  sodann  die  eine  hillfte  des  ge* 
sammten  untersuchung&materials:  eine  belegsammlung  für  die 
jetzige  geographische  Verbreitung  des  <?/,  die  entsprechenden 
formen  der  verba  mgen,  tragen ^  hgen  wurden  mit  mühsamstem 
sarnnjeinrifs  aus  den  verschiedensten  l'undgrubeu  für  moderne 
dialectforscliung,  so  weit  sie  dem  verf.  zu  geböte  standen,  zu- 
sammengestellt, und  die  hauptsächlichsten  resullate  durch  eine 
karte  am  schluss  des  ganzen  in  ungefähren  umrissen  skizziert. 
es  finden  sich,  abgesehen  von  einigen  kleineren  enclaven,  drei 
grofse  diphthongische  gebiete  ($eit,  tnit,  Im'l  ua.),  und  zwar  ein 
alemannisches  (ganz  ungefilhr  die  deutsche  Schweiz,  Elsass,  das 
südliche  ßadt'n,  Würtleniberg,  bairisch  Scliwabpu),  ein  nieder- 
ländisches (mit  dem  angrJ^nzendeo  gebiet  des  Niederrheins  und 
den  friesischen  landen  bis  zur  westkUste  von  Schleswig),  ein 
mitteldeutsches  (im  kOnigreich  Sachsen  und  in  Schlesien);  die 
abweichuugen  innerhalb  dieser  diphthongcomplexe  werden  s.  25  IT 
aus  der  nach  den  tandschatten  verschiedenen  natur  des  ge- 
schwundenen g  einleuchtend  erklärt,  das  ganze  gebiet  des  bairi- 
scheu  diaiecls  mit  dem  zunächst  nördlich  angrenzenden  teil  von 
üstfrauken  und  einem  kleineren  von  Rheiufranken  weist  in  den 
genannten  drei  verbeu  ausschliefslich  formen  mit  erhaltenem  g 
auf  (mgi  usw.),  alle  noch  übrigen  deutschen  lande  sollen  ein- 
fachen vocal  mit  oder  ohne  g  haben  (sät,  tragt  usw.),  —  fragen 
wir  nach  F.s  quellen,  denen  er  dies  ganze  dialectische  material 
verdankt,  so  wurden  Firmenichs  Vötkerstimmen,  Stalders  Laudes- 
sprachen der  Schweiz,  die  Bavaria,  die  landesbeschreibuug  von 
Baden,  die  sieben  bände  von  Frommanns  Ueutscheu  mund;irlen 
ebenso  auf  mgen^  tragen^  legen  durchspürt,  wie  die  ^anze  reihe 
moderner  physiologischer  monagraphieu,  während  U\r  Württem- 
berg, HoheuzoUern  und  bairisch  Schwaben  ganz,  für  Baden, 
Vorarlberg   und   nordwest  ^  Tirol   zum   teil   haadschriftliche   mit- 
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teiluugeD  dem  \erl.  vorlagen,  in  der  tot,  grMure  TerachiedeB- 
wenigkeit  iu  einem  material  zu  lingnistiBclien  zwecken  wird  man 
bellen  zu  l»eoliacbten  haben,  leider  jedoch  kann  man  des  verils 
vereucb,  innerhalb  desselben  systematisch  zu  sichten,  meisl  nnr 
stiliscbvieigeud  voraussetzen;  nachhaltige  spuren  einer  qnellen- 
kriiik ,  welche  etwa  mit  den  zuverlissigsten  belegen  beginne  und 
die  zweilelhailereu  ergänzend  anschlösse,  sind  kaom  za  entdecken; 
und  wie  ist  eine  solche  schon  innerhalb  der  Deotscben  mnnd- 
arten  tod  nOlen,  von  Stalders  verworrenen  angaben  oder  gar 
Firmenich^  buntlieit  ganz  zu  schweigen.  —  aber  betrachten  wir 
die  belege  selbst!  da  werden  aus  dem  Elsass  vier  Ortsnamen  ge- 
nannt  mit  iolgeuden  diphthongischen  formen  der  drei  fraglichen 
verba:  und  Elsass  steht  damit  als  ^gebiet  fQr  den  verf.  fest;  da 
wird  eine  3  pers.  sing.  ind.  praes.  idt  von  der  oberen  Saar 
tiberliefert:  und  Lothringen  steht  damit  ak  mooophthoogifchet 
gebiet  für  deu  verf.  fest;  da  wird  aber  innerhalb  dieses  mono- 
phtlionjirischen  Lothringens  aus  Forbach  eine  3  pers.  sing.  ind. 
praes.  leit  berichtet:  und  Forbach  steht  damit  als  diphthongiscbe 
euclave  iür  den  verf.  fest!  hier  liegt  der  grundfehler  Ton  F.s 
arbeit  und  \ou  mancher  anderen,  welche  der  seinigen  Toranf- 
gegangen:  in  einer  unberechtigten  Verallgemeinerung. 
es  kann  nicht  scharf  genug  betont  werden,  namentlich  auch  als 
Warnung  vor  jeder  ähnlichen  kartographischen  darstellung,  dass 
das  Wesen  unserer  lebenden  mundarten  —  und  Wenkers  SA  wird 
hierzu  blatt  lür  blalt  beweise  bringen  —  jegliche  derartige  ver- 
allgeiiieiiierung  eiuzeluer  mundartlicher  belege  verbietet  und  zwar, 
wie  die  folgende  Untersuchung  im  einzelnen  zeigen  soll,  die 
verallj^emeiiierung  im  verschiedensten  sinne  genommen:  sowol 
die  zeilliche  oder  historische,  wie  die  örtliche  oder  geographische, 
wie  die  ^grammatische. 

Wie  weit  die  Übertragung  einer  modernen  lauterscheinung  auf 
einen  früheren  zeitpunct  der  Sprachgeschichte  berechtigt  ist,  wird 
weiter  unten  zu  beantworten  sein  ^gelegentlich  der  besprechung 
von  F.s  letztem  cajiitel,  wo  es  sich  um  eine  vergleichung  des 
nihd.  aus  dem    12  und  13  jh.  mit  der  lebenden  mundart  handelt. 

Die  locale,  die  geographische  Verallgemeinerung  findet 
sich  und  rjiclit  sich  bei  F.  auf  jeder  seile,  zu  welchen  will- 
kürliclik«Mten  sie  ihn  verleiten  konnte,  sei  an  zwei  characteristi- 
M-h«'n  beispielen  dargetan:  in  dem  einen  falle  hat  F.  zwei  ihm 
als  diphthongisch  überlieferte  bezirke  zu  einem  grofsen  diphthong- 
coniplex  falschlicli  zusammengeschoben,  nnr  weil  ihm  für  das  da- 
zwischen lie<{ende  gebiet  die  belege  fehlten ;  in  dem  anderen  falle 
hat  er  es  vi»rgezogen,  zwei  ebensolche  bezirke  als  enclaven  zu 
behandeln ,  wahrend  sie  tatsächlich  an  zwei  verschiedenen  flügeln 
desselben  diphthonggebietes  gelegen  sind!  es  sind  dies  im 
ersten  fall  teile  der  preufsischeu  Hheinprovinz  (s.  20  0«  im 
zweiten   F.s   enclaven    Wildungen    und    Mühlhausen   (s.  23).     in 
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iler  prell fsischen  Rtieinprovinz  zieht  F.  das  grofse  diphthoogische 
gebiet,  das  sich  rheinaut-  und  abwärts,  sowie  östlich  und  west- 
lich von  Düsseldorr  erstreckt,  tnil  dem  nördlichen  um  Cleve  bis 
Xanten,  das  das  ej  der  Niederlande  fortsetzt,  zu  einem  grofsen 
«/-gebiet  zusammen  (s,  21  u»);  jedoch  das  blatt  gesagt  m  Wenkers* 
SA  belehrt  mich ,  dass  diese  Verallgemeinerung  eine  unberechtigte 
und  dass  es  falsch  ist,  wann  F.  *trolz  einiger  lücken,  die  er 
nicht  ausfüllen  kann',  das  ganze  diphthongische  gebiet  mit  dem 
der  Niederlande  in  zusamnienhaug  bringt,  nur  linksrheinisch 
konnte  man  vielleicht  in  folge  der  gelegen llichen  praetentalform 
von  sagen  eine  diphthongische  Verbindung  beider  cooiplexe  ver- 
muten^ wenn  diese  nicht  schon  durch  die  überwiegende  Schreibung 
9dj  (gegenüber  mi  im  Düsseldorfer  gebiete)  sich  als  nicht  zu  ge- 
neralisierende besonderheit  auswiese;  und  diese  geographische 
Verbindung  würde  dann  einen  anderen  weg  nehmen,  als  ihn  F.s 
belegorte  zeigen;  denn  alle  von  ihm  aufgezählten  linksrheinisctien 
praeterita  von  sagen  (Xanten  und  Cleve  ausgenommen)  stehen 
mit  den  zuverlässigen  angaben  des  SA  im  Widerspruch  (nur  für 
Repelen  kann  ich  das  zufiüllig  nicht  controlieren)!  übrigens  hätte 
F.  vor  dieser  unglücklichen  kartographie  schon  durch  seine  eigene 
beobaclitung  bewahrt  werden  sollen,  dass  die  Niederlande  in  der 
behandlung  des  fraglichen  g  zum  alemannischen  hinzuneigen 
scheinen  und  sich  damit  deutlich  genug  von  der  in  diesem  falle 
mit  dem  md.  übereinstimmenden  Rheinproviuz  scheiden,  sonst 
zeigt  sich  die  Unklarheit  der  ganzen  induction  auch  aulserlich, 
wenn  die  aufzilhlung  der  belegorte  von  Xanten  über  Hbeinberg 
und  Kempen  südlich  nach  München -Gladbach  führt,  dann  zum 
nürdhchslen  Cleve  hinauf-  uud  zum  südlichsten  Hiltärth  (nord- 
westlich von  Jülich)  wider  herunterspringt;  ähnlich  ist  es  rechts- 
rheinisch. —  umgekehrt  liegt  die  sache  im  zweiten  falL  auf 
5.  23  verzeichnet  F.  für  Wildungen  eine  uud  fUr  Mü  hl  hausen  an 
der  Unslrut  zwei  diplithongische  formen,  vermeidet  aber  hier 
ein  ähnlich  summarisches  verfahren  wie  in  der  Bbeioprovinz, 
zeichnet  vielmehr  Wildungen  und  Mühlhausen  als  zwei  separierte 
diphthong- enclaven  in  seine  karte,  jedoch  das  glück  ist  gegen 
ihn,  denn  beide  orte  liegen  nach  Wenkers  cilierter  karte  inner- 
halb eines  grofsen  ej-complexes,  welcher  sich  von  >VaIdeck, 
Wildungen,  Fritzlar  nach  o,  über  Witzenhausen,  Eschwege, 
Dingelstedt  erstreckt  und  noch  über  Mü  hl  hausen  und  Schlotbeitii 
hinausgeht t  übrigens  scheint  dies  ey-gebiel  als  solches  besonders 
Consta nt;  denn  neben  dem  praet.  ind.  seile  uud  pari,  geseit  zeigen 
fiich  hier  auch  inünilive  sein  uud  imperative  sei'.^  das  konnte 
nun  F.  wider  freilich    nicht  wissen ;   aber  er  hatte  eine  geogra- 

^  die  gQtc  des  tierrn  dr  Wenker  gestattete  mir,  die  bezüglichen  blätter 
«eines  SA  für  dle<^e  reccn»ion  einzusehen;  es  sei  ihm  hierfür  auch  an  dieser 
0ieUe  meid  herzlicher  dank  au8ge$prticben. 

^  das  Urkundeiibucli  der  ehemal.  freien  reichistadt  Möhlhaagen  L  Th. 
<bearb.  tod  Karl  Herquct,  Halle  1874)  weist  genügend  zahlreiche,  m\%  Mi^in- 
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phische  ?eraU|zemeinerung,  wie  er  sie  hier  gescheut  hat,  coö* 
sequent  üheraÜ  scheueü  müsseol  —  und  das  sintl  nur  haupt- 
belege für  eine  combioalorische  willkür,  wie  sie  in  jedem  ab^atz 
2U  constatieren  rsL  Schlesien  wird  als  grofses  ej- gebiet  ge- 
kennzeichnet, obwol  in  seinen  orLschafien  regellos  bald  mono- 
phthongische, bald  diphlhongische,  bald  ^-lormen  vorkommen, 
und  obwol  schon  F.s  eigenes  material  ihm  diese  buulheit  vor 
äugen  führen  muste.  und  auch  in  Baiern  hätte  er  der  mahnung 
zur  vorsieht  folgen  sollen,  welche  in  dem  von  ihm  citierten  süd- 
hohmischen  sät,  gsäi  enthalten  war;  denn  das  scheinbar  so  fest 
abgeschlossene  gebiet  der  bairiscben  ^-forn»en  wird  durch  viele 
ausnahmen  von  der  arl  der  geoanuten  böhmischen  im  bairischen 
wald  und  am  unleren  Inn  durchbrochen.  —  Mannheim  liegt  auf 
F  s  karte  im  ^--gebiet,  während  tatsächlich  seine  ganze  umgegend 
nach  F.s  bezeich ouug  noch  unschraltiert  sein  und  das  scbrafOerte 
^gebiet  eine  viel  eingeschränktere  Ögur  aufweisen  mUste.  dieser 
irrlum  rührt  vermutlich  daher,  dass  dem  verf,  für  die  sladt  Mann- 
heim  eine  ^-form  überliefert  war,  die  er  unberechtigter  mafsen  für 
den  ganzen  umkreis  ansetzte.  Ist  dem  so,  dann  hat  er  den  für 
jede  dialeclische  kartographie  wichtigen  gesiciitspunct  aufser  acht 
gelassen^  wonach  zwischen  st^tdtischer  und  ländlicher  mundart 
unterschiedini  werden  muss,  nicht  ohne  weiteres  von  der  einen 
auf  die  andere  geschlossen  werden  darf,  denn  es  liegt  in  der  natur 
der  Sache,  dass  die  mundart  des  Städters  im  bunten  verkehrsleben 
manigfalrigeren  einßUssen  ausgesetzt  ist  als  die  mundart  desbauern 
im  ländlichen  stillleben.  ^  dabei  braucheu  die  städtischen  ab* 
weichungen  keineswegs  immer  der  schriflsprache  anzugehören: 
Slrafsburg  wird  ».  15  mit  einer  do[>|iellorui  satt,  sät  angeführt:  die 
erstere  entstamm L  dem  Elsass  im  all|^emeinen,  die  zweite,  eine  conn 
protnissbildung  zwischen  Schriftsprache  und  flialect,  speciell  Strafs- 
bürg  und  seinem  unmittelbar  umliegenden  landkreis;  im  mehr- 
erwähnten rheinischen  e;'- gebiet  zeigt  der  mittelpunct  Düsseldorf 
selbst  laut  SA  die  gleiche  monophthougische  abweichung  usw. 
—  genug  dieser  einzelheiten.  ich  glaube  deutlich  genug  be- 
wiesen zu  haben,  dass  jede  geographische  generalisierung  mund* 
artlicher  erscheinungen  eine  glückssache  und  deshalb  wissen- 
schaftlich unberechtigt  ist,  und  dass  man  durch  dialectische 
gr<tnzliuien  daher  nur  orte  umschliefsen  oder  scheiden  solle,  für 
welche  einzelne  positive  belege  vorliegen,  im  anschluss  hieran 
sei  erwähnt,  dass  die  geographischen  gruudkarten,  auf  welche 
oder  Hein-  (<i  Megin*t  Hegin -)  com)iotiicrtc  dgcniinrnrn  auf,  zb.  för  dw 
jftlir  1241  4'ineri  HnnartUit  und  üeinfridus  de  Ammara  (tliehl  b^i  Mübl- 
hausen)  (8.30),  etncn  Heinhardus  in  Mulehusen  (s.  31K  ^^^  1*^^^  etn«n 
Mmnardm  (s,  33)  ua.;  do«!'  i* '►  i »-  >- »< 1^  "i- r  *tfm  dlakct  stehen- 
den, erstarrten  und  ii)g^eii> 

'  lu  dit*i*r  öbersetisii  i^itdet  *^^  gewlflser 

iiuifsen  ein  extrem,  wenn  F.  s.  21   unttr  »einen  rijei  "»^o  •tieb 

Ba^cherhof  tuffiahrt,  eioen  ort,  der  nacb  Etudolphb  ^h%  eio- 

wohner  xililt! 
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Weokers  sprachliDien  eiagezeichnet  werden,  ausdrücklich  nur  die 
ortschallen  eolbalteo,  welche  lalsäclilicb  in  seiner  saurmluog  ver- 
treteu  sind;  schoo  in  der  einzigen  lielerung  des  SA^  welche  in 
jetzt  aufgegebener  form  1881  erschienen  isl*,  haue  F.  diei»elbe 
beobachtung  machen  künnen. 

Bei  der  letzten  arl  dieser  problematischen  Verallgemeinerung, 
bei  der  grammali$cben,  wie  ich  sie  der  kürze  wegen  nannte, 
bandelt  es  sich  um  die  frage:  darf  ein  lautlicher  process,  dessen 
ergebnis  sich  in  einer  dialeclischen  furm  eines  wortes  ausspricht, 
auch  für  andere  Wörter  als  würksam  angenommen  werden,  wo 
die  äufseren  bedingungen  für  den  gleichen  process  die  gleichen 
sind?  die  frage  muss  in  dieser  allgemeinbeit  verneint  werden, 
es  würde  zu  weit  führen«  hier  dafür  oder  dagegen  gründe  geltend 
machen  zu  wollen ,  ob  lautverschiebungs-,  diphtbongierungs-  und 
ähnliche  cardinalgr^inzen  innerhalb  des  deutschen  mundarteu- 
gebietes  ausnahmslos,  dh.  für  alle  paradigmen  gilfig  seien,  — 
eine  frsige,  deren  bt^ntwortung  im  SA  mancherlei  neues  bei- 
tragen wird  zu  dem  alten  streitwort:  hie  analogiebildung,  hie 
sporadischer  lautwandell  dass  jedoch  in  einer  so  subtilen  und 
local  so  wenig  einheitlichen  erscheinuog,  wie  die  von  F.  be- 
handelte ist,  solche  grammatische  generalisierung  leicht  auf  trrtum 
beruhen  kann,  das  zeigt  sich  schon  in  seineu  eigenen  belegen. 
s.  15  belegt  er  für  Sandweier  die  3  sing,  ind-  praes.  von  (ragen 
mit  trait,  von  sagen  mit  sat,  s.  IG  führt  er  für  ßinniogea  »dyt 
neben  (rot,  für  Goilmadingen  sät  neben  trait,  für  Wahlwies  set 
neben  (reit  au.  fraglich  bleibt  die  allgemeine  unsetzyug  des  ^ 
für  die  Niederlande  (s.  19),  welches  F.  nur  mit  formen  des  veibums 
mget%  belegt,  und  wenn  ihn  die  eine  3  sing,  ind.  praes.  leit  für  flie 
gegeud  von  Forbach  und  SAvold  (s.  23)  veranlasst,  Forbach  als 
diphthongische  enclave  in  das  sonst  monophthongische  Lothringen 
hineinzuzeichnen  (s.  o.),  so  kann  ich  ihm  aus  dem  SA  die  mit- 
leilung  machen ,  dass  für  das  praeleritum  von  mgen  Forbach 
eine  solche  ausnahmeroUt^  gegenüber  seiner  umgegend  jedesfalls 
nicht  spielt,  die  einzige  publicierie  lielerung  des  SA  in  früherer 
geslali  (1881;  s.o.)  hätte  für  F.  wider  lehrreich  sein  sollen; 
denu  bei  den  meisten  daselbst  gezeichneten  gränzeu  ist  das  einzelne 
wort  genannt,  das  jedesmal  durch  die  vertretenen  mundarten  hin 
verfolgt  wurde:  so  findet  man  dort  die  linie  *jjk  in  kein',  'mjh 
in  mit\  Tfxb  in  korh\  *wjf  in  Qfen\  womit  also  eine  garantie 
abgelehnt  wird  für  ausdehnung  dieser  lautun terschied«  auf  weitere 
paradigmen,  —  ein  princip,  das  namentlich  für  die  der  betref- 
fenden gränze  zunächst  gelegenen  dialectstrecken  von  practischer 
bedeulung  ist.  —  und  nun  gar  des  alten  g  abweichende  behand- 
luug  innerhalb  desselben  Wortes  1  ich  meine  damit  natürlich 
nicht  den  gesetzmafsigeu  unterschied  der  alemannischen  mund- 
arten^ welche  die  diphtbungieruug  nur  vornehmen,  wenn  dem 
>  vgl.  An«,  vm  283. 
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explosiven  g  eio  altes  t  falgte,  wUhrend  die  fnilleldeutsdieti 
muDdarteo  diese  beschränkuDg  bei  dem  gpiraatischeii  character 
ihres  iDlauleodeD  g  nicht  keaneQ.  auch  sei  nicht  an  die  inOg- 
lichkeil  von  doppellarnien  erinnert,  welche  aus  der  verschiedeneü 
betonung  im  Satzzusammenhang  resultieren  können,  aber  s«  18 
ftihrl  F,  selbst  für  Zirl  das  praes.  ji?f,  das  pari,  «ersoff,  für  Ötz- 
ihat  gsött  und  gsiget  au.  man  vgl.  ferner  seine  belege  für  das 
holländische  (s.  19  f),  wo  ja  selbst  die  schriltsprache  zwischen  dem 
praes.  zegt  und  dem  praet.  zeide  uuterscheidet.  mau  sehe  bei 
F,  s.  20  f(ir  Mors  das  praet  ind,  sei  neben  dem  part.  gesag,  für 
Kempen  das  praes,  lät  u  n  d  kkt  neben  dem  ej  des  praet.,  für 
Hilfarth  neben  einander  sät  und  Mtlf^  s.  23  für  Salzungen  das 
praes,  «dff,  das  parL  gesäü  und  gmtt  s,  21  und  30  für  AUen- 
dorf  das  praet.  satte  neben  sag,  gesagt,  auch  hierfür  gewährt  die 
mehrerwahnte  erste  lieferung  de»  SA  ein  vorbild,  wenn  zb.  der 
moDO|jhthüng  ü  daselbst  in  etich  anders  begr«lnzt  ist  als  in  mer. 
kurz  jeder  analoge  schluss  von  Ibrm  auf  form  innerhalb  des- 
selben Wortes  bleibt  ebenso  fragwürdig,  wie  jeder  analoge  schluss 
von  wort  auf  wort*  —  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser 
grammatische  skepticismus  speciell  in  bezug  auf  F.s  darslctlungs- 
weise  hier  mit  so  principieller  scharfe  betont  wird,  und  dass  er 
je  nach  der  fraglichen  sprachperiode  und  je  nach  der  art  der 
fraglichen  tauterscheinuog  eine  graduelle  abstufung  erfahren  wird: 
er  wird  um  so  eher  practiscb  zurücktreten  dürfen,  je  weiter  die 
behandelte  epoche  in  der  Sprachgeschichte  zurückliegt,  er  wird 
l>ei  iaulveischiebungsmomenten  eine  wesenttich  andere  rolle  spielen 
als  bei  vocalischen  Hirbungen  usw.  aber  bis  zu  einem  gewissen 
grade  wird  immer  mit  ihm  zu  rechnen  sein,  und  für  das  mhd. 
und  seine  ^'-ausdehnung  räumt  das  F.  selbst  s,  39  ein^  wenn  er 
in  seiner  mhd.  reimstatistik  alle  Wörter  mit  ej  aoluhrt,  die 
überhaupt  im  reim  erscheinen,  'denn  eben  die  verschiedeobeiteii, 
die  in  der  anzahl  dieser  wOrter  bei  den  nihd.  dichtem  auftreten, 
sind  häutig  characteristisch'.  schliefst  er  aber  von  seinen  nur 
auf  sagm,  tragen,  ^(^en  basierten  e/-griinzen  auf  mhd.  e/-granzen 
überhaupt,  so  haben  obige  ausführungen  über  solches  vor* 
faliren  deutlich  genug  geurteilt. 

Dem  entspricht  die  karte,  welche  am  Schlüsse  in  Uber> 
sichtlicher  weise  die  ej-  Verhältnisse  in  den  lebenden  muDdartoo 
veranschautichen  soll*  lege  ich  zur  controle  derselben  das  bUtt 
gesagt  des  SA  neben  sie,  dann  finde  ich,  ohne  an  speciellc  local- 
differenzen  dabei  denken  zu  wollen «  abwcichuug  auf  abweichung: 
das  bild  der  ausseht iefslichen  <?-formen  im  südwestlichen  Deutsch- 
land ist  mehr  als  ungenau;  wie  total  das  ^'-gebiet  in  der  Fthein* 
provinz  verzeichnet,  habe  ich  obfu  gezeigt;  das  fehlen  der  mitleU 
deutschen  e/'-strecke,  welche  Wildungen  und  Muhlhausen  umlasst, 
ist  ebeudort  gerügt;  die  sächsische  und  schlesrsche  e/-grlluze  nimmt 
sowül  westlich   von  Dresden   als  auch   nordöstlich  an   der  Oder 
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Ton  F,8  zeichDung  ganz  verschiedenen  verlauT;  und  eine 
characIcnsieruDg  des  bekanuleD  hocbdeutscheu  gebieles  in  Ost- 
preufi^en  fehll  ganz,  aber  es  mag  für  F.  ein  scbwaclier  trost- 
schimmer  sein»  dass  die  selbsüeuschuDg,  welche  ihn  bei  der  ver- 
arbeitnng  seiner  Sammlung  und  bei  herstelluog  seiner  kartenskizze 
gefangen  biett,  heute  leider  noch  eine  weitverbreitele  ist  und  sieb 
auf  den  vielen  sogen,  ^sprachkarten'  immer  wider  gehend  macht. 
es  sei  nur  Hau^halters  verunglückter  Gränze  zwischen  dem  hoch- 
denisclien  und  dem  niederdeutschen  Sprachgebiete  östlich  der 
Clhe  (Rudolsladl  1886)  gedacht,  wo  von  dem  guten  glauben  aus* 
gegangen  wird«  dass  alle  die  Scheidelinien,  welche  die  hei^kOmm- 
lichen  unterschiede  von  hoch-  und  niederdeutsch  in  consonan- 
tismus  und  vocalismus  diirsletten,  überall  zu  einer  einzigen 
Sprachenscheide  zusammen  fallen,  und  auf  der  karte,  weiche 
Kluge  der  zweiten  aufläge  seiner  sprucbgescbichtlicben  aufsetze 
Von  Luther  bis  Lessing  (Strafsburg  1888)  beigefügt  hat,  will  es 
scheineu  nach  seiner  Zeichnung  in  der  Odergegend ,  als  ob  auch 
sie  einen  einheitlichen  lauf  der  lautverschiebungsgränze  (schlecht- 
hin) und  der  diplilhonggränze  voraussetzt,  welcher  keineswegs 
vorhanden  isiJ  —  im  übrigen  wäre  es  F.s  vorliegenden  resul- 
taten  gegenüber  bedeutungslos,  wenn  ich  sein  material  im  einzelnen, 
so  weit  mir  möglich,  controliereo  und  alle  seine  lormen  für  sagte 
und  gesagt  nach  den  bezüglichen  blättern  des  SA  vergleichen  wollte.^ 
es  kann  vielmehr  allein  bedauert  werden,  dass  ein  so  aufser- 
ordentlicher  sammelDeifs  und  eine  so  vielseitige  mUhwaltuug  für 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  aufgewandt  wurden,  deren 
ergebnisse  nur  scheinbare,  vielfach  positiv  falsche  siod.  F.  ist 
zu  der  ganzen  Sammlung  gevvis  durch  den  wünsch  geführt  worden^ 
diabetische  einzelheiten,  wie  sie  ihm  in  seioen  reichlichea  hand- 
schriftlichen mitteilungen  von  Süddeutschland  vorlagen,  über  das 
ganze  deutsche  Sprachgebiet  zu  verfolgen:  aufrichtiger  über* 
Zeugung  entstammt  unser  ratschlag,  dass  ein  solcher  versuch  sich 
nicht  widerholeu  möge,  dagegen  kann  es  nur  willkommen  sein, 
wenn  F,  sein  schwlfhisches  material  recht  bald  im  Zusammenhang 
verwerten  wollte,  —  dh,  lern  jeder  Verallgemeinerung,  rein 
empirisch  nach  einzelnen  wortformen,  tür  diesen  einen  teil 
unseres  Vaterlandes  würde  das  eine  wertvolle  erglinzung  sein  zu 
der  gleichen  section  des  SA.  denn  wenu  dieser  gemäfs  den  zur 
genüge  betonten  principien  nicht  die  geographische  entwicketung 

^  die  karte  scheint  ülverhnupt  der  correctur  zu  bedürfen;  2b.  hätte 
AucK  Kluge  wisseD  oder  leictit  erniilteb  können«  dass  die  diphthoogierungs- 
linie  den  Rhein   nicht  bei  Coblenz,   sondern  bei  Remagen,    Linz  achneidet, 

^  widerspräche  twischen  F.  und  Wenker  finde  ich  zb,  in  dco  tagaben 
für  verschiedene  rheinische  orle;  ebenso  für  Fohr  und  Amrum;  auch  tm 
tiiirischen  Schwaben,  welches  noch  F.«  haadBcbriniicbes  material  umfasst, 
geht  im  gt^tagl  des  SA  die  gränze  der  ^-formen  anders  aU  bei  F.:  aber 
man  weife  ja  nicht,  nach  welchen  formen  oder  Wörtern  F.  hier  die  scheide 
geso^eo. 
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einer  lauterscheinung  im  allgemeiDeo ,  sondern  nur  innerhalb 
einer  beslimmltMi  wortform  zur  darslellung  bringen*,  wenn  er 
also  zb.  keine  karte  über  die  ausbreitung  der  ej-  gegenüber  den 
^formen,  sondern  nur  eine  karte  des  mundartlichen  gesagt,  des 
mundartlichen  sagie  usw.  bieten  wird,  so  Iblgl  daraus,  dass  der 
SÄ  nicht  erschöpfen  kann,  konjmen  daher  zu  den  mehreren 
hunderten  seiner  hlüller  so  und  so  viele  darstellungen  F.s,  welche 
andere  als  im  SA  «rorhandene  Wörter  innerhalb  des  schwäbischen 
behandeln,  so  ist  das  tUr  diesen  teil  des  deutschen  niundarteo- 
gebietes  eine  bert^icherung  von  selbständiger  bedeutung.  — 

Gegenüber  der  für  die  modernen  dialecle  gewonnenen  ^'^ 
Statistik  sucht  F.s  drittes  capitel  eine  ebensolche  für  das 
mhd.  herzustellen*  von  den  beiden  wegen,  auf  welchen  man 
zu  dem  einer  vergangenen  epoche  eigentümlichen  laulstand  vor- 
dringen kann,  dem  handschrüllich- kritischen  und  dem  reimsta- 
tislischen ,  benutzt  F.  den  letzteren,  nur  sehr  bedingt  wird  man 
dieser  von  ihm  s.  360*  nüher  motivierten  beschränkung  beipHichteo 
können,  denn  das  erscheinen  und  die  häufigkeit  bestimmler  wort- 
Ibrmen  tm  reim  hi  so  vom  zufaM,  vom  individuellen  sprach- 
gebrauci»  und  von  sonstigen  willkürlichen  momeulen  abhängig, 
dass  eine  auf  diese  weise  gewonnene  Statistik  schwerlich  für  eine 
abhandlung  wird  genü^'en  können,  in  der  wie  in  der  vorliegendeo 
gerade  nVit  zahlen  Verhältnissen  so  viel  gerechnet  wird,  wie  daher 
die  beschriinkung  F.s  auf  die  reime  bei  seiner  Untersuchung  s.  8 
berechtigt  und  nalurgemAfs  war,  wo  es  sieb  nm  den  reimgehraucfa 
von  altem  ei  auf  junges  ej,  also  um  die  feslstellung  mundartlicher 
vocairdrbung  bandelte,  für  ebenso  wenig  absciiliefsend  kann  die 
alleinige  benulzung  der  reimzahlen  gelten ,  wo  es  sicli  um  eiueo 
allgemeinen  lautlichen  process  wie  den  des  ej  <C  ^g^,  ^^^  handelt, 
zumal  'die  klingenden  reime  sich  nur  selten  für  ein  f/  fügen* 
(s.  63).  wollte  der  verf.  sich  auf  textkrilische  fragen  nicht  ein- 
lassen und  desbiitb  von  allen  prosaischen  deokniälern,  der  reichen 
predigteulitleratur  usw,,  abstratiieren,  dann  hütte  er  wenigsteus  die 
eigennamen  der  Urkunden  nicht  so  ganz  ignorieren  sollen,  ich 
habe  für  die  beiden  baupigehiete,  die  in  der  folgenden  lilterar- 
historischen  Untersuchung  hauptsächlich  in  frage  kommen,  für 
das  alem*  und  das  bair.,  nichts  weiter  als  einerseits  das  Würt« 
lembergische  urkundenbuch,  andererseits  das  Verbrüderungsbuch 
von  SPeter  in  Salzburg  eingesehen  und  hier  durch  die  mit  «liem 
magin-  und  ragin-  componierien  eigennamen  F.s  sonstige  unter- 
scheiduug  urkundlich  besiiiiigt  gefunden,  nach  welcher  der  di- 
phthongierungsprocess  e^f  >  ej  den  Alemanuen  zugewiesen  und 
iitn  fiaiern  abgesprochen  werden  muss,     F,  kann    im  VVürtlem- 

^  und  diese  geo^rajibiiche  dam  teil  nng  wird  zunichit  oor  fär  die  lie* 
iretfi'nüi*  woriforin  in   einem  ganz  l^  >$ati  sa  |elten  hihen,  wM 

namenLürh  für  aUe  pro-  und  enkliiis*  r  mit  rueksicht  laf  die  Dd^ 

Udtea  Mndhi-eraclieinungen  von  wiciuigKcu  i^t. 
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bergischen  iirkunrlenlnich  schon  1037  eiDeu  Meinhardm  (i  &*  26S), 
1099  eineij  Meingoz  (i  3l3j  tiuden,  IVeilicIi  auch  noch  einen 
Reginhart  1140  (tv  350),  einen  Reginboto  1150  (iv  357),  ja  einen 
Beginhardus  noch  12i^l  (iv  409),  und  so  für  die  enlslehung  iiml 
enl Wickelung  dieser  f/-erscheinung  ohne  lexikrilisiche  umsUlode 
eine  historisch-chronologische  gruudlage  gewinnen,  innerhalb  deren 
sieh  auch  das  s.  36  f  so  skeptisch  beurteilte  nachhinken  der  Ortho- 
graphie htoler  dem  dialeclischeu  lorlschriit  leicht  coutrohercn 
liefse.  hingegen  in  dem  Überreichen  nameninhalt  des  für  laut- 
liche Chronologie  nur  seilen  ausgenutzten  Salzburger  verbrO- 
derungsbuchs  {mit  erltiulerungen  hg.  von  vKarajan,  VVjen  1852) 
sind  zahllose  compo.sila  mit  Megin-  und  Regin-,  jedoch  kein 
einziges  mii  Mein-  oder  Kern-  zu  belegen,  und  zh.  die  von  den 
Schreibern  IS  und  X  stammenden  teile  des  buches  gehen  bis  ins 
13  jh.  (Reginprehi  140,  1,  Meginnuart  139,  10),  F.  hofl't  jedoch 
seine  Untersuchung  noch  einmal  durch  herheiziehung  der  sonstigen 
texte  vervollsl^ndigen  zu  können,  sollte  er  sich  würklich  in 
dieser  immensen  arbeit  entschliefsen,  dann  würde  auch  seine 
hier  gebotene  mhd.  rcimstatislik  erst  in  ihr  rechtes  licht  rücken. 
F.s  tabellarische  Übersicht  der  nibd.  ei-,  resp.  «j-reime  um- 
fassl  beinahe  20  Seiten  (41 — 59)  und  zeugt  von  einem  ebenso 
eminenten  sammeltleifs  wie  von  einer  bewundernswerten  wissen- 
schaftlichen selbstUberwindung,  welche  nicht  davor  zurückschrak, 
die  reime  der  ge^^ammlen  nihd.  poesie  vom  beginne  des  12  jhs.  bis 
in  die  zweite  häÜte  des  13  auf  eine  granimatische  einzelheit  hin 
durchzugehen*  tabellarisch  wird  unterschieden  zwischen  solchen 
reimen  ei:  et,  zu  welchen  reimwOrler  auf  ej  vorhanden  gewesen 
wären,  zwischen  ei;^,  zwischen  ej t  ej  und  zwischen  reimen,  wo 
Wörter,  die  ej  zulassen,  auf  solclie  reimen,  die  nur  g  zulassen, 
hier  scheint  die  richti^keit  unserer  oben  vertretenen  grundsätze 
dem  Verl,  bis  zu  einem  gewissen  grade  zum  bewuslsein  gelaugt 
zu  sein ;  denn  er  führt  in  seiner  rubrik  der  gesicherten  fj-forroen 
nicht  die  blofse  zahl  der  reime  auf,  sondern  alle  würler  einzeln, 
die  überhaupt  im  reim  erwiesener  mafsen  mit  ej  erscheinen; 
und  auch  innerhalb  desselben  verbums  wird  wenigstens  die  2plur., 
wo  sie  mit  ej  vorkommt,  immer  besonders  augefdhrl.  zu  diesen 
sorgsamen  Unterscheidungen  hat  ihn  gewis  seine  sprachwissen- 
schaftliche deutung  der  «/-formen  gebracht:  leit  und  treit  sind 
organische  bildungen  aus  legit  und  (regit,  mögen  sie  nun  md. 
oder  alem.  Ursprungs  sein,  »ett  zu  sagen  ist  analogiebildung  nach 
ireit  zu  tragetif  meii  ist  analogiebildung  nach  meide,  meiden  <C  me- 
gidi,  megidin  usw.;  denn  wenn  seit  der  anähnlichung  an  treit 
seinen  Ursprung  verdankt,  dann  muss  treu  aller  als  seit  sein, 
müssen  einmal  treit  und  saget  neben  einander  bestanden  haben  usw. 
aber  solche  Scheidungen  hatten  in  der  mhd.  reimtahelle  noch  viel 
coQsequenter  durchgerührt  werden  sollen,  namentlich  müsten  in 
den  beiden    letzten   spalten,   welche   die   unentschiedenen    reime 
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(ob  ej\  ob  g)  und  die  sicheren  <^- reime  aufzähkn,  die  wörler 
eiDzelo  citiert  werden;  denn  wie  leicht  hUU  hier  die  eotdeckuag^ 
dass  zb.  die  erwiesenen  ej- formen  (fUnfle  spalte)  regelniüfsig 
anderen  wOrlern  angehören  afs  die  erwiesenen  ^formen  (siebente 
spalte),  mauche  fragliche  form  der  sechsten  spalte  in  die  fUnfW 
oder  in  die  siebente  weisen  können  usw.  das  ganze  reimregister 
verlangte  eben  eine  weniger  mechattische,  mehr  kritische  her- 
stell uogs weise,  wenn  zb.  F.  im  Niederrheinischeo  legendär  (ar  16) 
20  reime  mit  nachweislich  bewahrten  ^-formen  und  6  reime,  wo 
y-  und  e;- formen  möghch  sind»  wenn  er  im  Trierer  Aegidiu» 
(or  19)  14  ^-reime  und  3  tragliche  reime,  in  der  Kaiserchronik 
(Dr22)  23  g-  und  19  tragliche,  im  Rüther  (nr  24)  10  g-  und 
1  fraglichen  reim  zHhlt,  aber  in  allen  den  cilierten  gedichten 
keinen  einzigen  erwiesenen  eirey-reim  heibi  Ingen  kann,  dann 
dürfte  es  doch  nahe  liegen,  auch  lu  den  sonst  unbeweisbaren 
reimen  den  dichtem  reine  jf-formen  zuzusprechen,  zumat  wenn 
ein  glied  derselben  auch  in  den  sicheren  ly-reimen  erscheint,  im 
Eraclius  (nr47)  ist  tur  das  praeterilum  von  %ei»  der  diphLhong 
durch  eine  reihe  von  reimen  positiv  erwiesen,  wahrend  {^-formen 
überhaupt  nicht  vorkommen,  und  ebenso  ist  treit  erwiesen  l394S 
herzeleit  :entreü):  dann  darf  doch  auch  2050  geleü :  treu  ohne 
jedes  bedenken  bIs  positiv^er  et -reim  gelten  1  oder  3299  beweist 
der  reim  maget :  behaget  die  erhaltene  ^-form,  sie  darf  danach 
auch  getrost  für  die  zahlreichen  maget :  gesaget  als  dem  dichter 
eigentümlich  angesetzt  werden;  und  diese  Schlüsse  werden  io 
sämmtlichen  Hllleu  durch  beide  Eracliushss.  bestätigt;  sie  jeeigen 
beide  in  den  reimen  nur  geleitt  treit,  behaget,  maget,  saget,  wenn 
F.  in  der  Warnung  (nr6tJ)  von  legetk,  tragen,  sagen  28  bewiesöD« 
«j-formeu  Ündel,  dann  dürfen  doch  die  11  falle,  wo  ebeo  diese 
formen  unter  einander  reimen  (was  freilich  aus  F.s  blofser 
zilTer  nicht  zu  ersehen  ist),  ebenso  sicher  als  ej- belege  gelteDf 
zumal  keine  hsliche  abweichung  dagegen  spricht,  durch  eine 
derartige  einfache  kritik  wäre  in  vielen  fällen  eine  grOfsere  klar- 
heil  der  zahlenverbaltnisse  zu  erzielen  gewesen,  —  freilich  nicht 
in  allen;  denn  man  muss  damit  rechnen,  wie  wir  hei  Wolfram 
sogleich  sehen  werden,  dass  bei  demselben  dichter  y-  und  ^''- 
formen  neben  einander  erscheinen  kOnnen,  dh.  dialect  und 
Schriftsprache  neben  einander  sich  geltend  machen*  —  was  F.s 
reimzählung  an  und  für  sich  angeht,  so  habe  icli  seine  gaoie 
mühevolle  arbeit  natürlich  nicht  widerholen  wollen  und  auf  eine 
nachprUfung  aller  von  ihm  benutzten  quelteu  verzichteL  um  so 
bedauerlicher  ist  es,  dass  in  einem  einzelueti  falle,  wo  ich 
dieser  nachprüfung  mich  unterzog,  ich  positive  uuricbtigkeiten 
entdeckte,  das  ist  bei  Woltram  von  E^chenbach  (ar  46)  der  fall: 
ilort  habe  ich  die  fragliche  erscheinung  nach  Schutze  neins- 
regisler  c<»nlrolieri,    weil   gerade  Wolfram    in  der  na  Jen 

Untersuchung  eine  rolle  spielt.    F.  hat  hier  alle  -age-  x^.*^,  ^vUuli 
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e.  5  fl)  aufgezöhtl,  ebenso  alle  -eit  (ib.  s,  57  IT),  die  -ege^  jedoch 
bat  er  übetgaogeD,  die  bei  Schulz  8.43  unter  e  aur^eführl  sind: 
nicht  weniger  als  9 -^egt-^,  b-iregt,  \  trsgstileg&t  (Will.  150,9). 
es  werden  durch  diese  von  F.  übersehenen  reime  auch  fUr  Wolfram 
f(^e-l"ormen  sicher  geslellt,  und  F-s  beweisrQhrung  s.  68,  wo  er 
leUlere  lälugnel,  ist  eine  irrtümliche. 

Für  ej<::iage  hui  schon  F.  (s,  6S)  entschieden,  dass  W^olfram 
es  nicht  kannte,  sowie  dass  er  von  sagen  nur  formen  mit  a, 
nicht  mit  e  hat;  ich  habe  sj^mmtliche  177  reime,  welche  Schulz 
für  -aget,  -agett,  -agt,  -agte,  -agten,  -agten  aufführt,  nachge- 
schlagen und  keine  emzige  hs^liche  Variante  entdeckt,  welche 
etwa  auf  diphlhon^ieruug  hinweisen  köuüte.  lür  ej  <  ege  weist 
F.  3  leit  und  2  freit  auf,  deren  diphlhonge  durch  die  reime  be- 
wiesen werden;  IQ  weitere  ßille  lassi  er  uDenlschreden,  wo  leit 
:treit  auf  einander  reimen-  dazu  kommen  die  oben  erwähnten 
9  legt  und  5  tregt,  welche  im  reime  auf  regt,  wegt  stehen;  end- 
lich «las  eine  t regst :  legst,  verfolgen  wir  auch  diese  e^e-erschei- 
nungeu  durch  Lachmanns  textkritischen  apparat,  so  ergibt  sich, 
ilass  sowol  F,s  5  sichere  als  seine  10  zweifelhalten  diphthong- 
formen  in  allen  hss.  übereinstimmend  den  diphthong  haben: 
wir  können  also  bei  Wolfram  mit  15  sicheren  «/'<  e^e- reimen 
rechnen,  bei  meinen  15  weiteren  ^-formen  wird  anderei'seits 
das  g  durch  die  hss.  im  allgemeinen  ebenso  fest  bewiesen;  nur 
in  4  von  diesen  (lillen  hat  eine  hs.,  in  3  Tatlen  haben  zwei 
bss.,  io  1  falle  drei  hss*  diphthongische  lesarten.  aber  ahge* 
sehen  von  dieser  Vereinzelung:  es  wird  auch  schwerlich  jemand 
behaupten  wollen,  dass  reit  für  reget,  iveit  für  weget  Wolframs 
dialecl  wäre;  und  reime  wie  Parz.  323,  5  gekit :  reiget ,  103,21 
treitiweiget  in  der  hs.  G  zeigen  deutlich,  was  Wir  einer  mecha- 
nischen, rein  graphischen  formüberlraguug  diese  diphthongischen 
abweichungen  in  einzelnen  hss.  ihren  Ursprung  verdanken,  wir 
haben  demnach  unter  Wolframs  reimen  15  sichere  e;*  <;  ege  und 
15  sicher  erhaltene  ege!  nehmen  wir  zu  diesem  tatbestand  hinzu, 
dass,  wie  F.  s.  33  f  lehrte,  das  ganze  heutige  gebiet  des  bairi- 
sehen  dialecls  den  diphthong  in  den  fraglichen  verben  im  all- 
gemeinen nicht  kennt,  nehmen  wir  hinzu,  dass  das  Salzhurger 
verhrüderungsbuch  nur  zahlreiche  Regin-,  Megin-  und  kein  einziges 
Rein-,  Mein-  enthält,  dann  liegt  das  positive  resullat  auf  der 
band:  die  15  sicheren  e^ye-reime  entsprechen  Wolframs  hairischem 
diatect,  die  15  sicheren  ej'-reime  jedesfalls  nicht;  und  für  diese 
kann  es  nur  die  eine  erkldrung  geben:  sie  entstammen  einer 
gemeinsprachlichen,  litterarischen  oder  ^journalistischen'  conve- 
nienz,  allgemeiner,  jedoch  unklarer;  sie  entstammen  der  schrifl- 
spräche,  diese  einfache  schlusstolge  fuhrt  also  zu  einem  m.  e. 
utcbl  zu  unterschätzenden  ergebnis:  sie  bringt  für  die  vieU 
umstrittene  frage  nach  einer  mhd.  schriltsprache  zu  den  vor- 
handenen einen  weiteren  unanfechtbaren  beweis,    zu  einem  solchen 
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konnte  F.  bei  seiDem  lückenliafien  malcrial  niclu  gelangen,  und 
er  miiss  mil  einer  nur  UDgeführen  vermulung  des  wahren  sach* 
verhalU  schliefsen,  weil  ihm  eben  neben  den  leit ,  treit ,  die  er 
gern  als  schritlsprachlich  erkiäreu  rauchte,  die  lieiege  fehlen  für 
Wolframs  entsprechende  dialectform.  —  dieselbe  Unklarheit  und 
uusicherheil  beherschl  leider  F.s  ganzes  letztes  capitel.  man 
sollte  meinen,  nachdem  er  zuerst  über  die  unterschiede  der 
lebenden  mundarlen  orienlierl  und  danach  den  stand  des  ej  hei 
den  mliü,  diehtcni  festzustellen  versucht  hatte,  dass  er  jetzt  can- 
stalieren  würde:  wie  weit  stimmt  die  spräche  eines  mhd.  gedichU» 
in  der  cy-frage  mit  dem  beuligen  dialecl  derselben  gegend  überein, 
und  wie  erklirren  sich  etwaige  abweichungen?  liegen  diese  bei 
dem  alten  dichter  oder  dem  heutigen  dialect?  mil  anderen  worlen : 
würkte  bei  jenem  schrifts|»racli lieber  einfluss,  oder  liegt  heute 
diatectische  eutvNickeluug  vor?  slalt  dessen  Itingl  F.  in  seinem 
letzten  capitel  so  zu  sagen  ducIj  einmal  von  vorue  ao.  die 
linguistische  erklitruug  des  [behandelten  ^/-proecsses,  vrelche  schon 
s,  24  ff  gegeben  war  und  welche  die  gruppierung  der  denkmüler 
im  dritten  capitel  bedingt  hatte  (1)  kein  ej\  2)  ei  <  ege,  3)  auch 
seit  um]  meide^  meiden  <i  megidi ,  megidtUt  4)  auch  ei  <^  age^ 
5j  oocli  ein  <^  egen)  wird  s*  0011  ausführlich  widerfioll.  es  folgen 
vergebliche  versuche,  die  innere  Unterscheidung  dieser  gruppierung 
in  der  cbrouologiscben  entwickelung  oder  in  dem  verschiedenen 
Sprachgebrauch  der  dicht uugsgattun gen  (in  der  lyrik  ist  Mas  wort 
sagen  der  natur  der  sache  nach  seltener  als  im  eposM)  zu  be- 
gründe», und  dann  erst  konuiit  der  verf,  auf  den  Landsmann- 
ßchaftlicben  unterschied  zwisclien  den  einzelnen  dichleiu',  auf 
welchen  man  nach  den  Vorbereitungen  der  beiden  ersten  capitel 
längst  gewartet  hat:  er  erkennt  den  Alemannen  nur  </ <C  e^e 
zu,  spricht  ihnen  dagegen  ej  <Z  age  durchaus  ab,  und  die  zahl- 
reichen ij  <C  age  der  bairischen  deukmaler  führt  er  nicht  auf 
dialeciische  herkunft,  sondern  auf  die  Schriftsprache  und  ihre 
analog icwürkuugen  zurück,  hätte  F.  in  diesem  capitel  überall, 
der  geographischen  heimat  seiner  quellen  folgend,  die  spräche 
derselben  mit  der  heutigen  mundart  verglichen,  so  würde  an  die 
stelle  der  jetzigen  gezwungeneu  und  unklaren  darstellungsweise 
eine  praecise  iuduclion  giUrelen  sein,  so  aber  klingt  es  beinahe 
uaiv,  wenn  F.  seine  Untersuchung  aber  die  dichter  des  ;ilemau- 
tiischeo  Sprachgebietes  s*  67  mit  den  Worten  schliefst:  ^wenn  wir 
die  lebende  mundart  mit  dem  Sprachgebrauch  der  eiuhermischeo 
dichter  der  mhd,  zeit  so  durchaus  übereinstimmen  sehen  ,  so  kano 
das  gewiä  kein  zufall  sein*! 

Vielleicht  aber  ist  F,  zu  dieser  skeptischen  Verwendung  der 
lautgritazen,  welche  er  anfangs  innerhalb  der  modernen  dialecte 
gezogen  hat,  für  die  localisieruDg  seiner  mhd.  deukniäler  durch 
das  bedenken  veranlasst  worden:  darf  überhaupt  oder  bis 
XU  welchem  grade  darf  die  lebende  spräche  für  der- 
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artige  historische  zwecke  herangezogen  werden? 
das  aulblüheu  der  modernen  dialectforscbuog  wahrend  der  letzten 
Jahrzehnte  hat  eine  verwerluog  der  heutigen  mundarten  für  heimals- 
bestinimungen  alter  deokniäler  in  gebrauch  gebracht.  Mülleuhofr 
hatte  in  der  vorrede  zu  den  Denkmälern  den  weg  gewiesen,  wie 
aus  den  namen  der  alten  Urkunden  characteristica  einer  alten 
niundart  zu  gewinnen  seien,  und  zu  ihrer  liüerarhiätonscben  be- 
uutzuüg  in  seiner  localisieruog  deü  Tatian  ein  methodisches  Vor- 
bild gegeben;  und  Sievers  in  ahnlicher  weise  erzielte  heimats- 
bestimniung  der  Oxlorder  benedictinerregel  (Tübingen  18S7)  bietet 
hierzu  auch  fUr  eine  spätere  epoche  ein  glänzendes  beispiel.  jetzt 
aber  versucht  man  gern  an  die  stelle  jener  alten,  häufig  nur 
mit  Schwierigkeiten  ungeföhr  zu  eruierenden  mundart  die  heutige 
Sprechweise  der  betreffenden  gegend  zu  setzen-  jedoch  die  ge- 
sammte  in  stetem  lluss  befindliche  historische  enlwickelung  unserer 
spradie  kann  nur  sehr  bedingt  gestallen,  eiue  moderne  lautform 
ohne  weiteres  um  Jahrhunderte  zurückzuversetzen  und  sie  der- 
selben gegend  auch  für  längst  vergangene  sprachepochen  zuzu- 
weisen; hier  verbietet  sich  die  chronologisch- historische 
Verallgemeinerung  gerade  so,  wie  oben  die  geographische 
oder  die  grammatische,  es  braucht  nur  an  das  allmähliche 
vordringen  der  einzelnen  laulverschiebungsacte,  an  die  allmäh- 
liche ausbreitung  der  nhd.  diphthonge  erinnert  zu  werden  oder 
etwa  au  Tümiu'ls  arbeiten  im  7  band  der  Beitr.  über  die  nieder- 
sächsischen mundarten  uä*  ob  im  einzelnen  falle  organische  ent- 
wickeln ng  oder  analogiewürkung  durch  die  Schriftsprache  grund 
einer  lautver^nderung  ist,  bleibt  für  die  formuHerung  des  princips 
belanglos,  eine  litterarhistorische  anweudung  unserer  lebenden 
mundarten  kann  daher  auf  ein  gesichertes  ergebnis  allein  rechnen, 
wenn  der  Zusammenhang  der  spräche  des  allen  denkmals  mit 
einem  heutigen  idiom  durch  alle  dazwischen  liegenden  perioden 
hislorisch  erwiesen  ist,  wenn  ein  einheillicher  aufbau  von  Jahr- 
hundert zu  jabrhunderl  bis  aul  heute  sich  historisch  hat  aus- 
führen lassen,  sei  es  durch  Urkunden,  sei  es  durch  andere  heimat- 
lich sicher  gestellte  sprachreste.  für  ähnliche  Untersuchungen 
bat  Nörrenberg  Beitr.  ix  371  ff  ein  musterbeispiel  gegeben,  indem 
er  für  jede  einzelne  lauierscheinung,  welche  er  zur  localisierung 
des  niederrheinischen  Marienlobs  verwenden  will,  vorher  urkund- 
lich festzustellen  sucht,  wie  weit  eine  moderne  lautgränze  auch 
fnr  die  ältere  zeit,  um  die  es  sich  bei  ihm  handelt,  verallgemeinert 
werden  darf,  eine  neuere  arbeit,  welche  gelegentlich  an  ihn 
anknüpft,  John  Meiers  Untersuchungen  über  den  dichter  und 
die  spräche  der  Jolande  (Breslau  1888),  gestattet  sich  in  dem 
pichen  puncte  schon  eine  grOfsere  kritische  freiheit;  und  es 
wird  seine  bedenken  haben,  wenn  Meier  ttlr  die  hersleltung  der 
verschiebungstinie  rd/rt  in  Luxemburg  das  material  aus  den  Jahr- 
hunderte allen   Urkunden   und   aus  den  heutigen  diateclen   sieb 
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gegeoseitig  ergäDzeu  lässig  oder  weno  er  s.  62  wegen  des  reimes 
verdarf :  ißarf  deo  dichter  sOdlich  derjcDigen  ry/r/'-liüie  zu  hause 
sein  l^sst,  welche  im  SA  dusscblierslich  aus  heutigem  materiai 
gewonnen  isL  und  hier  liegt  auch  der  hauptgrund,  weshalb 
wir  F.s  beschrdokung  auf  die  mhd.  zeit  oicbi  unterschreiheo 
kennen,  llieoretisch  gab  er  uns  zwar  schon  s.  6,  wie  wir  oben 
sahen,  recht,  indem  er  es  für  uoberechligt  erklarte,  eine  vocal- 
J^rbung  aus  der  mitte  des  15  ]bs.  auf  die  epoche  ilartmanns  ron 
Aue  zurück  zu  datieren,  liier  bei  seinem  unternehmen ,  die 
mundarten  des  19  jhs.  mit  denselben  der  mhd.  periode  auf  die 
«/-formen  zu  vergleichen,  slofsen  ihm  ähnliche  bedenken  nicht 
auf.  die  folgen  dieser  eioseitrgkeit  machen  sieb  auch  sonst  be^ 
stjindig  geltend,  wenn  er  zb.  s.  63  sagen  muss:  'was  die  zeit 
belriCft,  in  der  unser  ej  überhaupt  zuerst  auftrilt,  so  wird  darüber 
erst  genauer  geurteilt  werden  können,  wenn  auch  das  vorkommen 
in  prosaischen  denkmälern  untersucht  sein  wird',  oder  s.  64:  'iu 
welcher  landscbaft  die  ej  überhaupt  zuerst  auftauchen,  lässt  sich 
mit  meinem  material  schwerlich  ausmachen/  von  einer  systcma* 
lisch  hergestellten  geschichte  der  deutschen  e/- formen  bleibt 
daher  F,s  ahhandlung  weit  entfernt,  lag  ihm  jedoch  nur  daran, 
*den  rein  litterarischen  Ursprung  jener  taute  in  bairiscben  ge* 
dichten'  festzustellen  und  daraus  für  die  beurteilung  des  mhd. 
und  einer  damaligen  Schriftsprache  neue  gesichtspuncte  zu  ge* 
winnen,  dann  wäre  er  durch  eine  exacte  kritik  einzelner  aus* 
gewählter,  heimatlich  mehr  oder  weniger  gesicherter  quellen  viel 
weiter  gekommen  als  durch  den  massenaufbau  einer  mhd.  reim- 
Statistik,  was  ich  oben  an  Wolfram  glaube  deutlich  eiempliß- 
cierl  zu  haben. 
Harburg  i.  U<  Fkrd.  Wbrdb. 


Die  congnienz  in  der  mtid.  spräche  von  dr  Rudolf  ScRAcamoER.     Wiert| 
H5tder  in  comm«,  1889.    rm  und  It-lBS.    B^  —  3,20  m. 

Der  Verf.  behandelt  die  congruenz  des  geiius  (1 — 4$),  des 
numerus  (49 — 107)  und  des  casus  (108—114)  in  der  weiae^ 
dass  er  die  bei  Grimm  und  Paul  formulierlen  kate^'onen,  aber 
auch  nur  diese,  im  Wortlaut  anschreibt  und  für  dieselben  au« 
der  mhd.  litteralur  beispiete  sammelt,  er  berücksichtigt  auch  die 
prosa,  und  zwar  die  beiden  bände  der  ßertholdausgabe  und  David 
von  Augsburg  im  1  band  der  Mystiker,  ohne  jedoch  eine  paral- 
lele zwischen  der  ausdehnung  der  congruenz  in  poesie  und  proM 
zu  ziehen,  ein  einziges  mal  wird  nach  Paul  hervorgehoben,  dai 
ein  congruenzfall  blofs  in  der  piosa  erscheint  (s.  46),  Wcoji 
njtmlich  durch  die  setzung  des  neutrums  das  geschlecht  de»  be- 
treflenden  wesens  unhestimrot  bleiben  soll;  andererseits  wdsl^ 
Seh.  selbst  darauf  hin  (s.  32),  dass  manche  der  augeführt^'ti  b«»- 
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Sonderheiten  durch  den  reim  oder  im  InaerQ  des  verses  durch 
metrische  gruofle  hervorgerufen  zu  sein  scheinen,  ohne  daran 
die  heobachtung  zu  knüpten,  dass  diese  föHe  in  der  prosa  gar 
nicht  Otter  nur  selten  erscheinen,  man  muss  staunen  ^  dass  er 
sich  eine  so  leichte  bestätigung  seiner  Vermutung  entgehen  liets; 
überhaupt  reicht  die  abhandlung  über  das  mafs  einer  Prüfungs- 
arbeit, was  sie  ursprünglich  gewesen  sein  mag,  nicht  hinaus* 
nicht  6ine  neue  beobachtung^  nur  schon  bekannte  regeln  werden 
reichlich  belegt;  neues  von  interesse  kann  man  aus  ihr  nicht 
erfahren,  der  wert  der  arbeit  liegt  also  blofs  in  der  fülle  und 
richligkeit  der  citate.  von  letzterer  haben  mich  slichproben 
überzeugt  (s.  18  soll  es  Pz.  5S,  29  heifsen,  wie  schon  Grimm 
hat).  Vollständigkeit  der  beispiele  ist  aber  nicht  erzieh;  ich  weifs 
freilich  auch  nicht,  ob  sie  beabsichtigt  war;  nach  der  ganzen 
anläge  aber  und  dem  relatir  eng  umschriebenen  kreis  der  werke^ 
denen  die  belege  entnommen  sind»  hatte  man  sie  erwarten  dürfen: 
so  ist  aber  zb.  s.  11  nachzutragen  Pz.  146,  12.  224,  12  und 
8,  18  die  schon  bei  Grinini  als  Pz.  32,  S  citierte  stelle  32,  7.  in 
solchen  detailuntersuchungen  niuss  man  imstande  sein,  das  Ver- 
hältnis von  regel  und  ausuahme  genau  festzustellen,  dh.  schon 
der  aotor  muss  dies  tun,  kann  es  aber  nur,  wenn  er  statistisch 
vorgeht. 

Im  einzelnen  erwähne  ich  zu  s.  J5  und  16,  dass  man  wol 
unterscheiden  muss,  ob  das  weibliche  pronomt^n  dem  neutralen 
Substantiv  folgt  oder  vorausgeht;  der  letztere  Fall  ist  natürlich 
leichler,  daher  waren  Rutlr.  227,  2  und  391,  l  zusammen  an 
die  spitze  zu  stellen.  —  es  müssen  übrigens  nicht  immer  gram- 
matische neutra  sein,  denen  syuesis  widerftthrt,  wie  nach  Grimm 
noch  Andresen,  Sprachgebrauch*  254  lehrt;  Grimm  selbst  ciliert 
IV  27Üa.  MS  I  35-,  wo  auf  tröst,  das  als  epilheton  für  tüip  ge- 
setzt ist,  ein  weibliches  prononien  folgt,  —  zu  der  oben  er- 
wähnten von  Seh.  reich  belegten,  blofs  der  prosa  zugehörigen 
feUung  eines  neutralen  pronomons,  wo  das  geschleclit  in  frage 
ittht,  ein  beispiel  aus  ALaugmanu,  4,23:  eines  nahtes  da  kom 
er  (der  du  fei)  und  süze  für  st  uf  daz  pette,  ah  ob  ez  (=^=die 
erscheinung,  das  wesen)  ir  mnem  wer.  vgl.  7,  28.  auch  nhd, 
sehr  häuOg,  besonders  im  dialect,  aber  auch  zb.  bei  Auerbach, 
Landhaus  am  Rhein  i  5  die  dmitsche  nenne  bedauerte,  dass  niemand 
fremdes  st$äehm  dürfe,  und  sonst,  s.  Sanders,  Wb.  i  354*.  — 
s«  19:  ein  schon  eingeleitetes  bestimmtes  genus  tritt  unmittelbar 
wider  ins  neutrum;  noch  nbd.,  Grillparzer  xv  284  ich  ärgerte 
mich  über  meine  gefühllosigkeit  und  gieng  in  die  kirche,  um  mich 
auf  die  probe  zu  bellen,  wie  weit  das  gienge.  —  s.  48  wird 
Pauls  beobachtung  belegt,  dass  mobilia  iu  der  männlichen  form 
auch  für  weibliche  wesen  gebraucht  werden  können;  es  bleibt 
unerwähnt,  dass  dieselbe  bereits  von  Grimm  iv  954  für  das  nhd. 
nachgewiesen  wurde;  übrigens  verzeichnet  Grimm  schon  im  lext, 
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8.  284,  etwas  jihnliches,  dass  nämlich  das  s^chwacbe  masc  adjectiv 
substaotiviscli  aucii  für  das  leiuiuio  gebraucht  werden  kaDo*  ebenso 
wäre  Gr.  iv  954  heraozuziebcD  gewesen:  aber  die  nachtrage  im 
iv  bände  der  Grammatik  scheinen  Seh.  entgangen  zu  sein,  es  wird 
dort  an  dem  heispiel  Berth.  142  sie  ist  der  heiligen  einer  gezeigt^ 
dass  das  prädicntsadjectiv  darum  nicht  mit  dem  subjectiv  im  ge* 
schlecht  übereinstimmt,  weil  es  sich  nach  dem  vom  adjectiv  ab- 
btingigeo  Substantiv  im  genitiv  richtet*  —  interessant  ist  die 
stelle  Wolfdietr.  D  iv  51,3,  in  der  das  pronominale  subj.  nicht 
milder  nachgestellten  mascuhnen  apposilion  übereinstimmt,  son- 
dern nach  dem  suhject  des  vorangehenden  satzes  sich  richtet:  äd 
kom  ze  Walfdietrichen  aber  daz  getwergelin,  Bihunc  was  ez  ge- 
heizen,  der  vil  kleine  man,  ich  liabe  mir  ferner  eine  stelle  aus 
Iladamars  von  Laber  Jagd  notiert,  wo  sich  das  pronomen  im  ge- 
schlecht nach  einem  Substantiv  richtet,  von  dem  es  durch  ein 
andersgeschlechtiges  Substantiv  getrennt  ist;  9,  1  bant,  miner 
stwten  riemen,  ein  sl4z  der  mirien  riuwen,  den  mac  enbinden 
niemen,  v.  5  wider  mit  offenbarem  bezug  auf  bant  (v*  IJ:  e%  ist 
gebunden  %ind  wirt  niht  enbunden,  —  zu  erwähnen  wäre  vielleicht 
auch  selbes  beim  feminin;  s.  J<'inicke  zu  Wolfdietr*  D  vm  28,4* 
Gramm,  iv  358.  Rückert  zu  Lohengrin  237;  in  den  von  Scb* 
ausgezogenen  quellen  findet  sich  diese  congrnenz  freilich  nicht, 
höchstens  in  einzelnen  hss.  —  die  zuletzt  angeführten  besonder- 
heiten  der  congruenz  des  genus,  die  ich  nur  von  ungeltilir 
meinen  Sammlungen  entnehme,  zeigen  aber  immerhin,  dass  sich 
über  congruenz  im  mhd.  viel  mehr  sagen  lief^e,  als  hei  Seh.  zu 
lesen  steht,  dass  er  also  zum  wenigsten  den  tilel  seines  buches 
hätte  beschränken  müssen,  da  er  doch  nur  beispiele  für  die 
wichtigeren  fälle  der  congruenz  aus  den  hauptwerken  der  mhd. 
blülezeit  gammelt* 

Die  ausstattuug  des  buches  ist  vortreMich,  die  einzelnen 
beispiele  sind  sauber  unter  einander  gedruckt,  sodass  bei  dem 
grofsen  format  viel  freier  räum  übrig  bleibt;  verschiedenartige 
beispiele  sind  wider  weit  aus  einander  gerückt ,  regel  und  belege 
werden  deutlich  geschieden,  kurz,  in  dieser  beziehung  wäre  dias 
buch  als  muster  hinzustellen,  wenn  sich  nur  Verleger  fanden, 
die  selbes  nachahmten;  Holder  hat  diese  dem  Melker  abte  Karl 
zum  gedenktage  des  achthundertjährigen  bestaudes  der  abtei  ge* 
widmete  schrilt  auch  nur  in  commissioo  übernommen. 

Währing-Wien,  31  december  1889.  ToiuNttx. 


üntersiichuog«Q  aber  dts  gedkhl  ^Mti  uud  BAsfldr*.   Jeaaer  diis.  ma  Owfp 
WlcBTCR.    Erfurt,  druck  von  FKirchner,  1889.     76  ea.    8^. 

Die  arbeit  zerfallt  in  zwei  teile*    der  erste  die  paragrtplMii 
1  '—4  umfassende  behandelt  das  gedieht  Mai   und  BeiOor  Back 
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seileu  tles  reimgeUrauchs,  des  Versbaues,  des  stils  uud  der  dar- 
stellung,  endlich  der  anklänge  an  andere  erzeugnisse  der  mbd. 
litteratiir.  lob  verdienen  im  allgemeinen  der  3  und  4  abschnitt, 
ohgleicb  weder  alle  entlehnungen ,  die  der  autor  des  Mai  sich 
'verslallete,  ermittelt  noch  alle  ihm  von  W.  zugeschriebenen  glaub- 
halt  sind,  weniger  befriedigt  der  abriss  der  reimkunst  und  metrik: 
nicht  nur  leiden  die  angaben  an  unvollstündigkeit  (zb.  fehlen 
bindungen  wie  205,36  gerdeterde,  89,5  gruonden :  stnonden, 
AO,  4(^  mandel :  Wandel,  wahrend  85,27  müede  :  blilede  angemerkt 
ist),  sondern  es  begegnen  auch  wunderliche  versehen:  ich  er- 
wähne, dass  die  reime  gU :  sit,  Ht:enzH,  vervät :  gdi  unter  den 
vocalisch  ungenauen  figurieren  und  dass  mnngel  des.  umlauls  für 
den  adverbialen  comparaliv  langer :  swanger  97»  10  und  den  con- 
juncliv  versmäken  (98,  39  daz  $i  in  niht  versmähen :  enpfähen)  be* 
hauptet  wird.  Jjinickes  erürterungen  über  die  meirische  gestalt 
des  gcdichtes  in  der  Zs.  W  d.  pb*  5,  121  blieben  unberück- 
sichtigt. 

Wichtiger,  aber  meines  erachtens  verfehlt  ist  der  aus  dem 
einzigen  paragraph  5  bestehende  zweite  leiL  er  scheint  erst  nach- 
träglich zugesetzt  zu  sein,  denn  hätte  seine  hinzufUgung  von 
anfaug  an  im  plan  des  verf.s  gelegen,  so  würde  sich  um  der 
Übersichtlichkeit  willen  eine  andere  folge  der  ganzen  Unter- 
suchung und  ein  minder  summarisches  verfahren  am  scbluss 
empfohlen  haben,  hier  bemüht  sich  W.,  den  beweis  zu  führen, 
dass  Mai  und  Beador  zwischen  1256  und  1263  entstanden  und 
für  ein  jugendwerk  des  l*leiers  zu  erachten  sei.  indes  die  gründe 
für  seine  dalierung  sind  durchaus  hinfflllig.  der  oheim  des 
grafeu  M»i  werde  kilnec  v&n  Kautel  genanjit,  und  dabei  denke 
man  unwillkürlich  an  Alfons  von  Castilien:  als  ob  die  künige 
des  landes  nicht  schon  seit  Fernandos  iii  des  heiligen  heiral  mit 
Philipps  von  Schwaben  jüngster  tochter  Beatrix  1219  hätten  in 
weikn»  kreisen  Deutschlands  bekannt  sein  können  I  lerner  be- 
nutze der  dichter  den  Frauendienst  Ulrichs  von  Lichtenstein, 
noch  nicht  das  Frauenbuch;  er  müsse  somit  bald  nach  1256, 
dem  jähre  nämlich,  in  welchem  der  Frauendiensl  erschien,  ge- 
arbeitet haben,  abgesehen  davon ,  dass  die  anklänge  an  den 
Frauendieost,  welche  W.  im  Mai  linden  will,  höchst  fragwürdiger 
natur  sind,  ist  einzuwenden:  1)  Frauendienst  und  Frauenbuch 
tragen  inhaltlich  ganz  verschiedenen  character;  ein  nachahmer 
war  sehr  wol  in  der  läge,  das  erstere  gedieht  ausgibig  zu  ver- 
werten, ohne  dem  anderen  etwas  seinen  zwecken  dienliches  ent- 
nehmen zu  können.  2)  ebenso  wenig  wie  heute  jemand,  der 
©inen  roman  von  Ebers  gelesen  hat,  darum  alle  oder  die  meisten 
erzUhlungen  dieses  schrirtstellers  gelesen  zu  haben  braucht,  darf 
für  die  altere  zeit  vorausgesetzt  werden,  dass  jeder  beliebige 
poet  die  lilteratur  gleichmäfsig  beherscht  habe,  als  bare  willkür 
endlich  muss  ich  es  bezeichnen ,  wenn  W«  die  Schilderung,  welche 
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der  verL  des  Mai  von  dan  iürsteo  seiner  zeit  S7,  29  ff  eolwirft^ 
auf  Philipp  von  Kärnten,  den  erwählteD  von  Salzburg,  bezieht: 
ganz  die  gleichen  klagen  Über  die  verschiedenslen  personen  kann 
man  bei  den  falireuden  spruclidichlerD  seit  der  mitte  des  13  jhs. 
zu  dolzenden  lesen. 

Die  verblü^eude  entdeckuog,  da^  der  Pleier  Mai  und  Beallor 
gedichtet  habe»  hrachie  meines  wisseos  zuerst  PHirsch  in  seiner 
Gescbtchte  der  deutschen  litteratur  1,216  vor,  er  freilich ,  wie 
ich  vermute,  nur  aus  misversland  einer  notiz  llüollnnds,  dessen 
Gesch.  der  alld.  ilichtkunst  in  Bayern  s.  302  den  Graleu  Mai  und 
den  Pleier  unnnitetbar  nach  einander  nennt.  W,  grdodel  seine 
analoge  these  hauptsächlich  auf  eine  reihe  wörtlicher  Uberein* 
Stimmungen  zwischen  den  drei  romanen  des  Pleiers  und  dem 
Hai;  erst  in  zweiler  linie  zieht  er  die  congrueozeu  in  reimtechoik 
und  vershau  heran,  ich  läugue  nicht,  dass  gleiche  oder  «ihn- 
liche  verse  und  phrasen  vorhanden  sind,  aber  ich  iHugne,  dass 
ihre  zahl  so  hoch  sich  heläult,  wie  W.s  tahelleu  s.  61 — ^67  sie 
erscheinen  lassen,  und  das^  gegenüber  tnancheu  lexicalischeu 
dilferenzen  ihnen  diejenige  beweiskrall  ione  wohnt,  welche  W. 
anspricht,  denn  vieltach  beschränkt  sich  die  angebliche  Uberein- 
Stimmung  aui  Situationen  und  mutive,  die  mehr  oder  minder 
gleichartig  in  den  meisten  romaneu  unseres  mitielalters  begegnen, 
oder  gar  blofs  auf  einzelne  worle.  was  können  wol  parallelen 
beweisen  wie  Meleranz  9655  tkr  degen  vü  vermezzm  woU  «in 
u>miz  itzzm  an  den  sdbm  ziUn,  i  daz  er  riu  stritm,  daz  hei 
Cursün  gerdtett  und  Mai  7,  27  wir  min  varen  izzen.  nieman  üt 
s^  vermezzen,  der  des  müge  dne  sin;  Melerauz  11054  »waz  ir 
leides  ie  geschach,  des  was  nu  vergezzen  gar  und  Mai  242,22 
swaz  im  leides  ie  gewar,  daz  hete  nii  ein  ende  gar;  Tandareis  2792 
der  hell  eren  ridte  den  pris  ze  beider  sit  gewan  und  Mai  122,40 
der  grdve  hete  aldä  bejagt  den  lop  ze  beiden  siten;  Tandareis  18030 
die  liepten  sich  den  Unten  s(^,  daz  man  ir  was  ze  sehenne  vrö  und 
Mai  12,  29  er  liebte  in  die  vräude  also,  dd  van  si  alle  wurden 
vröt  Garel  2786  der  wirt  ist  mit  eren  grd  worden  und  Mai  152,  36 
in  Witzen  $U  ir  wardengrd;  Garel  Z,  xiv  52  din  zal  ist  mir  un- 
tekant,  wie  verre  dd  enzwisdien  wwr  und  Mai  207,  30  mir  ist 
aber  nnbekant  nnde  etiweiz  sin  nikt  vilr  wdr,  wie  manege^  lages 
si  körnen  dar  usw.  1  so  schrumpll  das  von  W.  angehauUe  malerial 
auf  weniger  als  die  hitllte  zusammen. 

Allerdings  hat  \V.  selbst  s.  731  hervorgehoben,  dass  nicht 
wenige  unterschiede  zwischen  dem  Mai  und  des  Pleiers  gedichteo 
obwalten,  dass  zb.  aufser  gewissen  schmückenden  beiworleii,  die 
der  Pleier  liebt,  auch  formen  wie  sdn^  d%io  ua*  im  Mai  fehlen, 
aber  er  tindet  sich  leichten  kaufes  damit  ab,  indem  er  das  plus 
beim  Pleier  zwar  ganz  richtig  auf  Woltrams  eintluss  zurücktühri, 
aber  nicht  bedenkt,  dass  er  seihst  benutzuug  beider  epen  Wolframs 
auch  für  den  Hai  nachgewiesen  ImL    die  art  eben .  wte  ihr  »utAir 
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des  Mai  und  der  Fleier  ihr  groCses  vorbild  auf  sieb  wtlrkeo 
tieften,  ist  eine  so  verschiedene,  dass  sie  kaum  durch  die  au- 
oahnie  früherer  entBtehung  des  einen  werkes  und  späterer  der 
anderen  sich  erklären  lässt.  während  Garel ,  Meleranz  und  Tau- 
dareis  darin  UhereiDkommeo,  dass  sie  lange  versreiben  Wolframs 
in  menge  ungescheut  übernehmen  —  EHMeyer  sagt  Zs.  12,496 
mit  recht:  *dus  den  Pleierschen  formclketten  springen  Wolframs 
Worte  leuchtend  und  hell  wie  edele  steine  hervor'  — ,  reduciert 
sich  die  ahhiingigkeil  des  Mai  von  dem  Eschenbacber  auf  ent- 
lebnung  weniger  namen,  etlicher  verse  und  mancher  ausdrücke, 
der  Fleier  mUste  also  die  augenfüiligslen  eigenheileu  der  WoHram* 
scheu  diction,  die  ihm  nachmals  in  Deisch  und  blut  Ubergiengen, 
noch  nicht  bemerkt  gehabt  haben,  als  er  den  Mai  verfasste, 
müste  den  im  grofsen  ganzen  selbstündigeu  stil  und  die  zwar 
nicht  knappe,  aber  doch  angemessene  darstellungsweise,  welche 
der  Mai  bekundet,  zu  gunsten  ptanmärstgen  diebstals  und  einer 
saloppen  breite,  die  denselben  gedanken  stets  mehrere  male 
widerholt,  in  seinen  späteren  werken  aufgegeben  haben:  das  ist 
nicht  gerade  wahrscheinlich,  wahrend  sich  aber  der  mafsen  sein 
Stil  verschlechtert  hatte,  wäre  gleichzeitig  die  achtsamkeii  des 
dichters  auf  correclen ,  einwandsfreien  bericht  gewachsen,  denn 
die  sicher  vom  Fleier  herrührenden  romane  weisen  gröbere  Wider- 
sprüche oder  inconcinnitäten  nicht  auf,  wol  aber  der  Mai.  ich 
füge  den  von  FfeitTer  und  W,  s,  60  beobachteten  fällen  folgende 
hinzu:  99,  12  heifst  der  heidenkQnig  Köbar,  120,3  A'dior  (beide 
male  durch  den  reim  gesichert).  146,  9 ff  geht  die  beralung  der 
grafen  Cornelius  und  ElTreide  darüber,  was  mit  ßeaflor  geschehen 
solle,  in  gegenwart  ihrer  gattinnen  vorsieh  und  man  beschliefst, 
Beaftor  wider  dem  schiffe  anzuvertrauen,  welches  sie  1  V'i  jähr 
zuvor  nach  Griechenland  gebracht  hatte*  es  muss  daher  be- 
fremden, wenn  154,35  dieselben  grafen  ihren  frauen  vorlügen, 
sie  hätten  sowol  Beaflor  wie  deren  söhn  getötet*  warum  weiter 
Cornelius  und  Effreide  ihrem  herren ,  nachdem  seine  völlige  Un- 
schuld an  dem  vermeintlichen  lode  Beallors  sich  herausgestellt 
hat,  nicht  verraten,  dass  sie  den  blutigen  befehl  des  gefischten 
briefes  nicht  ausführlen  ,  sondern  seine  seele  8  jähre  lang  den 
bittersten  quälen  preis  geben,  bleibt  unmotiviert,  eine  andere 
unbegreillichkeit  besteht  darin,  dass  187,  38  BeaOor  ihren  Pflege- 
eltern mitzuteilen  vermag ^  wie  ir  swiger  si  verriet:  als  sie  das 
land  ihres  gemahls  verliefs,  war  die  schnöde  hinterlist  der  Eliacba 
noch  nicht  enthüllt«  von  dem  muttermord,  den  Mai  begangen, 
und  der  für  ihn  erforderlicljen  sühne  ist  nach  der  widcr- 
erkenuungsscene  zwischen  Mai,  BeaOor  und  dem  kaiser  keine 
rede  mehr. 

Aber  auch  an  solchen  sprachlichen  unterschieden  zwischen 
dem  Fleier  und  dem  dichter  des  Mai,  welche  von  dem  einüuss 
Wolframs  unabhängig  sind,  fehlt  es  nicht,    der  Fleier  kennt  nur 


296 


WACBTKß     HAI    V:^h    BEAPLOR 


mohu  im  reim,  Mai  danebeu  auch  makte (: $!ahu  35,  13;  39,22; 
mahteri :  hetrahtm  103,  19).  beim  Pleier  hcifsl  es  wir  megm 
liegen  MeleraüZ  7245.  Tandareis  1721.  2565,  <t  m€gmiihgmi 
Tand.  97,  im  Mai  ir  mügti :  gehüget  99,  32*  144,  19,  wir  muffen 
:gehügen  156,  19.  während  der  Pleier  die  adverbia  sndk  uod 
$nellecUche  oebeD  einander  gebraucht,  findet  sich  im  Mai  nur  die 
erslere  form,  das  adjectiv  fruet  (Mai  25,6,  34,18.  177,26) 
kennt  der  Pleier  nicht,  ebenso  wenig  das  verbum  sich  ptnen 
(Mai  1,  28.  81,  12,  32.  86,30.  107,  10.  121,  6.  120,  36),  wah- 
rend hingegen  da»  heim  Pleier  beliebte  flickwort  sunder  wän  dem 
aulor  des  Mai  abgebt,  die  ungemein  häufige  reimbiodung  ge- 
trin:iH  fMai  31,28.  47,  22-  58,38*  64,28.  73,18.  99,26. 
108,32.  131,38.  151,12.  164,28.  179,17.  181,19.  183,20. 
200,  40.  231,  10.  241,  18,  vgK  auch  :diu  220,  40)  erscheint  iü 
den  gedichlen  des  Pleiers  nirgends,  diese  verwenden  das  ferb 
ZUG  nemen,  der  Mai  regelmäfsig  ikf  nemtn,  auch  der  redensan 
der  gewizzen  bin  ich  fri  —  die  stellen  des  Mai  sind  Zs,  17,  520 
gelegentlich  des  nachweises,  dass  das  gedieht  im  Grazer  Marieo- 
leben nachgeahmt  wurde,  gesammelt  —  bedient  sich  der  Pleier 
nicht,  an  demselben  orte  stehen  die  zahlreichen  (11)  belege  für 
die  phrase  vür  uol  nemen  verzeicboet:  der  Pleier  bietet  nur 
Mel.  5612.  12120  ick  nim  die  ere  tcot  ßr  vol,  6470  habt  ßr 
val,  Tand.  17437  si  muoz  diu  werk  onch  haben  für  vol  ich 
würde  noch  den  reim  zehande :  sande  (57,27.  69,6.  102,32. 
109,23.  143,4.  169,7.  205,13.  236,13.  241,21),  ;/anrfe  180,  1, 
:ande  228,  13  neben  sonstigem  zehant  als  eigentümlichkeit  des 
Mai  aufUhren,  wenn  ich  nicht  glaubte,  dass  dessen  dichter  sieb 
auch  dreibebige  verse  geslaitet  habe,  also  hier  apocope  aniu- 
nehmen  sei. 

S»  74.  76  erhebt  W,  Widerspruch  gegen  die  von  mir  in  deo 
GOUiuger  gelehrten  anzeigen  1887  s.  806  statuierte  reihen  folge 
Garel,  Meleranz,  Tandareis*  er  will  den  Meleranz  vor  den  Garcl 
setzen,  auf  seine  gründe  wäre  ich  gespannt;  da  er  sie  ver- 
schweigt, so  kann  ich  hier  nur  kurz  betonen,  dass  es  nicht  der 
Stoff  des  Meleranz,  sondern  der  des  Garel  ist,  welcher,  sichtbar 
nachgeahmt  dem  Strickei'schen  Daniel,  in  den  beiden  anderen 
romanen  variiert  wird,  und  dass  von  den  beiden  des  Plciers  Garel 
der  einzige  ist,  de^^sen  namen  er  in  der  titteratur  vorfand,  wahrend 
Meleranz  und  Tandareis  nur  geschOpfe  seiner  phantasie  sind. 

Meine  eben  erwähnte  recension  erganze  ich  bei  diesem  an- 
lass,  indem  ich  einige  weitere  entlehnungeu  des  Pleiers,  nament- 
lich aus  VVolframs  Parzival  und  Willehalm,  conslaliere. 

Tandareis  150.  1334.  Meleranz  4012  da  von  gudheid$  ich 
nimmer :  Parz.  329,  29.  —  402  ich  w(Ene  daz  geiTriescht  ir  nie: 
P.  40 K  24  ich  wmt^  $6  vrieacht  ir  m«.  —  485  ist  bri  M.  5974 
hinzuzufügen  10741.  —  2160.  2659.  12983.  14263.  16773 
iJQSiiertH  um  %in  ger:    P.  593,  6.  —  2276-  2807.  13038.  14271. 
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16770.  M.  5102.  8168.  10042.  10093.  Garel  1412.  4l2a  mir 
rehier  manUcher  ger,  T*  16749  mit  rehter  manUcher  wer:  P. 
260,  27.  —  zu  2318  füge  Wh.  77,  22.  —  2747.  7651  swaz  er 
gehöt  daz  wart  geldn:  Wh.  130,  3  da^  si  gebot  daz  wm  getan,  — 
4037.  G.  3979.  4237  wa%  mac  ich  sprechen  mere?:  P.  624,  20 
(enUpricbt  genauer  als  die  s.  802  aagezogene  steile  des  Erec).  — 
4891.  13496  die  rede  tat  sin  nnt  hasret  he:  P.  401,  23  die  red€ 
Idt  Hn  und  hctrtz  och  hie.  —  5546.  SUOO  edeliu  kint  vil  mrjarU: 
P.  794,  3  edeliu  kint,  vil  mrjande.  —  7185  Bin  kint  —  sich 
isi^iien^  an  in  hiengen :  V,  429,  1 5  diu  kint  —  iesUchz  sich  wei- 
nende m  in  hienc,  —  7290  lüge  hinzu  Wh.  19, 15.  372,  6.  — 
9652  frouwe,  ich  bringe  in  sicheiheit,  vgl.  G.  1805:  P.  218,  9.  — 
9S70  man  fßac  des  heldes  nnverzaget  des  nahtes,  sd  wart  mir 
gesaget,  daz  harte  guat  was  stn  gemach:  P.  426,  11  (des  nahis 
aldd  wart),  —  10474  11  tilge  hinzu  P,  267,  21,  —  11645  füge 
hinzu  P.  33,10.  —  11689.  15123.  M.  7416.  G.  Z.  540,  177. 
541,  189  so  rehte  Hebe  im  (ir)  nie  geschach,  vgl.  T.  15055  s6 
liebe  mir  nie  geschach:  P.  43,  10  so  rehte  liebe  im  nie  gescharJi, 
vgl-  397,  4  wände  im  so  liebe  nie  gesdtacL  —  12894  vgL  8066.  — 
12994  daz  man  sin  jach  vür  ricMit:  P.  59,  9  daz  man  ir  jach 
ßr  riclieit  —  13041  tUs  man  im  für  eilen  jach:  Wh.  333,  15 
des  man  im  sit  für  eilen  jach,  —  13092  do  beschütten  in  die 
sinen:  Wh-  367,  30  doch  beschütten  in  die  sine.  —  13197  wir 
sin  worden  riche:  P.  389,24  wir  sin  nu  immer  riche,  —  13458 
vgL  Wh,  154,  29.  —  13534  vgL  97S8  der  was  rwter  dan  ein 
mbbin,  —  13845  dd  was  von  storje  gröz  gedranc:  Wh.  126, 17 
dd  wmr  von  storje  solch  gedranc,  —  13857  voji  den  wart  ez  da 
guat  geidn:  P.  379,  2.  —  13928  sie  wdm  gnoinnes  niht  verzaget: 
P.  389,  17  wir  sin  gewinnes  unverzagt,  —  14402  sie  wurden 
sicherlidie  siner  gtsehchaft  riche:  P.  380,  23  si  wurden  al  geliche 
siner  geselleschefte  riche,  —  15268  füge  hinxu  15823. 

Meleranz  136  füge  hinzu  T.  18069  und  Wh.  30,8.-1128 
füge  hinzu  3403  die  gäben  griletien  werden  schin,  —  1352  vgL 
27 S4  mit  triuweUcher  liebe  ganz,  —  3420  vgl.  T.  13558  sin  sper 
was  röt  von  uarwe  lieht,  —  6322.  9838  seht  ob  i%i  daz  iht  werre: 
Wh,  383,  18  seht  ob  in  da%  iht  werre.  —  7446.  10305  si  wären 
iner  Hnfte  frd:  P.  694,28.  —  7561  vgl.  G.  1929  so  daz  sin 
hlic  gap  liebten  schin,  3448  ir  blic  gap  s6  lichten  schin,  4738.  G. 
G-  94,  114  der  blic  gap  vil  lichten  scMn,  —  11320  ich  etihdn 
niht  tröstes  m&  wan  iuwer,  vgl.  12725  wan  ich  niht  m&re  tröstes 
hdn  wan  dich:  Wh.  59,  7  ich  enhdn  hie  tröstes  mir  wan  dich, 

Garel  77(>  ob  si  suochten  (hs.  sutnn)  eltiujier^  dar  umbe 
g€^bens  niht  ein  bröt(:nöt):  dazu  Jührte  Bech  im  Litleraturbl.  f* 
germ.  und  tüui.  phil  1882  sp.  12  an  P.  226,  20  ob  si  mochten 
elliu  her,  sine  gmben  für  die  selben  ndf  ze  drizec  jdrm  niht  ein 
bröt,  —  4632  füge  hinzu  M.  11835,  rgL  auch  M.  3059  und 
Wh.  42,  28.  —  5065  ich  hdn  unfuoge  an  in  getan:  Wh.  191,  7 
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ich  hän  nnfitoge  an  im  getan,  —  G*  Z*  484,  227  des  fuogtm  ir 
gedanke  mU:  \\  574»  16  des  lerten  st  gedanke  nöL  —  G.  R.  10* 
des  bringe  ich  dich  wol  innen:  P.  570,  23  des  bringe  ich  tucA 
y>al  innen. 

Die  lür  T.  6210  usw*  (wozu  noch  M*  476  zu  fügen)  beige- 
brachte WIgaloisäielle  5021  braucht  nicht  die  quelle  gewesen  zu 
sein,  deon  auch  im  Wh.  Ii7i  30  beifst  es  fti  sinem  herzen  er 
da  jacL 

T.  12146,  M,  609.  4211  er  geddhte  in  s^nem  muoie  *}d  (adi), 
herre  goi  der  gmte,  T.  15770  si  geddhte  in  ir  mtwte  *jd,  herre  got 
der  guote:  Iwein  1609  er  geddhte  in  sinem  muote  'eid  (Ja  BDEbcd) 
herre  got  der  guote. 

Vielleiclit  hat  der  Pleier  auch  de«  Strickers  Karl  gekannt, 
denn  daher  scheinen  entnommen  zu  sein  die  pamen  mehrerer 
lander  oder  slildte,  über  welche  Gareis  helfer  gebieten:  der 
herzog  ReUan  von  PergaU,  vgL  Karl  4431  Malprimes,  der  herzöge 
von  PergaU;  der  landgraf  Amurat  von  Turlnse,  vgl.  Karl  4493 
von  Tortöse  Targis,  nachdeni  kurz  vorher  4465  von  Baivier  Amirdt 
genannt  war;  der  herzog  Claris  von  Argeiitin,  vgl,  Karl  5333 
Ilmar  —  herzöge  in  Agr entin  (Ar gentin  B). 

Zum  Schlüsse  trage  ich  die  beschreibung  des  Trojanerkrieges 
nach,  welche  im  Meier  Hetmbrecfit  \\  45  IT  vorkommt  und  s.  804 
meiner  recension  sonderbarer  weise  nicht  erwähnt  ist.        Sr, 


Deyiacbe  poetik.  theoretisch  «practiBctiefl  hsndbueh  der  deutschen  dicht- 
ku»$t  nach  den  anrordenmgen  der  gegenwart  von  prof.  dr  CBetiii. 
zweite  {tileU)8uflage.  Stuttgart,  Goschen,  1S8T.  3  bde.  3  bll., 
XKiv   und  765,  ivi  und  &76„  l  bL,  \\\  und  276  %%,    8<*.  —  15  m. 

Bas  melaphoriüthe  in  der  dichterischen  phsntaste,  ein  beltrag  xur  ver- 
gleichenden poelik.  von  Alfred  BiE8£.  ßerJin,  Uaack,  1889.  2  bIL 
und  35  98.    gr.  S^ 

Die  poelik  auf  der  gruodJage  der  erfahrungsseelenlehre  in  zwei  bändeo  von 
HEtKBicn  Viehoff.  herausgegeben  nebst  einer  biographischen  skJue: 
Heinrich  Viehoff,  ans  persönüchem  umgange,  von  Viktor  Kit,  Ober- 
lehrer am  realgymnasium  zu  Elberfeld.  beigegeben  ist  Viehods  por* 
trait  und  ein  facsimile  seiner  handßchrift,  Trier,  Lintz,  tSSS.  iL  und 
552  SS.    8^ 

Goethe  als  vater  einer  neuen  Ästhetik.  %*ortrag  gehalten  im  Wiener  Goetbe« 
verein  am  9  novemher  18S8*  von  Rudolf  Steiher,  tonderabdrnck 
aus  dem  4  (apnl-)hefl  der  Deutschen  worte  1881K  Wien,  verlag 
der  Deutschen  Worte,  1889.    16  ss.    gr.  8^ 

Abermals  liegen  twet  versuche  top,  die  poetik  umfassend 
darzusteüen,  und  der  zufatl  fügt  es,  dass  ihr  verliältnis  zu 
einander  jenem  ähnelt,  welches  sich  Anz^icv  249 ff  zwischen  ßauoi- 
garts  und  Scherers  werken  zeigte,  wider  ein  breit  angelegtes 
*handbuch*  von   fast  17ÜÜ  selten  und  eine  inhallsreicbere,  oeie 
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ziele  verfolgeode  darslellung  voo  etwa  600  fieiten.  wider  das 
eine  nicht  volleodel,  weil  der  Verfasser  darüber  wegstarb.  Beyer 
und  ViebofT  scIilageD  jedoch  ganz  andere  wege  ein  als  Baumgart 
und  Scherer.  Beyer  hat  schon  durch  die  kösüiche  Lezeichoung 
*lheorelisch*praclisches  handbuch*  gesagt,  welches  geistes  herr  er 
sei,  er  will  eine  möglichst  weite  oiaterialsammluog  geben;  Vie^ 
hoff  strebt  darnach,  die  poelik  auf  neue  füfse  zu  stellen.  Beyer 
möchte  dem  dichter  als  ralgeber  dienen  und  sein  dritter  band  ist 
geradezu  eine  schule  der  geläufigkeil  für  dichter  und  solche,  die 
es  werden  wollen*  Viehoff  möchte  das  wesen  der  poesie  und 
der  einzelnen  dichtungsarten  erfassen:  für  ihn  ist  die  poetlk  nur 
angewantUe  psychologie.  Beyer  hattet  an  allen  Sufserlichkeiten 
mit  sicbllicher  Vorliebe,  Viehoff  betrachtet  die  bauptsachen;  jenem 
ist  die  form,  diesem  der  inhalt  wichtiger,  der  eine  ruft  den 
fleifs,  der  andere  den  geist  zu  hille,  darum  ist  der  letzte  be- 
scheiden, der  erste  so  hochmütig,  dass  er  seine  leistting  gar  für 
ein  'erstes  erschöpfendes  gesetzbuch  der  poesie  und  die  be* 
gründung  und  den  ersten  deutschen  ausbau  einer  eigentlichen 
wissenschall  der  poetik'  hält,  wie  es  in  der  vorrede  xura  ersten 
bände  heifst. 

Man  darf  sich  durch  die  vorreden  Beyers  nicht  abschrecken 
lassen,  wenn  sie  auch  das  höchste  in  Selbstüberschätzung  er- 
reichen. It^ngst  bekanntes,  wie  das  gesetz  der  absteigenden  bc- 
lonung,  wird  als  epochemachende  neuerung  dargestellt,  kindi- 
schen Spielereien,  wie  der  *strophik',  wird  'ermuligender  und 
begeisterter  beifall  oamhafler  dichter*  nachgerühmt,  und  das  ganze 
in  eine  beize  von  Chauvinismus  getaucht,  welche  der  ernsten 
deutschen  Wissenschaft  zum  glücke  fremd  ist.  wir  haben  es 
eben  mit  einem  dilettanten  zu  tun ,  welcher  schon  durch  seine 
zahllosen  arbeiten  über  Bückert  —  Kürschners  Litteraturkalender 
für  1889  nennt  nicht  weniger  als  zehn  selbständige  buch  er 
Beyers  über  diesen  dichter  —  bewiesen  hat,  dass  man  ihn  nicht 
immer  ernst  nehmen  dürfe,  und  so  mag  man  sich  seine  Poetik  als 
ein  im  ganzen  vielleicht  nicht  linbrauchbares  nachschlagebuch  ge- 
lallen lassen  und  die  Schrullen  nicht  weiter  beachten,  man  kann 
ihm  nachrühmen,  dass  es  geeignet  ist  — der  verf.  würde  sagen: 
'geeigenschaftet'  — ,  in  das  Studium  der  poetik  einzuführen,  denn 
efi  enthält  die  lehren  dieser  wissenscliafl  in  kurzer  iassung  mit 
manchen  practischeu  litteraturangaben  und  allerlei  beherzigens- 
werten winken,  wer  sich  rasch  über  das  allgemeinste  belehren 
will,  mag  zu  dem  buche  greifen,  freilich  wem  es  auf  würkliche 
erkenntnis  ankommt«  der  wird  es  bald  wider  unwillig  aus  der 
band  legen,    es  genügt  eine  kurze  characteristtk  des  Inhaltes. 

Der  erste  teil  umfasst  die  ^deutsche  Verslehre*,  dabei  wird 
aber  allerlei  anderes  mit  herbeigezogen ,  die  Worbegnffe',  das  sind 
die  allgemeinen  lehren  der  poetik,  die  geschichte  dieser  Wissen- 
schaft   auf  5  Seiten,    geschichte    der  deutschen    lilteralur    nach 
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10  Perioden»  deren  erste,  von  360 — 1150  reicheod,  auf  1  V«  seite» 
im  depeschenstil  abgcIiandeU  wird,  über  Olfrid  ib.  Iieifsl  es: 
^imvolksmäfsig,  unpoelisch\  in  der  iweilen  1150—1300  (4  seilen) 
erfaliren  wir  von  Veldeke:  *er  wendet  zum  ersten  mal  kurze  reim- 
pare  an',  und  solcher  neuer  Weisheit  wird  uns  auch  iu  den 
übrigen  perioden  manches  pröbehen;  'Joachim  Rachel  war  der 
sehOpfer  der  poetischen  satire  in  Deutschland';  ^als  nach  Ktop- 
Stocks  leiätungen  .  .  .  der  hainbund  in  jugendlicher  begeisterung 
geschwärmt,  traten  noch  eine  reihe  *kraflgenies'  auf»  die  d^ii 
dichterparnass  gleichsam  erstürmen  wollten,  ,  .  ,  es  sind:  JGHa- 
niann»  Reinhold  Lenz,  Reinhold  Förster,  JGForster  .  .  .'  usw» 
Klingers  Spieler  sind  noch  immer  *vorbild  zu  Schillers  R^ube^]^ 
an  VVeimars  musenhole  ist  VYieland  der  älteste,  *ihm  folgte: 
Herder,  Schiller,  Goethe  1*  ich  weifs  nicht»  oh  man  nach  diesen 
und  den  übrigen  sützen  dieser  arl  mit  Beyers  vorrede  sagen  wird: 
*man  soll  nach  meinem  Vorgang  für  die  fotgo  keine  poetik  ohne 
litteraturgeschichte  lehren  1  * 

DaB  zweite  hauptstück  der  Verslehre'  ist  die  ästhetik,  bei 
welcher  auch  'die  poetische  spräche*  behandelt  wird,  das  dritte: 
*tropen  und  ügüren\  das  vierte:  *betanungslehre{prosodik  undrhyth- 
mik),  das  füulte:  *metrik\  das  sechste:  'reim*,  das  siebente:  'slro- 
phik".  B.  ist  slols  auf  diese  einteilung,  er  hat  auch  allen  grund, 
sie  ist  sehr  originet).  weniger  originell  ist  der  inhalt  vom  ersten 
satz  an.  auch  seine  lehre  von  der  accentquantit'lt  ist  so  unklar 
als  möglich  aus  fremden  anregungen  entwickelt,  B.  construiert 
fünf  tongrade  für  die  deutsche  silhe,  entsprechend  den  musika- 
lischen pp*  p.  mL  f.  fT*   und  nennt  sie  huupt-,   mittel-,  ersten« 

zweiten  und  dritten  nebenton.    er  gibt  folgende  beispiele 

bkUt,    bäuniß,    ruchbar,    batimblätur, 

&        t  4  »  3  3 

Christentum,  fmchtbarkeit  usw.  diese  heohachtung  ist  aber  un- 
richtig; warum  der  uebenton  in  yartenham  stiirker  sein  soll  als 
in  Christentum,  weifs  man  nicht,  auch  die  auweudung  dieses 
princips  auf  die  verse  zeigt  niaucltes  überraschende;  B.  verlangt, 
dass  die  hebungen  durch  fünf*  oder  viergradige,  die  Senkungen 
durch  ein-,  zwei-,  höchstens  dreigradigc  silben  gebildet  werden, 
lehrt  aber  nicht  etwa  sofort,  was  heim  zusammeastofse  solcher 
gilben  geschieht;  in  dem  Goethischen  verse:  die  wipfel  des  ge- 
birtfs  in  nebel  hallt  nimmt  er  an  der  verschiedeneu  betonuug  des 
bestimmten  artikels  anstofs,  siebt  also  nicht,  dass  mit  dem  ton- 
grade nicht  alles  getau  sei,  sondern  auch  die  Umgebung  in  he« 
tracht  komme,  ebenso  in  Uhlands  vers:  es  gimgen  drei  jtiger 
wol  auf  die  birsch  (vgl.  dagegen  Viehoff  s.  240) ;  hei  Drostc- 
HülsholT  und  taumelte  entlang  erscheint  ihm  die  betonung  falsch 
und  der  hiattis  bässlich*,  wahrend  ich  gezeigt  habe  (vgl.  Aas« 
nv  171  anm.  1),  dass  dies  ein  erlaubter  hiatus  sei.  der  gaosa 
(  über  Ihn  haadeJl  tr  1 130  ff  inil  groCser  unkeootnls. 
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abscboiit  wirft  richtiges  uoü  falsches  durch  eiaaDder  und  beweist 
Dur,  dass  B.  selbst  oicbl  klar  weifs,  wie  es  mit  unserer  ohd. 
metrik  bestellt  ist;  dass  er  fremdes  aufnimmt,  ohne  sich  darüber 
geuaue  recheoschatl  geben  zu  kOoDen.  das  zeigt  sich  auch  dori^ 
wo  er  wie  beim  reim  feststehende  nanien  plfttzlicU  io  neuer  be- 
deutung  verwendet,  in  der  strophik  führt  er  nebeo  deu  be- 
kannten sirophengebilden  für  alle  Variationen  bezeichnungen  ein, 
welche  lebhaft  an  die  tueistersiugerpraxis  geaiabnen,  hat  aber 
versäumt,  was  gewis  interessant  und  bei  einer  Verbindung  mit 
der  litteraturgeschicbte  seine  pflicht  gewesen  wäre  ,  die  töne  der 
meislersiuger  aufzuführeo.  hat  es  wUrkiich  einen  wert»  100  und 
mehr  uamen  zu  schaffen  wie  *Rückerts  duft-,  Riickerts  klang- 
geisler-^  RUckerts  lenzschauer-,  Herweghs  rheiuweinlied-,  vGott- 
Schalls  liebesklänge-,  Ritierbauseos  freimaurerstrophe'  udgU? 
ß,  760  ff  werden  wir  sogar  mit  einer  *Beyerstroplie*  beglückt, 
welche  *eiae  zukunltsrorm*  genannt  wird,  wie  schlecht  muss  es 
um  eine  poesie  bestellt  sein,  welche  in  dergleichen  Spielereien 
etwas  'beachtenswertes',  Serdieuslliches*  sieht  und  eines  verbio- 
dendeu  reimes  bedarf ^  damit  man  die  Zusammengehörigkeit  ihrer 
Strophen  erkenne,  es  gibt  dichter,  welche  dergfeicheu  mittel 
?erschmähen  kdanen,  weil  ihre  gedichte  innere  notwendigkeit 
haben. 

Der  zweite  band  behandelt  ^die  dicbtuogsgattungeo*,  auch 
hier  geht  es  nicht  obue  anstofs  ab.  so  wird  behauptet:  Mie  ein- 
teil ung  in  subjective  und  objective  poesie  deckt  sich  im  wesent- 
lichen mit  der  einteilung  in  volkspoesie  und  kuustpoesie^  (n  2). 
darnach  muss  man  die  volkspoesie  für  die  subjective ,  die  kunst- 
poesie  für  die  objective  halten,  während  doch  das  gegeuteil  B.s 
meiuuug  ist.  auch  diese  küoute  ich  freilich  nicht  zu  der  meinen 
machen,  ebenso  wenig  ist  seine  einteilung  iu  classiscb,  roman- 
tisch und  modern  zu  biUigeu,  von  Schillers  einteilung  in  naive 
und  sentimentalische  dicbtung  h5rt  man  kein  wort  und  an 
idealistische  und  reaUstische  (i  140)  denkt  er  bei  der  einteÜung 
der  poesie  im  2  bde  nicht  mehr*  und  wider  dreht  sich  alles  in 
B.8  köpf,  sobald  er  ans  einzelne  kommt,  da  erscheint  lyrik 
und  didactik  als  subjective,  die  epik  als  objective  dicbtung.  wir 
sind  also  glücklieb  so  weit,  lyrik  und  didactik  als  kunstpoesie 
der  epik  als  volkspoesie  gegenüberstellen  zu  müssen,  das  ist  B.s 
klarbeit,  auf  die  er  sich  so  viel  zu  gute  tut.  und  nun  erhalten 
wir  s,  9  folgendes  schema: 

Die  poesie  entstammt  stofflich 
A.    der  ionenweit.  B.    der  aufsenwelt. 

Die  innenweit  (ihrer  art  nach  Die   objective  aufsenwelt  be- 

subjectiv)  umscbUefal:  bandelt; 


a,  empßnden«  b.  denken, 

und  üuisert  sich  als 

I.  lyrik.         2.  didactik. 


c.  räum,  d.  zeit, 

und  äufsert  sich  als 

3.  epik*  4.  dramatik. 
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die  lyrik  schil-       die  diddctik         die    epik    er-       die  dramaUk 
dert  subjecliv.     lehri^sotera  sie     zählt  objecliv,     baodelUgesuillet 
scbililert    oder  dialogisch, 

erzählt. 
dieses  schenia  ist  so  unrichlig  als  möglich  uod  steckt  voll  leicht 
miszuversteheoder  bezeich  nun  gen*  ^die  dramalik  hdüdelt,  getitaltet 
dia1ogisch\  tut  deoa  das  die  epik  nicht  auch,  weoQ  man  schüu 
den  falschen  ausdruck  Miaodelt"  gelten  tifsst?  und  nun  gar  'die 
lyrik  schildert  subjectiv*:  steckt  würklicb  das  lyrische  des  Goethi* 
sehen  *der  du  von  dem  himniel  bist*  in  der  subjectiveo  Schil- 
derung? oder  nicht  vielmehr  im  aussprechen  des  get'ühls.  B. 
ist  sich  eben  nicht  klar  über  die  grundbegriETe*  ich  kann  fUr 
meine  von  ß.  abweichende  ansieht  nun  auf  mein  werk  Über  die 
lyrik  s.  1  (T,  bes.  s.  10  f  verweisen,  als  paläontologisches  (primi- 
tives) eleroeot  der  lyrik  betrachtet  B.  s.  15  *die  aoschauuog* 
verleihendeD,  malenden  beiwörter',  von  denen  viele  wie  einge- 
trocknete, gewisser  marseo  zu  Versteinerungen  gewordene  meta- 
phern  erscheinen;  nach  ihm  wäre  die  an.beiwörtern  reichste  die 
Itöchste  lyrik,  Mer  gebildete  dichter  beweise  seine  erhöhte 
empllndung  durch  geschickte  Verwendung  der  metaphern',  dem 
weniger  gebildeten  fehle  der  sprechende  ausdruck  1  ja  B,  ver* 
steigt  sich  zu  dem  satze:  'die  erhöhte  empfindung  des 
lyriker»  zeigt  sich  in  der  glucklichen  anwendung  des  metapho- 
rischen beiworts,  das  dem  lyrischen  gedichte  jedes  mal  ein  be- 
sonderes geprdge  verleiht,  und  durch  welches  .  .  *  zb.  Goethe 
seine  Weichheit  und  anmut,  Schitier  seinen  idealen  schwuogt 
Rückert  seine  herzerwärmeode  innigkeit,  Ptaten  seine  classiscbe 
würde,  Lenau  seinen  gewitterschwülen,  die  brusl  beängstigenden 
und  doch  so  süfs  bestrickenden  zauber,  Heine  seine  bald  leicht- 
fertig tändelnde,  bald  ergreifende  leichtigkeit(I),  Chamisso  seine 
anmutend  liebenswürdige  naturwahrheit,  Gottschall  seine  von  ge« 
danken  durchleuchtete  klarbeit,  Keller  sein  sinniges  gemtlt  und 
seine  gesunde  m^nutichkeit  erreicht.'  und  das  alles  durch  die 
metaphorischen   beiwürterl 

Viel  verständiger  hat  Alfred  Biese  in  einem  aufsatze  der  Z». 
f.  Tgl.  lg.  und  renaissancelitteratur  n.  f.  ii  517  (T,  welchen  er  quo 
um  einige  bemerkungen  erweitert  besonders  abdrucken  lieCs,  ^das 
metaphorische  in  der  dichterischen  phantasie'  behandelt,  ihm  be* 
ruht  die  dichterische  production  wesentUch  auf  der  umbiideDdezi 
kraft  der  phantasie,  auf  venouerlichung  der  aufsenwelt  und  auf 
Verkörperung  der  innenwell,  deshalb  halt  er  die  metapher  für 
das  sinnfälligste  abbihl  dieses  processes,  für  den  lebendigsten  aus- 
druck dieser  metamarphose  (s,  9);  er  sucht  oBchzuweisen,  dasa 
die  meihapher  nicht  'einen  von  auf^eu  hinzukommenden  zierrat« 
«onderu  eine  notwendige  form  unserer  anschauungsweise  bildüt' 
(s.  33),  und  verlangt  geradezu,  das»  nun,  nachdem  Fechner  ^aeine 
ädthetik  nicht  am  wenigsten  auf  dem  aasociatioaspriucip  au(1iiiite\ 


ßfUSE    DAS    HETHAPllOAlSCUfi 


303 


3er  weitere  schrill  zu  tun  und  eine  würzet  der  associatioQ  in 
dem  anlhropomorphismus  zu  sucbeo  sei.  das  will  er  nächBiens 
in  einem  werke  *über  das  associaiioospriücip  und  den  anthro- 
pomorphismuB  io  der  äslhetik'  ausführen*  ß.  wirft  in  seiner 
dar&lellung —  19  seilen  texl  und  16  seilen  aom.  in  compressestem 
drucke!  —  zu  verschiedenartiges  durch  einander;  einmal  spricht 
er  fom  melaphorischen  dli.  dem  iimbitdenden  der  phantasie,  und 
im  nächsten  au^enblicke  vun  der  metapher,  als  ob  beides  identisch 
wäre;  dann  wider  isl  vom  vergleich  oder,  wie  er  sagt,  vom 
gleichnisse  die  rede,  und  eigeulhcii  sprichl  er  vom  bildlichen  aus- 
druck  ilberhaupi.  auch  schuldet  ß*  gar  uichl  zwischen  dem  con- 
veutiaiielleu  und  dem  lebendig  sinnlich  geschaulen.  so  sehr  Kurt 
brucbmann  in  seinen  geistreichen  Psychologischen  sludien  zur 
Sprachgeschichte  das  erlernte  der  poetischen  spräche  übertreibt, 
ia  gewissem  sinn  und  bis  zu  einem  gewissen  grade  bat  er  aller- 
dings recht,  dass  in  der  dichlersprache  vieles  conventioneil  be- 
sonders hinsichtlich  des  metaphorischen  ausd  ruckes  sei*  ß.,  welchem 
an  Lünings  buche  Die  natur,  ihre  aulTassung  und  poetische  Ver- 
wendung in  der  altgerm«  und  mhd.  epik  die  klägliche  unvoll- 
kommenheit  seiner  eigenen  darstellung  (Die  entwickelung  des 
naturgefUhls  im  miltelalter  und  der  neuzeit,  Leipzig  1888,  vgl, 
DLZ  1888  sp*  593—596)  aufgegangen  ist,  hebt  s.  30  rühmeml 
aus  Gotlfrieds  Tristan  925  den  ausd  ruck  hervor  'ostertag  der 
pcheude,  in  Blanschetlurs  äugen  lag'  (den  frönderichen  Mertac, 
lachende  in  ir  ongen  tat),  dies  ist  aber  ein  bild,  welches  den 
mhd.  dichtem  sehr  geläufig  und  von  ßeinmar  geprägt  war,  wie 
ich  im  Anz.  vn  123  zeigte  (vgl.  auch  Iw.  8120);  es  isl  jedoch 
etwas  wesenthch  anderes,  oh  ein  dichter  ein  solches  bild  aus 
der  auschauuog  schöpft,  oder  aus  dem  'beträchtlichen  verrat 
dichterischer  bilder  und  redeweiseu\  welcher  sich  Mn  einem  langen 
und  vielfälligen  poetischen  betrieb  allmählich  angehflulV  (vgL 
Uhland  Anz«  xiv  164)«  allerdings  ist  die  hildlichkeil  eine  der 
wichtigsten  Seiten  der  poesie^  aber  sie  t^lll  durchaus  nicht  mit 
der  an^chauiichkeil  zusammen,  welche  wir  vom  dichter  verlangen 
dürfen;  sie  ist  ein  miltel  des  ausdrucks,  wenn  auch  eines  der 
natdrlichsten  und  ursprünglichsten,  und  mir  will  scheinen,  als 
ob  ß.s  behauptungen  an  dieser  ansieht  nichts  «ludern  würden, 
interessant  sind  einige  äufserungen  Storms  und  Heinrich  Seidels, 
welche  ß.  in  den  anmerkungen  mitteilt,  obwol  sie  mit  dem 
gegenstände  seiner  abhandlung  nur  sehr  lose  zusammenhängen. 
ganz  überflüssig  sind  ß.s  auszüge  aus  seinen  beiden  werken  über 
das  naturgefuhl  und  nun  gar  aus  seiner  schrift  über  Storm  (s.  31  ff 
anro,  34).  aber  jedesfalls  beweist  B.  ein  tiefer  gehendes  erfassen 
des  problemes,  als  wir  bei  ßeyer  finden,  und  sein  versuch,  das 
verschiedenartigste  unter  dem  ^metaphorischen'  zusammenzufassen, 
ist  viel  erfreulicher  als  ßeyers  einseitige  beschrdukung  des  meta- 
phorischen auf  die.  tyrik. 
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Der  (IriUe  teil  voq  Beyers  werk  beifst  zwar  ^die  technik  der 
dichlkuDst\  will  aber  eigentlich  ein  Ichrbuch  des  dichleos  sem 
oder»  wie  sich  der  verf.  s.  u  ausdrückt,  *die  seither  mehr  oder 
weniger  dem  zutall  üherlasseue  erlernuug  dichterischer  lechnik 
aU  lehrdiseiplin  nach  melhodisch  -  pädagogischen 
principien  in  die  liUeratur  eiotuhren'.  ß.  scheint 
nicht  übel  lust  zu  haben ,  fUr  diese  tehrdisciptin  einen  platz  ia 
den  schulen  zu  erriDgen,  denn  seiner  ansieht  nach  köunie  es 
nichts  vullendeleres  geben ,  als  eine  nation ,  in  welcher  jeder  ge- 
bildete seinen  vers  ebenso  zu  bddeu  verslUnde,  wie  seinen  prosa- 
aul'salz  (s.  v).  welcher  unsinn  aber  dem  stüd.  poes.  iu  diesem 
werk  aufgetischt  wird,  das  hHlt  man  kaum  lur  möglich,  s.  115  fr 
steht  *eine  priltungsaufgabe'.  es  soll  nämlich  *Das  sterbende 
alpröslein  von  CBeyer*  —  übrigens  eine  ganz  elende  nachahmung 
des  Haiderüsleins  —  Sn  alle  möglichen  vers-  und  slropheoarteo* 
umgebildet  werden,  proben  von  21  solchen  schulerversuchen 
werden  abgedruckt,  jeder  (mit  ausnähme  vielleicht  des  professors 
der  poesie)  würde  mit  gutem  gewissen  nur  ein  *ganz  ungenügend' 
als  note  unter  diese  pr Übungsarbeit  setzen  können. 

Dag  vorgebrachte  hat  wol  zur  gentJge  dargelan,  dass  narur* 
teilslosigkeit  von  unserem  werke  den  beginn  einer  neuen  aera  in 
der  deutschen  dicht-  und  verskunst  datieren,  darin  ^den  kosmof 
der  poesie'  sehen  kann;  diese  ausdrücke  sind  aus  recensioneu 
des  buchen  eutuommen*  der  wert  der  arbeit  steht  nicht  im 
geraden  Verhältnisse  zu  seinem  umfange,  irgend  eine  liefere  be- 
grüodung  der  vorgetragenen  lehren  sucht  man  vergebens,  statt 
der  definitionen  erhält  man  sehr  oft  sogar  irreführende  Schil- 
derungen, sodass  man  dieser  *poetik*  keinen  höheren  rang  lu- 
gestehen  kann,  als  den  zahlreichen  Schulbüchern  über  den  gegen- 
ständ, mit  welchen  der  markt  überschwemmt  wird. 

Unter  ihnen  ragt  durch  glückliche  darstell ung«  neue  ge- 
danken  und  präcise  fassung  jetzt  das  buch  von  JMethner, 
Poesie  und  prosa,  ihre  arten  und  formen  (Halle  1889)  hervor 
und  ist  allgemeinerer  beachtung  wert;  Methner  begegnet  &ich 
vielfach  mit  den  ansicbten ,  welche  ich  in  diesem  Anzeiger  und  io 
meinem  werk  über  die  lyrik  entwickelt  habe* 

Heinrich  Vieh  off  geht  in  seiner  nacbgelsBsenen ,  durch 
seinen  Schwiegersohn  herausgegebenen  Poetik  foii  beobachtuugen 
der  empirischen  psychologie  aus^  indem  er  den  lebensirieb,  welcher 
allen  menschen  wie  den  Lieren  innewohnt,  zur  grundUge  nimmt; 
aus  ihm  folgen  lust  und  unlust,  weil  wir  empfinden,  was  unseren 
lebenstrieb  il^rdert  und  was  ihn  hindert;  indem  wir  nun  dieser 
empflndungen  inne  werden,  entstehen  lust-  und  unhistge fühle. 
ttOMr  lebenstrieb  ist  aber  nicht  blofs  tierisch -egoistisch,  sondern 
er  wird  veredelt  zum  human -sympathischen,  der  uns  befähigt,  lO 
der  galtung  aufiugehea.  durch  diesen  höheren  trieb  lernen  wir 
lustwert  und  lustwürde  beachten,  jenen  messen  wir  daran«  wie 
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Tiel  der  lustreiz  zur  erhölniüg  des  gesammtlebeosglückes  im 
iDtlividüuni  oud  zur  erhohuog  der  wolfahri  de^r  menscbbeit  bei- 
trSgt,  diese,  die  lastwürde,  fioden  wir  dort,  wo  uasere  lust  in 
dem  tjicbtiieriscljen  leil  UDseres  wesens  wurzelt  (s,  21).  nun  gibt 
es  üicht  blors  eiufacbe  lusl-  uud  einfache  unlustgefühle,  sooderu 
mich  gemischte,  ja  wir  bedtlrfea  der  unluslgefühle  zur  aufbielung 
der  schluflimerDdeo  gemütskrafle.  unser  lebenstrieb  strebt  Bach 
enlfallutig,  er  üufserl  sich  stärker,  je  gröfsere  hindernisse  et  tu 
überwinden  b.it;  auch  unluslgetühte  sind  solche  hindernisfie,  in 
ihrer  besiegung  steckt  deshalb  für  den  menschen  ein  neues 
liöheres  hislgefdhl;  wir  sehnten  uns  nach  bewegung  unserer  seele, 
sei  es  auch  dnrch  unlnstvorstelliingen  (Dubos),  darum  unsere 
voriiebe  (ür  eine  dichtung,  welche  nicht  bloTs  lust-,  sondern  auch 
unluslgeHihle  weckt,  die  sich  jedoch  in  ein  höheres  hjstget'uhl 
autlüscn  müssen  (Versöhnung),  und  so  beantwortet  V,  einlach 
und  sruügeniafs  die  frage,  welche  Scherer  schwere  mühe  machte 
(vgl.  Änz.  XV  277  tf).  deshalb  hat  sein  zurQckg<^hen  auf  den  lehens- 
irieb  die  grOste  Wichtigkeit  für  die  poesie.  folgerecht  ergibt  sich 
dann  V.  aus  der  annalime  dieses  veredelten  lebenslriebes  die  enl- 
wickeluog  der  begrilTe  wahr,  gut  und  schön  für  den  denkenden, 
den  wollenden  und  handelnden,  endlich  den  künstlerisch -schaf- 
fenden menschen,  das  idesl-gule  wie  das  ideal-schüne  liegt  aber 
als  ein  ziel  der  menscbbeit  in  unendlicher  ferne  uud  ist  nur  an- 
näherungsweise zu  erreichen  (s.  65),  mit  Vischer  sieht  V.  die 
Schönheit  nicht  als  etwas  nur  am  objecte  haftendes  an,  sondern 
als  den  contaci  eines  gegenständes  und  eines  auffassenden  sub- 
jectcs  (s.  69),  darnach  müste  man  an  der  erlassung  des  echOnen 
verzweifeln,  wenn  man  nicht  andererseits  bei  wachsender  cnl- 
wickelung  eine  wachsende  annHherung  der  subjecte  normaler  be- 
anlagung  und  begabung  an  die  vollkommene  identitat  bemerkte 
(s.  32j,  sodass  ein  object  auf  die  zu  gleicher  entwickelung  ge- 
diehenen subjecte  in  gleicher  weise  würken  muss.  deshalb  gibt 
Viehoff  auch  keine  eigentliche  deünition  des  schönen,  eondern 
einen  gradmesser  zur  beurleilung  der  schönen  objecte  und  stellt 
«um  teil  in  Übereinstimmung  mit  Hemsterhuys  unter  Verwertung 
des  Schillerschen  *spieltriebes*  (§16.  §  22)  den  satz  auf  (s*  54): 
*ein  object  ist  um  so  schöner,  je  gröfser,  nach  luststärke,  lust- 
weri  und  luslwürde  gemessen,  der  gesammlertntg  unegoistischer 
lust  [ist^  der]  im  verbfthuis  zu  dem  gegebenen  Zeitraum  und  zum 
vorhandenen  kraft-  und  empf^nglichkeilsmafs  des  geniefsenden 
dem  menschen  unmittelbar  in  der  auschauung  des  gegenständes 
zu  teil  wird.'  leider  ist  der  ausdruck  nicht  ganz  deutsch,  wes- 
halb ich  mir  deu  einschub  der  zwei  in  klammer  stehenden  worte 
erlaubte,  den  übertragenen  gebrauch  des  wortes  ^^anschauung* 
hat  V.  erst  s.  69*)  erklärt;  es  w(ire  wol  besser  geweseu,  dafUlr 
'genuss'  zu  sagen,  sonst  ist  V.»  salz  sehr  beachtenswert  und 
das   aulTallende   daran,    das  zwedi?!    an   der   existenz    eines  ob- 
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jectiven  schüneti  (s.  62  CT)  uod  an  der  allgemeiogiltigkeit  dar 
gchOnheU  erregen  kOnnle,  verschwindet  sofort,  wenn  wir  mit  V, 
Mgen:  die  Schönheit  hesteht  in  'erzeugung  des  verhältnismäfsig 
grasten  erlrags  an  edeln  lustgefühlen',  oder  wenn  wir  seinen  1 
relativ  ausgesprochenen  satz  nun  positiv  zu  uiachen  suchen. 
daiuach  wlfre  das  ideal -schöne  jenes,  welches  unmittelhar  beim 
genusee  einem  mit  grOsler  krafi  und  empf^nglichkeit  ausgestatteten 
menschen  den  grüsten  gesamnitertrag  unegoislischer  (edler)  tust 
hei  höchster  stärke,  höchstem  wert  und  höchster  würde  dieser 
lust  im  verhäUnigm^fsig  kleinsten  Zeitraum  zu  erregen  vermag, 
so  enthält  die  defiuilion  würklich  alles,  was  das  schOne  be* 
zeichnet,  und  UbertrifTt,  wenn  auch  nicht  an  kürze,  so  doch  an 
umfassender  giltigkeit  alie  anderen  deßnitionen.  und  was  V* 
daraus  mit  consequeuz  abzuleiten  vermag,  das  zeigt  die  frucht«  , 
harkeit  dieser  derinilion.  tu  der  forderung  des  verbal tnismafsig 
kleinsten  Zeitraums  ist  das  gesetz  der  maoigfaltigkeit,  in  der 
forderung  ^unmittelbar  beim  genuss*  das  gesetz  der  einheit  ent- 
halten, was  V.  gegen  die  «fsibeliker  vorbringt,  welche  die  Schön- 
heit selbst  in  einheit  und  nianigfaltigkeit  erblicken,  was  er  Über 
Symmetrie  usw.  sagt,  das  verdient  volle  billigung.  ihm  sind  es 
kunstmittel  gerade  so  wie  andere,  welche  aus  den  zwei  psycho- 
logischen gesellen,  der  ideenassociation  und  der  apperceplion, 
folgen,  über  diese  kunstmitlel,  die  auf  der  eiohildungskraft  be- 
ruhen, verbreitet  sich  V.  im  anscbluss  an  ältere  aufsetze  höchst 
instructiv  im  zweiten  und  dritten  capitel  des  zweiten  buches 
(s.  94 — 186),  immer  mit  rücksicht  auf  die  genannten  zwei  grund- 
geselze  der  psychologie*  er  hat  zwanzig  thesen  aufgestellt  (§  36)» 
welche  die  phantasietätigkeit  betreffen,  soweit  sie  für  die  poetik 
io  betraciu  kommt,  und  begründet  sie  durch  reiches  beobachtungs* 
material.  diese  thesen  hat  er  aber  nicht  etwa  a  priori  construiert« 
sondern  aus  langj<thriger  aufmerksamer  und  liebevoller  durch- 
forschung  der  weltliUeratur  gewonnen,  sie  geben  die  wichtigsteii 
aufschlüsse  für  den  furscher,  enthalten  aber  auch  practische  winke 
für  den  dichter*  in  den  $§37 — 54  wird  die  frage  *wie  Diait:| 
der  dichter  gestalten?'  nach  seinem  alteren  aufsatze  beantwortet; 
was  V.  anführt,  zeigt  freilich,  dass  der  dichter  eigentlich  ge- 
stalten gar  nicht  *malen\  sondern  die  phanlasiel^iiigkeit  des  lesera. 
oder  EUhOrers  nur  anregen  »olK  wenn  V.  dabei  s.  tl4(T  bedauert,] 
dass  ein  moderner  dichter  uicht  wie  Homer  durch  das  eil 
bild  ^Artemis  gleich  an  gcstatt'  in  der  phantasie  d4s  klarste 
eines  lausendnutl  heti*achteten  standhitdes  hervorzurufen  veroiO^I 
Sü  tut  er  unrecht,  allerdings  Teguers  hindeulungeu  auf  BaUier,| 
Thor,  Frey«!  und  Ruta  würken  schwach,  %veil  wir  mit 
namen  keine  fest  umrisscnen  Vorstellungen  verbinden;  aber 
braucht  nur  an  Goethr!^  mivrlte  Sanct  Joseph  der  zweite  in  iei 
und  man  sieht  au  wie  der  moderne  dichter  df 

kuoatghff  anaunt  ^:,   wenn  er  sich  nur  auf  j«oe 
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stallen  beruft,  welche  unserer  phanlasie  gerade  so  lebendig  vor- 
schweben, wie  den  Griechen  Artemis,  ja  man  bemerkt  auch,  wie 
sich  aibii^hlich  der  kreis  vertrauter  gestalten  erweitert:  denn  heute 
köuhte  der  dichter  durch  einen  vergleich  *Brunhild  gleich  an  ge- 
stallt in  uns  eiue  ganz  feste  Vorstellung  hervorrufen,  was  ein 
dichter  etwa  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  im  stände  gewesen 
wäre,  mit  dem  fortschritte  der  bildung  vergrOfsert  sich  der 
reichtum  des  in  uns  schlummernden  phanlasieschatzes  immer 
mehr  und  mehr,  und  allgemein  gefasst  müste  daher  V.s  these 
lauten:  der  dichter  male  nicht  individualitäien,  sondern  typen, 
das  heifst,  er  rufe  die  bildende  kunst  zu  hilfe,  beziehe  sich  auf 
feststehende,  bekannte,  typische  bilder.  geläufiger  als  die  antike 
mylhologie  ist  uns  die  gestatte nfolle  der  bibel,  wir  wissen  so- 
gleich, was  ein  dichter  etwa  mit  den  ausdrücken  *er  hat  einen 
Chrisluskopf,  *er  war  ein  wahrer  Judas",  'er  glich  dem  hl.  Petrus' 
usw.  meint,  denn  in  uns  leben  diese  gestalten,  weniger  all- 
gemein versläudlich  wäre  schon  die  andeutung ,  'sie  schien  eine 
neue  Lotte',  weil  Goetties  Werther  nicht  so  allgemein  bekannt 
ist  wie  die  bibel.  und  noch  weniger  allgemein  würksrim  ist  etwa 
die  beschreibung  von  meister  Martins  tochter  Rosa  in  Hotfmauns 
novelle  (Ausgewählte  Schriften,  Berlin  1827,  ii  213):  *so  wie  in 
Cornelius  Zeichnungen  zu  Goethes  gewaltigem  Faust  Margarete 
anzuschauen  ist,  als  sie  die  worte:  *bin  weder  fräulein  noch 
schön r  spricht,  so  mochte  auch  wol  Rosa  anzusehen  seyn ,  wenn 
sie  in  frommer  züchtiger  scheu  übermütigen  be Werbungen  aus- 
zuweichen sich  gedrungen  fühlte/  denn  Cornelius  Zeichnung  ist 
eben  noch  weniger  bekannt,  es  fragt  sich  ferner,  ob  wir  diese 
weise  des  dicbters  ein  kunstmiltel  nennen  dürfen,  es  scheint 
eher  ein  kunst  griff  zu  sein;  und  das  gilt  auch  von  den  übrigen, 
'Ortsangabe  und  einrahmung*,  *eiiifache  Umgebung'  (vgl.  Auz, 
XV  257).  anders  fassen  mochte  ich  auch  das  kunstmittel  'Schil- 
derung durch  hervorbringen  des  bildes'  (§  40).  es  ist  nämlich 
merkwürdig,  dass  uns  ein  systematisches  beschreiben  in  der  poesie 
nicht  nur  vollständig  kalt  lässt,  sondern  geradezu  verwirrt,  wenn 
es  das  bild  eines  ganzen  in  uns  hervorrufen  will,  Viehoff  hat 
vollkommen  recht,  wenn  er  s.  122  f  anra*  sagt,  dass  ein  not- 
wendiger teil  die  Vorstellung  des  ganzen  weckt,  zu  dem  er  ge- 
hört; es  nützt  daher  nichts,  wenn  der  dichter  ein  ganzes  durch 
altmiihliches  zusammensetzen  der  notwendig  verbundenen  teile  zu 
beschreiben  sucht,  ich  kann  mir  keine  nase  ohne  gesiebt  vor- 
stellen. i>escbreibi  mir  daher  ein  dichter  eine  nase,  so  ergänze 
ich  das  bild  unwillkürlich  zu  einem  ganzen  gesiebte;  f^hrt  nun 
der  dichter  fort,  die  einzelnen  teile  des  gesiebtes  zu  beschreiben, 
so  deckt  sich  wahrscheinlich,  ja  gewis,  seine  beschreibung  mit 
meiner  unwillkürlich  gebildeten  Verstellung  nicht,  und  ich  werde 
verwirrt  statt  dass  ich  klarheit  empüenge.  ganz  anders  liegen 
die  Verhältnisse  etwa  in  Goethes  gedieht:    Amor  als  landscbafls- 
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maier.  das  grau  grundierte  tuch  isl  ausgespannt,  Amors  rOl- 
hcher  Zeigefinger  mall  oben  eine  schöne  sonne,  ich  stelle  sie 
mir  vor,  ohne  zugleich  ein  laadschaflsbild  vor  mir  zu  sehen,  und 
80  folgt  eines  aufs  andere  zu  einem  ganzen,  das  keineswegs  aus 
unlrennbar  verbnntfenen  teilen  besteht,  einen  anderen  Uunstgrilf 
nutzt  zb,  Römer,  wenn  er  Odysseus  zuerst  das  schwert  um  die 
schultern  hängen,  dann  aber  die  sohlen  unter  die  ftJfse  binden 
Kisst,  also  von  einem  ende  zum  anderen  springt*  er  zwingt 
unsere  aufmerksamkeit  dadurch  auf  einen  punct,  den  wir  nicht 
vorgestellt  halten,  und  er  gewinnt  dadurch  noch,  dass  sich  die 
gestalt  vor  unserem  inneren  äuge  bewegt:  Odysseus  hängt  sich 
das  schwert  um,  er  steht,  dann  bindet  er  die  sandalen  unter, 
er  bückt  sich^  hebt  den  fufs:  seine  gestalt  lebt  vor  uns.  noch 
etwas  isl  zu  beachten»  beschreibi  der  dichter  etwa  eine  nase 
von  ganz  ungewöhnlicher  form,  so  fesselt  er  unsere  phantasie, 
er  zwingt  sie,  sich  etwas  vorzustellen,  was  ihr  mühe  macht, 
und  verhindert  sie  dadurch  vielleicht  so  lange,  das  bild  eines 
gesiebtes  zu  ergünien,  dass  der  (hcbler  zeii  zu  seiner  beschrethung 
gewinnt  (vgl.  Scberers  Poetik  s.  2591)-  es  wird  also  darauf  an- 
kommen, dass  der  dichter  bei  der  beschreibung  den  vorzeiügen 
selbsiamUgen  abscbluss  des  bildes  in  unserer  phantasie  verliinderi, 
denn  ist  es  einmal  in  uns  vollendet,  dann  wird  er  mit  seiner 
weiteren  beschreibung  uus  nur  lästig,  das  erreicht  er  auch 
durch  successives  erscheinen,  wenn  am  horizont  ein  mast  auf- 
taucht, so  ergänzt  ihn  die  phantasie  allerdings  zu  einem  schiffe, 
altein  erst  allmtihhch  erkennt  sie  das  nähere  des  Schiffes,  dampf- 
schilt,  kriegsschilT  usw.  dieser  auskimlt  bedient  sich  der  dichter.^ 
damit  hängt  auch  zusammen,  was  V.  •verhülhing  und  ent- 
hüllung*  nennt;  der  schleier,  welcher  allmählich  von  einer  ge- 
stalt hinweggezogen  wird,  macht  es  der  phaolasie  gleichsam < 
unmöglich,  ihn  zu  durchdringen,  hiitt  ihre  Eiligkeit  auf.  es  kommt ' 
das  momenl  der  Spannung  hinzu,  und  wenn  man  recht  zusieht, 
so  lässt  sich  alles  unter  dem  Lessingischen  begriffe  der  'band* 
lung  und  bewegung'  zusammenfassen,  dimu  eine  gestjili  isl  in 
bewegung  für  die  phantasie,  wenn  auch  nur  der  sie  umhüllende 
Dcbel  sich  bewegt  oder  nach  und  nach  hin  weggezogen  wird,  es 
isl  merkwürdig,  dass  der  dichter  eigentlich  auch  die  ruhe  nur 
durch  bewegung  conlrastierend  widergeben  kann:  gerade  das  ge* 
dicht  Der  alte  riller  von  JGSeegemund  (Goltwalt),  welches  V. 
s.  135  f  dafür  anführt,  dass  sich  haulig  'regung^^losigkeit'  besser 
bei  der  darslellung  von  gestilteu  eigne  als  beweguug,  Ist  d^r 
klarste  beweis  für  obige  behauptung.    allerdings  will  Sc*  1 

darstellen,    dass    der   alle   rilter,   nachdem   er  sich    zum  » 

^  Doch  wörkMamer  wird  dteset»  mittel,  w€iin  zu  n 
diivn  nicht  folgt,   wus  wir   uns  TorgestelU  halten,   som:  , 

uoerw.ir!<^les»  weun  nlgotl.'iN»  wuti  wir  für  einen  riwst  ^phrtliru  tr^ürn,  h^a 
otb  Un^entpiUc  riner  oufiauchenil«;»  gaUhetl  er»cbeiut;  rs  g^^A^ii  ükU  d»$ 
tiianitiil  der  Qberraachuug  hiüiü  uad  erhöht  den  ei»drock. 
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male  waffnele  wie  im  leide  sleheot),  plötzlich  siarr  unct  ^ol  ist. 
er  mu&s  sieb  bemühen,  die  reguügslositjkeit  in  der  pbanUsie  zu 
erregeu;  was  Xal  er  dud?  allerdings  beginnt  das  gedieht:  *er 
safs  auf  hohem  riUersaal  lu  seinem  st^hl,  der  greis.  .  .  ,*  dann 
aber  heifsl  es  weilen  *aul'  einmal  er  sich  lang  erbebt.'  er  gibt 
den  befebl,  seine  wallen  zu  bringen:  in  den  folgenden  zwei 
Strophen  wird  ihm  das  schwert  gereicht,  der  panzer  umgescbnalU^ 
der  beim  aufgesetzt. 

*ünd  alle  staunen  seiner  macht, 

Wie  er  die  rüslung  iriJgt, 

Und  wie  er  steht  in  riesenpracbt 

Als  bait*  er  wen  erlegL' 
nur  als  contra&t  mit  der  Trüberen  bewegung  wird  jetzt  die 
regungslosigkeit  so  anschaulich,  und  noch  einmal  sagt  der  dichter: 
*er  hült  das  schwert  .  .  .  gelehnt  ans  Wappenschild  ...  als  w^rs 
ein  steinern  bild*;  durchaus  bewegung,  um  die  ruhe  darzustellen, 
in  allen  diesen  und  den  anderen  Hillen  künnen  wir  aber  bemerken, 
dass  der  dichter  nur  die  grenzen  seiner  kunsl  zu  decken  sucht  (vgl. 
tlber  diesen  aiisdruck  Anz.  iv  284).  wenn  Lessing  den  dichtem 
zuruft:  *malt  uns  das  wolgefallen,  die  Zuneigung,  die  liebe,  das 
entzücken,  welches  die  Schönheit  verursacht,  und  ihr  habt  die 
schönheil  selbst  gemall*  (Laokoon  bei  Hempel  vi  130),  was  sagt 
er  damit  anderes  als  'malt  die  schünbeit  nicht,  verdeckt  euer 
Unvermögen  und  lasst  die  phanlasie  des  le^ers  für  euch  würkea  ? 
lässt  Homer  die  troischen  greise  den  rühm  Helenas  verkünden, 
so  legt  er  ihnen  doch  keine  beschreibung  ihrer  Schönheit  in  den 
mund ,  er  beschreibt  nicht  einmal  indirect,  sondern  lässt  die 
aufserordenlliche  Schönheit  dieses  weibes  nur  ahnen ,  denn  be- 
greiflich erscheint  den  greisen  der  lange  kämpf  um  Helena ,  die 
an  Schönheit  unsterblichen  göttiunen  gleicht,  kein  wort  einer 
beschreibung,  Homer  hat  keine  gestalt  gemalt,  sondere  der  phan- 
lasie seiner  hörer  volle  Ireiheil  gelassen,  und  Ovid  in  dem  bei- 
spiele,  das  Lessing  zum  vergleiche  herbeizieht,  beschreibt  aucli 
nicht,  sondern  ruft  nur:  welche  schultern,  welche  arme»  wie 
der  buseu  geschaffen,  ihn  an  sich  zu  pressen,  usw.  auch  er 
verdeckt  die  gränzen  seiner  kunst  und  gibt  unserer  phautasie 
nur  hilfen.  das  gilt  von  allen  ^kunstmiltein',  welche  V.  bespricht. 
dagegen  vergafs  er  ein  mittel,  welches  die  dichter  anwenden, 
um  würklich  gestalten  zu  malen,  die  gestalt  nämlich  nicht  auf 
einmal  zu  schildern,  sondern  allmählich,  zuerst  ^inen  zug,  spffter 
einen  anderen  und  so  nach  und  nach,  wenn  unsere  phanlasie 
bereits  wider  mit  anderem  beschilftigt  ist,  das  übrige,  ich  greife 
ein  beliebiges  beispiel  heraus.  Hoffmann  zeichnet  so  den  meister 
Martin,  s.  209  heifsl  es  von  ihm:  Mieser  stemmte  detin  auch 
alsbald  beide  arme  auf  die  Stuhllehnen,  und  erhob  sich  langsam 
und  scbwer^itlig,  wie  es  sein  wolgenabrler  körper  nur  zulassen 
wollte,     dann  schritt  er  ebenso  langsam  hinein   in  Paumgartens 
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herzliche  umarmung,  die  er  kaum  erwiderte.  ....  meister 
Martia  warf,  wie  es  seine  gewoholieit  war,  den  köpf  in  deo 
Dacken,  fiagerte  mit  beiden  haudeo  auf  dem  dicken  bauche,  uod 
schaule  mii  weit  aufgerisseneo  äugen ,  die  uoterfippe  Torgekni^en^ 

in  der  Versammlung   umher '     s.  210   ^dabei   klopfte  sich 

herr  Martin    recht  behaglich  auf  den  dicken  bauch ^  schmunzelte 

mit  halb  geschlossenen  äugen '    9.211  ^alle  .  .  .  reichl«D 

dem  neuerwählten  kerzenmeisier  die  bände,  der  sie  treuherzig 
schdttelte  und  auch  wol  diesen,  jenen  meister  ein  klein  wenig 
an  seinen  hauch  drückte,  als  woir  er  ihn  umarmen.  . . .  .*  s.  215 
*dcr  alte  Spangenberg  (erzählte) . .  *  manchen  lustigen  schwank  . , ., 
sodass  meister  Martins  bauch  weidlich  wackelte  und  er  vor  aus- 
gelassenem lachen  sich  ein  mal  über  das  andere  die  thränen  aus 
den  äugen  wischen  muste.'  s.  236  *bald  trat . . .  meister  Marlin  . . . 
in  festlichen  kleidern  angetan,  mit  nicht  geringer  glut  auf  nase 

und   wange  heraus '     s.  242    ^meister  Martin    warf  deu 

köpf  in  den  nacken ,  schlug  sich  auf  den  runden  bauch,  dasa 
es  klatschte.  .  .  ,  .'  s.  243  ^sodass  der  alte  herr  Martin  oft .  .  . 
sich  den  wackelnden  bauch  hielt  vor  innigem  lachen.  .  .  •  / 
s.  244  *ha,  ha,  ha",  lachte  der  junge  gesell,  'ihr  seid  wol  meister 
Martin  selbst;  denn  so  mit  dem  dicken  bauche,  mit  dem  statt- 
lichen   unlerkinn,    mit  den    blinzelnden    äugen,    mit   der 

roten  nase,  gerade  so  ist  er  mir  beschrieben  worden ' 

8.  248  *meister  Martin  hielt  sich  die  Seiten ,  er  w  ollte  ersticken, 

bis  er  dem  lachen  lult  gab,  durch  krächzen  und  hüsteln ' 

s.  258  'Martin,  dick  und  unbeholfen  wie  er  war,  .  .  .  .'  so  wird 
zug  um  zug  dergestalt  an  einander  gefügt  und  s.  189  halte  sich 
Sylvester  für  seine  geschichle  noch  überdies  auf  *ein  sehr  hübsches 
biid'  Karl  Kolbes  berufen,  das  characlerisusche  dieser  musivischeo 
art  zu  beschreiben  ist  die  allmähliche  erwcilerung  des  bitdes, 
nachdem  die  aulTallendste  eigentümlichkeit  sich  der  phanlasie  des 
lesers  lebhalt  genug  eingeprägt  hal.  eine  weitere,  von  V.  nicht 
erwähnte  weise  zu  beschreiben  finden  wir  im  Faust:  auf  dem 
osters paziergang  sehen  Faust  und  Wagner  den  pudel  und  be- 
schreiben ihn  beide  verschieden;  wir  erhalten  also  zwei  be- 
Schreibungen,  die  sich  gegenseitig  zwar  ausschlicfsen,  aber  trotzdem 
ergänzen,  auch  dieses  mittels  bedienen  sich  die  dichter  bei  be- 
Schreibungen  weiblicher  Schönheit  gerne,  so  zb,  Heyse,  Don  Juan» 
ende  i  3  (s.  8).  es  fragt  sich,  ob  wir  es  uach  dem  princip 
der  ^ästhetischen  hilfe*  (vgl.  Fechners  Vorschule  der  äslbeltk)  er- 
klären dürfen,  natürlich  dient  es  nicht  blofs  zur  lebhaften  Vor- 
stellung des  zu  beschreibenden,  sondern  auch  zur  cbaracteristik 
der  beiden  beschreibenden,  doch  ist  es  sehr  würksam,  zumal 
wenn  trocken  nüchterne  und  schwärmerische  auffassuog  mit 
einander  contrastiert  sind,  man  künnle  noch  der  irouischeo  biv- 
Schreibung  gedenken ,  welche  die  Schönheit  negativ  darstellt,  andb 
sie  eine  würkliche  bescbreibung.     V,  bat  eben  nicht  ualer»cltiedeB 
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Ewischeo  den  fällen,  in  denen  durch  die  bedprocheoen  mittel 
oder  kunBtgriile  die  eigentliche  bescbreibung  verinieden  wird,  und 
zwischen  jenen ,  in  denen  sie  ihres  poesiewidrigen  characters  ent- 
kleidet wird,  dieser  teil  bedürfte  daher  der  ergänrung,  man 
muss  dies  gerade  V.  gegenüber  betonen,  weil  er  bemüht  ist,  die 
beobachtungen  seiner  Vorgänger  in  nebligerer  und  besonders  voll- 
ständigerer form  darzustellen,  die^e  partieo  seines  Werkes  (s.  1861!) 
müssen  sehr  gerühmt  werden,  denn  V.  spricht  so  ruhig  und  sach- 
lich, auch  seine  potemik  ist  so  anerkennend,  dass  man  mit  grofsem 
genusse  den  auseinanderseUungen  folgt,  wenn  man  ihnen  auch 
nicht  durchaus  und  in  allem  beistimmen  kann,  so  möchte  mir 
V.s  Zusatz  zu  den  zwei  von  Fechner  aufgestellten  gesichtspuncten 
in  belrefT  der  ästhetischen  schwelle  nicht  nüLig  erscheinen;  er 
denkt  an  Steintbals  ^schwingende  Vorstellungen'  und  meint,  es 
gebe  auch  'gefühle,  gefublscomplexe,  strebuogen  usw.*,  welche 
man  'schwingende  seelengebilde'  nennen  kOnote  (s*  196).  die 
behauplung  ist  richtig,  man  bedarf  ihrer,  wie  mir  scheint,  jedoch 
für  das  geselz  der  ästhetischen  schwelle  nicht,  höchstens  wenn 
man  nach  einem  zusammenhange  dieses  und  des  gesetzes  der 
ästhetischen  hilfe  sich  umtut,  man  künnte  diese  ^schwingenden 
seelengebilde'  den  obertönen  vergleichen ,  welche  nur  als  begleit- 
erscheinungen  auftreten*  eben  wie  sie  würken  die  'schwingenden 
&eelengebilde'  blofs  unterstützend,  verstärkend,  als  ästhetische 
hilfen.  auch  in  der  betrachlung  von  'Fechners  princip  der 
ästhetischen  Versöhnung  und  äslhetischen  folge*  (s.  223  ff)  müssen 
wir  einen  irrtum  und  eine  lücke  constatieren.  es  bandelt  sieb 
um  die  ästhetische  folge  der  unlustgefühle;  V.  bezeichnet  durch 
a  und  h  zwei  unlustquelleoerträge  und  behauptet:  *isl  nun  a<b, 
und  kommt  a  zuerst  zur  würkung,  so  ist  der  gesammlnnlustertrag 
der  kleinste';  als  beispiel  führt  er  an:  ein  kranker,  der  sich 
noch  recht  leidend  fühlt,  aber  doch  das  gefühl  hat,  dass  sein 
gegenwärtiger  zustand  etwas  weniger  unlustvoll  als  der  frühere 
ist(a<Cb),  könne  vielleicht  ein  lustgefühl  empfinden*  man  sieht 
sogleich,  dass  V.s  formel  falsch  ist,  denn  a  ist  gröfser  als  b 
(a3>b),  und  so  muss  es  auch  hier  in  V.s  salze  heifsen:  wenn 
der  stärkere  unlustquellenertrag  vorangeht  und  der  schwächere 
folgt  (a  ^  b),  so  ist  der  gesammtunluslertrag  der  kleinste,  eine 
disharmonie,  welcher  eine  weniger  starke  disharraonie  folgt, 
scheint  sich  bereits  in  die  harmonie  aufzulösen:  auf  die  dichtung 
angewendet,  drückt  dies  V.  (s.  226)  so  aus:  'ein  dichter,  welcher 
den  hauptbelüen  eines  dramas  oder  eines  romans  durch  eine 
reihe  von  hedrängnissen  und  leiden,  die  jedoch  stufenweise  ab- 
nehmen, fuhrt,  kann  durch  die  aussieht  auf  endhche  volle 
Überwindung  der  leiden  und  drangsale  in  uns,  den  das  kunst* 
werk  geniefsenden,  wie  in  dem  beiden  selbst,  einen  die  untust- 
eindrücke  nicht  nur  auf-,  sondern  sogar  überwiegenden  luslein- 
druck  hervorbringen/     wie  stimmt   mit  dieser   behauptung  die 
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praxis  unserer  romaoschritisteller,  wie  mm  pr  die  tragödie, 
welche  mit  dem  tode  des  lielden,  gewis  dem  grüsleo  unlust- 
gefühle,  scbljersi?  gibt  es  würklicb  einen  roman  oder  ein  drama, 
in  welchem  die  gelahr  für  den  beiden  immer  abnimml?  ich 
glaube  kaum,  dasis  ein  dichter,  der  so  vollstcfndig  anf  die  Stei- 
gerung verzichtet,  mit  seinem  werke  stärker  würkt,  ab  etwa 
FreyUg,  der  zb.  seinen  Werner  (Verlorene  bandscbrül)  immer 
mehr  und  mehr  in  getabren  verwickell;  hier  ist  also  durcliaus 
a<b  und  irotzdem  folgen  wir  mit  unserer  lustempßuduug  dem 
dichter  es  war  daher  ein  unterschied  in  der  Verwertung  der  per- 
sDnlicben  und  der  altruistischen  unlu^itempßnduogen  zu  miichen, 
was  V.  unterliefs.  tiberbaupt  ist  der  6Chlu»s  des  erstell  baudes 
nicht  so  ausgearl^eitet,  wie  das  übrige,  und  durch  den  heraus* 
gcber  Kiy  ertahr*Mi  wir  ausdrücklich  (s.  vu  ?gl.  s«261),  dass  jwei 
Paragraphen  'Idealismus  uud  realisoius  in  der  poesie'  und  ^schOo- 
heit  und  cbaracteristik'  tehlen,  welche  den  allgemeinen  teil  enden 
sollten,  wahrscheinlich  hätte  dann  V.  auch  die  bemerkte  tücke 
ausgefüllt  und  den  irrtum  berichiigi. 

Der  zweite  band  bebandell  zuerst  den  'vers-  und  atropheo* 
bau*  (s.  241 — 458),  dann  die  4ebre  von  den  dicbtuugsarten 
(8.  461  —  552).  auch  hier  erweist  sich  V.  als  der  nihigblickeude, 
wolunterrichtete  fObrer,  wie  wir  ihn  im  ersten  bände  kennen 
gelernt  haben,  freilich  sein  ableiten  des  eudreims  aus  der  alUt* 
teralion  ist  gezwungen  und  nicht  überzeugend,  dagegen  ist  die 
lehre  vom  accent,  vom  vers  und  besonders  von  der  stropbe 
viel  klarer,  einfacher  und  sinngemäfser  vorgetragen  als  durch 
Beyer. ^  erst  bei  ihm  kann  der  leser  die  Überzeugung  gewinnen« 
dass  die  stropbe  in  der  *poetik'  und  nicht  in  der  'metrik'  ab* 
gehandelt  werden  mtlsse. 

in  der  lehre  von  den  dicbtungsarten  verwirft  V.  wie  ich  (Anz. 
XV  267  und  Lyrik  s.  4  IT)  die  gewöhnliche  dreiteiluog:  lyrik, 
epik,  dramatik,  setzt  eiüander  vieimebr  lyrik  als  subjective,  epik 
und  dramatik  als  objective  dicbtung  entgegen,  joli  kann  diesen 
unterschied  nicht  billigen,  weil  mir  das  ^rollenlied'  lyrisch  uod 
doch  objectiv  erscheint;  deshalb  fehlt  auch  'suhjectiv'  in  meiner 
definitiun  der  lyrik  (s.  17).  V-  stellt  in  grofser  übereinstimmuog 
mit  JJEngel  (meine  Lyrik  s,  4)  folgendes  schema  auf; 
l>oe8le 

L  fubj«livc, 
iyf  jscbe  p. 


u,  algecUve, 


1)  gedaDkeQobjfcte     2)  plianiasieobjerte 
behandelnd,  behundeind, 


■^'  a)  als  coexisUereiid 
dantelleod«  bc- 
idifttbeDd«  p. 


dftr»ilfUe.nd, 


'  |]f>al8reriBriin«<Miei*^?^  als  gegen» 
darsteiletidy  wiirtig, 

epbchr  p.     drama  iJsrJiej^« 

*  t.a87  fehh,  wti  sehr  siDHitdrend  bt,  m  Goeihe«  ««dicbl  MIxi  4k 
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,  zwar,  da^s  dieses  scbema  viel  versläudiger  ist,  als  das 
Beyers  (obeo  s.  301f),  alleiu  es  eoUpricIit  durchaus  oicht  den 
aDlurderUDgen ,  welche  mao  an  eine  würkliche  eioteilung  der 
poesic  stelleo  kano;  deno  es  trennl  die  gedankeu-  vun  der  ge- 
fUblslyrik  io  eiüer  weise  ^  die  nicbl  2U  billigeD  ist.  auch  wird 
eine  beschreibe 0 de  poesie  angeDomroen ,  obwol  beschreibung 
nur  eiDe  besondere  form  der  darslellung  ist  (Lyrik  cap.  7  ab- 
schnitt 5}  und  sich  io  der  lyrik  ebeoso  gut  liudet  wie  iu  der 
epik  und  dratnatik.  Engel  ist  vit:!  cousequeoter,  wenn  er  ia 
seiner  poetik  didactik  und  lyrik  einerseits,  epik  und  dramatik 
andererseits  zusammeotasst.  und  durch  V,s  auseioanderselzuDgea 
wird  seine  gliederung  nicht  begründet,  er  bekennt  zwar,  zweck 
de*i  didactischen  gedichles  sei  nicht,  zu  belehren,  sondern  zu  er- 
beben und  zu  begeistern»  und  sieht  den  unterschied  zwischei^ 
lyrik  und  didactik  darin,  dass  ein  lyrisches  gedieht  die  be- 
weguügeu  des  dichtergemütes  ausspricht  (8ul»jectiv  ist),  ein  didac- 
tiscbes  dagegen  die  herlicbkeil  des  gegenständes,  die  erkennt- 
niftse,  aus  denen  seine  begeisterung  quillt,  verkündigt  (objectiv 
isl),  wodurch  aber  meiner  ansieht  nach  das  lyrische  g*^biei  auf 
ein  solches  minimum  zusanimeuschrumpft ,  dass  wir  schberslich 
davon  absehen  könnten  (s.  469).  wenn  man  dann  gar  mit  V* 
eine  beschreibende  poesie  annimmt  und  zu  ihr  gedichle  wie 
Goethes  Ganymed,  das  Uhlandiscbe  gedieht  Schäfers  sonntagslied 
(s.  466)  ztihlt,  dann  wird  das  ohnehin  enge  gebiet  der  lyrik  noch 
mehr  eingeschränkt,  aber  V.  schöpft  seine  beispiele  ftlr  die  be- 
schreibende poesie  aus  dicbtungeu  anderer  art  und  schon  dadurch 
zeigt  sich  sein  aufhau  als  hinfällig,  ich  unterscheide  darstellende 
und  vorstellende  poesie,  jene  nennen  wir  lyrik,  fOr  diese  haben 
wir  keinen  nanicn,  sondern  gliedern  sie  in  epische  und  drama- 
tische. V.  betrachtet  dann  eingehender  nur  den  abschluss  der 
lyrischen  gedichte  (8,476  —  494),  sodass  auch  bei  ihm  die  lyrik 
zu  kurz  kommt,  freilich  scheint  das  ganze  zweite  buch  des 
zweiten  bandes  nicht  völlig  ab^-eschlossen  zu  sein,  denn  auch 
was  das  drama  betrifft,  greift  V.  nur  einzelne  wichtige  fragen 
heraus;  so  vor  allem  die  behandlung  der  charactere*  dabei  scheint 
er  einige  male  offene  türen  einzurennen,  über  gute  und  böse 
charactere,  Über  werdende  und  fertige,  gegebene  und  erfundene 
bestehen  wol  kaum  mehr  zwei  leb  dagegen  erfahren  wir  nichts 
tJber  die  verschiedenen  arten  von  characteren,  nichts  von  den 
komischen ,  nichts  von  den  tragischen.  Johannes  Volkelt  (Franz 
GrÜlparzer  als  dichter  des  tragischen.  IVOrdhngen  ISSS)  unter- 
scheidet tragische  charactere  der  typisch 'menschlichen  und  der 
individuell-menschhchen  art.  man  müste  diese  noch  weiter  unter- 
scheiden in  active  (zb.  Ottokar)  und  iu  passive  (zb.  Bancban), 
hier  bleibt   der  forsch ung  noch  sehr  viel   zu    tun  Übrig,     unter 

widerholuDg  des  drittel)  verscs ,  es  istvoD  der  fünf zeilig€ii  sirophe  die  r«dc. 
das  buel)  ]§t  überhaupt  an  druckfehlera  nicht  nrin. 
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cleo  nebenciiaracleren  bespricht  V.  die  contrasiGguren  und  slreifl 
die  parallflllgureD,  ohne  die  sache  zu  erschöpfen  und  Tollst^ndig 
aufzukläreD.  Doch  berührt  er  eiotge  puocte  der  dramatischea 
rede,  damit  aber  bricbl  das  erhaltene  leider  ab,  sodass  vom 
epos  nicht  eiumal  das  allgenieiosie  mehr  betrachtet  wird,  trotz- 
dem ist  V.s  werk  io  vieler  hinsiebt  wichtig,  anregeod  und  kano 
antiielleDd  würken-  seine  beispiele  eDtoimmt  er  zwar  hauptsäcb* 
lieh,  aber  nicht  ausschh'efslich  der  deutscheo  lilteratur.  man 
merkl,  wie  er  sich  in  die  werke  mit  Verständnis  eingelebt  hat, 
und  bedauert,  dass  es  ihm  nicht  vergOnot  war,  das  buch  selbst 
zum  drucke  vorzubereiten,  man  kann  bestimmt  annehmen,  dass 
er  dabei  wahrgenommen  hätte,  was  daran  noch  zu  tun  sei.  ver- 
gebens sehen  wir  uns  nach  i^inem  begriOe  um,  welcher  uns  bei 
Goethe  so  bedeutungsvoll  erscheint,  nach  dem  des  symbolischen, 
und  doch  darf  heute  kein  aslbetiker  au  diesem  begriffe  vorüber- 
gehen. 

In  überaus  ansprechender  weise  hat  der  treffliche  Rudolf 
Steiner  dies  dargelan  in  seinem  vortrage  'Goethe  als  vater  einer 
neuen  ilslhelik*.  er  spricht  zwar  das  wort  symbolisch  nicht  ein 
einziges  mal  aus,  aber  er  stellt  das  wesen  des  symbolischen  (ty- 
pischen) dar  und  verkündet  laut,  dass  die  ästhetik  der  Zukunft 
nichts  anderes  werde  sein  können  als  eine  ^ästhetik  der  Goethi- 
schen  weltanschauung\  St.  erblickt  das  bedeutsame  dieser  Goethi* 
sehen  äslhetik  in  der  erkenntnis,  dass  das  schöne  nicht  ^die  idee 
in  form  der  sinnlichen  erscheinung'  sei,  sondern  umgekehrt  ^die 
sinnliche  erscheinung  in  der  form  der  idee'.  es  darf  nicht  eine 
idee  in  die  würkhchkeit  hineingetragen,  sondern  es  muss  die  in 
der  würklichkeit  vorhandene,  in  ihrer  freien  entfaltung  gestörte 
idee  entwickelt  werden,  in  keiner  pflanze  kommt  die  idee  der 
pUanze  ganz  zum  ausdruck,  sondern  nur  in  der  gesammtheit 
der  pflanzen;  die  kunst  aber  hat  gleichsam  die  aufgäbe,  das  un- 
vollendete werk  der  natur  zu  vollenden,  in  dem  erscheinenden 
individuellen  zugleich  die  idee  dieses  individuellen  darzustellen. 
und  das  ists,  was  Goethe  so  oft  'symbolisch'  genannt  hat  (vgl, 
Anz.  SV  261 1).  St.  bezeichnet  (s.  S)  als  die  weit  der  kunst  jene 
weit,  welche  der  mensch  erst  selbst  erschaffen  muss;  in  ihr 
stellt  schon  das  einzelne  und  nicht  erst  das  ganze  die  idee  dar, 
in  ihr  tritt  das  individuum  schon  so  auf,  dass  ihm  der  character 
der  allgemeinheit  und  notwendigkeil  inne  wohnt,  das  einzelne 
darf  nicht  aufhören,  ein  einzelnes  zu  sein;  es  muss  aber  zu- 
gleich eine  unendlichem  perspective  eröffnen,  für  Goethe  ist  der 
einzelne  fall:  das  allgemeine  (19,  195)  und  das  soll  er,  wie  Sl, 
meint,  in  jeder  kunst  bilden*  es  wird  interessant  sein  zu  sehen, 
wie  sich  nun  diese  jisthelik  der  zukunft  Im  einzelnen  zu  den 
künsten  stellen  wird;  denn  was  St.  sagt,  zeigt  nur  erst  den  weg« 
welchen  er  einzuschlagen  beabsichtigt,  so  dürfen  wir  wol  seioeo 
Vortrag  deuten,     oder  sollte  sich  St  würklich  mit  dem  hinweis 
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auf  die  seiner  ansieht  nach  einzig  mögliche  lösung  der  aufgäbe 
begnügen,  ohne  sie  selbst  zu  Tersucheo?  das  könnte  wol  niemand 
begreifenp 

Lemberg  31.  12.  89.      R-  M,  Wkrweb* 


Friedlich  GottHeb  Klopstock.  geschichte  seines  leben»  und  seioer  scbrifteQ 
von  Frahz  Muncker.  mit  dem  btldriia  Klopstock^  in  licbtdruck.  Stutt- 
gart, Göschen,  1888.    x  und  666  88-    gr.8^  —  12  m. 

Munckers  sorgsanae  beschäfliguDg  mit  Klopstock  ist  längst 
vorteilhart  bekannt,  ich  durfte  auf  ihre  ansdi^hnuiig  schon  im 
7  bände  dieses  Anzeigers  aulmerksam  machen  und  die  Wichtigkeit 
seiner  ankündigung  einer  Klopstock biographie  hervorheben,  nun 
liegt  diese  in  einem  mäfsig  starken,  würdig  ausgestatteten  bände  vor. 

'Mit  eindringendem  Qeifse  und  umsicbtiger  gründüchkeit  hat 
M.  sein  ihema  behandelt/  dieses  wort  aus  meiner  anzeige  von 
M.S  buch  über  Lessings  Verhältnis  zu  Kl.  muss  ich  hier  mit 
follslem  nachdruck  widerholen,  so  weit  meine  kenntnis  reicht« 
ist  die  biographie  im  ganzen  und  einzelnen  sehr  zuverlässig,  vor- 
sichtig wird  alles,  was  nicht  völlig  unzweifelhaft  ist,  mit  einem 
•vielleicht*  oder  'fast'  oder  'woF  beschützt  und  mit  einer  nega* 
tiven  Wendung  statt  der  stärkeren  positiven  vorgetragen,  diese 
behutsamkeit,  den  lalsachen  gegeuliber  rühmlich  und  das  sicher- 
heitsgefüht  des  lesers  stärkend,  erstreckt  sich  auch  auf  die  urteile 
und  schwächt  hier  den  eindruck. 

M*8  urteil  über  KL  ist  jetzt  'nüchterner,  strenger'  geworden 
(s.  v),  sehr  selten  ist  ihm  eine  Übertreibung  aus  der  feder  ge- 
flossen wie  die  s.  509,  dass  1789  Kl.s  dichterisches  ansehen  alle 
edelsten  unter  den  deutschen  schririsletlern  (lies:  das  aller  edel- 
sten I)  noch  weit  überragt  habe,  ^dafür  ist  ihm  auch  alle  freud 
entrissen*;  mit  der  Wertschätzung  sank  die  lust.  es  ist  für  einen 
biographen  ein  Unglück,  wenn  seine  begeisleruug  abnimmt,  die 
darstellung  muss  darunter  leiden,  gar  für  ein  buch,  das  *auch 
den  Dicht  fachmännisch  gebildeten  freund  unserer  litteratur  an- 
ziehen und  fesseln*  soll  (s.  vm),  ist  ein  gewisser  grad  von  vor- 
liehe UDentbehrlich.  volle  gerechtigkeit  kann  dabei  -  bestehen,  je 
entschiedener  die  schwachen  des  beiden  betont  werden,  desto 
bestimmter  können  uud  dürfen  seine  Vorzüge  herausgehoben 
werden.  M.  scheut  kräftige  führung  des  Stiftes,  scheut  belebende 
farbengebung.  ein  gerade  in  seiner  einseitigkeit  so  characteristi- 
scher  köpf  wie  KI.,  eine  so  temperamentvolle  Ügur  könnte  sinn- 
Ucber  vor  äugen  gestellt  werden.  M.  verschmäht  zb.  den  köst- 
lichen contrast  zwischen  dem  würdigen  wassertriuker  Bodmer  und 
dem  liebelnden,  zechenden  KL  auszumalen ,  obwol  man  ihn  als 
litterarhistorisches  symbol  zu  gunsten  Kl.s  ausdeuten  könnte,  ich 
würde  lieber  die  berühmte   Verwendung   des  Messias   zu   baar- 


31Ö 


1IU5CRER  KLOPSTOCK 


wickeln  überbaupt  verschweigeü ,  als  dieser  komiscbeii  ehestifter 
zwischen  KU  uad  Mela  mit  eiaeni  ernstep:  ^sooderbarer  zufair 
erwähnen;  uod  was  sich  an  diesen  zufall  knüpft,  ist  eines  der 
Zeugnisse,  wie  etemenlar  Eis  poesie  auf  viele  Trauen  früh  und 
spät  würkte,  ein  punct,  dessen  beirachtung  und  begründuog 
sich  gelohnt  hätte,  ich  würde  das  datum,  wann  die  ersten  wehen 
bei  Meta  eintraten,  hingeben  können  um  ein  wort  über  KLs  be- 
tragen bei  ihrer  letzten  stunde;  mit  *rube'  konnte  er  die  sterbende 
segneu,  das  Wcire  ^lebendiger,  wankelloser  glaube*  gewesen;  aber 
*mit  mehr  als  ruhe,  mit  freude':  das  ist  überspannt,  ist  un- 
natürlich, ist  ineuschlos;  gerade  nachdem  M.  das  Verhältnis  t\i 
meiner  gattin  vorher  (s.  288)  so  w'arm  geschildert  hat,  fröstelt 
einen  dieses  asketische  *mil  freude'.  ich  würde  die  zahlreichen 
geburts-  uad  lodesdatcn ,  mit  welchen  numeriert  fast  alle  be- 
kannten Kl.s  aufmarschieren,  gerne  vermissen  (wer  wird  deno 
gleich  wissen  wollen ,  wann  die  personen  starben,  die  KL  kennen 
lernte I),  wenn  ich  dafür  aufklcfrungen  eintauschen  könnte,  was 
diese  leute  für  KL  waren,  sein  konnten  oder  nicht  sein  konnteo. 
da  stehen  s,  428  in  vierzehn  zeilen  elf  namen  von  m<1nnern,  mit 
denen  KL  in  Hamburg  verkehrte;  diizu  die  geburts-  und  tode&- 
jahre;  der  eine  war  consistorialrat,  der  andere  rector,  der  dritte 
mathematiker,  der  vierte  arzt  usw.  was  hat  der  leser  davon? 
der  eine  war  ein  für  KL  warm  begeisterter  dichter,  der  andere 
längst  ein  sinniger  Verehrer  des  sdngers  der  erlOsung:  das  ist 
schon  etwas,  aber  noch  nicht  genug,  des  einen  haus  gehörte 
zu  den  Sammelplätzen  der  litterarischen  weit  in  Hamburg;  hier 
müstc  der  biograpb  den  leser  einführen;  da  könnte  er  ihm 
zeigen,  wie  es  mit  Hamburgs  litterarischem  interesse  und  ge- 
schmack  zu  der  zeit  stand,  als  KL  da  verkehrte  und  dann 
bleibenden  aulenlhalt  nahm,  ob  er  uns  auch  einer  Sitzung  der 
so  hezeichnenJeu  ^lesegesellschatt  für  damen'  im  hause  der  frau 
von  Winlhem  hätte  beiwohnen  lassen  können,  weifs  ich  nicht: 
ich  ßchliefse  aus  seinem  völligen  schweigen,  dass  darüber  keinerlei 
nähere  künde  erhallen  ist*  gewis  hätte  er  uns  aber  die  Kopen- 
hagoer  hofgesellschalt  individueller  keunzeichoen  können  und 
auch  Bodmer  und  seine  freunde,  sowie  die  jungen  Zürcher;  sie 
hatten  doch  ebenso  viel  auspruch  auf  ausführlichere  lebensbc- 
Schreibung  als  die  Bremer  beitrager,  denen  M.  den  breitesten 
räum  gönnt,  und  haben  noch  dazu  schärfer  geschnittene  profile. 
so  kurze  mitteilungeu  erinnern  zu  sehr  ans  standesamtsregtster 
oder  ans  gelehrtenlexikon  und  würken  eintönig,  statt  dass  sie 
das  leben  und  treiben  um  Kl.  bewegt  zeigen  und  vergegeo* 
Wärligen, 

Und  so  ist  das  gauze  buch,  es  ist  mir  nicht  zweifelhaftt 
aber  es  ist  schade,  dass  sich  M,  diese  beschr^nkung  mit  be- 
wuster  absieht  auferlegt  tiaL  denn  wer  heule,  wo  die  biograpbie 
zur  Zeitgeschichte  erweitert   zu  werden  pflegt  (vgl.  s*  v'l,    m   on 
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sich  hält,  wie  M.,  miiss  diesen  gegeiisatz  wollen*  und  wenn 
er  in  der  vorrede  s.  vr  sich  gcgeo  eine  vergleichung  seines 
bnches  mit  dem  ESchinidts  über  Lessiog  eigens  verwahrt,  so  be- 
weist dies,  dass  er  des  unler$chie<Is  der  darstellungen  sich  auch 
bewüst  ist.  M.  weist  auf  den  verschiedenen  stitod  der  Lessing - 
und  Klopslocklorschung  bin  als  Ursache,  es  ist  richtig,  dass 
die  biographen  Lessings  und  Schillers,  denen  bedeutende  ge- 
sammtdarstellungen ,  historisch  -  kritische  ausgaben ,  gute  brief- 
Sammlungen,  zahllose  tüchtige  einzelforschungen  vorliegen,  eine 
etwas  andere  Stellung  zu  ihrem  stolfe  haben  und  auch  höhere 
anforderungen  an  sich  stellen  lassen  müssen,  als  die  gesctiicht- 
scbreiber  Goethes,  Herders,  Klopstocks,  Wielands,  denen  nur 
ein  teil  jener  vorarbeiten  odnr  gar  keine  zu  hilfe  kommen,  aber 
man  braucht  nur  mit  ÄL  Dauzels  Lessing  neben  die  vorliegende 
geschichie  des  lebens  und  der  schrilten  Khs  zu  stellen,  oder 
Hayms  Herder,  um  zu  sehen,  dass  der  von  M.  angeführte  keines- 
wegs der  einzige,  vielleicht  nicht  einmal  der  wesentlichsle  grund 
des  Unterschiedes  ist.  ein  anderer  zb,  ist  die  nüchternheit,  die 
sich  der  verf.  zur  sühne  für  seine  frühere  überschwanglichkeit 
auferlegt,  er  berichtet  mit  kühler  Sachlichkeit  das  Latsächlrche, 
verzeichnet  die  kritiken  für  und  wider  (mit  besonderem  geschick, 
ja  lebendig  die  stimmen  über  den  Messias)  und  schlagt  dann  im 
eigenen  urteil  den  mittel  weg  zwischen  den  extremen  ein. 

Doch  nehmen  wir  die  tuographie  ohne  vergleichung,  zu  der 
übrigens  M*  selbst  herausfordert,  es  ist  keine  leichte  aufgäbe, 
das  leben  und  würken  Kl.s  als  erster  *  wissenschaftlich  erschöpfend 
zu  schildern*  (s.  vi),  die  vorarbeiten,  welche  M.  in  der  vorrede 
verzeichnet,  sind  nur  für  einzelne  teile  gründlich  und  wUrklich 
ergibig,  ganze  strecken  liegen  unbebaut,  dazu  bietet  die  eigenart 
Kl.s  selbst  erhebliclie  Schwierigkeiten,  er  ist  als  jüugliug  ani 
einem  salz  auf  die  hohe  seines  Vermögens  gesprungen,  was  er 
als  mann  und  greis  bringt,  sind  fortsetzungen  und  Spielarten 
der  ersten  epischen  und  lyrischen  taten;  auch  mit  den  dramati- 
schen versuchen  fügt  er  nichts  erlieblich  neues  hinzu  und  in  den 
prosaschriften  fasst  er  sich  selbst  theoretisch  zusammen  und  treibt 
nur  Beine  ansichten  in  einzelne  spitzen,  wie  undankbar  ist  es, 
eine  laul^bahu  zu  verfolgen,  die  fünfzig  Jahre  lang  nur  in  die 
breite,  oft  ins  niedere,  nie  entschieden  in  die  hübe  geht!  es  ist 
sehr  anerkt^nneusweh,  dass  es  M.  gelingt,  durch  sie  zu  führen, 
ohne  zu  ermüden. 

Üie  haupteinteilung  des  lebens  tridl  M.  nach  dem  aufeuthalt 
in  Danemark;  das  erste  buch  reicht  bis  dahin,  dns  letzte  der 
drei  bücher  schliefst  da  an.  der  erste  einschnitt  ist  auch  ein 
innerlicher,  in  so  fern  die  liebe  zu  Meta  anhebt;  der  letzte  nur 
HuTserlich.  für  die  titleratnrgeschichte  hat  Kl.  meines  erachtens 
zwei  höhepuncte.  den  ersten  bezeichnen  die  ältesten  öden  und 
läie  ersten  Messiasgesiinge,  den  zweiten  die  bardenpoesie  und  die 
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Gelehrtenrepubllk,  die  Irühere  periode  hat  M.  ausfübrlicher  aas- 
gearbeitet,  sie  ist  die  Tür  RLs  weseo  wichtigere;  die  spätere 
scbeiDt  mir  die  historisch  hedeuteodere:  durch  den  vaterläDdi- 
schen  inbaltf  die  rhythmische  form,  das  drängea  auf  origiDalilät 
triETl  sie  mit  anderen  litterarischea  bestrebuDgen  zusammeD,  welche 
das  heranwachsende,  schüpruogskräftige  geschlecht  teilt  und  in 
die  zukuoft  forttrJJgt^  wfllirend  in  der  ersten  periode  nnr  eio 
absterbender  oder  nicht  leistungsfähiger  choriis  einstimmt,  nimmt 
man  dazu,  dass  in  deo  zweiten  btihepuoct  auch  die  erste  sarom* 
lung  der  öden  und  die  Vollendung  des  Messias  fällt,  so  ist 
seine  bedeutung  auch  für  die  person  Kl.s,  beachtet  man  endlich 
den  grofsen  subscriptionserrolg  der  Gelehrtenrepublik,  so  ist  sie 
auch  für  die  steUung  KLs  klar,  den  abschluss  der  ersten  periode 
bezeichnet  etwa  das  jähr  1754:  die  beruhigung  im  ersten  ehe- 
glück,  der  vorsatz,  die  odea  und  prosaische  aufsHtze  zu  sammeln, 
stehen  hier  neben  einander;  der  ansatz  zur  zweiten  wird  1764 
mit  den  patriotischen  öden  gemacht,  dazwischen  liegen  die  geist- 
lichen tieder  und  biblischen  dramen;  nach  dem  Jahre  1774  folgt 
eine  weseolhch  theoretische  periode,  ästhetische,  sprachliche, 
metrische,  historische ^  politische  betrachtungen  in  prosa  und 
Versen,  ich  verhehle  mir  nicht,  dass  eine  solche  einteiluug  mit 
den  daten  zuweilen  stark  in  Widerspruch  kommt,  weil  eben  KLs 
schafTen  nicht  vorwärts  schreitet,  sondern  sich  nur  ausdehnt; 
der  Messias  reicht  vom  ersten  zum  zweiten  höhepunct,  die  geist- 
lichen gesange  klingen  io  die  patriotische  periode  hinein,  diese 
hat  schon  in  der  ersten  einzelne  vorlüufer,  der  dritte  hardiet 
lUllt  nber  sie  hinaus  usw.  aber  auch  M.  hat  seine  strenger 
historische  anordnung  durchbrechen  müssen,  die  Vollendung  eines 
Werkes  besprochen,  da  es  erst  entworfen  ward,  den  Messias  im 
jähre  1748  ganz  behandelt,  den  zweiten  teil  geistlicher  öden  mit 
dem  ersten  zugleich  beurteilt  usf.  und  er  hat  gut  daran  getan, 
ja  er  hatie  noch  mehr  zeitlich  getrenntes  zusammenschliefseu 
können,  zh.  die  drei  hardiete.  Jedesfalls  aber  dUnkt  mich  die 
rein  äulserlicheleilung  nach  dem  aufenthalt  in  oder  aufser  Deutsch- 
land unwichtig;  denn  El.  ist  in  Dänemark  kein  anderer  geworden 
und  war  ja  auch  während  der  dänischen  zeit  oll  und  lange  in 
Deutschland. 

Auch  im  einzelnen  ist  die  anordnung  nicht  immer  glücklich* 
in  dem  bestreben,  verwandte  poesien  zusamnieuhitngend  zu  be- 
trachten, hat  M.  so  manches  gedieht  von  dem  erlehnis,  das  es 
anregte»  getrennt,  so  erfahren  wir  s.  257,  dass  KLs  aeigung 
zu  Fanny  hinwelkt,  während  die  zu  Meta  aufkeimt,  aber  erst 
s.  278  ist  von  den  letzten  öden  an  Fanny  und  den  ersten  an 
Meta  die  rede,  oder:  s.  305  werden  wir  über  RLs  vorhaben, 
geistliche  lieder  zu  dichten,  unterrichtet ,  elf  seiten  spater  hcifsi 
es,  sie  seien  \n  kutnmervollen  tagen  hegonaen  worden;  das  Ver- 
bindungsglied   fehlt:    sorge    für  die   seinigen ^    kummer   um   die 


loteD  weckte  und  bestärkte  ihn «  als  kirchealiederdtchter  sich 
goti  anzukiammero.  derlei  trennuDgeo  hiDdera  die  belebiing 
biographischen. 

Ein  ander  mal  ist  die  ordnuog  der  gesebtclite  und  kritik 
eines  werkes  nidu  recht  durchsicbtig.  ich  schlage  das  werlfoUe 
4  capitel  de»  i  buchen  Der  Messias  auf.  da  wird  in  folgeoder 
reihe  erürferi:  epik  vor  KL,  deutsche  profane  und  Miltoo;  KLs 
^lage':  er  ist  anf^nger,  lyriker,  pielist;  daher  im  Messias  manget 
ao  handluDg  und  plastischer  darstellung,  kunst  im  einzelnen: 
subjeclivitat  des  dichters;  nebenpersoüeD  und  episoden  der  dich- 
tuDg*  verhältDis  zu  Heliaud  und  Krist*  die  zeilliche  gliederung 
des  gedicbts.  inhalt  (knapp  und  gut  mitgeteilt),  ton  der  dar- 
Stellung,  allmähliche  entstehung  der  dichtung.  ausgaben,  pas- 
sionsdichter  ?or  Kl.:  Vida^  passionsspiele ,  Martin  von  Cochem. 
Verhältnis  zur  bfbel  (überzeugend,  dass  hauptsächlich  Jobannes 
benutzt  ist),  zur  christlichen  legende.  eiuQuss  Millons  (irefliicb 
beobachtete  einzelheiten),  Youngs,  Richardsons.  einßuss  Bodmers 
und  Dreitingers  auf  die  stilistische  form,  gleichnissef  spräche^ 
melrik.  —  ich  habe  mich  bei  dieser  übersiebt  an  die  laufenden 
columnentitel  angeschlossen,  um  ja  den  sinn  des  verf.s  nicht 
zu  verfehlen,  wer  die  folge  übersieht^  wird  ja  die  anläge  ver- 
stehen ,  aber  doch  beim  lesen  mehr  angliederung  als  entwickelung 
der  beobachtungen  finden,  für  mich  wenigstens  hat  die  Ordnung 
etwas  verwirrendes ,  wenn  ich  auch  auf  schritt  und  tritt  in  dem 
capitel  die  weit  ausgreifenden  Studien  M.s  bewundere«  durch 
reichlichere  beispiete  hätte  er  viele  der  feineren  beobachtungeii 
und  Unterscheidungen  verständlicher  gemacht:  man  unterbricht 
die  leclUre  nicht  gerne  durch  nachschlagen,  und  dem  weiteren 
leserkreis  ist  ohnedies  nicht  zuzumuten,  dass  er  nach  einer  aus* 
gäbe  mit  lexlkritischem  apparat  greift,  eine  genauere  beobachtung 
(als  s.  127),  ob  Bodmers  Mil ton  Übersetzung  wortwahl  und  syntai 
beeinflusste,  wäre  vielleicht  noch  anzustellen,  ferner  wäre  in  der 
geschichte  des  Messias  stärker  zu  betonen,  dass  KK,  obgleich 
er  doch  an  dem  fertigen  plane  einiges  änderte  (s.  107),  sich  nicht 
von  den  Zürcher  palriarchaden,  noch  von  der  spät  erworbenen 
kenntnis  der  altdeutschen  Christusdichtuogeu  beirren  liefs.  wich- 
tiger wäre,  den  einfluss  der  sonstigen  poetischen  tätigkeü  Rl.s 
auf  die  ausgestaltuug  des  Messias  ausführlicher  darzulegen,  zb. 
ob  die  biblischen  dramen  auf  die  unepische  bäuügere  dialogi* 
sierung  vom  11  gesang  an  würkteu  udgl.  die  beobachtung,  wie 
weit  Kl,  Züge  von  sich  und  seinen  bekannten,  von  Fanny  usf. 
in  die  dichtung  aufnahm,  sollte  weiter  geführt  sein,  als  es  s.  98 
geschieht,  auch  wäre  ein  wurl  erwünscht,  dass  die  Zeitgenossen 
üguren  des  epos  so  lebenswahr  fanden,  dass  sie  ihre  namen  auf 
lebende  übertragen,  vgl.  Lebbäus- Benzler.  welch  schlagender 
beweis,  dass  Kl.  doch  nicht  blofs  in  der  ideeuwelt,  sondern  in 
der   würklichen   lebt!    es    ist    überhaupt   nicht   herausgearbeitef, 
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wie  sehr  die  religiöse  aulTassung  der  ersteo  gesänge,  die  gefnhb- 
Überflutung,  die  redseligkeit  dem  sachenlosen  Zeitalter  entsprach* 
Die  geschichle  der  epischen  dichlung  vor  dem  Messias  hat 
M.  genauer  verfolgt  als  die  der  lyrik  vor  KKs  öden,  und  doch 
durfte  hier  eher  mehr  geschehen ;  M.  nennl  mit  vollem  recht  KJ. 
immer  eine  lyrische  oalur;  er  sollte  also  die  lyrische  gattung 
weniger  karg  und  Siurserlich  behandeln.  Kl.  selbst  misst  sich 
an  Lange  und  Gramer  (s.  207),  aber  auch  diese  sind  nur  ober- 
flUchlich  besprochen,  nicht  kenntüch  characterisierU  es  gehört 
freilich  meines  erachtens  zum  schwierigsten,  lyrica  erschöpfend 
darzustellen,  aber  es  halte  doch  auch  für  Kl.s  eigene  lyrik  mehr 
geschehen  künneu,  obwol  alle  wichtigen  gedicbte  einzeln  be- 
sprochen sind,  mit  angäbe  des  inhaltes,  der  sprachliclien  und 
metrischen  form  ists  nicht  getan,  man  mQste,  meine  ich«  KLs 
natursioD  zergliedern,  seine  kenntnisse  der  realen  weit  sammeln, 
seine  Vorstellungen  vom  tode,  vom  aufserweltlichen  schärfer  be-^ 
stimmen,  als  es  geschah  usf.  bemerkungen  wie  s.  175:  die  mcrk- 
male  der  liebe  in  dem  gedicbte  seien  seelenvolle  blicke,  seufzer 
und  thräneu,  oder  s*  189:  KLversauEie,  die /infsere  erschein ting 
der  besungenen  zu  schildern,  möchte  man  viel  öfter  hören,  ge- 
legentlich würde  auch  das  schemalisieren  einer  ode  eindrucks- 
voller sein  als  die  urteilende  beschreibuug.  zb,  s.  234  sagt  M» 
über  die  doch  in  vielem  typische  ode  Der  Zürchersee:  KK  deute 
landschaft  und  seefahrt  nur  an,  nehme  beides  ztmi  ausgangs- 
puncl  für  höhere  helrachluogen,  spreche  reOexioo  über  sein 
emi»Gndeu  aus,  und  singe  im  übrigen  ein  preisÜed  auf  die  freund- 
schall, das  ist  alles  richtig;  aber  ich  meine,  das  wesen  dieser 
ode  —  und  damit  zugleich  anderer  —  würde  deutlicher  hervor- 
stechen, wenn  er  die  dispositioo  derselben  dargelegt  hatte»  Kl. 
gibt  in  der  ersten  Strophe  in  form  eines  allgemeinen  satzes  das 
Ihenia  an;  schön  ist  die  natur,  schöner  der  von  der  natur 
freudig  erregte  mensch,  str.2und3:  komm  also,  freudc,  zu 
uns,  die  wir  in  der  schönen  natur  sind,  nun  folgt  in  vier 
Strophen  die  erz^hlung  (nicht  Schilderung  I)  der  seefahrt:  die 
fahrenden  sahen  landschaflen ,  wurden  cmpfindungsvoU,  sangen, 
»liegen  aus,  da  kam  die  freude  herab,  mit  der  8  Strophe  könnte 
das  gedieht  schliefsen:  die  angerufene  freude  ist  da,  die  schöne 
natur  ist  geschaut  und  das  schönere,  die  freudige  erregung  des 
menschen,  ist  erreicht,  nun  aber  gehl  Kl.  die  gattungen  der 
freude  durch:  str.  9  freude  am  frühling:  das  ist  hier  unwahr, 
denn  fahrt  und  ode  (klit  in  den  sommer;  str.  10  freude  der  liehe: 
sie  sah  er  hei  den  begleilern  auf  dem  fi  str.  11 

und  12  freude  des  Weingenusses:  die^lt.i  .  *reben- 

huger  hattt*  der  fahrende  wol  beachtet;  slr.  13  — 15  freude  des 
dichterruhms:  anknüpfend  an  das  str.  6  erwähnte  absingen  eines* 
'Uallerscheu  gedichles;  endlich  »ir.  16  freude  der  frcundschaü, 
**'Ozu  der  v.  22:   llirzel,  den  Kleist  innig  wie  Gleimen  liebt,  die 
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vennlassuQg  hieteL  tlamlt  ist  <1er  kreis  der  aukniipfung^punctei 
wdche  die  erz.lhluug  der  Seefahrt  bietet,  erschoplr  \m  auf  das 
eioe  Hallersche  maliv:  freie  bewohoer  im  ruhigen  tal  (v.  14): 
hieran  geht  KL  vurbei,  uod  sein  scbweigeo  ist  beachtenswert, 
der  ode,  die  bis  dahin  verstandesmäfsig  gearbeitet  ist,  sind  aber 
noch  weitere  drei  Strophen  angebängl:  aus  dem  nahen  schweift  Kl. 
ins  ferne  (wie  er  so  oft  tut),  er  wünscht  die  deutschen  freund» 
herbei,  diese  Strophen  heben  sich  von  der  16  ab,  indem  die 
verse  65.  ß6  die  aui^enblickliche  i<^ituation  des  dichters  —  gemürs 
V.  25*  26  —  nocli  einmal  bezeichnen,  sodass  also  gegen  drei 
Strophen  einleituug  drei  Strophen  schluss  stehen,  sind  aber  ilurch 
das  freundschaftstbenia  der  str,  16  verbunden,  sodass  sich  für 
KLs  freuden  folgende  —  absichlliche  oder  unwillkürhche»  das 
gilt  mir  gleich  —  Steigerung  ergibt:  die  frühlingslandschaft  und  die 
liebe  sind  ihm  je  eine  Strophe  wert,  der  wein  zwei,  der  rühm 
drei,  die  freundschaft  vier  Strophen,  das  hed  auf  die  freude  i&l 
tatsächlich  zu  einem  licd  auf  die  freundschaft  umgebogen.  — 
derarUge  zerlegungeu  können  neben  anderen  beobachtungen  dazu 
dienen,  deutlicher  zu  characterisieren,  wie  viel  ei'zählung,  wie 
viel  betrachlung  da  ist,  wo  eine  eioheil  hergestellt  ist,  wo  nicht, 
was  der  kern  ist  usw.  von  den  typischen  öden  kann  man  nicht 
genug  detail  geben,  dafür  andere  bei  seite  schieben,  die  in  jenen 
mit  cliaraclerisiert  sind,  mit  urteilen  wie  s.  280;  Das  rosenban<l 
sei  die  anmutigste  von  s^mmtlichen  Cidlioden,  wird  ohnedies 
wenig  erreicht;  die  betnerkung  s.  282,  dass  «-ine  innere  seelische 
handlung  sich  hier  sinnbildlich  in  einem  äufseren  Vorgang  aus- 
drücke, und  die  nachricht  über  die  metrik  dieser  ode  s.  263  er- 
hellen das  epilheton  nicht,  wider  s.  ;)60  sind  die  motive  der 
belobten  öden   nicht  genügend  angegeben. 

M.  hat  sich  hier  überall  durch  alhu  grofses  streben  nach 
kürze  geschadet,  er  hat  in  der  vorrede  (s.  v)  eigens  recbtferligeu 
zu  sollen  geglaubt,  dass  er  über  die  spatere  gescliichte  der  freien 
rbythmen  in  Deutschland  spreche;  es  sei  das  in  einer  geschichte 
der  schrillen  KLs  nicijt  entbehrlich,  gewis  nicht  I  er  hatte  ge- 
trost auch  hier  noch  mehr  von  seinem  wissen  verraten  dürfen, 
wir  hätten  recht  gut  ein  wort  darüber  vertragen,  dass  diese  Irei- 
rhythmik  der  letzte  schritt  auf  der  bahn  der  Schweizer  theorie 
ist,  die  den  gedanken  nicht  durch  reiniMnder  einschränken 
wollte:  nun  war  er  auch  von  versfesselu  und  slrophenzwang  be- 
freit; sie  bedeutet  zugleich  die  weiteste  eullernung  der  lyrik  vom 
iied,  sie  ersetzt  die  melodie  durch  rbytbmus.  den  siunaccent 
herauszuarbeiten,  musik  in  das  declamierte  wort  selbst  zu  legen, 
war  KLs  absieht  neben  dem  bestreben,  überhaupt  eine  neue 
form  zu  ünden.  frei  rhythmische  Systeme  wurden  dann  gerne  von 
den  Originalgenies  gebildet:  sie  sind  eine  willkürliche  form, 
lassen  subjectivität  und  onginahtSit  sich  geltend  ma«  heü.  ein  ver- 
gleich der  Kl.schen,odeß  mit  denen  Willamovs,  Herders,  Goethes 
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hatte  die  stärken  und  schwächen  K1.8  recht  gichlbar  gemacht  uod 
wol  auch,  wie  neben  ihm  Pindar  vorbiM  ist.  M.  versprach  doch 
s.  V,  Kl.s  würken  ^an  dem,  was  seine  Zeitgenossen  vor,  nebeu 
und  nach  ihm  leisteten,  vergleichend  zu  prüfen\  so  möchte 
doch  auch  ein  erinnero  an  ungefähr  gleichzeitige  lehrgedichle 
Schillers  bei  der  besprechuug  der  ästhetischen  lehroden  Kl.s  er- 
laubt sein;  wenigstens  die  müglichkeit,  solche  stoETe  besser  poetisch 
zu  bewältigen  und  dem  leser  nliher  zu  bringe d  ,  als  es  Kl.  gelang, 
liefs  sich  an  Schillers  beispiel  beweisen*  gewis  aber  müsle  Gersten- 
bergs  Gedicht  eines  skaideo,  von  dem  KLs  bardenpoesie  un- 
mittelbar abstammt,  nicht  nur  kurz  erwähnt  (s.  379  0,  sondern 
ausführlich  besprochen  sein;  es  ist  so  wichtig  wie  das  Verlorene 
paradies  lür  den  Messias.  M.  denkt  über  das  bardencostume  &«hr 
geringschätzig;  ich  wüste  nicht,  warum  es  eine  törichtere  mode 
sein  sollte  als  zb.  die  anakreonlische ;  den  echten  Auakreon 
kannten  die  deutschen  poeten  nicht  viel  hesser  als  die  sogeoaunteu 
barden,  fremde  sind  beide;  und  brachte  jener  sinn  fürs  kleine 
und  liebliche  und  für  genuss,  so  gabeo  diese  eiue  riclituug  ins 
grofse,  starke,  zur  tat.  nach  s.  404  f  sollte  man  meinen,  die 
Göltinger  wären  wesentlich  durch  den  bardiel  zu  ihrem  KL-cult, 
zu  ihrer  eichenpoesie  gekommen;  und  doch  dichten  sie  keine 
dramen;  die  bardisch -patriotische  poesie  überhaupt  hat  sie  an- 
geregt, und  darum  kommt  M.  mit  recht  s.  438  IT  nach  der  be- 
sprechuug der  odensammlung  aul  sie  zurück,  auch  hier  hat  er 
aber  eher  zu  wenig  als  zu  viel  für  die  characteristik  der  KLscheii 
schule  getan,  da  zb.,  wo  er  Friedrich  Leopold  Stolbergs  ver- 
hültais  zu  Kl.  skizziert,  möcfale  man  gerne  erfahren,  worin  denn 
"die  eigenart  seines  Wesens,  welche  seine  künstlerische  Selbständig- 
keit* bedingte  (s.  442),  eigentlich  bestand,  was  ihn  von  Kl.  trennte, 
indirect  würde  hierdurch  wider  Kl.s  eigenart  gekennzeichnet 
werden. 

Für  diese  war  auch  aus  den  prosaschrilten  über  poettschen 
atil,  spräche  der  leideuschaft  usf.  mehr  zu  gewinnen,  als  8*341* 
356  geschieht;  M.  sagt  ja  selbst,  dass  diese  bcobuchlungen  ein 
ansatz  zum  systematisieren  der  Kl.schcn  praxis  sind,  und  wSren 
gar  die  Lerichliguugen  Herders  nicht  nur  kurz  in  einer  fursaoie 
(s.  341)  abgetan,  so  konnte  aus  dem  Widerspruch  und  den  er» 
gänzungen  des  überlegenen  fragmentisten  die  grMnze  des  er- 
kennens  und  künnens  Kl.s  schärfer  gezogen  werden,  auch  sollten 
Kl.s  ästhetische  ansichten  nicht  fast  ausschlierslich  auf  Lessing- 
schen  gehalt  geprüft  sein  —  das  hat  der  verf.  vor  jähren  er- 
ledigt — ,  wol  aber  in  eine  engere  Verbindung  mit  anderen 
gesetzt  werden:  es  war  zu  zeigen,  wie  nahe  Kl.  den  Schweizern 
bleibt,  doch  es  fehlt  ja  überhaupt  eine  zusamnienhOngende  dar- 
Stellung  der  Kl.schen  kunstlehre,  obwol  diese  allezeit  seine  dieb- 
tung  beherschle,  also  nichts  nebensächliches  ist.  — 

Wie  KL  zum  dram«  kam,  ist  schwer  m  sagen.    M.  briiigl 
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iiie  Wendung  mit  der  Vorliebe  der  Kopenhagaer  fürs  Iheater  in 
verbiuiluDg  (s.  299)*  das  überzeugt  mich  uicht,  weil  Kl.  dana 
wol  eiü  bühüeadrauia  versucht  halte,  die  aulTüIirbarkeil  des  Todes 
Adams  aber  voq  vorn  hereiü  ablehnte,  auch  ist  zwar  richtige  dasa 
die  Schweizer  theoretiker  aufs  drama  weniger  direct  Itinwiesea 
als  auf  die  Übrigen  dichtungsarten ;  aber  M.  niuste  sich  dnbei  doch 
der  stelle  im  13abschuill  von  Breitingers  Dichikunsl  erinnern: 
der  dramaiische  teil  der  poesie  ist  der  vornehmste,  anders  aller- 
dings  bat  sich  Bodmer  1754  im  vorbericht  zu  seinen  Joseph- 
drameu  ausgesprochen:  die  dramatische  dichtart  solle  sicfi  büteoi 
den  rang  vor  der  epopüe  zu  begehreu.  über  diese  meinung  Bod- 
mers,  der  übrigens  trotzdem  drnmen  schrieb,  weil  eben  die  zeit 
dahin  neigte,  muss  Kl.  nicht  vor  beginn  seines  dratnas  gekannt 
haben,  ich  glaube  jedoch  auch  nicht,  dass  er  durch  Breitiogers 
Wort  angestachelt  wurde,  nach  dem  *voroehmsleo'  zu  greifen. 
mehr  gewicht  mochte  ich  auf  die  von  M.  spater  (s*  349)  in  einer 
anmerkung  erwähnte  tatsache  legen,  dass  Pyra  biblische  Schau- 
spiele begonnen  hatte,  ob  das  eine  davon  damals  schon  in  Gleims 
band  war,  weifs  ich  nicht,  jedesfaMs  aber  konnte  Kl.  von  Gleira 
darüber  hören.  auriäUig  bleibt  das  zusammentreüen  Kl.s  mit 
Bodmer.  Bodmers  trauerspiele  Der  verkannte  Joseph  und  Der 
keu8che  Joseph  erschienen  1754*  ins  jähr  zuvor  soll  Kl.s  erster 
enlwurf  der  iragodie  Adam  fallen,  1755  nahm  er  ihn  wider  vor, 
1756  vollendete  er.  war  vielleicht  Adams  Tod  zuerst  gar  nicht 
als  IragOdie  gedeicht?  wurde  er  erst  nach  Bodmers  Vorgang  im 
biblischen  trauerspiel  dazu  gesialiet?  ich  kann  die  uachricht  aus 
dem  jähr  1753  nicht  daraut  prüfen,  auf  die  ausarbeilung  des 
entwurfs,  auch  wenn  es  von  antang  an  ein  drama  jialt,  konnte 
Bodmer  einfluss  gewinnen,  M.  bat  ihn  nicht  untersucht,  in  der 
vorrede  Kl.s  ist  vielleicht  ein  anklang:  er  lehnt  wie  Bodmer  eine 
aufführung  ah.  dieser  llndet  den  stotf  Überhaupt  für  allzu  ehr- 
furchtswürdig zur  Vorstellung,  KL  sagt,  die  heulige  weit  wolle 
aufser  der  kirche  und  aufser  am  feiertage  nicht  an  etwas  so 
ernsthaftes  wie  die  religion  erinnert  werden ;  Bodmer  glaubt  nicht, 
dass  die  Schauspieler  die  miene  des  gottseligen  erreichen  können, 
KL  nicht,  dass  sie  die  notwendige  äufserste  einfalt  zu  zeigen 
vermochten,  wie  dem  auch  sei,  jedesfalls  sollte  uns  M.  hier  ein 
wort  über  Bodmer  sagen  und  auch  über  Corneille  und  fiacine, 
deren  Polyeuct  und  Atbalie  die  vorrede  zum  Tod  Adams  nennt, 
von  allen,  auch  von  Pyra  unterscheidet  sich  KL  durch  die  prosa 
seines  Stückes  und  darin  ist  sein  Sterbedrama  ein  vorlaufer  des 
grofsen  sterbedranias  Ugolino. 

Nachdem  KL  sich  überhaupt  einmal  ins  dramatische  fach 
gewagt  halte,  dünkt  mich  s»fiu  Übergang  zum  bardiet  weniger 
auft^liig  als  M.  s.  38S  L  Arminius  war  widerhtili  dramatiscbef 
held  gewesen  vor  KL,  und  KLs  teutonisierende  odeu  waren  mehr- 
fach dialogisch  (s«  382).     schwerer  versltfndlich  ist  mir,  wie  Kl. 
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bei  seinem  lichterloheD  Patriotismus  aut  den  eiofall  kam,  io 
Hermann  und  die  forsten  eine  oiederlage  seiner  geprieseneii  Ger- 
manen zum  dramenslo(T  zu  wählen,  die  deutschen  lürslen  seiner 
teil  dadurch  vor  Uneinigkeit  zu  warnen,  lag  1767  kein  be- 
sonderer anlass  vor  und  überhaupt  kaum  in  Kl.s  gedanken kreis, 
ich  mochte  den  plan ,  den  M.  s.  495  bei  hesprechung  des  dritten 
bardiets  entwickelt,  sdion  lür  die  friihere  zeit  voraussetzen:  die 
bauptereignisse  in  Hennanns  leben  durch  eine  geschlossene  reib«s 
von  dramen  darzulegen,  damit  wlire  das  aunHllige  der  8tofT%rahl 
zu  erklären,  damit  roüste  aber  auch  angenommen  werden  — 
was  nicht  bezeugt  ist  — ,  dass  der  plan  zum  letzten  hardiet  schon 
damals  in  KLs  sinn  schlummerte;  die  ode  Bermann  von  1767, 
aufweiche  M.  8,495  zutreffend  verweist,  lüssl  es  vermuten;  auch 
der  umstand,  dass  Kh  alsbald  nach  dem  endlichen  ahschluss  des 
zweiten  hardiets  an  das  dritte  die  band  legte,  ja  ich  wage  die 
weitere  Vermutung,  Kl.  habe  so  lange  mit  dem  absehluss  und 
der  veri>(Tentlichung  des  zweiten  hingehalten,  weil  er  die  wimduug 
nicht  fand,  die  ihm  das  dichten  des  dritten  ermöglichte.  M.  bat 
vortrefThch  auf  die  schwierigkeil  hingewiesen,  welche  eine  tri- 
logie:  sieg  —  niederlage  —  Lod  in  folge  tyrannischer  geKiste 
hirgt.  und  er  legi  dar,  wie  KL  dem  Untergang  Hermanns  da- 
durch das  gehcissige  nimmt  und  das  tragische  gibt,  dass  er  dessen 
streben  nach  der  herschergcwalt  nur  als  schein  hinstellt:  als 
Sieger  wollte  Hermann  allen  ansprUcheo  auf  den  vormng  ent- 
sagen, diese  Wendung  konnte  KL  aus  Schillers  tUeaterbearbeitung 
des  Piesco  lernen:  auch  Fiesco,  scheinbar  auf  den  thron  strebend, 
weist  die  kröne  von  sich. 

Und  so  hälfe  KL  vielleicht  doch  mehr  fühlung  mit  der  iml- 
genOssiscben  littenitur  behalten,  als  im  allgemeinen  wahrnehmbir 
ist  ich  sehe  noch  in  zwei  anderen  erscheinuogen  spuren,  dass 
Kl.  nicht  völlig  aufserhalb  der  zeit  stand:  er,  der  von  anfaog  an 
feind  der  theorien  war,  hängt  im  aller  mehr  und  mehr  theorieo 
nach,  weil  die  zeit,  welche  die  classicitat  unil  romantik  einleitet^ 
iheorien  studierle  und  bildete;  er,  der  sich  aus  der  antiken  lil- 
leratur  losrang,  teutonentum  bis  zur  barbarei  herauskehrte»  he- 
imele sich  im  alter  mit  Überreizungen  antiker  autoren  und  bradtte 
so  dem  ctassicismus  auch  sein  opfer«  ich  kann  mich  des  ein* 
dnickes  nicht  erwehren,  dass  M.  doch  der  betrachtUQg  der 
späteren  jähre  KLs  zu  enge  schranken  zog,  obwol  er  hierfür  am 
wenigsten  einen  Vorwurf  gewflrtigt.  es  erklilrl  sich  das  sehr 
leicht  daraus,  dass  er  selbst  und  andere  für  die  frühere  lebeosceti 
des  dichlers  viel  mehr  vorgearbeitet  hatten  als  ftlr  die  letzte; 
tiier  war  M.  ganz  auf  sich  gestellt,  und  er  eilte  zum  Schlüsse, 
das  zumeist  unerquickliche,  oft  verschrohcne  und  unvollendete 
der  spateren  lätigkeit  KLs  treibt  um  so  mehr  zu  fluchtigem  schriU 
ao,  als  KL,  einst  der  erste  im  wettksmpfe,  einst  so  gewaltig, 
dass  er  die  gelehrte  republik  nach  seinem  wiukc  organisieren  tii 
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können  glauhie,  nun  seilab  im  hinlergruntle  steht,  das  ist  eio 
sdilecliLer  ausklang  für  eine  biograijbie.  die  zeit  der  idealisti- 
»eben  scbwSrraerei,  welche  keinen  weltlichen  stofT  hoch  genug 
f^nd  zur  epischen  erzäblung,  welche  von  der  erde  in  den  bimmel 
oder  ins  palriarcbeuland  flüchtete,  welche  mgM  den  palriolismus 
ftU9  der  gegenwart  in  die  vergaogenheil  wegführte ,  war  vorüber, 
aber  in  einem  hat  Kl.  doch  bewiesen,  das»  auch  ihn  die  erziehutig 
der  Deutschen  zur  würk  heben  gegen  wart  in  Fnedrich§  Zeitalter 
ertas&l  hat:  er  ward  bistoriker  des  siebenjährigen  krieges ,  er  ward 
Treiheitlicher  poliiiker,  darum  zuvürderst  kann  der  biograpb  auch 
den  alternden  Ki,  noch  grofi»  zeigen. 

Graz,  augusl  1889.  BßRNHAno  SEtiFFSRT. 


lOopstockstudieD,  1.  Kloj^stoek  als  musicaliscber  fisthetiker.  2.  Klopstocks 
be^eichungen  tu  zeitgenössischen  mo»ikerD.  von  Oswald  Koller. 
sondeutidrurk  aus  dem  jnhresb^rii^hte  der  laDdes-ober-realschole  in 
Kremdkr  1889.    Selbstverlag.  —  druck  von  Gusek  in  Kremslfr.    55  ss» 

Schiller  hat  Klopstock  einen  musicalischen  dichter  genannt 
und  diese  bezeicbnung  als  eine  vorzugsweise  cbaracterisiereade 
eigens  erklart.  auch  hiermit  wie  mit  fast  alten  dicbterheur- 
leilungen  in  setner  abhandlung  Über  naive  und  sentimentalische 
dicbtuug  bat  Schiller  das  richtige  getrolTen,  Koller  bat  also  sich 
ein  wichtiges  thema  gewählt,  und  er  hat  es  tüchtig  behandelt« 
ScbiUer  nennt  diejenige  poesie  rausicalisch,  welche  wie  die  ton- 
kunst  blofs  einen  bestimmten  zustand  des  gemüts  hervorbringt, 
ohne  dazu  eines  bestimmten  gegenständes  oOlig  zu  haben,  ge* 
tnUlserroguugen  nun  betrachtet  KL  als  aur^abe  der  poesie  über- 
haupt, sehr  richtig  legt  K.  zunüchsst  Kl.s  ästhetische  ansichten 
in  diesem  puncte  dar  und  leitet  sie  besonders  aus  Sulzers  djeorie 
ab,  wobei  er  eine  vielleicht  zu  weil  gebende  ühereiastinamung 
zwischen  diesem  und  den  Zürcher  meistern  annimmt.  K.  er- 
örtert dann  die  Stellung,  welche  Kl.  in  seiner  kunstlebre  der 
musik  anweist*  in  so  fern  auch  sie  gefuble  erregt,  muss  er  sie 
hoch  stellen;  da  sie  aber  nicht  moralische  bezw.  religiöse  ge* 
lühle  erregen  kann,  steht  sie  tiefer  als  die  poesie.  ja  im  gründe 
rikmit  ihr  KL  gar  keine  selbstündigkeit  ein:  erst  wenn  sie  mit 
dem  Worte  verbunden  ist,  die  würkung  des  sittlichen  Wortes 
uotersttitzt,  erfüllt  sie  recht  ihren  zweck,  er  interessiert  sich 
darum  nur  für  vocalmusik.  genau  genommen  teilt  KL  der  musik 
nicht  sowol  die  krall,  gefuhle  zu  erwecken ,  als  die  fahigkeilf  die 
erregung  von  gefühleo  zu  steigern,  zu  und  zwar  Oberwiegend 
Irauriger,  aber  doch  auch  freudiger,  mit  welchen  miltelu  die 
musik  die  aufgäbe  erfüllen  kOnne,  davon  sagt  KL  nichts:  er  ist 
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IQ  der  tookunst  völlig  laie.  es  wird  aus  weiieren  äurserUDgeii 
ersieh l! i ch ,  dass  es  ihm,  gaoz  eutsprecheud  der  Stellung,  welche 
er  der  musik  zur  dichtUDg  anweist^  zuvorderst  auf  declamiereode 
musik  ankommt  es  rückt  also  der  zweite  gesichlspuncl  vor, 
deo  Schiller  bei  seioer  erklürung  der  musicalischeD  poesie  ios 
äuge  fastf  aber  lUr  KL  weniger  hoch  anschlägt:  das,  was  in  der 
poesie  würklich  und  der  materie  nach  musik  ist.  dies  ist  iiuii 
aller  poesie,  nicht  blols  dem  liede  eigeo,  UQd  darum  bat  sich 
Kh  ebeDso  um  musicalische  bearbeiiung  seines  Messias  als  seioer 
f)dea  gekümmert,  nuu  hat  sich  ja  Kt.s  poesie  so  entwickelt,  da«^3 
über  die  beobachtung  des  wollaules,  des  toues  die  melrik  und 
danu  die  rhytbmik  das  Übergewicht  bekam;  es  ist  auch  dies 
meines  erachlens  eine  strenge  consequenz  der  reimlosen  Strophe« 
ferner  reiht  Kl.s  melrik  nach  der  allen  weise  einzelne  versTtlfsc 
an  einander,  und  da  er  auf  neue  Verbindungen  ausgieng,  oder 
ältere  Verbindungen  eigenarlig  ausgestaltete,  wodurch  er  immer 
die  musik  iu  die  worle  der  poesie  selbst  zu  legen  suchte,  so 
musle  ihm  daran  liegen,  die  lauglichkeit  seiner  versuche  an  com- 
positionen  derselben  zu  erproben*  darum  üble  er  sich  nicht 
nur,  vorhandenen  melodieu  texte  seiner  kunst  unterzulegen, 
sondern  er  gieng  widerholt  tonkünstler  an,  seine  metren  in 
musik  zu  setzen,  nachdem  K,  die  niusicalische  anregung,  die 
KL  bei  Gerstenberg  und  der  frau  vWiuihem  geworden  ist,  be- 
sprochen, verfolgt  er  diese  versuche  im  einzelnen  bis  auf  Reichardt 
und  hat  natürlich  hauptsächlich  an  Glucks  verhdlinis  zu  Kh  einen 
dankbaren  slott.  zum  Schlüsse  bringt  er  ein  Verzeichnis  der  com- 
Positionen  KLscher  werke. 

K.s  Studien  sind  sehr  interessant  und  ergibig.  der  etwas 
unbeholfene  Vortrag  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  die  oft 
unklaren  und  halben  äufserungeo  Kl.s  lest  zu  greifen,  die  Inter- 
pretation mancher  stellen  sollte  scharfer  sein,  aber  K.  bringt 
aufser  musikgeschichllichem  wissen  auch  sehr  ansehnliche  kennt- 
nisse  Kl.s  und  grofse  verlraulheit  mit  der  briellitt»  ratur  zu  seiner 
Untersuchung  mit.  auch  was  er  über  die  eignung  Goethescher 
gedichte  zur  composition  gegenüber  den  Kl. sehen  sagt,  ist  recht 
hübsch,  vienn  gleicli  die  contrastierung  beider  dichter  aus  diesem 
einen  gesichtswinkel    einseitig  ist   und   zu   allgemeinheiten   ter- 

führl.  B.  SfiCFFERT. 


Lern,  GoHhe  otid  Cleophe  Fibich  von  Slrafbburg.  na  urkundlicher  cum- 
meatar  tu  Goethes  Dichtung  und  wahrlidt  mit  eiDem  bilde  Ariminui 
[in  forbigi'in  tichtdmck]  und  ihrem  fBcsimlle  aus  dem  Lenz-staiumbocb 
Toii  dr  jo«.  Froitzhsim,  oticriehrer  au  der  neuen  reabchule  io  Stnii»* 
bitric  (Beitrage  zurlandes-und  Volkeskunde  von  BlAiAs-Lotbringenivhefl). 
Slrafhliurg,  JHEHctU  (Heitx  und)1ündel),  18SS.    96 ss.   8^--2,&aiii. 

Einen  urkundlichen  commentar  zu  Dichtung   und  Wahrheit 
nTheifsl  F.  im    tilei  seines   huches.     der   besteht  1)  m  der  an« 
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haogsweisa  gegebeuea  feslatelluDg  des  wohnhauseg  Goethes  io 
Slrafsburg,  das  uicht  dasjeuige  ist,  welches  1871  mit  einer  ge« 
denkiatel  hezeichoet  wurde.  2)  id  der  abscbweiruog  s.  30  ff,  wo 
Goethes  bemerkung  über  die  bauliche  eutwickeluag  StraTsburgs 
zwar  nicht  urkundlich,  aber  doch  durch  einige  nachrichleo  com- 
meiUiert  wird,  und  3)  und  hauptsächlich  in  dem  aut'deckeo  des 
nameDS  jener  geliebten  des  herro  vKleist,  welche  Lenz  nach  DW 
3,  145  dadurch  seinem  Schützling  zu  erhalten  suchte,  dass  er 
sich  selbst  in  sie  verliebte,  dieser  fund  ist  der  kern  des  buches. 
F.  bat  entdeckt :  Friedrich  Georg  von  ItJeist  gab  der  Strafsburger 
juwelierstochler  Cleophe  Fi  hieb  ein  notarielles  eheversprecheo, 
worin  von  beiden  vertragschliefsenden  ein  reugeld  von  143001i?res 
festgesetzt  wird;  der  bräuligam  gab  in  diesem  Schriftstücke  seia 
alter  falsch  ao ,  Lenz  hat  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  selbst 
geschrieben,  der  harou  heiratete  aber  eine  andere.  —  das  nun 
ist  der  urkundliche  commentar  zu  DW,  der  marktschreierisch  als 
tockschild  vor  dem  buch  ausgehängt  ist.  hätte  sich  der  verf. 
wenigstens  bescbledeu  zu  sagen:  ein  commentar  zu  Lenzischen 
dichtungen;  denn  in  der  tat  gibt  der  fund  urkundliche  belege 
zu  jener  geschichle,  welche  Lenz  in  den  Soldaten,  seinem  Tage- 
buch, in  der  3  bearbeilung  der  Allen  Jungfer  teilweise  beliaudell, 
auf  die  er  im  Zerbin  anspielt;  auch  die  Katharina  von  Siena  mag 
heranzuziehen  sein,  die  talsachliche  grundlage  einer  reihe  Lenzi- 
scher  dichtungen  ist  also  glucklich  entdeckt,  über  die  man  bisher 
nur  die  gewisbeit  hatte,  dass  sie  vorhanden  sei,  und  die  Ver- 
mutung, dass  der  name  Fihicb  mit  ihr  zusammenhänge.  Lenz 
uud  die  Fibich  sind  demnach  die  hauptpersonen  dieser  Unter- 
suchungen. Goethe  sieht  den  Vorgängen  ganz  fern,  es  ist 
durchaus  nicht  tiberzeugend  nachgewiesen,  dass  er  Cleophe  über- 
haupt kannte*  aber  trotzdem  wird  unter  Goethes  flagge  diese 
waare  eingeführt. 

Und  wie  verschiedeuwertige  waare I  die  Sammlung,  deren 
teil  das  heft  bildet,  entschuldigt  es,  dass  reichsläodischer  Patriotis- 
mus einleitet,  dass  der  ganze  lebenslauf  Lenzs  erzählt  wird,  obwol 
der  neue  fuud  nur  in  seinen  Strafsburger  aufenthatt  einschlägt, 
aber  die  Umständlichkeit,  mit  der  alle  möglichen  actenstUcke 
publiciert  werden,  ist  lästig,  es  hülle  ein  bogen  bequem  aus- 
gereicht statt  der  sechs  aufgewendeten,  das  brauchbare  ergebnis 
der  nachtbrscbuügeu  vorzulegen,  es  ist  sehr  lobenswert,  wenn 
einer  im  schult  nach  vergrabenen  schätzen  sucht;  aber  es  ist 
nicht  lobenswert,  weno  er  mit  dem  gefundenen  schätz  zugleich 
deu  durchstöberten  schult  ausstellt,  wenigstens  unter  dem  namen 
litteraturforscbuug  sollte  das  nicht  geschehen:  für  die  local- 
ibrschung  gilt  ein  auderer  malsslab.  schlimmer  aber  und  uner- 
träglich ist  die  manier,  mitten  in  der  Untersuchung  den  leser 
immer  wider  zu  unterweisen ,  wie  man  zu  diesen  eutdeckungen 
gekommen  ist,  durch  welche  überleguugeu,  welche  bemühungen, 


wdckt  gtoir«,  wfkbe 

eioe«  fng«r  aji  folche 

oitki  beqvcn  m4.   iktr  er  w*di  d 

dci  fiftf  giiwis  Bcfccf  fWMm«  ww 

§ätm,  dO|ifigle,   wie   schvir  letee 

bMl  te  illa  hak  ick  khg 

ffitiifcfct    g«l,  idii  MitoMtck 

Gkopk«  Faiidi  nd  ihre^  ebecoalFKUs,  «■  die  iiflhiduf  ihrar 

wohavBg   nd  der  GedliiidicB  soD  okbt  gtackiallcn  wtrdes. 

de4iB  *ferdMilidi  kl  jtda  piAficatiaB,  wdcke  bm«  nnleriil 

MiA^  docii  Mcii  etww  miP  des  w«t 
Ürte.  aber  g^«i  die  talMsm^jeaessalzcs:  *iiif  die  i 
dit  BiteiU  Icoflunl  e«  erst  In  tweiter  inslatiz  aa*  noie  ich  nidi 
enttduedieiier  rerwahrrB«  dis  ba^le  otatehal  \al  ^mA  ifdil 
uai  Milier  sellM^t  wülea  da,  iM  d^cb  mur  ab  gnmdli^  des  «rieüs 
«#a  Mang,  tit  oho«  beurleatniig  eifte  lote  mmK^  ja  ferdieel 
Oberhaiipt  oicbi  ans  Itdit  geslelll  m  «iwdeOt  w^Q  Hiebt  aeboü 
in  enter  iastaoi  ein  gansligea  urteil  Ober  aeioen  wert  §MUi  iau 
übrigeiis  hi  F.s  praxts  h»0cr  ab  seioe  tbeorie.  daai  er  init 
fetfieii  arteileo  und  seioeii  vennuttifigeQ  iijobt  ireit  Über  aciod 
f  orgioger  tiinauskommL,  daran  trügt  iJie  germgfligigkeil  des  foiideB 
die  ichyld,  der  ebeo  für  Letizs  ^erbäUob  tu  Ciedplie  keitieriei 
iieiiei]  aobaU  bietet*  aucb  hat  er  «ich  in  eine  Ubertreibesde  be- 
imodeniDg  für  Lenz  uutiOüger  weise  hineingeredet:  dantn  ftr* 
SQcbt  er  ihn  auf  kohlen  Goeihes  zu  ioben.  F.  kooiite  mieh  laai 
reizen ,  einen  recht  ho^n  verdacht  auf  aeineo  heiligen  au  werCeiit 
Lena  »oll  daa  doeiiineot  gei»chrt«Uen  haben,  worin  sein  acbllü- 
liog  »ein  alter  fftlscble;  er  hat  e«  in  («fioer  dunklen  atelte)  6et 
Allen  Jungfer  als  gefäbcbt  bezeichnet,  und  iror  allein,  er  bat, 
beror  der  treobrucb  offen  rollzogen  war,  ihn  poetisch  behandelt, 
also  forauisgeseben;  er  war  demnach  in  das  frivole  spiel  seines 
flneundes  eingeweiht,  ich  halte  dat»  nicht  für  erwiesen,  aber  der 
aebluaa  ist  nicht  kühner,  ^U  eiwii  f«tVgender  P*scbe:  weil  in 
Strafsburg    ein    56 jähriger  nitu   Elumbert   lehte,   tat 

Wagner«  50  jabre  alter  ni*'i  ilumbrecbt  dessen  copie. 

ilas  behiiUptet  ¥.  er  leitet  diese  enideckung  s.  83  »tso  ein:  'was 
wird  man  aher  dazu  sagen,  wenn  ich  auch  melzgerroeister  Ilbm- 
hrecht  unter  der  frinzCH^rsctiPD  endung  llunihcrl  und  ver?inderteni 
tornamen  aus  eben  jenen  regi^terti  der  Nicolau^pfjirrei  [aus  denen 
er  zwei  andere  in  Wagners  Kindernoürdenn  erwähnte  natnen  aof- 
!  liwOreT    und    nun   setzt   er   d*m    betr.  iiussu^  »u^  »Inn 

i  läbnch   her.      nur   schade,   dass   «ier   mf-^r^er   Uumbert 

kcinf»  lochtrr  Evchen  halle  [  diente  uiihfquen  e  maobl  F. 

aber  niclil  irre,  sie  erhitzt  um   nur  zur  euly     .  .:,  bebanplongt 
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Wsgner  habe  sich  üicht  gescheut,  eiöe  wackere  [woher  das  F. 
uurweifs?  das  hciraleii  atleiD  macht  doch  nicht 'wackerM]  bUrgers* 
familie  auf  der  bübite  zu  proslitiiiereo.  'was  wird  mao  dazu 
sagen'?  ich  deichte:  dags  in  dem  Stralsburger  ehestandsregister 
ein  metzger  Valentin  Ilumberl  genannt  wird  und  in  Wagners 
Kiüdermörderin  ein  iiieUger  Martin  Hnmbrücht  eine  rolle  spielt, 
und  hüchslens  noch:  dass  Wagner  nicht  erfinderisch  in  namen 
war,  sondern  als  realist  sie  so  oder  ähnlich  nahm,  wie  er  sie 
fand,     punctum.  B.  Seüffert. 


LlTTF^RATlTRNÜTiZEN, 

De  düdesche  schlümer.  ein  nd.  dratna  von  Johannes  Stricker. 
(1584)  hg.  von  Joha?$^es  Bolte  (Drucke  des  Vereins  t.  nd. 
sprachf.  tu),  Norden  und  Leipzig,  Sotiau,  1889.  ^76  und 
236  SS.  8^*  —  mit  dem  neudruck  des  Schlömers,  des  jüngsten 
schOsslings  am  vielastigen  Stammbaum  der  necastusl'abel ,  bat  uns 
der  um  das  drama  des  16  jbs*  ebenso  emsig  wie  erfolgreich  be- 
sorgte herausgcljer  abermals  eine  dankenswerte  gäbe  geboten. 
Strickers  stück  darf  zusanimen  mit  dem  Hecastus  des  Macrope* 
dius,  den  es  benutzt»  als  die  interessanteste  bearhettuDg  des 
genannten  Ihemas  bezeichnet  werden.  Stricker  bat  eine  über- 
lieferte idee  vollkommen  selbständig  verwertet  und  mit  hilfe  seiner 
eigenen  lebenserfahrnngen  ein  zeit*  und  cullurbild  gelieierl,  dessen 
tendenz  nicht  zu  verkennen  isL  zugleich  aber  ist  nächst  des 
Burkard  Waklis  Verlorenem  söhn  der  Dü(lescl»e  scblömer  das 
beste  drama  in  ud.  spräche  und  der  verein  f.  nd.  sprachf.  hat 
sich  durch  den  Widerabdruck  einer  ehrenptlicbl  entledigt,  musteo 
wir  uns  bisher  an  Goedekes  wenn  auch  eingehender  Inhalts- 
angabe genügen  lassen,  so  flnden  wir  nun  in  ßoltes  neudruck 
alled  über  das  werk  und  seinen  autor  wissenswerte  mit  bekannter 
präcision  dargelegt  die  einb^itung  behandelt  des  dichters  leben 
(c.  1540—1598)  vollständiger  und  zuverlässiger,  als  das  bisher 
geschehen  war.  B.  hat  es  sich  augelegen  sein  lassen,  uns  Stricker 
ia  seiner  zeitgenössischen  Umgebung  zu  schildern,  insbesondere 
jene  sitlenverwilderung  im  einzelnen  aufzudecken»  die  zu  Strickers 
zeit  \n  dessen  heimat  Schleswig-Holstein  um  sich  gegriffen  hatte 
und  gegen  welche  sieh  Stricker  im  Scblömer  (1584),  aber  auch 
schon  in  seinem  ersteu  Schauspiel  von  den  kindern  Adams  und 
Efas  (1570)  richtete,  eine  analyse  des  letzteren  Stückes  gibt  B. 
s.  11  If  nach  einem  hd.  nachdruck  vom  jähre  1602,  da  die  ud* 
Originalausgabe  leider  verloren  scheint,  die  charactere  sind  lebens* 
wahr  und  ivusliibrlich  gezeichnet,  vor  allem  der  dt-s  Kain,  doch 
schreitet  die  handlung  zu  laugsam  fort  und  im  dritten  und  vierten 
afle  stört  die  breite  lehrhaftigkeit;  auf  die  sonst  gerade  hei  diesem 
gegenständ  so  beliebten  komisch*burleskeu  zutaten  hat  der  durch* 


330  UTTERiTÜRNOTtZEPC 

aus  ernste  dicliler  mit  vollem  bewiistsein  verzichtet,  im  dritten 
abschnitt  Die  quelleu  des  Düdeschen  schlömers  (s,  15fl)  nimmt 
B.  Goedekes  untei^uchutig  über  den  Uecaslusstoff  wider  auf  und 
entwickelt  in  lehrreicher  weise  die  geschieh le  der  Iahe!  auf  grund 
eines  durch  seiiieü  Spürsinn  wesentlich  vervollständigten  ruaterials. 
der  inhattsan^'ahe  uud  characteristik  des  Schlömers  geht  s.  46  f 
eine  labelle  voraus,  die  das  Verhältnis  Strickers  zu  seinen  vor- 
lagen, dem  deutschen  Hecastus  Genneps  und  dem  Hecastus  de$ 
Macropedius,  veraoschaulichL  die  benutzuog  ist,  wie  hemerkt, 
eine  ganz  selbstfindige  und  wortliche  anklänge  begegoen  nur 
höchst  selten;  spätere  dichter  haben  dagegen  das  Strickersche 
stück  mehrfach  zum  vorbild  genommen  und  ausgeschrieben  (s.  die 
anm.  auf  s.  48  und  49).  s.  55  folgen  bibliographische  zusammen* 
Stellungen  und  einige  heni erklingen  über  vers  und  spräche,  aufser 
dem  originaldruck»  von  dem  ß.s  ausgäbe  eine  seilen-  und  zeileo- 
getreue  widerholung  bietet,  gibt  es  noch  zwei  nachdrucke  aus 
dem  Jahre  1593  und  eine  lidchst  mechanische  hd.  Übersetzung 
von  15S8,  auf  die  Fischarts  citat  imCatalogus  catalogorum  zurück- 
gehen wird,  anmerkungeu  zu  einzelnen  stellen  des  lextes  be- 
§chliefsen  die  einleilung,  w^ibrend  hinter  dem  texte  die  ab- 
weicbungen  und  zusetze  der  nachdrucke  herUcküiicblJgung  ge- 
funden haben,  ß.s  edition  lässt  somit  keinem  weiteren  wünsche 
räum,  es  sei  denn  der^  dass  das  warm  empfundene  stück  nun 
auch  fleifsige  leser  iindeu  mOge.  —  nach  v.  458  muss  aus- 
rufungs-,  kein  fragezeicheu  stehen.  2287  lies  acAotitoen.  zum 
Sprichwort  2291  f  vgl.  Schiller-Lübben  1,169  unter  fcedefer.  hier 
und  da  bietet  der  text  noch  nicht  gehobene  Schwierigkeiten  für 
das  Verständnis»  vgl.  die  anm,  zu  796.  2303.  pHiLirp  SrnAUca. 
Une  d^couverte  alsaiitjue.  Les  joies  du  mariage,  caqueis  rioi^  en 
dialecte  slrasbourgeois  1687.  publi^s  en  fac-simile  avec  une 
notice  bibhographique  et  litl^raire  el  une  traduclion  par  JcLSa 
Fbcelich.  Paris,  Berger-Levrault  et  cie ,  1889.  22  ss.  und  3  ss. 
lacs.  gr.  8**.  2,40  m.  —  es  handelt  sich  um  ein  glückwuoscb- 
gedichi  in  alexandrinern  zur  bocbzeil  des  Slrafsburger  advocaten 
Philipp  Ludwig  Kühnast  (geboren  15  jnni  1648)  mit  Salome  Saltz* 
mann,  tochter  des  verstorbenen  professars  der  pliysik  Johann 
Rudolf  Saltzmann,  am  28  ocloher  1687,  welches  der  heraui»geher 
eiuem  sammelhande  Slralsburger  gelegenheitsdrucke  entnimml,  der 
sich  im  besitze  des  haupimanns  Edmund  WoeKliu  zu  Nancy  be* 
tindet:  zwei  mtldchen  ,  Lissel  und  Bärbel,  unterhaUen  sich  über 
die  bevorstehende  Vermählung,  erwägen  clrren  vorteile  und  schatleD- 
weiten  und  scbliefsen  mit  segenswurien  tUr  das  par.  das  ganze 
Stuck  bedient  sich  des  Strafsburger  dialects  und  erweckt  dadurcb 
ein  mt'br  als  locales  inleresse,  weil  bisher  ein  so  frii' 
für  den  gebrauch  dieser  mundart  zu  litleranscheii  t\\ 
i  'sen  war.     die  ausstallupg   der  in  200  exemplaren  aii» 

i,  „  (,       ü  Schrift  ist  vorzüglich.  St. 


Irchivalische  nacbrichteu  über  die  Iheaterzusiände  von  llildesheim, 
Lübeck,  Lüneburg  im  16  uod  17  jahrhunderL  beiiriige  zur 
deutsche ti  cultur-  UDd  kircbeugeschicble,  gesamoiell  und  mit  au- 
inerkuQgen  herausgegeben  von  RTuGAif;D£iiT2.  Bremen,  Müller, 
1888*  VI  und  160  ss,  8<*.  4  uu  —  in  grösier  austubrltclikeit 
werden  quellen  und  acten  zur  gescbichte  des  deutschen  dramas 
mitgeteilL  manches  citat  hätte  eine  kürzung  vertragen,  doch 
wird  man  auch  die  langen  streitbriefe  über  die  zulässigkeit  der 
schUlercomOdien  mit  Interesse  lesen,  unter  den  wanderprinc)()aIeD 
erscheint  auch  Carl  oder  Carl  Paul  (s.  4S.  76.  99.  122),  den 
Litzmann  in  ansprechender  weise  mit  dem  deutseben  Handet  in 
zusdnimenhang  gebracht  hat.  über  den  principal  Drey  oder  Treu 
(s.  HH))  orientiert  Trautmanns  vortreHlicher  aufsatz  im  3  bände 
des  Münchner  Jahrbuchs,  ei  neu  interessanten  beleg  lür  das  auf- 
Ireteu  <leutscher  Wandertruppen  vor  der  zeit  der  englischen  co- 
mödiauten  bringt  s.  64  f.  wertvolle  repertoires  englischer  und 
deutscher  Iruppen  finden  sich  s.  S4  und  tÖO.  das  s.  100  ge- 
liaunte  drama  ist  die  Glückselige  eyfTersucht  Don  Roderichs  von 
Valencia,  eine  tiekaonie  haupt-  und  staalsactioo.  zu  dem  s.  74 
erwähnten  krieg  zwischen  Spanien  und  Portugal  vgl  Creizenach, 
Deutsche  nationatlitleratur  23,  xxvni.  1668  erhall  eine  Schau- 
spielerin die  letzte  dlung.  die  miüeilungen  schliefsen  mit  dem 
marionettenspieler  Hilverding,  der  wenige  jähre  später  sich  in 
Wien  mit  Stranilzky  vereinigt,  und  der  wilwc  Velthems  ab.  zahl- 
reiche tilel  von  schulcomödieD  lassen  keine  nähere  hestimmiing 
zu»  s.  67  bei  der  Pugna  virlntis  et  voluptatis  ist  wol  an  Jac» 
Schoeppers  drania  zu  denken  (Goedeke  n*  138).  über  htterarisch 
fast  unbekannte  Persönlichkeiten  wie  Lonins  (s.  130)  oder  ver- 
schollene dramen,  wie  die  Hanenieyerey  (s.  131  IT)  wird  viel 
wissenswertes  beigebracht,  überilüssig  war  das  citat  aus  Rist 
8.  156.  da  es  sich  meist  um  anszüge  und  nacktes  materlal 
handelt,  verfcftlt  G.  nicht  in  die  icli-darstellyng,  die  seine  neueren 
Schriften  so  sehr  schädigt,  wo  sich  aber  nur  eine  kleine  gelegen- 
heit  bietet,  wie  s.  144,  ergreift  er  sie  leider  auch  gleich  beim 
schöpfe,  die  vielen  Versprechungen ,  die  G.  für  Iheatergeschicht- 
liche  mitteilungen  und  siudieu  macht,  wird  er  hoirentlich  in 
nicht  allzu  ferner  zeit  einlösen.  Alexandkr  vow  Weilew. 

Kriemhild.  volksgesang  der  Deutschen  aus  dem  12  jh.  kritisch 
wider  hergestellt,  ins  nhd.  übertragen  und  ästhetisch  erläutert 
von  WER^na  Hailh  (Deutscher  büchert^chatz  bd.  4).  Eisenach, 
Bscmeister,  1S89.  xi  und  215  ss.  S*'.  —  in  diesem  buche 
bieiet  der  greise  verf.  in  nhd.  Übersetzung  ein  gedieht  von 
559  Strophen  dar,  die  er  aus  dem  Nibelungenliede,  wie  es  uns 
mbd»  vorliegt,  ausgewclhlt  hat.  er  hofit  damit  den  alten  echten 
volksgesang  aus  der  verbütleuden  masse  späterer  schriflpoesie  zu 
retten«  die  arbeit  bezeichnet  einen  weiteren  schriu  in  den 
Studien ,  aus  welchen  bereits  des  verf.s  Übersetzung  der  ISibelua* 
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getilis.  A  (1S84)  hervorgegang€D  war;  auch  liest  sich  die  neue 
ver&ion  besser  als  jeoe  tdlhere.  über  die  kriterien,  welche  iha 
bei  seiner  auslese  der  strofiheu  leiteten,  spricht  Hahn  am  schloss« 
des  buches  s.  183  fT.  sie  stimmen  in  manchen  lullen  mit  deo 
von  t achmann  zur  ausscbeiduiig  inierpolierter  Strophen  ange- 
wendeten überein,  gehen  aber  sehr  häufig  Über  dieselben  weit 
hinaus,  die  grundauschauungen  des  verl.s  sind  dabei  dieselben^ 
welche  er  schon  io  der  einleitung  2U  seinem  älteren  werke  dar- 
legte- über  diese  habe  ich  eingehend  berichtet  in  der  Zs,  f. 
Ost.  gymn.  18S6  s.  518 — ^530  und  darf  hier  um  go  eher  auf 
meiue  erOrterungen  dort  verweisen ,  als  Hahn  das  erscheinen  einer 
streng  wiFseDschalüichen  arbeit  über  die  Nibelungendichtung  in 
aussieht  sLelll,  womit  sich  dann  passende  gelegenheit  ergehen 
wird,  in  sachliche  Verhandlung  dartlber  einzutreten. 

Graz.  AwTON  E.  ScnONBAca. 

KM6LLENH0FP3  Paradigmata  zur  deutseben  grammatik  zum  gebrauch 
für  Vorlesungen,  sechste  neu  bearbeitete  auOage  von  MRoentGER, 
Berlin,  Hertz,  1889.  32  ss.  SK  U,80  m.  —  die  ParadigmaU 
erscheinen  hier  in  einer  betrilchllich  von  der  frUlipreu  abweichen- 
den geslah,  da  fi.  in  dankenswerter  und  objectiver  weise  bemüht 
war,  der  neueren  und  neuesten  forschun;<  gerecht  zu  werdeu. 
die  Übersichtlichkeit  des  drucks  ist  get^rdert,  mehr  oder  weniger 
wesentliche  äufserlichkeiten  sind  geändert  (es  wurde  zb,  —  bis 
auf  einige  verseben  —  w  undfv  für  das  got.  eingeführt,  ai  und 
an  von  den  diphthongen  unterschieden),  die  frühere  anordnung 
zum  teil  umgestofsen,  vor  allem  bei  den  verbis,  bei  denen  auch 
die  endungen  des  schw.  praet.  als  formen  des  zeilworts  tkun 
fortfielen ,  und  eine  grofse  anzahl  von  einzelheilen  gebessert  oder 
neu  hinzugetügt  den  löwenanteil  in  letzterer  beziehung  trägt, 
wie  zu  erwarten,  das  ahd,  dafon;  die  spuren  von  ßraunes Gramm, 
sind  auf  jeder  seite  sichtbar  belassen  ist  I  (st.  T)  im  p.  p.  voq 
«pftrati,  die  nicht  gebotene  beschrdnkung  des  5  vocals  von  verhis 
wie  hloiifan,  krnofan  auf  tu,  ,  .  ,,  got, /i)  (st.  ^MJ»  i  in /eitir« 
das  praeteritopraesens  aih  kann  nicht  mit  wetz  zu  einer  clasM 
gestellt  werden,  nach  welchem  princip  e  und  e  bei  den  prooo- 
minibus  unterschieden  sind,  vermag  icli  nicht  ausündig  zu  machen, 
die  mhd.  feminin  form  zwuo  hlflte  nicht  entfernt  werden  sollen, 
wahrend  mweri  neben  niun  doch  wol  nichts  anderes  als  nfiiaeii 
mit  irrationalem  vocal  ist;  bei  manatjin  wäre  vielleicht  eine  ler* 
Weisung  an  stelle  der  jetzt  weggelassenen  declinationsart  nicht 
Uberüüssig;  die  Vermischung  der  formen  Aoiim  und /ifinwii  durfte 
angedeutet  werdeu;  nach  der  hinzugeiügten  2  sg.  praei,  hate  wäre 
ein  usw.  am  platz,  auch  die  (ibersichl  zur  lautlehre  ist  auitführ- 
licher  geworden ;  ich  vermisse  gern),  ä  aus  m,  während  es  einer 
Unterscheidung  zwischen  o,  u  und  «,  o  nicht  bedarf,  unverftudoii 
erscheint  Lachmanns  metrischer  abriss.  es  wäre  aber  in  ^tr 
tat  auch  nicht  müglich,  trotz  unseren  erweiterten  ond  utogtfUl^ 
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teten  kennlni^sen  das  we^en  der  dioge  in  koappeu  khrsMUen 
2U  tretlfü.  Frawck, 

Briefe  der  brüder  Jacoh  und  Wilhelm  Gritnm  au  Georg  Friedrich  Beiiecke 
aus  den  jähren  IS08— 1829  niitanm.  hg,  von\VMöLLER[t  3jan.90]. 
Göttingen,  Vaiidenhoeck&  Ruprechi,  18S9.  an  und  187  ss.  8«, 
4  m,  —  unter  den  zahlreichen  neueren  puhHcationen  von  briefen 
der  gebrüder  Grimm  nimmt  die  vorliegende  besonderes  inleresse 
in  angpruch.  denn  sie  enlhält  vor  allem  wichtige  miüethingen 
Jacobs  aus  der  zeit^  in  welcher  er  an  der  ersten  und  zweiten 
aufläge  des  ersten  bandes  der  Grammatik  arbeitete,  und  verstatiet 
intimen  einblick  in  den  gnng  und  die  methode  seiner  forschung, 
ich  verweise  namentlich  auf  das  ausführliche  schreiben  nr  35, 
welches  die  resullate  klar  zusammenfasst,  zu  denen  er  Über  den 
Umlaut  gelangt  war;  darin  auch  s.  97  ein  urteil  über  Rasks 
prcisschrifl.  eigentümlich  berührt  eine  s,  99  geüufserie  ansieht 
aus  dem  Jahre  1818:  'mit  10-  bis  20000  gülden,  sollte  man 
meinen,  wdren  alle  wichtige  denkmHler  altdeul^cber  litteratur  zu 
drucken,  eine  kleine  summe  für  die  deutschen  fürslen,  aber  wo 
liegt  der  correct  ausgearbeitete  text ,  der  den  druck  verdiente?' 
nicht  minder  frappiert  das  Selbstbekenntnis  s.  1541':  'Sie  [Benecke) 
sind  offf^ibar  critischer,  ich,  ob  ich  gleich  viel  von  critik  schwatz**, 
würde  noch  gewaltig  in  die  enge  gerathen,  wenn  ich  nach  meiner 
manier  ein  gedieht  herausgeben  sollte/  anderes  freilich,  was  der 
herausgeber  in  seinem  vorworl  für  neu  erklärt,  war  schon  be- 
kannt, so  wüste  man  Uingst  aus  Gürres  gesammelten  briefen 
(bd,  2  nr  47),  dass  Jacobs  beschäfligurig  mit  der  tiersage  bis  ins 
jähr  1810  zurückreicht,  ferner  gab  bereits  der  Briefwechsel  aus 
der  Jugendzeit  s.  394  f  vgL  413  die  quinlessenz  der  politischen 
anscbauungen ,  welche  im  Rheiniscfieu  merkur  von  1814  nieder- 
gelegt und  durch  WMüller  s.  184  IT  widerabgedruckt  sind,  ge» 
naneres  über  deu  umfang  der  correspondenz  zwischen  den 
brüdern  und  Benecke  würde  aus  des  letzteren  in  Berlin  aufbe- 
wahrten briefeu  zu  entnehraeu  gewesen  sein ,  vgl  KL  Schriften 
1,  111  f,  auf  welche  stelle  auch  s,  105  halte  verwiesen  werden 
sollen,  die  erläuteruugen  des  herausgebers  kHnnte  man  aus- 
gibiger wünschen;  mir  wenigstens  blieb  die  uachschrift  s.  64 
dunkel,  weshalb  die  worle  s.  143  *in  einer  neuen  Umarbeitung 
dürfen  ilie  mhd,declinationen  nicht  auf  1  V^  bogen, sondern  nur  [so] 
auf  5  oder  6  bogeu  abge^handelt  werden*  oder  s.  160  *er  empüehlt 
sich  Ihnen  unterthäuig  (sie)'  angezweifelt  werden,  versiehe  ich 
nicht,  uuverbesserte  schreib-  oder  druckfehler  liegen  vor  s*  158 
i.  5  (1833  St.  1823),  s.  175  z.  4  v,  u.  (üoliinsack  st.  -sark,  vgL 
Drei  altschottische  lieder  s.  9  aniii.),  s.  177  z.  16  v.  u.  (Korachich 
8L  Kovachicb).  ».76  anm.  5  muss  es  rijmlerye  heifsen ,  nicht 
n)Were,  welcher  ansatz  aus  der  sehr  trüben  quelle  des  lirn  vBahder 
(ur2310)  geflossen  zu  sein  scheint.  St. 

Cqarl&s  Scowbitzkr,   De  poümale  tatino  Walthario.     Lutetiae  Pari- 
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siorum,  Berger-Levraiilt ,  1889.  xxvm  und  llTss.  8^.  —  diese 
Schrift  stellt  der  bauplsnche  nach  eioe  anzahl  von  bemerkungen 
gruppenweise  zusammeu,  welche  den  arbeiteo  von  Jacol»  Grimm, 
Peiper  und  ScheJTel  -  Holder  entnommen  sind*  der  verf.  spricht 
sich  über  sein  verhalten  zu  diesen  Vorgängern  s.  vnf  deutlich  aus: 
*de  quibus  rebus  quum  a  germaniciä  scriploribus  tarn  saepe  atque 
tarn  aperte  quidem  djssertum  est,  ul  jam  nihil  in  quaestiooe 
supersit  quod  non  apud  Germanos  vulgalae  fere  sit  nolitiae, 
tum  apud  uostrates  vix  de  his  inventis  htc  vel  illic  slrictim  dictum 
est.  operae  ergo  preiium  nobis  videbalur,  neque  noslris  forLasse 
litieris  omnioo  inulüe,  ea  quae  de  re  scripserint  apud  Germauos 
viri  siimntae  scientiae,  paucis  plagellis  contrahere/  demgemäfs 
wird  es  niemand  falsch  auffassen,  wenn  im  context  der  abband- 
lung  bisweilen  ausdrücke  gewählt  sind,  die  unter  anderen  um* 
st£inden  auf  eine  grOfsere  Selbständigkeit  des  autors  zu  schiiefsen 
gestalten  wtJrden,  in  seinen  citaten  ist  hr  S.  misverständnissen 
nicht  durchweg  ausgewichen,  so  ist  zb.  s.  50  die  ahd,  Über- 
setzung des  verses  Waltharitis  vocor,  ex  Äquitaniit  mm  yeneratus 
5Ö7  aus  Grimm  und  Schmeller,  Lat.  ged.  s.  99  entlehnt,  irr- 
tümlich jedoch  aus  dem  dortigen  Walthari  fona  Wascöm  lias  erste 
wort  fortgelassen  und  f  in  fona  als  aililtenerend  zu  VT  in  Wascdm 
angenommen,  was  nicht  angeht,  dem  zweiten  teile  seiner  ab- 
handlung  hat  der  verf.  dadurch  gröfseren  wert  zu  verleihen  ge- 
trachtet, dass  er  die  atlitteration  im  Waltharius  genauer  unter- 
sucht, die  mitgeteilten  beobachtungen  sind  jedesfalls  lehrreich 
und  dankenswert,  allen  einzel heilen  wird  man  freilich  nicht 
zustimmen  können*  so  ist  es  unrichtig,  wenn  der  verf.  bei  seinen 
versuchen,  spuren  der  ursprüngliclien  deutschen  allitteration  in 
dem  lateinischen  gedichte  nachzuweisen ,  s,  50  descendmsque  üb 
equo  conseäit  et  aspicit  illo  639  mit  stieg-safs-sah  widergibt,  deon 
st:s  allitteriert  nicht,  ebenso  kann  in  dem  verse  des  Hildebraods- 
liedes  sunufatarnngd^  iro  saro  rthtuji  das  r  von  "rnngt^n  und 
rihtnn  nicht  als  allitteration  gelten,  solche  fehler  begegnen  hrn  S. 
bei  der  hehandlung  der  lateinischen  allitteration  natürlich  nichts 
aber  gejf^en  manches  wird  doch  einspräche  zu  erheben  sein,  der 
verf,  dehnt  den  begriil  der  allitteration  und  des  lautschmuckes 
Überhaupt,  wie  mir  scheint,  zu  weil  aus.  bei  (s,  54)  comüanii 
tecum  1077,  memorans  iemet  833  wird  mau  allitteration  ebenso 
wenig  empfunden  haben  wie  bei  dem  unbetonteu  ei  (s*  56)  in 
agtat  et  a  rtubus  karrei  1338*  desgleichen  kann  ich  nicht  gtauhea« 
dass  der  versißcator  i(,  sp,  te  mit  einem  vocalischeu  zwischen- 
laut  gesprochen  habe  und  dass  es  demnach  gestattet  sei  (s.  58), 
ccngpeant  superhmlW  für  eine  art  allitteration  zu  haUen,  idt 
vermag  auch  den  Observationen  (s,  59  f),  welche  die  verwetidung 
vDu  media  und  tenuis  derselben  gruppe  im  verse  als  gleichlatit 
auffassen  —  zh.  tum  beliare  potes  belli  1123  —  und  danus 
auf  eine  in  folge  der  lautverschiebung  cntstdodeae  gleichgütigkeit 
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des  alenianniscben  dichlers  gegen  den  unterschied  zwischeo  harlem 
UQtMveichem  antaut  schliefden,  wert  nicht  beizumessen,  es  mag 
ganz  richtig  sein,  dass  qn  zeitweilig  in  SGalleu  =  c  gesprochen 
wurde  (s.  61)  und  qui  quamvts  cuperet  41G  allilterieren,  aber 
dann  darf  qu  nicht  wider  anderwärts  (s.  65)  als  kic  aulgefasst 
und  für  die  allilteralion  auf  u  in  anspruch  genommen  werden, 
hr  S.  hält  das  von  ihm  mit  Qeifs  zusammengetragene  malerial  für 
so  wichtig,  dass  er  darauf  ilnderun^'en  des  lextes  gründet,  so 
weit  diese  fUr  den  Inhalt  erforderlicl»  sind  und  durch  gute  hss. 
bestätigt  werden,  lässl  sich  nicht  viel  dawider  einwenden,  allein 
hr  S.  geht  weiter  und  will  auch  die  lesarlen  schlechter  hss.  in 
den  text  aufnehmen,  wenn  sie  nur  mehr  von  dem  zierat  laut- 
licher Übereinstimmungen  enthalten  als  andere.  dabei  bleibt 
jedoch  völlig  unklar,  welche  stufe  der  Überlieferung  hr  S.  her- 
zustellen wünscht,  da  doch  nach  seiner  eigenen  ansieht  die  aus- 
schmückung  des  gedichtes  durch  die  verschiedenen  arten  von 
allitteration  mit  jeder  bearbeitung  zunahm*  bei  dieser  Unter- 
suchung sowie  bei  den  nächsten  abschnitten,  welche  das  Ver- 
hältnis der  hss.  und  die  geschichte  der  Überlieferung  behandeln, 
rftcht  es  sich  gar  sehr,  dass  der  verf.  zwar  nach  SchefTel*  Holder 
die  arbeiten  von  Pannenburg  und  Wilhelm  Meyer  in  seine  biblio- 
graphie  (s.  xxvii)  aufgenommen,  jedoch  nicht  selbst  eingesehen 
und  benutzt  hat.  vielmehr  stützt  er  seine  aufstellungen  ausschliefs- 
lich  auf  die  edilion  voo  Peiper,  deren  gruudsätze  durch  die  eben 
erwähnten  forscher  als  unrichtig  erwiesen  worden  sind,  ist  aber 
Wilht^lm  Meyers  beurteilung  des  hssverhältnisses,  wovon  ich  über- 
zeugt bin,  zutreETeud  und  muss  also  die  Brüsseler  hs,  bei  der 
textesconstitution  zu  gründe  gelegt  werden,  dann  sind  alle  be- 
weisführuogeu  der  vorliegenden  schrift,  welche  die  aOitteratioa 
als  ein  kriterium  gebrauchen,  binlidlig.  auch  die  Vermutung 
(s*  HO),  der  durch  abt  Craloh  geblendete  Victor  von  SGallen 
habe  die  hauptsächliche  correctur  des  Waltharius  besorgt,  muss 
ich  für  grundlos  hallen,  wenn  noch  für  den  text  des  gedichtes 
etwas  zu  tun  erübrigt,  so  kann  das  meines  eracbtens  nur  ge- 
schehen, indem  man  mit  demselben  genau  vergleicht,  was  wir 
an  gedichten  Eckehards  i,  Geralds  und  Eckehards  iv  noch  besitzen, 
ich  fürchte  allerdings,  dass  sich  auch  durch  eine  solche  Unter- 
suchung die  einzelnen  schichten  in  der  Überlieferung  des  WaU 
Iharius  nicht  klarer  werden  erkennen  lassen. 

Graz,  Anto."^  E.  SciiOmbach. 

Meisler  Strpoans  Schachbuch,  ein  mittelniederdeutsches  gedieht  des 
vierzehnten  jhs.  teil  ti:  glossar  (Verhandlungen  der  gelehrten 
Estnischen  gesellschaft  zu  Dorpat.  band  xiv).  Dorpal,  druck  von 
Schnakenburgs  buchdruckerei»  1S89.  Norden  und  Leipzig,  DSoftau 
in  comm.  v  und  VIS  ss.  S«.  2  m.  —  dem  1883  (s.  Anz.  x  192) 
erschienenen  neudrucke  des  Schachbuches,  welcher  jetzt  gleich- 
falls durch  Sollau  für  2^l2tn.  zu  beziehen  ist,  folgt  von  den  damals 
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finprocheneu  beigabea  zunächst  das  glossar«  eioe  hOchsl  »org* 
fUtige  arheil  des  biMiolbokars  dr  WScIilüier.  aurser  für  einige 
ganz  hnuHi^e  wurte  ist  voUsl^iodigkeit  der  belege  ango$(rfbl  und 
erreicht,  sodass  das  Verzeichnis  eine  erwfmscbte  erg.'inzimg  des 
grofsen  Mnd.  wb.s  bildet,  dem  es  auch  seiner  ganzen  anläge  nach 
conforin  gehalten  vturde*  am  Schlüsse  Gnden  sich  die  ergebnisse 
einer  abermaligen  vergleicbung  der  Lübecker  incunabel  mit  dem 
abdrucke  verzeicboet,  St. 

Die  sagen  Vorarlbergs,  nacb  schriftüchen  und  niündlicbeo  über- 
tieferiingeu  gesammelt  und  erUutert  von  dr  FJVonbü?«.  zweite, 
vermehrte  ausgäbe,  nach  der  hinterlassenen  hs,  des  verf.s  und 
anderen  quellen  erweitert  und  mit  einem  lebensabrisse  Vonbuns 
versehen  vun  flEBMA^i«  SirriiEB.  Innsbruck,  Wagnersche  univer- 
sitatsbucbbaudlung,  1889,  xcvi  und  314  ss.  8<*.  —  zuerst 
ist  Vonbun  1847  mit  einem  kleinen  beft  Volkssagen  aus  Vorarl- 
berg hervorgeireien,  das  er  1850  in  zweiter,  vermehrter  aufläge 
herausgab  uud  Jacob  Grimm  widmete,  eine  abermalige  Vermehrung 
weisen  die  Sagen  Vorarll»ergs  von  1858  auf»  welche  m»ii  lasl 
einem    menscheoalter   als  wertvolles  quellenwerk   nl^  her 

forschung  im  gebrauche  sind,    nicht  blofs  durch  wen  dar* 

Stellung,  hauptsächlich  in  bezug  auf  die  Verwendung  der  volks- 
und  der  Schriftsprache,  unterscheiden  sich  diese  ausgaben,  sondero 
namentlich  durch  die  anordnung.  auch  die  neueste  macht  keine 
ausnähme.  Vonbun  selber  hat  einschaltungen  aus  seinen  Bei- 
trägen, sowie  aus  Vernaleken  und  aus  Elsensohns  gymnasial* 
Programm  vorgenommen;  anderes  fügte  der  herausgeber  hinzu, 
leider  ist  dabei  die  alte  reibenlolge  umgestUr?!  worden,  der  erste 
abschnitt  Wuotan  weist  im  verhähnis  zur  (ruberen  aufläge,  deren 
nummern  wir  in  klammern  beisetzen,  folgende  auordnung  auf: 
nr  l  (52),  5(69),  8(41;  Beiträge  s.  2),  9(35),  11  (39).  12(36), 
13  (Beilr.  s.  3),  14  (Beitr.  s.  4),  15  (Oeitr.  s.  7),  16  (42.  4U  42; 
Beitr.  s.  10),  17  (38.41,37)*  die  hier  nicht  verzeichneten  nuuuuern 
sied  neu ,  grofseuteils  aus  anderen  samndungen  entlehnt,  im 
zweiten  abschnitt,  Über  die  Fenken»  stellt  sich  die  sache  so: 
nr  l  (3),  3  (Ueiir.  s.  48;  erste  auü.  nr  8),  4  (9),  5  (6),  6  (5), 
7  (1.  2,  15.  1 1 :  Beitr.  s.  48),  8  (13),  9  (14),  10  (IG),  das  gcnflgl, 
um  zu  zeigen,  dass  es  unmöglich  ist,  eine  auf  die  frühere  aus- 
gäbe bezügliche  Verweisung  mit  hille  der  neuen  aufzufinden,  unbe- 
quem ist  das  freilich  nur  tUr  die  par  leule,  welche  das  Vonbunsdie 
buch  zu  gelehrten  zwecken  benutzen;  zurechtfinden  werden  sie 
sich  in  der  neuen  aufstellung  so  rasch  wie  in  der  nMf'rt  und 
keinen  anstofs  daran  nehmen,   dass  das  verfahren,  da*i 

Wuotancapitel  zu  stände  kam,  auf  bedenklich  verjain  iitenj 

ruhL     für  das  mancherlei  neue,    was  das  buch  enth^lk,  i^t  dfOi] 
terdienten  sammler  der  dank  nicht  blofs  der  kleinen  mythologeu- 
lUAfi  sicher;  wesentliche  züge  sind  dadurch  dem  langst  bekaunlen 
bilde  uicbl  eingefOgl  worden,    rührend  in  ätiiner  schlichtheil  tsl 
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(las  lebensbiM  VoobuDS^  das  der  herausgeber  in  der  sehr  sorg- 
fältig gearbeiU'tett  eiiileiluog  enlwirfL  der  satz  des  Vorwortes: 
^eine  neue  ausgäbe  der  Sagen  Vorarlbergs  wird  schon  seit  jabreo 
von  allen  gebddeten  des  kleiueo  landes  am  jUDgen  Übeln  erharrl* 
ehrt  nicht  bfofs  den  sammler^  sondern  auch  seine  landsleute. 

Ludwig  La  ist?«  er. 

Mittelniederdeutsches  bandwOrterbuch  von  August  Lübben.  nach 
dem  lode  des  verf.s  vollendet  von  Chbistoph  Walthkr  (Wörter- 
bücher, bg.  vom  verein  i\  nd.  sprachL  bd.  2),  Norden  und 
Leipzig,  Soltau,  1888.  x  und  599  ss.  8**.  10  m.  [die  erste 
hälÜte,  s.  1  —  240  erschien  bereits  1885).  —  wer  sich  vor  un- 
gefähr 15  Jahren  wie  der  referent  vor  die  aufgäbe  gestellt  sah, 
für  umlangreichere  miitelniederdeutsche  texte  ein  specialglossar 
anzufertigen,  der  muste  sich  mtlhsam  die  lexicalischen  hilfsmittel 
an  allen  eudeu  zusammensuchen;  von  dem  grofsen  Mnd.  worter- 
buch  lagen  erst  einige  hefte  vor.  «las  ist  nun  anders  geworden 
und  sechs  stattliche  bände  wollen  nur  nachgeschlagen  sein,  um 
den  nicbtkundigen  oder  rates  bedürftigen  nicht  in  alten  aber  doch 
in  den  weitaus  überwiegenden  lallen  auf  den  richtigen  weg  zu 
weisen*  dass  der  erste,  wUrklich  zum  abschiuss  gekommene  ver- 
such, den  mnd«  Wortschatz  zu  verzeichnen,  nicht  jedem  anspruch 
gerecht  werden  konnte,  hatte  seinen  grund  in  der  noch  wenig 
ausgebildeten  methode  der  jungen  mnd.  philologie,  und  niemand 
hat  das  olTener  zugestanden  als  gerade  der  bescheidene  LUbben. 
als  das  werk  bald  nach  seiner  Vollendung  (1881)  vergrilTen  war, 
entschloss  sich  Lübben  vorerst  statt  einer  neuen  ausgäbe  ein 
handworlerbuch  ohne  Stellennachweise  auszuarbeiten,  es  war  ihm 
jedoch  nicht  bescbieden ,  diese  arbeit  abzuschliersen ,  und  so 
übernahm  dr  Walther,  dem  wir  schon  so  manche  feinsinnige  Studie 
auf  dem  gebiete  d«r  mnd.  forschuog  verdanken,  die  forttUhrung 
des  bis  zum  Schlüsse  des  buchstaben  U  fertig  geätellteo  manuscriptes, 
von  dem  bei  Lübbens  tode  die  ersten  zwölf  bogen  (a  —  kuldtringe) 
gedruckt  vorlagen,  mau  würde  aber  sehr  irren,  wollte  man  in 
Walthers  mitarbeit  im  wesentlichen  nicht  mehr  als  die  tätig keit 
eines  sorgfältigen  correctors  erblicken,  die  genauere  nacbprüfung 
der  arlikel  machte  dem  fortsetzer  vielmehr  erneute  einsieht  der 
quellen  wünschenswert,  und  so  hat  Walther  denn  im  einzelnen 
vieles  berichtigt  und  aufserdeni  gar  manches  aus  dem  reichtum 
seiner  eigenen  lexicalischen  Sammlungen  beigesteuert,  wodurch 
das  Wortmaterial  im  vergleich  zum  grofsen  Wörterbuch  nicht  un- 
beträchtlich an  umfang  gewonnen  hat,  das  Handwörterbuch  aber 
auch  für  den  besilzer  des  Mnd.  Wörterbuchs  unentbehrlich  ge- 
worden ist.  übrigens  zeigt  schon  der  noch  unter  Lübbens  Leitung 
gedruckte  teil,  dass  von  vorne  berein  das  Handwörterbuch  sich 
nicht  damit  begnügen  wollte,  ein  blofser  auszog  des  Mnd.  Wörter- 
buchs zu  sein,  besondere  anerkennung  verdient  es,  dass  Walther 
darauf  aus  war.   die  Wortbedeutung   noch  schärfer   ins  äuge  zu 
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fsssen,  als  das  LubUen  getan  bat,  dessen  annrdüung  und  er- 
klärungsweise nicht  immer  klar  und  durchsichtig  ist.  wir  sind 
somit  lür  die  gelungene  leistuug  Walüier  uichl  minder  als  Lübbeü 
verpflichtet,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  der  nind.  Lexer  fdr  die 
erforschuug  des  ud.  Sprachgebietes  sich  in  gleicher  weise  förder- 
lich erweisen  wird,  wie  dies  bei  seinem  Vorbild  für  das  oher- 
und  milteldeuiscbe  »pracbsindinm  der  fall  gewesen  ist.  bemerkt 
sei  nach,  dass  Waither  im  Vorwort  eingehend  Ober  seine  tütigkeit 
als  herausgeber  und  lorlsetzer  des  Lübbenscben  manuscriptes 
recheuscUaft  abgelegt  hat.  PniLfW'  STnAucii. 


KleIFTR    MfTTElttINCEf». 
LmTöHALI,   RITTRRtJCItEB  FHAtJEWDIETiST   IW  SWANETIE«  AM  KaURASUS.     d»S 

Moskauer  Journal  Etnograjiieskoe  obozr^nie  (Btbnogr.  rundschau) 
j^brg,  1889  befl  1  s.  138  bringt  aus  dem  januarhell  «ler  kauka- 
sischen Zeitschrift  Uerija  eine  beschreibung  des  frauendieasted 
bei  den  Swanen,  bei  denen  sich  wie  überhaupt  bei  den  ver- 
wandten  bergvi)lkern  des  Kaukasus  allerlei  feudale  eiurichtuiigeü 
bis  beule  erhalten  haben* 

Linturah  heiPst  die  cerenionie,  die  blutsverwandtschaflliche 
besiehuDgen  zwischen  einem  Swanen  und  einer  Swanin  schafR 
uud  dem  ersteren  das  reclit  gibt,  der  letzteren  zu  *di«neu',  niag 
sie  nun  verheiratet  oder  ein  mäilchen  sein,  der  junge  Swaue« 
der  mit  irgend  einer  unbekauuten  dame  die  Verwandtschaft  ein- 
gehen will ,  benachrichtigt  sie  davon ,  und  von  ihr  hängt  es  ab« 
Linturali  anzunehmen  oder  abzulehnen,  weun  i\er  ritteHicbe 
Swane  die  Zustimmung  der  eitern  oder  des  mannes  der  ver- 
götterten dame  erhalteü  hat,  so  begibt  er  sich  in  begleifung  «incs 
freundes  und  mit  branntwein  versehen  am  abend  des  ihm  be- 
stimmten tages  in  ihr  haus,  man  empiftngt  ihn  mit  freudeu  und 
bewirtet  ibn  mit  ehren*  wenn  der  wirt  und  alte  anwesenden  die 
becher  mit  branntwein  erhoben  und  gott  gebeten  haben,  Lin- 
turali des  Swanen  und  der  Swanin  zu  segnen »  geht  der  ritter 
mit  dem  becher  io  der  band  zu  seiner  angebeteten  dame,  f^Ut 
auf  ein  knie  und  verneigt  vor  ihr  das  baupt  zum  zeichen  un- 
verbrüchlicher treue*  dann  wendet  er  sich  gehorsamst  in  sie 
mit  der  fVage,  ob  er  mit  seiueu  zähuen  ihre  brüst  bertlbren  soll 
oder  will  sie  es  bei  ihm  tun,  db,  soll  er  ihr  vater  oder  will  sie 
seine  mutier  sein,  im  letzlereo  falle  ötrnet  der  Verehrer  ihr 
kleid  ,  bestreut  ihre  brüst  mit  salz,  berührt  sie  nut  lieu  ziihueii 
und  widerholt  dreimal:  si  di\  mi  gmi  —  du  mutier,  ich  sohii« 
die  ceremonie  endet  mit  dem  austausch  warmer  küsse,  am 
folgenden  tage  bekommt  der  Swane  von  seiniT  dame  einen 
Widder,  eine  kuh  oder  ein  anderes  vieh  zum  geschenk  und  be- 
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trcheakl  sie  »«tnerseits  mit  den  besten  gaben,  nach  diesen  Tor- 
gäügen  ist  die  bluts^verwandtschafl  zwischen  dem  rilter  und  seiner 
dame  gegründet;  sie  pOegen  hei  einander  zusein,  schlafen  sogar 
7,usan)mcn,  aber  ea  hat  nocfi  niemand  bischer  an  der  reioheit  ihrer 
morahschen  beziehungen  gezweifelt,  üniurali  wird  manchmal 
sogar  zu  dem  zwecke  abgeschlossen ,  um  büswillige  gerücble  über 
die  moralische  reinheit  einer  frau,  sei  es  nun  einer  verheirateten 
oder  eines  mädcbeos,  abzuschneiden*  im  dadianischen  Swanetien 
trügt  diese  silte  einen  anderen  namen :  Lt>mW  (Christen lum),  in 
Ilat'a  und  Lecbi^um  aber:  Likerclasur,  das  letztere  wort  könnte 
etwa  mit  dem  chrisam  (mironom)  im  zusammenhange  stehen, 
das  die  neuen  verwandten  von  den  upferpriestern  (pant)  zum 
salben  erhielten,  das  salben  mit  dem  chrisam  kommt  jedoch  aus 
dem  gebrauch«  da  es  ilie  christlichen  priester  den  pani  nicht  her- 
geben. Linturali  hat  einige  ahntichkeit  niil  cadoba  hei  den 
Pitawen  (vgl.  den  arlikel  Piavif  im  Sbornik  mater.  po  etnogr., 
jzd.  pod  red.  DThMillera,  vyp.  3,  Moskau  18S8),      M.  Mürkö. 
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erw^fhne  ich,  dass  MülienbofT  Schafariks  gleichstelUing  der  aesti- 
gehen  mater  dettm  mit  der  preufsisch  -  litauischen  Seewa  oder 
Semmes  mate  zurückweist  und  Daumstark  sowie  Schweizer- Sidler 
als  anhänger  Schalariks  tadelt  (DA  2,  28,  geschrieben  im  j,  1880). 
aber  Schweizer -Sidlers  uame  wäre  von  mir  besser  unterdrückt 
worden,  da  dieser  gelehrte  bereits  1884  in  der  4  auth  seiner 
Germania  den  ansichten  Mülleühoffi^  iiud  Mannhardts(Zs*24, 159(T) 
sich  angeschlossen  bat,  —  bei  dieser  gelegenheit  berichtige  ich 
noch  einen  sinnstörenden  drucktehler:  s,  56  z*  21  v.  u.  muss  es 
selbstverstctndlich  heilsen:   westwiirts  stall:    ostw;trts. 

Bonn.  G.  Kossin.na. 

Gegen  die  kntik  seines  anteils  an  dem  2  bände  von  Müllen* 
holTs  Deutscher  altertumskunde  durch  GKossinna  (oben  s.  1—60) 
hat  sich  OPniower  in  der  DLZ  lS9t)  nr  ^J  gewendet;  Kossinoa 
erwiderte  darauf  im  Litt*  cenlralbl,  nr  7. 


Für  das  Jahr  1893  hat  die  historisch- nationalokonomische 
section  der  lürstb  Jablonowskischen  gesellschan  in  Leipzig  folgende 
preisaulgabe  gestellt: 

Die  frage,  wann  die  nationalsprachen  in  den  mschicdeneD 
Ifindern  und  kanzleien  in  den  urkundlichen  gebrauch  *  in  treten 
und   die   lateinische   geschaftsspracbe  mehr  oder  minder   in  deo 
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hintergrund  drängeo,  ist  von  den  älteren  diplomatikern  regel- 
mäfsig  in  erwägung  gezogen  worden,  für  Deutschland  liegt  heule 
ein  ungleich  reicheres,  besseres  und  bequemeres  material  vor, 
und  doch  hat  jene  frage,  die  mit  dem  aufstreben  unseres  bOrger- 
Standes  in  einem  so  engen  geistigen  zusammenhange  steht,  meistens 
nur  beiläufig  einige  beachtung  gefunden,  die  gesellschaft  wünscht 
daher  eine  kritische  Übersicht  über  die  allmähliche  ein- 
führung  der  deutschen  spräche  in  öffentlichen  und 
privaten  Urkunden  bis  um  die  mitte  des  14  Jahr- 
hunderts. 

Auf  stadtrechte,  weistümer  oder  das  weite  feld  der  ver- 
schiedenen acten  mag  gelegentlich  hingewiesen  werden,  aber  den 
festen  faden  der  Untersuchung  soll  doch  die  eigentliche  Urkunde 
abgeben,  das  auftreten  der  deutschen  spräche  in  den  kOnigs- 
urkunden  und  in  der  reichsgesetzgebung  wird  durch  das  13  jh. 
und  mindestens  bis  zum  tode  Karls  iv  und  der  ausbildung  der 
festem  kanzleischreibung  zu  verfolgen  sein,  dialectische  oder 
sonst  sprachliche  Untersuchungen,  die  sich  daran  knüpfen  konnten, 
würden  zwar  willkommen  sein,  könnten  aber  auch  Specialforschern 
überlassen  bleiben,  bei  den  Urkunden  der  fürsten,  herren,  Städte 
usw.  wird  eine  Vollständigkeit  der  übersieht  an  sich  nicht  zu  er- 
reichen sein ,  da  nicht  selten  brauchbare  und  bis  auf  die  zeit  der 
deutschen  Urkunden  fortgesetzte  urkundenbücher  noch  fehlen,  wo 
aber  solche  vorliegen,  sollen  sie  auch  ausgenutzt  werden,  das 
Interesse  an  der  sache  hOrt  natürlich  mit  dem  zeitpuncte  auf,  in 
welchem  die  deutsche  spräche  in  den  Urkunden  allgemein,  über- 
wiegend, oder  doch  schon  ganz  gewöhnlich  geworden  ist.  — 
preis  1000  mark. 

An  der  Universität  Bonn  habilitierte  sich  dr  Arnold  Bergkr 
für  deutsche  und  vergleichende  littcraturgeschichte. 


Oben  s,  229  z,  8  muss  es  heifsen:    in  [statt  und]  1863. 
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VAlitspt,   eine  üulprsuchuDg  ?oti  Elard  IIlgo  Mirrtn.    ßertio«  Mayer  dir  Möller, 
188».     n  und  2n  f^l.    S«,  —  f>,50m. 

Der  verL  suchl  lu  beweiseo,  dass  die  Völiisj>a  keineswegs» 
wie  man  b'i»  jetzt  geglaubt  hat,  eiti  im  weäeiitliclieQ  heidnisches, 
höchstens,  wie  einige  glauben,  an  gewissen  stellen  durch  clirist- 
Hche  Vorstellungen  büeinflnsstes  gedieht  sei,  sondern  eine  art 
christlicher  summa  theologiae  oder  'erlösung*,  welche  Schöpfung^ 
äUodentall,  rettuug  des  mensohengeschlechts  durch  Jesus  kreuzes- 
lod,  h^lle  und  paradies,  die  Vorzeichen  des  jüngsten  gerichtes, 
dieses  seihst  und  ilen  beginn  einer  neuen  weit  nach  den  angaben 
der  hibel  und  üirer  erklärer,  besonders  des  Honorius  von  Autun« 
aber  in  heidnisch -mythologischer  einkleidung  oder  vielmehr  Ver- 
kleidung erzcihle«  der  dichter  war  nach  s«  267  ^ein  hochgebildeter 
Iheologe,  der  sich  daran  erfreut«,  einen  grofsartigeu  fremden 
religiösen  Inhalt,  das  beihgsta  christliche  tbema ,  in  die  niythen- 
gelr^inkte«  dunkle  spräche  heimischer  Weissagung  ^u  übertragen'; 
8.  auch  s.  72*88*231.  diesen  isldmlischen  theologen  findet  M. 
in  dem  berühmten  Saemund,  der  am  ende  seines  lebens,  un- 
gefähr 1125,  sein  r^lselvoUes  werk  geschrieben  habe,  ilmi  tolgten 
ddnu  andere,  welche  mit  denselben  tendenzen  und  in  derselben 
form  christliche  gedichte  iu  heidnischem  gewande  verlassten,  der 
bedeutendste  seiner  schüler  war  Einarr  Skulason,  von  dem  die 
Interpolationen  der  Vüluspa,  das  Uyndlulied  und  die  Rigsthula 
herrühren ,  s,  2S5.  2S9. 

Die  folgerungen«  zu  welchen  diese  hypothese  führt,  wenn 
man  sie  ins  coocrete  weiter  denkt,  und  die  Itedenken,  welche 
dt4$6e  foigerungen  iür  ihre  richligkeit  iu  sich  schliefsen,  sind  un* 
längst  von  Schön bach  in  so  trelTender  weise  hervorgehoben  worden, 
Wiener  zeilung  1890  nr  51,  dass  ich  es  mir  nicht  versagen  kann, 
ihn  hier  statt  meiner  sprechen  zu  lassen,  um  so  mehr,  als 
seine  beuriedung  des  Mischen  buches  kaum  allen«  die  sich  für 
germanische  mytholugie  interessieren,  zu  gesiebte  gekommen 
sein  wird. 

'EiazelheiUn  zu  besprechen,  ist  hier  der  scbickhche  ort 
Hiebt;  ich  will  deshalb  davon  schweigen,  dass  die  heuuizuug 
^  ri  durch  Saemuod  ebenso  gut  vorausgesetzt  wird 

\v:  ischen,  obzwar  der  nachweis  der  kennt nis  des 
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griechischeQ  auch  für  die  Sorboone  jener  Mi  ersi  erbracht  werdeo 
müste.  Dur  etliche  allgemeine  bedenken,  welche  ich  hauptsAch* 
Heb  BUS  meiner  bekaDDlschatt  mit  der  eutwickehjug  der  niitlel- 
allerlichen  theologie  und  der  damit  verknüpften  geistlichen  Utleratur 
in  d^  Volkssprachen  schöpfe,  will  ich  hier  fortragen. 

Wenn  Saemund  der  weise  die  kenntnisse,  welche  ihm  nach 
EHM.  nötig  waren,  um  die  Völuspa  zu  verfassen,  würklich  hesaf«, 
dann  war  er  nicht  blofs  der  gelehrteste  mann  des  nordens,  er 
war  dann  auch  der  gelehrteste  mann  seiner  zeit ,  er  war  der 
gröste  gelehrte  des  mittelahers  überhaupt  und  überragte  alle 
anderen  um  viele  haupleshohen.  denn  er  verband  nicht  blofis 
stücke  des  Wissens  aus  den  allerenllegensten  gebieten ,  er  besafs 
ein  phänomenales  combinationsvermögen,  ihm  waren  seine  kenot- 
nisse  in  einer  weise  präsent  wie  gar  keinem  der  vornehmsten 
kircheoväter.  der  hU  Isidor  von  Sevilla,  Rhahanus  Maurus,  der 
coni|Mlator  flonorius  Auguslodunensis,  Rupert  von  Deulz  sind 
sammt  und  sunders  zwerge  gegen  diesen  riesen;  bis  auf  Hamann, 
den  magus  des  norden»,  gibt  es  nicht  seines  gleichen,  und  Sae- 
mund arbeitete  nach  ganz  anderer  methode  als  die  kirchenschrift- 
steiler,  die  geistlichen  dichter  und  prediger  seiner  zeit,  wir 
wissen  ja  genau,  wie  diese  vorgiengen;  wir  sehen,  dass  sie  eine 
hauptquelle  oder  einige  wenige  ausnutzten,  sogar  einfach  aus- 
schrieben, und  dann  je  nach  dem  mafse  ihrer  kenntnis  diese 
arbeit  mit  offenen  oder  versteckten  citaten  aus  der  übrigen  Ut- 
leratur schmückten,  so  hat  Saemund  nicht  getan  —  obgleieli 
EHM*  den  titeln  seiner  abschnilte  der  Völuspa  die  bezeichnung 
der  benutzten  hauptschrlfteo  beifügt  — ,  sondern  bei  jeder  Strophe, 
ja  bei  jedem  vers  ist  ihm  all  sein  wissen  parat  gewesen,  und 
hat  er  die  seltensten  wie  die  gewöhnlichsten  stücke  davon  in 
einander  gefügt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  einander  ver- 
schmolzen, das  zeugt  von  einer  beschafTeuheit  des  geisles,  für 
die  es  in  dem  gelehrten  mittelalter  keine  analogie  gibt,  Saemund 
steht  da  ganz  vereinsamt. 

Und  trotz  dieser  beinahe  monströsen  gelehrsamkeit  wir  Sae* 
fuund  ein  unbegabter  mensch,  zum  mindesten  besafs  er  die  un- 
entbehrlichsten gaben  des  dicbters  nichts  als  er  an  sein  werk 
gieng.  denn  er  wüste  nicht,  was  er  darstellen  wollte,  auch 
wüste  er  nicht,  welches  publicum  er  sich  für  seine  poesie  vor- 
zustellen hatte,  er  wüste  nicht,  was  er  wollte,  denn  er  hat 
seine  darslellung  tier  christkatholischen  heilslehren  so  verdreht 
und  so  verworren  abgefasst,  dass  kein  christlicher  lescr  oder 
hörer  seiner  zeit  hätte  dahinter  kommen  können,  was  Saemund 
unter  seinen  vfTseu  verstand,  ist  die  Völuspa  eine  'summa  der 
christlichen  theologie*,  dann  ist  sie  das  schlechteste  und  all»ernsle 
gedieht  der  weltlitteratur,  so  weit  ich  diese  kenne,  und  nichte 
kann  sich  in  di*m  pnncte  mit  ihr  messen,  die  lateinischen  dichter 
der  ersten  christlichen  Jahrhunderte,  bei  denen  der  glaube  nocli 
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gar  nicht  fest  gewurzelt  war,  die  bestandig  zwischen  ihrer  classiscb- 
heidnischen  Schulbildung  und  den  cbrisilichco  ideen  schwnukteo, 
sie  ^ehen  in  ihren  Schöpfungen  niuster  der  kbrheit  mit  Saemund 

^verglichen,  und  das  gedieht  der  flOmerin  Proba  Faltonia,  welche 
118  den  Worten    und  versen  Virgils   einen  extract  biblischer  ge- 

'icbichte  des  alten  und  neuen  testamentes  schmiedetet  nimnit  sich 
neben  der  Volus()a  aus  wie  ein  lesestUck  der  kioderfibel.  keiü 
dichter t  auch  Frauenloh  nicht  und  Robert  Browning  nicht,  hat 
es  je  80  zu  wege  gebracht»  seioe  gedanken  und  seinen  slolf  dem 
Verständnisse  der  mit-  und  nachweit  zu  entziehen,  wie  Saetnund 
der  weise. 

Bei  all  den»  war  aber  Saemund  auch  ein  schlechter  Christ, 
denn  er  hat  die  christlichen  heitswahrheiteu  doch  wider  so  sehr 
mit  heidnischem  aberglauben  versetzt,  dass  sie  im  besten  falle 
nur  schädlich  wllrken  konnten,  und  er  hat  die  chnslkalholische 
religion  mit  einer  respecllosigkeit  behandelt,  welche  während  des 
ganzen  mittelalters  unerhört  ist.  wie  im  9  jh.  die  tatsachen  der 
heiligen  geschichte  in  Detitschland  tractiert  wurden,  wissen  wir 
aus  Heliand,  Muspilli,  Otfrid  und  vielen  anderen  Schriften;  wie 
dies  wahrend  des  11  und  i2jhs*»  also  zur  zeit  Saemunds  geschah, 
lehrt  uns  eine  reiche  litteratur.  aber  nirgends  wird  txian  eüi 
denkmal  finden ,  wo  nur  anntiherungsweise  mit  den  retigiüsen 
stofien  so  willkilrlich  und  entstellend  umgegangen  worden  ist, 
wie  dies  der  priester  und  schulvorsteher  Saemund  getan  haben 
soll,  auch  von  dieser  seitc  aus  bleibt  Saemund  eine  uubegreif- 
Uchkeit. 

Die  leser  merken  wol,  *dass  mich  die  Untersuchungen  CllM.s 
einstweilen  nicht  ilhcrzeugt  haben,  dass  ich  die  gleicbungen, 
welche  er  zwischen  theologischen  Schriften  und  der  Voluspa  auf- 
stellt, teils  für  unberechtigt,  teils  für  unrichtig  halte,  auch  ich 
glaube,  die  Vökispa  ist  nicht  ohne  einwürkung  christlicher  ideen 
zu  Stande  gekatnmen ,  und  wie  andere  meine  ich  diesen  ein* 
Üuss  gegen  den  schluss  des  gedichtes  am  stärksten  zu  versptlren. 
aber  ich  denke,  stil  und  coniposition  der  Völuspa  wie  ihr  ge- 
sammter  inhalt  verstehen  sich  nur  aus  einem  noch  lebendigen, 
wenn  auch  lange  nicht  mehr  in  voller  kraft  entfalteten  heid- 
nisclien  Volksglauben;  nur  wenn  dieser  vorausgesetzt  werden 
konnte,  durlte  das  gedieht  so  geschrieben  werden,  will  man  die 
ansieht  vom  christlichen  Ursprünge  der  Völuspa  zum  ränge  einer 
wissenscharilichen  hypothese  erheben,  dann  bedarf  es  durch- 
schlagenderer gründe,  als  sie  bisher  vorgebracht  wurden,  und 
vor  allen)  einfacherer,  der  historischen  entwickelung  des  mittel- 
alterlichen geisteslebens  mehr  gemäfser  annahmen  für  die  ent- 
stehung  des  werkes. 

Kein  zweifel;  EHM.  sucht  die  Wahrheit  und  hat  es  sich  um 
sie  ehrlich  sauer  werden  lassen,  wird  die  Wahrheit  über  die 
^Edda*  einmal   wUrklich    gefunden   —   gleichviel,   wie  sie   dann 
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aussehen  mag  — ,  so  wird  gewia  diesem  iorscher  sein  g©- 
bürender  anteil  an  dem  gcvvaüQeneu  Dicht  voreuthalleu  werden 
dürfen/ 

ich  will  nur  bei  einigen  jener  von  Sdiönhach  bei  seile  ge- 


lassenen  einzelhetlen   verweilen. 

Hyndluljodh  37  J 

Varp  €inn  hormn 
rammatiketiH  mjpk 
nio  boro  pann. 


—   8.  21    baudeii  e$  sieb   um 

I  drdaga 
rayna  kindar; 
uadgofgan  mann 
vip  jarpar  (it^m, 
hier  sieht  M.  in  den  Worten  einit  horenn  die  nordische  widergabe 
des  hileinischen  %m\grmt%is;  ebenso  s.  26,33.    aber  €inH  ist  hii^r 
quidmn,   das   subject  des  satzes,    und  kann  unmöglich   mit  dem 
pradicat  horenn  zusnmmeu  den  chrtsllichen  begrilf  von  uniganitui 
ausdrücken.    M.  nennt  selbst  aD  anderer  stelle  s.  27  dieses  «tMJi 
ein  'kahles  pronomen\  —  ferner  soll  nadgofgan  in  der  dritten  seile 
deshalb  besser  aul  Christus  als  auf  Heinidnil  passen,  weil  naddr 
lanze,  nicht  schwert  bedeute  s.  22,  Heimdall  aber  sei  der  äcbwert* 
gott,  während Chrislus  zwar  keine  lanze  zu  (ra^en  pH Pj^re,  aber  doch 
mit  einer  lanze  durchbohrt  worden  sei,     naddr  heifst  aber  auch 
Hchwert.  —  die  neun  mütter  Heimdalls  deuten    nach  M.  auf  die 
Jungfrau    Maria,    die   mutter  des  heiiauds,    s.  26*  30*  3d.     denn 
Heimdatls  mUtter  sind    nach  der  vierten  zeile  Jungfrauen«     aber 
fotna  megJQT  heifsl  Uöchler'  oder  auch  ^frauen'  der  riesen ,   s.  Vo* 
tuspa  Str.  24  Op$  mey,  was  M.  s.  113  auch  nicht  anders  erklärt 
als  durch  Odhs  JVau, 
üyndluljodh  39    Sd  var  aukmn 

ifmlkaldom  uv 
40    Varp  einn  horenH 

sä  üor  aukenn 

Pann  kvepa  üilk 

Sif  sifjapan  .      ^.     _ 

B^iMordn^a  oder  iOfiardret/re  in  slr.  39  wird  s.  30  auf  das  blut 
Christi  gedeutet,  wodurtli  wir  die  unglaubliche  vot^lelluog  er-* 
halten,  dass  Heimdall,  d.  i.  Christus,  sich  von  seinem  eigeoen 
bhUe  njihre.  —  iu  t»tr.  40  wird  ihs  Überlieferte  siörauPgastan  mii 
jenen  altdeutschen  ausdrücken  zusammengestellt,  welche  Christus 
'reich'  nennen ,  s.  26.  dies  *reich'  heilst  aber  meist  'mächtig'.  — 
die  letzte  zeile  der  40  Strophe  bezeichne  Christus  als  'den  oail 
allen  Völkern  gesippten  oder  durch  sippe  verbundenen  freimd*. 
denn  von  keinem  heidnischen  gott  könne  ein  solches  freuiMboliafU» 
Verhältnis  zu  den  menschen  »n  solchen  Worten  an-  ^verden. 

«6  haudelt  hieb  um  ein  verwand tschaftsverhältnis  zu  iscbeo, 

€in  solches  keüuen  wir  von  Ueimdall ,  aber  nicht  vou  Cbriüiis« 
tlbrigens   ist   die  annahmo,  dass  Hyndluljndh  37  If  von  Christus 

'  icb  cjiicr«  nie  M.  nach  Symons. 


jarpar  migm, 

ok  sönardrifra, 

Qllom  metrf. 

jarpar  megne; 

sioriiPgaiian  (Uaraudga^aHu 

sjotom  got^oUom.  [F) 
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i^preche,  ächoo  deshalb  mtslicb,  weil  die  aDkunll  dieses  oeueo 
mächtigereo  goUes,  deo  die  ^herin  nicht  zu  DeoDeo  wagt, 
viahrscheiolich  io  Strophe  44*  45  angekündigt  wird,  wie  auch  M. 
zugibt,  8.  31* 

In  dieser  Strophe  45  herfst  es  am  Schlüsse: 
fner  sm  nü  fram  of  lengra 

an  Openn  man  u!fe  meta* 

das  übersetzt  M.  s.  38  dem  sinne  nach  ilurch  die  worle:  ^wenige 
denken  ans  jüngste  gerichl'  und  gewinnt  dadurch  eine  überein- 
fitimmung  mit  den  versen  des  sibyllinischen  orakels:  xal  %6re  3^ 
^laffarjX  ii€^ed^:a^iivog  otxj  vorjcet  ovöi  fdv  avdr^ofi  ß€ßagrj' 
^tivoq  ovaai  XsitTOlg*  dkV  OTtovav^EßQaioig  ij^r]  x^^^S  itpi^ 
üTow  usw,  aber  gjd  fram  heifst  nicht  ^denken  an  etwas',  sondern 
Worausgeben'.  der  gedauke  ist:  'niemand  kann  weiter  in  die  £u- 
kuDlt  blicken  als  bis  zum  Weltuntergang'* 
In  den  Havamal  str.  13S  sagt  Odliiuu: 

Vßilk  at  ek  hekk  vindgn  mtipt  d 

nwtr  ailar  nia. 

der  am  biium  hängende  Odhinn  ist  für  M.  wie  lUr  Bugge  Christus 
am  kreuz,  die  übereiDStimmungen  sucht  }\,  s.  24  dadurch  zu 
f mehren,  dass  er  in  den  'neun  nachten'  die  finster nis  sieht,  welche 
DHch  Christi  tod  von  der  6  bis  zur  9  tagesstunde  eingetreten  ist. 
aber  mktr  allar  nia  heifst  9  tage,  neun  mal  vierundzwanzig 
stunden,  —  sir.  39  l^Ut  dann  Odbinn  von  diesem  bäume  herab 
fdl  tk  aptr  papan.  das  beruht  nach  M.  s.  25  aut  den  evangeli* 
sehen  Worten  tt  imlinato  capite  tradidit  spiritum  und  mnmt  spi- 
rUnrn,  wie  der  gelehrte  Saemund  durch  diese  worle  aul  die  Vor- 
stellung eines  herabfallens  gekommen  sein  konnte,  ist  vollkommen 
unbegreiflich,  er  wird  doch  nicht  gemeint  haben,  dass  Christus 
sich  durch  eigene  muskelkraft  am  kreuze  festhielt. 

S.  SS  f  setzt  M.  voraus,  dass  askr  Yygdrasels  Voluspa  19.  47, 
Grimnismal  29.  30.  31.  32.  35.  44  nur  bedeuten  könne:  esche 
■  eines  menschen,  der  Yggdrusill  beifse.  aber  es  kann  auch  die 
■esche  sein,  welche  selbst  Yggdrasill  heifsl;  s.  Lund  §558,4; 
vgl,  auch  voUr  Giiüaheidar  und  wol  auch  Pjöffvünis  fiskr.  — 
ebenso  ist  es  unrichtig,  dass  Yggdrasell  den  hengst  Odhins  *mit 
hocbskaldischeni  namen'  bezeichne,  als  keuning  kann  Yggdrasill 
nur  'galgen'  heifsen,  nicht  'galgen  Odhins\  oder 'beugst  Odhins'. — 
8.  91  wird  Fafnisnial  12  kßm  trwpr  frd  mogom  übersetzt  durch 
'sie  wählen  mülter  aus  für  die  kinder  einer  grofsen  auf  deu  ein- 
tritt ins  leben  wartenden  seelenschar'.  Rydberg,  auf  den  sich 
M,  hier  beruft,  wird  diese  Übersetzung  ebenso  wenig  zu  recht- 
tertigen  wissen  als  M<  selbst. 

Vol.  21  Pat  man  folcvig        ft/rst  i  heiim, 
is  GöUveig  getrom  staddo, 

Golheig  ^11  nach  s.  93  IT  Eva  sein,  denn  Amhrosius  sagt  von 
ihr»  dass   sie  durch   drei  teuflische  pfeile  getroffen  worden   sei. 
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s.  95.  es  ist  das  bekanute  aus  Epheser  6,  16  stammende  bild, 
s.  Aozeiger  xv  188.  diese  gleichsteUuDi^'  glaubt  nun  M.  zu  stützen, 
indem  er  auf  Isidorus  in  Genesim  c.  5  verweist,  wo  auch  das 
erste  weib  nicht  durch  ein  feuriges  schwert,  sondern  per  flam- 
mmm  frameam  von  den  Cherubim  auf  die  erde  hinabgestofsen 
wird,  also  franiea  heifst  nicht  *schwert'?  s,  Müllenhoü  Anz. 
VII  215. 

VöL  26   d  g$n§atk  eipar,      orp  ok  sere, 

möl  oll  meginlig,  es  d  mepal  ßro. 
weil  mal  auch  'spräche'  heifsen  kann,  soll  nach  M*  s.  112  iu 
diesen  versen  d  gengosk  m4l  auf  die  babylonische  Sprachverwir- 
rung weisen,  —  für  vollom  htire,  djis  die  Völuspa  str.  32  für 
die  mistel  braucht,  vermutet  M.  s*  158  oUom  hwre,  um  eine 
nähere  Übereinstimmung  mit  der  evangelischen  senfeiaude  zu  ge- 
winnen, malus  Omnibus  aleribus,  schon  der  ausdruck  heidum 
hwri  in  Thiodholfs  Yngliogaiai  slr.  53  hätte  davor  warueo  sollen.  — 
VöL  36      Ö  fellr  mudan  of  eUrdala 

soxom  ok  sverpmn:  Slipr  heiler  sn, 
in  Virgils  Aeneide  6,  550  heifst  es  vom  hüllen II uss  Phlegethon  : 
Quae  (moettia)  flammis  ambit  torrentibtts  amnis^  Tartareus  FhUge- 
ihon,  torqnetque  sonantia  saxa,  Meyer  findet  s»  165,  das  dränge 
fast  zu  einem  Zusammenhang,  wenn  auch  das  gleichklingende 
wort  in  den  beiden  sprachen  einen  verschiedenen  stnn  liabe. 
da  möchte  man  würklich  schon  lieber  an  eine  einwürkung  von 
Aeneis  j,  100  denken,  wo  Virgil,  einer  Erinnerung  an  Ilias  <D301 
folgend ,  sagt :  itbi  tot  Simois  correpta  snb  nitfh's  Scufa  vimm  ga- 
(iasqiie  et  fortia  coiyora  volvit;  s.  PEMüUit,  Notae  uberiores  zu 
Saxo  r  p.  51.  —  auch  bei  dem  vers  Get/r  Garmr  mjok  fyr  Gni- 
pahelle  str.  44  denkt  M,  s.  ISl  nicht  nur  an  Cerberus,  sondern 
geradezu  an  Virgils  Aeneis  6,  417 

Cerberus  haec  ingens  latratu  regna  trifanci 
personal,  adverto  recubans  immanis  in  antra. 
Menn  das  advermm  antmm,  die  vorstehende  höhle,  gibt  genau 
den  Gnipahellir,  eine  unter  einem  vornüber  hüngendeu  fels  liegende 
höhle,  wider/  wenn  auch  das  dunkle  Gnipidiellir  vielleicht  daK 
bedeutet  hat,  was  BL  will,  so  ist  doch  antntm  adversnm  der 
räum  vorn  in  der  höhle,  gerade  gegenüber  dem  beschaaer,  aber 
nimmermehr  eine  'vorstehende  höhle', 

Völ.50    IJrtfmr  ekr  austan,      hefsk  lind  fifrer 
s.h     '        nongandr       i  jotonmöpe; 
0' ■  r  nnner,       en  are  hlakkar, 

Blitr  nae  uipfotr :        Naglfar  lomar* 
niOi  hti'  M,  s.  196  lind  als  lanze  oder  scbilfsstange  verstanden 
i;mn    p3!*st   dfis*  verbnm    nicht,    das  vielmehr  ge- 
4jj.|ti\|,f.lM  h^»"  ^"fleutuog  von  lind    in  der  poesie^ 
b>r  tidu  nakonarmtil  11   (Wis^n)  olr 

*iazu  kutnmi  noch,   dass  Surtr  str*  52  auch 
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hewafTDet  eioherl'ährl.  die  sUnge  aber  braucht  M^  weil  er  in 
Hrymr  Charoti  vermutet  s.  ]9G,  dessen  uanie  sich  sogar  mög- 
licher weise  in  Hrymr  erhalteo  habe,  deiiu  Virgil  und  andere 
dichter  verwenden  den  namen  im  hexameter  so,  dass  der  ictus 
auf  die  zweite  siJbe  t'atle,  was  zur  ausspräche  Chron  geführt 
haben  künne.  —  noch  seltsamer  aber  ist  die  erkltlrung  des  adlers 
in  dieser  Strophe,  s.  i98>  in  einer  lateiuischen  schrift  wird 
unter  den  Vorzeichen  des  jüngsten  gerichls  angerührt:  Quarta 
die  pisces  m<im  et  omnium  fluminnm  elevant  se  mtm  magno  sonitu 
et  interficient  se  et  sie  aqua  portabit  eos  mortuos,  M.  sagt:  *  wurde 
das  letzte  apm  als  aquila  misverstanden ,  so  haben  wir  tm 
wesenUicben  die  zornigen,  wasserschlagenden  wassertiere  uud 
den  die  loten  davoulragendeu  adler  unserer  stropbe  beisammen*' 
aber  in  unserer  slropbe  trügt  deradier  nichts  davon,  er  krüchzt 
und  zerreifst  die  leicben.  hat  M.  an  die  letzte  slrophe  des  ge- 
dicbles  gedacht,  in  welcher  der  drache  Nidhh5ggr  die  leichen 
in  seinen  federn  trügt? 

Völ.  59    falla  formt;  flygr  om  yfer, 

säs  d  fjalle  pska  veiper, 

nachdem  M.  den  adler  s.  217  an  mehreren  stellen  der  propbeten 
und  kirchenVfiler  nachgewiesen ,  tiodet  er  auch  die  so  echt  nor- 
disch scheinende  Verbindung  von  adler  und  wasserl'idl  bei  Ho- 
norius  im  Spcculum  ecciesiae:  aquila  omnibtis  avibiis  altius 
volat .  .  .  «/c  Christus  usw.  in  hanc  etiam  ecdesiam  singuii$  annis 
proctUa  validi  ßuminis  meiitm  venit  —  videliat  outendem  quanto 
terrore  ad  iudimim  Christus  veniat,  cum  cwlitm  et  terratn  fortiter 
ejccutiat,  flumen  ist  kein  ivasserfall,  fors,  auch  proctUa  matjni 
fluminis  nicht,  letzteres  ist  vielmehr  gar  nichts;  statt  fluminis 
ist  flaminis  zu  lesen,  die  UbereiusLimmung  zwischen  Völuspii 
uml  Honorius  beruht  hier  auf  einem  schreibe-,  lese-  oder  druck- 
lehler  bei  iMigne* 

Die  philologische  schwäche,  welche  sich  aus  dem  obigen 
wot  zur  genüge  ergibt,  macht  einen  teil  des  buches  eutschieden 
wertlos,  das  übrige  enthält  viel  dankenswertes.  N.  hat  die  geist- 
liche litleratur  des  altertums  und  des  mittelalters,  die  lateinische 
wie  die  deutsche,  angelsächsische  und  nordische  mit  gespannter 
aulmcrksarnkeit  durchgearbeitet  und  in  der  tat  viele  merkwürdige 
uud  wichtige  parallelen  zur  Völuspa  gefunden;  —  ich  verweise  zb. 
auf  Vili,  Ve  =^  Chrislus,  Voluntas,  und  hl.  geist  s.  82,  oder  das 
durchwaten  von  strömen  als  strafe  s.  ]66f.  aber  das  meiste  wird 
anderen  zwecken  dienen,  als  jenen,  welche  demverf.  diekrafl  und  be- 
geisterung  für  seine  mühevolle  arbeil  geliehen  haben,  die  überein- 
stimmenden Züge  in  der  mythologie  uud  poesie  der  (»riechen «  der 
l'erser  und  Inder,  deraltsemitischeu  und  der  nordeurupiiiscbei»  Völker 
werden  einmal  gegenständ  einer  zusammenfassenden  Untersuchung 
werden  müssen,  vieles  ist  schon  beobachtet  worden ;  aber  jeder, 
der  zb.  mit  dem  geistigen  leben  eines  der  moderaen  Völker  ver- 
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tiraui  griecbisehe  mylhologit;  udcI  poesie  studiert,  wird  oeues 
ßodeo.  ich  eriDDere  nur  a»  die  griecliische  uod  die  vorder- 
asiatische und  indische  flutsage,  an  den  Titanen-  und  enge!- 
Sturz,  an  die  iranische  und  nordische  lehre  vom  Weltuntergang 
und  einem  darauf  folgenden  besseren  [eben,  nn  tiephaestut, 
Daedalus  und  Völundr,  au  Prometheus  und  den  geh^lngteo 
Odhinn,  an  Typhon,  Atlas  und  Loki,  an  die  schale  des  Helio» 
und  8ceaf,  an  den  windschtauch  des  Aeolus  und  ähnliche  nor- 
dische erzähkingen ,  an  die  weit  verbreitete  geschichte  von  Odfft- 
seus  und  Folyphem,  an  Odysseus  auf  der  insel  des  Helios, 
bei  llirke,  im  Hades  und  bei  den  Phaeaken,  wozu  berichte  des 
Adam  von  Bremen  und  des  Saio  grammaticus  i  420  IT  (ed.  Müller) 
auffaltende  parallelen  gewähren,  andererseits  auch  die  indische 
vorsldlung  von  den  Vitlyadaren,  wie  Gerlaud  gezeigt  hat,  au  die 
ikhervorteilung  Poseidons  durch  Laomedon  bei  der  erbau ung 
Trojas,  entsprechend  dem  mythus  von  dern  belrogenen  rieben, 
der  den  nordischen  götlern  ihre  bürg  gebaut  hat,  an  Polyphem 
und  Galathea,  denen  ^]ürdh^  und  Skadhi  entsprechen,  an  die 
schicksalsQideo  zh.  llias  N  358  und  anfang  von  Ilelgakvidha  Uun- 
diogsbana  u  an  die  verschiedenen  sprachen  der  gmter  und  der 
menschen  bei  Homer  uad  in  den  Alvissmal,  an  dh ^^töog  xvvijj 
und  den  Oegishelm,  au  den  monolog  der  mahlenden  magd  Odjssee 
V  112  IT  und  den  Grottasöngr,  in  bezug  auf  poetische  motjns 
formen  uud  formein  lassen  sich  die  sehr  wertvollen  vergleichuogeo, 
welche  Ißekker  zwischen  Homer  und  dem  allfraazDsischen  epos 
angestellt  hat,  viel  weiter  ausfuhren,  vor  allem  nach  der  seile 
der  poetischen  lechoik,  der  darsiellung  des  nacheinander  und  des 
nebeneinander,  und  auf  das  germanische  ausdehnen,  die  hei 
Homer  nicht  hauü^'en  aber  doch  an  mebreren  stellen  vorkona- 
menden  f^lle  des  vct€qov  it^ote^ov ^  und  eines  eigentilmticheii 
hin  -  und  -  her  der  darstellung,  sodass  von  einem  moiive  A 
zu  B  übergegangen,  dann  wider  zu  A  zurückgekehrt  wird, 
verlieren  manches  von  ihrer  aufTälligkeit,  wenn  man  ihnen  die 
t^utsprechenden  Me  der  germanischen  epik  «  wo  sie  so  häufig 
sind,  gegenüber  stellt,  ebenso  die  seltenen  kenningar  der  ho- 
merischen  poesie  wie  ä)J^g  'iitTtoi  für  'schiffe',  oder  a&^iQt^ 
XotyQ^  ^verderben  der  spreu'  für  wurtschaufel  (tvtvov)^  wenn 
man  sich  des  in  der  nordischen  dichtuog  ganz  gewöhnlichen  ge- 
brauches  solch(*r  Umschreibungen  erinnerU  —  sind  die  genannten 
und  ähnliche  andere  erscheinungen  einmal  sorgfältig  erforscht, 
so  wird  sich  vielleicht  eine  grftnze  zwischen  altem  gemeingut 
uod  gleichartiger  aber  unabhängiger  geistest^ntwickelung  zieheo 
lassen,  abgesehen  von  den  nilteu  vollsttindiger  oder  durch  schon 
vorhandene  flhnüehkeiten  bedingter  partiellt*r  Übertragung. 

Das  verlangen,    welches  M.  in    der  vorrede   ausspricbl,   die 
Sprachforscher  mögen  ei nemmythologt'!  .inkend*^ - 

des  nordischen  zu  gute  haUen,   ist  .  lüg   uod 
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aber   er  achreibl  nichl  schwaokeDti,   soDÜern  eonsequeot  Freya, 
§nya  sUlt  Fnyja,  gnijja  ß.  17-  113.  124.  153. 198* 

Wieo,  aprtl  1890.  Heinzel, 


Kalalog  over  den  ÄnaBuitgoa^anske  hüadbkriftsaniiing.  udghel  st  kommts- 
sioDen  for  det  ArLiatnagoieanske  legat.  K^beohavo,  GyLdendalske 
troghandel,  1888,  S9.    2  hefte.    (?ui  und)  771  ss.    gr.  8^. 

'Die  commbsioD  fOr  das  ArnamagDtPanische  legal*  —  so  sagt 
sie  selber  —  *gibt  liiermii  den  ersten  band  eines  cataloges  über 
die  aut  der  univemtaisbibliothek  in  Kopenhagen  autbewahrle  Ar- 
uaiDagHÄanische  haodsdirirtsamnilung  heraus ,  deren  wichtigster 
hauptteil  aus  den  von  ArneMagnusson  hinterlasseueo  handschriften 
besteht,  wozu  später  einige  privatsaniinlungen  gekommen,  die  als 
selbsilindige  abteilungen  der  hauptsaninijuug  zugefügt  sind. 

Ober  Arne  Maguussoos  handschriUen  wurde  gleich  nach  seinem 
lode  von  seinem  privalsecrel^r  Jon  Olatssoo  aus  Grunnavlk  ein 
kurzer  catalog  verfasst.  später  begann  seiner  zeit  der  vprstorl»ene 
archivar  Jod  Sigttrdssoa  die  ausarbeitung  eines  austuhrlicbeu, 
raisoonierenden  cataloges,  wovon  die  beschreibung  der  ersten 
239  numroern  der  tolianten  von  seiner  band  voltendet  vorliegt; 
diese  arbeit,  welche  in  ziemlich  groTsem  niafsstabe  angelegt  war, 
ist  nicht  fortgesetzt  worden/ 

Eine  durch  Sigurdur  Hansen  und  £irlkur  J6asson  ausge- 
führte reinschrift  von  ihr  ist  als  AM.  394  unter  die  folianten 
eingeordnet. 

•Nachdem  nun  auf  antrag  der  conimission  im  jabre  1883 
eine  aus  der  dänischen  staatscasse  besoldete  bibiiothekarstelle  an 
der  Arnamagnseaniscben  handscbriftsammlung  errichtet  worden, 
ein  poslen,  aut  welchem  dr  phiL  KrKatund  angestellt  wurde, 
ist  der  plan  eutworlen  worden  zur  ausarbeitung  und  herausgäbe 
eines  etwas  kürzer  gelasslen,  beschreibenden  calaloges  über  die 
ganze  bandschritisammlung,  der  mit  einer  solchen  Sorgfalt  und 
genauigkeit  angefertigt  werden  sollte,  wie  sie  den  Wissenschaft- 
lieben  antorderungen  der  gegen  wart  sowol  als  dem  bedürfnisse 
der  benutzer  entspricht,  dieser  calalog,  zu  dessen  herausgäbe 
eine  Unterstützung  aus  der  staatscasse  bewilligt  worden  und  von 
dem  in  diesem  bände  die  erste  biiifle,  enthaltend  die  beschreibung 
der  [olianteo  und  eines  teiles  der  quartanten,  dem  publicum  vor- 
gelegt wird,  ist  in  seiner  gesammlheit  von  dem  bibliolbekar, 
dr  Kälund,  verfasst,  doch  mit  beihilie  der  stipendiare  des  legats, 
in  so  lern  als  diese  sich  an  der  vorläuügeu  beschreibung  der 
hss.  beteiligt  haben,  selbstverst^udlicli  bat  dr  (iäluud  auch  das 
bereits  vorhandene  material,  namentlich  J6u  Sigurdssons  oben 
genannte  arbeit,  benutzt,  doch  nicht  ohne  jede  einzelne  hs.  von 
neuem  durcbzugchen.' 
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Wenn  die  sorgfall  und  genauigkeil  des  cataloges  enteprecbea 
soll  sowol  ^deo  wisseaschatilicbeD  aöforderuogeü  der  gegenwarl* 
als  Mem  bedilrfoisse  der  benulzer\  so  soll  wol  diese  keinesfalls  sehr 
klare  Zweiteilung  entweder  die  benutzer  der  Arnamagniranischen 
bibliothek  in  gegensatz  zu  solchen  lesern  des  cataloges  stellen, 
welche  keine  gelegenbeit  haben«  die  Arnaniagno^anischen  liss.  direct 
zu  benutzen,  oder  aber  die  flufsere  anordnun;?  und  einrichtung 
der  im  cataloge  gemachten  angaben  in  gegensatz  zu  ihrem  sach- 
liehen  iuhalt. 

Über  diesen  letzteren  bemerkt  die  commission:  'das  be* 
streben  ist  dahin  gegangen,  teilt«;  eine  Vorstellung  von  den  ^iufseren 
eigentOmlichkeiten  jeder  einzelnen  hs.  tu  geben  —  in  dieser 
hinsieht  ist  das  angewandte  niaterial  (pergameut  oder  papier)  an» 
gegeben,  die  grOfiiie  in  centimeternial's,  blattzahl,  ungefähres  alter 
und  ausslattung  — ,  teils  eine  erschüptende  inhallsangabe,  welche 
nur  bei  briefbttckern  ^  reihen  von  Verordnungen  udgL  nicht  bis 
ins  einzelne  geht;  dagegen  sind  in  der  regel  keine  raitteilungen 
über  den  wert  der  hs.  oder  die  bescbalTenheit  des  textes  gemacht, 
bei  jeder  hs.  sind  die  autklärungen  über  ihre  ältere  geschichte 
und  früheren  hesitzer  gegeben,  welche  sich  aus  der  hs*  selbst 
oder  Arne  Magnussons  eingelegten  noiizzelieln  und  st  jen* 

bändigen  Verzeichnisse  über  die  ihm  gehörigen  pn  :  mss., 
das  als  nr  435a,  4to  der  Sammlung  einverleibt  ist,  gewinnen 
liefsen;  gleichfalls  ist  ein  Verzeichnis  derjenigen  Schriften  bei- 
gefügt« in  welchen  die  betretTende  hs,  früher  besprochen  oder 
benutzt  worden  ist/ 

Unter  *schriflen\  kann  ich  hinzulügen,  sind  hier  ausscbliers- 
licli  druckwerke  zu  verstehen;  was  Kälunds  am  ende  des  bandes 
in  lorm  eiues  relativsatzes  angebrachte  hemerkung,  dass  diese 
schritten  'sich  sämmtlich  auf  den  iuhalt  der  betrelVenden  hs.  be- 
zieben*, zu  bedeuten  habe,  ist  mir  dagegen  nicht  klar  ge- 
worden. 

'Des  cataloges  zweiter  band ,  welcher  dies  werk  \oraiia^ 
sichtlich  abschliefst,'  —  verhelfst  die  commission  —  'wird  von 
den  notwendigen  registero  begleitet  werden,  als  auf  ein  *or- 
lüufiges  hilfsmitlel  hei  der  benulzung*  verweist  sie  *aut  den  oben 
genannten  von  J6n  Olaläsou  verfassten  catalog,  der  sich  in  vor- 
liegendem bände  als  nr  477,  fol.  angeführt  findet,  und  dessen 
leitweis  systematische  eiutcitung  der  bss.  in  die  bescbreibuiig 
dieser  nununer  aufgenommen  ist.' 

Das  oberste  einteituogsprincip  geben  in  Jon  Olafssous  catabg 
die  (brmate  der  hss,  —  loL,  4*«,  8^o,  12«  —  her  und  bei 
einem  neuen  formale  hebt  eine  neue  numerierung  von  1  ab  an; 
jedoch  die  numerierung  der  duodeziiss,  t»eginnt  nicht  mit  1, 
sondern  mit  414,  indem  sie  die  Zahlung  der  octavbande  fortsetzt^ 
und  zwar  nicht  unmittelbar  die  Zahlung  der  octavma uuscrip tc, 
die  nur  von   l — 207  reichen,   sondern    zunächst  di»*  dt^r  actav- 


KATALOG    OVER    DE?«   .4B?<AJIAG?<£A?iSKS   HAADSKRIPTSAMLING 


351 


drucket  i^elche  liier  gar  nicht  calalogisiert  siüd^  aber  in  eioem 
altereu,  die  drucke  überliaupl  mit  umiasseodeu  Verzeichnisse 
iöo  Olafssons,  AM.  3S4,  loL,  die  nummern  208  —  413  iülleu. 
wichliger  isi»  dass  jenes  oberste  einteilungspriDCip  sehr  ptt  ver- 
letzt ist*  es  figurieren  zum  beispiel  als  faliaoten  bei  J6n  Olafsson 
—  und  werden  in  lolge  dessen  in  der  ganzen  weit  als  folianten 
citiert  —  manche  hss.,  deren  format  in  der  ersten  hallte  des 
Torigen  jbs.  ebenso  wenig  wie  beute  irgend  ein  hibliothekar  mit 
gutem  gewissen  für  foJio  ausgeben  konnte,  darunter  bss.,  die 
Arne  Magnusson  selber  aut  seinen  ooüzzetteln  oder  in  seinem 
selbstverfassten  catalog  der  ihm  gehörigen  membranen  richtig  als 
in  4to  characlerisiert  hal.  ja  es  kommt  der  curiose  fall  vor,  dass 
?on  einem  und  demselben  codex,  wenn  ihn  Arne  Magnusson  in 
mehrere  dünnere  zerlegt  hat,  der  eine  teil  unter  den  folianten, 
der  andere  teil,  ohne  jenem  das  geringste  an  höhe  und  ohne 
Jenem  an  breite  mehr  als  1  millimeter  nachzugeben,  unter  den 
quartanten  auftritt,  ebenso  schiver  dürfte  sich  noch  in  einigen 
anderen  einzelheiten  das  verfahren  Jon  Ölafssous  völlig  recht- 
fertigen lassen;  ich  meine  zum  beispie!  die  talsache,  dass  er 
mehrere,  selbstttndige  b<lnde  ausmachende,  gedruckte  hücber  mitten 
unter  die  hss.  einreiht,  überblickt  man  ferner  die  Schemata,  nach 
denen  er  innerhalb  der  einzelnen  formate  die  gruppen  und  Unter- 
gruppen bildet,  so  fallen  einem  die  anscheinend  ilherOüssigsten 
discrepanzen  zwischen  dem  einen  schema  und  dem  anderen  auf. 
während  zum  heispiel  bei  den  folianten  die  ^Lihri  historici'  den 
reigeu  erOITnen  und  erst  nach  ihnen  und  allerband  anderen  die 
*Libri  juridici'  kommen «  bilden  die  ^juridici'  bei  den  hüchern  in 
4to  und  8^^  die  allererste  grnppe;  während  bei  den  folianten 
historischen  inbalts  die  schwedische  geschichte  erst  auf  die  externe 
und  dies«  auf  die  isländische  folgt,  geht  bei  den  quartanteu  die 
schwedische  der  isländischen  und  externen  voraus  usw.  bedenkt 
man  schliefshch,  dass  Jon  Olafsson  —  und  nicht  etwa  nur  so 
weit  ihn  der  heterogene  inbalt  vieler  einzelner  Codices  absolut 
dazu  zwingt  —  gegen  die  eigenen  Schemata  an  zahlreichen  stellen 
seines  cataloges  fraglos  und  zweifelsohne  verstöfst,  so  fühlt  man 
sich  versucht,  die  alte,  von  ihm  herstammende  Ordnung  der  hss. 
im  gründe  für  nicht  mehr  als  eine  gemäfsigte  Unordnung  zu 
erklären. 

Eben  diese  ist  nun  durch  den  catalog  der  commission  von 
neuem  geheiligt;  nur  'einige  Änderungen  in  den  nachträglich 
innerhalb  der  einzelnen  nummern  eingeführten  Unterabteilungen 
sind  vorgenommen'  und  neben  die  alte  auraerierung  ist  eine  alle 
formate  umspannende  durchlaufende  Zählung  am  linken  raude  des 
cataloges  gefügt,  die  übrigens  —  nebenbei  bemerkt  —  bei  dem 
leUten  folianten,  AM.  485,  foL,  bis  643  und  bei  AM.  602 d,  4^0, 
das  heifst  am  Schlüsse  des  ersten  bandes,  bis  1525  gelangt. 

Irgend  einen  gesammtüberblick  über  die  Arnamagnseanischen 
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bäs.  —  gleichviel  vod  welchem  ge§icbUpUDCt  aus  man  einen 
soicheD  wünscht  —  bietet  also  der  neue  calalog  selber  nicht 
da  er  auch  die  von  J6ii  OlaTsson  eiDgem engten  geiiruckten  hücber, 
so  weit  sie  heute  noch  in  der  sanjmlung  vorhanden  sind,  mit 
laufender  nummer  versieht,  so  wird  er  schliefslicb  nicht  eiomal 
das  correct  ausweiseo,  wieviel  hss.  die  btüliotliek  alles  in  altem 
enthält,  die  hss.  nach  categorien  zu  ordnen^  ist  den  registem 
vorbehalten ,  und  man  muss  gestehen,  mit  der  verbeifsuog  der 
•notwendigen'  register  spricht  die  commis.sion  ein  grofsei  wotti 
gelassen  aus.  denn  in  {liesem  falle  erscheinen,  wenigstens  mir, 
gar  viele  register  als  notwendig,  die  hinter  manchem  anderen 
handschriftcalaloge  überflüssig  oder  unniOgUch  wären,  zum  bei* 
spiel  Zusammenstellungen  derjenigen  numniern,  welche  ehemals 
zu  einem  einzigen  dickeren  bände  gehört  habea ,  und  twar  mOg* 
liehst  in  der  reihenfolge,  welche  sie  damals  inne  hatten;  lu- 
sammenstellungen  derjenigen  numniern,  zu  deren  einbanddecke 
bruchstücke  einer  und  derselben  hs«  benutzt  sind;  zusammen» 
Stellungen  derjenigen  hss.  uehI  hssteile,  von  denen  in  der  biblio* 
thek  selht-r  auch  abscbriUen  vorlianden  sind,  natürlich  mit  angäbe* 
der  nummcrnf  in  welchen  sich  diese  abschriflen  bellnden;  selbst 
analoge  Verzeichnisse  derjenigen  hss.,  aus  welchen  in  andere  bss* 
der  Sammlung  nur  correcturen  oder  Varianten  oder  excerpte  auf- 
genommen sind. 

llber  all  dergleichen  kann  man  sich  zwar  aus  dem  cataloge 
selber  schon  unterrichten,  aber  gründlich  nur,  indem  man  ihn 
von  anlang  bis  zu  ende  durchliest,  was  zum  beispiel  das  ver- 
hältois  vorläge:  ahschrilt  betrilTt,  so  ist  im  cataloge  gewöhnlich 
nur  bei  der  abschrift  die  vorläge  angegeben,  nicht  auch  bei  dar 
vorläge  die  abschrift;  zuweilen  allerdings  —  aber  wol  nur,  wenn 
es  sich  um  Unterabteilungen  einer  und  derselben  nummer  handelt — 
umgekehrt  nur  bei  der  vorläge  die  abschrift ^  nicht  auch  bei  der 
abschrift  die  vorläge,  selbst  unter  AM.  16(^  foL,  wo  die  bemerkung 
gemacht  ist;  De  ßeste  af  de  heri  indeholdte  mgoir  hat  A,  M*  ladU 
afikrwe  (ved  Jon  Tarfason)  eller  konftrtrt  med  harn  Iilh9rmd$  dr- 
seniplmer,  sind  doch  die  numniern  der  betreffenden  abscbrifteti  usw. 
nicht  namhaft  gemacht* 

Diese  Störung  der  gleichmäfsigkeit ,  diese  Schädigung  der  b^ 
(juemliehkeit  hängt  aufs  engste  zusammen  mit  einem  allgemeinctreii 
uiangel  des  cataloges,  dem  mangel  an  Vorausverweisungen,  nicht 
als  ob  solche  grundsätzlich  ausgeschlossen  wären  und  gänxUcb 
tehh^n  oder  als  ob  man  etwa  rückverweisungeii  an  keiner  stelle 
:  nein,  der  calalog  bietet  vorausverweisungen  und  rUck- 
igcn  in  menge,  aber  wahrend  von  rechts  wegen  Jeder 
Vorausverweisung  eine  rückverweisung,  jeder  rückverw eisung  eine 
Vorausverweisung  entsprechen  sollte  und  rückrerweisungeu  nicht 
viel  mehr  als  etwa  zehn  fehlen  werden,  finden  sich  schon  jetu 
wol  gegen  hundert^  die  verschiedensten  beziehungen  der  einen 
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lifi,  zur  anderen  autdeckeode  rückverweisungen,  deoeii  keine  cor- 
rei^poniliereüden  vorausverweisuugen  vorhergegaogen.  dab^i  lag 
die  vorausverweisung  tnilutiler  würklich  mehr  ab  oahe  utid  stellte 
sicii  ihr  hei  der  citieruüg  der  hs^.  oach  aller  numerierung  auch 
keioerlei  redactianelle  Schwierigkeit  cntgegeo.  wenn  wir  zum 
heispiel  auf  seite  10  des  cataloges  erfahren,  Arue  Maguussou  bat 
die  bs.  AM.  9,  toi.,  eiue  &a|(a  Hr6\h  konungs  kraka  ok  kapf»a 
haue ,  ladet  .  .  ,  konftrere  med  ei  andei  kam  tilfi^rend^  ekspL  t  4^0 ; 
lierttl  $es  doff  intet  apor,  so  verr«it  uu»  erst  Seite  536,  nicht  our, 
da§s  jenes  ekspL  i  4^^  die  hs.  AM.  283,  4to  gewesen,  sondern 
auch,  dass  sich  spuren  jener  coUatiou  sehr  wol  —  eben  in 
AM,  283,  4to  —  üodeo*  anstaU  dass  bei  AM.  40,  foL  über  den 
schritXchiirac(er  uur  bemerkt  ist:  Lot,  knrmK  c.  1700,  hei  AM.  5t, 
toL  aufserdeiii  noch:  Samme  hmd  »tffn  i  AM.  40,  fol,  hei  AM.  78a, 
iah:  Samme  händ  iom  nr  40,51  m.  /l,  bei  AM.  88  iuL:  Srntime 
händfSom  nr40,  foi  u,  fl,,  bei  AM.  89,  loL:  Begytulthen  afskteveii 
af  Äsgeir  Jömson,  reuten  med  samme  lumd  som  AM.  40 ,  foL  o.  fl,, 
bei  AM.  302»4tQ;  Samme  händ  som  t  vl3/.  51,  foL,  bei  AM.  460, 
4^*^:  .  .  *  e«  bekendt  AM*^^  »kriimiuhid  (smi,  AM.  40,  foi  o.  /l)  . .  ., 
slall  desseu,  scheint  mir,  sollte  schon  hei  AM.  40,  lol.  auf  die 
anderen  hss«  und  hei  jeder  von  diesen  auf  alle  übrigen  ver- 
wiesen sein,  ist  es  bei  AM.  133,  fol.  hervorhebenswert,  dass  die 
band  Sm  character  verwandt  aiit  der  schritt  in  AM.  75a,  fol/, 
so  war  es  sicher  bei  AM.  75  a,  fol.  genau  ebenso  hervorhebenswert, 
dass  die  band  im  character  mit  der  sclnirt  in  AM*  133,  fol.  ver- 
wandt sei. 

Auch  noch  in  anderen  kleinen  zilgen  tritt  es  zu  tage,  daas 
der  calalog  inbaUlid»  etwas  zu  wenig  daraufhin  redigiert  ist, 
vor  atleni  als  nachschlagebuch  zu  dienen;  und  doch  ist  seine 
kunstvolle  und  recht  consequent  durchgeführte  angabengrup> 
pieruog  und  typographische  ausstattung  ja  gerade  darauf  be- 
rechnet, dass  er  als  solches  benutzt  werde. 

Diese  anoriiuung  iiud  einrichtuug  schlierst  sich  ziemlich  eng 
an,  doch  keineswegs  sctavisch,  an  die  in  OvHeinemanns  Hand- 
schriften der  herzoglichen  bibliothek  zu  WnltenbülleL  die  wich- 
tigste ahweichung  besteht  darin,  dass  der  lleiiieaiaaDische  absatz 
Ebd.t  das  heifst  einband,  lortgelassen ,  die  beschreibung  des  ein- 
handes  in  den  wenigen  Itllleu,  wo  zu  ihr  überhaupt  aulass  vor- 
lag, gleich  in  die  beschreibung  der  hs.  selber  mit  aufgenommen, 
dafür  aber  neu  der  abschnitt  Benytteh$  og  be^r,,  benutz ung  und 
beschreibung,  das  ist  lilteralurverzeichnis,  hinzugefügt  ist.  und 
wie  mau  luerin  eine  höchst  dankenswerte  Vervollkommnung 
erkennen  inuss,  so  verdient  es  nicht  minder  rühmlich  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  unser  catalog  auch  in  reiu  typographi- 
scher binsichl  sein  tretflicfies  vorbild  weit  hinter  sich,  ja  dass 
er  in  dieser  hinsieht  überhaupt  nichts  zu  wünschen  mehr  übrig 
lasse,    stellt  man  betreds  einer  bestimmten  nummer  an  ihn  irgend 
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eine  hpslimmte  Trage,  so  kaoii  man  die  antwort  in  der  denkbar 
kürzesten  zeit  auffinden  oder  aber  ebenso  schaeH  coustatieren, 
dass  er  bei  dieser  uummer  bezüglich  dieser  trage  vertagt. 

Abgesehen  von  beziehungen,  die  etwa  znischeu  einer  ouinmer 
und  einer  anderen,  speciell  einer  höheren,  nunimer  der  Samm- 
lung obwalten,  ist  es  nameullich  eine  frage,  aul  welche  der 
calalog  öfter,  als  es  sich  mit  Wen  wissenschanitchen  anforderungen 
der  gegenwarl*  vertragt,  die  aolwort  schuldig  bleibt,  eine  frage, 
die  besonders  gegenüber  fragmentarischen  oder  defecten  hss.  be- 
rechtigt» ja  sei bslversti<üd lieb  ist,  die  (rage  nach  der  anzahl  und 
dem  umtaog  der  einzelnen  blattlagen,  sonderbar,  dass  der  Arna- 
magn^eanischen  commission,  trotz  dem  gewichte,  das  in  den  vor- 
reden der  jüngeren  nordischen  ausgaben  auf  diesen  punct  gelegt 
m  werden  ptlegt,  und  sogar  trotz  den  wertvollen  resultateo« 
welche  die  auf  ihn  mit  gegründeten  berech  nun  gen  io  neuerer 
zeit  ergeben  haben,  die  gewisheil  dber  diesen  punci  als  entbehr- 
lieh  für  eine  hinreichende  ^Vorstellung  von  den  äufseren  eigen* 
tümlichkeiten  jeder  einzelnen  hs/  zu  gellen  scheint  meine  Vor- 
stellung von  einem  aus  zwei  blättern  bestehenden  hstragmente 
ist  doch  wesentlich  unvollkommen,  so  lange  ich  nicht  weifs,  ob 
diese  blaiter  je  ein  einzelnes  loses  blatt  sind  oder  ob  sie  innen 
zusammenhangen,  ein  hlattpar  bilden,  analog,  wenn  es  sich 
nicht  um  vorhandene  bliitter,  sondern  umgekehrt  um  blütter 
handelt,  welche  aus  einer  hs*  ausgefallen  oder  ausgerissen  und 
verloren  gegangen  sind,  zöge  man  daraus,  dass  hei  manchen 
fragmenten  genau  angegeben  ist,  ob  die  erhalleoeu  blälter,  oder 
welche  von  den  erhaltenen  bUlttern  blattpare  bilden,  Tür  alle  die 
fragmente,  bei  welchen  dergleichen  angaben  gespart  sind,  den 
schluss,  dass  sie  aus  lauter  einzelnen  losen  blättern  besteben, 
80  gienge  mau  sehr  in  die  irre,  während  der  catalog  xnm  bei- 
spiel  hervorhebt,  dass  von  den  drei  blättern  der  hördar  sago 
bredu  AM.  162K,  fol.  das  drille  mil  dem  zweiten  blatte  zu- 
sanmien  ein  par  bildet,  verschweigt  er  es  zum  beispiel,  dasa 
auch  von  den  drei  blflttern  der  Egils  saga  Skallagrfmssouar  AM« 
162A,  fol.  a  zwei,  nämlich  das  ei^te  und  zweile,  wie  ich  aus 
Pinnur  Jönssons  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  dieser  saga  ersehe, 
aus  einem  slücke  bestehen*  was  bei  AM.  162  K,  l'oL  den  anlas» 
zu  jener  hervorhebuug  gegeben,  ist  leicht  zu  erraten;  das  zweite 
blatt  bietet  ndmlich  hier  iDhaltUch  tue  unmüielbare  fortsetzung 
des  ei-sten ,  zwischen  dem  zweiten  blatte  und  dem  dritten  fehlt 
dagegen  ein  stück  des  textes.  aber  daraus,  dass  bei  AM.  1G2A, 
(ol.  a  sowol  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  wip,  zwischeu  dem 
zweiten  und  dritten  eine  teittlUcke  besteht,  kann  doch  noch  kein 
mensch  folgern,  dass  hier  das  erste  und  zweite  blall  äur»ertieh 
zusammenhangen. 

Ebenso  witlkOrlieh  ist  e«,  wenn  der  catiilog  hin  und  wider, 
nur  um  kurz  zu   sein,  die  beschreibung  einer  bereits  edierlen 
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nummer  auf  das  allernotwendigste  einschränkt  und  m,  h.  /.  den 
ndermere  beskrivelse  auf  die  ausgäbe  hinweist,  die  Schilderung  einer 
so  Wichligen  hs.  wie  AM.  325  ii,  4^0,  Agrip  af  Noregs  konunga 
söguni,  wird  auf  diese  weise  in  noch  nicht  sechs  Zeilen  erh^digi» 
ohne  dass  wir  erfahren,  ob  daran  nur  eine  band  oder  mehrere 
hlfnde  geschneben  haben  und  wohin  die  beiden  lacunen  im  inneren 
der  hs.  enlfalleu,  aber  nicht  ohne  dass  wir  bczüglicli  des  delectes 
zu  ani'aug  der  hs.  arg  in  die  irre  geführt  würden*  die  Schil- 
derung endet  mit  den  Worten:  To  lakuner,  mmt  defekt  vtd  he- 
gtftidehen  og  shilningen,  dass  die  hs.  vorn  defect  ist,  unter- 
liegt SO  wenig  einem  zweitel  wie  dass  sie  es  hinten  istj  aber 
dass  sie  es  vorn  ist,  hat  uns  die  unmittelbar  vorausgehende  an- 
gäbe: bh  r  er  Testen  af  et  blad,  der  er  fielt  hortskärei  pä  \  — 2 
bogstaver  »i(Fr  i  hver  linje,  narmest  indre  margen  bereits  gelehrt. 
soll  nnch  dieser  angäbe  das  defekt  ved  begynilelsen  einen  sinn 
haben,  so  kann  dieser  sinn  nur  der  sein,  dass  entweder  vor 
bh  r  oder  zwischen  hl.  i*  und  hl.  1  noch  etwas  lehle,  dass  un- 
mittelbar nach  oder  vor  bl.  1'  noch  etwas  lehle,  ist  aber  nicht 
nur  absohit  unerweisUch,  sondern  widerspricht  auch  der  ausdrück- 
lichen und  einleuchtenden  annähme  des  herausgebcrs  Dahlerup. 
Solche  angaben,  aus  denen  wenigstens  der  aufmerksame 
leser  nicht  recht  klug  werden  kann,  finden  sich  öfter»  nament- 
heb  blattzahlangaben ,  bei  deren  uachrechnung  man  in  die  brüche 
kommt,  zum  beispiel  nachdem  der  umfang  von  AM.  125,  foL 
auf  3S  bU  (incL  det  hm  en  seddel  udgörende  bL  28)  beziffert  und 
ferner  consiatierl  ist:  Den  oprindelige  foliering  (bL  7S— 100  og 
63  —  76)  m*  »L  igder  pä,  at  deiie  hsdar.  opr.  har  tidgjort  en  del 
af  en  »törre  codex,  wird  der  inhall  von  AM.  125,  foL  angegeben 

als  *1)  hl  1— 22^  Laxdasla  saga 2)  bh  23—38'.   Eyr- 

byggja  saga'  und  unter  anderem  bemerkt:  TU  bL  27^  er  fast- 
klabet  en  seddel  (bL  28)»  indeholdende  eti  hengere  notits  otn  Erik 
den  rode,  Svre  halvdel  af  bL  23',  der  opr,  har  indeholdi  slut- 
Hingen  af  en  anden  saga,  er  overfttregei  og  derefter  oimklvtbet 
med  fwidt  papir.  Sidsle  blad  er  tilföjet  für  Arne  Magnusson  af 
den  af  hant  pä  Island  som  skriver  btmjitede  rördur  Pördarson, 
kann  man  nun  hier  in  Zweifel  schon  darüber  sein,  wie  man  die 
ursprünglichen  foliierungen  63  —  76  auf  die  blailer  23  —  37  ver- 
teilen solle,  so  weif»  man  sicher  bei  der  Verteilung  der  ursprüng- 
lichen foliierungeu  78 — 100  auf  die  blatler  1 — 22  weder  ein  noch 
aus.  und  die  Verlegenheit  wächst  noch,  erfahrt  man  später,  dass 
die  aus  6  hlÄtlern  bestehende  nunimer  AM.  i63c,  fol.  ursprüng- 
lich demselben  codex  wie  AM.  125,  fol.  angehört  habe  und  ihre 
ersten  beiden  blauer  ursprünglich  foliiert  gewesen  seien:  77 — ^78. 
wie  kann  ein  und  dasselbe  blatt  heute  sowol  zu  AM.  125,  fol. 
als  zu  AM,  163c,  foK  gehören?  waren  etwa  in  dem  Ursprung- 
lieben  codex  zwei  blauer  als  bl.  78  bezeichnet?  das  mUsie  ge- 
sagt  sein,     und  wie   waren   denn   die   vier   letzten   blätter   von 
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AM.  163  c«  fol.  ursprQodkb  loiiiert?  nr  aidit?  ja  aber 
sie  denn  Qbefiiaupt  in  dem  ursprüDglidien  ctidei?  Bir|reoä?  daaa 
oiO£le  dtr  calaloc  doch  enr^hDeo .  das«  «e  erst  BachUclich  his- 
ZQfe^üzt  «riea.  wie  er  es  zum  beispiei  auefa  betrvfl«  der  drei  knien 
bbi'uer'der  Dummer  AM.  163  a.  fol.  er>^lint.  öerea  rv6lf  Obiige 
bUuer  ebeo'aJk  demselben  aitefea  codex  iBlilmim  «ie  AM. 
125,  iol 

Die  aa^abeo  des  calalo^es  auibeaii^ch  ro  coairoücrea  war 
ici  lü  aüeo  bbn^eo  fäiieo  ebe&so  veiuf  «le  m  diec«B  iaile  in 
6tr  ia^rr:  ich  habe  mir  vieimefar  an  ci&cr  itrrieichnmg  Bit  den 
i»  aüdefrD  dmckwrrien  L^emachten  mitieiluir««  gcaArPS  IsMCS 
B&sdeD.  und  auch  dies«  ver^ieichiiAi;  habe  ich  nickt  entfernt 
9ui  ai.e  Ci*'i^ni£^n  i'ille  aus^^^i«iuH•  in  denen  Bir  dae  f>rirfffind€M 
dnKi«?rie  zu  ^etiote  ^c^tanden  hiuen.  traczidea  p^mbe  kk 
du«  die  mtUeiiODfeb  d-ä^  ca«aja£es.  »  «eit  s^e  ntdit  Bit  *''**nitfr 
iA  vKitrortit  «lebrra.  ib  ier  weit  Li^rwif-xenofn  meknakl  caMPect 
än^:  drLD  ich  h>i*e  f?e  l^i  der  lerrVxLcsx  nesten»  mit  den 
aikder«riL.-eü  iBiiieL:}ozea  L:<re!&sCjaLB(n2  c*xr  'fTTinhar  be- 
^and^n.  obLr  ^eföaciji  äcÄOf*:'^«  za  dttssen.  ca»  sie«  iniian 
ac'  en»^'^  uni'^rsjcLiiax.  auf  üä«£  frlbfr»  luaetianfen  nk 
an'  .Li<^  .tiirt  c uti^  zonuck^e^rn.  «-:a  iil .  v*  ciescr  verdacbt 
at&  aaf  iräb«i.  ^  . ::?  loriiA  £«<f  nccsrece  anra»e  iMr  den  4e- 

rer>3*  i-:t.i  i;  i*rviÄa.  »«»irir»  iir  r^  vMenfoecben 

W:  »:,ii,L^*  ^^^'~  »iiMAi:-*  fic-v. ,  i«^  ai«itf«a  i'K.ren  Mind- 
^1^?     .r  i:.i.;-  ...«--"    ;- ?  k:^_:   :*  in^ir^.z.   je-r;  itir  iem. 

eun_-:-   .1  L^:.    -c  ^    >•    iä\}..^   >ir:.   >;if*i«a    ib  £open- 

iiin  im  AM   i:-:.  4       :t  >:.jr    -i.   li^.t    ij*«r  :».  »«:  2ö 

Ui:     1  >.     El.  .i:    I^iTr^r-l     *-r     *—     ll.l    .  !■:     14   :2L.     lU'.M.    SO 

iiK--'.    inj"    1."    .:■:--:   :*.    «r-^'r^t::,    ;.*».?    a^*ifr    v-oenfruclt 

w*ii  ri-t-:  1  >:•  f.Sih:-*  :.  r  *rs:-  >f- .^  :»i''  rs  i--  in!f-Sif.-ifch 
i*>-.i  -:-•'.  ^ .; :  i.  -.n  * .  "'.-m  /.>><■  t  ciir«  «•  hsiL  K*.'  ä 
*'!•*:."    ■►"ti     f^-i-    Nf f.«.   ;-    .i?-».!!    «#■»•* in   tJ'i<ir.%M.  *^   sf; 

R»Cfi    »:-   *•*  j«fii  :*••*».'.••?"  •     .'      -f   c">   ■     ssr- ■>!  .  y^i 

rV.-.'T-ri*  >-Li  *<t.i't  *»Lrf  «--ä:«*-».  j«4S  «a  :  lii-ÄU  £«äi.u?f2  **äei 

*rs-l    iMi    t»    ir-:    :.-?-.    ^  fa»      "i  .  <X     ao»    t-r-JI    .-J-Ui>IC»;     teil    i»*r- 

HT^rj.,       :■:.*•,:-.-■•    :;*»  Ä-;     i  --iL    o?:    iii.;i:i^    •«:    Ji.u 
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Is  hi  '/u  hrilaucrii,  dass  Kaliind  es  skh  nicht  tum  ^nnnf- 
geniaclit  hat,  die  trflhereu,  narneiillich  die  in  der  leizti^u 
ausgäbe  des  belreiTenderi  lexlcs  enthaltenen ,  arignbcü  über  der- 
artige verbfdluissc,  über  die  eine  tJii^ciitable  nicirjuugsverschieden- 
heil  ja  gar  nicht  obwalten  kann,  jedesmal  ausdrücklich  als  un* 
richtig  zn  bezeichnen,  wenn  ihnen  steine  eij^enen  an^^aben  direct 
widersprechen«  dtis  zutrauen  zn  dem  cataloge  wäre  dadurch 
stark  gefestigt,  das  sicherheilsgelOhl  des  lesers  erlieblich  erhöht 
worden,  wahrend  man  es  jetzt  eiyeuihch  niemand  verargen  kann, 
wenn  er  einen  in  tum  zwar  verzeihlicher,  aber  auch  von  vorne 
herein  wahrsclteiri lieber  findet  IjpI  dem  beschreil»er  von  lausend 
ais  bei  dem  besi^chreiber  von  «ineni  einzigen  oder  »'inigen  wenigen 
manuscripten  und  seinen  einmal  wachgeruJeuen  scepticismus  nun 
sogar  eiDwandslreien  aussagen  iles  cataloges  enlgegeuhnngl. 

Auch  mit  einigen  erst  nachtr?iglich  erschienenen  puhlicalionen, 
wii*  RCBoers  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der  prvar-Odds  saga, 
Pin  nur  Jönssons  vorhin  schon  erwähnter  vorrede  zu  seiner  aus- 
gäbe der  Cgils  saga  Ska[]agHmssonar,  welche  jedoch  inj  zweiten 
hefte  des  cataloges  beide  schon  berücksichtigt  sind,  habe  ich  die 
angaben  Kalunds  verglichen,  und  auch  hierbei  haben  sich  ab  und 
2U  discrepanzen  herausgestellt,  teils  solche,  bei  denen  die  ent- 
seheidung  ohne  Zuhilfenahme  der  hss.  schwer  ist,  teils  solche, 
bei  denen  der  caliilog  unbedingt  den  vorzng  verdient,  teils  aber 
auch  andere. 

Ihe  allersschiltzuögeü  der  undatierten  manuscriple  zeugen 
von  löblicher  behutsamkeit;  selbst  solchen  manuscripten,  deren 
entslehung  die  Wissenschaft  schon  einem  bestimmten  jahi*zehende 
zuzuweisen  sich  getraut  hat,  wird  durch  termini  wie  erste  hJtlfte, 
mitte,  schluss  dieses  oder  jenes  jhs.  lieber  ein  etwas  weilerer 
Spielraum  gelassen. 

An  den  aufzählungen  der  werke,  iu  welchen  die  eiuzetueu 
hss*  benils  besprochen  oder  benutzt  sind,  ist  zu  loben,  dass  sie 
*\u\'  irrtümer,  welche  von  früheren  gelehrten  in  «ler  beuennuDg 
der  betreffenden  hs.  begangen  sind,  aufmerksam  machen,  zu 
(adeln  dagegen^  dass  sie  die  ausgaben,  welche  diplomatisch  getreue 
drucke  der  belrelTenden  manuscripte  sind  oder  doch  sein  wollen, 
nicht  durchweg  als  solche  bezeichnen,  es  auch  nicht  durchweg 
ausdrücklich  hervorheben,  wenn  eine  der  aufgefülirteu  schrillen 
ein  facsimile  des  belrelTenden  manuscriples  enthält. 

Der  vervollsUiudigung  bedürfen,  glaube  ich,  diese  Verzeich- 
nisse nur  sehr  seilen,  als  zweifellos  grusle  Unterlassungssünde 
ist  mir  die  Übergebung  des  5  baudes  der  MulIeDholTschen  Alter- 
lumskunde  bei  AM.  242,  foU,  das  ist  codex  Worniianus  der  Suorra 
Edda,  aufgefallen,  mich  dünkt,  in  einem  Verzeichnisse  von 
Schriften,  der  samlbge  referere  9ig  tit  vedkommendti  händskrifu 
indhaUi  —  man  lege  in  diesem  relativsalze  den  nachdruck  auf 
welches  worl  man  immer  will  — ,  dürfte  der  5  band  der  Aher- 
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(umskunde,  der  sich  ja  so  angehend  mit  dem  Inhalte  des 
codex  Wormtanus  beschälligl,  auf  keinen  fall  durch  abwesenheil 
glänzen,  mag  auch  MuUenholt'  die  handschrift  all  sein  lebiaig 
nicht  zu  gesichie  bekommen  haben,  harmlos  und  entschuldbar 
ist  diese  Unterlassungssünde  allerdings,  erklärt  man  sie  aus  weiter 
nichts  als  einem  nur  augenblicklichen  ilbersehKu;  aber  sie  er- 
scheint  in  einem  ganz  anderen  lichte  —  dt-m  echten  nordltcbt  ^, 
bringt  man  sie  mit  verwandten  |ihänomenen  in  Verbindung^  ^^^ 
beispiel  mit  der  (atsache,  dass  die  neuesten  nordischen  heraus* 
geber  der  ersten  und  zweiten  grammatischen  abhandtung  der 
Snorra  Edda  noch  im  november  18S6  den  5  band  der  Altertums- 
kunde nicht  kannten,  oder  auch  mit  der  Würdigung  und  Ver- 
wertung* welche  derselbe  band  in  der  praefatio  zur  Artiam»* 
gneeaniscben  ausgäbe  der  Edda  Snorra  Sturlusonar  gefunden* 
KOnnekes  ßilderatlas,  FJohannaei  ili^t«  eccL  IsL  tragen  die  'he* 
rigtigelser'  schon  des  ersten  catalogheftes  nach ,  MüllenholTs  Alter- 
tumskunde noch  nicht  die  des  zweiten. 

'Denn  Patroklus  Hegt  begraben^ 
Und  Thersiles  kommt  zurück  T 

Den  registern  des  cataloges  vorzugreifen  mit  notgedrungen 
noch  lückenhalien  zusammenslellungen,  sei  es  der  autographeu, 
sei  es  der  deutschen ,  sei  es  der  spanischen  odt;r  sonst  welcher 
manuscriple,  kann  ich  nicht  hIs  meine  aufgäbe  betrachten,  allen* 
falls  das  sei  hervorgehoben «  dass  der  verOtfentlichle  teil  des 
catatoges  keine  noch  unbenutzten  vor  ca.  1250  geschriebenen 
nordischen  manuscripte  neu  zu  tage  gefördert,  von  den  im 
1  bände  behandelten  stammen  aus  jeuer  frühen  periode  aufser 
den  bei  tlodory  Gmt.  gel.  anz,  1884  or  1*2  genannten  hss,  über- 
haupt nur  AM.  2491,  loK,  3i5c,  tbi.  und  bl.  12  und  13  in 
AM.  279  a,  4^«, 

Verlangt  man  zum  Schlüsse  ein  gesammlurteil  von  mir  Über 
diesen  ersten  band  des  cataloges  zu  hören,  so  möchte  tch  aus- 
weichend antworten :  ich  habe  den  gesammteindruck  empfangen, 
dass  hier  eine  notwendige,  gewaltige  und  mühselige  arbeit  mit 
energie,  mit  practischem  sinn  und  mit  Sachkenntnis,  aber  ohne  voll- 
auf genügende  consequenz  und  hoch  über  das  durchschnitlsmafi^ 
erhabene  gewissenhaftigkeit  in  angrilT  genommen  und  der  vciU^ 
endung  ein  erfreuliches  stück  entgegengeführt  sei. 

Berlin.  Fr.  Bcro, 


Die  aflgermanisch«»  poesie  nach  ihren  fonuelhaflen  eleinenten  bescbriebeo. 
von  Richard  MMcyeiu  Berlin,  Hertz,  1869*  %x  und  549  s». 
8«.  —  10  m. 

Es  wird  am  ehesten  möglich  sein ,  dem  vorliegenden  werke 
gerecht  zu  werden,  wenn  ich  zuvörderst  über  seinen  inhalt  be- 
riihl    erstatte,     der  verf,  stellt    sich    die    aufgäbe,    *alles,    was  ^ 
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innerhalb  der  ahgermanii^chen  poeeie  (cl.  i,  der  alliilerierendeo 
dicht u»^'  gerinnt] i«tcher  siamnie  und  zwar  ganz  vorzugsweise  der 
heidnischen  dichlutig)  fi>rme)hart  ist,  zu  sammelu  und  zu  einem 
gesammlliilde  zu  vereinigen.'  formein  sind  ilini  dabei  *alle  die- 
jenigen miUel  des  aui^druckes^  die  h.lnli^  g^nu^  anttreü^Uf  um 
der  poe^ie  einen  eigeuarligen  character  zu  verleihen.'  nach  einer 
arl  ge^chichie  der  Studien  dieser  lornieln  entwirft  er  (s,  12  ff) 
einen  schemati^cben  plan,  wonach  sich  seine  ganze  arbeil  iu 
sieben  abschnitte  gliedern  würde,  bei  der  ausführung  sind,  sicht- 
lich au»  gründen  der  aufsereu  zweckmür^ij^'keit,  nenn  capitel  zu 
Stande  gckomnien.  zunächst  werden  die  begriffe  der  ahgermani- 
schen  poe»ie  augegehen:  hauptl)egril1e  (ideen  unü  jnotive),  neben- 
begrifTe  (zahlen -  und  Zeitangaben,  gerHu^ch-  und  tonltezeich- 
nungen);  wunderlicher  weise  fallen  unter  diese  'nebenbegrilTe' 
auch  die  'ideale*.  Meyer  geht  von  dem  salze  aus,  dass  diejenigen 
begriffe,  für  welche  die  grüste  anzahl  der  synonyma  und  variieren- 
den Worte  in  der  poetischen  spräche  vorbanden  sind,  auch  die 
dichtung  beherschen,  und  üiideL  zwischen  der  auswähle  welche 
sich  dann  ergdil,  und  zwischeu  den  begrdTen,  welche  die  runen* 
namen  des  alpha beles  enthalten,  eine  Übereinstimmung,  die  weit 
genug  reicbi ,  inn  in  diesen  rahmen  den  inbalt  der  altgerm. 
poesie  einzuschhe(sen  (s,  16  —  31).  unter  der  Überschrift  'typen' 
sondert  dann  der  verf.  die  Persönlichkeiten  dieser  dichtung  in 
symbolische  gestallen  (gölter  und  Vertreter  menschlicher  stände), 
typen  im  engeren  sinne  des  Wortes  (haupl-  und  nebeotiguren, 
edle  und  unedle),  uienschen,  deren  wesen  auf  eine  eigenschafl 
gebaut  ist,  und  in  individuen,  die  sehr  dürftig  entwickelt  sind  und 
aus  der  niischung  vorhandener  typen  gebildet  werden  (s»31 — 41). 
über  'niolive'  handelt  der  nächste  abschnitl.  das  wort  *mo(iv' 
wird  hier  in  einem  sehr  viel  weiteren  sinne  gebraucht,  als  ge- 
meinhin üblich  ist;  motiv  heifsl  an  sich  'beweg^ruud\  und  wir 
verstehen,  technisch  j^^enommen,  zh.  in  stoITgeschichllichen  arbeiten, 
darnuter  eine  haudlung  bei  bestimmten  Voraussetzungen  oder  eine 
verknüptung  von  mindestens  zwei  einfachsten  handlungen  oder 
Situationen,  so  ist  es  ein  üiotiv,  weuu  der  ehemann  am  bocb- 
zeitslage  das  lieblingstter  seiner  bösen  frau  tütet,  um  sie  dadurch 
einzuscbücblern  und  zu  zübmen.  was  aber  M.  s.  41  —  72  aus 
einander  legt,  das  sind  die  'gegenstände'  der  altgerm.  poesie  au 
sich:  die  weit,  güttergescliicliieu ,  beschwörung,  segen,  zauber, 
Verwandlung,  propbezeiung,  eid,  ^elübde,  kämpf  und  gastmahl, 
gpsrtiiek  und  würkeu  der  beiden,  höheputicte  des  un'uscblichen 
lebeus.  zu  den  nebcnbegrifTen»  'welche  durch  typisches  er- 
scheinen einen  würklich  lornndhalten  character  gewinnen'  (s.  73 
bis  116),  rechnet  M.  stehende  Zahlenangaben,  unter  deueu  die 
dreierreiheu  besonders  wichtig  sind,  allmählich  werdeu  «lie  zahlen 
überhaupt  vergrüfftiert ;  ferner  Zeitangaben  mit  und  ohne  bei- 
lUgte  lahlen»   absolute   und  relative*     dann  führt  er  die  verba 
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>«:..»^    1  i-:    iutr     HZiMi:im»;u,  wobei   sich   im  ver- 
..u    ii^r  ..••fM'^  '-'•Uli    lirn.  zum  a^.  eiae  stärkt* 
:  ;.i  >'i''!--^ii  i'-j  i.M  •fiLi'?  ^üQjhmeiler  aligemeiueii 
■..-r  •^ri<:!'.'^:a  :n-.    :\t  «ioi:!!  ei.'entlich  im  gegen- 
V.    i  .:ii.i.i..i:i-i*'ii     i^eriiaa^   vom    typischen    zum 
i\*t[i  ■:.'t  :.irr>r*^iiiiu^  ilt^r  menschen  in  diesen  ge- 
)r;i    ?i:u.u^.Te    >ies   capitels   be;«chreibt    M.   das 
Mi»;    riU'-j.     11*1  »tsj.nilere  aus  Jen  vergleichen; 
»s  ♦  !-ii.'.  -1,;..    :.*.-.-     i.i:r  ni.\i<   «it^s  in.moes  seine  um^'ebung  ist, 
•rill   hI'mI  .    ^\r  i.A  li!  rrruvQ.'      Hjcli  hier  nimmt  die  individuali- 
Mi-riiii^'  vi,ni  a.:ii.  zum   i,-*.  :*i>.    «las  vierte  capitel  (s.  116 — 226) 
unii'i-or.  iliK  l)*'Si.hr»-iliijri;:  •l'fr  'wortt?'  all^'ermanischer  poesie  um! 
viiril  111  7.\\*ii  h.)iip'.{i'M:hiiitlrii  verliimlell,  ^heiu*  und  'kenningar', 
tU'ii*:n    sirh  il.uin    tU*-    le^intj  -epithiiu'  anreihen,      die    alphabeli- 
sc.hvn  li:-t-n   lelireii  uiilt-rum.   d;iss   die  tiilher  erörterten  haupl- 
hf'UTith'  di»*>»rr  dicht nni'  auch  iles  i: nisten  wori Vorrates  bedürfen, 
da!->  IUI  (i\r  .ilhrrwichti^'sten  derselben  *heiti\  deren  anlaute  durch 
das  ::;iii7.i'  al|)h;d)»'t  ^;ehifii,  vertilghar  sind  und  also  überall  stab- 
reiineiid  ^el)i-aur:ht  werden  können;  Je  nach  dem  grade  der  Wichtig- 
keit dir  li;iiipthe;j:rin'e  nimmt  die  zahl  der  ^heiti'  auch  ab.    die  stel- 
iiiii^'  der  adjecti vischen  iieili  wird  an  einem  heispielc  des  lleliand 
ertiitert,  wodurch  sich  hest<ili<;t ,  Mass  die  opitheta  ihre  verviel- 
lidti^un^'  ledi<{lirii  der  Variation  der  hauptworte  verdanken,    von 
dfiii'ii  jedes   sein  (;eh)l^'swurt  verlan>;t.'     die  'kenningar'  werden 
iiiiii  iihiilich  diirch^eiiüiimien,  und  /war  zuerst  die  für  individuen, 
d.iiiii  die   liir  |)ersoiien,  tiere,  Sachen  und  verhalhegriflV.     lias  ge- 
saiiiiiielte  iiialeri;il  wird    dann    teilwi'isi>  wider   nach  dem  zweiten 
unil    iiiirh    dem    ersten    ;^lied(^   iler   iimschreihun^'  ^'eordnel,    also 
koinini   /h.   die  keniiin«^'    t'ür   ki'Mii^'  bauijhrvti  zweimal  vor,    unter 
hroti   niiil  hniiij.     die  heiti   rechnet    M.   iler  spräche  seihst  zu,  die 
k<-iii)iii^.ir   der    poelischen    lechnik:    ans    keiinin;:ar    werden    ge- 
lei^enthi  h  lieili.    er  beweist  dann  die  inüuliclikoit ,  innerhalb  dieser 
.uistli  iK  Kl'  /eiihch  .IUI  eiii.uider  lolirende  schichten  zu  unterscheiden, 
I  iiirii   w.HNrIi.ii/    drT    poesie    in   üenieiiuerniainscher  zeit  zu   tT- 
HtlihiUiii   ^\^].  li.i.'ii   die  xei'siiche  riirsti-iu.tnns^.    dann   wird  t^iut* 
.in    tl.'     .  >u  1    rj'iihrMj.   'he^lei;!»' ^nlVe'   ii.uiihaü   -iiin.Klil   un«i    hv 
s.-n.'iiN  .•:i'   "u  ;■!  ii.nii^.dirn  wrr.icii   i;«  iijuer  heluiii!- it.     ir..ui    >\v\i\ 
•  i.iii-.iN,    w;,'   i'i'st  iii.uiKi    liij-    i';^-so!:i  :i     i:l"iiil'i'/cu\.:i'u.^ru   >inij. 
im.«:     .  .-    ^ix^Viii^.d'.  n    J'^c;:  :    ^.•.  :    M    ■:'>■-:■    ■;:■    ■:.:;   ^.•y.rTi. 
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itel  (s.  227-325). 
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*wörlgr«ppeii'  bespricht  ilas  h 
und  insbesondere  die  worlwideiliüluiigeii  vviciilig»  die  in  wort- 
doppelungen,  uuli^rbrochene  uud  variierte  widerholijogen  zerfalleo. 
aus  dem  zusammen würken  von  Variation  uod  Unterbrechung  ent* 
flehen  zwillingsformelii,  das  sind  '»lebende»  durch  eine  piirtikel 
vermitteUe  Verbindungen  zweier  worie  gleicher  granimatiscfter 
categoric',  'ein  zum  fjalbvers  geonlnetes  hegriirspar';  uuin  darf 
sie  sich  aus  ur.spnJ üblichen  parallelversen  verkürzt  denken,  es 
folgen  nun  auslUhrUche  Verzeichnisse  dieser  wichtigen  formelu, 
welclie  sich  leds  alhllerierend  leils  reimlos  vortinden ,  doch  so, 
dass  die  aUitterierenden  weitaus  überwiegen  und  ihnen  gegenüber 
die  reimloseu  als  die  spateren  der  christliclien  poesie  erscheinen, 
auch  gibl  es  eUiche  »willingsformeln  mit  endreim  (zh*  öviliar 
(ik  Öspiltar).  in  der  ags.  dichlung  wird  die  zwillinggformel 
lum  sljirkölen  kunsloiiUel.  die  verschiedeneu  worbpiekt  werden 
dann  behandelt,  dabei  auch  die  vorkommenden  endreimc,  vou 
denen  s.  303  —  309  ein  dankenswertes  Verzeichnis  geboten  wird* 
das  wjderaufnehmen  von  worlen,  anaphora  und  epipbora,  be- 
bandelt ein  l^esonderer  paragraph.  im  oordisch^Mi  (weniger  ags., 
uUs.,  ahd»)  zeigen  sich  gerne  drei  Zeilen  durch  anapbora  ver- 
bunden ('der  anapliorische  dreizeiler*),  sodass  dies  last  ein  kunst- 
gebiltle  lür  sich  gibt,  welches  in  J*ltester  zeit  wahrscheinhch 
hüniig  für  sprich wOrthche  Wendungen  gebrauclit  wurde,  das 
6  capitel  (s,  326 — 340)  bespricht  die  lormelhaflen  vcrse:  doppeU 
versir  und  [)arallelverse.  diese  letzteren  waren  in  rihesler  zeit  hei 
feierliclien  cultusbandbingen  besonders  im  gebmuch.  die  formel- 
haften versgru|«peu  bilden  den  gegenständ  des  7  cupilels  (s.  340 
bis  433).  am  bedeutendsten  treten  da  relrain  und  gegeorefrairi, 
dh.  gleicher  ansgang  und  eingang  der  Strophen,  tiervor,  die 
wichtigsten  und  zahlreichsten  sind  die  gegen refraine,  sie  haben 
;illem  ansclieiue  nach  in  d^v  i^tabreimendeu  |mesie  den  refraio 
verdrängt,  der  erst  mit  dem  entJreini  widrr  gellung  gewonneo 
bat.  Uechuische  sati^fornieln'  können  anlange  und  Schlüsse  von 
Strophen  bilden,  aber  auch  im  inneren  derselben  zur  darstellung 
beslinunler  poetischer  momente  (zb.  erheben  des  hehlen,  mah- 
uungen)  verwendet  werden,  an  sie  schliefsen  sich  die  ceremo- 
uiellen  »alzformeln«  welche  tn  den  stilisierten  schihlerungen  des 
menscblicheu  Verkehres  und  gesprüches  wichtig  und  fest  geworden 
sind,  aufser  diesen  gibt  es  dann  noch  andere  satzturmeln,  die 
teils  fUr  getneiugermanisch  gebahen  werden  dürfen,  leds  nur  den 
dichlungen  der  einzelsprachen  angehören;  sie  werden  uiicb  be- 
grilfen  (so  weit  als  müglirb  ;dpbabetisch)  geordnet  vorgefobrt. 
widerholungen  von  versen  an  getrennten  stellen  der  gedichte  ver- 
zeichnet der  n«ickisle  paragraph;  mit  der  angäbe  uud  besprechuog 
stehender  anfangs-  und  schlussworte  der  verse,  die  besotnlers 
für  die  altnonlische  metrik  von  interesse  sind,  enilet  der  abschnitt. 
ttapitel  S  (s.  433 — 406)  handelt  von  deni  furnielhaften  des  poeti- 


362 


ME  Yen    ALTüEnM.  KmStK 


sehen  satzh«iues»  auf«*^r  den  häulungeii,  welche  sich  schliels- 
licli  zur  pnaiiiel  autihildt-n  und  bisweilen  zur  chmax  verbunden 
werden,  kommen  haupUMclilicb  vergbMcb  und  metapher  in  be- 
iracfit  merkwürdig  ist  dalK.«!,  wie  hJiußg  in  der  älle&leD  poesie 
menschliche  L'iligkeit  den  tiereu  und  «iacheu  beigelegt  wird,  die 
vergleiche  ordnet  M.  nach  den  gegenslrtnden,  sprichwörler  und 
sprichwörlliche  ausdrücke  (olgen ,  wie  die  dicbtungen  der  einieU 
^pracben  sie  darbieleii*  es  (iudf*t  sich,  dass  vorzugswi^ise  eiuxeloe 
vorslellungeu  durch  Sprichwörter  eingeprägt  werden ,  so  tue  von 
der  unausweicblicben  maclit  «les  Schicksals;  auch  für  die  enl* 
st^bung  vün  spnchwOrlern  gibt  er  einige  beispiele.  die  ßgur 
der  anlilbebe  gebort  ebcnfatls  schon  der  ältesten  diclitung  an, 
sie  enllaltet  sich  nicht  blofs  gruppenweise  in  einzelnen  stücken, 
sie  bestimmt  sogar  den  aul'bau  ganzer  gedicbte.  zu  dietiem 
schreitet  das  9  capitel  (s.  466 — 481)  vor,  welches  die  satzgruppen 
bei^pricbl*  darin  wird  das  fortschreiten  *  das  erzeugen  der  Span- 
nung bebandelt  und  der  aufbau  einiger  Eddalieder  besprochen, 
die  Symmetrie  der  Rigsm:il  genauer  dargelegt,  typische  pläue 
werden  in  diesen  gedichten  erkennbar,  so  endet  die  darsteltung, 
welche  von  einzelnen  warten  ausgegangen  ist,  mit  dem  lormel- 
halXen  in  der  anläge  der  dichtungeu  selbst,  capitel  10  (s.  481 
bis  538)  iasst  dann  die  ergebnisse  zusammen  und  schlichtet  sie 
in  ahteilungen*  *zur  cbaracteristik  der  poetischen  spräche*  ist 
die  erste  betitelt  mid  an  ihrer  spitze  steht  der  satz:  'die  poetische 
Sprache  der  alten  Germanen  ist  ein  kuuslmififsig  herausgebildeter 
diölect  der  jeweilig  gesprochenen  spräche';  mit  der  erkLlniug 
dieser  these  aus  dem  geschichtlichen  leben  der  spräche,  aus  der 
natürlicbeu  auswabl  der  poetisch -idealistischen  redeweise  be- 
schäftigt sich  dieser  abscboitt.  der  nächste  'zur  germanischen 
Stilgeschichte'  tübrt  aus,  dass  ^die  oeiguog  zur  zunehmenden  con- 
densierung*  die  poetr.^che  spräche  beherscht.  zum  teil  verengen 
dre  lormeln  die  Mliesle  spräche,  zum  teil  erweitern  sie.  dieselbe, 
nach  ihrer  bedeutuug  zerlalleu  sie  in  syrnholiscbe  und  he; 

die  symbolischen  bilden  die  Stellung  und  Ordnung' der  auv  vieti 

dinge  nach,  die  technischen  heben  begrilTe  oder  einzeln«*  stellen 
des  gedicbtes  hervor  und  suchen  ihnen  besondere  aufmerksamkeit 
zuzuwenden;  widerholung,  duppelung  sind  die  hauptmittel  der 
folgende  abschnitt  *zur  altgermanischeu  poetik'  reciipittdiert  io 
40  Sätzen  die  beobachtungen  des  verLs  Über  innere  lorm^  stofT* 
Wahl,  stilf  motive,  tlbergaogserscheiuungen.  unter  dem  titel 
*zur  altgerm.  metrik'  hebt  M.  den  anapbonschen  dreizeiler,  die 
eit»rilbrniig  dreier  stahe  im  vers  (gegen  <lie  alleren  zwei),  Un- 
gleichung der  stropbenteile  ua*  hervor,  *2ur  altgerm*  littenitur- 
gei^chichle*  versucht  di«*  beziehungsweise  dafierung  einiger  gedicbl- 
galtungen  und  slilmittel.  'zur  vergleichenden  htleratiirgeschichlt* 
sondert  aus  den  ^inl  er  nationalen'  eigenschaiten  der  altgerm.  poesie 
eine  anzabl   eigenartiger  zUge   aus,   darunter  besouders  di^  bm- 
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grifTswahU  tlie  ditrchl  üb  rutig  des  begrifTes  der  rune  Iq  der  poesie, 
die  poelisieniDg  des  wortscbatzes  und  verschiedene  kiiiltel  der 
iluFi^eren  lärm.  M.  Dennt  diese  älteste  deutsche  dichtua^  'eine 
pücbie  des  geisligen  kampfes.'  in  dem  abschnitte  eudhch  *zur 
meüjodolügie'  bespricht  er  die  hedeutting  der  tonnelu  lür  die 
gruppierung  von  gedichteo,  tur  die  tragen  nach  der  autorschalt 
uud  dbtteruiig  derselbeo.  — 

Ober  das  ganze  werk  M.s  zu  einem  abschliefsenden  urteile 
zu  gelaagen,  ist  oicht  leicht,  wie  bei  jedem  aoderen  buche  legte 
ich  mir  auch  hier  nach  beendeter  leciure  die  Trage  vor,  was  ich 
daraus  geierul  habe,  und  laiid  es  schwierig,  4iaraur  l»estimmt  zu 
autwürten.  jeder  voQ  uns,  den  sein  beruf  dazu  veranlasst,  für 
systematische  Vorlesungen  die  poesie  der  altgernu  sprachen  durch- 
zuarbeiten,  bildet  sich  von  der  eigenart  dieser  dichtungskreise 
gewisse  Vorstellungen  und  trachtet,  auch  hinter  dieselben  zurück 
die  bescbalfenheit  der  genieiogermaniscben  poesie  zu  erkunden, 
darauf  hat  ganz  vorzugsweise  MültenhoiT  in  seineu  Schriften  bin- 
gewie:?en,  und  seine  scbdier  haben  in  seinen  Vorlesungen  über 
gescliichte  der  altdeutschen  litteralur,  über  deutsche  altertums- 
kunde  als  commentar  zur  Germania  des  Tacitus,  endlich  in 
seinen  specialcoUe^ieo  über  Kdda  und  Beowulf  die  allgemeinen 
ergebnisse  seiner  Studien  auf  diesem  gebiete  erfahren  uud  durch 
eigene  beschalligung  mit  der  sache  sich  auch  selbst  erarbeitet* 
mag  sein,  dass  davon  noch  nicht  viel  in  gedruckte  buchet  über- 
gegangen ist  (vgl,  aber  jetzt  zb.  Kogels  ahiL  htteraturgescbichte 
iü  Pauls  Grundrissj;  jedesfalls  aber  gehiiren  diese  Vorstellungen 
zu  dein  besitz  an  wissen,  waniit  ein  greiser  teil  der  jüngeren 
generaliüueu  tteutscher  philolo^eu  wirlschaflel.  neue  und  weseul- 
liche  Züge  werden  durch  M.s  buch  diesem  erbe  nicht  em verleiht, 
aber  es  i^^t  gttt ,  da.^s  sein  buch  vorhanden  ist:  es  bemüht  sich, 
durch  autsanmilung  des  maleriales,  das  die  altgerui.  poesie  cot« 
hält,  durch  Ordnung  und  Verarbeitung  desselben,  das  bekannte, 
wenngleich  schwebende  wissen  sicher  zu  stellen,  das  gibt  schon 
an  sich  ausreicheudeii  stolf  für  eiu  buch;  aber  es  ist  auch  mög- 
lich und  wünschenswert,  dass  dieser  uns  geUluüge  stand  der 
kenntnis  durch  selbständige  unrersucliungen  weiter  gefordert  werde. 

Zunächst  eine  allgemeine  beuierkimg.  vielleicht  werden  nicht 
zwei  forscher  darin  ganz  Übereinstimmen,  wie  der  stolT  für  die 
vorliegende  arbeit  zu  begr«luzeu  war*  welche  marken  sich  M. 
setzt,  habe  ich  oben  angegeben,  viel  ist  nicht  wider  sie  eiu* 
zuwenden,  nur  inuss  mau  bei  dem  unter  diesen  Voraussetzungen 
gesammelten  material  stets  im  sinne  behatten,  dass  die  granzen 
teils  zu  eng,  teils  zu  weit  siud*  zu  eng,  denn  von  den  allen 
epischen  formeln  sprossl  noch  vieles  weiter,  nachtlem  der  Stab* 
reim  aufgegeben  war;  zu  weil,  denn  m  den  bereicli  der  von 
M,  ausgewerteten  poesie  greift  schon  christlicher  eiutUiss  herüber^ 
hat   insbesondere   un   ags,  auf  den    epischen   slil  zersetzend  ge- 
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würkl:    oUsehon   die   IbrmelD   noch   TorbaodeD   sind,    so   haben 

sie   doch   bereits    eine    uudere   geltung,    weil    ihre   unigehuDgeu 
andere   geworden   sind    und   das  ziel    lOr  die   be&lrebuugcü    der 
dichter    umgesteckt  worden    ist.     ich  möchte  also    nicht  so  sehr 
andere   gri^nzeu    betürworten,   als   dass   die  tnangelhaftigkeit  der 
fiewühlteo    im    bewuslsein   bleibe,     lalsacblich   hekonimt   in    M*a 
<larstellung  das   altn*  das  Übergewicht,    obgleich    er  die  gröfsere 
masse  der   agi».  dichlungen  widerholt  hervorhebt*     es  sieht  auch 
in    seinem   buche   immer   aus,    als   wenn    das   ags.  stetthch    dem 
alin.  tblgte,    während   es   in  wiJrklichkeit  anders  lag   und  jedes* 
lalls  eher   das   altn.   vom   ags.  beeintlussl  wurde   als   umgekehrt, 
ob  Tür  die  dem  ags.  epischen  stil  vorautliegende  noch  coutineo- 
tale    poesie   der   Angeln    und  Sachsen    Stadien   angesetzt   werden 
dürfen,  welche  aus  der  entwickelung  des  altn.  erschlossen  sind« 
ist    mir   zweirelhalt.     das   gesammlbild    der  altgernL  poesie  tr^gl 
bei  M.  am  schärrsten  eiugepritgl  die  Züge,    welcbf»  lür  <lie  Edda 
characteristisch  sind,  und  wird  daher  im  ganzen  der  warklichkeil 
nicht  recht  entsprechen ,   ebenso  wenig    als  dies  bei  einer  deut- 
^jcheii  mylhologie  der  lall  wäre,  welche  hauptsächlich  aus  nordi- 
eben  quellen    schöpfte,     ueuestens  ist  auch  von  deutscher  seita 
^lus  das  alter   und  der  heidnische  Ursprung   mehrerer  der  wich- 
tigsten Eddalieder  in  frage  gestellt  worden;  ich  meine  zwar,  dass 
auch  dieser  aogrilV  zuleizi  erfol^^jlos  bleiben  wird,  allein  es  cnipliehlt 
sich  doch,    m  der  beschreibuug  des  wesens  altgerm.  poesie  den 
angefochtenen  stücken  nicht  ansschliefslich  den  vortritt  zu  lassen. 
Int   einzelnen  w^re  vieles   anzumerken,      der  verf«  liebt    es« 
gelegentlich  mehr  anzudeuten  als  auszuführen,    er  verweist  wider- 
tiolt  auf  problenie,  die  zu  lösen  ihm  sehr  nahe  läge  (zh«  s,  2d5. 
415.418.  42L  460  uam.)*    denen    er   aber   aus  dem  wege  geht, 
um  die  ihm  zunächst  obliegende  arbeit  nicht  zu  st^vron,    der  ein- 
druck  davon  ist  nicht  gerade  günstig,    wenu  man  VVdhelm  Scherers 
'programmarbeileu'    mit   achtung   und  dankbarkeit   aulnahm    und 
die  auregungen    und  gedanken    um  keinen  preis  missen  möchti^i 
welche   er  dort  mit  reicher  und  freigebiger  band  ausstreute,   so 
kann    man    doch    nicht    wünschen,   dass   andrutungen    und   eilt* 
würfe  zur  gewöhnung  in  abgeschlossenen  werken  werden  möchten« 
es  gewinnt  dann  den  anschein,  als  ob  der  plan  des  buches  nicht 
ausreichend    überlegt  würe,    und    damit   geschähe  jedesfalls  dem 
werke  M.s  unrecht,    den  rintliiss  Scherers  weist  seine  arbeit  aller 
orten  auf  und  das  ist  ja  kein  uachteil.     ans  der  Poetik,  weldm 
y\.  selbst  herausgegeben  hat,   ist  sein  werk  erwachsen  und  man 
darf  es  als  die  erste  frucht  dieses  vielverbtsterteü  buches  ansehen« 
welches  doch  an  fülle  der  ideen  alle  constructiven  Schriften  über 
das  tliema  weit  übertritft.    aber  etwas  von  dem  unfertigen  dieser 
nachgelassenen   skizze   ist  auch   auf  das  vorliegende  werk   Über- 
1,  und  das  ist  nicht  gut:  wenn  auch  nicht  reife,  so  doch 
heue  und  saubere  arbeil  darf  man  von  M.  wül  Ibrdem. 
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S.  105  uiul  an  auüereu  slelleii  üiide  ich  den  relativen  wert 
Jer  angegebeufü  zahlen  Verhältnisse  «icht  hiüliiugHch  betorit.  — 
s*  107  wirft  man  uiiwiilk Urlich  die  trage  auf:  wenn  die  altgerrn. 
|>Qesie  in  ihren  lurmtdu  ursprünghch  das  subsUinlivuui  l»evor- 
zugte^  wie  kotnnit  sie  hier  dazu^  ^änlserlich  in  substauLiviening 
zu  erstarren'?  —  s.  108  scheinl  mir  zu  wenig  hervorgehoben, 
dass  eben  um  ihrer  ideale  willen  die  altgerm.  poesie  (wie  aucb 
die  mythologie)  eine  poesie  der  vornehmen  leule  ist»  aber  nichl 
des  Solkes*,  wie  wir  diesen  begrilY  zu  tassc^n  uns  gewöhnt  haben.  — 
*i.  116  und  an  mehreren  anderen  orten  llndet  sich  eine  anffas- 
sung  vom  eulwickelungsgHnge  der  aüilteration»  vvelcher  ich  nichl 
zuJtusUmmen  i^ermag.  für  tlie  iiUeste  zeit  zwei  gleich  anlautende 
t)t<tbe  im  kurzvers  anzunehmen ,  die  aUm^hlicb  zu  dreien  werden, 
scheint  mir  ebenso  un historisch,  als  wenn  Sievers  seine  typen, 
die  mit  allen  ibi^eu  umlormungen  und  ausnahmen  doch  nur  das 
bihi  altgerm.  metrik  gewilhren  ♦  welches  wir  schon  kennen  ,  in 
die  vergangeuheil  projiciert.  die  correctnr,  weiche  Möller  tti 
seiner  vorlreiriichen  schrill  Die  abd.  allitterationspoesie  beigebracht 
hat  und  die  jeder  für  sich  auf  die  aufstellungen  von  Sievers  und 
VVilnianus  anwenden  mag,  scheint  mir  auch  bei  M.  uuenlbehr- 
lich,  —  unter  verschiedenen  feinen  und  geislreichen  bemcrkungeo 
in  dem  buch  will  ich  nur  die  s*  148  IT  hervorheben,  welche  sich 
auf  die  Variation  von  substanlivum,  adjeclivum  und  verbum  be- 
ziehen. —  s,  159.  bei  der  gaozeu  erürteruug  Über  die  kenningar 
in  der  poesie  verschiedener  volker  kommt  es  darauf  au,  in  wie 
weit  im  einzelnen  falle  <las  nueigentlicbe  in  der  kenning  noch 
gefühlt  worden  ist;  das  festzustellen,  scheint  mir  aber  nur  lun- 
lich,  wenn  ein  prosaischer  worlscbatz  mit  einem  poetischen  ver- 
glicht-n  werden  kann*  —  s.  163  bg  es  doch  am  naebsten,  auf 
den  eugliscbeu  Cupbnism  zu  verweisen.  —  s.  195  leikr  ist  nicht 
*spier,  richtig  ist  das  wort  s.  290  gefasst.  —  lobetj  muss  ich  die 
hetoüUüg  des  individuellen  in  tit^r  votkspoesie,  welche  sich  mehr- 
mals, zb.  s.  477  f  tindet.  man  vergibst  beute  gar  zu  leicht,  dass 
der  urlieber  jedes  gedichles  zuletzt  doch  nur  ein  einzelner  war, 
wie  sehr  uuch  seine  scböptung  durch  umbildnag  und  zutaten 
weiterer   kreise    mag    umgeslaiiet  worden    sein.*  —  s.  457.  516. 

*  es  u\  erlaubt,  tiier  alft  belfpiel  eio  bekanntes,  schönes  gedieht  voa 
Mörikt?  «niuführen;  k»  klammern  füge  ich  bei,  was  ich  gleicher  mafsen 
in  NordüetilNchland  itfxJ  an  zwei  von  einander  entlegenen  orten  Söddeulscb- 

inUs  und   üslerreicks   als   Tolkitümliche  varianleii  des   liedes   vernommen 

•be: 


Früt»,  wann  die  hühue  krahn, 
eh*  die  sternleJn  vt^rsch winden  (den 

mor^pii  zu  künden) 
mu&£  ich  am  hcrde  stchn, 
mubs  feuer  KöndcrK 
Schuß  ist  der  ßammen  schein, 
€§  springen  die  funken; 
ich  schaue  lo  drein, 


PlüUtif  h,  da  kommt  es  mir  (da  kommt 

es  mir  in  «inn) 
treuloser  knabe, 

dass  ich  die  (heuC)  nacht  von  dir 
ftettaumet  habe, 
rhnlne  auf  thrüne  dnnn 
*»lüfxet  (Hunt  mir)  heruirder; 
60  kommt  der  tag  heran  — 
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tiTTeb  nichts  anderes  übrige  als  kuprerlichüirucke  (phoLogravllreD) 
wach  eleu  probeblaUern  aprerligeü  zu  lass«ni ,    liie  —  wie  II.  im 

r Vorwort  bemerkt  —  last  alle  uüaocen  der  ursKprünglicbe«  liUio- 
graphien  mit  grofser  treue  widergebe«,  rein  «istheliscb  belrachtel, 
siiifl  sie  jedesialls  glanzleistuiigen  der  neuereu  vervieltdltigenden 
kütiste.  sodauu  hinderte  t^io  augenleideu  den  verl. .an  der  arbeit^ 
in  ffvlge  dessen  auch  2  excurse,  einer  Ober  die  roniani&che  be- 
handlung  des  germ.  sulUxes  -agin',  -apia-,  der  andere  über  den 
brautlaut^   unausgeführt  blieben,     das  Vorwort  entschuldigt  noch 

.einige  inconsequenzen  in  der  Schreibung,  von  denen  mir  spe- 
cietl  das  schwanken  in  der  bezeichnung  der  vocallangeu  sowie 
die  transscription  der  ags.  tr-rune  durclt  v^  am  meisten  mis- 
fallen  hat,  und  bringt  zu  einigen  etymologischen  bemerkungen 
berichtigungen  und  nachtr<ige.  Wimniers  Buneüscbrifl,  die  wäh- 
rend des  drucke«  erschien ,  hat  noch  el»en  im  texte  citierl  werden 
können,  im  übrigen  aber  den  gang  der  Untersuchungen  nicht 
gekreuzt*  II.  verwirit  VV.s  ansieht  von  der  spirantischen  «alur 
der  sog»  urgerm.  medien^  sowie  seint'  theorie  von  der  entstehung 
mehrerer  runenzeiclien  durch  Zusammensetzung,  die  Vorbilder 
der  runenzeichen  seien  die  formen  der  dem  täglichen  gebrauch 
dienenden  «iltereu  römischen  curstve  in  einem  Stadium,  'das  den 
pompejauischen  grafllten  noch  etwas  nllher  steht  als  den  sieben- 
bürgischeu  wachstafeln,'  mit  dem  dank  für  türderung  und  hilfe 
an  mitarbeiter  und  Verleger^  an  Lindenschmit ,  Virchow  und 
Gröber  schliefst  das  vorworL  MüllenliolT  hatte  die  ganze  arbeit 
angeregt  und  zu  ihrer  verOtTenttichung  eine  nnterstlltzung  durch 
die  kgl.  preiifs.  acad,  der  wtssenschalten  erwUrkt. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  möglichst  kurzen  besprechung 
der  einzelnen  inschrilien  und  ihrer  deutungen,  um  auch  ferner 
stehenden  einen  begrilT  vuu  deoi  inhalt  des  Werkes  zu  geben, 
ich  muss  jedoch  leider  im  voraus  bemerken ,  dass  mir  die  Sicher- 
heit der  resultate  in  keinem  vcrb<d(ni8  zu  der  darauf  verwandten 
nMfhe  zu  stehen  scheint*  Irutz  dem  aufwände  von  Scharfsinn  und 
gelehrsamkeit   bleibt  doch    so  ujanches  dunkel    und  wenig   ülter- 

,  zeugend  —  oder  geradezu  unglaublich,  Wimmers  und  Burgs 
resignation  scheint  mir  bei  vielen  deutschen  und  nordischen 
nmentnsclirinen  Wissenschaft  lieber  zu  sein,  als  tl.s  kübnheit,  der 
vor  nichts  zurückschreckt  und  selbst  das  deuten  zu  können 
glaubt,  was  schon  vor  mehr  als  1 000  jähren  aufser  dem  ruuen- 
ritzer  und  dem  empfaoger  kein  dritter  verstanden  haben  würde. 
1 .  d  i  e  Speerspitze  von  K  o  w  e  L  die  inschrift  wird  genau 
so  wie  herfMls  l»ei  Wiüjojer,  Die  ruuenscbriU  s.  02.  erklart:  das 
linksläuüge  TILAHIüS  ist  ein  gotischer  manoesname  und  wflre 
^  eine  ^unirormifTiing'  brouetit  sich  aber  oicbt  zugleich  auch  aufs  nor- 
dische zu  tn^treckvu,  da  liier«  im  |Bfe||:eQS8Lz  £Q  den  aaderen  germ.  dialecten, 

^bereits  früh   der  ril>frgAiig   in   die  libiodentale  ^»piratjg  erfolgte,     also:  got» 

[liruord.,  age.  w^  aliitord.  vi   vgl,  übrigeus  Beitr*  xu  216  fl'.  \\\\  202  tT. 
^  auf  diesen  punct  werde  ich  weiter  uolen  de^  näheren  eingehen. 
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iu  Wuiülas  i>ciireil)iing  Tilareids.  auch  über  die  deutuDg  dieses 
sonst  allerdiii<,'8  nicht  belegten  Wortes  kann  kein  zweil'el  besteheD, 
da  beide  teile  anderweitig  vorkonomen ;  Süchtiger  reiter'  war  ein 
sehr  passender  name  für  einen  germanischen  krieger.  währeDd 
aber  Wimmer  (s.  62;  98  anm.  1;  101;  109)  die  formen  von  t 
und  d,  T  und  D,  für  abweichungen  von  den  gewOhnUchen  ^ 
und  \A  halt  und  sie  auf  die  technik  der  inschrift  zurückrohrt, 
glaubt  II.  sie  für  die  Klteren  und  ursprünglichen  ansehen  zu 
müssen  (s.  3  und  151).  D  soll  direct  auf  lat.  D  beruhen  und  M 
nicht,  wi(^  W.  will,  aus  zwei  gegen  einander  gekehrten  h  ent* 
standen  sein,  sondern  sich  zum  ersteren  wie  ^  zu  T  und  M 
zu  n  (Thorsbjaerg  und  Strärup-Dalby)  verhalten,  somit  hätte 
lat.  D  als  grundform  sowol  für  DM  wie  t'  zu  gelten,  ich  muss 
gestehen ,  dass  ich  die  von  Wimmer  (s.  97  Q  nach  Bredsdorffs 
und  Kirchhofls  vorgange  entwickelten  grundsatze  nach  wie  vor 
für  richtig  halte  und  mich  deshalb  H.s  ansieht  nicht  anschliefsen 
kann,  auch  sehe  ich  nicht  mit  11.  in  dem  d  'ein  zeugnis  von 
altertümlichkeit'  gegenüber  der  Orthographie  Wulfilas,  der  be- 
kanntlich in  der  regel  inlautendes  d  im  auslaut  und  vor  dem 
nominativ-«  in  p  übergehen  ISIsst  —  wofern  nicht  ein  consonant 
dem  d  vorausgeht  — ,  sondern  erblicke  gerade  darin  eine  relativ 
jun<;e  erscbeinung,  die  ja  auch  in  den  erhaltenen  resten  der  got. 
bibelübersetzung  ihre  vollkommene  parallele  findet,  ich  verweise 
blofs  auf  Hnuines  tiot.  ^r.^  §  74,  wonach  auslautendes  d  statt  ß 
^'erade  dort  nin  b.'inli<;sten  ist,  wo  auch  sonst  jüngere  sprach- 
formen  erscheinen,  im  Liikasevangelium.  Winimer  (s.  02  fufs- 
nole  3)  halt  zwar  auch  -nds  für  allerlümliclier  als  *-i-ips,  gibt 
aber  doch  die  inü^lichkeit  einer  aiis<j;teicliung  nach  <len  casus 
obl.  zu,  wo  -(/-  /wiscbiMi  vocalen  stand,  ich  denke,  dass  ff  so- 
fort nach  dem  seh  wund  des  stainmvocals  -a-  vor  der  folgenden 
stiinndosen  spiniiis  s  selbst  zur  stimmlosen  assimiliert  wurde.  II. 
glaubt  abt>r  überhaupt  nicht  au  die  ursprün*j|lichkeil  di*r  stimm- 
hafirn  Spiranten  //,  //,  41  (y)  im  gerinanischen,  sondern  halt  an 
iler  früheren  ansieht  frsl,  »lass  die  inedieii  h,  d,  y  das  filtere  seien, 
aber  di-r  «^ot.  Wechsel  von  -h-:-f,  -d- : -p  (dem  im  alts.  der  von 
-1f-:-f  ^»eiian  entspricht)  lässt  sich  doch  nur  aus  der  spiran- 
tischen iialnr  jener  laute  be<;reifen.  und  die  parallele  mit  got. 
-5-;-.s  isl  wol  klar  j,'eiiuj;.'  w.'lren  die  got.  b  und  d  stets  ver- 
schlusslaute gewesen,  so  hatte  man  doch  im  auslaut  und  vor  $ 
dafür  die  eutsprecht>nd(Mi  siimudoseii,  also  die  tenues  p  und  t 
zu  erwarten  I 

*  ailcnliiius  inrM-litc  ich  nicht  so  weit  ^t•hcll  wie  Wimmcr,  sondern  fürs 
urtfrrni.  iiiinilcstnis  h  und  d  im  nnlaut  als  medien  (vprschlussl  aute) 
nehmen,  (feinde  wie  die  hd.  lautverschiel)un^  einen  unterschied  in  der  be- 
liandInn^'  zlt.  drr  tenues  im  an-,  in-  und  auslaute,  sowie  in  nachvocaliscber 
wie  nachcnnsonantischer  Stellung  macht,  wird  aucli  die  erste,  f^ermanische 
lautvcrschieliunu  einen  solchen  heohachtet  haben,  das  gleiche  (cilt  für  die 
ent>«ickelnnu  der  consonanten  von  verschiedener  aiticulationsstelle. 
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Da  die  lanzeüsipiiKe  nuf  allem  Gotenbodea  (Wolhyaieii)  ge- 
runden  wurde,  wird  sie  von  H.  (s.  7  und  135)  unter  berück- 
liichtigung  der  bislori sehen  verheilt nisse  in  die  erste  bullte  des 
3  jhs,  gesotzi,  aber  sollte  schon  so  Irüb  das  ibcmalisclie  -n- 
geschwunden  und  auslautendes  -z  slimnilos  geworden  sein? 

2*  die  Speerspitze  von  Milncbeberg.  bei  der  deutung 
dieser  ebeufalls  iinksl^utigen  inschrift  endernl  sich  H.  mtr  da- 
durch von  VVimmer  —  und,  wie  ich  ^duube,  mit  recht  — ,  dass 
er  RaH[i]r^a  nicht  für  den  nom.,  sondern  lür  den  dat,  sg»  (nach 
dem  gotischen  paradignia)  erklärt,  es  wMre  also  etue  widmung. 
II.  beruft  sich  aut  den  umstand,  dass  die  masc.  ableitungen  mit 
dem  suflix  -i>i^,  -ung  in  den  germ.  sprachen  regelniafsig  starke 
a-stamme  smd,  wogegen  nur  das  allu.  neben  --mgr  auch  -ingi 
(run.  -inga)  als  enduug  aufweist,  es  werden  ilann  mit  grofser 
ausfilhrl ichkeil  die  verschiedenen  formen  und  t>edeutiingen  des 
grund Wortes  dargelegt  *  und  ansprechend  altn.  rani  in  der  be- 
deutung  *kedföruiigc  Schlachtordnung'  als  aus^angspunct  für  die 
ableitung  genommen,  die  auf  der  lanzenspitze  vorkommenden 
merkwürdigen  Ornamente  geben  darauf  zu  einer  lungeren  archJio- 
logischen  Untersuchung  ihrer  hedeutung,  Verbreitung  und  her- 
kuui'L  veranlassung.  auf  s,  137  wird  die  watVo  und  inschrift  den 
Burguuderr»  zugeteilt  und  in  das  ende  des  3  bis  in  den  anfang 
des  4  jhs.  gesetzt. 

2*.  die  Speerspitze  von  To reell o,  von  Witnnier  und 
anderen  für  eine  ungeschickte  nachabmung  der  vorigen,  also  für 
eine  IJilschung  erklart,  wird  unter  berücksichtigung  der  umstände, 
unter  denen  sie  gefunden  ist,  trotz  ihrem  verdachtigen  KNISN^A 
von  U.  nicht  rundweg  verworfen,  er  halt  vielmehr  die  möglich- 
keit  «Heu,  dass  es  eine  alte  nachbildung  sei,  wogegen  ja  die 
geschichtlichen  verhültnisBe  auch  nicht  sprecheu  würden»  im 
Vorwort  s,  tu  T  dagegen  heilst  es:  *bei  der  spitze  von  Torcello 
haben  sich  die  gründe,  welche  für  eine  fillschung  sprechen,  nur 
noch  versUirkl  (Zs.  f.  elhnologie  18,295).* 

3.  der  goldring  vo  u  Pietroassa.  an  der  interessanten 
inschrift  GUTAMüWI  UAILAG  hatte  sich  bereits  ort  der  schart- 
sinn  der  gelehrten  versucht.  H.  bringt  eine  neue  und,  wie  mir 
tscheint,  richtige  deutung  vor,  indem  er  gtUnnio  als  nom.  sg* 
neulr.  eines  adj.  in  der  scliwacheu  form  l'assl,  und  zwar  als  ja- 
ableitung  von  dem  n-st^unme  fiii/an  -  *Gote'.  das  folgende  ti7t  ist 
bereits  von  seinen  Vorgängern  Stephens  und  Cosijn  mit  dem  geroi, 
adj.  wiha-  *h*-*ilig\  resp.  mit  ags.  alU.  ahd.  w~\h  Mieiligtum  ,  tempel' 
usw.  zusammengebracht  worden.  H.  nimmt  es  als  neutrales  sulist 
iu  der  bedeulung  'gOUereigen,  lempelgnt*,  bezweifelt  aber  irrlüm- 

'  da§8  der  dealalUut  in  der  alilcttung  rante^  ranäe  nur  ein  ^eupho- 
tiischer'  sei  (^.  12),  hätte  ubfigcti*i  Weiohold  oidit  naehitesHirichen  su 
wcf<I«*n  brauthetu  «ücIi  die  heraoziehuiig  %'ou  ültslav.  ranü  'matulinus  ^ 
ilesscti  a  mhmVm  bemerkt  =  iilg.  u  oder  o  ist  —  sowie  lou  dfru  germ. 
mtfi%  -rvni  (»♦  136|  wirc  wol  besser  unterblieben. 
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lieber  weise  seine  Zusammengehörigkeit  mit  wUh  und  weAen, 
da  er  weh,  wih  (mit  kurzem  vocal)  und  weyu,  weywa  für  die 
gnindformen  hallt,  sehen  wir  die  von  ihm  dafür  beigebrachten 
gründe  näher  anl  dass  das  alts.  m.  wih  'heiligtum,  tempel'  langen 
vocal  hat,  ergibt  sich  unwidersprechlich  aus  den  metrischen  ge- 
setzen.  auch  kommt  hier  keine  nebenform  mit  e  vor.  ahn.  vi 
'deus,  Dumen;  heiligtümer,  Feldzeichen,  opferstatte,  wohnung* 
lässt  sich  ganz  regelrecht  aus  ursprünglichem  wlh  herleiten ,  Tgl. 
Noreen,  Altn.  gr.  §  77,  1.  ags.  m.  wih,  wig  wird  ebenfalls 
metrisch  als  länge  gesichert,  vgl.  Sievers,  Beitr.  z  511.  die  neben- 
form weoh  (sol)  erklärt  sich  einfach  als  neubildung  nach  dem 
plural  nom.  acc.  weos,  geo.weo,  dat.  weam,  wo  den  contractiona- 
gesetzen  zu  folge  t  mit  a  und  u  nach  schwund  des  intervocali- 
schen  h  im  ws.  eo  ergeben  muste,  vgl.  Sievers,  Ags.  gr.*  §  114 
und  218.  der  neue  nom.  acc.  sg.  weoh  ist  also  eine  mischung 
aus  der  alten  form  wih  mit  einer  aus  dem  pl.  erschlossenen  neuen 
wio,  die  dritte  form  weh  endlich  zeigt  den  specifisch  anglischen 
palatalumlaut  der  vorigen,  wie  er  im  psalter  und  in  den  nord- 
humbrischen  denkmälern  als  contraction  von  eo  zu  i  vor  A»  e 
und  g  erscheint,  vgl.  Sievers  §  165.  den  Wechsel  von  h  und  g 
in  den  formen  wih — wig,  wiges  braucht  man  nicht  als  gramma- 
tischen aufzufassen,  da  das  spirantische  -g  auch  rein  orthogra- 
phisch für  -h  vorkommt,  vgl.  Sievers  §  223  anm.  1.^ 

Damit  wären  die  lautverhältnisse  klar  gestellt,  und  an  der 
zusammen^'ohOrigkeit  des  germ.  adj.  wlhaz  (got.  weihs)  mit  dem 
suhst.  n.  oder  m.  wlha,  wihaz  wird  wol  niemand  mehr  zweifeln, 
zumal  wenn  er  die  bedeulungen  vergleicht.  von  einer  ur- 
sprünglichen (lexion  als  wa  -  oder  u  -  stamm  ist  keine  spur 
vorhanden,  und  wir  haben  daher  die  von  H.  herangezogenen 
namen  mit  wiu,  wio,  weo  fern  zu  hallen,  diese  entsprechen 
vielmehr  dem  WiWAY  des  sleiues  von  Tune  (v«;l.  Burg,  Die 
älteren  nord.  runeninschrilten  s.  125  f),  das  sich  zu  wihan 
'kämpfen',  wig  'kämpf,  krieg'  slelit,  s.  OslholT,  Beilr.  vm  266  f. 
eine  menge  beispiele  für  -wiu,  -wio  in  cümponierlen  eigennameu 
verzriclinel  Sweet,  Oldest  english  lexls  s.  028".  H.  hat  diese 
beiden  dinge  ungehörig  durch  einander  geworfen,  wenn  er  auch 
an  verschiedenen  stellen  auf  die  niOj^lichkeit  eines  Zusammen- 
hanges des  lelzleren  Wortes  mit  wig  'kämpf  hinweist. 

Wi  (das  also  nicht  hei  Wullila  waih  geschrieben  sein  würde, 
wie  11.  s.  43  meint)  hat  das  auslautende  h  bereits  verloren, 
woran  natürlich  kein  anslofs  zu  nehmen  ist.  die  insclirifl  charac- 
terisiert  den  guhlring  und  den  damit  zusammen  gefundenen 
schätz  als  lempeleigentum ,  das  wul  gegen  ende  des  4  jhs.  von 
wandernden  Goten    in    schwerer  zeit  unter  einem  steinblock  am 

*  den  .Ma(;det»urger  /f'odfnvsweg  (H.  s.  33  anm.  4)  werden  wir  wol 
wie  das  wi'go*  des  llrÜand  als  -  weg  *wand,  mauer'  =  ags.  wdgy  altn.  veggr, 
got.  waddjus  zn  nehmen  liahen. 
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berge  btriza  verborgen  wurde,  und  jpizt  nach  überstebuDg  vieler 
filhrtichkeiteD  im  Bükaiester  museum  liotlenllicü  eitie  deÜDllive 
ruhe  gebunden  hiit. 

4*  (He  i^pauge  von  Charaay  eolhäh  bekaontlicb  aufser 
dem  (nicht  ganz  volUlHndlgen)  runeoalpbabet  eine  rdlselhalle  io- 
schrifl  Ul*FNl»Al  i  IDDAfN  i  KIANO  J^IA,  deren  deniung  Wimmer 
(Die  runensdirilL  s.  79)  dem  «charlsinn  der  gelehrten  sUidiea- 
genossen  überliefs*  H.  ergänzt  hinter  der  ersten  ruue  ein  tS, 
hinler  der  3  ein  I  und  liest  das  erste  worl  also  unpfinpai 
=  got,  *unf*a-finpai  3sg.  opr,  praes.  *er,  sie,  möge  heraustindeD, 
vollständig  erfassen*,  wogegen  gewis  nichts  einzuwenden  ist. 
gerade  die  ninel"  ist  auch  in  den  älteren  nordischen  iuschriflten 
besonders  vor  dentalen  cousananten  h<lnfig  ausgelassen,  vgL 
ASÜGISALAS  auf  dem  Kragehuler  lanzenscliaft  (Burg  s.  37  0), 
KüINIMUDlü  aul  dem  hracleaien  von  Tjürko  (Burg  s.  86 11),  LADA 
auf  dt^m  steine  von  Torvik  (Wimmer  s.  166Q,  ASMÖTanI  dem  stein 
von  Sölvesborg  (Burg  s.  55  11).  das  jüngere  nordische  runen- 
alphabet  schreibt  bekanntlich  m,  n,  7]  vor  den  entsprechenden 
muten  pb,  td,  kg  gar  nicht»  sondern  drückt  diese  Verbindungen 
durch  die  einlachen  /tichen  &,  ^  und  f  aus  (VVimmer  hei  Bnrg 
8*  154).  es  ist  daher  nicht  nolig,  mit  iL  liier  an  romanischen 
einHuss  zu  denken,  auch  die  erganzung  von  I  vor  t  har  paraU 
ieitin  zur  rechlfertignng:  vgL  das  ÜARN.A  auf  dttm  Vtmoser 
kämme  (Burg  s,  43)  und  das  oben  Itesprochenc  RAINN^A  des 
Müucheberger  Speeres,  wt-nn  n  \'or  p  in  unp-  bereits  verkUingeti 
wöre,  mllsten  wir  doch  auch  hier  fipai  statt  fitpai  erwarlen,  es 
sei  denn,  dass  in  beiden  lallen  bereits  ein  nasalvocal  den  vocal 
+  n  ersetzt  haitt?,  der  bald  durch  anslassung  des  nasals  (up), 
bald  durch  die  des  voc^^ls  (fnpai)  zum  ausdruck  gelangle,  es  ist 
ja  sehr  wol  mtighch,  dass  auch  bei  den  Burgundern  gerade  wie 
bei  den  Angelsachsen,  Priesen  und  Altsachseu  sich  das  lautgcsetz 
entwickelte,  die  nasale  vor  den  stimmlosen  Spiranten  (s,  p,  f) 
verklingen  zu  lassen,  nasalvocal  wird  übrigens  in  der  ae.  insrbrift 
des  steinkreuzes  von  Collingham  (Stephens  i  s.  390j  durcli  vocal  4-t4 
bezeichnet:  0«sirmi  =  sonstigem  Osu?rHr      »     .    '  .  - 

Mit  der  ül»ngen  deulung  dt^r  inschrid  kann  kh  mich  jedoch 
gar  nicht  einverstanden  erklären.  IDDAN  soil  der  gen.  sg.  von 
dem  scbw,  m.  Iddo  =  flidäo  =  Hüdo ,  also  der  koseforra  eines 
zusammengesetjsten  uiaunesuamens  sein,  der  seinen  an  laut  bereits 
unter  romanischem  sprachein tlusse  eingehiirst  hatte.  KlAlSO  end- 
iich,  das  sich  an  'keinen  einzigen  liekaunlen  stamm  anlehnen' 
lasse \  soll  die  romanisierle  lornj  für  k'eno  =  got.  qinö,  ags.  cwene, 
alts.  <^iieN(i,    iihd,  q^ienOr    ch(to)^na  Sveili,    frau ,    gatlin'  sein.     H. 

*  rein  grammathclt  köniile  r8  sehr  wol  ^  got,  ^r/tf /rci,  nouLacc.sg.  ii. 
oder  tmni.  i^g.  f.  der  schwiichcu  declinatiori  des  piirL.  praeL  ktjan*  von 
kmn4in  'keimen'  sein  (über  dk  schmhung  *  sUU  i»lrrvucali»chen  ij  vgl 
Braune,  GoL  gr.^  §  )0  atini.  4  und  §41).  jedoch  weirs  ich  hiermit  auch 
nk'btg  anzufangen. 
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bringt  ein  reichliches  material,  sogar  aus  dem  moderoeD  patois 
der  gegend  (das  für  das  6  jh.  doch  nichts  beweist)  zusammen, 
um  die  lautliche  und  schriftliche  form  des  wortes  zu  erkiären, 
aber  ohne  mich  im  geringsten  überzeugt  zu  haben,  auf  s.  65 
ist  dabei  noch  ein  grober  Schnitzer  untergelaufen,  indem  mit 
bezug  auf  altslav.  zena  dem  anlaut  von  qinö  ursprüngliche  pala- 
talis  zugeschrieben  wird,  doch  das  germ.  q,  wozu  der  aolaut  tod 
alti.  gnä-,  arm.  kin,  boiot.  ßava,  altpreufs.  getma,  altir.  frfit  voll- 
ständig stimmt,  weist  auf  idg.  gutturales  g  hin;  altslav.  xena 
und  alti. j(i?it-  verdanken  ihren  Zischlaut  dem  alten  e  der  Wurzel- 
silbe, bei  ursprünglicher  palatalis  müste  es  nach  bekanntem  ge- 
setze  im  slav.  ja  *zena  heifsen. 

Die  drei  am  rechten  unteren  rande  eingeritzten  runen  'LI^ 
deutet  H.  als  ^ja,  'eam'  =  got.  ija,  sc.  rüna,  indem  er  dem  ersten, 
von  Wimmer  als  blofses  expletiv  gefassten  zeichen  hier  wie  anderswo 
die  geltung  eines  geschlossenen  e  gibt  (s.  67).  dies  ^'a  wäre  also 
sehr  altertümlich,  indem  es  den  germ.  i-umlaut  von  e  noch  nicht 
aufwiese.  Sievers  hat  inzwischen  der  rune  U^  auf  der  schrifl- 
tafel  zu  seinem  aufsatz  über  die  runen  in  Pauls  Grundriss  s.  238  ff 
frageweise  die  bedeutung  h  (=  engl.  u^Aj  gegeben,  was  ich  für 
richtig  halte,  ihr  gotischer  name  in  der  Salzburger  hs.,  uwur, 
darf  ruhig  zu  altn.  hverr,  ags.  hwer  'kessel*  gestellt  werden,  der 
ags.  name  eoh  (was  nach  den  betr.  Worten  des  Runenliedes  nur 
'eibe'  bedeuten  kann)  steht  mit  seinem  -h  nicht  so  vereinzelt  da, 
wie  H.  s.  67  annimmt,  vgl.  Sievers,  Ags.  gr.*  §223  anm.  2. 
nach  den  von  Kluge,  Elym.  wb.*  unter  eibe  angeführten  formen 
mit  innerem  guttural  lässt  sich  sehr  wo!  ein  germ.  fem.  Ihwa, 
resp.  m.  ihwaz  annehmen,  das  den  lautwert  der  rune  also  im 
inneren  ^'ehabt  hiUte.  man  mag  früh  statt  dessen  die  Schreibung 
HP"  eingeführt  haben,' sodass  das  alte  zeichen  aufser  gebrauch 
kan)  oder  gelegentlich  anders  verwendet  wurde,  auf  dem  stein- 
kreuz von  Ruthwell  bezeichnet  es  ganz  gewis  nur  h,  und  H.s 
bemerkung  s.  6S  oben,  dass  ht  hier  (in  ALMK>rTTlG)  schon 
zu  tt  assinnlieit  sei,  wührend  E^T  ^=  ee,  ei  'als  die  reguläre 
Zwischenstufe  zwischen  älmeahtig  und  älmehtig,  -mihlig  anzusehen 
sein'  werde,  also  den  t-umlaut  von  ea  bezeichne,  ist  aus  ver- 
schiedenen gründen  falsch,  einmal  ist  im  ae.,  und  besonders  im 
nordengl.,  keine  assimilation  von  Ä/>/((wie  im  nord.)  bezeugt S 
im  gegenteil  durch  die  Schreibungen  et,  cht,  gt  neben  ht  und  htt 
die  erhaltung  des  h  bezeugt  (vgl.  Sievers,  Ags.  gr.*  §  221  anm.  1); 
sodann  spricht  man  bekanntlich  noch  heute  im  schottischen  nixt, 
mixt,  lixt  usw.  die  Schreibung  htt  findet  sich  auch  sonst  häufig, 
v«il.  Sievers,  Murbacher  hymnen  s.  13  und  nachlrag  s.  106,  der 
auch  beispiele  für  ftt  gibt,  ein  ae.  beispiel  für  stt  wäre  noch 
aus    dem    KIUSTTUS    der    steinsHule    von    Rewcastle   (Stephens 

*  nur  nach  ;•  wird  gelegentlich  //  vor  t  ausgeslofsen :  fortian,  wyrla, 
Sievers,  Ags.  gr.-  §  221   anm.  2. 
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I  398)  üachzutragtio,  was  H.  über  en  ,ils  umlaui  ?oq  en  be- 
merkt^ ist  ganz  lahcb,  da  im  nordhumbr.  w  slall  des  ws.  ea  vor 
ht  einiritl  und  dessen  umlaut  ebenfalls  w  ist  (Sievers  §  lij2), 
sodas»  e  in  diesem  worte  ungenau  für  w  steht  wenn  nuß 
würktich  in  anderen  ags.  inscbriften  1,  die  geltung  von  t  hat,  so 
erklart  sich  dies  am  eiofachsteti  aus  dem  anlaut  des  runennamens 
iow,  iah,  iw,  ih,  da  man  das  zeichen  nicht  mehr  verstand,  im 
ajpliabel  aber  weiter  führte,  konnte  man  es  gelegentlich  auch  für 
f  gebrauchen,  da  sonst  jede  rune  den  laut  ausdrückte,  mit  dem 
ihr  name  antieDg. 

Vielleicht  ist  die  Vermutung  nicht  allzu  kühn»  dass  WuU 
fila  durch  das  Vorhandensein  einer  besonderen  rune  für  hw 
dazu  veranlasst  wurde,  bei  der  bilduug  seines  alphabetes  eben- 
falls einen  eigenea  buchstaben  dafür  zu  schafTen,  dem  er  das 
gr»  &  zu  gründe  legte  und  in  ü  ^  einen  entsprechenden  ge- 
nossen gab. 

Nach  alle  dem  glaube  ich  H*s  deutung  seiner  lesung  up- 
f[i]npai  iddan  kiatto  ^m  'es  möge  die  gatlin  des  Idda  sie  heraus- 
Öüden  (vollständig  erfassen)*  als  höchst  unwahrsclieiulich  ab- 
lehnen zu  müssen,  im  (i  jh.  sollen  die  Burgunden  bereits  so 
weit  romanisierl  gewesen  sein,  dass  sie  nnp  in  np,  Hildin(s)^ 
in  iddan,  qiieno  in  kiano  verwandelt  hatten,  während  sie  zur 
selben  zeit  noch  -ai  im  opt*  praes.  besafsen  und  idg.  e  vor/  be- 
wahrten, das  doch  sonst  längst  zu  i  geworden  war!  das  glaube, 
wer  kann,  mit  solchen  anachronismen  iöl  der  wisse nschaltlichen 
forschung  wenig  gedient,  und  die  Charnayer  inschrillt  winl  wie 
früher  ein  ungelöstes  rütsel  bleiben.  —  fast  wie  ein  schlechter 
schere  klingt  darnach  H.s  schlussbemcrkung  (s.  68  f)  zu  dem  ab- 
schnitt, worin  er  die  beiden  schwachen  zeichen  in  der  mitte  als 
misratenes  ßll  deutet:  'beide  runen  liefern  sonnt  wol  nur  ein 
Zeugnis  dafür,  dass  die  gattin  des  Idda  es  noch  zu  keiner  grofsen 
Fertigkeit  gebracht  hatte,  als  sie  es  unternahm,  hier  den  anfang 
des  ihrem  Studium  empfohleuen  alphabetes  nachzuritzen/ 

5.  die  Spange  von  Osthofen.  die  von  IL  als  deutlich 
erklärten  runen  GO  : :  FURAD  ::D:t  OFI(oder  Ä  ?)LEG  werden 
vermutungsweise  zu  GODE  FURAD  LOÜAnO  FILEG  ergänzt,  was 
*Deo  iler  uanitalum  comraenda\  'den  weg  der  (irdischen)  hin- 
fällig keit  stelle  in  gottes  schütz'  bedeuten  soll,  ich  halte  es  für 
überÜüssig«  ilem  etwas  hinzuzufügen. 

6.  die  spange  von  Freilaubersheim.  in  der  deutung 
der  bereits  früher  richtig  gelesenen  und  übersetzten  insclinfl  Bösq 
toraet  rüna  'Böso  ritzte  die  rune(ny  entfernt  sich  U.  darin  von 
Wimmer,  das*  er  Israel  nicht  für  nd.»  sondern  für  vorhoch- 
deutscb- frankisch  hdU,  indem  ai  hier  bereits  auf  dem  wege  der 
diphtbongierung  zu  ä  sei,  den  es  später  in  der  gegend  zwischen 

*  oder  liitdan  wie  in  nor4,  prau^irjan  auf  dem  stein  von  Taoum 
^Schweden),  woxu  sich  ag«,-ix»  steAt. 
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Kahf!  aod  Fulda  (wie  schoa  früher  im  ags.)  und  in  fielen  aodereo 
dialeclen*  definitiv  zurückgelegt  hat. 

Die  untere  reihe  lieäl  U,  H  DaKTNA  G0:D:,  nn  f'ijk 

Dapena  gö[t]d[a]  ergjlnzl   und  mit  *dich,   Dathena,  l    -  rr* 

übenielzt  wird,  Dnpetta  »oll  tu  uhil  (aäel  geh(Vreu ,  tffAiia  das 
bereiU  syncopierte  praet.  von  got  göljan^  aUn.  gela  seio*  auf 
fl.  139  wird  dagegen  gödda,  prael.  von  alln.  ge(h,  BgB.  godian  'l 
schenken*  als  ergdozung  vorgezogen,  ich  muss  geslehea  ^ 
mir  nur  die  erkläruo^'  von  Ph  als  pik  wahfücheinlich  vorkommt, 
dagegen  der  weibliche  oame  Dappta  mir  J"  =  e,  i  sowie  die  cr- 
gänzungen  vonGO^Ü:  mir  hi)ch«it  problematisch  erscheiuen. — 
der  name  Böso  wird  durch  die  dialecle  verfolgt  und  mit  altslar, 
ba$nü  Mabula\  bajati  Tabtilari*  usw.  verknüpft,  wozu  ffuch  tihd, 
ba$Bf  eigen  iL  'kldtscbschwester«  Schwätzerin*  gehören  soll,  das 
letztere  wird  schwerlich  auf  viel  beifall  stofsen. 

Für  Böso  werden  »,  83  locale  heziehungea  nacbgewiesao  und 
die  iVcInkische  spaoge  (bei  der  eine  goldtnünze  Tolilas  gefaodeii 
wurde)  schbefslich  ins  6  —  7  jh.  versetzt 

7*  die  grtifsere  Spange  von  Nordendorf  etithAlt 
die  deutliche  inschrifi    LOt-AKmt:  WODAN  VVIGIVONaK,    das 

labgelreunt  und  übersetzt  wird:  Laga  pore  Wodan!  wigi  ponarl 
*die  henal  ersrege  Wodan,  weihe  Donar T  die  drei  le!zleu  Worte 
sind  unz Weifelball  richtig,  w'tgi  hat  hier  grammatischen  Wechsel 
wie  alln.  vigja.  loga  ist  nach  H.  entweder  eine  nebenforcn  mit 
liefstufe  zu  gut.  liuga,  oder  aber  loga,  das  zu  allfr,  lögia  'heiraten', 

..ags.  lögian  'in   Ordnung   bringen,   passend   eiuricbten*^   geliOhge 

^»ubslanliv,  pare  sei  der  imp.  sg.  von  einem  ahd«  verb  * porm 
=  altn.y&(>m  *sich  getrauen,  wagen,  eilen\  wozu  auch  Pyrja 
*vorandringen,  ungestUin  vorwärts  eilen',  pori  Miauptteil,  menge, 
masse'  gehOreo.  die  phrase  toga  Pore  soll  sieb  auf  den  braut- 
lauf  beziehen,  zu  dessen  glücklicher  beendigung  Wodan  angerufen 
werde,  dass  aber  *parm  aus  seiner  intransitiven  oder  inchoativün 
bedeutuüg  die  transitive  vou  *m  laufe  ereilen,  ersiegen*  eol- 
wickelt  haben  sollte,  ist  mir  höchst  unwahrscheinlich,  ich  kaciu 
daher  der  scharfsiunig  ausgedachten  erklürung  von  hgapor^  Hiebt 
bejsUmmen. 

Hübsch  ist  die  bemerkung  (s,  102),  dass  die  ioschrift  ein© 
allttterierende  langweile  bildet,  jeduch  möchte  ich  verschr^uktco 
Stabreim  (p-w-w-p)  hier  wie  überhaupt  als  beabsichtigt  aln 
lehnen,   da    er   dem  wesen    der  allitteration    und  ihren  gesetieo 

Ifwiderspricht.  wir  h.ibeu  hier  nur  6iue  hewuste  allirteratioo,  w» 
welche  die  2  hebung  der  ersten  kuiizeile  mit  i\er  ersten  der 
anderen   bindet;    beide   geboren   zu   Sievcrs   typus  A.     aus   deo 

'  auch  hier  la  Göttinnen  liört  man  ackion  fielfach,  bcfroudffs  bei  kindem^ 
ä  itatt  üe  «,&i<.ai)  ib.  «Uin  ^sleJn*. 

*  Klagr  ph%  in  «einriD  Ags.  Iciebuclie  a.  Id9  dcfn  TtflraiD  iF^6gian  die 
bttteutoogeo  *at«tl(Op  hiiU^^ctip  bebaueoi  bewottoea.* 
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metrischen  gesetzen  ergibt  sich  dagegen  nichts  über  die  f>eiclen  o 
in  loga  ami  pore ,  sie  kennen  kurz  oder  lang  sein,  das  sdiema 
der  Zeile  ist  demnach: 

Das  zweite  t  in  WIGl  goll  eine  spiitere  correctur  von  I  ju 
n  erfahren  haben,  und  über  dem  o  von  ^ONAR  steht  ein  deut- 
liches r  /.  aus  dem  ersteren  umstände  schliefsl  H.<,  dass  man 
.den  namcn  des  christeogottes  (got.  gvp)  m  die  heidnische  formel 
■habe  hineinbringen  wollen,  vergibst  dabei  aber,  dass  (y»ij&  speci- 
ßsch  gotischen  auslaut  zeigt  und  ihm  nur  ein  we^tgerm.  gud 
oder  god  eutsprcchen  kann,  falsch  ist  die  annähme,  gup  sei 
im  gut.  und  westgerm.  ein  consonaniischer  stamm  gewesen:  dem 
^viderspricht  die  gewöhnliche  flexion  und  die  etymologie  (alti. 
hiitdm).  neben  dem  dal.  ^//a  kann  der  ai>gekürzle  gen,  gps  doch 
wenig  beweisen,  das  T  über  dem  o  soll  der  besitzer,  der  in 
der  zweiten  spaugeninschrif«  genannt  werde,  hinzugefügt  haben* 
die  von  anderer  band  gerilzln  zcile  wird  sicher  gelesen  AVVA- 
LEUBVV1NI\,  worin  IL  dfu  weibh  namen  Awa  und  den  dat,  sg* 
des  m.  Ltubwini  siebt*  X  wird  nämlich  wider  als  §  gedeutet, 
und  tftnff  soll  der  regelrechte  alte  dat.  von  wint  sein,  entstanden 
aus  winii  oder  winjil?)  für  lein-iji!  aus  ^winii  rauste  aber  sofort 
*MJt>ii,  wini  werden,  vgL  zM,  enati,  und  bei  dem  sg.  der  niasc. 
ist  doch  wol  schon  sehr  früh  (wie  im  got.)  die  bildung  nach 
analogie  der  o- stamme  eingetreten,  wenigstens  kennt  das  lit- 
lerarischo  ahd.  nur  einen  dat.  wine,  wir  werden  hier  %  für  ein 
ficbluss-  und  trennungszeirhen  zu  hatten  haben  und  in  Lmibwini 
den  nom.  sehen  müssen :  Awa  und  L  waren  wol  das  ebcpar, 
2U  dessen  loga  die  spange  geschenkt  wurde.  H*  setzt  sie  ins 
6  — 7  Jh. 

8.  die  kleinere  spange  von  Nordendorf  isl 
bereits  ?on  Hieger  als  BIRLMOELK  gelesen  worden,  das  H.  in 
birtlijnio  Elk  zerlegt  und  durch  *der  schenkin  Elk*  übersetzt,  etk 
soll  n«1mlich  die  entsprecbung  von  einem  unbelegten  westgerm. 
^elg  *elch*  sein  und  II.  bringt  heispiele  für  die  erhartung  von 
^Ausl.  g  zu  k  aus  dem  anlang  des  8  jhs.  bei.  leider  .lufsert  er 
sich  nicht  weiter  Über  *elg  (das  ja  mit  ags.  eolh,  ahd.  ilaho  im 
grammalischen  Wechsel  stehen  müstc),  dessen  vocal  sowol  e  wie 
umlauts-e  sein  kann  (vgl  ahn.  «///r -<  ♦n/^15,  Wimmer  s.  133). 
im  letzteren  falle  konnte  die  inschrifl  nicht  vor  die  mitte  des 
8  jhs.  fallen,  da  der  i-umlaul  von  d  erst  um  750  beginnt  (Hraune, 
Ahd.  gr.  §  27).  —  für  £kh  werden  auch  locale  beziehungen  nach- 
gewiesen, birl(i)nw  soll  der  dal.  «g.  eines  von  biril  *krug,  ge- 
fijfs,  topf,  korb*  abgeleiteten  fem.  *biriUn  sein,  wobei  H,  auf  ags. 
btjrek  *mundschenk'  verweist,  da  er  richtig  bemerkt,  man  würde 
als  enduDg  -inno  erwarten  (vom  jähre  772  wird  der  ^m*  Albunta 
cilieri),  so  ist  vielleicht  birlnio  nur  eine  verschreibung  für  6tr- 
lino  (==birlmtta),  wie  es  deren  ja  io  deo  ruoeninschriften  genug 
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fgM;  mkciiCii  r  umi  I  w9rm  andi  mmh  eto  ^  in  ersäueo «  di 
M  ffBCope  «kill  n  «leiikes  mL  nit  Mril«wi#  Sil'  m  dit  ttilto 
im  8  j|Hw  darfle  nmi  deno  wd  rinfciYtiadw  wb. 

9.  dU  Ester  spange  Mgt  die  lAKfenH  UBAOA 
XADA^.  d»  en«e  wort  «örd  =  Vfldb.  mn.  cf.  L  mm  i^ 
gckOnten  MiBeaf,  das  iweiSe  akdaLsf.  b^  etaifalb 
g^wis  rkbtig  gedeoUL  da  »  bicr  wie  anf  der  fwrig» 
b^^iu  die  forai  ^  leigl  und  beide  io 
zit  eifiaoder  gebUfett,  m  wird  aocb  wol  Wada 
widmaag  Im  S  jh.  gemadil  haben. 

10.  die  Friedberger  apaage  bieCel  »1  ilirm  omwetM- 
haaen  KRLI'HILO  aicbla  beMrfceMwetUs  aafeer  den  mr  r 
ealwicielleo  sranbliaittimcal*  wegeii  des  f  mwA  sie  oocb  üü 
7  }b.  geselzu  die  foo  Vircbow  beigeslewerle  beadiretbaiig  fo« 
ThrOdbitds  skekU,  bei  dem  die  apange  im  grabe  gefnadao  wnnte^ 
bewrtfrt,  daas  sie  ihren  oaiMii  nil  der  tat  Cmg« 

lU  der  Berliner  goldriog  (ass  iOrfin  ta  Penoiertt?) 
entbsk  aiiiser  der  bekaooteo  (nagbchcaT)  fornel  ALU.  wwria 
Bogge  lü,  aaJKf  erblickt ,  Qodi  die  biadernie  d^^  die  Wfansarr  ab 
AL  deoteie.  H.  wiU  darin  eio  BMna^graain,  ^.  fOi  (—  ahd. 
Ik^  Ilk)  sehea,  ^f^  vir  jedoch  weaig  Oberieiigewl  scheial. 

12.  der  bracteat  ron  Wapao  weisl  oar  SABAR  aoi; 
das  berals  Molleoboff  als  atijectinscfeeD  eigeonaaieB  mit  der  be- 
deütimg  'kJug,  weise*  gedeuM  hat.  es  gehfirt  tu  afad.  ^  «f-ai;)^ 
(nur  bei  Oifnd  inimuA,  BraaM^  Abd.  gr.  $  347  aom.  3),  ab«. 
af'^hian,  mbd.  «nüatai^  laLj^piai»  asjper  usw«  aaut  ertdMial 
die  Wurzel  nur  ia  etgeBaaneii,  deren  nlil  B*aacli  darrb  inehrera 
oachweise  vermebrl«  SAB  Aß  stebt  mit  issimtlieneai  aufJaulcüdeos 
i  gaoz  auf  goiisdier  UuUlufe  (vgl.  m^pv)  aod  wkd  dea  Buw 
gnnden  zugewieseo. 

Id  eioeoi  exciirs  Bbcr  Bioieii  uDd  herkiuill  der  htaeiealas 
(s.  1220)  fenuulet  H.,  das  AN  WIA)LHaKLHNE  aarden  braclaalü 
voo  Tjorko  sei  —  «M  ii(ajftaiwfti>e  ittd  bedeiMe  Maf  äocr 
wslscbeu  kröne.'  die  rMusdiea  gahhaimeii ,  die  Todage  dar 
genn.  bracieaieo  ^  seien  entweder  nacb  der  branzattigen  raaideift- 
Cassung,  oder  eher  nach  dem  kram,  der  kraae,  Qhar  den  dansT 
geprägten  profilkopC  sa  beieicbnei  worden.  ^  ich  msa  die  richtig« 
keil  dioer  erfcisnuig  dabingesleiU  sein  lassen  —  Biigge  Cbsai 
-krnnm  ab  ^om'. 

13.  der  2  Berliner  br.^ 
hlil  den  bereils  von  MollenbolF  ti. 
eigenaanen  WillGA  mit  goiisdi*nor 
die  kosefofn  gebart  zu  dem  abd.  adj. 


bcrkttnfl  aal- 
dfea  tdtatiicienea  BtfnnL 
antoDg  im  no«  sg. 
S^erwegm',  den  nhd* 


n  saob  isiiipeni^   und  den  alln.  conpositioaäteil  -mjt  in  weibL 


*  ia  den  von  0.  «.  129 
tat*  cdirwi '  Wr 
GbosU  ~ 


>  B<gebeaca  C 

UafTD^  das 

fgl  Aaglla  »  ITli 


t0ii  tat  emtvms 
nfldic 
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nameo.  —  auf  s.  141    werden   die  letzten    beiden  stücke  dem 
4  —  5  jh.  zugewiesen, 

14.  die  Dannenberger  bractealen  haben  je  eine 
inscbnttf  aber  aut  die  deulung  der  ersten,  wol  in  der  nacb- 
abmung  einer  vorläge  entstellten,  verzichtet  IL,  die  zweite  best 
er  GL4"AR(oder  11?JGIZ»  4*  wird  wider  als  f ,  i  gefasst  und  das 
Wort  in  gl§-((fli-)  und  ar^is  abgeteilt,  das  erstere  soll  =  ags, 
^leo,  altn.  gli)  (st.  glii^a-  oder,  wie  H*  schreibt,  gkwi)  sein, 
wobei  er  allerdings  den  siamtnesaiislaui  in  der  cooiposition  *ün- 
gerne  entbehrt*;  das  letztere  =  nhd.  arg!  während  arg  sonst  stets 
ein  a- stamm  ist,  muss  es  hier  einmal  i- stamm  sein,  und  diese 
kleine  unregelmclfsigkeit  bildet  ja  ein  seilenslück  zu  gk-,  das  sich 
in  dieser  form  dem  echt  urgerm.  *argiz  gegenüber  gerade  nicht 
als  besonders  wahrscheinlich  empliehlL  Glq-argiz  bedeute  das 
gegen  teil  von  Gkobald,  ^einen  bei  geselliger  uulerbaltung,  bei 
spiel  und  scherz  unbrauchbaren  mann'  —  also  eine  art  Caidmonl 

Die  zweite  inschriU  wird  RJ^URGZ»  d.  i.  rpirgz  gelesen  und 
soll  für  *riurag(iz,  eine  ahleituug  von  got.  ntirs  'hinlUllig,  ver- 
gänglich', altn.  ryrr  'schwach,  gering*  stehen,  die  beiden  letzten 
vocale  wären  wegen  raummangcl  fortgehlieben,  vielleicht  auch 
das  letzte  a  bereits  laulgesetzlich  geschwunden, 

^Glearg  der  schwache  (binrüllige)'  ist  der  name  des 
künstlers.  die  heimat  der  spange  ist  die  untere  Elbe,  nach  s.  141 
gebürt  sie  ins  6  —  7  jb.  besonders  interessant  ist  sie  wegen 
des  Y.  —  ich  halte  beide  deutungen  lur  alles  andere  als  über-^ 
zeugend. 

15.  der  bracteat  aus  Heide,  jetzt  in  Hamburg,  ent- 
hält nur  die  bekannte  tormel  ALU. 

16.  das  Berliner  thon  köpf  eben,  von  Virchow  für 
echt  erklärt,  zeigt  auf  dem  scheitrl  nnd  aut  3  seileutlftchen  der 
basis  je  eine  rune,  auf  einer  seile  2  runen,  teils  rechts-,  teils 
linksliiullg.  H.  ordnet  und  liest  FULGIA  =altn. /ly^'a  ^schütz-, 
folgegeisr,  wobei  er  das  sonst  unbekannte  zeichen  ~l  als  ^  fasst. 
*so  künnle  die  bUste  einen  deutschen  genius  darstellen'  (s«  141). 
im  gotischen  würde  es  allerdings  nicht,  wie  H.  (s.  133  unten) 
meint,  fulgja,  sondern  *fulgjö  lauten!  —  ich  muss  auch  dieser 
deutung  gegenüber  meinen  vollständigen  Unglauben  bekennen. 

Die  Spange  von  Engers  mit  ihrem  LEUß  wird  s.  156 
lür  zweifelhaft  erklärt  —  wozu  ich  keinen  grund  einsehe  — ^,  die 
von  Kehr  lieb  ebenda  direct  als  plumpe  l;4lschung  cbarac- 
terisieil.  sie  trägt  die  inschrift  WODA^A  HAILAG  mit  der 
A-rune  }|C,  die  speciüscb  jung -nordisch  ist  (s.  Wimmer  s,  203  f)* 
auch  stilistisch  ist  der  ausdruck  anfechtbar. 

S.  135  fT  werden  die  ^ergebnisse*  zusammengefasst,  indem 
zuerst  die  denkm^^ler  einzeln  kurz  characterisiert  und  gruppiert 
siud,  und  dann  eine  grammatische  darslellung  ihrer  spracbver- 
hdltnisse  folgt,     die  z.  t.  buchst  problematischen   dinge  werden 
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jedoch  hier  mit  2u  viel  Sicherheit  vorgetrageo.  daran  schlief««!! 
sich  s,  147 IT  benierkuogen  über  die  runeoschrill  selbst,  atis 
deoen  ich  folgeodes  hervorhebe. 

ZuDdchst  weist  El.  daraufhin^  dass  wir  bei  der  lUckeabalU^^ 
keit  unseres  materials  durchaus  Dicht  mit  Wimrner  die  IrühesCe 
richtUDg  der  runeoschnlt  als  gleich  giltig ,  bald  rechts,  bald 
lioks  laufend,  bestimmen  dürlen.  die  ursprüngliche  verweoduog 
und  Torrn  der  i  u  t  e  r  p  u  n  c  t  i  o  n  s  z  e  i  c  h  e  n  bedarl  auch  noch  sehr 
der  aullilarung,  da  sie  bald  fehlen,  bald  in  manigfach  wechselodeii 
gestaltungen  erscheinen,  zeitliche  und  Ortliche  momenle  sind  hier 
jedesfalls  zu  unterscheiden. 

Ober  die  form  der  runen  und  ihre  geschichte  entwickelt 
H.  ansichteu,  die  von  denen  W.s  oll  nicht  unerheblich  abweiche», 
besonders  die  zeichen  für  u,  r,  k  und  d  geben  zu  bemerkungeii 
anlass  und  führen  auf  die  Vermutung  alten  zusammeohaoges 
zwischen  westgermanischer  und  dänischer  schrifL  die  entslehung 
der  runen  selbst  ist  11.  geneigt  in  das  2  jh.  zu  setzen  und  ihre 
beimat  bei  den  Weichsel-  und  ostseeanwohneru  zu  suchen,  die  in 
1  jh,  besonders  lebhafte  haudelsbeziehungeu  zu  den  Kömern  haileji. 
er  verneint  nicht  unbedingt  den  griechischen  eintluss  auf  die  auf 
der  römischen  cursive  entstandenen  zeichen ,  deren  benennuiigeo 
auf  besonderen  anteil  der  Ingwäonen  bei  der  namengebuog 
schliefsen  lassen,  ebenso  wenig  wie  diese  mit  dem  aufkommen 
der  ninenschrifl  identisch  zu  sein  braucht,  mag  let2tere  auf*  ei o^ 
beillicher  und  einmaliger  erfmdung  beruhen,  vielmehr  im  laufe 
der  zeit  mehrfache  Umbildung  erfahren  haben,  in  Westdeutscb* 
Und  scheine  sogar  spjiter  durch  irgend  welche  einflüsse  eine  neue 
blüteperiode  eingetreten  zu  sein.  —  für  die  ^-rnne  X  nimmt  H. 
W.s  erkl*irung  nicht  an,  und  bei  der  ij-rune  <>  erinnert 
er  an  griech.  TP  als  mutnialsliches  vorbild.  das  zeichen  für 
stimmhaftes  a^  (%)  sei  wol  aus  Z  entstanden,  aber  ursprünglich 
^  wie  auf  der  spange  von  Charnay  gewesen  und  erst  Spalter 
XU  ^  und  J^  vereinfacht,  ihr  unmittelbares  muster  war  jeilocti 
die  vulgäre  form  des  Z.  —  für  1  wird  Ursprung  aus  Y  geUugnet, 
vie)mt*hr  sei  es  eine  moditlcatton  von  I ,  das  auf  den  pompejan. 
Wandinschriften  und  den  siebenbürg,  wachstafeln  Öfter  mit  soktieo 
kleinen  Schrägstrichen  vorkomiuf.  —  die  p-nine  mag  auch  iii 
ihrer  ags.  form  das  ursprünglichere  zeigen,  und  If.  vernuilcl 
alten  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  dem  gou  ^-Eeicben  ,  wobei 
er  an  die  ags.  und  gut.  namen  beider  erinnerU  Q  soll  sogar 
alt,  nicht  erst  von  Wulüla  erfunden  sein,  und  0.  mOdile  das 
burgund,  W  eher  für  q  ala  fOr  p  halten,  wie  aber  der  amstaod, 
dass  idg.  q  im  keUischeo^  m  p  wurde,  alten  simamfiieiihang  zwi> 
sehen  diesen  zeichen  und  keltischen  einlluss  aaf  die  büduiig  der 


*  das  aber  nicht  hW 
^  dodi  nur  itu  ^«Ito 
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niaensichrifl  beweisen  soll,  ist  mir  UDerfiDdlicb. — dem  M  liegt 

vulgcircs  II  zu  grunde. 

leb  muss  es  mir  versagen,  tu  diesen  behauplungeD  Stellung 
zu  nebniea,  da  icb  glaube,  dass  nur  reichliche  weitere  funde,  die 
wol  nacti  dem  bisherigen  gange  der  eüU!eckun§:eu  zu  erwarten 
sind',  über  diese  und  andere  dunkle  puocle  Jener  frühen  cullur- 
epochen  licht  verbreiten  können,  manches  aber  wird  gewis  immer 
im  dunkel  bleiben ,  und  hier  könuen  nur  mehr  oder  minder  wahr- 
scheinliche Vermutungen  die  Ulcken  in  unserer  erkenodiis  aus- 
lullen,  icb  schbefse  meine  besprechung  des  bucbes  mit  dem 
ausdruck  der  aurrichtigen  anerkennung  gegenüber  dem  verl'.,  der 
gewis  die  in  ihn  gesetzten  erwartungen  vollständig  erlüllt  und 
uns  ein  corpus  inscripliouum  runicarum  gcrmanicarum  geschenkt 
]>at,  wie  wir  es  nur  irgend  erwarten  konnten,  wenn  ich  in 
nicht  wenigen  puncleo  mich  widersprechend  oder  gNozIich  ab- 
lebneud  üulsern  muste,  so  waren  dies  meist  nur  t^lle,  in  denen 
ich  alUn  Scharfsinn  überhaupt  Tür  verlorene  liebesmflh  erachte. 
das  spiel  der  vom  boden  der  würklicbkeit  abgelösten  pbantaeie 
ist  keiner  krilik  mehr  unterworfen  und  wird  zu  leicht  subjective 
Willkür,  die  nur  noch  an  d^n  geschmack,  uicht  mehr  aber  an 
den  kritischen  verstand  appelliert,  bei  vielen  runeoinschritXen 
wird  sich  der  bescheidene  forscher  sagen :  ad  ultra  posse  nemo 
leuetur. 

^  BoeKfn  erfalire  ich,  dass  dr  SdderhcrK  uiit  einer  Salinger  Spange  det 
Stuttgarter  museuius  die  runeninsehrift  DNLO  AMILUK  eatdeckt  und  tn 
dr  Naue«  Priliislorisclien  UUitem  tdie  mir  hier  leider  nidiL  lugätiglich  sind) 
vfröH'enllicht  hat. 


Goitiugen  im  mai  ISdO. 


F*  UoLTÜAÜSBiV. 


Der  «atzbatj  dea  attKochdeulschen  l&idor  iiu  verliällnis  sur  lateinischen  vor- 
lagr.  eiü  beitrag  zur  deutsctien  synlax  von  Max  Rannow  (Schriften 
zur  germanischen  Philologie  hg.  von  dr  MtioEDtG^tt  n),  Berltnf  Weid- 
mann, 18S8.    X  und  128  as.    8°.  —  im. 

Die  ahd.  Übersetzung  des  Isidor  ist  ein  sprachlich  so  interes- 
santes deiikmal,  dass  Jede  neuerliche  grammatische  betracbtung 
desselben  dnnkenswert  ist,  zumal  wenn  sie,  wie  die  vorhegende, 
in  so  gründlicher  weise  durch  eine  vergleichung  der  Übersetzung 
mit  dem  lateinischen  original  und  sorglllltige  erwiigung  jeder 
stelle,  die  dem  verstlindnisse  und  der  auflassung  Schwierigkeiten 
bereitet,  nicht  allein  die  syntactischen  verh£lltntsse  des  denkmals, 
so  weil  sie  deo  salzbau  beireilen,  bis  ins  einzelnste  feststellt, 
sondern  auch  manche  dunkelbeit  in  erschöpfender  besprechung 
klar  macht,  manche  controverse  eudgiltiger  eotscbeidung  zufUbrU 
daneben  lauft  eine  bestdudige  rUcksichtnabme  auf  die  bandschrilt- 
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liehe  Überlieferung  des  lat.  textes,  aus  der  hervorgebl,  das«  di« 
vorläge  unseres  Übersetzers  von  dem  lal.  lexle,  den  wir  bei  Weio* 
bold  lesen  ^  fielfacb  abwicb,  was  natürlich  gewisse  bis  JeUt  ud- 
erklärte  ioconcinnit^ten  zwischen  beiden  begreiOlcb  machte  es 
iat  ein  besonderes  verdienst  R-s,  dass  er  diesem  puncte  rolle  auf- 
merksamkeit  widmete;  er  schein!  sich  mit  der  frage  der  iczl- 
constructron  völlig  vertraut  gemacht  zu  haben,  wäre  also  wol 
der  berufenste  mann ,  uns  eine  neue  ausgäbe  des  Isidor  zti  be- 
scheren, da  der  Weinboldsche  lexl  den  ^strengen  anfordenmgeo 
der  Wissenschaft  nicht  auch  nur  halbwegs  entspricht/  iL 
arbeitet  äufserst  genau;  er  sagt  kaum  etwas,  ohne  alle  ein* 
schlägigen  belege  gesammelt  uud  gefMüft  zu  haben,  wobei  er 
oft  über  den  rahmen  der  betrachtung  des  satzbaues  hinaas  auf  1 
die  verschiedensten  einzelheiten  der  Übersetzungskunst  und  des 
spracbgebraucbes  Isidors  zu  sprechen  kommt,  die  natürlich  unter 
dem  text  abgehandelt  werden  und  erwünschte  beigaben  bildeo; 
auch  diese  excurse  sind  sorgHllüg  gearbeitet,  so  bringt  ihn  th, 
eine  bemerkung  im  text  dazu, zu  untersuchen,  wie  Isidor  ciiiert,uod 
eine  in  dieser  anmerkung  besprochene  stelle  wider  dazu,  zu  zahlen, 
wie  oft  er  inti  und/oÄ  gebraucht  dass  alle  im  texte  besprochenen 
stellen  völlig  ausgeschrieben  vorgeführt  werden,  empfleblt  sich  sehr; 
man  braucht  nicht  bestündig  mit  zwei  büchern  zu  operieren  und 
kauü  einmal  auch  ein  syntactisches  buch  wie  ein  anderes  le^eo, 
freilich  schwillt  die  schrift  dadurch  gewaltig  an  und  erscheint 
etwas  breitspurig;  doch  crsleres  ist  die  sache  des  Verlegers,  und 
der  zweite  umstand  schadet  gewis  nicht  der  gründlichkeit.  —  R. 
citiert  verlässlich;  wenigstens  haben  stiebproben  im  texte  keine 
correctur  ergeben,  von  den  zahlreichen  anmerkungen  habe  ich 
blofs  eine,  die  fünfte  (s.  10»  11),  genau  nachgeprüft,  hier  zfibll 
nUmlich  R.  anlässlich  der  bemerkung  im  texte,  dass  die  stellUDg 
i$t  chiquhedan  dem  hauptsatze  ausschliefslich  angehört,  freilich 
aber  auch  im  nebcnsal/.  oft  zu  Ünden  ist  (welche  einschrünkung 
das  'ausscbliefsticir  sonderbar  illustriert),  alle  l^lle  zusammen,  wo 
Isidor  im  nebensatze  bei  zusammongeselziem  verb  das  verbum 
(Initum  vor-  oder  naclislellt;  er  findet,  dass  es  57  mal  vor-, 
50  mal  nachsteht,  dass  also  des  Übersetzers  spräche  noch  zwischen 
vor-  und  nachgestelltem  verbum  tinitum  schwankt,  aufl^lliger 
weise  betrachtet  er  in  diesem  excurs  nur  den  deutschen  text, 
ohne  zu  beachten,  wie  sich  die  deutsche  Stellung  zur  laL  ver* 
hitlt,  wo  ja  auch  zusammengesetzte  formen  erscheinen.  6B  rer- 
anlasste  mich  dieses  übersehen,  die  vergleichung  mit  der  lateini» 
sehen  stelhing  nachzutragen,  das  enriresultat  erscliien  wot  nicht 
wesentlich  modiliciert ,  aber  bei  dieser  gelegenheit  conlrolierlo  ich 
die  107  citate  dieser  anmerkung  und  fand  auch  einige  ungenaiiig- 
keilen,  vor  altem  sind  21,  15  und  35, 15  auszuscheiden;  es  stod 
gar  keine  nebensatze,  wie  H.  selbst  s.  tiO  und  28  uacbwdfti; 
ob  29,  1  ein  nebensatz  ist,  ist  gleichfalls  sehr  fraglich,  s*  a.  13; 


feroer  soll  eg  in  der  6  teWa  statt  37,  21  heihm  37,  22;  2  zeileo 
weiter  Ütidet  iich  31,  29,  das  s*  11  richtig  als  37,  28  citiert  ist, 
sowie  das  17  seilen  weiter  angeführte  25,  2t  s.  10  als  25,  20 
erscheint.  —  als  interessant  hebe  ich  hervor,  dass  in  relativ- 
Sätzen  aurfallend  oll  das  verbum  tinitum  nachsteht,  3  mal  mehr 
als  vor  (21 :  7),  während  zb.  bei  dhazs  23  Mh  des  vorstehenden 
verbum  tloitum  blofä  10  fällten  der  nachslellung  gegenüberstehen, 
die  relativsätze  waren  olTenbar  durch  das  einleitende  pronomen 
noch  nicht  ganz  als  nebeusätze  characterisiert ,  datier  muste  die 
worlstellung  mithelfen;  es  entspricht  dies  Lohners  und  meinen 
l)eubachtüngen.  es  ist  überhaupt  zu  lohen,  dass  B.  die  Wort- 
stellung sorgl^ltig  beobachtet  und  zumal  in  einem  anhang  s.  112 
nicht  blofs  die  Stellung  des  verbum  flnitum,  sondern  die  aller 
Satzteile,  wenn  aucli  nur  skizzierend,  bestimmt. 

Bevor  ich  auf  einzelne  stellen  eingehe,  sei  noch  der  inhalt 
des  buches  in  grofsen  Zügen  angemerkt,  R,  geht  von  der  lateini- 
schen vorläge  aus  und  untersucht  nun,  wie  1)  die  lat.  hauptsSitze, 
2)  die  nebensätze,  3)  intinitiv,  particip,  gerundium  und  gerun- 
divum  in  der  deutschen  Übersetzung  widergegeben  sind,  die  ab- 
weichungen  und  die  gründe  derselben  werden  sorgfältig  erwogen; 
dass  dabei  die  geschicklichkeit  und  selbst«1ndigkeil  des  Übersetzers 
immer  klarer  hervortritt,  war  vorauszusehen,  und  dass  der  Isidor- 
übersetzer  die  anderen  ahd.  Übersetzer  in  diesem  betrachte  über- 
ragt, wird  niemand  bezweifeln  wollen;  aber  als  quellen  für  die 
erforschung  der  syntax  sind  diese  selavischen  Übersetzer  doch 
vielfach  noch  wertvoller  als  Isidor,  weil  sie  dort,  wo  sie  die  vor- 
läge verlassen,  einen  decidierten  beweis  für  die  stärke  des  dem 
tat.  entgegengesetzten  deutschen  Sprachgebrauches  liefern«  in 
diesem  sinne  wird  auch  Gerings  und  Deneckes  Wertschätzung 
dieser  ahd.  Übersetzer  aufzufassen  sein  (s,  s*  2),  und  so  habe 
auch  ich  die  Sachlage  immer  betrachtet,  dass  Otfrids  poetische 
spräche  nicht  der  lauterste  quell  für  die  syutai  der  ahd.  spräche 
überhaupt  sein  kann,  hat  R.  bei  aller  horhachlung  vor  Oifrid 
richtig  betont  (s.  1),  —  s.  126  und  127  bieten  ein  alphabetisches 
Sachverzeichnis  und  s.  128  ein  register  der  85  kritisch  und 
exegetisch  besprochenen  stellen. 

Von  druckversehen  sind  mir  blofs  2  aufgefallen:  s.  53  ist 
in  dem  lat.  citat  15|  1!  der  beislrich  statt  nach  ferebatur  nach 
aquis   zu  setzen,   s.  54  statt  prophrt  aeus(pie   zu   lesen  piophetae 

S.  9  wirft  mir  B.  vor,  dass  ich  in  meinen  Relativsätzen 
8,  1  Is.  3,  20  als  beispiel  für  einen  durch  ein  anaphorisches 
pronomen  eingeleiteten  relalivsatz  übersehen  habe,  die  stelle 
lautet  lata  enim  ab  omlU  hominnm  et  a  volnchbus  caeli  abscoma 
est,  iV/  e^t  tliam  ipm  angelh  incognita:  dhiu  chiholan  ist  fona 
manrw  angomjohfona  altem  kimües  fleutjmdem  ist  sin  chiborgan, 
.Hu  iit  chiuuiiSü   iMem  angüum  unchundiu.     den   letzten   satz 
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nu  ist .  *  .  fassl  R.  als  relalivsatz  auf,  tut  dies  aber  auch  mit  dem 
ersten  satz,  der  durch  dhiu  eiugeleUet  ist;  er  erklärt  fiämlicli 
die  Worte  dhiu  —  chiborgan  lür  ^ioeu  aoakoluthisch  gebauten  »alz, 
dessen  1  teil  eiu  vollsläDdi^  au^gebildeler  relativsalz  sei,  ^Jibrt:nil 
der  2  teil  die  Stellung  des  bauptsatzes  habe,  mir  ist  darum  l\s 
aulTassun^  nicht  klar  ich  stiainte  völlig  mit  ihm  darin  übereio, 
dass  die  worte  dhiu  —  chiborgan  <^inen  relativsatz  bilden^  defts^n 
2  teil  in  anlehnung  an  die  tat*  Wortfolge  Stellung  des  bauptsatzes 
bekommen  hat,  was  ja  auch  ohne  vorbild  in  jener  zeit  noeb 
häuüg  geschieht,  ja  selbst  in  spKleren  sprachperioden ,  zb.  bei 
den  myslikern ,  oiclits  setlenes  ist:  d^ino  aber  muss  der  salz  sm 
ist  cliiuuiiio  ..*  ein  hauptsatz  sein,  und  darum  konnte  ich  ihii 
unmöglich  unter  den  relativsätzen  aufrühren,  den  relativsatz  ab 
hauptsatz  zu  fassen,  dessen  erster  teil  Wortstellung*  des  Debm- 
Satzes  hätte,  wird  man  sich  schwer  entschliersen ;  eher  könnte 
man  daran  denken,  dass  i$idor,  der  ohnedies  im  gegebeneo  falle 
die  lat.  vorläge  frei  behandelt,  blofs  den  ersten  teil  dhiu  —  au^m 
als  relativsatz  gefasst  wissen  wolhe,  an  den  sich  dann  mit  jöh 
fana  ein  hauptsatz  anschloss.  aber  auch  dann  ist  der  3  satz  mn 
t^  cAiMKiSj^o  nichts  weiter  als  eine  fortsetzung  des  vorhergehendeti 
bauptsatzes  und  darum  selbst  ein  hauptsatz;  genirinsam  wfire 
beiden  Sätzen  das  siu  als  hin  Weisung  auf  das  d/itu  des  relativ* 
Satzes. 

S,  IS  fuhrt  R.  2  lateinische  hauptsdtze  an,  die  im  deutschen 
zu  eausalen  nebensützen  mii  huuanda  wurden:  29,  1  und  21,3. 
aus  seinen  wetteren  ausluhruugen  aber  wurde  sich  eher  ergeben, 
dass  diese  Sätze  als  hauptsätze  zu  fassen  sind,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  uns  die  woristelhing  nicht  zu  nötigen  braucht, 
diese  sätze ,  von  denen  der  erste  übrigens  Stellung  des  hau|it- 
Satzes  hat,  als  nebensätze  zu  betrachten,  und  dass  zweiteos 
huuanda  im  ahd.  oft  unserem  denn  entspricht,  was  ja  eine  bekuoDte 
tatsache  ist;  schhelslich  gibt  H.  selbst  zu,  dass  beide  Sätze  zuot 
hauptsalze  mehr  in  paratactischem  als  hypolactischem  verhaitoisae 
stehen;  ich  nehme  sie  darum  auch  lieiier  für  liiUipt^iitie. 

in  der  zweiten  stelle  2i,3  steht  dem  lateinischen  quod  mim 
homo  (actus  est,  nobis profecit  gegenüber  huuanda  chiuuisso^  dkaZM 
ir  man  uunrdh  uuardan,  unsih  hilpit.  R.  stell l  s.  H  die  Ver- 
mutung auf,  Isidor  habe  das  quod  enim  causal  gefassl  und  sei 
vielleicht  auf  diese  art  zu  seinem  huuanda  gekomtneo.  w^re  ea 
nicht  denkbar,  dass  isidor  das  est  übersah,  oder  dass  es  in  seiner 
vorläge  fehlte,  er  also  homo  [actus  als  participialcoustrucüuo 
fasste  und  mit  dem  dliaz$-»Miü  widergab,  nun  »hrr  quod  oiii 
frofecit  verbinden  muste  und  demjL;emiifs  übersetzte?  die  deutsche 
Wortstellung  des  nebensatzes  ist  dann  nur  dte  folge  der  volligaii 
aulehnung  un  die  lat.  vorläge. 

S.  43  bespricht  R,  die  schwierige  stelle  47,  10  inui^a  A 
andre  gaborans  *  .  g[aber]t?  —   enti  ih  ttn[drtm  gijhn  za  l^t- 
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ranne,  sculi  ih  fiii«««/fi..]P  tnumqntdqui  alios  paren  facio ,  fp$€ 
non  partum ?  et  qui  generationein  ceterts  tribvo ^  stertlü  era?  weil 
der  erslc  satz  unvollsUliirlig  vorliegt,  bube  ich  m  meiüen  Kelntiv- 
säUeii  s.  40  blofs  den  zweiten  berücksichtigt,  und  weil  sonst 
relativgätxe  mit  anaphorischem  prouomeD  immer  nachstehen«  dag 
enti  conditio nal  get'asst.  eine  solche  Verwendung  des  enti  ist 
ahd.  allerdings  nicht  nachgewiesen,  aber  mhd.  so  häufig,  dass 
sie  fürs  abd.  wol  angesetzt  werden  kann,  trotzdem  aber  liisst 
mich  jetzt  die  rücksichl  auf  den  ersten  wenn  auch  nur  in  resten 
erhaltenen  salz,  dessen  parallelisinus  mit  dem  zweiten  offenbar 
ist,  mit  R*  annehmen,  dass  wir  hier  das  persönliche  pronomen 
der  1  persoD  relativisch  zu  nelimen  haben,  wenn  es  auch  vor- 
ansteht, eigentümlich  berührt  es,  wenn  R.  s.  52  die  relative 
Verwendung  des  »o  mit  einem  nhd.  heispiel  belegt,  das  er  einer 
anm.  Lchners  entnimmt;  dieser  gebrauch  ist  ja  nhd.  so  h«fuOg 
und  n.  l)riugl  selbst  ein  heispiel  aus  GKeller  und  verweist  ferner 
auf  Sammlungen  über  rel.  so,  dass  dieses  citat  ganz  unnütig  ist, 
um  so  mehr,  als  B,  sonst  das  nbd.,  wozu  er  ja  scbliefslich  das 
recht  hat,  fast  ganz  nu berücksichtigt  lässt. 

Wenn  U.  s.  59  die  Stellung  in  dem  causalen  neben  salze 
bidhiu  kunanda  sie  chihordan  gotes  siimna  hlnda  in  Sinaberge 
quhtdhetida  (13«  5)  die  eines  hauptsatzes  nennt,  weil  subject  und 
pr^dicat  vorangestellt  sind,  so  möchte  ich  dagegen  bemerken, 
dass  die  Stellung  subj.-präd.  nach  einem  den  salz  einleitendeü 
bidhiu  hmmnda  eher  für  den  uebenSalz  characterislisch  ist;  dass 
dem  prädicat  noch  salzteile  folgen,  das  ist  im  ahd.  uebensatze 
'durchaus  nichts  unregelmarstges'(vgLzu  der  Wortstellung  iu  diesem 
satze  auch  R.s  bemerkung  s.  tl9), 

S.  65  (T  bespricht  R.  die  schwierige  stelle  3, 10  dhazs  suah- 
haut  anur  nu  ithniuuues ,  hnueo  dher  selbo  m  chiboran ,  nuso  ist 
in  dheru  sitieru  heile^iu  chibnrdi  so  daucgal  fater  chiruni,  dhazs 
ni  saget  apostoh^*  noh  forasago  m  bifant  noh  .  .  .,  Isaias  so  fesii- 
noda,  dhar  ir  tpthad;  er  erwflgt  sorg  faltig  das  verhültuis  zur 
vorläge  und  die  möglichkeiteu  der  auffassung,  kommt  aber  dabei, 
wie  er  selbst  gesteht,  zu  keiner  sicheren  und  zuverliissigen  ent* 
Scheidung,  darum  wage  ich  es,  auch  meine  ansieht  vorzubringen. 
nmo  durfte  wol  mit  R.  dem  dum  =  ^wahrend  doch'  eotsprechen; 
ich  übersetze  also  ungeliäbr:  *man  forscht,  wie  er  geboren  sei, 
da  doch  bei  seiner  geburt  der  vater  ein  geheimuis  ist,  das  niemand 
kennt,  Isaias  aber  so  bestätigt,  indem  (dass)  er  sagt:  wer  hat 
von  seiner  geburt  erzählt?'  ich  fasse  also  dJtazs  ni  saget  usw. 
als  einen  relativsatz ,  bezüglich  auf  chiruni,  der  durch  Isaias  so 
festinoda  forlgesetzt  wird,  das  so  vor  daucgal  braucht  nicht  zu 
beirren,  da  R.  selbst  s.  66  anm.  nachweist,  dass  noch  3  mal  im 
läidor  ein  solches  so  ohne  beziehung  auf  das  nachstehende  gegen 
die  lat.  vorläge  binsKUgelügt  erscheint;  es  ist  einlach  versiilrkend, 
also  80  daucgal  chiruni  ^  ein  gar  tiefes  gebeitunis.     wenn  man 
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ferner  dhar  =  cum  =  indem  fasst  wie  7, 29,  wo  dem  dhar  ir  fiAmi 
Utsflchlicli  cum  diceret  eotspricht,  so  ist  tlann  auch  das  ja  var  /eiCK 
no<ia  plausibel  geoiacht^  und  die  gauze  stelle  gibt  eioeo  gulea 
sioD,  ohne  dass  mao  eine  textdoderuag  vorzuuebmeo  hätte,  mn 
sie  Starker ,  der  dkazs  izs  ni  saget  lesen  will ,  und  H.  Torschlagea, 
der  eioe  timsletlüng  m  so  Isaias  festinoda  tu  erwAgung  ziefaL 

S.  92 1  liest  mao  eioe  interessaDte  zusamaieo stell ung  der  T(*r* 
schiedeDeo  aasicbten  über  den  acc.  c.  idL  im  deutscbeo«  R. 
DieiDt  mit  anderen ,  dass  diese  construction  wie  der  absolute  ibttv 
(s.  108)  rremdem,  besonders  lateinischem  eioflusse  zu  renkolwA 
sei,  immerbio  aber  in  ahd.  zeit  schon  so  verbreitet  gewesen  sei, 
dass,  wer  sie  gebrauchte,  auch  verstanden  wurde;  *es  maeble 
sich  eben  eine  striimuog  geltend ,  die  mit  dieser  construetiaii  dl« 
deutseben  spracbmiUel  bereichern  wollte  ^  aber  es  gelang  ihr  auf 
die  dauer  nicht/ 


Wabring-Wien,  december  1889* 


TOMA^KTf. 


Vbezeichnis  deb  auf  dem  qebiete  deb  neueben  Dmrr- 
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0.  wahrhafie  gescb.  f.  «chule  u.  hau;).     140  (nr70U2).  [iS 

N.  litt,  volkshefte.  litteralurbriefe  an  einen  deutschen  mBrineofßzier  in  Oat- 
afrika.  Berlin,  Eckstein.  8.  nr  l.  Der  oflizier  in  der  dichtung.  27.  — 
D.  Ztg.  nr6303  (Goldmann).  D.  dichlung  7,  56.  Die  gesellsch.  s.  10^5 
(Jacobowaki).  nr  2.  Die  preuf^.  ader  in  der  deutschen  litl.  31.  —  611.  f. 
litt.  UDlerh.  nr  3t.  Die  geaellsch.  a.  1200  (Jacobowski).  ur  4.  Kritik  der 
liritik.  29.  nr  5.  Goetlie  u.  noch  inomer  kein  ende,  bedentuog  G.a  f.  die 
gegenwart.  —  Btl.  f.  litt,  unterh.  nr  45,  Kunatwart  jg.  3  ttück  1,  V|^L^ 
stück  4  (Alherti).  6.  Die  gesellsch.  s.  1669. 1802  (Jacobowski).  or  6.  Gesc 
des  naturalt«mus.  30.  nr  7.  Die  frz.  revolution  im  Spiegel  deutacher  dieh*j 
tung.    28.  |lf 

Neuer  deutscher  noveilenacbalz.  bd.  24  188S  [16.  —  Bll.  f.  Utt.  uoterlu 
nr  37  (ßrasch).  [20 

SammL  deutscher  acbulauag.  bg.  voo  JWychgram.  Bielefeld,  Vdhagca  ^ 
^  Klasing.  12.  Goethe,  Aus  meinem  leben,  diehtung  u.  wabrbetl.  hg. 
fon  WNöldcke.  2  bdchcn.  vi,  151.  140  mit  je  1  bild  (nr  5.  6).  Egmont 
ein  trauerapiel.  hg.  von  GBötticher.  xii,  100  (nr  3).  Gedichte«  ausw.  hg. 
von  RPranz.  xvi,  19 i  mit  bild  (nr  4).  Götz  von  Berlichingen  mit  drr 
eisernen  band,  ein  Schauspiel,  hg,  von  Rßeer.  xil,  127  (nr  7),  Hermsati 
V.  Dorothea,  hg.  von  JWychgram*  iiv,  72  (nr  l).  Iphigcnie  auf  Tauriii. 
hg.  von  SiWafizoldl.  viii,  123  (nr  2),  —  Herder,  Kleinere  pmaaBchrifteo. 
Busgew.  u.  mit  einl.  u.  anm.  vers,  von  HFranz.  vi,  154  (nr  8).  —  Immer* 
piann.  Der  oberhor  im  auszuge  hg.  von  GCarel.  vin,  138  (nr  9).  — 
flvRleist,  Michael  Kohlhaas,  aus  einer  alten  chron,  hisL  erzablnng,  hg. 
von  JWychgram.  t,  119  (nr  10).  —  tesaing,  Humb.  dramalurgie.  hg. 
von  OLyon.  viii,  176  (nr  14).  Minna  von  Barnhelm  oder  das  soldalrn* 
glOck.  ein  lu^t^ptel.  hg.  von  AThorbecke.  viii,  126  (nr  ri).--Schn)er. 
Die    braut    von    Messina    oder    die    feindl.    brüder,      ein    trauers  t 

ch5ren.    hg.  von  HFranz.    ivni,  116  (nr  16).    Dcmetriufi,    hg.  von 
hörn,     xvt,  62  (nr  17).     Don  Carlos,    ein   dram.  gedicbL     hg.   von  m  r^ir-, 
vni,  232  (nr  18).    Jungfrau   von  Orleans,    eine  romant   tragödie,     hg.   voit 

^iWyrK^'r,.,T.      iif    nj>  jnr  liJ),     Maria  Stunr«      fimwrspiel.     hg.  von  *  l-aiu  h. 

>  ttit.  ive  u.  senlinieii  >  tutjng.    hg.  v^m. 

^»111,1  Im  Teil,     ein  hg,   von  AI  h 

fin,  160  mit  1  karte  (nr  2t)w  i%i 
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Samml.  Göscfaen  (»ehalaos^.  deuUcher  cliss.).  Stuttgart,  Göschen.  12.  K 1  o  p  - 
Stocks  odeD  in  ausw.  schulnusg.  mit  erklireDden  aom.  vod  ALBack, 
XU,  98  (bdchfn  1).  —  Lesaini;,  Antiquarische  u.  epigrammatische  abhandl. 
sdiulaa^g.  mit  anm.  von  dr  Wertlien  vi,  157  (bdclien  9).  Gmilia  GalottL 
ein  traoerspiel  mit  anm,  von  WVotsch,  113  (bdchen  2).  Fabeln.  3  hücber. 
nebst  abhandt.  mit  dieser  dtchtungsart  verwacidteo  inhalts.  mit  einl.  voo 
KGoedrke  (|H85),  xiv^  125  (bdchen  3).  Laokoon  oder  über  die  grenzen  der 
materei  u.  poesie.  mit  beiläufigen  erläuL  ver&chiedeDer  puncte  der  alten 
kunst^csch.  mit  i-inL  von  KGuedeke,  2  aufl.  viit,  184  (bdcheo  4).  LitL  n. 
dram«  abhandL  schulausg.  mit  anm.  von  dr  Werther,  viti,  lt>2  (bdchen  8). 
Minna  von  Barnhelm  oder  das  soldatenglück,  lustspieL  mit  anni.  von  To- 
Diaschek.  9  aufl.  13L  10  aud.  iv,  131  (bdchen  5).  Nathan  der  weise. 
ein  dram.  gedieht,  schutansg.  mit  aüm«  von  Denzel  u.  Kratz.  4  aufl.  (ISIÜ). 
182  (bdchen  6),  L.s  pro^  in  aasw,  mit  aom.  von  JWSchaefer.  2  aufl. 
X,  182  (bdchen  7).  [tt 

Schulaiisg.  deutscher  class.  Trier ,  StephanuSp  S.  Goethe,  Torqnato 
Tasao.  ein  Schauspiel,  mit  kurzen  erlänt,  fragen  u.  aufgaben  zur  Anregung 
lieferen  eindringens  in  das  Verständnis  des  Inhalts  vers,  von  W  Werther 
124  (nr6|.  —  Leasing,  Minna  von  Barnhelm  oder  das  soldatenglück.  ein 
lustspiel  mit  fragen  usw,  vers.  von  JChGSchumano  (liB8d)i.  120  (nr  3).  — 
Schiller,  Die  braut  von  Messina  oder  die  feindl.  bruder.  ein  trauerspiel 
mit  Chören,  mit  fragen  usw,  vers,  von  JTreutler,  114  (nr  8).  Die  jungfraa 
von  Orleans,  eine  romant  tragödie.  mit  vielen  fragen  usw.  vers.  von 
HEilrigeten»  136  (nr  5).  Maria  Stuart,  ein  trauerspiel  mit  vielen  fragen 
usw.  vers.  von  KFischer  (1885).     144  (rir4).  [28 

♦Schwizer-dutsch*  sammL  deutsch  -  Schweiz.  mundart-titt>  in  ihren  vorzÜg- 
liebsten  Vertretern,  ges.  n.  hg.  von  OSutermeister.  hefl  1— 44-  Zürich, 
Orell.  Füf^lJ  &  cie,  1881  ff  [berührt  auch  das  18  Jh.].  ^  D.  dichtung  5,226 
(Härtung),  [24 

Universaibibl.  9. 1888  [18.  [UBraker,]  Der  arme  mann  im  Tockenburg.  hg. 
vou  Cßülow.  oeue  ausg«  235  (nr  2ti01.  2).  —  HCCuno,  Der  räuber  auf 
Maria  Kulm  oder  die  kraft  des  giaubens*  scbatispiel  aus  der  vaterlünd. 
geach.  d,  14  jhs.  niit  einem  vorw.  von  CF Wittmann.  77  (nr  25(>7).  — 
Dei  nb ardstein.  Der  widerspaiibtigen  Zähmung,  lustspiel  nach  WShake- 
spearc.  bühnenbearb.  von  CFWittmann.  regie-  u.  sourtfierbiich.  mit  dem 
votUtäniligen  seenarium.  80  (nr  24U4).  —  Heinse,  Fetrona  Gaätmal  des 
Trimatchio.  nach  WH.a  Qbera.  mit  einl.  u.  erläot  hg.  von  MOberbreyer. 
76  (ur  2616).  —  ThHell,  3  tage  aus  dem  leben  eines  Spielers.  Schauspiel. 
nach  dem  frz.  bcarb.  104  (nr  2606).  Der  hofmeister  in  tausend  logsten. 
lusts|Hel.  nach  dem  frz.  brarb.  mit  dem  vollständigen  seenarium.  hg. 
von  GFWittmann.  bühupiibearK  38  fnr  2498).  —  FKind,  Der  rreisehütz. 
romaot.  oper  von  CMvWeber.  vollsländiges  buch.  bg.  von  CFWiltmano, 
58  (nr  253Ü).  —  AKliugemann,  Faust,  trauerspiel.  88  (nr  2609).  — 
ALortzing,  Czaar  u.  Zimmermann,  com*  aper,  dichtung  u,  musik 
von  AL  vollständiges  buch.  hg.  von  GFWittmann.  94  (nr  2549).  Un- 
dine,  romant.  zauberoper.  dichtung  u.  musik  von  AL  vollständiges 
huch.  durchgcarb.  u.  hg.  voo  CFWitlmann.  99  (nr  2626L  Der  waffeo- 
ichmied.  com.  oper.  dichtong  u.  musik  voü  AL.  vollständiges  buch.  hg. 
von  GFWittmann,  82  (nr  2569).  —  vRehfnes,  Scipio  Cicala.  roraan.  hg. 
u,  eingeJ.  von  LPassarge.  2  bde.  515.  522  (or25Sl— 8).  —  Sophir, 
Humoristische  vorlesunge«  1  —3  bdchen-  114.  HO.  111  (nr  2516.  29,  2603), 
üuniurisiisch- satirische  novelletien  u.  bluetien.  216  (nr  2546,  7).  Meine 
meinoiren  u,  anderes,  mit  einer  biogr.  etnl.  91  (nr2510)*  —  Sebikaneder, 
Die  zanberflöte.  oper  von  W AMozart,  dichtung  voo  ESch.  vollständige« 
buch,  durchgcarb.  u.  hg.  von  GFWittmann.  92  (nr  2620).  —  Sono- 
leithner  u.  GFTr  eitsch  ke,  Fidelio,  oper  von  LvBeetboven.  dichtung 
Dach  Bouilly.  voilsländiges  buch.  hg.  von  GFWittmann.  54  (nr  2555).  — 
Spee,   TruUnachtigall.     erneut  voo    KPaonter,      2S0    (nr  2590  —  8).    -^ 
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Z  SC  b  o  k  k  e ,  Die  walj^urgianacht.  Kricgeriiche  abenleoer  eines  tntdU 
Es  ist  sehr  möglich.  3  erzählungen.  106  (ar  2595).  s.  [23(>. 
Volksbibl.  Stolt^art,  CoUi.  12.  Goethes  aus^cw.  werke  in  12 
hd,  1.  280  (bd.  3).  —  Hauffs  sämmll,  werke  in  6  bden»  bd*  t.  t 
bild  (bd-  9).  —  Körners  slromiU  werke  in  l  bden,  bd.  K  211  mti 
(bd.  7).  —  LessiQ^s  auigew.  werke  tn6bden  bd.l.  232mit  btld  (bd.  5). — 
Schillers  sämmü.  werke  in  12  bden.  bd,  I  —7.  280  nutbitd.  292.  tb*A. 
216.228.  252.  223  (bd.  L  2.  4.  6.  8.  10.  12).  —  Schlegel  u.  Tieck,  Sliake 
speares  i^mtntl.  werke  in  12  bdeu.  übers,  bd.  h  178  mil  bildni« 
(bd.  11). 

Jb.  f.  tnünchner  gescb.  s.  1888  [2L  jg.  1.2.  -  BisU-poL  bll.  lOd,  33X 
jg.  2.  —  Münchner  n.  nachr.  nr  4  (Qeigel).  jg.  3,  vm,  568,  ~  Maoctioer  n, 
nachr.  nr  557  (Heigrel).     AZ  nr  272B,  [27 

♦  Vieneljahrschr  f.' lg.  —  hg.  too  BSeuffert,  bd.  l.  Weimsr,  Buhlsu, 
1888.  —  Am.  XV  375  (Sleinmeyer),  Centralbl,  f.  btbliolbekRWc«eii  ^  17« 
(Hartwig).  Zs.  f.  d.  realschalwesen  13,613  (Mager),  (tg 
^Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  unter  mitwirkung  ?on  RHildebrand  lig.  von 
OLyon.  bd.  1.2.  Leipzig,  Teubner,  1887.  8.  --  LitteralurbL  f.  gerat,  o« 
rem.  phiL  nr  9  (Klee).                                                                                    09 

*  Zs.  L  deutsche  spr.  hg.  von  DS  a  n  d  e  r s.  beft  3.  Hamburg,  Richter,  1S87.  — 
Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  82, 224  (Holscher).  0( 
Zs.  f.  vgl.  lilteralorgesch.  usw.  1888  [22.  n.  f.  bd.  K  2.  —  Anglia  11,  SU* 
527.  Bll.  f.  lltU  oriterh.  nr33.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ans).  nf24 
(Wolff).  [U 

iB.      LiTTERATCRGESCHlCHTS.      GESAllllTDARSTfiLLIirfGKN. 

Bb.  f.  den  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  classen  der  gymn.  mit  einscIilvH 
der  rhetorik,  poetik,  litteraturgeach.  u.  der  schrifll,  aufsatie  von  HBoiie 
(D.  lesebuch  2teil).  13aaft.  Köln,  DuMonl-Scbauberg.  xvi,  816.  8.  ^8 
Grundriss  der  deutschen  liUcralurgeech.  ein  lehr*  u.  lesebuch  f,  höhere 
schubnst.  u.  zum  Selbstunterricht  von  €  WD  ebbe.  Bremen,  Beinsius. 
160.    8.  [38 

Egelhaaf  1888  [29.  —  Grenzboten 48, 1,152.  611.  f.  d.  bayr.  gymnasiaU 
Schulwesen  25,415  (Bauer).  (JM 

Deutsche  litteralurkunde.  nusw.  characteristischer  etiicke  fa  poesie  u.  prosa, 
chronologisch  u.  nach  dichtergruppen  geordnet,  mit  geschichtl.  eiriL  a. 
Übersichten,  lesebuch  f.  die  oberen  classen  mitllerer  u«  höherer  schiileo 
von  PErfurth  u.  HLindner.  Potsdam,  Stein,  viu,  567.  8.  —  Gegen- 
wart nr  20.  D.  litteralurbl.  jg.  12  nr  26  (Pfleidcrer).  Litt,  roerkur  9,  30& 
(Mitter).    Conserv.  monatsschr.  46,  S9U  (tt 

Grundrisa  zur  gesch.  der  deutschen  dichtung  aus  den  quellen  von  KGoed  eke. 
2  ganz  neu  bearb.  aufl.  nach  dem  tode  des  verf.s  in  Verbindung  mit  D.Ucuby 
ua.  fortgeführt  von  EGoetie.  hcfl  S  [bd.  4  bogen  1  —  9].  Dresden,  Ehler- 
mann.     144.    8.  [M 

Hahn  1888  [33.  —  Litt,  mcrkor  9,48  (Löbner). 
Haehnel  1888  [34.  —  Zs.  f.  d.  osterr.  gymn.  40,328  (Prosch). 

illuatr.  deutsche  lilleratorkuude  in  bildern  u.  skizzcn  f.  schule  u.  hios    

ABentschet  u.  KLinke.  2  verb.  aufl,  Leipzig,  Peter.  263.  8.  [99 
Herbst  s.  1S86  [22.  5  au(L  ~  D.  litteraturbL  jg.  12  nr26  (Bender).  i40 
Born  B.  1887  [3t.    4  anQ.  [41 

Kippenberg  s.  1888  [36.    3  aufl.  \%2 

Kluge  s.  1887  [33.    20  vrrb.  auflL     vm,  252.  |I8  , 

Deutsche  litleraturgesch.  von  RK  ö  n  i  g.  mit  46  lum  teil  farbigen  beiL  a. 
260  abbildungen  im  text.  20  durch g es.  u.  vertn.  auH,  Bielefeld,  Vclhageft 
&  Kissing*    vm,  848.    8.  (44 

Kurzer  abriss  der  gescb.  ^er  dcntachen  dichtung  lum  schnlgebrauch  tnii 
BKraafa.  forkhardt.     vn,  170.    8.  [45 
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Deolsche  üUentarkunde  in  characterbildcrn  o.  nbriascn  f.  volks-,  hflrger-  n. 
mitti'Uc'hiften  u.  die  entsprechenden  classen  höhertrr  iehransL  yon  CAKrüger, 
:i  verm.  u.  verb*  auJl*     Danxig,  Axt,     105  rnil  21  abbildnngcn.    8*  [46 

Von  Opitz  bis  Klopstock*  ein  beitr.  zur  gesclu  der  deutschen  dichtung  von 
KL f nicke,  neue  aosg.  dee  1  bdc4  von  Lemckeg  Qt-sch,  der  deutschen 
dichtüng.  Leipiig,  Seemann  (1882).  vin,  534.  8,  —  Arcb,  f.  d*  ftlud,  d. 
neueren  Bpr.  82»  225.  l47 

WLindcmanns  gesch.  der  deutschen  titt,  6  aufl,  nach  dem  tode  des 
verftS  hg.  u,  telt weise  neu  bedrb,  von  JSeeber.  2  &bt.  Tom  anf.  des 
ITjhg.  bis  zum  auftreten  der  romnntiker.  3  (schtuss-)abt«  yom  anf.  dea 
10  jhs.  bU  tur  gegenwart.  Freibiiig  i/B.,  Herder,  vtn,  30t)— 741».  tu,  741  tiis 
«J7Ö,  —  Bit  f.  litt,  unterh,  nr  24  (Boxberger).  Öslerr.  lilt.  eentralbL  jg.  6 
nr  *a  (Gassoer),  [48 

Ontlines  of  gennan  üteralure  by  mrs  M  ody  (Manuel  nr  1).  London« Low.  [19 
Peötschc  hlt,  von  Hlnncker.  Pierers  coo versa tionsicxican  4»  309.  [oO 
Netoliczka  s.  Iä86  [31.    4  auO.  [51 

Pischon-Zernial  IS87  [41.  —  BIL  f.  d.  bayr.  gymnasialschul wesm 
25,  105  (Brenner).  [52 

Leitfaden  f.  den  litt -bist.  Unterricht  an  österr.  lehransL  von  FProsch. 
1  hefl.  von  der  umell  bis  au  Lessings  tode  (zunächst  f.  die  5  u.  0  gym- 
iiasiilcL).  Wien,  Graeser.  vn,  120.  8.  —  Zs.  f.  d,  ftsterr.  gymn,  40, 1116 
(Löhner).  [53 

Salomon  1887  [43.  — -  Gegenwart  ur5l.  [bk 

Sc  her  er  s.  1867  [47.  5  aulL  mit  dem  bilde  des  Terf.s.  —  Berl.  tagebL 
nrl7-.  [55 

Schmidt  1S9S  [50.  —  BD.  L  litt  unterh.  nr31  (Schrocter),  [50 

Gesch.  der  deutschen  litt,  von  FSchuttz,  Dessaa«  Bitamaun.  xvt,  2S7.  8.  — 
Die  post  nr  247  berL  2.  (iegenwart  nr  40.  D.  ztg.  nr  6443.  Deutsch- 
land nrlO.  [57 
A  critical  ontUnc  of  the  literature  of  Germaoy  by  AMSclss,  4  ed.  London, 
Longninns.  8.  [58 
Stern  IS88  [52.  53.  —  Grenzboten  48.  1,53.  Zs.  t  d.  gymnasialweHen 
43.  136  (Müller).  Litt*  merkur  9.  112  (Pfieiderer).  Zs.  f.  d.  österr.  g^^mtu 
40,  272.  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  45  (Schroeter).  Gegt-owart  nr  51.  D.  wochenbl. 
nr  48  (vPilgrim).  D,  ztg,  nr  6443.  D.  htleraturbl.  jg,  12  nr  12  iGiml),  Litt 
ruudschau  15,  179  (Weifs).  [59 
Die  deutschte  naitonalUtt.  vom  tode  Goethes  bis  zur  gegenwarl  von  AS  lern. 
2verm.  aulK  Marburg,  El  wert,  v  in,  160.  8*  [(M) 
Stiller  s.  1888  [54.  3  semeslir,  Herder,  Schiller,  Goethe,  iv,  80.  [61 
Gesch.  der  deutschen  litu  ein  hb.  von  VVWnck  ernagel.  2  verm.  n. 
verb.  aufl.  fortges.  von  EMarlin.  bd,  2.  Ifir.  2.  17jIk  Basel,  Schwabe. 
167—286.  8.  —  Bist.  IS.  C3,  115  (Schröder».  Zh.  f.  d.  österr.  gjTnn.  40, 
lOlf»  (Heinzel).    Conserv.  monatsschr.  46,  1223.                                        [^ 


iC*     LlTT£IUTUnaBSCUlCHTIi:.      llÜC«OGAA(>HtfirS. 

Bihr  1888  [5<>.  —  LIiL  mcfkur  9,201  (Löbner).  168 

Hebbels  brief Wechsel  mit  freunden  u.  hervorragenden  zeUgeou^f^en  von 
Fliamberg.  AZ  urlB.  2  [beU.  bes.  Tieck,  FvÜchtrilz,  ühlaud].  [64 
Über  Coburg,  dichter  au«»  der  zeit  de«i  hersogs  Casimir  [Jßosefeld.  JBech* 
atedt.  JChKolhaiis)  von  BBeck.  progr.  d.  gymo.  Casiniirianum  zu  Cobnnr. 
40.    4.  [65 

Belliug  1888  [60.  —  DLZ  nr  35  (Schüddekopf).  [66 

Bender  1888  [Ol.  •*  Litt,  centralhl.  nr  23.  [67 

B Auerbach  auf  der  univ.  von  ABütlelhtf im  [handelt  ausführL  von  Uhland 
als  Hcad.  lehrer  u.  von  Mörike],    AZ  nr  241.  7.  5UB  [6S 

^ect  passages  front  french  and  gemitn  pueta  {Goethe,  Schiller,  Beine  ui«] 
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for  repetition.  compiled  by  GiBevenot.  London,  Rivingtons.  —  Acad. 
nr  878  8.  147.  [69 

Furchtlos  D.  treu!  wörttemb.  liederschatz.  gesamm.  von  ThBeytten- 
miller.  illustr.  von  ThHofimann.  zur  25jahr.  regierungsfeier  Sr.  majestit 
des  königs  Karl  I.  Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer,  xi,  272.  8.  —  Litt,  merknr 
9,  353  (Geiger).  [70 

Biltz  1888  [64.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  3  u.  Litt,  merkur  9,  145  (Löbner). 
Nord  u.  Süd  49, 135.  Anz.  xt  363  (Steinmeyer).  Zs.  f.d.  deutschen  Unter- 
richt 3,  383  (Harich).  Conserv.  monatsschr.  46,  441.  Arch.  f.  d.  stad.  d. 
neueren  snr.  82,  354.  D.  litteraturbl.  jg.  11  nr  46  (Wunderlich).  TheoL 
litteraturbl.  nr  25  (Seeberg).  [71 

Ober  die  fürstL  verf.  von  kirchenliedem.  vortr.  geh.  von  KBiltz.  referat 
in:   Arch.  f.  d.  sind.  d.  neueren  spr.  82,  198.  [72 

Lieder  aus  dem  anf.  des  Hjhs.  von  ABirlinger.  Alem.  17,191.  [78 
Mänzi  u.  Bethi.  im  dialect  von  Küssnacht  (1811).  von  ABirlinger. 
Alem.  17,238.  [74 

Findlinge  von  ABirlinger.    Alem.  17,247.  [75 

Sittengeschichtliches  von  ABirlinger.    Alem.  17, 282.  [76 

Bleib  treu  1887  [69.  —  Litt,  merkur  9,  1  (Schmid).  [77 

Blennerhassett  1887  [70.  1888  [68.  —  Litt,  merkur  9,53  (Sarrazin). 
D.  rundschau  58, 462  (Kraus).  Revue  internationale  10  fevr,  vgl.  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nrU  s.  174.  Athen.  nr3207.  New -York  nation  nr  1260.  Bist.  xs. 
63,  163.    Zs.  f.  frz.  spr.  u.  litt  11,8,218  (Knauer).  [78 

Blennerhassett  s.  1888  [68.  bd.  3.  mit  namenreg.  xiv,  569.  —  D. 
rundschau  58,  462  (Kraus).  Revue  internationale  10  f6vr.,  vgl.  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr  11  s.  174.  AZ  nr67  — 9B.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  19  (Speyer). 
Die  nation  jg.  6  nr  41  (Stern).  Athen,  nr  3207.  Acad.  nr  896  (Hawlüns). 
New -York  nation  nr  1260.  Bist.  zs.  63, 163.  Westermanns  monatshefle 
67,  415.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  83,  476  u.  Litt,  merkur  9,  320 
(Sarrazin).    D.  ztg.  nr  6247.    D.  litteraturbl.  jg.  12  nr  18  (Koch).  [79 

Die  Deutschen  u.  die  frz.  revolution  von  lady  Blennerhassett.  D.  rund- 
schau 60,51.216  [betr.  ua.  ESchneider,  GForster].  [80 
Bodemann  1888  [71.  vgl.  Jb.  d.  d.  Shakespearegesellsch.  24,203  (Bolte, 
Shakespeares  Heinrich  iv  in  Deutschland,  während  des  17  jhs.  citiert).  —  Litt. 
cenlralbl.  nr  34.  Zs.  f.  d.  gesch.  d.  Oberrheins  43,  126.  Bist.  zs.  63,338 
(Köcher).  [81 
Bolte  1SS8  [80.  —  Die  nation  jg.  6  nr  19.  [83 
Der  reiter  u.  die  Jungfrau  von  JBolte.  Alem.  17,261.  [83 
Zur  Alem.  IG,  80  vgl.  17,  28  [Ghristingen  bist  du  krank]  von  JBolte. 
Alem.  17,  272.  [84 
Die  weinprobe,  aus  einem  alten  revaler  liederbuche.  von  JBolte.  Jb.  f. 
nd.  sprachf.  14,90.  [85 
Vortr.  über  hss.  zu  SFetersburg  u.  Dorpal  [enth.  ua.  ein  tabulaturbuchlein 
der  Prinzessin  LGhvBrandenburg  aus  dem  j.  1G32  mit  40  zum  teil  von 
HAiberl  u.W'Roe  componierten  liedern],  geh.  vonJßoltc.  referat  in:  Die  post 
iir25G  beil.  1.  DLZ  nr  40.  [86 
KPerthes,  geb.  Claudius  von  MGWBrandt.  4  sorgfaltig  Überarb.  aufl. 
Gotha,  Perthes,  viii,  168  mit  portr.,  facs.  u.  1  weihnachtsbilde  [bietet  ein- 
schlägiges]. —  D.  litteraturbl.  jg.  12  nr  26.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  46.  Nord 
u.  Süd  51,454.  [87 
JtenBrink,  De  roman  in  brieven  1740  —  1840.  eene  proeve  van  ver- 
geiijkende  letterkundige  geschiedeois.  Amsterdam,  uitgevers-maatschappij 
'Eisevier'.  4,226.  8.  [88 
Brunn  er  1S8S  [S".  —  Litt,  centraibl.  ur21.  [89 
Buchwaid  1&S8  [88.  —  N.  arch.  f.  sächs.  gesch.  10,  169.  [90 
Deutsche  dichter  von  FBüttner-Pfänner  zu  Thal,  mit  bildern  be- 
rühmlor  nieister.  2  (tilel-)aufl.  Leipzig,  zum  greifen  (1S8S).  264.  4.  [91 
Profils  «-trangers  per  VCherbuliez.  Paris,  Hachette  6^  cie.  357.  8  [be- 
rührt ua.  Hegel,  WvHumboldt  u.  CbDiede].  —  Litt,  centraibl.  nr  49.       [92 


LITTKRATCRGESCfltCllTE 


391 


Pbaius  am  meere  des  lebens.  aothologie  f.  geist  u.  hcn  ous  den  werken 
der  d85s.  aller  Zeiten,  nach  den  materieu  alphab.  geordnet  u,  hg.  von 
CGou teile.  21  sufl.,  durchges.,  berichtigt  u.  ergänzt  von  FBodeiiistedt. 
Leipzig  f  Baedeker,    v»  735  mit  1  farbendr.     12*  [IkS 

Trink-  u.  ItebesHeder  aus  dem  t7jti.  von  WCrecelius,  Alem^  17,26.  [^ 
2  erzählende  gedkhU  des.  16/17  jbs.  von  WCrecelius,  Aleni.  17,29,  153 
(Bolle).  m 

Glieder  aber  die  leiden  u.  litten  der  zeit  aus  dem  j.  1622  von  WCreceUns. 
Alem.  17,42.  [M 

Unter  3  kaisern.  gesamm,  reden  u.  aofsätze  von  EGurtius  (Altertum  u. 
geg€nw»rt  bd.  3),  Berlin,  Hertz,  vn,  269.  8  [s.  41  Friedrich  d.  gr.  u.  die 
deutsche  Ult.].  [W 

Däodliker  1888  [97.  —  ütt.  centralb).  nr  23.  [98 

Die  poeste  in  der  schole.  answ,  deutscher  dichtungen  f*  die  Jugend,  ein 
anh*  zu  jedem  lesebuch  von  WDietlein.  Gera,  Hofmann.  126.  8,  [99 
Archive  f.  litu  von  WDilthey.  D.  mndschau  58,360.  vgl.  DLZ  nr  4 
(Ffeseniui).  D.  rcvue  14,  2»  t07.  —  New -York  nation  4S,  349.  s.  auch 
[101.  198.  [100 

Archive  der  lilt.  in  Ihrer  bedeutung  f.  dns  stad.  der  gesch.  der  philos.  von 
WDilthey.  Arch.  t.  gesch.  d.  pbilos.  2,343  [berührt  einschlägiges,  ua. 
Kant].    5.  aoch  [luü.  198.  [101 

100 jj.  Zeitgeist  in  D«-utschland.  gesch.  u.  kriiik  von  JDuboc.  Leipzig^ 
Wigand.  vi,  324.  b.  —  Litt,  roerkur  9,  376  (Losch J.  D.  revue  14,  4,  377, 
AZ  nr  211  B.     Die  gesellscb.  s.  106L    Deutschland  nr  7.  [102 

Obs  deutache  Volkslied  in  Vergangenheit  u.  gegenwart  von  ThE  b  n  e  r. 
Barmen,  Klein.  75.  12.  —  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  IL  TheoL  ütteraturzlg. 
nr  21  (Lindenberg).  [lOS 

*  Deutscher  sang  u.  klang,  eine  samml.  von  voiksliedero.  hg.  von  ThEbner 
u.  FStrich-Chapell.  Stuttgart^  südd.  verlagsinst,  ISSS.  —  LitL  merkur 
9,274  (Geiger).  [104 

*Ausw,  deutscher  gedickte  L  höhere  sehaJen  von  ThEcbtermeyer.  28  aufl. 
hg.  von  HM asi  US.  Halle,  Waisenhaus,  1S87.  —  Bll.  f.  d.  bnyr.  gymnasisl- 
sehulwesen  25,  53T  (Nicklas).  [105 

Die  teulschübende  gesellsch.  in  Hamburg.  JAFabricius.  von  JElras.  AZ 
nr289B.  [10« 

Ein  Spottlied  auf  die  Juden  um  die  wende  des  17  u.  18  jh«.  von  GEH  inger. 
Zs.  f.  d.  gesch.  d.  Juden  in  Deutschland  3,  250*  [107 

^The  history  of  german  song  by  LGClson.  Boston  1888.  —  New- York 
fiation  49,  13.  [108 

Erfuf  th  iHm  [106.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  6  (Boxbergcr).  [100 

Auch  ein  Franzose,  bist,  erzäblnng  aus  Lübecks  vergangenheil  von  AEvers. 
2  bde.  Breslau,  Schottlönder.  vi,  285.  277.  b  [handelt  nach  alten  familtcn- 
papiereo  von  dem  frz.  emigr^inten  ChvViUers;  darin  brief  Goethes  an  vV* 
vom  2  noT.  1800  u.  auszügc  aus  einem  briefe  Schillers  an  GCurtius).  — 
.Sord  u.  säd  49,  135.  [UO 

Zum  lesebuch  von  HFechncr*  Päd.  bll.  1^9^299  [über  das  schwanken  der 
veriassersch,  hinsicbtl.  mancher  L  unsere  lesebücher  ausgew.  stücke].  [111 
Zum  liede:    Das  Ecce  homo!  [lied  von  163;^]  von  AFischer.    Bll.  f.  hymn»!. 

s.  33.  [iia 

Kurze  überschau  der  entwlckelung  des  gesangbuchwesens  in  Magdeburg  bis 
zum  ende  des  ifijh«,  von  AFi^cher,     Bll,  r.  hymnoL   »,36.  [113 

Über  die  weniger  bekannten  liedcrdichter  des  nürnb.  gesangbuchs  vom 
j.  1676  von  AFiscber.     BU.  L  hymnol.  s.  67.  S9.  [114 

Zu  2  friedcngliedern  (1650)  von  AFischer,  Bll.  f,  hjTnnol.  s.  US.  [115 
Classici«mus  u.  romanlik  in  St-hw-ibeu  zu  anf,  unseres  jhs.  von  HF  i  sc  her. 
22  SS.  in;  Festgabe  zum  25 jähr,  regierungsjubilaum  Sr.  majestai  des  köntga 
Kall  von  Württemberg  in  ehrfurcht  dargebracht  von  der  univ.  Tübingen. 
Tübingen,  Laupp.    4.  —  AZ  nr  293.  [116 

Zur  gesch.  der  [eberreime  von  LHFischer.    Jb.  f.  nd.  sprscbL  14,95.    [117 

26* 
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bO  der  schönsten  a.  gebräachlichsten  evang.  kirchenlieder.  lebensbildcr  der 
dichler,  gesch.  u.  erläat.,  f.  kirche,  schule  u.  haus  erzahlt  u.  ausgearb.  too 
JWF lorin.  Gassei,  Freyschmidt,  iv,  168.  8.  —  Theol.  litteratorbl. 
nr  36.  [118 

Foucher  de  Gareil  1888  [116.  —  AZ  nr  60B  (Vaihinger).  [U9 

Die  Wettiner  u.  Sachsens  Verdienste  oro  die  entwickelung  der  nhd.  schrifttpr. 
▼on  CFranke.    Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  32.  [120 

Um  Städte  werben  u.  verwandtes  in  der  deutschen  dichtung  des  16  u.  17  jbs., 
oebsl  parallelen  aus  dem  18  u.  19.  von  LFränkel.  Zs.  f.  d.  phil. 
22, 336.  [121 

Frantz-Röper  1888  [118.  —  Litt  merkur  9,  16  (Biez).  [122 

Vischer-crinnerungen.  äufserungen  u.  worte.  ein  beitr.  zur  biogr.  FThV.t 
vonlFrapan.  Stutlgarl,  Göschen,  v,  191.  8  [behandelt  einschlagiges,  oa. 
Goethe,  vgl.  Goethe-jb.  11,243].  [128 

Frey  tag  1888  [119.  —  Gegenwart  nr  8  (Zolling).  D.  rundschaa  58,476. 
DLZ  nr40  (Schmidt).    D.  wochenbl.  nr  15.     Hist.  zs.  63,326.  [124 

Frick  1S88  [219.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  40,  85.  Päd.  bll.  18,  288.  M. 
N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  140,  314  (Lothholz).  [128 

Frick  8.1888  [219.  Ifg.  42  — 7.  bd.  5.  Ifg.  3  — 8.  Gera,  Hofmtnn. 
129  —  448.  —  N.  jbb.  f.  phil.  u.  päd.  140,314  (Lothholz).  [12S 

Auslese  deutscher  dichlungen.  grundlagen  f.  litleraturbilder  in  gehob^Den 
schulen  von  AdeFries.    Naumburg  a/S.,  Schirmer.    vni,  182.    8.  [127 

Une  d^couverte  alsatique.  Les  joies  du  manage,  caquets  rimes  en  dialecte 
strasbourgeois  1687.  publica  en  facs.  avec  une  notice  bibliographiqoe  et 
litt^raire  et  une  tradnclion  par  JFroelich.  Paris,  Berger- Levrault  &  de. 
22  u.  3  SS.  facs.    8.  [128 

Froitzheim  1888  [122.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  16  (Boxbergcr).  [128 
Das  Frommannsche  haus  u.  seine  freunde.  3  durch  einen  lebensabriss 
FJF.s  aus  der  fed^r  HFrommanns  verm.  ausg.  Stuttgart,  Frommann. 
xxxii,  191.     8.  [180 

GLDFrunck,  Bidrag  tili  kännedomen  om  nya  skolaur  förberedelser  och 
första  utveckling  (tili  ur  1^11).  acad.  afhandling  —  i  Upsala  — .  Stock- 
holm, cenlrallryckerict.  iv,  24(».  8  [berührt  s.  102  Lessing,  Goethe,  Schiller, 
Tieck  II.  die  Schlegel  (Goethe-Jb.  11,  230)].  [181 

Art,  üterature  and  the  draina  hy  iMFulier  Ossoli.  Boston  [enth.  s.  353 
in  engl,  übers.  G<»ethes  Tasso].  '  [182 

Ga«'dertz  18SS  [125.  —  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  S2,  :ioT 
(Hulscher).  [138 

Fin  deutsches  kiniierüed  aus  hehr,  quelle  von  LGeigcr.  Zs.  f.  d.  gesch.  d. 
Juden  in  Deutschland  3,  93.  vgl.  234.  395.  [184 

Zu  dem  scliriftenkampf  f.  u.  wider  die  Juden  1803  von  LGeiger.  Zs.  f. 
d.  gesch.  d.  Juden  in  IhMitsrhlaud  3,  94.  [185 

Bucbstabenspielerei  auf  d.  J.  1813  von  LGeiger.  Zs.  f.  d.  gesch.  d.  Juden 
in  Deutschland  3,  95.  [136 

Vor  loO  JJ.  mitteii.  aus  der  gesch.  der  Juden  Berlins  vun  LGeiger.  Zs.  f.  d. 
gescb.  d.  Juden  in  Deutschland  3, 1S5.  auch  sep.  Braunschweig,  Schwetschke 
^'  cie.     51.    8.  [187 

Geiger  1SS8  [S26.     nachtr.     Der  bar  15, 4S.  [188 

Berliner  briefe  von  LGeiger.  Der  bar  15,  193  [briefe,  religiös- litt.  Inhalts, 
aus  dem  J.  1S17;  AFKLangbein  über  den  brand  des  berl.  Schauspiel- 
hauses]. [188 
Das  preufs.  religionsedict  von  1788  u.  seine  litt.  Wirkungen  von  LGeiger. 
Die  nation  Jg.  6  nr  44.  [140 
The  most  beautifui  german  ballads  and  poems  by  FGeisler.  5  ed.  London, 
Thimm.  [141 
German  culture  and  christianity  1770— 1S80  bv  JGostwick.  London. 
Norgate.  [142 
Götzinger  ISSS  [131.  —  Litt,  merkur  9,  S7  (Hirzel).  [148 
Lebensbilder  deutscher  dichter,    in  anknöpfung  an  den  lese-  o.  gesangstofT 
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der  volks^chtile   t  defi   gebrancti  In   silmte    ».   hftus    bearb.  Mm  AGrave. 
|.^lippl.  zu  den  Fraparatiorien  zur  bebandUing^  deutscher  mustcrstäcke  in  der 
TolksschuJe.     Bielefeld,  Velbageii  Ar  Klesiog.     vi,  lOS.     8,  [144 

Lkuterfrühling  aus  Tirol  hg.  von  RHGreinz.  Leipzig,  Hitssel.  xit^  230. 
11  —  Gegenwart  »r  49  (Ziel).  Bll,  f.  litL  ootcrb,  nr  51  lUinmer^ 
nT»yer)i  [146 

Grimm  18S8  [138.  —  Päd.  arcb.  nr  3.  [140 

D^utsdier  Unterricht  auf  gymn,  von  HGrimm,  D.  ruadichau  5S,  256.  — 
Köln.  il^.  7  «pril  (Trcndelenburgi.  (1-47 

Homers  IIU;»  von  HGrimm.    D.  rondschaü  61,  24S  [bietet  cinschlügigesj.   [148 
[Materialien  zur  jfescb.  der  fruchtbringenden  gesellßch,  zu  Cöthcn,  froher  nuf 
^  der  hernb,  landesbibL,  jetzt  auf  der  des4«uer  slaalsbibl,    uollz  von  OrÖpter. 
CentratbK  f.  bibliolhekswesen  6,  t*i4J.  [149 

Was  die  bücherei  g-zählt*  litt*  esaays  von  FGrofäv  Leipzig,  Friedrich. 
VII  309.  8  [darin  ».  1  Goethes  Fausl  in  Frankreich;  «.  *i23  EvBaücrnfdd: 
Tgl.    Nord    u.    Süd   48,  181  j    a,  275    Der    wiener    witz],   —   Die    gesellsch. 

ki^ß'i.  (150 

Der  Geist  der  geselle  in  Deutschland,  zur  2  (^äcularfeier  .Montesquieu 8  von 
EGuglia  [behandelt  die  aufnähme  des  Esprit  des  loift  in  Deutschland,  tnsbes. 
seitens  Abbts,  Herder»!  Iselins,  Mosers,  J%'Mülters,  Winekcimannsl.  AZ 
nr29  — 31B.  tl6l 

Die  religiösen  ideen  der  sDimi-  o.  drangzeit  von  EGngHa.  AZ  nr325. 
'J.  32  a  [152 

Ha  brich  X%m  (142.  -^  61U  l  lUt.  unterh.  nr  8  (Boxberger).  [153 

Reise  eine«  sehwed.  dichlers  (Alterbom)  durch  das  Deutschland  der  romanlik 
von  OUans«ion.    Soontag»beil.  zur  Voss.  ztg.  nr  40  —  2.  [Ia4 

Dfts  bui'h  der  liebe,  eine  Idute niese  aus  der  gesammteu  liebeslyrik  alter 
Zeiten  u.  Völker  in  deutschen  Übertragungen  von  H.  u.  JHart.  2  flilei-) 
aua    Leipzig,  Wigand.     3t vr,  45(i.     12»  [155 

Harlmano  8*  1888  (144.  9  — 15  Ifg-  [betr.  ua.  AEFröhlich ,  üHegner, 
Lavater].  [laß 

Vorschlag  zu  einer  lesebib).  f.  jungt*  frauerizimmer.  ein  bibliogr. -crot.  cn- 
riosum  vom  j.  1780  [von  KFWegener  1734—1787].  mit  anm.  ü.  einem  Ver- 
zeichnis scherzhafter  cat.  [livrea  imaginaires]  hg.  von  HHayn.  Borna, 
.lahnke.    Ii3.     12.  [1^7 

Hcdge-Wister  [nicht  Wislarl  1888[15U.  —  New-York  critic  12,  16ü.  [108 
Daa  buch  der  bailaden,  samml  der  schönsten  balladen,  zusammengeaL 
von  LHelding.     Leipiig,  Fock*    tv,  20(1,     12.  1159 

Deutsche  poesie  von  den  romantikern  bis  auf  die  gegenwart.  proben  zur 
litieraturgeschM  aosgew.  unter  bes.  berück^ichltgung  von  Lindemanns  lit- 
leraturgeach.  von  OHel li nghans*  2  (titei-)ausg.  Freiburg  l/B.^  Herder 
tl8S2),'  XII,  463,     S.  lim 

Heuse  a.  1887  1128.  3  teil.  Beschreibende  u.  lehrende  pro«a.  Freiburg 
i/B.,  Herder,    vtti,  532.     8.  [lül 

Bach  dex  minne.  spräche,  iieder  o.  geachichten  aas  alter  a.  neuer  zeit 
hg.  von  KHertz.  Stuttgart,  Kröner.  riti,  294  mit  1  liehldr.  12.  —  AZ 
nra376.  [lltS 

Hess  1888  [150  a,  o.  d.  L  Übersicht  aber  die  geach.  uaw.  ala  progr.  d. 
Christianeums  zu  Attona  1889.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  40,  80.  (1^ 

•Mostergedichte  n.  -pro«»,    zum  gebrauch  in  schulen ,  lehret-  u.  lehrerinuen- 
ikildangsanst.   ansgew.   von   KHessel.     3  teile,     2  aufl.     Bonn,    Weber, 
11887/8.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  3,  4bO  (Lyon).  [164 

A«*t  der  gesch.  des  alten  lipp^tädter  gymn.  von  Hesselbarth.  pro^r. 
d.  realgymn.  zu  Lippstüdt.     12.     4  [bietet  einscbl5gige»].  [105 

Homes  of  the  germun  poets.  i  Weimar,  it  WVimar  and  Jentr  hy  WTHe* 
wctl.  Harpers  weekly  (New -York)  26  oct,  suppl.  vgl  Ghroo.  d.  iriener 
Goethe-ver.  jg.  4  s.  51  u.  Goethe-jb,  M,  2^3.  [IM 

Vaterlandsiieder  oder  die  dichtung   der  deutachen  triiume  a.  kämpfe  des 
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19jh8.  (hg.  TOD  EHeyck).  Leipzig,  Grunow.  xvi,  59S.  8.  —  Gegenwart 
i)r52.    Grenzboten  48,4,524.     Die  nation  jg.  7  nrtl  (Geiger).  [167 

Reste  periodischer  zss.  des  Hjhs.  in  der  stadtbibl.  u.  kgl.  u.  oniTertitits- 
bibl.  zu  Breslau  von  AHeyer.  Gentralbl.  f.  bibliothekswesen  6, 137.  [168 
Dritte  nachlese  zu  Weilers  Deutschen  ztgen.  mit  anh.:  Deutsche  ztgen  des 
17jh8.  aus  der  kgl.  u.  universitätsbibl.  u.  der  stadtbibl.  zu  Breslau  tob 
AHeyer.  aus  Gentralbl.  f.  bibliothekswesen.  beiheft  5  sep.  Leipzig,  Har- 
rassowitz.    47.    8.  [169 

DrLHansens  jubilaumsgedicht  auf  Itzehoe  vom  j.  1738  von  Hille.  Kor- 
respondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  13,  67.  [170 

Romantisch  von  LHirzel.    Anz.  xv  223.  [171 

'*'Der  ritual-  u.  agendenschatz  der  lutherischen  kirche  in  Schleswig-Holstein 
von  JJHöck.  Kropp  i.  Schleswig,  Eben-Ezer,  1888.  —  Kirchl.  monatsscbr. 
8,  284  (vLiliencron).  [172 

Holstei  n  1886  [109.  —-  BD.  f.  d.  bayr.  gymnasialschul  Wesen  25, 63  (Fleisch- 
mann). [178 
Leopold  Friedrich  Franz  von  Anhalt- Dessau.  AUg.  encykl.  der  wissensch. 
u.  künste.  2  sect.  43,  161  (WHosSus).  [174 
J  a  c  o  b  y  1888  [1 62.  —  Revue  critique  nr  9  (Chuquet).  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch. 
u.  renaissancelitt.  2,  384  (Wohlwill).  AZ  nr  220  B  (Kawerau).  [175 
Zeit-  u.  lebenshilder  von  JJ  aussen.  4  verm.  aufl.  2  bde.  Freibnrg  i/B., 
Herder,  xxiii,  404.  xii,  380.  8  [behandelt  ua.  Karoline  Michaelis].  [176 
Der  Schwarzwaid  von  WJensen.  mit  illustr.  von  WHasemann,  ELugo, 
MRoman  ua.  Berlin ,  Reuther.  xi,  276  u.  106  [berührt  ua.  Grimmelshaosen, 
Hebel].  —  Gegenwart  nr  47.  Westermanns  monatshefte  67,  410.  [177 
Die  deutschen  böhm.-patriot.  dichter  vor  dem  j.  1848  von  FVJeribek 
[gegen  [548].  Politik  nr  41.  4. 6.  8.  [178 
Gesch.  der  ethik  iu  der  neueren  philos.  von  FJodl.  bd.  2.  Kant  u.  die 
ethikiml9jh.  Stuttgart,  Cotla.  xiii,608.  8  [berührt  auch  Schiller,  Fichte]. — 
Grenzboten  48,  4,  626.  GGA  nr  17  (Gizycki).  Mind  14,  584  (Soriey).  [179 
Ein  alter  musensimanach  [f.  das  j.  1830]  von  GKarpeles.  Nalionalztg. 
nr  647.  [180 
Die  freuen  in  der  jüd.  litt,  ein  vortr.  von  GKarpeles.  2  umgearb.  aull. 
(Mendelssohn -  bibl.  nr  2.  3).  Beriin,  Engel.  75.  IG.  [181 
Kawerau  ISS8  [1G8.  —  Bil.  f.  lilt.  unlerh.  nr  8  (Boxberger).  [182 
Kawerau  1S88  [169.  —  Bil.  f.  litt,  unterh.  nr  8  (Boxberger).  Lilt.  cenlraibi. 
nr  39.  Bist.  zs.  63,  340  (Flathe).  [183 
Tiefurt.  ein  frühlingsmorgen  an  class.  statte  von  RKeii.  Vom  fels  zum 
meer  2,  970.  [184 
Klupe  1S8S  [172.  —  Anz.  xv  324  (Luther).  Arch.  f.  d.  slud.  d.  neueren 
spr.  83,  345  (Hölsclier).  Revue  critique  nr  50  (Chuquet).  D.  litteraturbl. 
jg.  11  nr44  (Weilbrechl).  [185 
Ausw.  deutscher  gedichte.  f.  den  schulgebrauch  zusammengest.  u.  hg.  mit 
einem  litterargeschichtl.  überblicke,  den  biogr.  der  dichter  u.  einem  abrisse 
der  poetik  von  FKnauth.  10  verb.  u.  verm.  aufl.  Halle,  Hendel,  viii. 
:;02.  ^.  [186 
Vom  seihslverl.  deutscher  schriflsteller  von  MKohn.  Deutscliland  nr  5 
I bietet  einschlägiges].  [187 
iMosaikbilder  u.  arabesken.  lilt.  Spaziergänge,  plaudereien  u.  skizzen  aus 
Vergangenheit  u.  gegenwart  von  AK o hui.  Dresden,  Oehlmann.  iv,  276.  S 
[enth.  ua.  JGAiMusäus:  s.  1887  [115S  f.  Schillers  erstes  erscheinen  in  Weimar. 
Schiller  als  universitätsprof.:  auch  Der  Sammler  (beil»l.  zur  Augsb.  abendztg.) 
nr  Gl.  Goethes  Minchen.  Jean  Faul.  Studien  über  LUhiand.  Rückert  u.  sein 
eheglück:  s.  1888  [1477.  GhATiedge  u.  FvdRecke:  auch  Beil.  zur  Bohemia 
nr  276.  Der  dichter  der  Bezauberten  rose:  auch  Beil.  zur  Bohemia  nr  S3. 
Die  dichter  u.  die  dicliterinnen  des  hauses  Wetlin :  auch  Beil.  zur  Bohemia 
nr  164,  berührt  könig  Johann  u.  prinzessin  Amalia.  Neues  über  LBörne].  [ISS 
Ungedr.  briefe  berühmter  dichter  u.  schriftsleller  von  AKohut  [in  betracht 


LITTERATITBCESCHICHTE 


395 


komni4in  briefe  vou  HoUci^  Kühne,  ThMoDdl].  Mag.  f.  <1.  lilL  d.  iri'  a. 
iiiisl.  nr  20.  [im 

LitteräfgeschkluL  mtisler»3minL  von  OKönig,  eto  les^buch  su  des  verts 
Gesch.  d.  deutschen  litt  f*  hühcre  mädchenschulen  u,  die  weibU  Jugend. 
Leipzig,  Tetibner.     t,  548.    8.  [190 

♦Die  iikhemie  in  älterer  u*  neuerer  seit,  ein  beilr,  xnr  kulturgesch.  vöu 
HKopp.  2  hde.  Heidelberg»  Winier,  tSSe  [beröhrt  GForster  u.  gibt  eine 
bibUogr,  der  alcbemie].  —  Gegenwart  nr  34.  (101 

S&ng  «.klang  (hg.  voa  FAKrais)  18S8  [310.  vgl.  Grenaboten  48, 2,  23T.  — 
Theol.  litteraturbK  nr  15  (ündetiborn).  [192 

Bttlladenbiich.  die  schönsten  deutschen  balladen,  rooiaozen,  stimmen  der 
sage  u.  g(.'S<!b.,  u.  poeL  crzäblnngen  ^hg.  vonFAKrais).  Leipzig,  Grunow. 
xWj  t)34  mit  3  holzscJini  Uta  fein.  9.  —  Greiizboten  4'5,  4,  525.  Gegenwart 
nr  52.     Theol.  lilieraUirbU  nr52.     EMe  nalioo  jg.  T  nrll  (Geiger).  [193 

Zu  dem  tiscbgebel  Komm  herr  Jeau^  st\  unser  ga$t  [176)  nachgewiesen] 
von  EKrause.     IUI.  f.  bymnoL  s.  43.95.  [194 

Lehr-  u.  lesebuch  zur  lilteratnrge&ch.  f.  schulen  von  KThKriebitzach. 
in  3  stufen.  6  verb.  aufl.  hg.  von  l'Kriebi  tzsch.  Bielefeld,  Velhagen 
Si  Kissing.    VIII,  320.    8  (195 

Briefwechsel  zwie^ehen  ThStoroi  u.  EKuh*  verölTenÜicht  von  PRKuh.  Wetter- 
manns monatsbefte  67,  99.  264*  363  (handelt  «,  267  über  Goethes  u.  Tieck§ 
niärcbendichtnngl.  (19C 

2Jbb.  von  IVILandaa  [kuUurhiai.  u,  litterargeschiditl.  überblick  über  dic^ 
«eil  seit  1688].     AZ  nr  22.  3B.  [197 

Zur  frage  der  ^archive  f.  litt.*  Ton  ALanggalh.  Gentralbl.  f*  biblioihekf^' 
Wesen  6,425.     s.  auch  [100  f.  (198 

Gesch.  des  Physiologus  von  FL» och erl.  Strafsburg, Trubnfr.  xui,  312,  s 
(verfolgt  s,  217  die  spuren  des  Pbysiologus  in  der  neueren  litLl.  —  Alem. 
17,  134  (Birlinger).  (199 

Dichtercharactere  Ton  ALauD.  2(tilel-)aDfl.  Norden,  Fischer  nach  f.  (1S09  f. 
vm,  19T.     8  [enth.  ua.  essays  über  Günther,  Chamisso],  [^0 

teimbaeh  s.  1885  [92.  bd.  8.  Ifg.  L2.  a.  a«  d.  t.  Die  deutschen  dichter 
der  neuzeil  u.  gegenwart.  biogr.»  characterisliken  u.  ausw.  ihrer  dichlungeo. 
bd.  4.    Ifg.  K2.     320.  [201 

Bruchstücke  aus  FHebbeiä  briefwechsel,  mitgeteilt  von  FLemmernia  y  er. 
Gegenwart  nr  36  (e»lh.  ua.  je  l  brief  von  Tieck  u.  Mörike,  ferner  Hebbel 
u.  Hcltner  über  Emilia  GalolUj.  (202 

Wie  berühmte  schiiftsteller  arbeiten  von  FLemmerma yer  (handelt  u^i. 
von  Jean  Paul  u.  Schubarl].     Münchner  n.  uaclir.  nr52d.  [203 

L'Allenmgne  H  y  a  ctnt  öu*!  ptir  Levy- Brühl*  Bcvue  des  dcox  mondi^^ 
92,412  [ua.  mit  bezug  auf  [287].  [204 

Li  er  -  vSeidlitz  s.  1687  [217.  9serie:  Gelelirie  u.  männer  der  kirche.  Ifg,  Ol 
bis  110.  mit  reg.  XII  [darin  ua.  Kant  u,  Schleiermacher]. —  Gegenwart  nr4T.  [20^ 
Zur  deutschen  XIantelitt.  mit  berückstrhtigucig  der  übers,  von  Dantes  Göttt. 
comödie.  mit  mehreren  bibliogr.  u,  fitatistischen  beil.  von  GLocella. 
Leipzig,  Teubner.  vi,  108.  8  [bietet  ei nscb läufiges].  —  BIL  f.  ütt.  unterh, 
nr  30  [Paurl.  L'Alighieri  nr  6/7.  DLZ  nr  51  (Wiese),  Arcb.  f.  d.  slud.  d. 
neueren  spr.  83,  400  (Mahrenbollz).  [200 

Aus  deutscher  sprach-  u.  litleraturgescb.  gesamm.  vortr,  Ton  KLucar. 
Marburg,  Elwert.  240.  8  [darin  s.  143  Zur  Goetheforschung  der  gegen- 
warl;  s.  161  L'bcr  Schillers  Wilhelm  Tdl ;  s.  187  Zur  gcsch.  der  deutschen 
baliadendichluug;  s.  219  Die  deutschen  in^ehriften  an  haus  u.  geraten]  — 
Bist.  zs.  63. 116.  [207 

Ludwig  1888  [190. —  Nord  u.  Süd  40,  274.  Li tL  central bl.  nr31.  Annale* 
de  Test  nr  2.  DLZ  nr  33  (Hollaender).  Bll.  f.  litt,  nnterh.  nr  47  (Birne 
mann).  Herne  critique  nr  51.  Stimmen  aus  Maria  Laoeh  30,  lUi,  [208 
Jewish  portraita  by  lady  Magnus.  London,  Fisher  Uuwin.  Byslon, 
Cupples  S:  Burd.  215.  8  [darin  ua.  biographien  von  Heine  u.  .MMendels- 
Eohn;  aofserdem  eine  geach.  dea  gheltos  in  Frankfurt  a/.M.]  [909 
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Mahrenholtz-Wflnsche  1888  [194.  —  Gooserv.  nionatsschr.  4d, 
1223.  [210 

Gesch.  des  kurpfilz.  philantropins  za  Frankentbai  1780  — 99  von  HMaise]. 
Frankenthal,  Ghristmann  in  comm.     146.    8.  [21J 

The  song  of  the  bell  and  other  translations  from  Schiller ,  Goethe,  Uhlaod 
and  others  [zb.  Freiligrath]  by  ThM  a  r  t  i  n.  Edinburgh  and  London, 
Blackwood  Sc  sons.  vm,  301.  8.  •—  Acad.  nr  906  (Morshead).  Athen, 
nr  3235,  vgl.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  52.  [212 

Hilfsbncher  f.  den  deutschen  Unterricht  u.  f.  die  selbständige  beschäftigiiDg 
mit  den  deutschen  class.  f.  lehrer  u.  lilteraturfreunde  znsani mengest,  von 
BMaydorn.    Ratibor,  Simmich.    xii,  78.    8.  [218 

Vom  Kickelbahn  bis  zum  Brocken  u.  Kyffhfiuser.  Thüringen  u.  Harz  in 
ernst,  scherz,  Med  und  fremdenspruch  von  RvMeerheimb.  2  aafl. 
Dresden -NeusUdt,  Oehlmann.  o.  j.  47.  8.  —  Bll.  f.  litt,  uoterh. 
nr  34.  [214 

Kulturgeschichtl.  bilder  aus  Göttingen  von  OMejer.  Linden -Hannover, 
Manz.    215.    8  [bietet  einschlägiges].  [216 

Gesellige  Unterhaltung  von  RMMeyer.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  17. 
8  [bietet  einschlägiges].  [216 

Briefe  der  brfider  J.  u.  WGrimm  an  GFBenecke  1808—29.  mit  anm.  hg. 
von  WM  aller.  Göttingen,  Vandenhoek  &  Ruprecht,  xii,  188.  8  [berflhrt 
ua.  s.  159  Geliert,  Gleim,  Rabener,  Uz].  [2l7 

Ans  brandenb.  flugschriflen  der  Stockholmer  bibl.  von  EM  ü  n  z e  r.  Forschungen 
zur  brandenb.  u.  preufs.  gesch.  2,  75.  [218 

Die  deutsche  idylle  im  18  jh.  von  WNagel.  Zürcher  diss.  82.  8  [be- 
handelt ua.  Gessner,  maier  Möller,  JHVoss].  [219 
Zur  gesch.  der Franckeschen  Stiftungen  u.  der  univ.  Halle  von  GEvNatzmer. 
Gonserv.  monatsschr.  46,  281.  371.  479.  [220 
Schäferdichtung  u.  poetik  im  18  jh.  von  ONetoIiczka.  VierteUahrschr.  f. 
lg.  2,  1.  auch  Jenaer  diss.  61.  8.  —  Korrespondenzbl.  d.  ver.  f.  siebenb. 
landeskunde  12, 103.  [221 
Hymnol.  miscellen  von  LNeubaur.  1.  Franckenbergs  lied  Christi  tod  ist 
Adams  leben.  2.Zurautorschaftder  liederVThilos  d.j.  Altpreufs.  monatsschr. 
26,  296.  —  Bll.  f.  hymnol.  s.  143  u.  Theol.  litleraturbl.  nr  44  (Fischer).  [222 
Aus  der  alten  reichsstadt  Frankfurt,  erzählungen  u.  chaiacteristiken  von 
ENeubürger.  Frankfurt,  Mahlau  &  Waldschmidt,  vi,  230.  8  [darin 
2  noch  ungedr.  briefe  Platens  voiu  j.  1829  an  gymnasialprof.  Srhwenck  u. 
über  Klinger;  berührt  gelegentlich  auch  Goethe,  s.  Goethe-jb.  10,320].  — 
Gegenwart  nr 4.  Nord  U.Süd  49,411.  DLZ  nr46  (vürlichs).  AZnrl2B.  [223 
Erinnerungen  aus  dem  leben  des  generalfeldmarschalls  HvBoyen.  aus  seinem 
nachlass  im  auftrag  der  familic  hg.  von  FNippold.  1  teil,  der  Zeitraum 
von  1771  — 1809.  mit  1  bildnisse.  Leipzig,  Hirzel.  xxxviii,  492.  S  [be- 
rührt ßertuch,  Goethe,  Wieland  (Goetlie-jb.  11,270)].  [224 
Norton  1S8S  [212.  —  Litt,  centralbl.  nr  40.  [225 
Deutsches  Icsebuch  von  FCPaidamus.  6  teil,  obere  stufe.  2  corsus.  hb. 
zur  einführung  in  die  deutsche  litt,  proben  deutscher  poesie  u.  prosa. 
nebst  biogr.  notizen  über  die  Schriftsteller  u.  chronologischen  übersiebten 
ihrer  hauptwerke.  4  verb.  aufl.  4  abdr.  hg.  von  EScholderer.  Frank- 
furt a/M.,  Diestcrweg.  xl,  648.  8.  [226 
Palud  a  n  1888  [214.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  9  (Brenner).  [227 
System  der  ethik  mit  einem  umriss  der  Staats-  und  gesellschaftslehre  von 
FPaulsen.  Berlin,  Hertz,  xii,  868.  8  [berührt  einschlägiges  ua.  Goethe, 
8.  Goethe -jb.  11,233].  [228 
Der  Schelmenroman  unter  besonderer  berücksichtigung  seiner  Verbreitung 
in  Österreich- Ungarn  von  RvPa  yer.  Österr.-ungar.  revue  n.  f.  7,  285.  [229 
Der  bahiibrecher  der  serb.  nationallitt.  [WStKaradzic].  mit  briefen  von  Goethe 
[vom  20  dec.  1823] ,  JGrimm,  LvRanke,  Talvj  u.  JValer.  von  HPenn. 
Politik  nr  209.  10.  [280 
*Pommersche  lebens-  u.  landesbilder.    nach  gedr.  u.  ungedr.  quellen  ent- 
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«irorfen    voo   HPetricti,     1  teiL     aas  dem  jli.  Friedridis   d.  gr,     SlfUiri, 
"minier,  ISSO.  —  Hist,  xs,  61,530  (Blaseodorm.  (281 

^röiile  1B88  L222.  ^  Die  poal  nr  aa  beil.  2.    PLZ  nr  23  ^Fischer).    fiisL 
62,  521  (ücidemani)).  I2d2 

fjlf4iaridK  ubt^r  Goethe,  Schiller»  Bürger  u.  einige  ihrer  Treuüde  [zb.  über 
KPhMorJtz;  diese  abband l,  erschien  bereit«  vorher  Nationalilg,  nr  247.  9. 53]. 
iiilt  Knescbeeks  bnefen  in  Gietm  aU  seitenstdck  za  Goethes  Carnpagiie  in 
Frankreich  von  HPröhie.     Potsdiim,  Stein,     x  11,  21)4.    S.  [2SUI 

PhüHuDge,     ADB  29,692  (PyO.  [234 

Hathgeber  1888  [226.  —  Htst.  z«.  62«  145  (Wiegand).  [28& 

Litt  saUkörner.  gesamai.  von  RBäüber  (UiiivcrsalbibL  nr257S  — 80). 
Leipzig,  Beciam.    ä27*     16.  [296 

Der  deutsche  roman  von  KRehoro.  D.  wochenbL  nr[6  [gedanken  über  eine 
gCBch.  desselben],  [2S7 

OoeJJen  zor  gesch.  des  geistigen  lebens  in  Deutschland  wahrend  des  IT  jhs. 
nach  hse.  hg.  u.  erläuU  von  AReifferschetd.  i  ßriefe  GMLingdaheimsi, 
Mßernegger»  u.  ihrer  Treunde.  nach  hss.  Hellbronn,  Uenninger.  xx,  lü4S« 
%  [bietet  vieles  einschlägige,  insbes.  f.  Dpiti  u,  seini^n  kreis].  [23$ 

Etudes  de  litt<[*rature  et  d'histotre  par  JReinach  (ßibl.  variee).  Paris, 
Hachcltc  Ar  cie.     417.     18  [darin:   France  et  Alleniagne}.  [289 

über   das   Schicksal  gewisser  breisgauer  archivalien  von  LRiegeL    Zs.  d. 
geaeilsch.    f.   beforderung  der   gescbichts-,    altertums*    a.   Volkskunde   von 
Ffvibiif^,  fifTTi  Breisgau  n.  den  angrenzenden  landscbaften  7,  lOH.  S»  67  [er- 
:^'  1  I     -^nime;  gibt  s.  137. 157  u.  s.69  auszöge  aushandexrniplaren  mit 

s,  iuiiil.  j  iiil-lossen  des  osleir.  obersten,  diplomalen  «.  dichlers  HG\^Greif- 
Iriiegg  vWollTurt  (1773 — 1847),  u.  zwar  van  Zschokkes  Atamontade,  Ram- 
bergs Rrincke  Fuchs  u.  iVlatthissons  gedit-hten ;  &.  175  eine  parodie  vGrerf- 
feneggs  auf  Schillers  RiUer  vToggenburgJ.  [240 

Erinnerungen  von  .INvRingsets.  gesanini,,  ergänzt  n.  hg.  von  ERingseis. 
bd.3.  AmtH^rg,  RabbeL  xti,  147.  8  [bietet  einschllgigei}.  ^  Hiat^^pol.  blL 
103,11)4.  [241 

Rodenberg  1887  [189.  —  Gegenwart  nr  IL  [242 

Derselbe  188S  [234.  —  Ell.  L  litt,  unterh,  nr  14  (Schroet^r).  AZ  nr6B. 
D.  wochenbl.  nr  22  (vGrotlhofs).     Gegenwart  nr  It,  [24S 

Bemerkungen  zu  dem  Vaticinium  lehninense  von  MRuge,  progr.  d.  bcrl. 
gYmn.  zum  grauen  kloster.     25.     4.  [244 

Abhandl.  u.  vorlr.  zur  gesch.der  erdkunde  von  SRuge.  Dresden,  Sebön* 
feldcr,  ¥1,268.  8  [darin:  Über  einige  vor  -  Defoescne  robinsonaden],  — 
Mdnchner  n.  nachr.  nr  60  (Günther).  [244 

Schacbinger  1888  [213.  forts.  Stud.  u,  mittciL  aas  d^  benedictioer-  u. 
d.  VislercienBerorden  10,  96.  282.  477*  644  [bricrwechsel  swiscben  Amon  o, 
Gottsched],  [240 

vSchack  1868  [244.  —  Beil»  zur  Bobcmia  nr  293— 6  (Bendel).  L'indi^^pen- 
iJaut  lillürsirc  l  n.  15septt,  l  u.  15  oct.,  15  nov,,  1  dec.  (Wagnon).  Hist.  «a, 
03,  32^  (Flaltie).  [247 

Derselbe  ^,  rsS8  [244,     2  auQ.  [24S 

Schaffle  18S8  [247,  —  Grenzboten  48,  1,97,  [249 

Die  kaiseridee  in  der  deutsehen  lyrik  seit  1806.  vortr,  geh,  zu  Regeoft- 
bürg  von  JScbaef  ler.  Der  sammier  jbeibL  zur  Augsb.abendztg.)  nr39.  [2&0 
Festgabe  des  Eberhard- Ludwigs -gymn,  in  Stuttgart  zu  der  Jubelfeier  des 
25 jähr«  regierungsjubiläums  Sr.  majestat  des  künigs  Karl  von  Württemberg. 
1.  Ein  Rous^seui^jünger  im  hause  Württemberg  [herzog  Ludwig  Eugeu]  von 
OSchanzenbacb,  2,  Der  ojitursiun  der  alten  Griechen  von  LWStranb. 
"^'^S.     4  [bietet  einschlägiges].  [251 

■\ , deutscher gedichte.  r.den schulgebrauch 2Usammenge«L roo  BSc h m i d t, 
Jiuii.    Greiz,  Bredt.    104.    8.  [252 

Schmidt  1887  [200.  —  Hisl.  zs.  62,287  (Ellinger).  [253 

Findlinge  aus  der  jüngeren  romanük.  1.  Arnim  an  WDorow.  %  Brentano 
gigen  kotzebue.    von  EScbmidL    Viertel  ja  hrschr.  f.  lg.  2,475.  [2&4 
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Ein  lied  von  Napoleon  Bonaparle  von  MS ch niler.  Korrespondeozbl. d. rer. 
f.  siebenb.  landeskunde  12,  48.    Tgl.  [318.  [»& 

Schultz  1888  [256;  ein  teil  erschien  auch  als  göttinger  diss.  1888:  Die 
kleineren  Sprachgesellschaften  des  17  jhs.  u.  ihre  bestrebungen  f.  reinigong 
der  deutschen  spr.].  —  D.  revue  14, 1,  379.  Grenzboten  48,  2,  380.  Ans. 
XT  372  (Borinski).  Ell.  f.  litt  unterh.  nr  35  (Lier).  Zs.  d.  allg.  deutschen 
sprachver.  4,  82  (Haans).    Preufs.  jbb.  64,  612  (Harnack).  [2§6 

Der  fremdencultos  in  Deutschland  von  HSchurtz.  Vom  fels  zum  meer 
2, 1666  [bietet  einschlägiges].  [2§7 

Gesch.  der  scandinay.  litt,  von  ihren  anf.  bis  auf  die  neueste  zeit  tod 
PhSch  wei  tzer.  bd.  2.  3.  Leipzig,  Friedrich,  .1888/9.  x,  272.  xxii,  420.  8 
[behandelt  in  bd.  2  Baggesen,  in  bd.  3  Öhlenschläger].  —  Gegenwart 
nr  38.  [258 

[Vogelschul aus d.j.  1700.  von WSeelmann.  Jb.f.nd.sprachf.14,116].  [2&9 
So  ein  1888  [262.  —  Grenzboten  48, 1,51.  Zs.  f.  d.  realschal  wesen  13,723 
(Reifsen berger).  Gymn.s.  520  (Menge).  Revue  critique  nr  50  (Ghuqaet).  [MO 
Lafontaines  einfluss  auf  die  deutsche  fabeldichtung  des  18  jhs.  vonFSteiD. 
progr.  d.  kaiser-Karls-gymn.  zu  Aachen.  32.  4.  —  D.  litteraturbl.  jg.  12 
nr  11  (Brenning).  [Ml 

Strackerjan  1888  [268.  —  Litteraturbl.  f.  gerro.  u.  roro.  phil.  nr  4 
(Fränkel).  [M2 

Zur  feier  deatscher  dichter  von  KStrackerjan.  24.  Osterr.  dichter  n. 
progr.  d.  oberrealschnle  zu  Oldenburg.     10.    4.  [2Ü 

Söpfle  1888  [271.  —  Revue  critique  nr  8  (Jorel).  Bulletin  critique  nr  11. 
AZ  nr82B.  [264 

Süpfle  1888  [272.  —  Litt,  merkur  9,  40  (vSallwürk).  AZ  nr82B.  Grenz- 
boten  48,  2,  475.  Litt,  centralbl.  nr  47  (Greizenach).  Zs.  f.  frz.  spr.  u.  litL 
11,  5,  136  (Bornhak).  [25& 

Shakespeare  im  anbroch  der  class.  zeit  unserer  litt,  rede  zum  Shakespeare- 
tag  (23april)  von  BSuphan.  Weimar,  in  100 abzügen  gedr.,  umgearb.  in: 
D.  rundschau  60,  401.  [266 

Die  religiös- pol.  salire  in  den  fliegenden  bll.  des  17 jhs.  von  ATiile. 
Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  10.  [267 

Treitschke  s.  Ibb5  [132.  4  teil,  bis  zum  lode  kunig  Friedrich  Wil- 
helms III.  \iii,  753  [s.  407  Das  jqnge  Deutschland].  —  AZ  or  359 B.  [26S 
Gesch.  des  evang.  kirchengesangs  im  herzogtum  Gotha  von  WTumpel. 
1  teil.  Gesch.  des  gotha.  gesangbuchs.  Gotha,  Schloefsmann.  vi,  121.  S. 
vgl.  Bll.  f.  hymnol.  s.  142.  —  Theol.  litleralurztg.  nr  20  (Achelis).  [269 
CFFörster.  JFGKrause.  JCRehnig.  LHBachof vEcht.  vonWTömpel.  Bll. 
f.  hymnol.  s.  176.  [270 

Volkstümliches,  lieder,  Sprichwörter,  redensarten.  von  Wünseld.  Alem. 
17,  170.  [271 

Aus  der  autogr.-samml.  von  Donop.  mitgeteilt  von  Walentin,  mit  1  lichtdr. 
von  Goethes  todesanzeige  [letztere  auch  in  [766  u.  Münchner  n.  nachr.  nr  197. 
Frank,  nachr.  nr02].  Ber.  d.  fr.  d.  hochstifles  n.  f.  5,  254  [enth.  ua.  je  1  brief 
Goethes  an  prinz  Friedrich  Cari  Alexander  von  Preufsen,  von  JCSeekatz 
an  den  kaiserl.  rat  Goethe,  von  letzterem  an  Seekatz,  von  HTischbeia 
an  Merck,  von  AvArnim  an  Riemer,  von  WvHumboldt  an  Vieweg,,von 
Bürger  an  Rothmann].  '[272 

Vetter  1888  [285.286.  —  AZ  nr220B  (Kawmu).  [273 

Alles  u.  neues  von  FThVischer.  n.  f.  Stuttgart,  Bonz  &  cie.  xi,  306.  8 
[enlh.  ua.  s.  27  Rede  zur  lOOjähr.  feier  der  geburt  Schillers;  s.  45  Die  Schweiz, 
litt,  des  18  jhs.;  s.  171  Kleine  beitr.  zur  characteristik  Goethes;  s.  232 
FSchiller;  s.'290  Das  symbol].  —  Litt,  merkur  9,233  (Fischer).  DLZ  nr3U 
(Zeller).  Grenzboten  48,  3,  287.  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  36  (Löbner).  Mönchner 
n.  nachr.  nr  319.  [274 

Völker  1SS7  [227.  —  Egyetemes  philologiai  Közlöny  12  heft  1.  [275 

Von  gelehrten  sachen.  imjg.  1751  der  Berl.  privil.  ztg.  hg.  von  BAWagner 
(Beri.  neudrucke  1  Serie  bd.  5.  6).    Beriin,  Paetel.    95.    vii,  102.    8.       [276 
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He  efa»».  «tfue»  Weimars  von  JW^KIe.  Weslermauna  monatgtielle  üT,  54. 
222.309.416.  [277 

vWaldbcrg  ISS9  [2SS.  ~  Litt  centralbl.  m  1.  Bll.  f.  litt,  uiiterh.  nr  4 
(Leonhard).  Za,  T  d.  tislerr.  gymn.  40,  Ü64  (Minor).  DLZ  nr  36  (SeuirertK 
LitteratuibL  f.  grerm.  u.  rom.  phil.  nr  11  (Frey).  [27H 

Jüd. -deutsche  lieder  aus  dem  17  jh.  too  MvWaldberg.  Zs,  f.  d,  gesell,  d. 
Juden  io  DeuUchland  3,  TS.  [279 

Weher  s.  18SS  [455.     7  aufl.     SO.  &m 

l>ie  weit  im  Spiegel  der  tjalionallilt  von  HWeber,  2  teile,  lesehuch  zur 
püege  nationaler  bildung.  5  autU  Leipzig,  Klinkhardt,  224.432,  8.(281 
Briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  voa  Orleans  {vgl.  [496]  an  den 
m»rkgr«feo  Friedrich  Magnus  von  Baden- Durlat'h  u.  an  den  kurfürstcn 
Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  von  FvWeech,  Zs.  f.  d.  gesch.  d.  Ober- 
rheios  43,  115.  [282 

Zeil  n.  rneo^cheD*  tagebuch-aarzetdiQungen  aus  den  jj.  1 1:^63 --84  Ton 
FWehl.  2  bdc.  Altona,  Fteher.  tu,  332.  :rr5.  S  [berührt  einschlägiges]. — 
Litt.  centralhU  nr  39.  AZ  nr  163.  326B  (Bormann).  Bll.  f.  litt,  unterh. 
nr  24^  52  (Waldmütler).     Presse  nr  309.  13.  [283 

Marksteine  deuUcher  kullur  d.  litt.  vonKWeifs.  Leipzig,  Bädeker.  iv^  4S4. 
8.  —  AZ1&88  nr342B.  Greoaboten  48,  1,245.  Bll.  f.  litL  unterh,  nr  lü 
(Bo^tberger).    Gonserv.  monatsschr.  46,  1337.  [284 

bitramontiine  Utteratnrmisbaadlung  von  RWeitb recht.  D.-evang.  blt. 
14,  443.  [285 

Dialectgedtchle,  samml.  von  dlchlungen  io  allen  deutiiehen  mundarlen, 
nebst  poetischen  proben  aus  dem  alt*,  miltel-  u.  neudeutschen,  sowie  den 

Serm.  sehwesterspr.  hg,  von  HWe  l  cker.  2  verb.  u.  verm,  aufl.  von;  Die 
enlscheu  mundarten  im  liede.  Leipzig,  ßrockhaus.  ovm,  428.  8  [be- 
rdhrl  ua.  Uptti,  Luaremberg,  Fleming,  Goethe,  Hebel].  —  Bll.  f.  litt, 
unterh.  nr3  (KifebhoFT).  Gegenwart  nr  7.  D.  revue  14,  t,  378.  Greuzboteu 
48t  ^i  1^'i*  Kurrespondenzbl.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf.  13,  63  (Bremer).  Zs.  L 
d.  österr.  gymo.  40,  4tj8.  Anz.  xv  377  (Martin).  Za.  d.  allg.  deutschen 
epraetiver.  4, 1 15.  Mag.  f.  d.  litL  d.  in-  o.  ausL  ttr  39  (Eckstein).  Nationalztg. 
nr  127.  [28G 

Wenck  1888  [295.  —  Revue  crilique  nr  9  (Chuquel).  [287 

Ik'utsche  Stimmungen  beim  eintritt  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  vorigen  jh§. 
von  WWenck.     Grenzboten  48,  1,  4411.  [288 

Zur  erkilrung  deutscher  revolutionssympalhien  1790^ — 2  xoa  WWenck. 
Grenzboten  48,  1,  537.  2,  5ti.  165.  (289 

Die  revolutionäre  Propaganda  auf  deutschem  bodcn  1790— 2  von  WWenck, 
Grenzboten  48,3*62.  [290 

vWeatenholz  1888  [297,  —  Zs.  f,  d.  phiK  21,472  (Bolte).  [291 

Sinnen  u.  denken,  gesamm.  abhandl.  u.  vortr.  au»  den  gebieten  der  litt., 
pbilos.  u.  päd.,  sowie  ihrer  gesch.  von  JHWitte,  Halle  a'S,,  Pfeffer. 
Vit«  252.  8  [darin  s.  1  Der  weUj»chiiierz  in  der  dicbtung  u.  die  wellschmerz- 
dichlung;  s.  5t  Über  Fichte  als  politiker  u,  patriot;  a.  127  Über  Friedrichs 
Id.  gr.  Verdienste  um  erziehung  u.  unlerrichl;  s.  151  3  kauÜrute  [Defoe, 
Franklin  u.  M.MendcIsäoho]  aU  hervorragende  männer  der  litt.  u.  wissetiscb.].  — 
Btl,  f.  litt,  unterh.  nr34  (Hermann).     Nord  u.  güd  51,447.  [292 

W  o  1  f  f  1888  [30t).  —  KorrespondenzbL  d. ver.  f.  siebenb.  landeskunde  1 2, 20.  [29S 
Die  ältCbteu  xlgen  Ober  Deutschböhmen  von  RWolkan.  Beil.  zur  Bohemia 
nr  9.  [294 

l)er  wlnterkonig  in  liedero  seiner  xcit  von  RWolkan.     D«  zs.  f.  ge^chrcbt^ 
Missensch.  2,390.  [295 

IQuellen  zur  gcsch,  Leipzigs.    verötTentlicbungen  ana  dem  arch.  u.  der  hihL  der 
_BtHdt  Leipzig,     h^,   von  <iWuslniann.     bd.  1.     mit   6  abbtlduugcn.    gedr. 
'•uf  kosten  der  Stiftung  f.  die  stndt  Leipzig.     Leipzig,  Duucker  «\r  Humblot. 
\iv,  493.     8  [darin;    au^züge  aus  ÜSliiemers  Leipzigischeni  Jb.  1714 — ^71: 
8.  457  If  Zur  ifesch.  des  theaters  1065  —  180üJ.  —  Litt,  centralbL  nr  35.    Hist. 
ta.  63,  312  (FUtbe),  [296 
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Crägers  Praxis  pietatis  melica  1653  Ton  JZaho  u.  AFischer.  Bll.  fl 
hymnol.  s.  71.  96.  104.  30.  77.  [»7 

Zeise  18S8  [302.  ^  DLZ  nr  13  (SchüddekopO.  Westermanns  monttsbefte 
66, 694.  [298 

FrauenliebÜDge.  litt,  bekenntnisse  deutscher  fraaen.  hg.  von  HZiegler. 
Leipzig,  Amelaog.    211.    8  [bietet  einschlägiges].  [299 

Zimmer  1888  [303.  —  Grenzboten  48,  1,  195.  Litt,  centralbl.  nrll.  DLZ 
nrll  (Waetzoldt).  Prot,  kirchenztg.  36, 353  (Ehlers).  Hist.-poL  bll.  104,116. 
Hist.  zs.  62, 341  (Gebhardt).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  35  (Lier).  D.  randschao 
61,153.  Daheim  nr  43  (König).  AZ  nrl31B.  Didaskalia  nr  61. 2.  D. 
lilteraturbl.  jg.  11  nr50  (Keck).    Theol.  litteraturbl.  nr6.  [800 

Zwiedineck-Südenhorst  1888 [304.  — Litt. centralbL  nr  19 (Arndt).  [301 
Blätter  u.  bluten  deutscher  poesie.  eine  samml.  der  schönsten  lyr.  gedichte 
ausgew.  von  frauenhand.    Leipzig,  Fock.    96.    12.  [802 

Worte  des  herzens.  eine  blütenlese  aus  deutschen  dichtem  u.  denkem.  mit 
illuslr.  Ton  MvBeckendorif  ua.  Leipzig,  Meifener  &  Buch.  40.  8.  [808 
Altes  u.  neues  aus  dem  Pegnesischen  blumenorden,  i.  der  erinnernng  an 
HHeerwagen  geweiht.  Nürnberg,  Ballhorn.  iv,  271.  8  [enth.  2  aufsitie 
von  HHeerwagen:  s.  54  KFZelter;  s.  167  3  gedichte  von  Horaz,  Opitz  (Für- 
trefilich  artliches  lob  des  landlusts)  u.  Klopstock  (Wenn  der  morgen  In 
dem  mai  mit  der  blute  erstem  geruch  erwacht)].  [804 

*Gedenkbll.  zur  feier  des  lOOjähr.  bestandesder  Zürcher,  künstlergenonenscb. 
1887.  Zürich,  Orell,  Füfsli  &  cie,  1887  [bietet  einschlägiges].  --  Litt 
centralbl.  nr  19.  [805 

Die  spraihgesellsch.  im  17  jh.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  d.  Hamb. 
corresp.  nr  28.  [808 

Litt.  Satiren  der  20er  u.  30er  jj.  Belletrist.- litt,  sonntagsbeil.  d.  Hamb. 
nachr.  nr  22.  3  [behandelt  Platen  u.  Immermann].  [807 

Gespenstergesch.  in  der  deutschen  litt,  [des  18  u.  aus  dem  anf.  des  19Jh8.]. 
Belletrist.- litt,  sonntagsbeil.  d.  Hamb.  nachr.  nr51.  [808 

Musikalische  ketzercien.  Posener  ztg.  nr  754  [bietet  einschlägiges,  vgl. 
Goethe-jb.  11,245].  [809 

Eine  münchner  ztg.  vor  lUOjj.  [Münchner  intelligenzbl.  17S9].  Münchner 
n.  nachr.  nr  564.  [810 

Die  1  deutsche  ztg.  [aus  d.  j.  1609].     notiz.    Litt,  merkur  9,  402.  [811 

Die  lOOjahrfeier  des  Journal  des  debats.  D.  rundschau  60,  457  [bietet  ein- 
schlägiges]. [812 
43  jahresber.  des  hist.  ver.  f.  Miltelfranken  [s.  in  ff  betr.  Goethe,  Platen, 
Weifse,  Geliert,  Rabener,  Klopstock,  Gleim,  Ramlir,  Wieland,  Mendelssohn, 
Basedow,  Jerusalem,  Spalding,  Lavater,  Nicolai,  Herder,  Lessing,  Denis  ua.]. 
—  Münchner  n.  nachr.  nr  593.  [818 
Cotta.  N.  wiener  tagbl.  jg.  23  nr  30.  [314 
Schriftstellerhonorare  sonst  u.  jetzt.  D.  lagebl.  nr  40S.  9.  [815 
Der  urspr.  des  Heil  dir  im  siegerkranz.  D.  tagebl.  nr  504.  [316 
Deutsches  Weltbürgertum  vor  lOOjj.  aus  der  Nordd.  allg.  ztg.  in:  Der  Sammler 
(beibl.  zur  Augsb.  abendztg.)  nr  7  [über  Herder,  Wieland,  Schiller,  Jean  Panl, 
Kant  usw.].  [317 
Ein  deutsches  Napoleon-lied  aus  dem  j.  1813.  Hist.  zs.  63,  456.  vgl.  [255.  [818 
Die  gossfelder  Lisbeth  (aus  dem  tageb.  Vor  60  jj.).  Conserv.  monatsschr. 
46,  170  [enth.  einschlägiges].  [819 
Der  punclroman. .  Grenzboten  48,  2,334.  vgl.  Kunstwart  jg.  2  stück  18.  [320 
Verzeichnis  der  aulogr.-samml.  von  RBrockhaus  1853—1889.  als  hs.  gedr.  40 
[enth.  na.  reiche  Goelhiana,  vgl.  Goethe-jb.  11,  205].  [321 
Bibl.  Meermanniana.  Milteil.  aus  d.  antiq.  u.  verwandten  gebieten  — 
von  MHarrwitz  1,  11  [hier  verzeichnet  wegen  JMeermanns  beziehungen  zu 
deutschen  dichtem  insbes.  Klopstock,  dessen  Messiade  er  ins  holläod.  über- 
setzte]. [822 
Hss.  von  Goethe,  Schiller,  Pfeffel,  Voss,  Kerner,  Lenau,  Platen,  Simrock, 
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Rückert,    Frehlgrslh,    Börne   in  der  grtpliisclien  «uäsIcUong  In  Stuttgart. 

fnnkt  £lg.  nr  15!;^  beiL  [S2S 

[Aütogr.- Versteigerung  von  JAStargardt  tn  Berlin  am  3  jum  1881K   darunter 

8  GoeÜie-  u.  viele  fieinc-briefe.    vgl.  Die  post  nr  122  Looales].  [824 

[Aiitoj^r.' Versteigerung  bei  JAStargardt   in  Berlin:   ua.  2  briete  Schillers  an 

ChG Korner;  briefc  H Heines  an  seiuen  bruder  M Heine  o.  andere  mss.  Hüeines; 

3  biicfe  Goethes  (vöm  14  febr.  1810^   an  Frommann  vom  18  mSri  1817,  an 

FSirmaK    Die  post  nr  151  l)ei1.  l  Locaies].  (825 

lPortr,-cal.  9  hefl.    veneichnis  einer   reichhalligen  sdujrut.   von   über  50(»0 

jieUenen  und  schönen  porir,  berühmter  musiker,  dichter,  schnuj>(jielfr,  com- 

Iponhteu  U8W.,  welche  vom  portruitanlitjuarlat  vo[i  EHSchröder  in  Di-rlin  (SW 

Ihockcrnalr.  137)  zu  beigcselztrn  preisen  tum  verkauf  geboten  werden,  1  bU 

|l2Li    8.  —   Litt.  centralbL  nr  4.  1^26 

[lAulogr.,  in  verachiedanen  eaU  angeboten,  inabea.  Goethe  betr.:  GoctUe-jt>, 

11,2671,  1^27 


iD.    Geschichte  i>es  nßAMis  ur^D  des  tbeatuh». 

ESSe  banawurstiade  von  anno  1766  [da  theaterzettel]  voo  JArbeä.    roiaiK 
^iir26.  [32S{ 

(Die  ältesten  versuche  Im  acbauspiele  aua^der  böhm.  gcsch.    eine  skizie  vou 
j-jArbe»  [erwähnt  iiuch  drutache  stücke  der   engl,   comödiantrn],     Politik  < 
Ur  lU".  lS2i 

[Sier  islarke  mann  JGKckenberg.    ein  beilr,  zur  gesch.  des  berL  schausplela 
von  JBolte.     Forschungen   zur   brandenb.   n.  preufs,  geach,   2,  515.     vgl. 
I  l>ie   post   nr  ii  belK  1.     DLZ  nr  4.     Sonutagabtil.   znr  Voss.   ztg.    nr  46 
IlScblenther),  [380 

[  Mol iore- übers*  des  ITJhs,    ein  beitr.  zur  gesch,  des  deutschen  dramas  vna 
[  JBol  te.    Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  S2. 8t.  1331 

Ben   Jonsons    Seianus   am    beide! berger    hofe   [ubers.    von    dern   Gngf^nder  ] 
I  JMGirish   zwischen    1663  u»  1671]   von   JÜolle.     Jh.  d.  d.  Shukcspenrepe- 
l  iellsch.  24,  72.   vgl.  Zs.  f.  d.  gei»ch.d.  Oberrliems  43,  517  (Kiliau).  [832  i 

[ Schauspiele  lu  Kasael  u.  London  1602  von  JBolte.    Za.  f.  vgl.  litteratar» 
gesch.  u.  rentissancditt.  n,  L  2,360.  [33S| 

[/.ur  gesch.  des  dentschen  dramas  von  JBolte.  Zs»  f.d.  phiL  21,  477jriiii] 
anschfuss  an  2  pablicationen  über  das  dän.  drama],  [oSi] 

Ein  els»ss>  Adam-  u.  Evsspiel  von  JBolic.    Ak-m.  17,121.  [Mb] 

Von  SNiemand  von  JBolte  [enth.  einschlägiges].  Alero.  1^,151.  vgl.  lHh% . 
(326.  [336 

beiall.  coinödie  in  Sehiltach  (1654)  von  JBoUe.    Alem.  17,  152.  [397 

Die  streitenden  liebhaber  von  JBolte,  Vierteljahrsehr.  T  Ig.  2,  575«  [8ft§i 
Bnithaupt  t8»8  [332.  —  Allg.  musikztg;  nr  13  (Heintz).  D,  randschanj 
m.  15S.  tS^f 

Dramainrgie  der  cIöss,  von  OBulthaupt   bd.  1.    Lesging,  Goethe,  Schiller,] 
Kleist.    3  aufl.    Oldenburg,  SchnUe.    xv,  478,    8.  —  BIL  f,  litt,  unterh.  ur  7 
(Lfibner).     Ü.  runds^chau  59,473  iBrahm).     PLZ  nr  25  (Sauer),     (»sterr.  litt 
centrslbl.  jg.  6  nr  15  (Czcrny).     Saturdtiy  review  6«,  117.  (S44> 

Aus  dem  burgtheater  ISIS— 37.  tagcbuchbll.  des  weil.  k.  k  hofschau- 
fplelera  u.  regisseurs  CLCot^te  noble  [hg.  von  CGlossy  u.  JZ  ei  dl  er]  m^l 
dem  portr,  C.s.  2  bde.  Wien,  Koriegen.  vni,  347.376.  8.  —  AZ  \m%\ 
iir3l(yB  (Geiger),  I).  rnudi^chau  57,  5l!ä.  Nord  u.  süd  IH,  lf7  (Ltiidsu).  BIL, 
f,  litt,  unierh.  nr  1  <WeblK  0.  litteraturbl.  jg.  11  nr  37  (Schr6tei).  HLZ  nr  1«| 
(Schmidt).  Litl.cenlrAlhL  m  2b,  Münchner  n,  nachr.  nr  74  (Hirden).  Wissensrh. 
beil.  d.  Leipi.  ztg.  nr  20  (PrulfM-  [S41j 

Die  achuuspiele   der  engt,  comudianien  hg.  von  WCrcizenach  (D.  naiio 
italiitu    t»d,  23|.     Berlin  u,  Stutt^ürl.   Speuianu,     cnviii,  353.    S.   —   Litt.1 
central  bl.  nr  16.  (342 
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Zum  deutschen  Hamlet  von  WGreizenach.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgescb.  a. 
renaissancelitt.  n.  f.  2,  369.  [848 

Gesch.  d.  theaters  in  Posen,  bes.  in  südpreufs.  [d.  i.  1793 — 1806]  zeit,  vortr. 
geb.  — von  HEhrenberg  (Deutsche  vortr.heft5).  Posen, Merzbach. 28. 8.  [844 
*Les  comcdies  de  Meliere  en  Allemagne.  le  th^atre  et  la  critique.  par  AEhr- 
hard.  Paris,  Lec^ne  Sc  Oudin,  1888  [berährt  ua.  s.  305—67  Goethe,  Tgl. 
Goethe-jb.  11, 259].  —  Revue  critique  nr  43  (Chuquel).  Revue  pol.  et  litt.  6. 

[846 
Ellinger  1887  [267.  —  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  a.  realscbolen 
Wärttembergs  36,315  (Weizsäcker).  [846 

Engel  1888  [335.  —  BU.  f.  litt,  nnterh.  nr  1  (Wehl).  [847 

Nürnb.  comödianten  in  Blankenburg  1728  von  OEyfselein.  43jabre8ber. 
d.  bist.  ver.  f.  Mittelfranken  s.  117.  [848 

Fellner  1888  [338.  —  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  5  (PrölTs).  Litt. 
centralbl.  nr  9  (Creizenach).  Kyffhäuser-SalzbilVg  nr  2.  3.  Westermannt 
monatshefte  67,280.    Grenzboten  48,  4,  319  (Necker).  [8M 

Zur  gesch.  des  lustspiels.  vortr.  geh.  von  LFulda  im  ver.  junger  kaufleote 
zu  Berlin,    referat  in:  Beri.  tagebl.  nr  582.  [8&0 

Gaedertz  1888  [342.  —  D.  revue  14,1,128.  Litt,  centralbl.  nr  5  (Creize- 
nach). [851 
Gaedertz  1888  [343.  —  Anglia  12,206.  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  apr. 
82,  491  (Bolte).  Jb.  d.  d.  Shakespearegesellsch.  24, 165  (Pröscholdt).  [852 
Die  entwickelung  des  scenischen  theaters  u.  die  bQhnenreform  in  München 
von  RGen^e.  mit  erläuternden  illustr.  Stuttgart,  Gotta.  iv,  94.  8  [zum 
teil  auch  AZ  nr  134.  7.  41 B].  —  Die  gesellsch.  s.  1794  (Conrad).  [868 
Die  ersten  ShakespeareaufTühmngen  in  Berlin  u.  ihre  Wirkungen  von  RGen^e. 
Nationalztg.  nr  94. 104.  [864 
Aus  alter  deutscher  theaterzeit  [bis  1776]  von  KG old mann.  Wiener  tagbi. 
nr  279.  [866 
Vom  theater.  allerlei  aufzeichnungen  von  HGr ans.  Leipzig,  Spamer.  164. 
8  [darin:  Cber  eine  aufführung  der  Räuber  in  Weimar].  [356 
15jj.  in  Weimar,  erlebtes  und  erlittenes  von  HGrans.  Leipzig,  Spamer. 
VI,  106.  8  [berührt  einschlägiges,  vgl.  Goethe-jb.  11,271].  [857 
Heine  ISSB  [345.  —  Litt,  centralbl.  nr  8  (Creizenach).  ^8 
Das  Schauspiel  der  deutschen  Wanderbühne  vor  Gottsched  von  CHeine. 
Halle  a/S.,  Niemcyer.  vii,  92.  8.  —  Litt,  centralbl.  nr  37  (Creizenach).  [359 
Calderon  im  spiel  Verzeichnisse  der  deutschen  Wandertruppen  von  CHeine. 
Zs.  f.  vgl.  litteralurgesch.  u.  renaissancelitt.  n.  f.  2,165.395.  [360 
Aus  der  gesch.  des  nd.  theaters  von  GHoffmann  [handelt  bes.  vom  hamb. 
theater].  AZ  nr  312.  4B.  [861 
Hoffory-Schleuther  18S8  [348.  —  Revue  critique  nr  28  (Chuquel).  [363 
Gesch.  des  gymn.  Carolinum  von  HI  her.  1  teil,  progr.  d.  gymn.  Carolinum 
zu  Osnabrück.  30.  4  [berührt  ua.  jesuitencomödien].  [363 
Nachtr.  zum  Handwerkerspiel  [1885  [172]  vou  RJonas.  Zs.  d.  bist  ge- 
sellsch. f.  d.  provinz  Posen  jg.  5  heft  1.  [364 
Einige  documente  über  die  engl,  instrumentisten  von  RKade.  Monatshefte 
f.  musikgesch.  s.  195.  [365 
Karoline  Jagemann  (erinnerung  an  die  goldenen  tage  Weimars)  von  FKatt. 
D.  bühnengenossensch.  nrlU.  [366 
Das  burglheater  in  Wien,  eine  betrachtung  von  FLemmermayer.  Unsere 
zeit  1,  124.  [867 
Ein  deutsches  schwertlanzspiel  in  Ungarn  von  FAiMayer.  Zs.  f.  volker- 
psychol.  19,204.  [36S 
Alte  theaterzettel  von  EMentzel  [zettel  einer  von  Baidinger  zu  Linz  am 
S  febr.  —  0.  j.,  Menlzel  nimmt  das  1  drittel  des  18  jhs.  an  —  aufgeführten 
maschinencomodie  Imakaromacypsiloniakus  . . . .  u.  Ismakoria,  sowie  zweier 
von  Wallerotty  1741  in  Frankfurt  a/M.  gegebenen  stücke,  u.  zwar  am  17  mai 
einer  hanswurstiade  Die  verkehrte  weit  und  am  31  mai  einer  haupt-  a.  Staats- 
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»ctron  0er  probierstcin  uttgl&nbHcher  gedold].  Manchner  d.  mclur.  m  373. 
Tgl.  aach  Uipz.  tagrebK  nr  220*  .    [369 

Zar  ge§di.  des  dcuUclien  theaters  im  17  jh.  von  JMinor  [aas  des  Ä Alber- 
Linus  bearb.  des  Don  Guztnau  von  Aifarachel.     VierteJjahrschr.  f.  Ig.  2,118. 

[370 
Möller  1988  |35S.  —  BlI,  f*  d.  bayr.  realscholen  8,  245  (Vo^t).  Zs.  f.  vgl. 
iittentiirgescb»  u.  renaisssncelilt  n*  f.  2,  'MiH  (Koch).  LüUraturbl.  f.  germ. 
II.  rom«  phil  nr  7  (Sscli§).  [371 

Die  drani,>iTiufilkal.  bearL  der  Genovefa legende,  ein  beitr.  sor  ^e»ch.  der 
oper  von  WNagel.     Leipzig,  Lintlad,     56«     8.  [ZT2 

Deutsches  Ihcalcriexicon,  eine  encykl.  alles  wissenswerten  der  Schauspiel- 
kunst n.  bähuenlechntk.  hg.  von  AD  p  p  e  n  h  e  i  m  u,  EG  e  1 1  k  e  unter 
milwirkung  hervorragender  gelehrter  und  fachroänner,  Leipzig»  Rcifsner. 
805.    8.  [373 

Von  »Ucn  osterspielcn  aus  Tirol  [15— 18  jh,].  skiiceiron  H  vRa  dies- Kalten  • 
hrünner.     Mönthner  n.  nachr.  nr  182.  [374 

Zur  psch.  des  Jesuitendramas  in  München  von  KvReinhardstöttiier.  Jb. 
f.  monchne r  gesch,  3,  53*  —  Modern  langaage  notes  4  nr  7,  [875 

Rjgaer  ihcüler*  u.  tonkünsllerlexicon  nebst  gescb.  des  rigaer  theaters  u.  der 
muMikalischen  geselUch.  vonMRudolph.  Ifg.  1.  Riga^  KymmeL  32.  S.  [376 
MRolt.    ADB  29,  ;i83  (PSchleuther).  [377 

JFRuthJing.     AHB  30,  50  (PSchleo  lher|.  [378 

KEHusike.     ADB  30,  ü6  ^l^Sehle  n  Iher).  l37d 

JSöcco  geb.  Richard-     AHB  30»  111  (PScIilenlher).  [380 

Kiu  iia(»slün«i8piet  aus  dem  6sterr.  alpcngebiete  vou  AScblossar.  2^.  f. 
Volkskunde  K  137.  1381 

Ein  SNicolausspiel  aus  Steiermark  Ton  ASchi  ossär,  Zs.  f.  rolkskuode 
1. 349,  [383 

Eine  grazer  (aschin gscom^die  aus  dem  j.  1764  von  AScblossar;  Wiener 
2tf .  m^  52,  [388 

Üeuts<;he  weilinachtsapiele  von  Schubert.  Leipz.  aoiversitatastg.  jg.  1 
nr.  U.  2.  1384 

Die  1  deutsche  hofbübnc  von  PSe liger.    NationaUtg.  nr  336,  [885 

Alte  u.  neue  opvrn.  rnui^ikali^che  gedeaktftge,  aphorismen  von  ISittard 
(Suid.  u,  cbaracteristiken  ui).  Hamburg  u.  Leipzig,  Voss.  165,  (h  [darin 
b.  71>  Faust,  musikdranio  von  Zöllner;  s.  124  Zum  Don  Jüan-jubtlium  29  ort. 
18871.  L386 

Deutsche  Schauspieler  am  bayr.  hofe  iroo  KTraulmann.  Jb.  L  münchner 
gesch.  3,  25H.  [387 

*Der  ägypL  Joseph  im  drama  des  16  jhs*  ein  beitr.  zur  vgL  litteraturgeach. 
von  AvW eilen,  Wien,  Rötder,  1887.  —  Am.  iv  40  (Werner)  [berührt 
etoschlägiges],  [388 

KMRolt     ADB  2fK3K2  (AvWeilen),  (389 

JBetlicb.     ADR  30,71  (AvWeilen).  [890 

küeltich.     ADB  30,72  (AvWeileo),  (301 

Zeidler  1888  [378.  —  DLZ  nr  4  (Minor),  [392 

JWFranck.  ein  beitr,  zur  gescb,  der  ältesten  deulacheo  oper  von  FZellr. 
progr.  d,  Humboldlsgymn.  zu  Berlin.     24.    4.  [303 

Ein  Lutherfeslfcpiel  vor  260  jj*  [gespielt  1025  tu  Schneeherg).  Pip  Christ», 
weit  s.  247.  I3ÖI 

GeislL  Schauspiele  [ITjh,],     Presse  nr  l!ll  bell.  [395 

Eine  gfkränklc*  lebt-rwursl  [erbitterler  bricf  des  scbauspieldirecuus  tloebbeiin 
vom  Vt  iiov,  1184  an  ctoen  theaterkritiker  der  Voss.  ztg.).  abdr.  aus  dem 
ßerl.  börsencoiiiiir  inr  Münchner  n,  nachr.  nr  246.  [8^ 

[Schreiben  von  CStaudiegel  an  die  berl.  hofthcaterinlendanz  vom  20  sept.  1816 
au%  i:assel,  mit  ili-i  bitte,  auf  dem  berl.  theater  flen  M«nHi  Jrn  Aubry  geben 
zu  dürfen,  den  er  bereits  zu  Mönchen,  Linz,  NUrnb<  -ib,  Würiburg 

mit   bfifaii  aulgeführt  habe,    abgeschlagen   laut  ri'^  imerk.     Berl. 

lagehL  nr  506].  ~  1397 
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Berliner  theaterleben  vor  100  jj.    D.  bühnengenoMeDBch.  Dr21.  [MS 

Zar  gesch.  des  berl.  theaterwesens  im  ISjh.  D.  tagebl.  nr  29S.  396.  [SM 
8.  auch  [139.296.402.  405  f.  408.  415  f.  424.  430  f.  463  f.  764.  782  f.  S37. 
854.  85Sf.  955.  1246. 

iE.    Geschichte  der  poetischen  und  iietrischen  form. 

Der  moderne  realismus  in  der  deutschen  litt.  u.  die  ffrenzen  seiner  berecb- 
tigung  Ton  KAlberti  (D.  zeit-  a.  Streitfragen  nr  52).  Hamburg,  Richter.  36. 
8.  —  Bli.  f.  litt,  unterh.  nr  38  8.607.  Litt.  merl(or  9,320  (Schmid).  [400 
*System  der  künste.  mit  räcksicht  auf  die  fragen  der  Vereinigung  ver- 
schiedener künste  u.  des  baustils  der  zukunft.  dargest.  von  ThAlt  Berttn, 
Grote,  1888.  —  Litt,  merkur  9,  165.  73  (vGöler-Ravensbnrg).  DLZ  nr  Tl 
(Ziegler).  [401 

LA  r  real,  La  morale  dans  le  drame,  i'epopce  et  le  roman.  2  ed.  (BibL  de 
philos.  contemporaine).  Paris,  Alcan.  223.  .12.  —  Revue  philos.  14,326 
(Fonsegrive).  [402 

Baum  gart  1888  [395.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  3,  89  (Lyon).  Ani. 
XV  249  (Werner).    Zs.  f.  d.  phil.  22, 219  (Ellinger).  [408 

L'esthetique  contemporaine :  la  mimique  dans  le  Systeme  des  beaux-arts  par 
ChBcnard.     Revue  philos.  14,225.  [404 

Zur  technik  u.  ästhctik  des  dramas  von  AvBerger.  N.  fr.  presse  nr904l. 
vgl.  [406.  464.  490.  [40& 

Beitr.  zur  äsihetik  u.  technik  des  dramas  von  AvBerger.  Preasc  nr  294 
locaianz.     vgl.  [405.  464.  490.  [400 

Bergmann  1S8S  [399.  —  Zs. f. philos.  u.  philos.  kritik  96,298  (Walter).  [407 
Grundzuge  der  dram.  kunst  mit  rücksicht  auf  die  behandlnng  der  dramen* 
lectöre  in  den  höheren  lehranst.  von  FBettingen.  Berlin,  Weidmann. 
m,  46.    8.  [400 

Zur  vjfl.  gesch.  der  poet.  formen  von  WvBied ermann.  Zs.  f.  vgl.  lilte- 
raturgesoh.  n.  renaissancelitt.     n.  f.    2,  415.  [400 

Biese  Ib&S  [402.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gynin.  4U,  b"  (Schmidt).  Zs.  f.  d.  gym- 
nasiale eseii  43,20  (Müller).  Schorers  familieiibl.  nr  32  (Karpeles).  [ilO 
Biese  ISbS  [403.  forts.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  d.  Hamb.  corresp. 
nr  1.2  [411 

Das  metaphorische  in  der  dichterischen  phanlasie  von  AH  lese.  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgesch.  u.  renaissancelill.  n.  f.  2,317.  auch  sep.  Berlin,  Haack. 
35.     s.  —  Freufs.Jbb.  64,011  (Harnack).     AZ  nr  317  B  (Carriere).  [412 

Borinski  1S8S  [405.  —  Lilteraturbi.  f.  gerni.  u.  rem.  phil.  nr  S  (Koch).  [41Ä 
Braitmaier  s.  1SSS  [406.  2  teil.  vii.  287.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  21 
(Portig).  Litt,  merkur  1),  1S4(niez).  Lilt.cenlralbl.  nr40.  Korrespoudenzbl.  f.  d. 
gelehrten  -  u.  realschulen  Württembergs  36,  390  (Hauber).  Grenzboten  4S, 
H,  500.  [414 

Kinige  hetrathtungen  über  die  poel.  $pr.  im  drama  von  HBulthaupt.  D. 
revue  1  I,  :<,  330.  [415 

Was  ist  dramalisch?  von  HBulthaupt.  Kunstwart  jg.  3  stock  2.  [416 
Die  deutsche  lectüre  in  lehrerbildungsanst.  von  FWBürgel  u.  PWimmers. 
litteratuikunde  u.  nielhodik.  2  jähr,  die  arten  der  lyr.  dichtung.  4  anfl. 
Aachen,  Barth,     viii,  159.    8.  [417 

FVischer  u.  der  nsthelisrhe  formalismus  von  MDiez.  festschr.  d.  kgl.  real- 
ansl.  Stuttgart  zum  25.iähr.  regierungsjubiläum  Sr.  majestat  des  kdniirs 
Karl.    Stuttgart.     5S.     4.'  [418 

Dilthey  1887  [336.  —  Zs.  f.  d.  phil.  22,  219  (Ellinger).  [410 

Stud.  zur  äsihetik  von  .IDuboc.  Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  10  [420 
Die  neueste  fortbiidung  der  deutschen  ästhelik  von  GEngel.  Sonnlagsbeil. 
zur  Voss.  Ztg.  nr  41  —  5.  [421 

Kurzgefasste  poetik  u.  lectüre.  f.  den  Unterricht  an  seminarien  u.  höheren 
schulen,  bowie  auch  fürs  privatstud.  bearb.  von  KErnesti.  2  verb.  aus«. 
Regensburg,  verlagsanst.     xii,  2o4.     S.  [422 
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lernten  an  gen  qua  der  gUteogestrli.  Roms  in  der  zeil   von  AufUdt  bis  zum 

flMfsng  der  Antonine  vou  LFried  lall  der.    0  aulK    bd>  2,    Leipzig,  üirzel. 

¥10,  652.    8  [enth,  eine  eingehende  unterBUchunir  über  die  entwrckeiung  de» 

gefühU  r.dasromant  in  der  iiütur  im  gegen^tite  zun»  antiken  naturf^efühl].   [428 

Verbrechen   u.  krankheit  im  romin  u.  nuf  der  biilme  von  FFriedmann. 

Serlin.  Wiesenthal.     51.     8.  [42i 

Die  tra^.  motive  in  der  deutschen  dichlunff  aeii  Goeihea  lode  von  ßHGreinz. 

[kreiden   a.  Leipzig,   Pierson.     172.     ».   —  Grenthoten  48,  3,336.     Bll.  f. 

litt,  unterh.  nr  f»ü  (Mauerhnf).    Die  g«aell»ch.  a.  1807.  [i%b 

Lyr.  elemenrt"  in  ronian  u.  novelle  von  RHGreirjE.    Gegenwart  nr  42.    [420 

tin   kleiner  britr.  tm  deutschen   metrik   von  WH  all a da.     Zs.  T  d.  real- 

jichulweaen  14,  517.  [427 

^Jaben  wir  Üeut&che  no«h  dae  metrikt   b«merkungeu  voa  RHatnerlioi? 

^    re?ue  II»  2,  305.  [428 

liirkinann   18bfel  (420,  —  Krit.  jb,   lieft  l   8,9  (Bölsthe).     Westeraianns 

nooaUbefte  65»  719.  67,  142.     ÜIL  cenlralbU  nr  :n.     Philo«,  monatsheae 

5,  481  (Meber).     All|r.  kunstchron,  nr  13  (Baaiom).     Mönchuer  a.   nachr. 

nr  324  (Neudecker).    Zs,  l  |»hiloa.  u.  philos.  kritik  96,  282  (G)ogau).    [42d 

>r>i€  arten  der  trtgödic  bei  Aristotelea.    ein   beitrag  rar  erklarting  seiner 

fcoelik  —  von  FH  e  i  d  e  n  b  a  i  q.    u.  m.   progr.  d.  gymn.  lu  Hlrasburg  i/ W.-Pr. 

(Berlin,   Mayer  <&  Müller)    18ST.  ^    Arcb.    L   geseh.   d.    philos.    'i,  i94 

iZtiltrl  .  1480 

f:^Suidia   Aristoleliea.     i.    Ariatolelea:    Über  die    arten   der   tragödie    ton 

|;<ThHeine.     progr.  d.  gymn.   zu  Kieusburg  i/O.-S.  1S87,  —  Arcb,  f.  gescb, 

philos.  2,  294  (Zellex).  [431 

iMetriHches  aus   dem   kinderllede  fOQ   Rüildebrand.      Za.  f.  d.  deutscUen 

pnurricbt  3,  1.  [432 

l^er  sinn  f. naturschJ^oheiten  in  alter  n,  neuer  zeit  von  FHoffmann  (Samml. 

temeinveräländK  wisteoadi.  vortr.    n.  f.    3  «erle.    hefi  69).    Hamburg,  ver- 

inat.    62.    8.  [488 

limperdinc k  18B& [423.  —  Za.  f.  d.  öaterr.  gymn.  40, 150  (Stejskal).    [484 

iniwürfe   zu   deulseben  aufsätzfn    u.    reden,  nebst   eiul.   in   die  sliliMtik  u. 

Lfheiorik  u.  proben  zu  den  hauptgdUungen  der  pros.  darstellung,  für  gymn., 

(•emintirien,  rcalschulen   von   JK  eh  rein,     nach   dem   tode  de«  verf«9   neu 

ctrb.  von  VKebrein.    Haufl.    Paderborn,  Schooingh.    xv,  444.    S,       [486 

[^as  wesen  der  poeaie  von  LKes&ler.    Leipzig,  Baedeker.    98.    8.  ~-  ^ord 

Lu.  »üd  49,135.    BLZ  »i  24  (Siebeck).    "    '  " 

[»,  208  (Diez), 


Bit.  f.  litt.  uQlerb.  01-24.    Litt  merkur 

[436 


lesel     1888   (424.    ^    Bll.    f.    d.    bayr.   gymnasialBflliiilweaefi  25,  111 

f"(Zette»)  [437 

zur  poci.  ili  ^  18  jhs.  von  MKoch  u,  EWolff,    Zg.  f.  vgL 

läcb.   u,    j  litt.  ij.  r.   2,  223  [mit  bezug  auf  [273.  1289, 

ij.n.  ij^ü  a,  1887  ti;^,)     j->??  [4001.  [48S 

Proltgofuena   zur   ästhetik  voo  Kkdstliu  in:   Veraeichnia  der  drr«  weirbe 

*Sit    pliilos.   lacultSl    —    in   Tübingen    —    1888/9  ernannt  hat     Töbinpcn, 

Fue&^!he  druckcrci.     tv,  104.    4.  —  DLZ  nr  45  (Siebeck).  [439 

Üa«  tharacterialiscbe  mcrkmal  der  voikspoetie  von  FKrejci.    Zs.  f.  Völker- 

psycho!.  19,  115  [bietet  einsehlagigeei].  [440 

, deutsche  äuUulgrammalik,  nebst  metrik,  poetik  u.  wurterver^eichni»  f.  volks-, 

bürf;er-  u.  luittelschuleu  u.  die  entijprechenden  classeo  höherer  lebrinst.  von 

CAK  rüger.    3  venu.  u.  verb.  auA.     ausg.  B.    Dansig,  Axt.   92.    8.    [441 

Beobachtungen  über  das  Verhältnis  dea  reimes  zum  inhalt  von  CKunow« 

I  progr.  d<  gymn,  zu  Stargard.    73.     8.  [442 

I.Leimbacb    1888  [429.  —   Bll.    f.  d.   bayr.  gyrnnDSiolschalwe^en  25,474 

.(NickiB!^),  [448 

IJber  lyrik  von  KL  ein.    Kunst  wart  jg.  2  stfick  18.  [444 

Linnig  1888  [430.  —  Zu.  f.  d.  69terr.  gymn.  40,  84.  [446 

Fiychoi.  der  komik  von  TbLipp  s.    v.  Die  uulerarlea  der  komik  u.  die  k^mik 

in  der  kunst,    PUiloa.  monatahefte  25, 284. 408  [btelel  einschlägiges].     [446 

X.  F.  D.  A.    XVL  27 
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Zur  dentscheD  betonong  vod  KL  nick.  Zs.  d.  allg.  deutschen  sprachrer. 
4, 33.  [447 

Die  kunstform  des  romans  von  EMauerhof.    Unsere  zeit  1,29.  [448 

Der  reim  in  seiner  entwickelung  u.  fortbildnng  Ton  SM  eh  ring.  B^iin« 
Mehring.  ni,  143.  8.  —  Gegenwart  nr  10.  Westermanns  monatshefle 
66, 696.  [4M 

Forschungsweisen  der  geisteswissensch.  1  beitr.  Forschungsweisen  der 
litteraturwissensch.  insbes.  dargelegt  an  den  grundlaj^en  der  liedertbeorie 
von  RM  erbot.  Frankfurt  a/M.,  Könitzer.  36.  8  [berührt  einschlSgiges]. — 
BU.  f.  litt,  unterh.  nr  30  (Boxberger).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  40,  916 
(Heinzel).  [4M 

Principes  de  litt<^rature.  style ,  composition ,  po^tiqne.  histoire  litt^raire  des 
genres,  par  Mestre.  11  ^d.  Paris  et  Lyon,  Delhomme  &  Brigaet. 
432.    18.  [451 

Poesie  n.  prosa,  ihre  arten  u.  formen  von  JMethner.  Halle  a/S.,  waiaoi- 
haus.  XII,  338.  8.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  43, 134  (Müller).  Kor- 
respondfnzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württembergs  36,86.  BU.  f. 
litt,  unterh.  nr  19.  Litt  merkur  9,  176  (Diez).  Zs.  f.  d.  österr.  gvnui.  40, 
370.  Bll.  f.  d.  bayr.  gymnasialschulwesen  25,  277  (Muncker).  Zs.  f.  d.  phiL 
•22,  219  (Ellinger).    D.  dichtnng  7, 103.  (452 

Die  altgerm.  poesie  nach  ihren  formelhaften  dementen  beschrieben  tob 
RMMeyer.    Berlin,  Hertz,    xx, 549.    8  [berührt  einschlägiges].  [45S 

Mommsen  1887  [371.  —  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch.  u.  renaissancelitt  o.  f. 
2,  488  (Biese).  [4M 

Muff  1888  [434.  -~  Die  gesellsch.  s.  584. 1501  (Plöhn).  [4» 

Die  Verbindlichkeit  der  lehre  vom  kunstschönen  von  BMünz.  BU.  f.  litt 
unterh.  nr  30.  [4M 

Fabel  u.  spr.  von  HNoe.    AZ  nr  176 B.  [467 

Palieske  1884  [104.  —  N.jbb.  f.  phiL  u.  päd.  140, 127  (Schlüter).  [4M 
"^Zerstreute  Schriften  von  EParrisius.  2  teil.  Berlin  u.  Leipzig,  Parrisiof, 
1885  [bietet  einschlägiges].  —  Zs.  f.  philos.  u.  philos.  Kritik  95,  148 
(Mainzer).  [4M 

The  worlds  best  books:  a  key  to  the  treasures  of  literature  by  FParsons, 
FECrawford  and  HTHichardson.  Boston,  Little,  Brown  &  cie.  141. 
12.    vgl.  [471.  41)2.  [460 

Piderit-Girot  1888  [436.  —  Revue  philos.  27,  307  (Berlrand).  [461 

Katechismus  der  ästhetik.  belehrung:en  über  die  wissensch.  vom  schönen 
u.  der  kunst  vonRPrölfs.  2  verm.  u.  verb.  aufl.  Leipzig,  Weber,  xvi,  371. 
8.  —  AZ  nrinSB.  [462 

Schopenhauer  als  philos.  der  tragödie.  eine  krit.  stud.  von  ER  ei  eh.  Wien, 
Konegen.  iv,  139.  8.  —  DLZ  nr  8  (Lehmann).  Litt,  merkur  9,  72  (Löbner). 
Revue  philos.  14,  191  (Arreal).  Litt,  centralbl.  nr  23.  D.  wochenbl.  nr  1 
(Poske).  [4^ 

Zur  technik  u.  ästhetik  des  dramas  von  ER  ei  eh.  D.  ztg.  nr  6403  feoill. 
vgl.  [405  f.  490.  [464 

Reuter  s.  1SS6  [336.  13  verb.  aufl.  viii,  251.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial- 
wesen 43,  6i:{  (Müller).  Stimmen  aus  Maria  Laach  36,  372.  [465 
Litteraturgesch.  ein  wort  zur  rechten  zeit  von  JRiffert.  Wissensch.  beil. 
d.  Leipz.  Ztg.  nr  78.  [466 
Über  die  neuere  deutsche  prosa  von  GR  (imelin.  D.  rundschau  59,36.  [467 
Prof.  CBeyers  lehre  vom  deutschen  versbau  u.  HHeines  Stellung  innerhalb 
derselben  von  HSchärf.  Gzernowilz,  Pardini.  24.  8.  —  Westermanns 
monatshefle  6G,  696.  [468 
Schasler  1S87  [375.  —  Westermanns  monatshefte  65,  581.  [469 
Scherer  ISSS  [443.  —  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen  43,  120  (Lehmann).  Zs. 
f.  völkerpsychol.  19,  87  (Steinthal).  Krit.  jb.  heft  1  s.  29  (Hart).  Litt, 
merkur  9,101  (Löbner).  Zs.  f.  d.  österr.  gynin.  40,  152  (Minor).  Anz. 
XV  275  (Werner).  Litteralurbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  S  (Volkelt).  Zs.  f. 
d.  phil.  22,  219  (Ellinger).  [470 
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BSnSr besleD  büchera.  auch  eio  guUchten  von  FSchlögl,  Wien,  Pest, 
Leipzig,  Harlleben,  l  u.  2  infl.  23.  8,  —  Bll.  f*  li«,  onlerh.  nr  29,  D. 
litteratorbl.   jg.  12    nr  26   (Haug).     Die  gesellsch.  s.  1204   (Crviirail).     vgl. 

I[46ü.  492.  [471 

S  c  h  m  e  c  k  e  b  i  e  r  1887  [37  7.  —  Zs.  f.  d.  öaterr.  gycin,  40, 779  (Scemüller).  [«'3 
Die  apokope  bei  den  neuercD  deutschen  dramatikern  von  JScbmidL  Z<t.  t 
d.  Osten,  gymn.  40,  599,  [473 

Schdnbacb  t.  18§8  [444.  H  aufl«  verm.  durch  aorsätze  dber  die  neueste 
deutsche  dicbtüog  u.  den  realismas.  xtu,  2tO*  —  Bll,  (,  \'\%U  unterh.  nr  4lti 
(vGroUliafs),    Gegenwart  nr  47.  (474 

Vom  papiernen  stit  you  OScbroeder.  Berlin,  Walther  &  Apolnnt.  i^3.  B 
[entb.  einschlägiges].  --  Grenzboteu  4B,  1,  626.  Gegenwart  nr  19.  D.  rund- 
schau  5y»  478.  Revüe  criticjuc  nr  20  (Chuqoel).  Am,  xv  370  (Stciomcyer)» 
Is.  d.  allg.  deutseben  spracbver,  4, 149.  DLZ  nr  3 1  (Roethe),  D.  wochenbi, 
nr  5  (Werner).  Conserv,  monatsschr.  4*5,  560.  Za,  f.  d.  ftslerr,  gymn.  40,  1147 
(Hto Wasser).     Die  geseltscb.  s.  740,  [47& 

Zurgesch.  des  erhtbenhi^ilBbegriffes  seil  Kant  von  AScidL  Leipzig, Friedrich. 
XT,  167.    8.  —  Bll,  f.  lilt,  unlerh.  nr  21  (Porlig).    Gegenwart  or  41  {Tovote). 

I  DLZ  nr  41  (Ziegler),  Grenaboten  4^,  4,  296.  Za.  f.  völkerpsychoL  19,448 
(Steinthal).  Die  gesellBcli.  b.  737.  Preofa.  jbb.  64,  737  (Harnack),  [176 
Sommer  s.  1886  (348,    4  verb.  u.  venu,  aofl,     vi,  76,  [4^ 

vStein  1888  [449.  —  Zs.  f.  phitos.  o,  philoa,  krilik  95, 151  (Walter).  [47S 
Vom  erhahenen  ü[>erhäupt  o,  insbes.  in   der  bibcl  von  HSteintbal,     Na* 

kionalitg,  nr  99. 101.  [479 

fNocbmaia  die  katharsis  in   Ariitotelea  poettk   von  ThStiaaer.     progr.  d. 

^tlrichsgymn.  zu  Norden.     18.     4.  [480 

Lehrbach  der  ästhetik  von  AStöckL  3  neubearb.  autl,  Mainz,  Kirchhetm. 
XU,  353.    8.  [481 

Tumlirz  1887  [386.  —  Arch.  f,  gesch.  d.  philoa.  2,292  (Zeller).  [482 
CVentura«  La  poesia  e  le  leggi  della  natura.  Milano.  76.  IH.  [483 
Viehoff' Kiy  1888  [453.  —  DLZ  nr  6  (Minor),  Za.  f,  d,  gymuasialweaen 
43,  125  (Jonas).  Ütt.  merkur  9,  101  (Löbner).  D.  rundachau  59,478.  D. 
litteratnrbl.  jg.  11  nr  4S  (Weitbrecht),  [484 

Elementare  betrachtungen  Ober  lesen  u.  achreiben  von  AVoigt.  Miig.  f. 
d.  Uli.  d.  in-  u.  ausL  ur33  — 5  [enth.  einschlägiges].  [4S& 

Wackernagel-Siebcr  1888  [454.  —  Zs.f.d.pbiL22,2l9(Kllinger).      (48«l 

►Weidenbach  188?  [388.  ^  Arch.  f,  gesch.d,  philos.  2,293  (ZeUer).      [487 

|l)ie  isthelische  bewcgung  in  England  von  WWeigaod.  Gegenwart  nr  1 1 
l)eröhrt  auch  deutsche  iiiL].  [48S 

Zur  kenntni»   der  ver^^chiedenen  dichtungsarten,    mit  beiapieleo   belegt  u. 

Pfreunden  der  poesie   zum   aelbslstud.    dargeboten   von    Wlcaenalrcit. 

i'Lingensalza,  schuibnchhandl.    iv,  176.     8.  [489 

Beitr.  zur  äätbetik  u.  tecbnik  des  dramaa.  D«  bühnengenossenach.  nr  44. 
vgl.  [405  f,  464.  (490 

Die  grenzen  zwischen  dichtnng  u,  Wahrheit  Grenzboten  48,  4,  134,  310.  [491 
Die  besten  bücber  aller  zeitcn  u.  Utteraturen.    ein  deutsches  gegenstück  zu 

rden  engl,  ii^teit  der  100  bcttten  bücber'.    eine  somml.  von  ähnl.  deutscheu 

lUsten   u.   von   äufserungen   lebender  deutscher  Schriftsteller  usw.    über  die 

rbeslen  schätze  der  welUitt,  n,  über  die  bevorzugtesten  bücber  ihrer  eigenen 
üelgung  zur  beraluug  des  lesenden  publicums  zusammen  gest.  1  —  5  tausend. 
Berlin f    Pfeltstücker.     92.     4.   —   Deutschland    nr  1.     D.  wochenbi.   nf4L 

LMdncbner  n.  nachr.  nr  202.   Der  katbolik  jg.  69, 2, 332.  vgL  [460. 471.    [492 
auch  [186.845. 


n.    ALPaAOstiscHfiä  vKRzeica:«is  der  gcnaiFTSTEixBR. 

AsB^r,  Th.  a.  (151, 

AaniiiAu  aSClaha!   Zu  AiSCL  von  FLancberL    Alem.  17,77.  113, 
Volkslieder  bei  AoSCL  von  FLauchert,    Alem.  17,119. 

27* 


[493 

[494 
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ALBERTINU8,  Ä.   8.  [370.  997. 

Amalia  von  Sachsen  (ps.  AHeiter)  s.  [188. 

Amilia  Juliana  gräßn  von  Schwanbarg -Rudolstadt:  Die  controyerse  Aber  die 
autorsch.  des  iiedes  Wer  weifs  wie  nahe  mir  mein  ende  Ton  WT  omp  e|.  Bit. 
f.  hymnol.  s.  87  [nicht  GMPfefferkorn  ist  der  verf.,  sondern'  ÄJ.].  (495 

Anton  Ulrich  zn  Brannschweig-Lfineburg:  Briefe  der  berzogin  Elisabeth  Ghar- 
iotte  von  Orleans  [vgl.  [282]  an  die  herzöge  AU.  u.  August  Wilhelm  zu 
Braunschweig  u.  Lflneburg.  Bist  zs.  63, 79  [berührt  die  Römische  Octavie].  [49S 

Arndt,  EM. :   Gedichte,    ausw.    Berlin,  Weidmann,    viii,  279.    8.  [497 

Spät  erblüht!  aufgefundene  gedichte.  hg.  von  AvFreydorf.  mit  einem 
vorw.  von  VvScheffel  in  hs.  Leipzig,  Knaur.  ix,  105  (mit  facs.  von  Scheffel 
ua.).  8.  —  Theol.  litteraturbl.  1888  s.  476.  BU.  f.  litt  uoterb.  nr  15. 
Gartenlaube  nr  7.  Gegenwart  nr  17  (Ziel).  D.  dichtung  6, 104.  IlloBtr.  itg. 
nr  2396  s.  554.  [^8 

vArnim,  B.  8.  [931. 

vArnim,LA.:   Pfaff  1886  [377.  —  Hisl.-pol.  bll.  104,128.  [4W 
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bden.  Berlin,  Dümmler.  xiv,  418.  xvni,  494^  xvi,  552.  ilvh,  397.  316. 
216.  304.  464.  322.  599.  432.  3S4.  lxiv,  174.  lxxx,  272.  134.  254.  341. 
600.  420.  259.  200.  215.  204. 112.  vi,  574.  222.  292.  xvi,  360.  112.  8.  [Mi 
Dieselben.  Gedichte,  dramen  u.  novellistisches.  1—19  teil  in  12 bden.  Berlin, 
Dümmler.    8.  [Ml 

Werke.  23  teil.  Aus  einer  reise  in  die  Schweiz,  hg.  von  HDfintier  (D. 
nationallitt.  bd.  104).  Berlin  o.  Stuttgart,  Spemann.  xxx,  345.  8.  [WB 
Geiger  1885  [356.  3  aufl.  cxl,  573.  xxix,  502.  xxxiv,  499.  Lxxiii,  556. 
L\x,  606.  XXXI,  601.  XL,  590.  xvi,  662.  XLn,  461.  xni,  512.  8.  [609 
Werke.  10  teil.  Dramen  bd.  5.  Fragm.  antiken  characters.  Spiegelungen 
der  reformationszeit.  hg.  von  KJSchröer  (D.  nationaliitt.  bd.  91).  Berlin 
u.  Stuttgart,  Spemann.    viii,  354.    8.  [604 

Werke  (hg.  von  AStern).  10  bde.  Leipzig,  Grunow.  764.  607.  504.  624. 
521.670.713.527.654.606.  8.  —  Gegenwart  nr  50.  BII.  f.  litt,  unlerh.  nr  51 
(Bienemann).  Grenzboten  4S,  4,535.  Die  nation  jg.  7  nr  1 1  (Geiger).  [605 
Weimarer  ausg.  1SS8  1581».  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  6  (Büchner).  Li«. 
centralbl.  nr  15  (Zarncke).    DLZ  nr  23  (Pniower).  [606 

Dieselbe,  l  abt.  bd.  8  [Götz  von  Berlichingen.  Egmont].  10  [Iphigenie  auf 
Tauris.  Nausikaa.  Torquato  Tasso.  Die  natürl.  tochter].  26.  27  [Dichtung 
u.  Wahrheit  i.  11].  3  abt.  bd.  3.  Tagebücher  ISO  1~  1808.  4  abt.  Briefe. 
bd.  4.  Woimar,  Schweiz,  Weimar  1  Jan.  1779  —  7  nov.  1780.  bd.  5.  Weimar 
7  nov.  1780  — 30juni  17S2.  Weimar,  Böhlau.  365.451.  iii,  381.  ni,  4n6. 
V,  452.     XII,  3S3.     XVII,  393.     8.     vgl.  Goethe-jb.  11,207.  [607 

Werke,  ausw.  in  5  bden.  mit  einer  biogr.  einl.  bd.  1 — 3.  Halle,  Hendel, 
ex,  (lys  mit  bild.  v,  942.  832.     8.  [60S 

s.  auch  [26. 

Frucht-  u.  blumeniese  ausG.s  Schriften,  zum  nutzen  u.  frommeu  f.  jedermann, 
insbes.  aber  f.  lehrer  gesamm.  von  RLangc.  Potsdam,  Stein.  87.  16.  [600 
s.  auch  [60. 

Aufsatz  über  Jungius.  Wohlwill  1888  [593.  —  Arch.  f.  gesch.  d. 
philos.  2,  300  (Erdmann).  DLZ  nr  29  (Krause).  Bist.  zs.  63, 322  (Fischer).  [610 
Campa^ne  de  France,  trad.  fran^.  par  JPorchat.  Paris,  Hachette  ^- cie. 
2M\.     Ui  (Goethe-jb.  11,  251).  [611 

s.  auch  [233. 
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vGoETHi.JW*:  Zo  Ctayigro  von  MHJellinek.  Goetlie^jb.  10,236.  mt 
Dichtung  u.  w  a hr h  e i t.  zum  Mcliulgohrsuehe ansgew.  von  LSe  v  i  n.  Ka/U- 
ruhe,  UeitT!  127,  12.  —  Zs,  f.  vftlbl.  bildnog  in  «chote  u.  biiu9  Mi  23.  [U^ 
s,  mcK  [18.  21.  607.  768.  912. 

EffinooL    BloTOC  1887  [527.  —  Areh,  f.  d.  ttuA  d.  neueren  spr,  82,858 

aoiscber),  (614 

|2arn  1888  [602.  —  Arcb,  t  d,  stud.  d.  neoeren  spr.  82,  221  (Höläcber).  [615 
1,  oach  [2L  (^7. 

Kii  G.9  EgmonI  tod  HD  an  ta  er.   Vierteljahrselir.  f.  lg.  2,473.  L61<> 

^Über  G.%  E^motit  von  EGn^id.     Die  dtoskoren  18,65.  [617 

[Für  die  Clarcbeoseenen  des  Cgmont  Imstti  sich  reste  plautin.  «inOiisseiS 
' iiaifliwdaeii :  tbese  in:  AvEjb  —  voo  MHerrmann,  t>erl.  diss.  33.  8].  [618 
~Xur  auffubrung  von  Beethoveira  Egmonttnusik.  D.  bühnengenoasenscb. 
"nr  5(U  [610 

».  auch  [1462. 

Erwin  0.  Elmif  e*   Soff«  tSSa  I6d9.  ^  Bli.  f.  litt,  unlerh.  nr 29  (ßochner). 
AZ  nr  10  B.  [62l» 

Farbeaiehre  s.  [945. 

F»Qst:  a  tragedy;  transl,  in  vcrse  with  introdaction  and  notes  by  JABirdiji. 

2  vols.     New-York,  Longman»,  Gfeen  *  de.     8,  460.     6,  450.    8.         [621 

iEttu§t.     a  tiagedy  by  G«,   transL  in   rerse  by  JABirds.    2  part     London, 

Lotigmans,  Green  Ai  cie.  —  Acad.  nr  899  (Mofsbead).    New* York  nation  4*J» 

'2t»ll*    Saturday  review  1*7,  577.  [622 

G.  FausI  with   some  of  ihe  minor  poems.    ed.   by  EGralgmyle.   London, 

^coll.     w.»v,  2TS.    a  —  Saturday  review  67,  577.  [628 

pfonst     tragedie  af  G,     overaat  af  PHansen*     anden   del.     KJ^beohavn, 

^yldendal.  [624 

it  von  LWBatfper  (Cl8»a.  dentache  dichtungen   mit  knrzen   erlaut.  f. 

de  u.  haus  hg.  von  KBKeck  x).    Gotha,  Perlhes.    vn,  400.    8.   —  üti, 

nerkur  9,  144  (Koch».  [62& 

5.S  Faust  hy  AH ny ward.    London,  Bell.  [626 

1.,  Tragcdy  of  Faustas   part  i  transi.  in    tiie  original   rhyme  and  metre  by 

,  Ulli  u  t  h.   London»  Sampsori,  Low  A:  cie.  S.  —  Acad.  nr  899  (Morshead).    [627 

Paust,  tragedya,  pneloiyl  Uenike.  poln.  Warschau,  Paprocki.    8  (Goethe- 

jb.  11,250).  [628 

fttosts  tod.    aus  der  irag&die  2  teil,    fflr  die  bOltne  eingerichtet  von  AL  Ar- 

|f<>nee,     Berlin,    Mitscber  Ar   Rösteil.     vii,   80.     S.    —    Gegenwart  nr  38 

larden).    Preufs.  jbb.  64,609  <Harnack).    Daheim  jg.  26  nr  8  (vGrotthufs). 

Wiener  lagbK  nr  245  (Karpeles).  [62i> 

G.s  Faust   and   Schillers   poeins   wltb   introduction    by   BMorley  (Morleys 

^universal  library).    London.  Houlledge.     8.  [630 

FG.,  La  dainuation  de  Fauat,  legende  dramotique  cn  4  parties.     musique  de 

f  HBerliaz  (quelques  morceuux  du  livret  sonl  eniprunt^s  a  la  traductlon  frao- 

l^nhe  de  Faust  de  G,  par  Gde.Ner  vn  I ;  unc  partie  des  getanes  !.  4.  6  et  7  est  de 

filGn  ndonnit^re»   loüt   le  reale  des  paroles  est  de   HBerlioz),      Paris, 

[RichauJt  Ä-  de.    70.  18  (Goelhc-jb.  U,  250).  [631 

Kaust,  transl.  in  thc  original  rnelres  wiüi  copiouB  oote«  by  BTaylor.  newed. 

London,  Ward  &  Lock.     640.    ».  [6^2 

Faust,     1  n.  2  teil,    min.'aoag.    StnUgart,  Krabbe,    in,  508.     16.  [6S3 

Lfaust.    ruRs.    SPetersburg,  Marx.     2  [Goelhe-jb.  11, 250),  [6M 

^lieue  aprücbe  von  G.   [im  anscbtusa  an  bd.  15,  2  der  Weimarer  ansg.]  von 

Ilhßetger     Die  po$t  nr  7  bei).  1.  [68o 

tWer  iat  der  Faustdichter?   von  MCarriere.    Gegenwart  nr  I.  2.  5  s.  78.  — 

'  Revue  pol.  et  litt,  nr  3  (R' i  "    ---l.  Litteraturbl,  t  germ.  n.  rom.  phil.  nr  2 

*p,  74)  und  ebenda  nr  9  [\  res  an  die  red.  zur  aufklärung  über  den 

wahre«  »inn  seines  anfs.  u^  .,    Münchner  n.  nachr.  nr  12.61.    Frnnkf. 

xlg.  nr  6  morgenbl.  2  vgl.  nr  'J  abendbl.    Presse  nr  10  beil.  u.  nr  16.     Ny 

jord  tpril.  mai  (Gocthejb.  11,  24U,     New-York  nation  48,  287.  [686 

ClttdiQs  1888  [635.  —  D.  litteraturbl.  jg.  12  nr  17  (Brenning).  [687 
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tGoeti»,JW.:    Die  «leitsßfichauMng  G*9   im    1  teil  des  FüQSt  von  ChSeuiler. 
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«cLiii«  Ti>zi  FKer'n.    Bc-iIIn.  SkuiiM.    it.  12Sl    &.   —   Gegcnwait  nr  11. 

Nccd  u.  «bd  4^.  ISS.  BIl.  f.  lir.  nsieilL  nr24  Boxbeffen.  Zs.  f.  d.  tfeotfcbca 
üLterrrhi  3.  !<«6  •Itotu  I«.  ktm  14.  3.  3TS.  Zs.  f.  d.  gymnasiaiweMi 
^^.  54v  iMtlirrL    Arrti.  f.  ^  sind.  d.  MDem  ipr.  S3.  34S.  [ftt 

G.»  assctv.  f^dictte.  G.cbo  fxt«nre  b^sae.  prekkiil  JXecas.  ctfcL 
Prac.  Kotier  .Goeiikc-jb.  11.  ^:1  [iM 

i.  aDch  :21.  212.  2*«.  62X  <4S.  :4'::. 

G.»  Uilad«  Tc«m  Tcrtriebeoen  n.  ruTDckkcihreDdesi  frnfca  u.  ihre  quelle  tm 
S;W  a  etzold.  Z&  L  d.  de-otscben  nnieincht  3.  hvl,  TgL  Arch.  L  d.  stod.  d. 
»eueren  s^f*r.  ^!i.  452.  (fM 

f^cr  G.S  hall»de  Vit  braot  rra  Koiifith  von  HDüntzer.  Mag.  f.  d.  litt, 
d.  ift-  c  ao*].  nr  16.  7.  [C9& 

Zur  Braot  voa  KoriLth  Tc«it  LAFraskl.    Goetbe-jb.  10.235.  [itM 

EpiframiDcs  de  G.  iWni»  IT.^.'L  seiüe  indoctoo  compirie  par  RSchrepp. 
Pan's^  Ghio.    oO.  1^2.  [6f7 

hfrt  nscber  tcd  G.  rtlieil^d  tod  HGc-iisardt.  Zs.  C  bildende  konst  24, 
l'.l.  [68» 

;G.«  Hs:d<TC*sl<-;D  iii«  >pan.  üben,  tob  JPdeGoznan.  teI.  Die  gefellich. 
^.  :3'2d    Fasi^cratb.;.  [f99 

I'2:-  T.-rt  Id  >:De  c<le  JACraisff^j  zc  G.$  kliestem  gedlchte  [PoeL  gedankcn 
hzi  d\t  hvlifLfahn  Jesu  Ctr:>u'  tol  LBiome.  Chron.  d.  wiener  G.-ver. 
.£.  4  j.  15.  2'.'.  [700 

Znr  !nwriiTe  Ut  nst  eipf  dnitkW  kamcex  cemadil  IBempel*  3, 330]  vou 
SSiaita!  .:>ki.     G«the-.i^.  !(•,  2o*.  '  pOl 

Iz  G.>  V.j:.*::j^t:  c>^>  x::.  0:  j^flcfr.     ?r«fs.  jV-b.  (>3.  M4.  [702 

.^*!=^:><-'r  r  «  t:.  f'G  .  u  ::'::.*• ,  '.'. .  t  Fj«  f  romaor  di  G.  rersi.  Lettre 
*  :-r:i  -  4".  "  [70S 

Z- ::.  f ^di'  r:r  T^£.  d  >.-r.rf  ^ .o  C.aHS c  r  k  h *  r d :.  Goelh^-j^.  U».  235.  [704 
»j.?  \'.tl  icüj  4Mes-  j.  ;rtt!tr>  r>:  i^<:  T<rt'cc^f:<-D  monarrheo  l'JM  [mit 
:^:-i:  i-'  >>>  .Tl-        Cr?  A   w-f?er  G.-Ttr.  ;^.  4  s.  29  52.  JOä 

Wr:  f;  dr:  8'j:.r*  t  :  k  f.rfr  if -ü".  r.-.r  «i.--:::  :-Kr.  die  \erse  im  fremden- 
:■.:.:  r  <:ie:  z.-L.e  :•: .  Eii^rscrc  L:  ce  :::  \:.  mich  cesiränM].  Zs.  f. 
.  ::..  k-:>:  u.  w's>e:>-r..  *:.  Hin:     r.-r*-?:.  :::■     t»:1.  ;t=;»T.  [706 

•Lsür  *.-:     c:-  il  .:    ;;?>l-v...::".    N.ri  ■.-.  >!..  ^.,  ■  i:  iGrussei.     tcI.  [T«»6  u. 
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wocIienBcdr.  nr  29/30  (Ladwicli).  ßU.  f.  d.  bayr,  gymoaslalscbtilweaeti  '2.>, 
536  (B«uer).  [713 

vGoETME,  JW.:    Flinke  s.  1BS5  [452.     5  verK  aufl,     151.  [714 

HertDfliin  d  Dorothec.  X^xXt  allcniiiod,  publji'  avec  une  introductioQ,  des 
soniinaires  ^X  deö  nüi€§  liltcrairei  ptr  l'ebbe  Gasiiier,  2  rd.  Paris,  Poas- 
&ie»gue,     144.     Ib.  [715 

G.8  Hermami  u.  Dorolbe».  erläuL  f.  den  achulgcbrtüth  von  WMichold. 
(ieri,  Hofmann.     U9.    S,  [71ä- 

Hejrnianu  u.  Doiolhe«.    Leip^i^,  Fock,     lOT.     Ul  [715'' 

s*  auch  [2K 

Herniaon  u.  Dorollvea.  mit  8  bUdern  in  kupffrdr.  nach  den  originalgemäldcn 
von  AvBamber^  u.  randzeichDungen  von  LvKramer  luiuaaasg.  Berlinf  Groie. 
V»  68»  2,  —  Die  pot.t  ur  337  beil.  l  (Rosenbrr^),  AZ  nr  34(5B  (Pccht),  [715^ 
[Zu  Hermann  u/  DoroUiea  von  WKirchbacb.  Mag«  U  d.  litt.  d.  in-  u. 
aosl.  nr25  (Goethe  jb,  11,245)1. 

Die  örtUchkeit  in  G.s  Hermann  u.  Dorotliea  von   OLinaenbarth* 
d-  gyinn.  zu  Kreuznach,     s,   17—30,     S. 

2a  einigen  stellen  in  G.s  Hermann  u.  Dorothea   von  PSandera» 
deutsche  üpr,  3,  8Ü. 

G.s  arbeil  an  Hennaon  a.  Dorothea  von  HS c  h  re y  e  r.  Goethe-jb«  1 0, 196.  [710 
S^u  Jery  u.  Bately  von  GKUini^er.    Goethe  jb.  10,  237.  [720 

Iphigenie.  Vockeradt  1868  [T2T,  —  Bü,  f.  d.  bayr.  gymnaBialaciini- 
Wesen  25,47  (Bauer).  [72i 

Witlji'h  1888  [7^2,  —  Bert,  pML  wochenschr,  9Jlü5  (Busche).  (72*2 
G.  Ipbigenia  auf  Tauria.  rnaa.  SPetersburg.  8  (Goelhe-jb.  11, 251).  [723 
«i  auch  [2L  007, 

(Über  AKRangabee  griech.  über«,  der  f^higenie  in  der  zs.  "^'EifniQoq 
1881/2  u,  in  Bangab^#  gesammt werken  Anatta  vgl,  Die  gesellsch.  !^. 
454]  [724 

[Über  eine  franz.  an»g,  der  Iphigenie  G.a.  Leipa.  korreapondenzbt.  ar  20 
(Goethe-jK  11.251)].  (725 

Evera  1888  [730.  —  Zs.  f.  d*  österr.  gymn.  40^840  (Prosch).  N.  jbb,  I. 
phü.  «.  päd.  140,  551  (Faulh».  [726 

Fischer  1888  [732.  —  D.  revuc  14,  1,  128.  Litt,  incrkur  9,  102  (Die2^ 
Jb.  f.  pliiloa.  u.  i^pfculal.  iheol.  bd.  4  heft  2  (Grupp).  [727 

GeifsUr  1888  [733.  —  Nord  u.  süd  4*),  412,  BU.  f.  litt,  unlerli,  nr  23 
(Siegen),  1728 

Hagemano  1SS8  [734.  -*  Zs.  L  ä.  öaterr.  gytnn.  40,273.  [720 

Die  heilnnf  Orests.  ein  beitr,  aar  erklärung  voo  G.a  Iphigenie  von  AU  a  I  h  e  r. 
N,  jbb.  f.  phii.  u.  päd.  140,  32.  (730 

Klaucke  1888  [137,  —  Zs.  f.  d.  gynma9ialweaen  43.  132  iMöUei),  Gegeti- 
wart  of  13.  BIL  L  litt,  unlerh.  or  lö  (Uodenberger).  Centralorgan  f.  d. 
intereaaen  des  realachulweaeos  bd.  17  heft  7.  Zs.  f.  d.  ö§terr.  gymn.  40» 
1057  (Mager).  [731 

Malthiaa  1888  [738.  —  Zs.  f.  d.  osterr.  gymn.  40,115  (Htiemer).  Bll.  f. 
d.  bayr.  ^'ymna^ialschulwesett  25«  274  (Bauer).  [732 

Zu  G.s  Iphigenie  1 3  von  ßSp  rc  n  g  e  r.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  3)474.  [733 
Die   widefeikennungaacene  in  G.a  Iphigenie  in  Delphi   von  ÜMorscli. 


Kable-Daotser  1885  [465.  —  Chroo.  d.  wiener 

[735 


Goethe-jb.  lü,  240. 

Jtalieiiiache  reise. 

G.-ver.  jg,  4  ».  22. 

Märchen  s.  [Il»6* 

MV'ilhetm  Meister  a.  [5. 

Die  gesch.  von  dem  kranken  konigaaohne  von  PKn  ntse  [auageliend  von  dem  im 

WMHater  vui  10  (Hempel  17,  566)  erwähnten  bilde).   Grcnzbotcu  4%  U  214. 64. 

vgl.  483.  [73Ö 

Natötlicbe  tochter  s.  [607. 

Nau^ikaa   a.  [007. 

Nauaikaaa  «hatammung  von  CSteroe.     Gegenwart  or  18.  9.  [737 
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tGcethe,  JW.:  AnfTöhnuff  derNausikia  too  HSchrejer  im  kfL  i 

zu  Berlin,    refent  ioT  Die  post  or  li>l  beil.  2.    Gccenwüt  ar  16  ll- 
D.  wocheobL  or  IT  (He»«a).     Berl.  UgebL  nr  190  itiodaolu  jM 

Prometheus.  G.  a.  Hygio  tod  CR  ober  t.  Tieftdjahfichr.  f.  1^.  2.5M.  [ä3 
G.s  mooodnDia  Prose'rpios  tod  HDäntier.  Gcccowart  ar  14.  [71 
G^  moacdrama  Proserpioa  erliot.  tod  HDöDtier.  Zm.  f.  d.  äMlaifci 
aoterricht  3.  127.  [71 

.\ofsaue  zu  G.s  Proserpioa  ferner  io:  SoDotafsbeiL  mr  Voss,  xt^  nr  1 
iFKero».    Zs.  f.  d.  dcotscfaca  onterrieht  3,  192  tOLyoB».    2S1  <HSchmitl 

Reiaekc  Fachs.  Der  fuchs  Roaoar.  ä  lehrreichs  o.  knnwciiifs  ckid 
naCs  aus  derselbigeD  zeit  wo  d'Tiecber  och  hab'o  red'a  käasa.  mam  wnHU 
i'.Hj — öwjahr.  büchern  oea  in  die  weit  gest.  f.  d.  ösCerr.  Uadteate  tei 
flWNa^el.  NeaokircbeD.  Viktora  [der  haoptsacfae  oacfa  Kect  4c^  fcücfti 
die  Gjche  bearb.  za  grande].  tkI.  1SS<  [^7.  —  AZ  nr  HIB.  Wmm 
ztff.  Dr  15.6  feoill.  iScböobach).  H 

s.'auch  [13.  24iJ. 

G.S  Satjros  tod  FSpencler.    Zs.  f.  d.  österr.  rpna,  4«i,  )95.  L<^ 

Schweizerreise  s.  16M2. 

G.  tage buc her  der  6  ersten  weimar.  jj.  (17T^~S2)  in  Icstercr  gcitai 
h?.  d.  sachl.  erläuL  tod  HD  ö  atz  er.  Leipzig.  Dyk.  261.  ^•  —  Xatwiiaitf| 
ar  42>J  (Pröhlei.  811.  f.  litu  aoterh.  ar  SS  «Bocbaen.  AZ  or  22SB  |Get<«r] 
Gegeowart  or  ou.     D.  litteratorbl.  jg.  12  or  23  iKoch».  [i4j 

i.  auch  'ß'}'. 

Tasso.  Thomas  IS^S  [76S.  —  Modern  laacaace  ootcs  4.  30.  60l  Chi 
caco  dial  IS  2vT.  New- York  criüc  U.  196.  Literary  worid  2>>,  39L  {SU 
Torquato  Tasso.  eio  Schauspiel,  f.  den  zweck  der  schale  eriiaL  ait  cim 
eiol.  T«rs.  toq  WWittich.     Paderbora.  Schöaiafh.     1$9.     <.  14^ 

§.  aoch    '.  2:j.  *j*}'. 

Goidooi»  TasÄO  toq  HDütschke.  pro^r.  d.  VicCoria-cymii.  za  Bang.  41 
4  >acht  Iq  der  eial.  bekaoatsch.  G.s  mii  GoliioaU  stück  nachza weises].  J4A 
Cier  Crzi  Auz^iltr.'schtn  Lau  v..a  G.s  Tas>o  toe  KReiahardt.  Ber.  d.  fr. 
d.  rii>:ri*tif:es  □.  r'.  5,  Iv  'it'jaatäai'.zü:.^  .  741 

s.  iich  ;i;i2.  'jy.^ 

Z  :x  r  .- .  L  IL  p  n  ukt  e  m  p  t :  2  <i  s  a  s:  i\  r : :  t.:  j  MBJ  e  1 1  i  o  e  k.  Goethe -jb. 
1'-.  \L'.*.  75^ 

Zi-  «j.>  u:  rrse:2uai<;a.  1.  E'idcr-JL»  E>*a.  ^llr  .i  pei-ture.  2.  Coiiev:  •>n 
dr-i  ;or:n:'5  hU'.'.ri  jue<.     to^  L'j-ijer.     Go^:.-;*-;?.  1'.'.  25«^  7*1 

G>  WahiTrrw  a  a-:  isch  afiea  ia:  ..chic  x-r^-^r-er  2i:orwiss«flisch.  tod 
NN  L  j .  5  c  n  e.     L'-.e  i-fsr.. ic :. .  j.  l  >  ■ .'.  _7^S 

B:.-:>  Ton  .V.iii  Hi»r2.!«»b.  NVahiTr:^ir,i:scr.i::er.  Tor  G  .Wieiaads  er- 
zk'.i:.i  FreJL-:^*: rillt  ü.  ..»ite  auf  der  ::.:•'  v:i  BSeuiftri.  Vier'.rl- 
.i.>.:r.':.  f.  .J.   J,  4-..Ö.  '  ,7d3 

W.  r.ry.»:r.a  ,  :'.:  s.  Li-^-ersiti  des  hi».::ii:.  h::-^  /Hrhaap'.jLi  der  his:.^::^ 
:;-  ■:•:'.  NV3v.\.?n»j::::»..'.':i:":e3.  r:.\  .  r.  "»r-Sr  i^:  G.s  mebr'achea  aafea^Mi: 
:i-K  :<       F : »  . k : .  z:^.  c :  T :  x ;■  :•  e Ti :  .  1 .  7*4 

LL  :.::.*.,  'j.  *  NVifrtr.e:.  v^r?»:  :'rj  trir.sA  a:"  VTrafj  i ;.  Kjt«c<eanjvQ. 
p. .'.  .::.:r..     .'4.     ^.  .755 

G:    .-!'?*'?    ."'  .    —    Z?.  :    v^..   :  ::r:j:-:*T>:       ;.  recaissjncei-.it.     a.  f. 

■J.        •        >-r-'  •  '^^ 

W  --:  ..  ^:.- a:::.Ä  V..:.  L.  *:j:'c::Soh3CA.  I'  r-.=:j2iu.  2T,  I,  1 4.?.  757 
£  .  ■.  ;  i /-:  *Arr:;.r>  Siü-o;..  ::n:Ji:.  ::>•>  '.'■:^;  t.z  PSe.i^rr.  Gr.m- 
■*i.-:  ;■.-  .  J.  ■:•-.  ,75S 

I'.-  w-.:j-.?./.j:':ni  G  »  .:.  d«?r-  L»?  d-2  des  j-i^-?::  Wertfier  voz  ChSeiL^er. 
Z-.  :  :  i-:'.».;' «^r.  -  :•*::■  c::*  :z  "  '-zia:*:"is ■*.-:■•.  s.  ?»?.  aich  sep.  Dre^leo, 
A: .    :  .    ::.    -  .75d 

\  ■  '  ^'^  :  ,  l'r:  Jr.-->j'e=:-NVf::'.r.rr  v.-c  tW:;iv  Vierte  jahrschr.  f. 
;.. -.  .760 

[.  ^   ^  >-    jrs  Jcr.ze-  NV^rther  •-  :-:e"  •:    •■...::j=i.    rortr.  ieb.  von  EWüiff 
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zur  t4ii  wtderkeiir  von  Gs  gebartiU^  in  Frankfurt  a/M»  referat  in:  AZ 
nr  240  B  [761 

vGocTHEf  JW,:  Wegldftll*  divan.  G«b  rontan  in  der  sog.  blamensprach«' 
twifimarcr  ausg*  7,  126^127]  von  BSeoffert.  Goethe  jb.  10,  242.  [702 
s.  auch  [84d. 

Briefe.  Weimarer  auag.  4  abt  bd.  1— 3  1888  [588.589.  —  Greuzbolrn 
4S  2»  4115  lOöiitzer}.  [768 

Ün'ginaJmitteil.  zur  ge&ch.  der  theaterleiliing  G.a  (12  briefe  a,  1  rede),  ver- 
öilenHicht  von  CAHBorlthardt.    Gciethe-jb,  tU,  106.  1764 

Briefwechsel  «wischen  G,  u,  KGÖtlling  in  den  jj.  1824  —  31.  hg.  u.  mit 
einem  vorw.  begleitet  von  KFiöchcr.  2  (titcl-Musg.  Hddetberg,  Winter 
UbSO).     X,  100.     8.  [76& 

L^ngedr.  briefe  [an  JLFDeinbardatein].  mitgeteiit  von  KEPranzos  [mit 
portr.,  2  autogr.  G*»  u,  einer  facs.-nachbildung  von  G,8  todesanidgej.  D. 
dtchtung  5,  154.  SO,  2üK  [766 

Regesten  [von  LGeiger].    Goethe-jb,  10,287.  [767 

Über  G.s  leipz.  stadentenbriefe  als  commentar  zu  Dichtung  u.  Wahrheit, 
vortr-  gdj.  —  von  OHoffmann.     referat  in:  PLZ  nr  25  sp.  922,  (768 

[Nolii  über  einen  vorlr.  von  dr  Kestner- KöchNo  in  Möhihausen  i/£.: 
Briefe  G.Ä  aus  leUter  lebenszcit  an  AKeslner  in  Rom  in  den  jj,  1830/1  unter 
vori;ige  der  originale  u.  anderer  hslicher  mittcil.  Strafsk  post  ör3ll  (Goethe- 
jb.  11,204)].  I76d 

Briefe  von  G.  u.  Christiane  vG.,  von  FW  Riemer  u.  ChAVülpiua  a» 
Augöfit  vG.  in  Heiddberg  (1808—9),  nebat  3  briefen  von  G.  an  Thibaut, 
mitgeteilt  von  BSuphan.  Goethe-jb.  10,3,70.  auszugsweise  aöch:  Frankf, 
Ztg.  nr  191  bdl.  [770 

G.  Qber  die  erziebung  toq  Schillers  aohn  (mit  einem  nngedr,  briefe  G.s)  von 
GWeis stein.    D.  roodschau  58,  269.  [771 

[Zum  G.- Schiller -briefwechsel).  Athen,  nr3193  a.  18^  [oaeh  dem  Schwab, 
merknr].  [773 

s.  auch  [110.  230.  272.  324  f,  607.  848.  870. 

G.-Micio  [vgl.  GoeOie-Jb.  10,  41]  von  ChBelger,  Die  post  nr  141  beil.  2 
u.  Didaakalift  nr  12&.  [77S 

SouvenirH  d'Alsaee,  eorrespondance  des  demoiselles  de  Berckheim  et  de 
leura  amis,  preeedee  d'un  extraii  du  Jouruul  de  mlle  Octavie  de  Berckheim 
et  d'nnc  prii-face  de  PhGodet*  illustre  de  4  portr.  l  h.  Nenchiltel,  Dcla- 
chaox  &  Nieslk*.  Paria,  Monnerat,  xiic,325.  347.  8  (Goethe-jb.  11,269).  [774 
Bertheau  1S8$  [803.  —  AZ  nr«J9B  (MeyerK  [775 

G.S  gesprach e,  hg.  von  WvBiedermann.  a.  u,  d.  t.:  Anh.  zu  G.s  werken, 
abt.  f.  ge«präche«  bd.  1 — 4.  Leipzig,  v Biedermann,  xn^  300.  ziv«  362. 
ZI,  324.  XI,  305.  S.  —  Ült,  cenlralGl,  nr  9.  IS.  36.  D.  revue  14,  2,  253. 
BU.  t  litt,  unlerh,  nr  20.  50  (Büchner),  D,  hühneogenoHScnsch.  nr24,  Revue 
critique  nr  39.  Preufs.  jbb.  64,  6US  (Harnack).  Conserv.  monataschr»  46, 
^56.  [776 

Menach*»'""*'*^  '•rzöhlung  aus  der  zeit  der  «raten  frz.  revolutioii  von  HBlom. 
2bde.  «cmble.    325.   325.    8  [l»erührt  G,].    —   BU.  f.  lilt,  «nterh. 

nr41  ivi  j.    Nord  n.  söd  51,  451.  [777 

G.  et  Schiller,  la  littrralure  allemande  a  Weimar:  la  jeunesae  de  Scb.; 
l'union  de  G,  et  de  Seh.;  (a  vieiUesse  de  G.  par  ABossert.  3  t^d.  revue. 
Pari»,  Hachelte  A  de.    455,  18.  [77S 

Mitteit.  von  Zeitgenossen  [na.  SvKlettenberg,  Karl  August,  FL.  u.  ChvStolUerf^ 
Böttiger,  Z Werner,  ChvSchiller,  kanzler  vMüller,  Klinger,  Varnhagen,  Bois- 
sert-e,  Grill  parzer]  ober  G.  1774—1832.  miUeldlt  von  Oßrahm,  thDistel, 
LGeiger.  OBoffmann,  BLitzmann,  JMinor»  BSeuffert,  GWeia- 
stein.    Goethe  jb.  10,  139.  [773 

G.  nach  leben  u.  dichtung  von  £6renuing  (Biogr.  zu  der  aamniL  claaa. 
deutscher  dichtungen  [bd.  3j),    Gotlia,  Perthes,    m^  175  u,  1  hl.     6.  ^  Zs. 
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f.  d.  österr.  gymn.  40,  918  (Loboer).  Zs.  f.  d.  ^nmasialweseo  43,  683 
(Jonas).  GoDseiT.  monatsschr.  46,  891.  Ztg.  f.  litt.,  kunst  a.  wiatensch.  d. 
Hamb.  corresp.  or  10.  Belletrist-litt.  sonntagsbeil.  d.  Hamb.  nachr.  nr  18.  [780 
▼Goethe,  JW.:  Die  bofschranzen  des  dichterföraten.  der  G.-colt  u.  deaaen  tempel- 
diener,  zam  1  male  acteninarsig  von  der  humoriatischen  aeite  betrachtet  von 
SBrunner.    WQrzburg,  Wocrl.    iv,  560.    8.  [781 

G.S  hoftheater  in  Halle  1811  —  4  von  GAHBorkhardL  Wisaeoach.  beil. 
d.  Leipz.  Ztg.  nr  106.  [782 

G.S  filialbähnen  des  Weimarer  boftheatera  Ton  1791—1817  Ton  GAUBark- 
bardt.    AZ  nr  262.  3.  5B.  [783 

Die  Streitigkeiten  der  frankf.  geiatlichkeit  mit  den  Frankf.  gelehrten  anzeigen 
im  j.  1772  von  HDecbent   Goethe-jb.  10, 169.  [784 

Znr  frankf.  kirchengesch.  in  den  tagen  des  jungen  G.  (Streitigkeiten  der 
frankf.  geistlicbkeit  mit  den  Frank/,  gelehrten  anzeigen  in  den  jj.  1772/3)  von 
HDecbent.    D.-evang.  bll.  14,335.  [785 

Mitteil,  über  G.  u.  seinen  freundeskreis  ans  bisher  unveröffentlichten  auf- 
Zeichnungen  des  grafl.  EgloflDsteinschen  familienarcb.  zu  Arklitten  von  JDem- 
bowski.    progr.  d.  gymn.  zu  Lyck.    Lyck  (Wiebe).    34.    4.  [786 

G.  and  tbe  french  revolution  by  EDowden.  Fortnightly  review  n.  s. 
46,  77.  [787 

Glasa.  häuaer  in  Strafaburg  von  JFroitzbeim.  StraCsb.  post  nr  186  [betr. 
die  strafsb.  Wohnungen  von  G.,  Herder,  Jung-Stilling  u.  Lenz].  [788 

G.-jb.  von  Geiger  s.  1888  [822.  bd.  10.  mit  dem  4jahreaber.  der  G.- 
gesellscb.  viii,  348,  84  mit  1  bilde  [darin  s.  257  nachtrage  u.  berichtignngen 
zu  bd.  8  u.  9;  s.  239  chron.;  a.  269  bibUogr.].  —  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  33 
(Buchner).  [789 

G.-jb.  hg.  von  LG  ei  g  er.  gesammtreg.  zu  den  bden  1—10.  1880—9 
[bearb.  von  OHoffmann  n.  GKrohn].  Frankfurt  a/M.,  litt  anat  (Butten 
&  Loening).    107.    8.  [790 

Aus  der  G.-litt  von  LG  ei g er.  Die  nation  jg.  7  nr  6.  vgl.  Goethe-jb. 
11,  235.  [791 

Nachtr.  zu  G.  u.  die  Juden  von  LG  ei  g  er.  Zs.  f.  d.  gesdi.  d.  Juden  in 
Deutschland  bd.  3  heft  2.  3.    vgl.  Goethe-jb.  11,  265.  [792 

[Das  frankf.  localstQck  Der  prorector  von  FKLTextor,  einem  vetter  G.s.  vorlr. 
geh.  —  von  HGrotefend.  referat  in:  Gorrespondenzbl. d.  Weatd. za.  f. gesch. 
u.  kunst  jg.  8  nr  9.     vgl.  Goethe-jb.  11,  200].  [798 

Neues  zur  G.-forschung  von  EH  aaser.    Leipz.  tagebl.  nr  165.  [794 

Naturl.  schöpfungsgesch.  gemeinverständl.  -  wissensch.  vortr.  Qber  die 
entwickeiungslehre  im  allg.  u.  diejenige  von  Darwin,  G.  u.  Lamarck  im 
bes.  von  EH ae ekel.  8  umgearb.  u.  verm.  aufl.  Berlin,  Reimer,  xxx, 
832.    8.  [795 

Hai  per  t  1888  [830.  —  Bll.  f.  litt  unterh.  nr  4.  Litt  merkur  9, 136  (Koch). 
Gegenwart  nr  33.  [796 

Zwei  lilt.  aufsätze  Napoleons  i  von  OHarnack.  Zs.  f.  vgl.  litteraturgesch. 
u.  renaissancelitt    n.  f.    2,  176  [berührt  G.j.  [797 

G.  als  dramatiker  von  LH  asper.  progr.  d.  evang.  gymn.  zu  Gr.  (^logau. 
Leipzig,  Fock.     24.     8.   —    Bll.  f.  litt  unterh.  nr  28  (Buchner).  [798 

Hehn  1888  [833.  —  Mitteil,  aus  d.  bist,  litt  17,  199  (Mahrenholtz).  DLZ 
ur  29  (Suphan).  [799 

Der  bibl.  bilder-  u.  senteezenschatz  in  G.s  Schriften  vonHHenkel.  N.  jbb. 
f.  phil.  u.  päd.  140,  174.  248.  [800 

G.s  schweizerreise  im  j.  1788  von  JHerzfelder.    AZ  nr244B.  vgl.  t^<15. 

[801 
G.  u.  Zürich  von  JHerzfelder  [bandelt  von  G.s  aufenthalt  zu  Zürich  in 
den  jj.  1775,  1779  u.  1797].    Münchner  n.  nachr.  nr  505.  [802 

vHohenhausen  1885  [534.  —  Revue  internationale  25  mars,  vgl.  Bll.  f. 
litt,  unterh.  nr  18  s.  287.  L'ind^pendant  litteraire  nr  14  (deWillot),  vgl. 
Mag.  f.  d.  litt  d.  in-  u.  ausL  nr  37  s.  588.  BU.  L  litt  unterh.  nr  39 
s.  623.  [808 
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ToETfTE.JW.:  G.s  3  leUte  lebeoslage.  die  hs.  eines  tugenzeogen  hg*  von 
KH  öl  Sien.  Heidelberg,  Groos.  15.  S.  —  ßll.  f.  litt,  unterh.  nr  50 
(Buchtier).  [804 

G.  in  DeuUchbohmeD  von  AJohn.    Eger,  selbstveri.  d,  verts.     20.    B.  — 
iJDie  gesellBcb.  &.  741  (Conrad).  [805 

"'lordan  188S  [841.  -  D.  dichtung  7.56.  [806 

G.s  abenteuer  in  Karlsbad  von  GKarpetes  [handelt  von  G.s  aufentholt  da- 
selbst in  de«  jj,  1792*  1795.  1806.  1807.  IS08].    Möochncr  a.«  nachr.  nr  441. 
,  siuch  Leipz,  tagebL  nr  269.  [80? 

teuere  G.-Ult.  von  MKoch,  Ber,  d.  fr.  d.  hodistiftes  n.  f.  5,  223. 469.  [808 
Langguth  188^  [848.  —  Litt,  cenlralbl.  nr  45.  [809 

Lewes-Frcse-Geiger  1888  [849.  —  D.  dichtung  5,  204.  [810 

GChiarini,  NoCizia  letteraiia.  U  viia  di  G.  del  Lewes  iradotta  \n  iCalmuo. 
NuoTtt  antologia  1  maggio  (GoeÜie>jb.  1 1»  252).  [811 

Lew  es,  G£.:  La  viia  di  G.    traduz*  daU'  ingleae  de  GPiaa,    Müano,  trat, 
^üumolard,     774.     8.     vgl.  [811.  (812 

FGedicbte  von  D.  frhr  vLiliencron,  Leipzig,  Friedrich,  x,  188.  8  [cnth* 
ein  gedieht  An  G.].  —  Mönchner  n.  nachr.  nr  336.  [81S 

Menasci,  G.  a  Roma.     Lettere  e  arti  nr  27.  (^14 

G.s  9chweizerreisen  von  K.Meyer.    AZ  nr  95.  7.  9B.     vgl.  [SOI.  [815 

fCloss,  n.  romantiker  von  JAflinnr.     Goethe*jb.  tOf2r2.  [810 

^Morsch  188S  [857.  —  Litteralurbl.  t  Kerm.  u.  rom.  phil.  nr  3  (SchftSer), 
DLZ  nr  4  (vLiHichs).     BerK  phil.  wochenschr,  9,  H45  (Wecklein).  [817 

Aui  dem  modernen  Italien,  stud.,  skizzen  u.  briefe  von  SÜlünz.  Frank- 
furt a/M.,  litt.  Bmu  (Ratten  &  Ldning).  xn,  355.  8  [berührt  6.  vgl. 
Goelhe-jb,  11,253}.  [818 

The  overeslimate  of  G.  by  MENutting.  Andover  review  july  p.  HO.  [819 
Das  G.-haus  in  Frankfurt,  im  auftrage  des  fr.  d.  hochstifles  beschrieben 
von  HPaltmann.  Frankfurt  a/M.,  Knaner«  tv,  42  mit  ornam.^  1  lichtdr.- 
lafel  0.  4  grundrissen.  12.  —  Bll.  l  lilL  nnterh.  nr  35.  AZ  nr  163.  [820 
G.s  wetlkampf  mit  den  griech.  dichtem  von  FfHalz,  Grenzbnlen  48,  2, 
500.  51.  [821 

Puls  1S88  [859.  fort».    Päd.  bll.  18,309.  [822 

G.  in  Marienbad  von  ERedenhalL  Monat»bll.  nr  8  (Gnethe-jb.  11, 
254).  [828 

Lpas  weib  in  G.s  lyrik  von  EReichel.     Gegenwart  nr  19.  2u.  [824 

*£Rod,  La  jeunesse  de  G.    Bibliothetiue  universelle  et  revue  auisse  nr  5  6, 

[82^ 
ER  ad,  La  jeunease  de  G.  G.  et  Herder  h  Strasbourg.  Bihlioth^que  titii- 
verseile  et  revoe  auiase  nr  8.  [S2Ä 

lL*enfancc  de  G.  par  ER  od.     Revue  de  famille  15  mai.  [B27 

G.  et  Hes  aaiours  de  jeuiiesäc:  ASchonkopr.  FBrion.  par  ER  od.  Revue 
de  famille   15  aoAt.  t  oct.  [828 

Bulaod  1888  [863.  —  AZ  nr  67B  (Lübke).  Kunstchron.  24,  215.  Rostocker 
Ztg.  23  juni  beil.  U  Her.  d.  fr.  d.  hochstiftes  n,  f.  5,  218  ^Valentin).  [829 
Auffatligkeiten  in  der  abhängigkeit  der  Verhältniswörter  bei  G.  von  DSaaders. 
Z(i.  t  deutsche  spr.  3,  159.  [890 

Schmidt  1888  [$66.  —  Gentralorgan  f.  d.  inleressen  d.  reatschalwesens 
heft  10  (Böhji)).  (831  I 

G.  notizeo.  Über  G^-reliquien,  täusch nn gen,  enttanschungen  von  KJSchröer. 
Chrou.  d.  wiener  G*-vcr.  jg.  4  s.  3.  [832 

G.s  Idealismus  u.  sein  Verhältnis  zu  Schiller  von  KJSchrder.  Ghron.  d. 
wiener  G.-ver.  )g.  4  s.  22.  [59S 

Über  G.s  ffommsein.     vortr.   geh.  —   von  KJSchrder.    Chroo.  d.  wiener 
G.*  ver.  Jff.  4  s.  25.  30  u.  Der  Zeitgeist  (beibL  zum  Beri.  tagebL)  nr  15.  6.    [831  , 
G.  u.  Schiller  in  Japan   von  KJSchröer.    Chroo.  d.  wiener  G.-ver.  jjj,  i! 
s.  28.  [836 

Abenteuer   eines   iingar.  schulmannea  [ASzIuchovioyi]   mit  G«,   Schüler  u. 
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BumJibw  &-  «Mkr.  w  4?i*  'Gar  fctxci^Brtif  ke  FScMctl 

JV. .   <ju  EL  d)e  «jamgiieknnä  tm  USciiiiler.    CfarML  A. 


GkwkcHTKBd.  ans  doh  BacMiMt  t«  AScfcvartiic-i^fL  RroMsi 
Mb^icr.    nu.  IKT  Icarä:  Cu»  FshL   G^  Tmut^«.   —   I>. 

^«suiiiL.  MiiTifm  rem  B^iicL   U.  T.   GaM^ea^ieL   l#iptrif,  '. 
xzL  ^:.    ^    iu  «6  jMcirU  aiif  G.    ^Gocüic-jk  ll.r^.]. 
SiKt  ISv»  >T^  ~  AZ  ai  €26  Tcswliieöaes. 
rto?  G.«  liftder.   TMtr.  roa  fiSiacer.   rrfen:  n:  QnnL  4. 
j£.  4  fi.  15. 

G.  IL  die  Alkesüsfrare  tm  ASteiiti^erccr.     BIL  1  iL  hnr.  _ 
«ckadven  2ä.  24.    *  IMi 

b.  ak  rsier  eaer  aeam  icdkciilL  tiiti.  fck.  —  ^ob  BStciacx.  iL  «arte 
ic.^iieh4.  nctwi^  W]».naikr.  le.  $L.~BL.L£iLaataiL  arM.  {Mft 
Clwr  oea  ^«rvkii  4cr  G.-tfad.  Aard  öie  «tmat«  aaa^  ia  aataraÜMa- 
«ciaftl.  itaatä>uaz  ▼»&  RStciaer.  Ctiraa.  4.  a^eaer  G.-v«.  jf.  4  &.  49  [m 
aaM^Jae  ai.  :>Mr.  {MS 

Iia*  G.- B.  ScMkfwdk.  ia  WcHaar.  vartr.  ft^  ^  Toa  BS« f^kaa.  K  laaA- 
Maao  6:.  l^ii.  lSf7 

I*a»  öraiKbe  aackttaikadk.  cia  reöeaUi.  b  G«  14;'  cf^arutec  aaa  LTrast 
lajt  )  i4siieT  mtlf^aPTiifa  bncieB  a.  äaaa  btL  aa&axa  Gj>u  T«m  feia  bb 
aiMf  l^^i''Mf  1.^4.  ^  Mancfaaer  a.  aadbr.  ar  S««  'GiöCl  AZ  aririBL 
D.  zu.  or  (;m&  1848 

tifCT  kLüSL  kias^ja  a.  kaussacik«.  all  ELuiai.  v«a  TTaieatia.  Fiaak- 
Ilt.  t  IL.  Reu«  1-  Loau«.  ria.  S^.  ^  [caiia  s.  1^$  Dae  fnakl  fcaail- 
kcbi.  UL  :b,i.]    —  I»LZ  LJ  4.     il»i.i>;;  .  >4f 

FnuLl  k^fitiL»t:«iSlreM.i:£<-i  .=.  :S;t.  tm  VYi.fin.t.  Arck.  f.  Iraak- 
ftr-  £«*ca^  t.  kL!:«:  o  f>-£*  -  -•"•  '^'trLLr.  ul  *.  *^;-  «ctk*f  TUffoibach  a. 
s-  i.  ir  G^  iLLtitr;  JSa# 

G.  ;.u  CtTer:  ri.££t«:L.    La  rtri*  £*-i-rril*  j^:.-  :.n  ö«,  ^"Sil 

Vo£t.  1**»^  >*2-  —  ILju  L  ju.  niLcii.  l:  ♦.  hhHutt^  Id..  f.  c  dfstsdtea 
LL>rr«a.:  c.  Ii4  Ltc^li.  I*.  rtidipcLia  v.-,  4*1.  I'U  lt -if»  WcrD*T..  ^?ä 
G.  :l  -t*  Tr.  s^j«-:  t:.l  Mi^  i.  c:  tre.  h^-JL.  Etra.  :!.  S.  x:rba  9t^cm 
S^i-iiitrsT-c-  tLT  Vc»i».  zig  l:  c.*.  ?  i-  i-Lsiaciwes*  ültiil  d.  arieaer  G,- 
T*r.  .£^4  «.  t.  —  BL^.--  1'.-  Li'-trL  ir  ;•.  .BörLii«..  I».  «:cbeaiiL  ar  5i 
X.ii  AZ  :r  :;■:  B.  »[H'-cfT.  _u.  «iirt^.- ;£. :  LT  11.  r  Ei.»Deru  Dfvtici- 
.11.:  :--  ^.  >aS 

Zi:  .*  :l.  :i>«ter£«sci.  <".:•*  :t<if  :*r<\fS.i»Lt  t;.:  f..  x-  ^*  eiirtL  Gj  tco 
k WA  -*-«:..  L £.  '£•-  :  iiwLi ti» j»<-: -< r.  l:  ; ;  J» .< itt- :..  : :.  i^? i  ;S»4 
r:-  ^'.n'.-  it  <frf  lU-  vrtr'c  t  ^  -m  Ui  "Vi" : .  i  :t :  w  : ;  i  -  MJ . » 1 1  c  x-  r  f  f  Ecrl;:-^^» 
Hcn:.**  :  Btrlli.  W*jds.iiL.  iz.  ;^n  >  ^r-f-rLiJ-.  iiL  «;..  Wef«  i.. 
r*:>.  its  ni-c*—*-!   rirftfitriri  «*  t:i  c*  Go^-'^isirt««  «eh;  tcL  Zs.  f.  c. 

^Li-   ii-4r:;.  *  iS» 

G-  =r*r  (ii*   tL:Tcrsitit»i;-c::s^     S*:Li*J£5i-  L  Kxtnt.  u  ^.-    GvXÖs«- ^. 

::.  it-i.  .Sa^ 

•j.  i.i  litten; b*^jjz^J»r.     IfrCe—  i«  c.  trt:.  il  vfra^afttÄ  rebäe:« 

—  t:i  Mat.-nr.u  1.  :i.  [^1 

h.  i-^  1-^:1  :trrr«*.:r.     E«.  :««*:.  r-  4  •:  ;s»> 

A-'-'.i::*    i-*  Gj    ü:  ££t.:    ».*   rt-iiÄs^-z:   cf*  Krt-^iSn^bf*:«?  ia  W#iir.ir 

:'?:.     Fret-fc:.  ii£.  li  l'*!»  be—  :.'  .S^ 

G    1.  c-c  Hrrt^t':«.    W:«-e:s<ci.  :•?!.  i.  Lf!;!.  rtc.  !i:  t  «J.  ;>«Ö 

G    1.  :»*  ;i:*2t:.si.     F*.  tc-  k*:..  sr  i.  .SQ. 

•j.  '-.  :.*■  .iiftL.     Ai-j^aji.  cZ'mry-KZiitLi  4.  ?o.  ■>62 
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yGoetwcJW.:  The  old  afe  of  <L    Quirlefly  r«view  «pril  $.  332.  [964 

G.-  u.  Schillerhetzer  [f^c^exi  BiiungSTtoer  tt.   Bruoner].    Grenzboten    tS«  lA 
16,  73.  '-""'^ 

G.  u.  die  wtillfahrtskircb«  bei  Bittgea.     Presse  nr  197,  [86^J 

Eine  strafsb.  eniiaerung  an  G.    D.  bAhnengenossensch.  tir  26*  [867 T 

Anzeiger  nr  f  von  GLauc^  «&  de  in  Müocben.    G,-litt.  16.    8,    vgl.  Ooelhe-1 
jb,  11,236,  1668^1 

[C-schrifteDp  im  dec.  1^88  bei  SUrgirdt  in  Berlin   versteigert«    vgi.   LitUi 
merkur  1^.8).  [m^* 

%  auch  [19.  123.  131.  20T,  22^  f.  22S.  233.  212.  274.  313.  321.  323.  340. 
345.  357.  1539,  1559  f. 


Ed'Alton,  ein  lebensbild  mit  ungedr, briefen  G«s  von  KThGaedertz.   Wester* 

manns  monatsherte  66,  239.    vgl.  [927,  [870 

Zum  150  jihr.  geburtstag  der  herzogln  Anna  Amaiia  von  Weimar  am  24  ocL 
lS8y.     von  Strärer.     Die  post  nr  292  bell.  2.  [871-, 

Anna  Amalia  von  Sachsen-Weimar,  zur  150  widerkehr  ihres  geburtaUf es 
mit  1  bilde  nacti  dem  gemaide  im  wittumspalaia  za  Weimar.  Illuatr.  itg« 
nr241S.  [873| 

i.  nuch  [950. 

2  brii'fe  Beelhovens  an  G.  [vom  12  apri!  1821  u.  §  febr.  1823  aus:  Neue 
Beethoveniana  von  ThFrimmel,  Wien,  Gerold,  1S901.  Nationalztg,  nr  676. 
[Hdaskalia  ur  286.  [87S4 

Neue  Beethovens  lud.  von  ThFrimmel.   N.  za.  f.  mosik  jg.  66  iir49  [beruhrti 
G.  (Goethe-jb.  11,256)].  [87^1 

G.  lt.  Beethoven.    N.  muaikztg,  nt  16  (Goethe-jb.  11,  256).  [875] 

G.  u.  Boisser^e  s.  [779.  915. 
G.  u.  Börne  s.  [519. 
G.  u.  Bauiger  s.  [779. 
Die  marquise  Braiiconi  von  EVZenker.    A2  nr  i99B.    dagegen  WissensciL 
beil.  d.  Leipz.  xtg.  or  127  (v Biedermann).  [878 

G  u.  groTsherzog  Carl  AlexDodiT.  Die  taufe  unseres  grofsherzogs  (5  juü 
ISIS).  üUB  einem  briefe  der  grätin  Karoline  EglüfTMeio  von  BSuphan. 
Weimarer  ztg.  24juni  (Goethe-jb.   11,258).  [877 

Cartyle  and  G.  a  compadson.  Temple  bar  (London)  66,  399  u.  Ecleelic 
mag.  113,325.  [878  I 

Early  leUers  of  JWetsh  Carlyle  ed.  by  DGRilchie.  London,  Sounenscheia 
[berührt  G.],  —  Gegenwart  nr  45  (Roessei).  Äead.  nr  895  (WaUaceK  (879 
Thomas  Garlylea  nachlass  von  AWcifs  [berührt  auch  C.s  Verhältnis  zu  t,.j^ 
AZ  nr  93  B.  [880 

ETeza,    U  conte  Cesari   ed   il   G.     estiatto   dalla  Biviata   contemporaneft  I 
iGcelhe^jb.  11,257),  [881 

C,  u,  Dante  s.  [Ü48. 
G.  u.  Deinhardätein  s.  [766. 

Kikernianns  gespräche  mit  G.  von  RSchlösaer.  Bayreuther  bll.  nr  2 
I Goethe-jb.  II,  270).  [883 

Emeraou  and  G.     Acad.  nr  890.  [88S  ] 

Der  Superintendent  u.  hofprediger  m*  JBDieti,  seine  vorfahren  und  noch« 
kommen,  ein  famitienbuch  von  ADietz,  als  ms,  gedr.  Frankfort  a/M., 
dr.  von  gebr.  Knauer.  %^  155  u.  3  Stammtafeln  [behandelt  ua.  EPHFaIcke, 
general  vHoffmDnn  u.  Gws  mutier  (Goethe-jb,  tt,  2551).  [884  J 

G.  u.  ein  candidat  der  theol.  aus  Ungarn  [SFt^rJents^k]  von  KJSchrder» 
Chron.  d.  wiener  G.-ver,  jg.  4  s.  5.  [SSb\ 

G.-erinnerungen  einer  Jrnenserin  [Alwine  Frommann]  von  KThGaedertz. 
Nord  u.  Süd  51,370.  [88<l " 

»j  auch  [130. 

Cber  mcKican.  poeaie  von  KBruchmann.  Preofa.  jbb.  64,  196  [bertlhrt 
a.  207  G.  u.  Qaudy].  [887i 

28» 
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▼GoETH£,JW.:   August  vG.     ein   gedenkbl.   zu   seiuem   100  gebortstage   von 
OFGensichen.    Schorers  familienbl.  nr  5 1 .  [888 

8.  auch  [770. 

Neue  Zeugnisse  für  Christiane  tG.  [im  anschluss  an  bd.  6.  7  der  Weimarer 
ausg.]  von  GhBelger.    Die  post  nr  5  beil.  1.  [8S9 

8.  auch  [770. 

G.8  Schwiegertochter  [Ottilie  vG.].    Nordwest  jg.  12  nr  31.  [890 

WolfG.  ein  gedenkbl.  von  OMejer.  Weimar,  Böhlau.  114.  8.  —  Prenfs. 
jbb.  64,  741  (Harnack).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  50  (Buchner).  N.  fr.  presse 
nr9040  (vWeilen).  Münchner  n.  nachr.  nr3I0  (Geiger).  Beil.  zur  Bohemia 
nr  194.  [891 

G.  u.  Göttling  s.  [765. 
G.  u.  Grillparzer  s.  [779. 
G.  u.  Heine  s.  [519. 

WHerzlieb.    Gaedertz  1888  [819.  —  AZ  nr86B.  [892 

Gaedertz  s.  1888  [819.  2  verm.  aufl.  xxvii,  155.  —  D.  lesehaile 
(beibl.  zum  Berl.  tagebl.)  nr  20.  [89S 

Neue  mitteil,  über  Minchen  Herzlieb  von  KThGaedertz.  Westermanns 
monatshefte  67,  253.  [894 

G.8  Minchen,  ein  erinnerungsbl.  zu  ihrem  lOOjähr.  geburtstag  (22  mal  1789) 
von  AvTreuenfels.    Didaskalia  nr  119.  [895 

Eine  gedenktafel  für  G.s  Minchen  (Herzlieb)  in  Görlitz.  Voss.  ztg.  22  mai. 
Frankf.  ztg.  nr  144  morgenbl.  2  (notiz).    vgl.  Goethe-jb.  11,  201.  [896 

8.  auch  [188.  753. 

G.  u.  feldmarschall  Hess  im  j.  1813.  Weimarer  ztg.  13juni  (Goethe-jb. 
11,  258).  [897 

ThHeyse.  ein  lebensbild  von  AHerzog.  .  AZ  nr  294— 7B.  vgl.  Goethe-jb. 
11,  271.  [898 

Zu  G.s  Verwandtenkreis  in  Frankfurt  a/M.  der  general  vHofTmann,  ein  Usher 
unbekannter  grofsoheim  G.s.  von  ADietz.  Goethe-jb.  10, 253.  vgl.  auch  [884. 

[899 
G.s  grofsonkel  generallieutenant  vHoffmann.  ein  beitr.  zur  G.-forschung  von 
LStark.     Didaskalia  nr  82.  4.  [900 

G.  u.  Hygin  s.  [739. 
Karoiine  Jagemann  s.  [366. 
G.  u.  Karadzic  s.  [230. 

G.  u.  Karl  August.  Dunlzer  1888  [921.  —  Gegenwart  nr  4  (Bulle).  National- 
zlg.  nr  7  (Prohle).  Hist.  zs.  62,  339  (Gebhardl).  Westermanns  monatshefte 
67,  415.  [901 

8.  auch  [779. 
G.  u.  AKestner  s.  [709. 

Erufrnuiig  des  Kestnermuseums  in  Hannover  von  EVely  [handelt  auch  von 
Charlotte  Kestner].  Münchner  n.  nachr.  nr  527.  vgl.  auch  Mitteil,  aus  d. 
antiq.  u.  verwandten  gebieten  —  von  MHarrwitz  1,  4.  [902 

G.  u.  SvKlettenberg  s.  [779. 
G.  u.  Klinger  s.  [779. 

Knebel  über  G.  17S0.  von  Knebel  an  Lavater.  von  KWeinhold.  Chron. 
d.  wiener  G.-ver.  jg.  4  s.  53.  [903 

G.  u.  maier  Kolbe.  eine  kunsthist.  skizze  von  KThGaedertz.  Bremen, 
Müller.  42.  8.  vpl.  [927.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  50  (Buchner).  AZ 
nr  335  B.     D.  dichtung  7,  12S.  [904 

G.  u.  die  gräßn  Lanthieri  von  JMinor.    Grenzboten  48,1,315.  [905 

Von  Ulrike  vLevetzow.     Chron.  d.  wiener  G.-ver.  jg.  4  s.  30.  [906 

Notiz  über  Ulrike  vLevetzow.     Frankf.  ztg.  nr  169  morgenbl.  2.  [907 

Manzoni  u.  G.     von  OSpeyer.     Grenzboten  4S,  2,  71.  117.  [908 

G.  u.  HMeyer  von  OHarnack.     Preufs.  jbb.  64,  529.  [909 

G.  u.  kanzler  vMüller  s.  [779. 
G.  u.  Napoleon  s.  [797. 
G.  u.  Pestalozzi  s.  [1314. 
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vGöETHE,  JW.:     G,    H.    PlautOS   S*  [6lS. 

Rahei  u,  G.  In  Frankfurt^  mltgeteiU  von  GKiJha*  4  brkfe  von  RVurnltJigen 
an  ihren  mann  Qber  ein  zusammen  Irenen  mit  G.  in  Fritakfurt  im  nug.  iL 
sept  1815,    IHdnskiiUd  nr  tmi.  [MO 

Rauch  0.  G,    urkundL  luitletL  von  KEggers.    mit  6  üchidr.-tafcJn.    Berli«, 
Fontine.    it,2&1.    8,  —  Litt.  centralbL  Qr2i^.    Die  nation  j(f.6  nr39  (Geinfer), 
MZ  nr  32  (vUrlichs).     Gegenwart   nr  34   (Düntzer),     D.  rundschau  Oo,  4c;9.' 
AZ  nr  154B.     Nationalztg.  nr  10b.  [911 

Die  faniilie  vReineck  [unter  beziehung  auf  Dichtung  q.  Wahrheit  i  4  (weiniarer 
auäg.  2t),  250)  hinweis  auf  ein  bisher  unbeachtet  gebliebenes  pseudon.  buch- 
tetn:  Die  selbslgewehite  cheverbindung  nder  wahrhafle  gCRcfi,  der  frlulein 
vR*.     Erianpen  1755.     80  88.].     AZ  of  iS|  B  Verschiedenes.  [912 

Riemer  s.  [I3ß(>, 
Rochlitz  s.  [lihU 

JFRohr  [verr.  der  Traueiwofte  bei  vG.b  bestattang  —  gesprochenj.  ADB 
HO,  92  (GFrank).  [91S 

G*  Q.  Ronge  a.  [234. 

FNVBust  [componist  G.scher  lieder].     ADB  30,20  (WBosaus).  [1»14 

G.  u.  ChvScbiller  s.  [7TÖ. 

Stimmen  aus  der  vergaugcnheil:  G.-SchiQkel'Boisseree  von  tlvWol zogen. 
Bayreulher  blU  nr  3  (Goelbc-jb,  11»  262),  [915 

G»  and  Schopenhauer  by  Uli  uff.     Unitarian  review  32,437,  [Ulö 

Schoepain.  Pfistcr  18SS  [039.  —  Berl.  phil.  wocheoschr.  nr  47  (Geiger». 
Bnlletin  crttique  nr  2K  [917 

Job,  SchnJie  u.  das  höhere  preüfs.  untcrrichtswesco  in  seiner  zeit  von 
CVarren trapp«  mit  1  bitdnis  i^ch.s  gestochen  von  lIMeyer.  Leipzig« 
Teobner,    xvi,  5S3.     ^.    vgl.  Goethe-jb,  11,  2G3.  191S 

Eine  freundin  G.s  [Marie  Szymanowska]  von  GKarpeles.  N.  muslkztg, 
jg.  10  nr  U»  (Gocihe  jb.  11.  2ft4|.  [919 

Shakespeare  u,  G.  einleilender  vortr.  zur  jahref^versamml,  der  deutschen 
Shakespearegeselläcb,  von  FALeo.  Jk  d,  d-  Sbakes^pearegeselUch,  24,9-  [920 
Frau  vSitaels  beziehungen  zu  G*  u.  Schill  er.    Schics.  atg.  nr  247.  [921 

G.  u,  frao  vStcin,  Adler  l?58S  [941,  —  Arch.  L  d,  sind,  d,  neueren  spr. 
S2,  223  (Hölscher).  [923 

Auch  ein  G.^commentar  [G.s  verhäUnis  zo  fraa  TStein  betr.]  von  PPoppe. 
Die  gesellsch.  s.  544.  [92$ 

G,  Q.  die  bruder  Stolberg  t.  [779v 
G.  u.  Thibaut  s.  [770. 
G.  u.  Tweslen  §•  [t5S7. 
SchöfT  vUffcubnch  s.  [850. 
G.  u.  Varnhagen  s,  [779. 
C*  u.  ChvVillcrs  s.  [110, 

Voltaire  u.  G,  als  dramaliker  ein  beitr,  zur  littertturgesch.  von  GCarel. 
progr.  d.  Sophienschule  zu  Berlin.  Berlin,  Gärtni-r.  3b.  4.  —  ßU.  L  liU, 
unterh.  nr  28  (Buchner).  Zs.  f.  frz.  spr.  u.  litt.  H,  8.  227  (Sarrazin).  [92i 
G.  u.  BLNVagner.  ein  worl  der  kritik  an  unsere  G.-lorücher  von  JFroiLz- 
heim  (BeUr.  zur  iandes-  und  volkeskuude  von  Elsass- Lothringen  x).  Strafis- 
bufg,  HeiU,  OS.  8.  —  DLZ  nr  21  (Schmidt),  daKcgen  Litt,  centralbL 
nr30  sp.  t03l  (Froitzbeim).  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  30  (Boxbergerl,  dagegen 
ebenda  nr  41  s^  653  (Froitzheim),  Wisscnsch.  beiL  d.  Leipi.  ztg.  nrf 
(v  Biedermann).  [9 

G,  ü.  ZWerner  t.  [779. 

Ein  bildnis  der  familie  G.  von  BDQntzer.    Gegenwart  nr  10.  (926 

D'Atton  u.  Kolbes  G.-bildnisse  von  KThOaedertz.  AZ  nr  142 B.  %cl. 
[§70. 904.  [927 

Wie  sah  G,  aus?  ein  versuch  die  frage  zu  beantworten  tod  PhWeilbach. 
mit  1  UfcL    Zs.  r.  bildende  kunst  24,  244.  [92g 

Zarncke  1888  [950.  —  Lilteraturbl  f.germ.  a.roiD.phiLnr9(Schr5er).   [929 
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vGoETHE,JW.:   Ein  gipsrelief  G.s.    Ghron.  d,  wieoer  G.-ver.  jg.  4  8.21.    [9 
Bettiiias  G.-statoe  io  Weimar.    D.  rondschaa  60,  469.  [Ml 

[25  G.-medaiilen.  pablicieit  von  HRStorer  in :  American  Joornal  of  nmnia- 
matic,  Boston,  toI.  22  nr  2  (Goethe-ib.  11,274)].  [982 

Zur  G.-platz-frage  [in  Wien].  Gliron.  d.  wiener  G.-Yer.  jg.  4  s.  12. 8.  [98S 
Prejected  monument  to  Goethe  in  Gentral  park,  New- York.  New  «York 
critic  12,  220.  [9S4 

Ein  G.-denkmal  [in  America].  Ghron.  d.  wiener  G.-ver.  jg.  4  s.  52.  [9K 
Mafsgebliclies  u.  nnmaragebliches.  Grenzboten  46,  1,  148.  336  [berfihrt  das 
fr.  d.  hochsUft  u.  das  frankf.  G.-baua].  [9S6 

Nene  G.  -  eriDnemogen  in  dessen  gebortsbanse.  Frankf.  stg.  nr  185 
morgenbl.  2.  [987 

Eine  G.  -  gedenkstatte  [in  Mittenwald]  von  CvBinzer.  Cbron.  d.  wiener 
G.-ver.  jg.  4  s.  52.  [938 

[Notiz  Ober  ein  denkseichen  an  G.,  angebracht  zu  Slrafsborg  am  banse 
Krämergasse  nr  7,  in  welchem  der  dichter  bei  den  damen  Lautb  cu  mittag 
speiste:  Landesztg.  f.  Elsass- Lothringen,  abdr.  in:  Mönchner  n.  nachr. 
nr  244].  [989 

'Hier  wohnte  G.  1785'  [handelt  von  G.s  logemeat  in  den  3  rosen  zn  Karls- 
bad]. Münchner  n.  nachr.  nr  515.  [940 
G.s  house  at  Weimar  by  OBrooTing.  Scribners  mag.  6,615.  [941 
Im  G.-hause  von  MKalbeck.  Presse  nr  251.  [942 
[Bildererwerbnngen  im  G.-haus  in  Frankfart.  s.  Goethe-jb.  11,  274].  [948 
[Neue  bilder  über  Stoffe  aus  G.s  dichtungen  von  HKaulbach.  AZ  nr314 
(Goethe-jb.  11,274)].  [944 
8.  auch  [166. 

General versamml.  der  G.-gesellsch.  in  Weimar  am  13  juni  [mit  referat  Ober 
den  vortr.  von  MBernays:  G.s  Gesch.  der  farbenlehre].  DLZ  nr  26  sp.  954 
(Hamburger).  AZ  nr  165 B.  Ghron.  d.  wiener  G.-ver.  jg.  4  8.37.  Presse 
nr  166  beil.  [94& 

Aus  dem  wiener  G.-ver.    Ghron.  d.  wiener  G.-ver.  jg.  4  nr  1  ff.  [946 

Manchester  G.-sociely.  Acad.  nr875  s.  9S.  nr  87S  8.154.  nr  8S1  8.209. 
iir918  s.  376.  [947 

English  G.-society.  Acad.  nr  881  s.  201).  nr  882  s.  226.  nr  885  s.  275. 
nr  920  s.  409.    vgl.  Goethe-jb.  11,  276.  [948 

At  the  G.  -  Society  by  Boucicaull.  The  north  american  review 
march.  [949 

Goethe,  KE.:  Briefe  von  G.s  mutter  an  die  herzogin  Anna  Amaiia.  neu  hg. 
u.  crläut.  von  KHeinemann.  mit  2  bildnissen.  Leipzig,  verl.  des  Litt, 
jahresber.  (Seemann),  xv,  159.  8.  —  Lilt.  centralbl.  nr  32.  Grenzboten 
48,  3,  479.  Nord  u.  süd  51,  288.  Preufs.  jbb.  64,  608  (Harnack).  Bll.  f. 
litt,  unlerh.  nr  50  (Buchner).     Daheim  jg.  26  nr  S  (Wychgram).  [950 

Briefe  von  G.s  mutter  an  ihren  söhn,  Christiane  u.  August  vG.  mit  1  lichtdr. 
(Schriften  der  G.-gesellsch.  im  auflr.  des  Vorstandes  hg.  von  BSuphan. 
bd.4).  Weimar,  x,  416.  8.  —  Deutschland  nr  11  (Mauthner).  AZnr351 
morgenbl.  2.  [951 

2auloj;r.  [davon  eines  ein  brief  der  frau  rat].  Frankf.  ztg.  nr306  beil.  [952 
H.  auch  [850.  884. 

GÖTTLING,KW.  s.  [765. 

Gottsched,  JCh.  s.  [240. 

EBailly,  (juid  ad  renovandas  apud  Gernianos  litteras  criticae  Gottschedii 
cum  Heiveliis  disputationes  momenti  habuerint  (thesis).  Lille,  DanrI. 
99.    8.  [953 

S  e  r  v  a  e  s  1888  [978.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  8  (Koch).  [954 
CFReibehand  u.  G.  von  FWinter.  Vierleljahrschr.  f.  lg.  2,  264  [darin 
s.  270  Iheaterzeltel  einer  aufführung  des  Puppenspiels  Faust  zu  Ham- 
burg? 1752].  [955 
Eine  abendgesellsch.  bei  prof.  G.    Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nrl3.    i956 

Götz,  JN.:  JNG.,  die  winterburger  nachtigall.    ein  beitr.  zur  deutschen  iitteratur- 
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ch.  voQ  ÜHah».  1  teil,  progr.  d.  gyntn,  sd  Birk^ntM,  31.  4  Lim 
»rih.  ein  brief  Herden  in  ß.  vom  18  BCpl.  1780].  —  BLZ  ur  4fi  (Schfidde- 
köpf).  »57 

GiuBrsK,€HP.:  GhDG,,  MBeer  d.  EvScIienk.  hg<  von  FB  oberlag  (D,  nationullitt. 
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ai,JG,:    Volkslieder  s.  [J 47 7, 

brieft?  au  JüHaiuann.  im  ongmali«xt  hg.  von  OH  off  mann*  Berlin, 
liiitocr,  VI,  284.  S.  —  Nulionslit?.  nr  255,  Die  posl  nr  140  heil.  \.  Bll. 
f.  litt,  unlerh,  nr  24  (BoxUcrger).     Theol.   liUeratujitg.   nr  17  (Uiidenberg), 

IHisL  2s.  63»  132.  Hamb*  corresp,  nr  331  (Gupli»)  Sonnlsf  sW-il.  zur  Voss, 
zig.  nr  49  (Violet).  [106» 

H,fi  bricfwcchsd  mit  Kennedy  ron  FMuncker.    Vkrteljalirscbr.  f,  lg.  2»  13*1, 
[1070 
t.  auch  [957. 
H^  flleUuag  zum  ritioiiftliftiiias  iron  OBaiimgartrn.     D.-evattg.  bll,  14, 
649.  (1071 

H.S  verhäUnb  zur  inui»ik  von  Aßock.  Der  Zeitgeist  (helbL  zutn  Brrl.  tagebfj 
w4l,  [1072 

H.  u.  das  gymn.  von  Jßoebtne,  Päd,  ztg.  d.  Uiinib.  corresp.  nrH— 13. 
22.  3,  11073 

Bronner  IbSB  [1102.  —  Tbeol.  litteralnrztg.  nr  b  (Heier).  (1074 

ÜAym  1887  [983.  —  Hist.  zs.  02,335  (Hodmatin).  [1075 
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bcrg,  Heidelberg,  Winler.  xi,  116.  8.  —  Bll.  f.  IrH.  unlerh.  nr  22  <Her- 
tnami).  Greuzboten  48,  3,  1S8.  Litt,  eentralbl.  nr  42.  Nord  u.  süd  51,  447. 
SonntagBbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr  35  (Sänger).  [1070 
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Schmidt  1S88  11105.  —  Arch.  f.  gesch.  d.  philos,  3,  138  (ftiltbey).    [1078 
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[1079 
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UiHermanni].  [1085 

%H£YO£N,  F.:  l>As  woriderfrau.    eine  fet tgabe.    Leipzig^Fodu    148,    16.      [1080 
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schiedenen novellen  EThWH.s  zusammengesetzt  ist,  s.  Münchner  n.  nachr. 
nr  530].  [lOM 

Hoffmann  vFallersleben,  AH. :  Behandlung  des  gedichtes  Der  bl&mlein  antwort 
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IselinJ.  s.  [151.1118. 

Jung-Stilling,  JH.  s.  [7SS, 
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.:   The  crttical  pliilosophy  of  IR.  by  EGtirii.    Glasgow,  Mac  Lebose 
Ä:  sons.  [110» 

Critkal  pttllosopliy  for  ctiglish  readers.  newed.  London,  Maemillan.  [1110 
Die  Irennung  des  schönen  vom  angenehmen  in  K.s  Kritik  der  ästhetischen 
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Milteil  aus  dem  Kaschen  nachlasse  von  BVai hinger.  Zs,  f.  philo»,  u. 
philos.  krilik  1)6,  1.  [1119 
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gesammlausg.  3  neu  bearb.  aufl.  bd.  3.  4).  Heidelberg,  Winter  (1^821 
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Ein  hymnus  auf  IK,  mitgeteilt  von  KKu Silin  [gedieht  aus  dem  j.  1797). 
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GSchröder  u.  SA  Ige.  bd.  2).     Basel  f  Leipzig,  Hobotsky).    45  autogr.  ss.    S. 

[1154 

KönxER,  ChG.  b.  f32&. 

Itüii."<ER,  Tu.  s.  IIb.  26. 

[Fre,  Obers*  von  K.s  Schwcrtlied  (vielmehr  LöUows  wilde  jagd).  Revue 
du  cerde  miiiiaire  nr  51,  vgl.  Die  post  1890  nr  l&  bell,  2  sp,  4],  lll5o 
K.-fande  [stamm buchbl.  o.  brief)  v<hi  ThDitCeL  Vierteljshraehr.  f.  Ijt.  2, 
154.    vgK  477  anm.  [U&« 

Zu  K.S  Toni  q.  Zriny  van  RKade.  Grensboien  48, 1,  171.  224.  [1157 
[Zriny,  aorgefubri  vom  aea<L  dram,  ver.  berliner  studierender.  Gegenwart 
nr  26  (Rarden^.  [1158 

Bin  brief  ThK.s  [an  Schwind,  15jaii.  1612]  von  GAlberti.  Nationalitg, 
nr  225  [1159 

^.  auch  (tl56. 

K.-funde  tou  Wvßied ermann,    Vierteljahrschr.  f.  Ig.  2,477,  [1160 

TbK.»  der  aänger  u.  held  von  Lötzows  wilder  jagd.  der  deutschen  Jugend 
erfühlt  von  GHöcker  (Valerlind.  jugendschr.  bd.  13).  Glogau,  Flemmin^. 
173  mit  l  titelbild.     12.  [1161 

[ThK.-gedenktafel  in  Böbling  bei  Wien,  milz,  Mitteil,  aus  d,  aoiii[uariat 
tt,  verwandten  gebieten  —  von  MHarrwilz  1, 01.  frankf,  itg.  nr  275  moriten- 
blatt  2j.  [1162 

s.  auch  [965. 

KoSKGAftTEif,  GL:  Praiick  1^88(1180.  —  Bist,  zs.  61,531  (BlaaendorfT).  [1163 

vKoTztBts,  A.:  La  petite  vHJe  aUemande  de  K*,  avec  ooiices  biographiqoes  et 
liltcraires  et  accompagnee  de  nötea  eu  frao^ls  par  ELombard.  Pario« 
Belln.    vra,  199.     W.  [1164 

Bahlsen  s,  1S88  [1169.  auch  sep.  Berlin,  Waltbcr  iSf  Äpolanl.  32.  8.  — 
ßll.  L  Hit«  unterti.  or  16  s.  255.  Angüa  11,  634.  Gentrttlorgan  f.  d.  interetisen 
d.  realschnlwesens  17,  367  (Söhna).  [11^ 

K.  io£ngland  von  EKoeppel  [mit  liexug auf  [1165].  SogTLüod.  13,534).  [1166 
K.ü  snr.  von  GMalkewitz.    Nationalztg.  nr  273.  [1167 

tMe  ermordang  AvK.s  durch  KLSand.    BeiL  zur  Bohemia  nr  123,        [1168 
s.  audi  L254. 
Aosm,  JFG.  8.  [270. 
KnüiiEKEB»  BJ»:  Mad.  de  K.  et  les  origines  de  la  aatnte  aliiance  par  Flach. 
Aiuiens,  ÜflattreUnoeL    !&.   8.  [1169 

ISCiiiNt;,  G,   §.  II S9. 

Kui,»A7(N,  E.i  Eine  vergessene  dlchterin  toii  JGeffckeii,  Belle  trist. -litt  flönn- 
tagflbeil.  d.  Bumb.  nachr.  nr  2S.  [1170 

Lampe,  FA.:  Zu  La  liedern  [1723]  von  ERraose  it.  Nelle,  Bll.  f.  hymno). 
8.  U2.  128.  [U71 

La?(gbe1!i,  AFE.  8.  [139. 

Laikhaüd»  FCr.  :  Eulenkappers  leben  n.  leiden;  eine  trag.-com.  gesch.  nidi  der 
ao6g.  von  1804  neu  tfedr.    Giefsen,  Ricker.     254.    S.  [1172 

L>ii^n£»BER(;,  JW.:  Hans  Willnirmen  L.»  Fire  skja!mtedigte  i  dansk  overuettelse 
fra  1652.  med  inledning  og  noler  udgivne  for  uriiverviteta-Jobtlzeets  dan^e 
iamfund  af  JPaludan  (Univ.-jubiL  danske  samfund  nr  49).  I^Bberrhavn. 
Lvii,  136.     S.  [1173 

Ein  brief  L.s  von  JBolte.    Zs.  L  d.  phil.  21,464.  [1174 

K.  »ueh  [286. 

lAVATKn,  JK.:  Worte  des  beriens.  f.  Üreutide  der  liebe  u.  des  glaobens.  hg. 
von  GWliofeland.     Leipzig,  vertagsinsL     99,     12.  [1175 

Worte  des  berzens  s.  18K4  [66S.   6  aufl.    tv,  116.  [U76 

Briel Wechsel  zwischen  JKSteinmüller  u.  HKE^cher  von  der  Liiil  (1796—1821), 
hg.  von  JDierauer.  mit  2  bildnisseo  in  rodiemng  (Mitteil,  zur  vaterläad. 
gesch.  hg.  vom  bist.  ver.  in  Sljalltn  %\m  3  folge  lUK  SGallen,  Uuber  ^  ci«*. 
%v,  3S7.    8  [berührt  L.  u.  Pcstalozii].  —  Litt,  ccnlmlbl.  nr  35.  [U77 

s.  auch  [156.  313.  903. 
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vLeibniz,  GW.:  Gerhardt  1888  [1206.  —  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2,  320 
(Erdmann).  [1178 

Brambach  1888  [1207.  —  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2, 328 (Erdmann).  [1179 
Der  briefwechsel  des  GWL.  in  der  kgl.  öffenü.  bibl.  zu  Hannover,  beschriebea 
von  EBode mann.  Hannover, Hahn.  iv,415.  8.  —  Nationalztg.  nr 426.  [1180 
2  ungedr.  briefe  von  L.  fiber  Spinoza  von  LStein.  Arch.  f.  gesch.  d.  phi- 
los. 3,  72.  [1181 
L.ens  beziehongen  zu  GhDaum,  rector  zu  Zwickau  von  RBeck.  Milteil.  d. 
altertumver.  f.  Zwickau  u.  umgegend  heft  2.  [1182 
Festrede  zur  feier  des  L.schen  gedachtnistages  von  ECurtius.  Sitzungsber. 
d.  kgl.  preufs.  acad.  d.  wissensch.  zu  Berlin  s.  667.  [118S 
Fischer  s.  1888  [1213.  neue  titelaufl.  —  D.  revue  14,  4,  255.  Theol. 
litteraturbl.  nr  36  (Rabus).  [1184 
L.  u.  Spinoza  von  KIGerhardt.  Sitzungsber.  d.  kgl.  preufs.  acad.  d. 
wissensch.  zu  Berlin  s.  1075.  [1185 
L.  u.  Montaigne  von  Gltelson.  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2,471.  [1186 
L.  u.  die  deutsche  spr.  von  RKade.  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg. 
nr  57.  [1187 
Die  Theodicee  des  philos.  GWL.  von  GPortig.  Wissensch.  beil.  d.  Leipz. 
Ztg.  nr  72.  [1188 
Kritik  der  Theodicee  des  philos.  GWL.  von  GPortig.  Wissensch.  beiL  d. 
Leipz.  Ztg.  nr  73.  [118S 
Tön  nies  1887  [1066.  —  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2,  318  (Erdmann).  [1190 
Allg.  encykl.  der  wissensch.  9.  kunste.    2  sect.  43, 2  (WWindelband).  [1101 

Leisewitz,  JA.:  Julius  von  Tarent  u.  die  dram.  fragm.  [hg.  von  RMWerner] 
(DLD  32).  Heilbronn,  Henninger.  lxk,  143.  8.  —  Nationalztg.  nr  462 
(Phiiippsthal).  [1192 

Julius  von  Tarent  von  GEllinger.    Nationalztg.  nr  432.  [1193 

Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  kfinste.    2  sect.   43,53  (MKoch).        [1194 

vLeitner,  gg.:  CGL.  (zum  90  geburtstage  des  dichters)  von  GGawalowski. 
D.  volksbl.  nr  315.  8.  [1195 

Lenau  8.  [1297  fr. 

Lenz,  JMR.:  Anf.  eines  fantastischen  romans  [Der  poet  1775]  von  L.,  von  dessen 
eigener  band,  mitgeteilt  von  KW  ein  hold.  Goethe-jb.  10,  46.  89.  [1196 
Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künsle.  2  sect.  43,87  (PThFaIck).  [1197 
s.  auch  [788. 

vLenz,  JR.  gen.  Kühne:  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  43,91 
(PThFaIck).  [1198 

Lessing,  GE.  :  Systematisches  Verzeichnis  der  L.-litt.  der  hgl.  bibl.  zu  Wolfeii- 
büttel  mit  ausschluss  der  hss.  (Ausgew.  böcherverzeichnisse  aus  der  hgl. 
bibl.  zu  Woifenbüttel  heft  l).  Wolfenbüttel,  Zwissler.  31.  4.  —  Theol. 
litteraturbl.  nr  41.  [1199 

Werke.  10  teil.  Hamb.  dramaturgie.  Kleine  Schriften  aus  der  hamb.  zeit. 
11  teil.  1  u.  2  abt.  Berengarius  Turonensis.  Wolfenbüttler  beitr.  12  teil. 
Durch  die  Wolfenbüttler  beitr.  hervorgerufene  Streitschriften.  13  teil.  Ls 
nachlass  1  teil.  hg.  von  RBoxberger  (D.  nationallitt.  bd.  67— 70,  1.2). 
BeHin  u.  Stuttgart,  Spemann.  ix,  488.  xi,  309.  386.  xvni,  488.  it, 
488.    8.  [1200 

Lachmann-Muncker  1886  [1107.  1888  [1222.  vgl.  DLZ  nr  8  sp.  285. 
—  DLZ  nr  2  (Boxberger).  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  40,  36  (Sauer).  Didaskalia 
nr291.  Centralorganf.d.  Interessen  d.  realschul wesens  17,758  (Stühlen).  [1201 
Sämmtl.  Schriften  hg.  von  Lachmann-Muncker  s.  1886  [1107.  bd.  4. 
XXIII,  475.     8.  [1202 

Werke,  hg.  von  RPilger,  CGhRedlich  u.  GZimmermann.  nebst  einer 
biogr.  des  dichters.  10  teile  in  4  bden.  Beriin,  Dummler.  256.199.  199. 
168.  176.  327.  575.  312.  359.  200.     8.  [1203 

8.  auch  [26. 

B 1  u  m  e  n  a  u  s.  1 887  [1075.     2  (titeU)  aufl.  [1204 

White  1888  [1225.  —  Atlantic  nr  63  s.  594.    The  Gorneil  mag.  mai  s.  279. 
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f Modern  Unguafe  not#s  April  h,  125«    W\t  flatlon  6,564. 
$}m,  GE.:   üauptpiistor  Goeze  im  fragmentenstrett     einige  xa 
Ititie    XU   Lg   Anii-Goeze   von   AMuhtliaosen. 
.  4e,  818. 

Antiquarische  u.  epi^ramma tische  abhsDdiiingeii  a, 

lerengarius  Turonensis  s.  [131>0, 

Ktnilia  Galotti  s.  [22. 

lagemann  188S  [1227.  —  Za.  f.  d.  ö^terr.  ffymn.  40,273. 


[1305 

u.  ^egcii- 
Gonserv*  monatsschr. 
[1206 
[22. 


L1207 


I 


[1214 


Viertel. 
[1215 


I 

I 
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Der  tt»d  der  Emiita  Gaiottt  von  EJeep.  N.  jbb.  t  phil.  u.  päd,  140,580.  [120S 
JPaludan-Alüiier,  Emilia  GaloUt  og  Gotx  von  Bertichingea.  Liientiir 
og  kritik  aiig.  i.  lu  [1:^09 

Zu  L.fi  dram.  fragm.  1.  Virgiuia  u.  Emilia  GtioUi.  2.  Fenix  u,  PhiJotas. 
von  GRoelhe.    Vierteljahrschr.  t  Ig.  2,516.  [1210 

a,  auch  [202. 

L.s  e  pi  gra  mme  u«  seine  arbeiteti  xur  Iheorie  deä  epigratüDis  von  Jßyat  ron. 
Krakati  (Leipzig,  Fock).    56.     8.  [1211 

€ber  die  iilee  der  widergeburt  des  menschen«  die  geaeh,  der  tneo&r  hbeit  u, 
die  diesseitige  wie  jenseitige  Zukunft,  mit  bes.  beziehung  auf  L.a  Er* 
Ziehung  des  m  e  n  s c  h  e  n  g e  s  e  h  1  e c  h  t  a  von  MM  6 1 1  e r.  Leipzig^  Kosaiiner. 
217.   8,  —  Bll,  t  litt,  unierh.  nr  34  (Hermann).  [1212 

fables  en  prose  et  eo  vers.  explitjuees  litleralemeot,  traduitea  en  franc»i«t 
et  nunott^efi  par  Mßoutteviüe.  Paria^  Bachette.  iv,  189.  16.  [121$ 
fablea.  nouvdle  öd.  avec  une  ^tude  et  an  eommenlaire  par  JKont  (BibL 
de  renseignemcDt  aecoodairc  special  3*  annee).  Paris,  Picard  &  Kann. 
143.  8. 
S.  auch  [22. 
Fenix  »,  [1210. 

Noch  einmal  L.a  gedieht  Bas  niuster  der  ehen.     von  HKdbler. 
jabrschr.  f.  lg,  2,  275. 

Hamburgiacbe  dramatargie.  Extraits  de  la  Dramaturgie  de  Bambourg, 
publica  avec  une  introduction  et  des  notea  en  franyais  parGGotller;  nou- 
velle  ^d.    Paria,  Hachette.    xxviit,  183.     16.  [1216 

Extraits  de  la  Dramaturgie  de  iJambourg.  texte  allemand,  pabiie  avec  une 
preface»  des  noles  en  frau^ais  et  une  table  alphabetique  des  auteura,  des 
acteura  et  des  ouvrages  rites  par  ALange.  Paris ^  Garnier  Treres.  wii, 
331,    12,  [1217 

8.  auch  [2K  1200. 

L.  o.  der  loeptus  religlosus  [von  JBSchuppJ  von  KBorinski.  1^. 
33,  220.  [1218 

IKrit.  briefe  1  —  8],  SLeinnius.  Allg,  encykL  der  wisaeosch.  u.  künste. 
2  secl.  43,  69  (MKoch).  [1219 

Laocoon,  texte  allemand,  publie  avec  une  uolice,  uu  argument  analytique 
et  des  ootcs  en  ffan\,'aia  par  BLevy.  Paria,  Hachette.  256.  16,  [1226 
M.  auch  [22. 

Einige  bemerknogen  zu  der  lectare  a,  den  echnlaDsg.  des  Laokoon  von 
ilaehnel.    Gymn.  jg.  7  nr  15.  [1221 

Schilling  1888  [1240,  —  Zs.  f.  d,  «eterr.  gymo.  40,  85,  Zg.  f.  d.  deutsclien 
Unterricht  x%  79  (Denecke).  [1223 

L.%  Laokoon.     Portfolio  20.  136.  [182$ 

l^ilL  u.  dram,  abhandluugen  a,  [22. 

ilinna    von    Barnhebn.     Stoffel    1868  [1353.    ^   LilL  merkur  9,  377 
Miller).  [1224 

a.  tuch  (21  Ol 

Bieliug  1888  [1254.  —  DLZ  nr  2  (Boxberger).  [1225 

Kathan.  Bucbheim  sJ884[717.  2revlseded.  Oxford,  Clarendon  press,  ^ 
Aead.  nr  87S  a.  147.    Spectator  62,  336.  [1226 

9.  auch  [22. 
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Lessing,  GE.:  Über  die  schachsceoe  in  L.8  Nathan,  ein  beitr.  zom  deatachrn 
aufsatz  von  FGraeber.    Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  3,68.  [1227 

Heinemann  1888  [1257*  —  Arch.  f.  d.  atod.  d.  neueren  apr.  82«  224 
(Hölscher).  [122g 

-  Schillers  theaterbearbeitong  von  L.s  Nathan  Ton  GWartenbergr.     Viertel- 
jahrschr.  f.  lg.  2,  394.  [1229 

Ultramontanes  urteil  über  L.8  Nathan.  Rhein-  u.  Wiedztg.  nr  35  [Litt, 
merkur  9, 186].  [12S0 

L.s  Nathan  der  weise.    Die  christl.  weit  s.  730.  48.  65.  [ISSL 

L.sche  öden  entwürfe  in  der  hslichen  Überlieferung  von  FMancker.  Rom. 
forschungen  5,  280.  [12S2 

Philotas  8.  [1210. 
Prosa  in  ausw.  s.  [22.1205. 

Ein  Stammbucheintrag  L.s  von  GSchüddekopf.  Vierteljahrschr.  f.  U. 
2,  136.  [12SS 

Virginia  s.  [1210. 
Wolfenbuttler  beitrage  s.  [1200. 

1  brief  L.s  [an  GAvBreitenbauch]  von  ESchmidt.  Sonntagsbeil,  zur  Voss. 
Ztg.  nr  6.    Vierteljahrschr.  f.  lg.  2,  271.  [12S4 

3  briefe  L.s,  ffeschrieben,  als  er  secretar  von  graf  Tauentzien  war  [sie  aiod 
jetzt  der  breslauer  stadtbibl.  überwiesen],  derTägl.  mndschaa  entnominen: 
Frankf.  ztg.  nr  153  beil.  1.  [12S» 

L.8  ansichten  über  die  gesch.  von  BGebbardt  Wissenscb.  beil.  d.  Leipz. 
Ztg.  nr  90.  [128$ 

HH  off  ding,  Apologi  for  L.  Nord,  tidskrift  för  vetenskap,  konst  och  iodaatri 
heft  6.  [12S7 

L.S  kunstgesetz  u.  die  Odysseebilder  Prellers  von  RH  off  mann,  progr.  d. 
realgymn.  zu  Chemnitz.    Leipzig,  Fock.    32.    4.  (1238 

GEL.  als  musikästhetiker  von  AChKali  scher.  Dresden, Oehlmann.  42.8.  [12S9 
Eine  alte  förstenstadt  [Meifsen]  von  GKarpeles.  Vom  fels  zum  meer  2, 
1279  [berührt  L.].  [1240 

L.  in  Rom  von  GKarpeles.    Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  2.  11241 

Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  43,219  (MKoch).  [1342 
L.  u.  die  Franzosen  von  JMeyer.     Alem.  17,  157.  1124S 

Michel  1888  [1268.  —  D.  dichtung  7,  31.  [1244 

Paludan-Muller  1888  [1269.  —  Die  gesellsch.  s.  1363.  11246 

L.  and  the  german  drama  hy  WLPhelps.    New  Englander 51, 198.  [1246 

TWftolleston,  Life  of  GEL.  (Great  writers).  London,  Scott.  New- York, 
Gage.  XV,  218.  8  [darin:  a  bibliogr.  of  16  pages  byJPAnderson].  —  Athen, 
nr  3242.  [1247 

Ein  kleiner  L.-fund  von  ESchmidt.  Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  2.  [1248 
Eine  stimme  über  L.  [Friderike  Jerusalem]  von  EWolff.  Vierteljahrschr. 
f.  Ig.  2,  472.  [1249 

Zerbst  1887  [1121.  —  Arch.  f.  gesch.  d.  philos.  2,297  (Zeller).  [1250 
JHRess.    ADB  28,  249  (PZimmermann).  [1251 

The  precursors  of  L.    New-York  nalion  nr  1267.  [1252 

L.,  Klopstork  u.  die  musik.     N.  zs.  f.  musik  56,  51.  [1253 

s.  auch  [131.  313.  340. 
Lessing,  KG.  :  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  43, 229  (MKoch).  [1254 
Lessmanx,  D. :    Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.    2  sect.  43,  231  (MKoch). 

[1255 

Leuciisexrixg,  FM.:  Allg.  encykl.  der  wissensch.  u.  künste.  2  sect.  43,  250 
(MKoch).  [1250 

Lewald,  JKA.:  Allg.  encykl.  der  wissensch«  u.  künste.  2  sect.  43,  3n5 
(MKoch).  [1257 

Levdixg,  JD. :  Wer  ist  der  verf.  des  Sinngedichts:  Jupiter  an  die  götter  und 
mtiischen?    von  KKedlich.     Vierteljahischr.  f.  Ig.  2,278.  [1258 

LiCHTENRERG,  GClI.    8.  [IS. 
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Lichtenberg,  GCh.:  Allg^.  encykl.  der  wissenscb.  o.  kQnste.  2  sect.  43,  348 
(MKoch).  [1259 

L.  als  richter  seiner  zeit  von  EReichel.  BelletrisU-litt.  sonntagsbeil.  d. 
Hamb.  nachr.  nr44.5.  [1260 

ELRiepenbansen.   ADB  28,  566  (Wessely).  [1261 

LicHTWER,  MG.:  Allg.  encykl.  der  wissenscb.  o.  künste.  2  sect.  43,  355 
(MKocb).  [1262 

Lieber,  F.:  Allg.  encykl.  der  wissenscb.  u.  künste.    2  8ect.  43, 371  (WGramer). 

[1263 

Liebler, JB.:  Der  tabak  o.  die  geistl.  liederdicbtung  [Qber  JBL.  f  1746]  von 
AFiscber.    Bll.  f.  bymnol.  s.  180.  [1264 

Liscow,  ChL.  s.  [1324. 

tLogau,  F.:  Ein  beitr.  znr  litt  wnrdlgang  F.s  tL.  von  HDenker.  gött.  diss. 
u.  progr.  d.  Andreas -realgymn.  zu  Hildesbeim   (Leipzig,  Fock).    96.    8. 

[1265 

vLohbaüer,  GPh.:  Ein  wQrttemb.  ThKörner  von  WOsiander.  Bes.  beil.  d. 
Staatsanz.  f.  Wnrttemberg  nr  12.  [1266 

LORTZINO,  A.  s.  [25. 

Martih  von  Gocbem:  Der  grofse  myrrbengarten  s.  1886  [1173.  33  aufl.  [1267 
Erklärung  des  bl.  messoofers  s.  1885  [923.     12  aufl.  [1268 

Krankenbucb.  ein  bandbQchlein  f.  priester  u.  laien,  zugleich  ein  baus- 
bflcblein  f.  die  cbristl.  familie.  neu  bg.  von  AMaier.  2  umgearb.  aufl. 
Freiburg  i/Br..  Berder.    xvi,  350.     12.  [1269 

vMatthisson,  F. :  Die  grofse  kartbause  bei  Grenoble  von  HSemmig  [bandelt 
von  M.s  aufentbalt  daselbst  im  j.  1808  nacb  dessen  Erinnerungen  bucb  5 
(Schriften  6,  281)].    AZ  nr  115.  6B.  [1270 

Zeitgenössische  erinnerungen  aus  der  zeit  der  frz.  revolution  von  HS  e  mm  ig 
[auszöge  aus  M.s  Darstellungen  aus  Frankreich  (Schriften  2,  237)].  AZ 
nr  266.  7.  80  B.  [1271 

s.  auch  [240. 

Meermann.  J.  s.  [322. 

Meichel,  J.  8.  [516. 

Meissner,  AG.:  AGM.  in  Prag  von  EKraus.    Beil.  zur  Bohemia  nr  178.    [1272 

Mendelssohn,  M. :  MM.  u.  Luise  Ulrike  von  Schweden  von  FA  ruhe  im.  Zs. 
f.  d.gesch.d.  Juden  in  Deutschland  3,  283.  [1273 

Der  Hamletmonolog  Sein  oder  nicht  sein  u.  Lessings  freunde  M.  u.  Kleist 
von  DJacoby.  Sonntagsbeil.  zur  Voss.  ztg.  nr  18.  vgl.  DLZ  nr  19 
sp.  724.  [1274 

s.  auch  [209.  292.  313. 

Merck,  JH.  s.  [272. 

Mereau,  S.  (spätere  Brentano)  s.  [1515. 

Merkel, G.:    Eckardt  1888  [1301.  —  DLZ  nr  10  (Kluckbobn).  [1275 

Meyer,  FLW.  s.  [1547. 

Meyer,  H.:  Weizsäcker  1888  [1302.  —  Korrespondenzbl.  f.  d.  gelehrten-  u. 
realscbulen  Württembergs  36,  311  (Krockenberger).  [1276 

Bemerkungen  u.  oachtr.  zu  HMeyers  Kleinen  Schriften  von  PWeizsäcker. 
Vierteljabrschr.  f.  lg.  2,  597.  [1277 

9.  auch  [909. 

Meyer,  JB.:  JBM.  (t  1701)  u.  seine  lleder  von  AFiscber.  Bll.  f.  bymnol. 
8.113.  [1278 

MöRiKE,E.:  Gesamm.  Schriften,  bd.  1.  Gedichte.  8  aufl.  bd.  2.  Erzählungen 
(1879).  Stuttgart,  Göschen,  xzxii,  400.  426.  8.  —  Gegenwart  nr  50.  Masr. 
f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  51.  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  51  (Bienemann).  [1279 
Briefe  zwischen  ThStorm  u.  EM.  mitgeteilt  von  JBaechtold.  D.  rund- 
schau  58, 4U  [1280 
8.  auch  [202. 

EM.  von  PErnsL    Deutschland  nr  13.  [1281 

Skizzen  aus  meinem  leben  u.  meiner  zeit,    von  der  verf.  der  Gräfin  Sophie 
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Reinhard,  Möriketiia,  Visiooea  n.  träome.     Goosenr.  moMtitcbr.  4A,  4d4 

[berührt  M.,  von  dem  aach  1  gedieht  u.  briefe  mitseteilt  werden].      [1882 
MöRiKE,E.:   HWolf  o.  seine  neuen  M.-lieder  Ton  ThHelm.    D.  ztg.  nr  6255. 

[128S 

8.  auch  [68. 
Moritz,  KPh.:  KPh&L  als  ästbetiker  Ton  MDessoir.    Berlin,  Duncker.    hl  57. 

8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  15.  [1284 

j|(PhM.  als  romanscbrifistelier  Ton  AH  eil.    Grenzboten  48,4,271.       [128( 

Über  KPhM.  u.  die  berl.  acad.  der  wissensch.    vortr.  geh.  von  HPröhle. 

referat  in:  DLZ  nr  19  8p.722.  [128^ 

6.  auch  [233. 
Moser,  JJ.:   Adam  1887  [ll5t.  —  Hist.  zs.  62,371  (Egelhiaf).  [1287 

MÖSCB,  J.  8.  [151. 
Müller,  F.  (maier  M.)  s.  [219. 
VMULLER,  J.  8.  [151. 
Muller,  W.  s.  [5. 
vMüMCH-Bellinghausen,  EFJ.  (FHalm):    Der  adept  s.  [9. 

Der  söhn  der  wildois.    besprechung  einer  auffuhrung  io  Berlin.   D.  wochenbl. 

nr  50  (Hessen).  [1288 

Mtjndt,  Th   s.  [189. 
vMuRALT,  BL.:    vGreyerz  1888  [1315.  —  GGA  nr  4  (Hirzel).    LitteratarbL  t 

germ.  u.  rom.  phil.  nr  7   (Frey).     Zs.  f.  frz.  spr.  u.  litt.  11,  2,  1    (Ritter). 


Müsäüs,  JGA.:  Ausgew.  Volksmärchen  der  Deutschen.  3  teil,  mit  6  abbildaniren. 
Uhr,  SchBuenborg.    310.    12.  (1290 

8.  auch  [5. 18. 

Der  volksmärcheodichter  M.  [mitbild].  Illustr.  sonntagsbl.  d.  Frink.  nachr. 
nr  9.  [1291 

s.  auch  [188. 

Naubsrt,  GhBE.:  Der  roman  Gebhart  truchsess  von  Waldburg,  chnrfAitt  too 
Cöln  oder  die  astrologischen  fürsten.  Leipzig  1792.  von  HHöffer. 
Aiinaien  d.  hist.  ver.  f.  d.  Niederrhein  hefl  48.  [1292 

Nefflex,  J.:  Werke  1888  [1318.  —  Litt,  merkur  9,  81  (Geiger).  D.  diehtanir 
6,  152.  [1298 

Nestroy,  J.  :  N.  auf  reisen.     Wiener  tagbl.  27  märz.  [1294 

Neumark,  G.:  GN.  u.  seine  gambe  oder  über  die  entstehung  des  kirchenliedes : 
Wer  nur  den  lieben  gott  lässt  walten,  eine  wahre  erzählung  ans  dem 
17  jh.  von  GZschaler.  mit  4  Vollbildern  von  GBartsch  (Köhlers  illostr. 
jugendbibl.  bd.  24).     Dresden,  Köhler.     HS.     8.  [1295 

Nicolai,  ChF.:  Eliinger  18S8  [1320.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  4  (Leonhard). 
Litt,  merkur  9,  31  (Lambel).  D.  dichtung  5,  300.  Westermanns  monat»- 
liefte  60,  415.  D.  rundschau  00,  157.  DLZ  nr  40  (Seuffert).  Zs.  f.  d.  phiL 
22,:iSl  (Bolle).  (1296 

s.  auch  [313. 

NiEMBSCH  vStrehlcnau,  N.  (Lenau):  Koch  18S8  [1321.  -—  Zs.  f.  d.  österr.  gymo. 
40,  372.  [1297 

L.s  braute  von  GvFreiberg.     D.  volksbl.  nr  312.  [12pS 

NL  in  Weinsborg,  nach  eigenen  erinnerungen  erzählt  von  ThKerner. 
Über  land  u.  meer  nr  49.  50.  [1299 

L.  u.  Marie  Behrends.  aufzeichnungen  der  braut  L.s  u.  briefe  des  dichters 
an  sie.  mitgeteilt  von  PWeifser.  D.  rundschau  61,420.  —  AZ  nr342B 
(Prölfs).  [It99 

[Über  Ls  braut  Marie  Behrends,  gestorben  6  sept.  1889,  s.  Gartenlaube 
nr  40  (GKarpeles).  Grazer  tagespost  7  dcc.  Litt,  merkur  9,330.  Mag. 
f.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr  43  (ADessoff),  vgl.  auch  nr39  s.  622.  Wiener 
taffbi.  i)r263  (GKarpeles)].  [1301 

[Ühcr  L.s  Verhältnis  zu  Sophie  vLöwenthal  s.Frankf.  ztg.  nr  156.7  (ADessoff). 
Gartenlaube  nr  33  (GKarpeles).  Nationalztg.  7juli  (HKIein).  Der  Zeit- 
geist (beibl.  zum  Berl.  tagebl.)  nr  30  (O.Mittwald)].  [1802 
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iiiiBScH  fStretilenay,  N.  (Lenau)  »,  aach  [323. 
KOVALJS  9.  [1008. 
DEni.E!v9ajLÄGCR,  AG. :  Aladdm  tod  GBraodes. 

ä.  aucb  [258, 
Opitz,  M.:   WeUK  o.  geisll.  dichtunjf.     bg. 

bd.  27).     ßerltfi  u.  Slutt^art«  Spemann. 

Arislarchüs,     Witkowski  IS88  [1327. 

österr.  gyuin,  40,  792  (HaQfletjJ.     Zs. 

(Frauke)* 


a  rsndschaa  61,  90.     [ISOS 


von  HOesUrley  {D.  national  litt« 
LI,  384.    8.  [1304 

—  Gren^boltn  48,  1»  486.    Za.  f,  d. 
r   d.   dcuUeb€f)   niiterrkhi  3,  571 
[1305 


ßerghocffer   19S8    (U28.  —    Ult 

[laoe 

n   OMoaer.     Lefpz.  tac«bl. 
[1807 


Buch    von    der    den  Ischen    poett^reh 

ri^ntialbl,  nr  18  (Creizenach)» 

Bühnenpnink   [über  O.s  Singspiel   Daphne]. 

nr24L 

s.  auch  [286,  304. 

MO.  u.  die  reinheit  der  deotachen  apr.    Zs.  d,  allg.  deutschen  apracbver 

4. 138.  (laas 

9.  aoch  [238. 

PAAtrow,  H,  geb»  Wach:  Eine  rooaanachriftsteJlerin  vor  100  jj.  D.  tafebl. 
or  560.  [1B09 

PEaTALozzi«  JH.:  Ausgew.  schriftea  nul  P.a  biogr.  bg.  ^on  FMatin.  bd.  1. 
4  aoO.  (Bibl.  pid.  dasa.  bd.  1),    Langensalza,  Beyer iSf  s&hne.    xvt,376v    8. 

[ISIO 
P.s  ^acbforschnng  über  den  gang  der  natur  in  der  «niwickelung  des 
Dienfichengeschlechts  von  Köhler.  Rhein,  bll,  f.  eriiehung  u.  Unterricht 
h^fl  L  [X3H 

<;  liriefe  P.s  au  JSaraain,    mitgeteilt  von  JKeMer.    Päd.  bil.  18^88.      [1812 
P.  in  Prenfsen  von  KJenlsch,    Der  Zeitgeist  (beibl.  zum  Bert,  tagebi.)  nr  52. 

[131S 
Zur  biogr.  P.s.  ein  beitr.  zur  gesteh,  der  votkserxiehong  von  HM  o  r  f.  4  (schlui^s-) 
teil.  Wrnterthur,  Ziegler»  vm»  »Jiy,  8  [dniaus  Goethe  u»  die  l^eatiilos- 
lische  schule,  mit  bezug  auf  G.a  besuch  in  Wiesbaden  1814:  FrankC  2lf. 
nr  199  morgenbl.  2].  —  Nord  u,  süd  51»  147.  BU-  f.  litt  unterb.  nr  42  n, 
Gegenwart  nr  44  (.lent&cii).  [1S14 

Eine  P^-anst.  in  Neapel  1811  —  6  von  HMort.     Pädagogium  jg.  11  nr  11. 

[1310 
Rotisseaas  u.  P.s  päd*  grundpriDcrpren  in  deren  pbilos.  Toraassetzuogen  von 
Philippsthal.     Pidagogium  heft  S.  [1316 

P.  iK  die  preufä.  reformzeli  voa  AStern.    Die  tiaüon  jg.  7  or  8.        [131? 

auch  [1177. 
:tisEN«  K. :   Eine»  dichtera  kind*    aus  dem  briefwechsel  EP.i  mit  2  freunden 
von  HSchmidt.     Balt.  monatsschr.  36,  133.  [1316 

Peuceer,  N.;  EIHnger  1888  [1350.  —  a  rundichau  (>0,  157.  ßlL  f.  litt, 
unterh.  nr  30  (BoxbergcrK  Litt.  centralbL  nr  42.  BLZ  nr  40  (SeufTert). 
Grenzboten  48,4,  50.     AZ  nr  107  B.  [131d 

PrKrnx,  GK.:  Die  vorfahrexi  de^  dichters  GKP.  von  DPfannenschmid, 
Sirafsb.  poat  nr  55. 62.  [1320 

9.  aucli  [323. 

PFEFFEl<K0ft5,GM.   8.  [495. 

vPlate?«,  A.  «raf  s.  [IS.  223.  307.  313,  323. 

osTL,  K.  tChSealsfield) :    P,-S.  von  Fü  e  m  m  a  n.     Nord  u.  söd  50, 337.        [1321 

oYSEL,  JA.:  J.AP.s  gedichtc  wider  Ludwig  XIV  o.  die  Franzosen  von  MPfelfer. 

progr.  d.  gymo.  zu  Altenburg.     IG.     4.  [1322 

PRARTamos,  B.i    BP.   ren   PMöbiua   u.   AFiacber.     BIL  t  hymool.  s.  156. 

[1323 
Pyba,  JL  f.  [598. 

Raseher,  GW. :  Bremer  beitrlt^er.  2  teil.  R.  [CihLLiscow].  Gramer.  Schlegel. 
Zacharia  hg.  von  FMuncker  (D.  nationallilt.  IhJ.  441.  BeiHti  o.  Stutlicart, 
Spemann.  325.  8.  —  .Mag.  /.  d.  litt.  d.  in-  u.  ausl.  nr41  s.  653.  [1324 
s.  auch  [217.313. 
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Bamler,  KW.  8.  [313. 

Raspe,  RE.:  MäncbhauseDS  reisen  o.  abenteuer  zu  wasser  o.  zu  lande,  f.  die 
Jugend   bearb.  u.  durch   neue   erzihiungen   ans  dem   nacblaas  des  frhra 

vMuncbhausen   verm.   von   FGoebel.     3  aufl.     Wesel,   Dflini.     72   mit 

5  farbendr.    12.  [1S2& 

Adventures  of  baron  Manchhausen.    illustr.  by  CrowqailL    new  ed.  (Lotus 

series).    London,  Trübner.  [1896 

voRecke,  GhCK.  s.  [188. 

tRehfues,  PJ.  8.  [25. 

R£H!(IG,JG.  8.  [270. 

Reihmann,  A.:    Etwas  über  AR.  (f  1665)  von  ThLinschmann.   Bll.  f.  hynnoL 

s.  8.  [1SS7 

Reituard,JJ.:    ABB  28,  162.  [1128 

Reitz,JH.:   ABB  28, 170  (Guno).  [1329 

Rellstab,  HFL.:   ADB  28,781  (MBendiner).  [ISSO 

Rese,JKA.:   ADB  28,  240  (HPröhle).  [ISSi 

Resewitz,FG.:    ADB  28,  241  (HHo Istein).  [IStS 

Rettenbacher,  S.:   ADB  28,274  (AWeis).  [ISSS 

tRetzer,JF.  frhr:    ADB  28,  275  (ASchlossar).  (1SS4 

Reuter, Gh.:    ADB  28,  314  (GEiiinger).  [IS» 

Zarncke   1886  [1345.   1887   [1264.  1888  [1451.  1452.  —  UtteratorbL  f. 

fferm.  u.  rom.  phil.  nr  5  (Weifsenfels).  [18SS 

Berichtigung  fremder  u.  eigener  angaben   zu  GbR.  von  FZarncke.     Ber. 

d.  phil  .-bist.  cl.  d.  kgl.  sSchs.  gesellsch.  d.  wissensch.  41,  28.  [1SS7 

8.  auch  [1007. 

vReventlow,^  gräfin:  ADB28,337  (Garstens),  vgl.29,776(RedIich).  [lSt8 

vRheutbabek,  GW.:    ADB   28,380   (vBeaulieu-JMarconnay  o.   MvWald- 

berg)  [1SS9 

Rhodius  (Rhode),  Tb.:   ADB  28,  392  (Martin).  [1840 

Rhote  (Rhota),  A.:    ADB  28,397  (Roethe).  [1841 

RicHEY,M.:   ADB  2S.  430  (MvWaldberg).  [1842 

Richtcr,  Cii. :    ADB  28,  451.  [1843 

Richter,  ChF.:    ADB  2S,  452.  [1344 

Richter,  G.:    ADB  2S,  450.  809.  {134» 

Richter,  JPF.   (Jean  Paul):    Jean   Paul,    bcarb.   von  GFischer.     1  u.  2  teil. 

Leben   u.  lehren  JP.s.     Levana    1  u.  2  abteil.  u.  anh.  päd.  goldkörner  aus 

andern  Schriften  JP.s  (Die  class.  der  päd.  —  hg.  von  GFröhlich.    bd.  9. 10). 

Langensalza,  schulbuchhandl.    316.    vi,  251.    8.  [1316 

Oeuvres  diverses,    etude  et  trad.  fran9aise  parERousse.    Paris,  Hacbette. 

viii,  4S3.     18.  [1347 

Feldprediger  Schmelzle  s.  [IS. 

Ncrrlich  ISSS  [1456  auch  in:  Kürschners  Signalen  f.  d.  litt,  weit  sp.  28S0ff 
(Goelhe-jb.  11,260).  (184S 

Das  leben  Emma  Försters,  der  tochterJP.s,  in  ihren  briefen.  hg.  von  ihrem 
söhn  BFörster.  mit  1  bilde.  Berlin,  Hertz,  vu,  225.  8.  —  AZ  nr  71B. 
Die  nation  jg.  6  nr  25  (Geiger).  Bll.  f.  litt,  unterb.  nr  17  (Sallmann).  Nord 
u.  süd  49,408.  Grenzbolen  4S,  3,  19.  Conserv.  monatsschr.  46,  555.  Wiener 
Ztg.  nr  121.2  (Ehrlich).  Ztg.  f.  litt.,  kunst  u.  wissensch.  d.  Hamb.  corresp. 
nr  23.     Sonntagsbeil,  zur  Voss.  ztg.  nr  15  (Servaes).  [1349 

JP.s   litt,  nachlass   von  EKoppel.     Mag.  f.  d.  litt.  d.  in-   u.  ausL   nr21. 

[1350 
ADB  2S,  467  (FM  u  n c k  er).  [1351 

Jean  Paul,  sein  leben  u.  seine  werke  von  PNerrlich.  Berlin,  Weidmann. 
XI,  655.  S  [vgl.  des  verf.s  aufsätze  in:  AZ  nr  30 B  (JP.  in  München).  253  B 
(Der  söhn  JP.s  [Max  R.])  Frankf.  ztg.  nr  247  morgenbl.  1  (JP.s  erste  sa- 
tiren).  WMssensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr  18  (JP.  in  Dresden).  102  (JP.  in 
Leipzig).  Nationalztg.  nr  279  (Die  lehrlätigkeit  JP.s).  496  (JP.s  Levana). 
N.  fr.  presse  nr  8990. 1  (JP.  als  patriot  u.  politiker).  Sonntagsbeil,  zur  Voss. 
Ztg.  nr  40  (JP.  in  Berlin).     Der  Zeitgeist  (beibl.  zum  Berl.  tagebl.)  nr  39 
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^H  (JP.9  erolische  scademie)].  —  Die  post  nr  :i3S  heil  2  (Sträter).  Natiönalztg. 
^P       nr  709    (Frenze}).      Der  Zeitgeist   (beibL  zum   ßerl.  tagebl.)  nr  49  (Karden). 

~  [1S62 

RlCHTrit.JPF*:    Zu  JP.  ¥on   PNerrlicb.     progr«  d.  ascan.   ^mn.  zu   ßerlin. 

Ij^  Berlin,  Gärtner.  24,  4.  [1853 
^m       4  briefe  an  JP.  [vonGvBriakrnann,  AvArnim,  WAlexis,  KvHoltei]  milgeteiU 

H  von  PNerrlich.  D.  revue  14,2,336.  [nbi 
^m        II fi  hnmoriste  allemand.    JPPß.   par  PS  tapfer,     ßevae  des  deox  monde« 

■  1»3,  133  [mit  bezuir  auf  IhS^  [1459].  [18&5 
^^        Ä.  auch  [188.203.317, 

Rtcurrii^J.:    ADB  28,  4S7  (Pßrümnier).  [1B&6 

IHi>:uiL.  FJ.:    AÜB  28,521  (EScIimidt).  [1357 

Rnu>Kiu:R,JF.r    ADB  28»  530  (FBrum  iner).  [1358 

Bi^hKsuL,  F.,  frcifrau  tu  Eisenbach:    ADß28«532  iBPoten).  [1359 

Hiin)iroif£RjJAC .:    ABB  28,  534  (AW eis).  [1360 

ßiKONtRjl.:    ADB2S,  539.  [1361 

Birr^u»,  GK, :    ADB  28,  542  (TliS  Chol  l).  [ISttt! 

BlEueR.KH.:    ADB  28,  544  (TbSchoil),  [1363 

Rtcutii,  MS, :    ADB  28,545  ^ThSehott).  [I3G4 

B(Kit,A.:   ADB  29,  756  [Wageoroaun).  [1365 

Htettj^H,FW.:    ADB  28, 559  (JWa hie).  [1866 
»,  »och  [272,  770. 

BtE^nEftJ.:    ADB  28,  5G4  (MvWaldberg).  [1367 

ßifc^nECK.JK.:    AbB  2S,  575  (Bockenheimer),  [1368 

Bikt^omJ.     ADB  28.596  <FBrömmer).  [186Ö 

ßi^noo,  FA.:    ADB  28,019  (FOilo),  [1870 

ßixtitiiAHnM.:    ADB  30,  74  (MvWaldberg).  [1871 

Rwii,  FD.:    ADB  28,  G29  (ES c h m i d l).  [1372 

Bi«T,J.:    ADB  30,79  [MvWaldbergJ.  [1373 

Bist, JG.:    ADB  28,^51  (Car8teas)w  [1374 
Poel  1888 [1463.  — Üu.centralbl  nrL  Revue cHÜquenr 40 (Gfauqnet).    [1875 

Bm.Mcn,G.  u.  T.:    ADB  28, 705  (Jßraun).  [1876 

Rix.^t:H,TBA.:    ADB  28,715  (PrantI).  [1877 

RuniRT,  EFL:  ADB  28,720  {FBrömmcr).  [1378 

BoiiFKTUi»,  R.-    AHB  28.  722  (OesierJey)*  [1379 

aoiii!«so!«,TiiAL  gek  vjacob  (Talvj):    ADB  28,724  (Benckc).  [1880 

RacnLtTz,JF.:    ADB  30,  85  (VVvBied ermann).  [1381 

\'Roi:How,  FE.  frhr;    ADB  28,727  (Binder).  [1382 

Rot;k,.IF.:    ADB  28,  735  (ThScbott).  [1388 

ßripKR,  J,:    JB.  von  AFiacher.     Bll.  f.  hymnol.  s.  16K  [1384 

RoniCAST, S. :    ADB  29,25  (FJonaa),  [1385 

Rü[>i!iti,JH.:    ADB  29,32  (Beneke).  [1386 

Röuxc.J.:    ADB  29,  74  [Hßolslcin)  [1387 

RoLLCNiiAOEW,  G. :    ADB  29,  84  (WSe  e  1  m  «  n  n).  [1388 

RoHAwi]»,  CCF.:    ADB  29,  tOl  (ELandsberg),  [1889 

ßmi^JF.:    ADB  29, 145  (FBrürtimer).  [1390 

vRuSALtKO,F.:    ADB  20,158  (OSchmid),  [1391 

Bcj^K,Cii.:    ADB  29,  174  (JBoHe).  [139'J 

BOSEFKLI),  J.   s.  [65. 

vBosK»TiiAL,D£.:    ADB  29,  234.  [1893 

Roscirrn4t.,J.:    ADB  29,  235  (vLiliencron).  [1894 

RoHL»t,JB.:    ADB  29,239  (vLiliencron).  [1895 

RöST,JCiL  u.  JL.:    ADB  29,276.  274  (MvWaldbcrg).  [1896 

BoTHE,  JA.i    ADB  29,  351  (HALier).  [1897 
BoTjjiarrz,  A. ^iIk  vMt  ifMp«.  ßosalie Müller) :  ADB 29, 372 (AScb a ma n n).  [189S 

Riini:,JCit.i    AJDB  29.  412  (vLiliencron),  [1899 
R£cKKRT,  F.:    iie  Strafsb.  titnne   von  EB  ran  des.    1a*  f.  d.  deotftchen   unter- 

licht  3,  554,  [1400 
Die  Strafitb.  tanne  (beitr.  cur  enUtebungsgesch«  de«  R.schen  gediehtea,  ent- 
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nommeo  der  Ltndesxtg.  f.  EUasft-LothringeD].  AZ  nr  62  B  Yemitchtet.   vgl 

auch  Ult.  meikor  9,  98.    Die  poal  dt  64  beU.  %.  [UM 

RecuRT,F.:   Koran.   Malier   1888  [1464.  —  Theol.  littentarztg.  nr  3  (WeU- 

baoseD).     BU.  f.  litt  nnterk.  bt  16  (Boiberger).    TheoL  litteraliirbl.  nr  16. 

(1403 

Liebeefrühlii^,     miB.-an8g.     14  aofl.     Frankfort  a^H.,  Saoeriändcr.     xn. 

327.    16.  (14aS 

Nal  a.  DaaiijantL  eine  ind.  getcb.   6  aofl.   Frankfurt  a/M.,  SaaerliBder.    230 

mit  1  Stahlstich.    16.  [1404 

Poet  Ugebuch.   Rückert  18S8  [1466.  —  Die  chiM.  velt  ■.  530.     [140& 

Beyer  1888  [1471.  —  Bll.  f.  litt,  unterb.  nr  14  (Sehioeter).  [1400 

ADB  29,445  (RBoxberger).  [1407 

FR.  in  seinem  leben  u.  wirken  von  EFiscber.    Trier,  Stepbanoa.    51*   8.  — 

D.  littenturbl.  12«  106.  D.  dichtoag  7,  32.   Gegenwart  nr  41  a.  23d.   Bll.  f. 

litt,  aoterb.  nr  44  (Boxberger).    Litt  merkur  9,  383  (Löbner).  [1400 

FR.  in  Erlansen  ron  AKoch.   AUg.  deutsche  uniTcrsititsttg.  1  nai.    [1400 

Vortr.  über  FR.  von  FMnncker.   referetin:  Augab.  abcnditg.  nr  34.  [1410 

Reuter  1S88  [14S4.  —  Litt  centralbL  nr  9.  [1411 

[Notix  ober  den  verkauf  von  Rj&  gut  Neuseas.  Mflncbn.  n.  nachr.  nr  551].  [141S 

a.  auch  [188.  323. 

RroE,  JJ.:  ADB  29.453  (vLiliencron).  [1418 

RiD.MCk,  PJ.:  ADB  29,477  (CSchfiddekopfl  [1414 

RrDOLPHi,  K.:  ADB  29,579  (Binder).  [1416 

RrucH,  J.:  ADB  29.636  (HHol stein).  [1410 

RrMPF,  ChF.:  ADB  29.663  (JBraunV  [1417 

RrMPLER  von  Löwenbalt,  J.:  ADB  29,  673  ^Martin).  [1418 

RrstiE,  Gh.:  ADB  29, 6S0  (JBraun).  '        [1410 

Riopp,  JF.:  ADB  29,696  (vLiliencron).  [14:90 

Ritilus  iRöthelstein),  .M.:  ADB  30,51  (vLiliencroa).  [1421 

Rvccrirti  lRvquiu$,  Rirquius,  Rvckius,  Rirlius,  Ricx),  J.  (Josse  de  Rycke) :  ADB 

:<0.  t^^  (RHocbeK  [1423 

Saceh.  l.W.:  ADB  30.  111  »MvWa  IdbersV  [142S 

Saobn  M.:  ADB  MK  129  tASchuma  n  nl/  [1434 

Saorsi:.  ChFH.:  ADB  ;Ut.  143  tKBruninK  rK  [14:^ 

vSalis-Seiaiis.  JG.:  JtivS.-S.  von  AFrey,    mit  S.s  bildois  u.  einer  ansieht  des 

faniiliensitzes  Bothmar.     Frauen frld,  Hnber.    vii,  272.    S.     vgl.  BibKogr.  u. 

Hit.  Chronik  der  Schweiz  s.  174.  [1436 

SaL7M\>n,    ChIi.:    .Xiiscow.    lichrifien.     mit   S.<    lebensbeschreibung.     hg.   von 

KArkermann   jBibl.   päd.  clas>.   hd.    2yu     Langenfalza,   Beyer  &  söhne. 

XI M.  24^.».     S.  [1437 

Hoiiuich  Glaskopf.     Joseph  Sch^arzn^.aniel  1S<S  [l4v>S.  1499.   —    Gonserv. 

ni...r..itsschr.  46.  2l(^.  [1438 

Kor.rad  Kiefer   oder  .T.i>»eisunii  m  tin^r  verniinfticen  erziehuog  der  kinder. 

reue  au>e.    2  antl.    Leipzii,  Dürr,     iv,  142.     >.  [1439 

S.iPHiR,  MG.:  Schrifirn  s.  1<>>  ^l^^>^    S4.  :>  vschluss-ilfg.  [1430 

ConAersaiiiMislt^icon  f.  ceisi .  ^iii  u.  humor.     neu  U'arb.  von  PJocosus. 

4  Wt\     Berün.  Kiie.i  Ä-  cio.     n  3^0.     S.  [1431 

Hi:njiTi<ti-iche  Schriften   in  4  l  lien.     aus^ew.   u.    hg.   von   K.\IeT  er  stein. 

B«i::p.  Krit-dvtcie.     :^v*S.  ;^v»^.».  Avkk  4i>v'.'    12.  '         [14S3 

Dieselben.     2  Äi:tl.  [143S 

Hun  ori>nsehe  vorltsunitn.    h^.  ^on  KMeversteio.     Berlin,  Fried  JL-  cie. 

2-:  u.  *.2o.  ::.  '        '  '  :i4a4 

s.  .luch  ,5.  2S. 
^^lJ\I^K,  E.  s.  ;i*>N 
\Si.F.FNki>?-M.  M.:  Bahr  !<>>  [-ruKv  —  Litt.  n>erkur  i^,  201  (LobneiL  [1435 

1  irM-huufen  mm  icben  des  .M^Nh.  ^oi.  LKuaako.    Altpreufs.  mouatsschr. 

2- .  :^-i-.'. '  [14^ 

Da>  Scb.'deukmai  f.  Tilsit  \v^n  .AkobuL    UIu>ir.  ttg.  nr23<l.  [1437 
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SciiERrmn,  W. :   WSch.  ABochner.    von   HKnde.    Momtaheftc  f.  inusikir««(;b. 
«,  107.  tl438 

ScitlKAIVC{»£R,   E.  i,  [25. 

fScHUL^n,  F.:  Werke,   nach  den  TorzügMchsteti  qoelten  rev«  »u^g.  nehst  einer 

biogr.  de»  dichtera.    oeu  hg»  von  RBoibcrgcr  u.  WvMalUihn,    13  teile 

'In  5  bdeo.    Berlin»  Dümraler    xcvi,640«  253.  336.  244.  344.  177.  224.  W.h 

132.  196.  163.   175.   190.     S.  [14SÖ 

Werke,     1  ü.  2  leil.     Gedichte.     5  teil.   2  abt.    Maria  Stuart     Die  Jungfrau 

von  OrieBöB.   9  teil.    Kleinere  erzählungeo.    Der  Reisterseher.    hg.  von  RBox- 

berger  (D«  nationalliu.  ttS.  119,  t22n.  126).    Berlin  u.  Stattgart,  Spemann. 

LKXXi,  366.     xxn,  23  K  369.     xxxiv,  252.    8.  [1440 

;  SänDmtK  werke  in  4  bden*  mit  einl.   von   KGoedeke.    mit  dem   portr.  des 

f  dichter».    Stattgart,  Colt«  (1S83).     xvm,  726.    «u,  788.    xvi,  754.    xii. 

[768.     8.  [1441 

[^SimmtL  werke   (hg.    von  FARrais).     5  bde.    Leipzig,  Gruoow.    xn,  623. 

Hn.  692*  646.  556.    8.    —    Gegenwart   nr  50.     Bll.  T.   litt,  unterh.   nr  51 

NBienemann).   Grenzboten  48i  4,  535.   Die  notinn  jg.  7  ar  11  (Geiger).      [1442 

'9.  auch  [26. 

Lytton-Morley  1^89  [t509.  —  Satorday  reriew  67,  577.  [1443 

8,  auch  [69. 

Sch.B  Aatheiiache   erziehang  des  menschen,     vortr«   geh.  —  von 

AWiltstock.    Leipz.  tagebL  nr  295.  |1444 

Untersuchungen  zu  Sch.s  auTsätzen  Über  den  grtind  des  Vergnügens  an 

trag,  gegen^^tänden,  Über  die  trag,  kunat  u.  Vom  erhabenen  (Über  das  pathe- 

üscne).    ein  beitr.  zur  kenntnr»  TOn  Sch.s  iheorie  der  Uagödie  von  KGoeirfte. 

progr.  d.  gymn.  zu  Weirscnburg  i/E.    vtit,  37.    4.  [1445 

Iraut  von  Messina  s.  [21.23. 

'"La  fiancee  de  Mcssine  ou  lea  fiteres  enncmit.    texte  ailemaud,  public  avec 

one  notice  litt^raire,  des  argoments  et  des  notes  en  franvais  par  GSc  herd  li  n. 

3  ^6,     Paris,  Hnchettc.    lvi,  16B.     16.  [1440 

Ober  Sch.s  Braut  von  Messina.     vorir.  geb.  von  Lße Hermann,     rererat 

^in:  BLZ  nr46  sp.  1694  (Lehmann).  [1447 

rßcJLS  Braut  von  Messiua.     eri^ut.   von   HDüntzer,     3  neu  dnrrbgea.  oufl. 

[(Erläut.  zu  den  deulschen  class.  3  abl.  Criiui.  zu  Sch.s  werkten  23).    Leipzitr, 

Wartig.    176*     12.  [1448 

Jiagemann  1S88[1512.  —  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  40, 273.  Zs.Ld.  deulsclien 

Unterricht  3,  374  (Uubcscbeid).  [1449 

[Demelrins  s.  [21. 

L$icvers  18S8  [1518.  —  Wegtermanns  monatäherte  65,  5b2.  Bll.  f.  Jitu 
f.unlerh.  or  9  (Wehl),  Zs*  f.  d.  deutschen  Unterricht  3,  362  (UnbescbeiH). 
Lpreurs.  jbb.  64,  739  (ilarnack).  [1460 

LÖon  Carlas  s.  [7.  21. 

Scb.s  Dou  Carlos  von  OBrahm.    D.  ruodachau  61,394.    vgl.  BLZ  nr  11 

6D.  397.  [1451 

Zur  DOD  Carlos- frage  von  AChrouat.     Westermnnns  monatshefte  66,  528 

[berührt  SHeal].  [1452 

Deiter  1888  11522.  —   Uli,  roerkur  9,  144  (Koch).     BU.  L  d.  bayr.  gym- 

I  oasiabchulwesen  25.413  (Bauer).  [145^ 

ll)te  ernte  darstellung  von  Sch.s  Don  Carlos  in  Berlin  am  22  nov.  1788  von 

^FEhrhard.     D.  romanzig.  27,  1,  135,  [1454 

Znr  entstehungsgesch.  des  Don  CaHos  von  EElster.    Halle,  Niemcycr,    74. 

8.   —    D.  rundscliau  59,  473  (Brahm).     Litt,  ccntralbl.   nr  26   (Greixenach). 

Zs,  L  d.  deutschen  Unterricht  3,371  (ünbcscheid).  [1455 

.S€b.s  Don  Carlos  in  Berlin  von  FKail.    Der  b&r  15,  92.  [IWi 

llußiington,   Blizabelh  of  Valois  and  Ihn  Irtgedy  o(  Don  Carlos.     Black- 

%oods  Edinburgh  mag.  may.  June.  [1457 

Otways»  Scb.8  u*  Sßi^aU  Don  Carlos,   eine  atod«  von  EMüller.   Korrespon- 
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denzbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realscholen  Württembergs  36,  1.  aoch  sep.  Td- 
bingen,  Fues.    27.    8.  (14M 

vScHiLLER,  F. :    Die  förstin  von  Eboli  von  EScholte.    Sonntagsbeil.  xar  Vom. 
Ztg.  nr  18.  9  [bebandelt,  von  Scb.  aosgehend,  die  bist  Eboli].  [X4S$ 

Ein  sprachl.  oft  falsch  aufgefasstes  geflügeltes  wort  ['ein  bürger  derer,  wekbe 
kommen  werden']  aus  Sch.8  Carlos.  Zis.  f.  deutsche'  spr.  2,  409.  [14M 
Der  gcschichtl.  Don  Carlos.    D.  volksbl.  nr  307.  14.  [1461 

[Don  Garlos  u.  Egmont  auf  der  frz.  buhne.  notiz.  Die  post  nr  226  beil.  1 
feuill.].  [1468 

(jedichte.  neue  illustr.  ausg.  mit  illustr.  nach  originalzelcbnuDgrea  deatscher 
künstler,  lebensskizze  u.  anm.    Stuttgart,  Neffl    544.    8.  [14Ä 

Gedichte  mit  Zeichnungen  von  JPüUhaas.  2  aufl.  Leipzig,  Amelaog. 
450.    8.  [1464 

Gedichte,  f.  die  frauenweit  ausgew.  von  GBraun.  diamantaasg.  iliuslr. 
von  UEKepler.  Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer,  xxxn,  280  mit  8  licfatdr.. 
bildern.    16.  [146& 

Po^sies  lyriques.  extraits  prcc^dcs  d'une  notice  biographiqoe  et  litttoire 
et  accompagn^s  de  notes  par  HDietz.  Paris,  veuve  BeliD  &  fils.  m, 
208.    12.  [1466 

Seh.  et  Goethe:  choix  de  po^sies  lyriques.  avec  des  notices  biognpbiqnes 
et  litteraires  et  des  notes  diverses  par  EEude.  Paris,  Garnier.  250.  12.  [1467 
Forster  1888  [1532.  —  Acad.  nr  904  s.  133.  [1468 

8.  auch  [212.  630.  1440. 

Zu  Sch.8  lied  An  die  freude  von  HHildebrand.  Zs.  f.  d.  deotschen  uoler- 
richt  3,  351.  [1469 

Zu  Sch.8  gedieht  An  die  freude  von  HHildebrand.  Zs.  f.  d.  deotschen 
Unterricht  3,  74.  ^470 

The  hostage,  from  the  german  of  Seh.  transl.  by  ThMartin.  Blackwood« 
Edinburgh  mag.  april.  [1471 

Lied  von  der  glocke  s.  [212. 

Hero  und  Leander,  transl.  by  ThMartin.  Blackwoods  Edinburgh  mag. 
jan.  [1472 

Das  ideal  u.  das  leben.  Grosse  ISSS  [1547.  —  Zs.  f.  d.  gymnasial wesen 
43,  Ö4S  (Müller).  Bll.  f.  d.  hayr.  gymnasialschulwesen  25,  469  (Baldi).  [1473 
Zur  erklaruui?  von  Scli.s  gedichten  Das  ideal  u.  das  leben  u.  Würde  der 
frauen  von  EG  rosse,  jahresber.  über  das  NVilhelmsgymn.  zu  Köuigsberv 
i  IV.    2S.    4.  [1474 

s.  auch  [1475. 

Kas>ani1ra.  Das  ideal  u.  das  leben.  Goldschmidt  18SS  [1549.  ~  Gegeo- 
\»arl  nr  3.     Nord  u.  süd  4S,  270.    Zs.  f.  d.  österr.  gvmn.  40,  S48  (Prosrhi. 

[147d 
Die  Künstler,  an  der  band  des  textes  gemeinverständi.  erläut.  von  ACiess. 
Siutiiiart,  Hoüz  Ä-  cie.  SO.  12.  —  Dil.  f.  litt  uoterh.  nr  30  (Boxberffen. 
l.iii.  inerkur  »J,  377  (Baumeister).     .Münchner  n.  nachr.  nr  307.  [1476 

Des  n\iiichens  klaue  [durch  Herders  Volkslieder  beeiuflussi]  von  GEllineer. 
Zs.  I*.  d.  phil.  22/2:»5.  502.  [1477 

Hitler  von  To^isenlnir«.     parodie  s.  [240. 

Rudolph  von  ilapsburg.  transl.  by  ThMartin.  Blackwoods  Edinburgh  maz. 
juuo.  '  ;147S 

.\rilji:c  u.  Gedankengang  des  Sch.scben  cedichtes  Der  Spaziergang.  Bll.  aas 
Si:i'.üViit>ch!.ind  f.  eriiehuni:  u    Unterricht  W.  IS  heft  4.  ;1479 

Taucher.  Piirc  IS>S  [loCv^.  forts.  Archivio  per  lo  studio  delle  iradiiiom 
p.^polji!  td.  S  bfft  l.  ;i4Sü 

lie  iJr;H'o:i  k^\'  ihe  ea.ih.  iransl.  by  ThMartin.  Biackwoods  Edint'ur^h 
iv;u.  Miiy.  '  14S1 

/i;  Sc.s  iiiJicht  Pjs  verschleierte  bi'd  von  SaJ:!^  von  GH  a  uff.  Z#.  '  d. 
vieitsclvu  un'.en-'ohi  j.i.  3  er^jnzungsheft  s.  SJi.  J4>:2 

W  -fsie  i'iT  !rjje:*  s.  ,1474. 
lieisterseher  *•  .144'.', 
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vSciiiLLEK,  F.:  Enie  SdL'Dotk  [beitr.  lur  frtge  Dach  dem  urbilde  des  'fürtieft' 
iir»  Geisterseher:  Uodgrtf  Friedrich n  von  Hesseo-Kasselt].  ÄZ  nr  69  ß,  (1483 
Geschichte  des  abfalls  der  Nicderlaode.  Htetoire  de  la  icroUe 
qui  detacha  les  Pays  B»g  de  la  domination  esfiagiiole.  texte  alleinand,  publie 
avec  üoe  nolice,  des  notes  et  un  vocabuiaire  hialoriqae  et  geographique  par 
ALange,    Pari«,  Hachelle,    vni,  455,    16.  [14M 

Geschichte  des  30jähr.  kriegea  *,  {5, 

Juugfraa  von  Orleans  8.  [21,  23.  1440.  a48& 

Bai  11  y  s.  1887  [1342.    3  H.  revue.    xxvni,  183. 

Funke  s.  1886  [1430.    2  aufl.    190.  [Um 

Kueoen  1888  [1^6,  —  Zs.  f.  d.  österr*  gynm.  4ü,  849  (Proach).  Z*.  L  d. 
deutschen  unlerrtcht  3,  373  (Unhei^cheid).  [UB7 

Sch.a  prologne  and  acts  i  and  ii  or  the  Maid  of  Orleans.  Imnsl.  by  PM  a  i  - 
well,  London,. P^utL  —  Acad,  nr  904  s.  133.  Saturday  review  67,  578,  [Hhb 
bie  Jungfrau  yon  Orleans;  eine  romant  Ira^ödie;  ed.  with  an  iotroduetion 
and  notes  hy  BWWelU.  Boston,  Heath.  24,224.  12.  —  Modern  language 
note»  jg.  4  hefl  6  (Davies),  (148» 

Breitsprecber  1888  [1560.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  17  a.  271.  Za.  f.  d. 
6sterr.  gymn.  4U,  373.  Za.  f.  d.  dealachen  Unterricht  3,  369  (Unbe^cheid). 
DLZ  nr52  sp.  1909  (Mtnor).  [1490 

Eysell  1888(1561.— Bll.  rd^bayr.aymnasialsclmlwesen  25,274  (Koch).  [1491 
Zur  Jnngfrau  von  Orleans  von  HG  a  n  z.  Zs.  T.  d.  deutschen  Unterricht 
3,  410,  [UM 

Zu  Sch.8  Jangfrao  Ton  Orleans  von  HGloel.  Zs.  f.  d.  gymnasialwesen 
43,  701.  [149S 

J<'aime  d'Arc  n.  der  schwarze  ritter  in  Sch.s  Jungfrau  von  Orleans  von 
AButher.     Zs.  f.  d.  deutsehen  Unterricht  3,246.     vgK  [1496.  [1494 

Jeanne  Bare,  gesch,,  legende,  dichtong  von  BMahren  hol  tz.  Aich.  f.  d. 
stud.  d.  neueren  spr.  83,  91.  [149» 

Die  bedeutung  des  schwarzen  rrtters  in  Sch3  Jungfrau  von  Orleans  von 
FProsch.    Zs.  f.  d.  öslerr.  gymn,  40,  1071.    vgl,  [1494,  (149<5 

Shakespeares  Macbeth  u.  die  Sch.sche  bearb.  von  HBeckhaus,  progr. 
d,  progymn.  zu  Ostrowo.     25,     4.  (1497 

Sandmann  ISSS  [1565.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  3,370  (Unhe- 
ficheid),     DLZ  nr  52  sp,  1909  (Minor),  [149S 

Sch.s  Macbeth  nach  (!)  der  eng),  originalausg,  verglichen  von  GScbats- 
III  a  n  0.  progr.  der  deutschen  t^taatsoberreabchule  zu  Trautenaa.  30.  8.  — 
BIL  f.  litt,  unterh.  nr  51  (Fränkel).  [1499 

*Die  Malteser,    tragödie  ^-  mit  teil  weiser  freier  benulzung  des  Seh. sehen 


Frankfurt  a/M,,  Koenilier,  1884. 


Münchner 
[1500 


rntwurfes  von  Hßulthaupt. 
n.  nachr.  nr  558  (Bernstein), 
Maria  Stuart  s.  [21.  23,  1440. 
Ober  naive  u.  sentimenta  tische  dichlung  s.  [21. 
Theaterbearbeitung  von  Lce^ings  Nathan  s.  [1220, 
L'cnfant   prodigue   u.   Die   räuber    von   MLandau.     Zs.  f,  vgl.  iitteratur- 
gesch*  u,  reuuissancelitt.    n,  L   2,  452.  [1501 

Schüilers  [sie]  ßäuber  [verballhornte  Vorstellung  auf  dem  Fcnicelheater  in 
Fiume].  abdr,  aus  dem  Tagebl.  f.  Fiume  in:  Münchner  u.  nachr.  nr  364,  [1502 
Eine  periodische  votksschr.  hg,  von  Tlantlaquatlapatii.  Berlin  17b9  [entb. 
eine  kurze  notiz  über  die  Räuber].  Frankf.  %Xg,  nr  75  morgeobh  2.  [150S 
§.  auch  [356. 

Sch.s  fragment  Das  seht  ff  von  MDessoir.  Vierteljahrschr.  f.  1||;.  2|562.  [1504 
Gntllaume  Teil.  M.  classique  du  texte  »Uemand,  preccdee  d'une  notice 
lUtt^xaire  et  accotnpagnee  de  notes  en  fran^ais  par  ChKochersp erger. 
Paris,  Bdio  Ar  tils.    xxi,  192.     12.  [15 '^"^ 

Guglielmo  Teil,     testo  tedesco  preceduto  da   uno  studio  sulla  Tita  e  anllt^ 
opere  dell'autore  come  pure  corredato  di  note  dichiaralive  e  di  un  completo 
vocaholario  speciale  in  italiano  dal  GSchwart.    Genova.  stab.  tipo-lito- 
grafioo  deir  Aunuano  generale  dUtalia.    xlti,  173.    8.  [IhM 
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vScHiLLER,F.:   Teil  s.  auch  [14.  21.  1510. 

Ober  JShKoowlfs  Mfilliam  Teil  yod  GSchirmer.  Aogiia  12»  1  [berOlirt  f.  10 
Sch.s  Teil].  niM 

Der  gemarsregelte  Seh.  [inderaDgen  der  wiener  cenaur  am  WUhdB  TcU  L 
die  aofrahmafc  im  D.  Tolkstheater  tu  Wien  1889].  abdr.  aaa  den  Ucioco 
Journal  iD :  Mönchner  o.  nachr.  nr  437.  [I3O8 

s.  auch  [207. 

Wallenstein.  Lockhart  ISSS  [1602.  —  Satorday  reTiew  67, 578.  [IfiO^ 
Gallenstein  and  Wilhelm  Teil.    London,  Bell.     12.  [lUO 

Die  kantUchen  sludien  Sch.s  u.  die  coBposition  des  WalleDStcin  reo  EEAhne- 
mann.  .Marburfr,  Ehrhardl.  3  bll.  S2.  SS  [der  aaL  dieses  2  leilcs  aach 
manchner  diss.    1  bl.   3$.   S].    34.   S.  [1611 

Die  Stellung  des  MPiccolomini  in  der  WaUeaateiadiditDDg  tmi  Uteofa. 
pn>gr.  d.  gyron.  in  Pfonheim.     15.    4.  [1M2 

Walleosteia' oDier  beiugnahme  aaf  Sek.  voo  Smill.  Ldpz.  lageU.  srSl?. 

n&is 

Vorlesungen  über  Sch.s  Wallenstein  geh.  an  der  sniT.  n  Berlin  ¥oo  KW  er  der. 
Berlin,  Herta.  246.  $  [Tgl.  des  Terf.s  anfaitie  in:  Die  nation  jf. 6  nrSl 
(Des  Sch.$cheo  Wallensleins  schuld  n.  rerbrecken).  Soaotacsbeil.  iw  Voaa. 
tig.  nr  39  (Sch.s  OcUvio)].  —  Preufs.  jbb.  64.  73S  (Hsrnnck)!  AZ  nr  327B. 
Weseritg.  nr  15433  (BultbaupiV.  [l&U 

Sch.s  brief  Wechsel  mit  der  dichteria  SMerean.  noi  1  male  in  cncicklmrer 
Tollsiindiickeit  dancesL  von  RBoxber«er.  Die  fraa  im  cemdmiäUuren 
leben  s.  123.  ^  ^  ^  [lala 

Zu  Sch.s  brtefen  in  den  henoc  Ton  .\ucnstenb0r2  Ton  LTÜrlicks.  Xjbb. 
1.  pbii.  u.  päd.  140. 320.         ^  ^  [laU 

s,  auch  JIO.  325.  772. 

Ber.ermaDn  1<<S  ;:616.  —  D.  dtchtusg  5.251  (Gcigcffi  Zs.  C.  4.  fya- 
r.a<&:aN<seti  4;^  12^  Mü.lerV  B:!.  f.  litLuctert».  ar  ^^Boxbemffl.  Gmi- 
ho-.f.'  ;>.  1.  62S.  l».  n::i**-hju  ?y.  473  Braami.  Xc*d  n.  snd  4^  4Ö9- 
r.;.  vi;.;-j  :  -:lr  iW  ;e?Jit'.  >*>s:er:rir-<  a-.^iaÜNfceAe  vxT>Td»3L  Central- 
;:•*:>.•  *.  .:  ...:::<?>><.■  J.  TYJ.-i.-rv..«^-«.-*  !".  4ö2  llecge«-r«<hi.  Z*,  f.d. 
.-^•^isv^tz  -iserr-cM  .v  >Ti  l .  r^rs*-*.*:*:  .  NiiKci  lUr.  ir  111  iLekikannu 
l\  « .V    ; . :     .  -  >   .'   . :    C : .  *  1 :  11*17 

l^-irr.  :>^>  ,:r:^.  -  l>  .  •".  ..l  .nett,  s: -f  r^ckrer .  LiL  ctentra.tL 
r:  <  v'-^:r^.-j.r  iii::«*»5->e  r:  •.  ^«^e::  zr  -"  SJ-a;  .  R*^Tie  critique 
7 :  4 :  .  * .. ;  i  .  -*>.  .: ;  j  :>>.  r -  ■  . : :? — < * :  .%  ^* '  V i>«^ -^« .i *.  M ^chaer 
V.  ric*-  . : />  i.vj*  71-'.  :r  ^l"  Sfif-r  >Ä»:<:  i:*.  ir  (4 -Ekriic^i. 
Iv  »,>.■  ^    :      ;:  >    r.  v:    .-;■+.•.  '  llälS 

X*      r   \i  ::  i  ^::      r  •  j  '  -       :*?   :j    ::  ,c   f   ::  4.    I.  1^19 

>:-.     :   .  ^;:;   «.*    .  -^  -  j  r  r;       .  -    :*;.:    i  r  rr  4".  >  'l^3(> 

:    ■   >:  r     ■ .  -     » .j    .'  V*  S  -  J  •  :       V  t^s«:    :-  ;"'^^  *l^il 

,f    •;  ;   .     S:\  '» .  ;   r..';:'!;     ^  ?•■:*    ir->Äri.'    i    x    L  '.  r-K  [l^iü 

N.-  > ^ :  • :  j  ,-•  >  : . ■  :■  .?:;-.  V-  :-.  «  :  \ ,•'  .zi  ■  1--  :i  ix*-:  .•'  r  ;7,  *1^Ü 
S:-   ;::::.    i-:   :.    >;  •    .    ^    •    >.«»^.-^-       ~.*:r  ;*:   .:.  IL  ^vL  .l^:f4 

V-  ;>  i:-  .»>  .  :•  .  —  •.of:::..:M  <*->.  .  ♦*.  Zs.  :  t^  dea"jci?3 
;.  :  ••.^.  ."<  .  ;:«r^i«i  :  i-'  :.jJi  .— :f  •""•  a<-.l«ir  I-*  T-r*-  i:.  1*2. 
mi'  \:    i:  .'     i    :  i    ."-.-ji"    :   r*:  >*••:•:  T   :.%.  s   :>  .  .1^^ 

?.  i      i.-.  j    .'^>'*     "  S'n  .    —   -jv    .    :    .->•••-    {Tt  n  !     «  *  ««      r^;!*c'-' .  ,1^^ 

>  •     :  >   •  .    :.-.•.      ^  : :  1  ?^;  :  :>  '  1  :  -  1  :•:■:•>  t ..:    5J  i  :  ;*  :  2.    I  ?.'i*-  :. 

:    i'L:     i:    ;•     if-  :i   .--^-s  j  i.        i.      *  "      liil 

:.->.*     Ji    X    Sj -::..•:    • ;.:    ;aj-:;    .•  <     >*  sr -:!!s:    "je;t-  rut  ?rr- 

j..;       :•■■  .l^iS 

J.: .  ,,.'»:::       .«.    ;     i-.    *      :.-    •  .vv  :.■?*.:..  i*   iiu*.i      1  »<%•>      -i- >   "l"? 

N;'.*  :  •:  -:  ^  :i  kML*  :J^:--  •;  iit^k-i:  '  ;•!  L.  *3r*:i:  S«c  r. . 
^-i:-    ■    .■■>>Li:..     •  iss:  :7»i.'J.    ^    "  ■       i  lir*    '  ♦  .       iamü-L^t ,   »«T*«««  •-•:_ 
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vSaiiLtci^  P.t    Die  luge  In  der  dichlung  von  EMiuerhof.    FvSch.    Di«  g«- 

w\hch.  9,  155.  (1531 

Seit.  u.  Ju^trae  von  KMeyncrU     Die  dioskaren  18,29*  [lblV2 

Der  juDge  ScL  als  Journalist  von  JMinor.  Viertcljahrschr,  f,  lg.  2, 34tK  [1533 
Seil,  el  le  diplome  de  citoyen  fran^ais  parLMoreK  Le  semeur  nr  t)«  [1&34 
Zur  Scli.-lectüre.  ein  beitr  zur  behaDdltiiifr  de«  dichters  auf  der  tidherea 
ftcbule  von  HNeuber.     progr,  d.  gytnn.  zu  WVlzlar.     35,    4  [1&35 

Life  of  FSch.  bv  HWNe^iDSon.  London.  Scott  196.  12.  —  AZ  or  62B 
Vermischles.  New-York  critic  14,  272.  New* York  oation  49,  218.  Spec- 
rjtor  62,  40S.  [1536 

Dasselbe.    New- York,  WWtUkcr.    203,  23.     12.  [1537 

PbiMppi  18SÄ  [1042,  —  D,  dichtung  5,251  (Geiger).  BIL  l  litt,  unterb. 
nr  8*  Nord  u.  $ud  AU,  270*  Litt,  merkor  0, 127  iBauaieister).  Crntralorgan 
f.  d.  ioleressen  d,  reaiscbuiwejens  be/l  7.  Äcad.  nr  909  ».217.  Ard*,  f,  d, 
slud.  d*  neueren  spr.  83,  450.  [IS38 

Les  Alpes  suisse».  etudes  de  litt  alpesire  et  la  inarmotke  au  collier  pai 
ERambert  Umsann«,  Rouge.  429.  §  [s.  1  Seh.  Goethe  et  les  Alpet  (GoeUie- 
.ib.  IL  253)].  [l&3a 

Scb  s  mutler  von  ARichter.     AZ  tir  UK  t  B*  [1540 

Anna  UüUeJ.  ein  frauenbild  aut  dem  Scli.« kreise  von  ARichter*  AZ  nr  78  B, 
vgl.  nr85B  [erioneruDgen  des  hrn  JSchulze  in  Zürich,  eines  grofsneflen  der 
AB.,  au  seine  grofstante].  [1541 

Ruhe  6.  1^87  [1409.  heD  2.  progr«  d^  fyian*  zu  Meppen.  (Leipzig, 
Fock.)   30*  (1542 

Schmidt  16BS  [1645,  —  Gentralorgan  f*  d.  intereasen  d.  retlschulwesens 
beft  U}  ^ßöbm).  [1543 

PbFRieger.  ADB  26,546  (ESchneider)  [wegen  Scb.  u,  Schabart  aufge- 
nomtncn].  [1544 

Erli'bnisse  eines  KarlBScfaiJters  (LvWolzogen)  von  EScholte.  Sonnlagabeil. 
zur  Voss.  Ztg.  nr  10.  [1545 

Die  fröbestea  Scb.-bildniase  u.  'die  hl.  fünf  ?oo  WSeibt  Praokf.  zt«. 
nr  315  morgenbl*  [154^ 

Ein  pröhchen  aus  Sch.s  redactionsbureau  [PLWMeyers  gedieht  Königin  KoboM 
betr.]  von  ESeurfert.    Vierleljahrsehr.  f.  lg.  2,  159.  (1547 

Über  Seh.scbe  dram.  gestalten  von  Triebe!*    D.  bübDengenosseasch.  nr  32. 

[154S 
CJViprhoQi,  De  inTkoed  ran  Scb.  op  mevr.  Bosboom-Toussaint  Nord  cn 
zntd  12,  1.  2.  (1549 

Wcl  t  rieh  s.  1885  [1264.  bd.  1  Ifg.  2.  s.  385-640.  —  AZ  nr350B,  [1550 
Scb.s  lebrer  au  der  tat  sebule  zu  Ludwigsburg  von  RWel  tri  du  AZ  nr2S4H, 

[1551 
Scb.  als  pid.  von  AWittstock.  Wissensch.  belL  d.  Leip^  atg.  nr  134.  (1552 
Scb.8  Stellung  zum  pesfimisiniis  von  ThZiegIcr.  Ber*  d.  fr.  d.  hocbstifii-s 
n.  f.   5^  25  (monatssitzung).  [1553 

Versuch  einer  Sch.schen  5slhetik*  stud.  von  GZ  i  tu  m  er  mann.  Leipzig, 
Teubner.  136.  8  [ein  teil  davon  leipz.  diss.  70.8;  der  erste  abschnitt  aueh 
N.  jbb.  f.  pbil.  u.  päd.  140,  85].  —  BU:  f.  litt  nnterh.  nr  30  s.  479-  D. 
litter^iurbl.  Jg.  12  nr  24  (Kirchner).  Freu fs.  jbb.  64»  737  (Haroack).  [1554 
FvSob.    Meyers  conversationslezicon*  14,473.  [1555 

Zur  cbaracteristik  des  landeaberreu  FSeh.s,  des  herzogs  Karl  von  WOrttem- 
berg.  aus  den  gesandschaftsacteo  eines  doodezstaats  [bcriihrt  Sch.s  Jugend 
I).  Scbubartj  gefangen  Schaft].  Belle  trist- litt.  lODOtagabeiL  d.  Banib.  oscbr. 
nr  26.  [1556 

Die  revolutionäce  gesellsebartskrtük  in  Sch.8  jsgeDddraineQ.  Grenzboien 
48,1,279.  [1557 

S-  >.  ?ii-  i'iijroalist  erinnerung  an  Scb.s  beziebuugeu  zu  seioem  erate«  ver- 
I  lieo.     Frankf.  zig.  nr  150  morgenbl  2.  [16M 

j'  lissmaieiitrt^iren  Sch.s  u.  Goethes.    Ülier  Und  u.  meer  nt  44.  [1559 

8cfa.  u.  Goethe  in  Pirts,    Wiener  tagbl  or  269.  [1560 
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vSciiiM.Kn,  F.:   [Eine  Seh. -locke  im  rhät.  museom  zo  Chor.     Atheo.  nr3230 

H.  'M)].  [IUI 

g.  auch  [t:U.  179.  188.  233.  274.  317.  323.  .340.  771.  778  f.  833.  835r. 
847.  805.  021. 

Sch.8  iMntritt  in  Jena  von  JWBraao.  PSd.  ztg.  d.  Htmb.  corresp.  nr  11. 2 
a.  Didaskalia  nr  122.  3.  [|0$2 

Seh.  in  Jena  von  CGrosse.    Universam  5, 1155.  [lo6S 

S4:h.  in  Jena,  ein  gedenkbl.  von  GKarpeles.  Berl.  tagebl.  nr  263.  [UM 
Sch.-taffe  in  Jena  von  GKarpeles.    Bert,  tagebl.  nr  270.  [166i 

Zur  Sch.-feier  in  Jena  von  BKraft.     Die  gesellsch.  s.  853.  [iMS 

Seil,  in  Jena,  eine  festgabe  zum  26  mal  1889  aus  dem  deatscheo  ■emlntr. 
hg.  von  BLitz mann,  mit  4  abbiidungen  a.  1  grandrisa.  Jena,  Manke.  tiii, 
13().  8.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  28  (Bachner).  Litt  merkar  9,306  (Baa- 
meister).  Grenzboten  48,  4,  247.  AZ  nr  149  B.  D.  iilteratorbl.  Jg.  12  or  23 
(Brenning).   Weimarer  ztg.  22  mai  (Suphan).  [1M7 

Zum  gedächtnis  von  Sch.s  hist.  lehramt  in  Jena  vorgetr.  am  26  mai  1889 
von  OLorenz.    Berlin,  Hertz.    26.    S.    vgl.  auch  Nationalztg.  or  328.  3U. 

[1M8 
Kine  säcularerinnerung  [das  aus  anlass  der  berafong  Sch.8  nach  Jena  roa 
Goethe  an  den  Weimarer  Staatsrat  gerichtete  promemoria  (geieichoel  Wdniar 
9dec.  17bS);  anschliefsend  eine  betrachtung  über  Sch.8  Schicksale  io  folge 
dieser  berufung].    Didaskalia  nr  73.  [Ibw 

FSch.,  prof.  in  Jena.    Presse  nr  146.  (1&7Ö 

Sch.s  antrittsrede  als  prof.  io  Jena.    Gartenlaube  nr  21.  [1671 

[Sch.-feier  in  Jena  am  26  mai  1SS9.  DLZ  nr  20  sp.  765.  Frankf.  ztg.  nr  132. 
49  morgenbl.  2.    Tab.  chron.  nr  123..feuill.].  [1^73 

Sch.s  garten  u.  Wohnhaus  in  Jena.    Über  land  a.  meer  bd.  63  nr  1.     [loTS 

ScmRMER. G.:   GSch.  u.  seine  lieder  von  AFischer.    Bll.  f. hymnol.  s.  65.  [la74 

vSaiLLCLi.,  A\V.  s.  [5.  26. 

Hriefo  AWvSch.s  an  GReimer.  mitgeteilt  von  JImelmann.  Zs.  f.  vgl. 
littoraturgesch.  u.  renaissanoelitt.     n.  f.  2,441.  [1575 

s.  auch  [\'M. 

ScHLbi.ii.  l^  geb.  MtMidelssohn:  Sprachl.  bemerkungen  zu  F.  (d.  i.  Dorothea) 
Seh  s  iilu'rs.  der  Corinna  von  trau  vStaöl  (3  teil  1.  Zs.  f.  deatsche  spr.  2, 
121.61.  :m»5.  [1576 

vSiHLLiiiL.  F.:  Nt'ue  quellen  zur  gesch.  der  älteren  romant.  schule,  mitgeteilt 
Viii  itFWalzel.  i.  4  ungedr.  briefe  au$  dem  kreise  der  brüder  Seh.  [FSch. 
an  KAWoif  u.  Arnim:  .\rnim  an  FSch.:  Pape  an  WSch.].  ii.  Eine  ver- 
M'liol.rt.e  roc^r.sion  FSch.s?.     Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  4m.  9T.  4S5.  [1577 

s.  ,uu*h  .r^i. 

SiHiii.M  .  JK.  s.  .U>24. 

X  A  :i  i  iMi  10  \»  i  i-  z   ;S»  .U»^T.  —  Bll.  f.  d.  bayr.  «ymoasialsohulwesen  '2b.  i\*2 

Seilim'r   !>>**  .Us'*S    —  Ar.z.  w  sö'.i  ^llfutsch).  J57d 

.1F>.!\'  ^.Mj  FXNoilf.  Berlin,  i>pj.er.t.e:iii.  iv.  21^.  S,  —  Grenzboten  *4N  1, 
'^'i:  w;.  2,  :>  '.  l>.  reMio  14,  Ü.  2öo.  Bu.  f.  litt.  ULierh.  nr  24  iBoibergerU 
A;.:.  \v  oiT  Kei/^it  •.  Uli.  cen;ra::l.  nr  ;>5  u.  Zs.  f.  d,  pnil.  22.'2-r.' 
C:i.:e:.w:'.  luvue  ir:-;jo  i\r  41  Cm:  ;it:i.  Arch.  f.  gescb.  d.  phi.\>*. 
'.  ^^^  l'.  :iw\».  Wf.t:  s:c.  nr  72.  .'*  ■Krr.lf.'^».  Zu.  f.  Uli.,  kon-t  i*. 
^  >>e.  >c^.  ii.  \\sm\\  v\'rre>v.  nr  2?.  115M) 

Sv>.-.  i.r. ,  K.   Kiiv  M:i:  ie..s.    OSih.    nA    her    fri^-is   Jv  ASiifiwick.     wiüi 
>:ic      -.:•.'.      l.:r..:.r..    Fi>hir   l'..^  ::.      N>«-\\-:k,'  Sc.■.^Ler  Ä-   WeiforJ. 
::  •      ^.    —    Ntw-\v:k    :-.a:-or.    :.:  12-^4      Aihta.     i:  .*2iiT    s.  r ".^4.     Acad. 
Ix-::-  .15S1 

S:¥.:r-  V,  ",..>,  Ji.'.  i'tr  /r.:>: .  ii-v.::*.  iic^  ccs  iniisiiies  iiT  evi-i. 
KI..I  v.  :.>.«n  ::c: :;:  et  i.-'ffs:.  ztzt  -:.«eri:i  iii  .a  4  :e:.ea.  <■'-«'. 
li . : ,-  ^   ; :  s  ^  f    >  2  >: " : K ^  r*  :  t r.  '..:<:  <i  7 1  c:iz >er.*. f  rre  -  B.M.  tbev4.  c^a«. 
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•Oflgtw,  0.  hg.  von  ev«ng.  theologen  bd.  13  —  6),  Gotha,  Perthes,  vi,  36L 
VI,  253.  VI»  353,  xii,  268,     8.  [1583 

ScHLEiERMAcRiR,  FKD» :   Moiiologen  8.  [5. 

Aasw»  seiaer  predigten,  hointlieii  u«  reden,  mit  einer  etiiL  monogr.  vou 
WvLangsdorrf  (Die  predigt  der  kirche.  dassikerbib).  der  chriatl.  predigt* 
litt,  —  hg*  voQ  GLeoDbardi  bd.  T|.  Leipiig,  Richter,  xnv,  172.  8.  [1583 
Zimmer  1888  [1660.  —  Kirch!,  moaatsachr.  8,  217  (Palmie).  [1584 

,1  Christmas  eve.  a  dialogue.     London,  Uamiiton.    8.  [1585 

j  Sch.s  ethische   grundgedanken,    nach  den  von  ihm  aelbst  veröfTentlichten 
f •ethischen  werken   dargest.  u.  in   ihrem   zuBammen hange  mit  der  deutschen 
I romantik   betrachtet    von    RHeinrich.     progr.  d,   progymn.   lu   Kt^mpeii 
(Posen).    21.     4,  [158Ö 

DrATwesten  nach  lagebQchern  a.  briefen  von  CFGHeinri  ci.  Berlin,  Hertz. 
IV,  490,  8  [enth.  briefwechsel  Twestens  mit  Seh.,  berührt  auch  Goethe 
(Go€the'jb.tl,272)).  — AZ  nr  154B.  Theol.iitter8turbLnr32(BendixetiK  [1587 
Jacobi  1887  [142L  —  Kirchl.  monulsschr.  8,212  (Palmie).  (1588 

Üefcrstetn  s.  t887  [1422.  2  durch  ein  spedalintialtäverzeichnis  verro« 
(titel-)aüfl.    n,24u.  340.  [1589 

Rilschl  18S8  [1662.  —   Theol.  litteraturztg.  nr  21  (Gottächick).     Arch.  I'. 
gesell,  d.  philos.  3,  141  (Dilthey).    TheoL  littemLurbl.  nr  24  (Schmidt).     [1590 
Zum  gedächtnis  Scb.s  von  €hSigwart  in:    Kleine  Schriften.    1  reihe.    Zur 
gesi'h.  der  philos.    biogr.  daihtcllungen.    2  berichtigte  u.  verm.  ausg.  (Frei- 
burg i^Br.,  Mohr,     tx,  3U7.  B)  s.  22t.  [1591 
Sch.s  patriotische  gesinnung  u,  wirkaamkeit  während  der  napoleoD,  (nrnd- 
herschafL     Die  chriall.  weit  s.  1000. 27.  (1592 
9.  auch  [205. 
Schnelle«,  JA.:    Nicklas  18S7  [1424.  —  HhU  zs.  61«  523  (Schröder).      [1599 
vScH'Nin,  Cu, :    Sä mmtl.  Schriften.    7  u.  8  heft.    Stuttgart,  exp.  der  ChvSch. sehen 
Schriften.    60.  48.     8.  [1594 
Dasselbe.    3  bdchen.    Stuttgart,  exp.  der  CbvSch«schen  acbrifteo.    60.    29 
mit  Sch.s  bild.    8.                                                                                [1595 
i  Erzählungen*     t  bdchen*     Heinrich  von  Elcheofels.    Dos  täubclien.     Ravens- 
^burg,  Dorn.    49  mit  bildern.    8.                                                              [1596 
Auserlesene  erzütilungen  f.  die  Jugend,    mit  zahlreichen  illustr.  in  farbendr. 
u.  hotzschn.     18  Ifgn,  ä  2*/!  bog.     Ravensburg,  Dorn.     8*                     [1597 
.Auserwihlte  erzähluogen*    mit  15  farbendr.- bildern.     Weael,  Päm<i.    72.72« 
\l%    8.                                                                                                  [159d 
Kurze  erzählungen.    mit  5  farbendr.-bilderii   von  WSchÄfer*     Wesel,  DOms. 
72,    8.  [1599 
4  erzätilungen  f.  die  Hebe  fugend,    mit  5  feinen  färbend r.-bildern  nach  aqu?i* 
reiten  von  COffterdinger  u.'  WSchäfer.     Wesel,  Dflnis,     192.     8.          [lüOO 
Anseimü  oder  in  nmselmännischer  Sklaverei,    eine  erzählung  f.  jung  u.  alt* 
nf'ue  ster.-iiusg.     Reutlingen,  Ensslin  &  Loiblin.     32.     IB.  [1601 
Ans  jungen  jähren.    6  erzähtungen  f.  die  Hebe  Jugend.    Reutlingenf  Bardten- 
schln'ger.     96  mit  4  farbendr.     8.                                                               [160tS 
Eustachius*    eine  gesch.  der  chrtstl.  vorzelL    neu  erzahÜ,    Stuttgart^  Gundert. 
80.     8.                                                                                                     [1603 
Geno^eva.    Anaelmo.    2  erzälilungen  t  die  jngend.    ater.-ausg.     Reutlingen, 
Ensslin  Sc  Laiblin.     176  tnil  4  farbendr.    S.                                          [1604 
I  Dasselbe,     neue  ater. -au£g.      Reutlingen,    Eoaalia   Se   Laiblin.      176    mit 
[bildern.    8.                                                                                              [1605 
I  Cenoveva,    eine  der  scbönatcn  n.  rührendsten  ge^ch.  des  altertums ,  neu  er- 
'zahlt  f.  alle  guten  menachen,   bea.  f.  mötter  u.  kinder.     pracbtausg.  mit 
color.  titelbild  o.  illuatj'.  von  LTrtub.    Regeoaburg,  vertagaanst.     148.    8. 

[1806 
Goldene  fruchte,  kurze  erzähl ungen  f.  die  Hebe  jugeiH).  Reutlingen,  Bardten- 
schti^er.    96  mit  4  farbendr.     8.  [1607 

Heinrich  von  Eicheofela  ed.,  witb  ootes,  vocabulary  aod  imitative  exerclaea 
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by  GEFasnacht  (Primary  »eriea  of  ft-eoch  and  germao  reading  books). 
London ,  Macmillan.  —  Athen,  nr  3239  s.  709.  [IWS 

tSchmid,  Gh.  :  Das  johanneskäfercben.  Das  täabchen.  Das  vergiMoieiBBkllt  n. 
andere  eraählangen.  mit  5  farbendr.-bildern  Ton  WSchifcr.  Wesel,  Mms. 
72.    8.  [ie09 

Der  kanarienTogel.  Das  rotktidchen  a.  andere  en&blafigen.  mit  5  farbendr.- 
badern  von  WSchifer.    Wesel,  Dima.    72.    8.  [1610 

Die  Ostereier  o.  andere  eraihluBgeii.  mit  5  farbeüdr.-bildem  too  WScbifer. 
Wesel,  Dfims.    72.    8.  [1611 

Die  Ostereier  i.  5  andere  enählaBC«ii  f.  die  liebe  jagend.    S  aofl.    Statt- 

Krt,  Loewe.    in,  115  mit  6  farbendr.^bildern  von  GOfilerdinger.    4*     [1612 
ul  Arnold.    Die  roten  u.  die  weifsen  rosen.    2  erzählangen.    neiit  ao8flr. 
mit  einem  vorw.  von  FBraan.    Stattgart,  Gundert«    47.    8.  [1618 

Rosa  Ton  Tannenborg.  eine  seacb.  des  altertama  f.  eitern  a.  kinder.  pracbt- 
aasg.  mit  color.  titelbild  a.  illastr.  Ton  LTraub.  Regensbarg,  verlag^anst. 
172.    8.  [1614 

ScflMiDT,  FWA.:  Mosen  o.  grazien  in  der  mark  (gedichte  von  FWAScb.)  bg. 
▼on  LGeiger^  (Berl.  neadr.  1  serie.  bd.  4).  Berlin,  Paetel.  mv,  71.  8. 
—  EU.  f.  litt,  unterh.  nr  30  (Boxberger).  DLZ  nr  40  (Seuffert).  Greniboten 
48,4,56.    Preofs.  jbb.  64,740  (Hamack).    AZ  nr  107  B.  [1615 

Schmidt,  JE.:  JESch.  (f  1745)  von  WTümpel.    BU.  f.  bymnol.  s.  9.        [1616 

ScBMABEL,  JG.:  Stolberg  a.  die  Insel  Felsenbarg  von  Scb.  von  BPröhle.  Voss. 
Ztg.  nr  347.  9  morgenansg.  [1617 

SCHIIXIDER,  £.  s.  [80. 

SdOLz,  JS.  (Sperontes):  Sp.s  (d.  i.  des  Scblesiera  JSSch.  1 1750)  Leipt.  lieder- 
buch  von  1734  von  RKade.    Leipz.  tagebl.  nr  351.  [1618 

ScBOTTEL,  J.:  JSch.  der  JGrimm  des  17  jhs.  ein  beitr.  zur  geaohichtl.  ent- 
wicl(elung  des  deutschen  sprachanterrichts  von  GHeinemann.  Päd.  bll. 
18, 335.  [1619 

schbeyvogel,  j.  8.  [981. 

Schubart,  ChFD.  s.  [652. 

Ein  Schwab,  dichter,  ein  gedenkbl.  zum  150  jähr,  geburtstag  GbFDSch.^ 
(26  märz  1739)  von  ThEbner.     Didaskalia  nr  71.  [1620 

Die  Sch.-biogr.  u.  Sch.-kritik  in  ihrem  gegenwärtigen  zustand  von  GHauff. 
Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  83,369.  [1621 

Herrmarrn  1888  [1696.  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  5  (Schroeter).  Litt,  merkur 
9,  94  (Löbner).  [1622 

Nägele  1888  [1697.  —  Bist.  zs.  61,514.  [1623 

8.  auch  [203.  1544.  1556. 

vScHüBERT,  GH.:  Vor  100 jj.  die  rettung  des  Bertrand  de  Moleville  aus  den 
gerahren  der  frz.  revolution  (Volksbücher  nr  8).  Karlsruhe,  evang.  schriften- 
ver.  f.  Baden.    60.    8.  [1624 

In  der  samml.  Kleine  Schriften.  Karisruhe,  evanff.  schriftenver.  f.  Baden, 
ä  ca.  16  88.  12,  erschienen  von  GHvSch.:  nr  2  Wer  beten  kann,  ist  selig 
dran !  erzählung.  nr  6  Herzog  Christoph  von  Württemberg,  nr  13  Johann 
Georg  I  kurfürst  von  Sachsen,  nr  21  Jakob  Weller,  der  treoe  hofprediger. 
nr  23  Die  kraft  des  glaubens.  2  erzählungen.  nr  24  Maria  Elisabeth 
vSchönberg.  [1625 

Schulz,  JGiiF.:  Geiger  1888  [1702.  —  Taalstndie  bd.  10  heft  4  (Schwipp^^rt). 

[1626 
Notiz  über  Sch.s  Firlifimini  von  LGeiger.  Vierteljahrschr.  f.  lg.  2, 320.  [1627 

ScmiLZE,  EKP.:  EKFSch.  u.  EThWHoffmann  hg.  von  MKoch  (D.  nationallitt, 
bd.  147)i     Berlin  u.  Stuttgart,  Spemann.    486.     8.  [1628 

Die  bezauberte  rose,  romant.  gedieht.  Leipzig,  Fock.  83.  16.  [1629 
ESch.  von  LGeiger.  mit  holzschn. •  portr.  u.  antogr.  aus  dem  ms.  der 
Cäcilie.    D.  dichlung  5,  272  vgl.  253.  74.  [1630 

Zur  characteristik  ESch.s.  nach  ungedr.  quellen.  D.  dichtong  6,22.49.  146. 
223.  45.  [1681 

ESch.  in  Göttingen  nach  ungedr.  qnellen.  i.  n.   D.  dichtong  7, 50.  97.    [1632 
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tjtzEf  EKF.:    GedäclUnisfeler  f.  ESch.^  den  dichter  der  Bezauberten  rose^  in 

Celle  am  22  tnnrx  1789  ^cb,     Frankf.  ztg.  nr  85  morgenbl.  2,  [16^ 

[Aurseidem  erschieneo  aufsäUe  zu  Scb.B  lOOjähr.  geburlstage  (22  mära  1789) 

In:  AZ  nrSlß  (LGel^er),    Gartenlaube  nr  12  (Karpeles).    Hamb.  corresp, 

tif 81.  KuQslwart  jg.  2  stück  VS,   Wissenscb.  beil.  d.  Leipz.  ztg.  nr34  (GO  r tcl). 

SonntagsbK  nr  Ih    Vom  fels  znm  meer  2,  159  (RLauge)].  [16B4 

K.  auch  [1S8* 
Sc«i:p»%Jb,:   JBScIu   bcitr.  zu  seiner  Würdigung  von  ThBUc  ho  ff  [mit  l  portr.], 

2  b»;il.  zum  jabresber,  de«  re»lgymri.  zo  Nürnberg  ISS8;9,  a.  1 — 218  u,  1  bl. 

druckfehierverz*    Nürnberg,  hofbuchdruckerei  von  Bieling-Dictz,         [16^ 

JBScb.  von  PStölzoer.    Za.  d.  allg.  deutschen  sprachvcr.  4,  171*    [1636 

s.  auch  [1218. 
Schütz,  JJ.:   JJScb.,  der  dichter  des  lledes  Sei  lob  o.  ehr  dem  höchBlen  rut. 

Die  chriatl.  weit  s.  849,  64. 935.  52.  (1637 

Schwab,  G.  :  Aus  dem  jagendleben  herzog  Christophs  wöü  Württemberg.  rouiauzfiL 

Stuttgart,  Cotta.     139.     8.  (16^8 

Deutsche  volkäbücher  t  die  Jugend  3  u.  4  bd.    mit  3,  reap,    2  abbildungen. 

Uhr,  Schaueoburg.     286,  250.     12.  L16S9 

s.  auch  [4.5.  18. 
ScHvv i£G£H,  J. ;    Horaz  in  JSch.s  Geharnischte  Venus  von  FAMayer.     Viertel- 

jahrschr.  L  lg.  2,  470.  [1640 

SciTMK,JG.:   JCzeruecki,  JGS.  /ycie,  dziclo  i  zazlugi  jego  [*ein  leben»  seine 

werke,  seine  Verdienste],    aus  dem  progr.  des  Franz- Josef-gymn.  in  Lemherg. 

».  t— 63*     8.  [1641 

s.  auch  [240. 
$L%nmcK,  K.  s.  [323. 

SüN>'I.ElTa»Gll^J.   8.  [25. 

S^ALDINtJ,  GL.  s,  [313. 

Spkk,  f.  8.  [25. 

SpENEn,  PmJ. :  Hanptgchriften  l'hJS.s  bearb.  u.  eingel.  von  i*Grünberg  (Bibl. 
ih«*ol  class.  ausgew.  u.  bg.  von  evang.  theologen  bd.  21),  Gotha,  Perthe». 
280.    8.  [1642 

Spshümtes  s.  [1618. 

S  PTC  SS,  C  litt*  1  Der  vater  des  Schauerromans  von  EKraus.  Beil.  zur  Bohemia 
iif  262,  [1B4:I 

Zu  d**n  erinnemngeu  an  CbHS.  [brief  von  S.  an  seine  mutter,  Prag  30märz  H'^U, 
mitgeteilt  von  Seh  ehe  k).     Bohemia  huuptbl.  nr  269.  [1644 

Steobiaji:!},  J. :  Die  beiden  liedersänger  PSperatus  u.  JSt.  von  Hermcna,  IK- 
evang.  blL  14,  413.  [1645 

Stolbero,  Ca,  ü.  FL  graf  zu:  Gh.  u.  FL.  2U  Sl  gedichte,  answ.  von  grutin 
F.  zu  Stolberg,  mit  einer  eiul.  von  WKreiten.  Paderborn,  Scliöniugh. 
xxn\  279.  12*  —  Bll.  f.  litt,  unterh.  nr  12  (vGrotlhufs).  Litt,  merkur  9,  104 
(Löhn er).     Stimmen  aus  Maria  Laacb  37,  118.  [1646 

».  luch  [779. 

$Ti>LT.ftLiN,  B.:  Zorn  liede  Altes  gut  der  weit  ist  flachilg  0^^^)  v<>n  AFiscber. 
BlL  L  byraool.  s.  80.  [1647 

TEFsTEEei>5,  G.:  T.8  briefe  in  ausw.  nebst  einer  lebensbeschreibung  des  sei. 
verLs  o.  einem  vorw,  von  JB leg  1er.  Basel,  Spiltler.  xl,  328.  8.  — 
Couserv.  monatsschr,  46,  889.  [164S 

Tbekemin,  f.:  Atjsgew,  predigten.  2  teile  (Bibl.  theoL  class.  ausgcw.  o.  hg, 
von  evaog.  iheologen  bd.  19.  20),    Gotha,  Perthes,    vi,  279.  314.    8,     [164» 

Thilo,  V.  d.j.  s.  [222. 

TuoMASirs,  Ch.:  ChTh.  von  Hasel  ni  eye  r,  BlL  L  d.  bayr  retlsebuien 
bd.S  heri3.  [1650 

ChTh.  n.  Friedrich  in  von  MLortzing.    Der  bar  15,  120.  [16^il 

N  r  c  c  0 1  a  d  u  n  i  1 888  [  1 722,  —  D.  dichluog  5,  261  (Geiger).  [H&S 

TiECK,  L.  8.  [5.  18,  2(i.  04. 131,  190.  202. 

Tixi>GE,  CbA.;    Ein  ms.  T.s  von  ThDisteL    Vierteijahrschr.  L  Ig.  2,  319.    [1653 


Ä,  F.  D.  Ä.   XVL 
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TiTz,JP.:   Fischer  1888  [1727.  —  Lilleralurbl.  f.  gcrm.  u.  rom.  phIL  er  10 
(Frey).  [1«64 

Ledeboen  liebbabereamml.  zur  bibliogr.  n.  fachwissenscb.  too  LFrlnkel 
[beröhrt  T.].  Mitteil.  ans  d.  antiq.  n.  verwandteo  gebieten  —  von  MHarr- 
witz  1,  2.  [16^ 

Treitschke,  GF.  s.  [25. 

Tröbiel,  JGh.  :   Zur  gesch.  der  sächs.  bofnarren  [über  T.s  Tentschfranzos]  Ton 
OMoser.    Leipz.  tagebl.  nr  265.  [1656 

vUcHTRiTZ,  F.:   vSybel  1885  [1411.  —  Bist  zs.  62,343  (Flalhe).  [1657 

8.  auch  [64. 

UHLAifD,L.:    Bibliogr.  der  U.-litt.  von  LFrinkel.    Germ.  34,345.  [1658 

U.8  bailaden  in  secunda.  von  FGraeber.  Zs.  f.  d.  deutschen  anterricht 
jg.  3  erganzungsbeft  s.  65.  [1659 

Das  glQck  von  Edenhall,  eine  poln.  sage  von  OKnoop.  Zs.  f.  Volks- 
kunde 1, 392.  [1660 
Das  glöck  von  Edenhall  von  GSchmitthenner.  Gonserv.  monatsschr. 
46,  1195.  [1661 
In  der  fremde,  mnsik  von  GAgghäzy.  Schorers  familienbl.  nr  32.  [1668 
Behandlung  des  gedichtes  Schäfers  sonntagslied  von  U.  in  der  oberdasse 
einer  mebrclassigen  Volksschule.  Kath.  schulbl.  jg.  35  heft  8.  [1663 
Siegfrieds  schwert.  behandlung  des  gedichtes  in  quarta.  von  HGanz. 
Lehrproben   u.  lehrgänge  ans  d.  praxis  d.  gymn.  u.   realschulen  heft  18. 

[1664 
s.  auch  [64.212. 

Bech stein  1887  [1487.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  4 
(Frankel).  .  [1665 

LU.  als  romanist  von  LFränkel.  nachtr.  zu  1888  [1739.  Arch.  f.  d.  stud. 
d.  neueren  spr.  82,  233.  [1666 

Fulda.  Holland.  0 hörn  1887  [1493.  1888 [1741. 1744. —Litteraturbl.  f. 
germ.  u.  rom.  phil.  nr  4  (Frankel).  [1667 

LU.  u.  seine  Stellung  im  deutschen  geistesleben  von  BP  fei  ff  er.  Kor- 
respondeozbl.  f.  d.  gelehrten-  u.  realschulen  Württembergs  jg.  36  jubilänmsheft. 
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LU.  im  munde  der  dichter.  100  gedichte  an  u.  auf  U.  von  BPfeiffer. 
Bes.  beil.  d.  Staatsanz.  f.  Württemberg  nr  17/8  s.  266.  (1669 

Rümelin  1887  [1532.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  nr  4  (Frankel). 

[1670 
Saiomon  1887  [1533.  —  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  or  4  (Frankel). 

[1671 
8.  auch  [68.  188. 

Uz,  JP.  8.  [217. 

Varnhagen  vEnse,  KA.  u.  RAF.  8.  [5.  535.  779.  910. 

Vogel,  J.:   Kein  seeiigr  tod  ist  in  der  weit  [aus  einem   schlachtgesanf;  in  JV.s 
Ungrischer  Schlacht  1626]  von  FEichler.    Viertejjahrschr.  f.  lg.  2, 246.   [1672 

Voss,  JH.:   Luise.     Bindel   1888  [1750.  —  Litt,  merkur  9,  144  (Koch).     N. 
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8.  auch  [14. 
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vVoss,J.:    Eine   unbekannte  Faustdichtung  [JvV.s  Faust  1823]   von  LGeiger. 
Die  nation  jg.  6  nr  33.  [1678 
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Wieland,  GrM.  8.  [6. 
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f.  d.  stud.  d.  neueren  spr.  82,  469.  [1691 

Nachtr.  zu  1888  [1778  (Die  Züricher  abschiedsrede)  von  BSeuffert.    Viertel- 
jafarscbr.  t  ig.  2, 579.  [1692 

Ein  deutscher  politicus  vor   100  jj.  von  BSeuffert.    Münchner   n.  nachr. 
nr  446.  8.  [1693 

s.  auch  [224.313.317.836. 
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[1694 
8.  auch  [151. 
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WWKLER,  KGTh.  (ThHell)  s.  [25. 
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Wolf,  FA.  s.  [1577. 

▼WoLZOOEN,  K.:  Sprachl.  bemerkungen  zu  KvW.s  roman  Agnes  von  Lilien. 
Zs.  f.  deutsche  spr.  2,  429.  72.  [1697 

Zachariä,JFW.  s.  [1324. 

tZesen,  Ph.:  PhvZ.  u.  die  reiuigung  der  deutschen  spr.  von  HGassel.  Hannov. 
scfaulztg.  Dr49  — 52.  [1698 

Ein  hamb.  dichter  des  17  jhs.  von  KDissel.    Hamb.  corresp.  nr342.     [1699 

▼Ziegler,  ChM.  geb.  Romauus:    ADB  29,101  (ELandsberg).  [1700 

▼ZiGLER,  HA.:  Ober  Z.s  Asiat.  Banise  von  GMüUer-Frauensteio.  Zs.  f.  d. 
phil.  22,  60.  168.  [1701 

▼ZiNZENDORF,  NL.  graf:  Von  den  elteru  Zjs  von  GEvNatzmer.  Gonserv. 
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vZiNZENDORF,  NL.  gfaf:  Aus  Z.8  JQgendxeit  Wissensch.  beil.  d.  Leipz.  ztg. 
nr  5.  8.  15.  [1704 

Aas  den  lehr-  u.  wandeijahren  Z.s  1718—32.  Wissensch.  beil.  d.  Leipz. 
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Aus  den  melsteijj.  Z.s  1732 — 40.  Wissensch.  beil.  der  Leipz.  ztg.  nr64. 
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Der  allg.  deutsche  Sprachverein  schreibt  einen  ersten  preis  von  1000 
und  einen  zweiten  von  500  mk.  aus  für  die  beiden  besten  arbeiten  Aber  das 
thema : 

Gut  deutsch!  eine  anleitung  zur  Vermeidung  der  häufigsten  auch  bei 
gebildeten  vorkommenden  verslöfse  gegen  den  guten  Sprachgebrauch  und  ein 
ratgeber  in  fallen  schwankender  ausdrucksweise. 

Dasbüchlein,  im  umfange  von  8—10  bogen,  soll  auf  gewisse,  nament- 
lich im  zeitungsstil  oft  widerkehrende  verstöfse  gegen  den  guten  Sprach- 
gebrauch hinweisen  und  kurze  anweisung  zur  Vermeidung  solcher  misgrifle 
geben,  es  soll  zugleich  auskunft  erteilen  in  den  nicht  seltenen  fillen,  wo 
auch  der  sprachlich  gebildete  Deutsche  schwankt,  was  gut  deutsch  ist,  was 
nicht,  verlangt  werden  nicht  neue  forschungen,  sondern  eine  möglichst 
übersichtliche,  geschickte  Zusammenstellung  dessen ,  was  auf  diesem  gebiete 
bereits  wissenschaftlich  geleistet  worden  ist,  mit  vorsichtiger  auswahl  und 
besonnenem  urteil,  das  büchlein  soll  practischen  zweclten  dienen  als  Weg- 
weiser für  jeden  gebildeten,  der  deutsch  zu  schreiben  hat.  wissenschaft- 
liche erörterungen  sollen  daher  nur  in  den  anmerkungen  gegeben  werden 
nnd  zwar  in  kürzester  fassung;  dort  ist  auch,  besonders  in  streitigen  fällen, 
auf  die  einschlägigen  fachschriflen  hinzuweisen,  besonderes  gewicht  ist  zu 
legen  auf  übersichtliche  anordnung,  damit  der  auskunftsuchende  sich  le'Kht 
zurechtfinde,  und  auf  gefällige  darstellung,  die  jedem  gebildeten  auch  ein 
zusammenhängendes  lesen  genussreich  erscheinen  lässt 

Die  arbeiten  sind,  mit  einem  motto  versehen,  bis  zum  1  oct.  1891  bei 
herrn  museumsdirector  prof.  dr  Riegel  in  ßraunschweig  einzureichen ;  die 
zuerkennung  des  preises  erfolgt  pfingsten  1892.  der  verein  behalt  sich  das 
Verlagsrecht  auf  3  jähre,  vom  tage  der  Verkündigung  des  Spruches  an  ge- 
rechnet, vor. 


Der  ao.  prof.  dr  JEWackernell  wurde  zum  ordentl.,  privat- 
dozent  dr  JSeemüller  in  Wien  zum  ao.  prof.  an  der  univ.  Inns- 
bruck ernannt. 


Druck  Ton  J.  B.  Uirsohfeld  in  Leipzig. 


